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Päan (TTaıov v. na): Heiland, Arzt, Praͤd. Apollo's und Nefeulaps. 

Paeis, ſ. Bacis. 

Padma, Präd. der indiſchen Naturgöttin Sri (ſ. d.). 

Pagode, ſ. Tempel. 

Palämon (IIabalucoy: der Ringer), fo kann das Waſſerelement gleichmie 
dad Feuer, das feuchte wie das warme Prinzip, wegen des Kampfes der Gegenſätze 
beißen. Aus dieſem Geſichtspunkte allein erklärt ſich, daß ſowohl der Meergott 
Melicertes al auch ein Sohn Wulcans Apld. I, 9, 16. — vgl. Orph. Arg. 208, 
Apollon. I, 202. wo ein Sohn Bulcans mit Namen Palämonius aufgeführt 
wird, woraus zu fihließen, daß Vulcan felber Palämon fey, was alfo mit unferer 
Grelärung vollkommen ſtimmt, daß Palämon nicht fein Sohn fondern ein Präd. der 
Cementargötter fey, — welcher zugleich als ein Sohn des Aetolus d. h. des Brennen— 
kn — aldoAog v. aid — bezeichnet ift, endlich auch ein Sohn des Sonnenlöwen 
Hmeufed und der Autonoe (Apld. II, 7, 8.) oder der Iphinoe, einer Tochter des 
Antäus von demſelben (Schol. Lycophr. 662.) jo genannt wird. IlamAauıov ift 
aber jelber Avrasog, derjenige welcher vingt, ein Gegner (avrı) deſſen, ven er 
zu befümpfen ſtrebt. 

 Paläftes (Marauorng: der Kämpfer v. naAalo ringen), Präd, des Zeus, 
weil er mit Heracles naAayuov gerungen haben foll (Tzeiz. Lyc. 41.). Da auch 
An Sohn des Waffergottd Neptun (Plut. de Fluv.) Baläftinus hieß, wodurch man 
an den Neptunier Achelous erinnert wird, mit welchem Stromgott Hercules ges 
rungen und ihm das Horn des Ueberfluffes entwunden hatte, fo ift hier nur an den 
Direrftreit der feuchten und warmen Jahrhälfte zu denken, der zum Siege des wohl: 
tätigen Prinzips fi) wendet (vgl. d. vor. Art.). 

Paläftinns, f. d. vor. Art. 

‚Palamedes (Ilaraumöng: der Handmann v. naAdın, palma), ein Cohn 
(Präb.) des eubdifchen Neptuniers Nauplius (ſ. d.) und, Enfel des faturninifchen 


batreus (ſ. d.), alfo Hermes daıdRKos, welcher ein Sohn des Eupalamus (Apld. 


11,14,8.). Die Sage, welche Palamedes als Erfinder des Würfelfpiels 
(Paus. X, 31.) — das nad) Plutarch (de Is.) der ägyptiſche Hermes zuerft mit ber 
sis gefpielt Haben follte, um die Epacten zu gewinnen — und der Buchſtaben 
(Euripines und Stefichorud fünnen als fehr fpäte Zeugen für ihre Nechtheit Feine Be— 
Haubigung anfprechen) erwähnt, ſtimmt daher zu feinem Namen, weil die Hand das 
ſhreibende Glied iſt. Aber die Buchſtaben find zuerſt Sternbilder (ſ. Schrift— 
zeichen), Palamedes daher Erfinder der Aſtronomie wie der Kalendermacher Her: 
Ned, defien Präd, der Schhrifterfinder Cadmus (f. d.) in Bbotien, Palamedes ein 


Nuſtet der Weisheit (Diag. Laert. II, 44. Schol. Lyc. 384.), und fo liflig, daß er | 


[hf die Verftellung des Odyſſeus entdeckte (Hyg. f. 95.), alfo nicht zurückſtehend 
Nork, Realwoͤrterb. Br. IV. 2 
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hinter dem lifligen Hermes und dem Odyſſeus noAvunrıs. Zu dem Letztern fteht Pa= 
lamedes zwar in feindlichem Verhältniffe, aber man venfe hier an den bimmlifchen 
Schreiber Thaut over Hermes ald Sirius in Aegypten, der befanntlich ein Doppels 
wefen ift. Der eine Thaut tödtet den Andern, um wieder au feiner Stelle die Zeit— 
berrichaft bei dent Wechſel der beiden Sahrhälften zu erlangen, Ebenfo führt Odyſſeus 
des Palameved Tod herbei (Ov. Met. 13, 56.), ohne daß er eine von demfelben ver= 
fchievene Perfon zu feyn braucht; denn auch Odyffeus war urfpr. nur ein Präd. des 
Hermed, dann erſt deffen Enfel. Wenn Dared.(28.) den Palamedes vom Pfeil des 
Paris fterben läßt, fo ift zu beachten, daß Paris, wie Cadmus, nur ein Präd. des 
Hermes war. Uſchold (Vorh. II, ©. 188.) erflärt die Abjtammung von Nauplius 
damit, daß der Sonnengott auf dem Sonnenfahn fegelnd gedacht wird (Nav- 
rAog v. vavg u. nAE@), Da aber nicht alle Sonnengötter von ſchwimmenden oder 
fchiffenden gezeugt werden, fo möchte ich mit Berückſichtung, daß die mit Proferpinen 
iventifche Clymene des Palamedes Mutter ift, an Hermes denken, welcher im Winter: 
x3oviog war; der Sommer ift ein Sohn des feuchten (Naunaos: der Segler) 
Winters, die ſchöne Jahrszeit beginnt im Zeichen des „Stiers“, deſſen Bild das erfte 
Schriftzeichen ift, darum alfo Palamedes der Negenerator der Natur, Erfinder der 
Schrift. (Im wörtliden Sinne darf diefe Sage ſchon darum nicht gefaßt werben, 
weil nur die Gitelfeit der Hellenen, jedes fremde Clement auf heimiſchem Boden zu 
verwerfen, jich mit der Erfindung der aus Aegypten geborgten Buchftaben, wie vieler 
andern Dinge prahlte.) Aber auf ven holden Lenz folgt wieder der gramliche Winter, 
der „zurnende” Odyſſeus daher ver Urheber vom Tode des Palamedes. 

PBalatium, | - 

Palatinus, ſ. d. folg. Art. 

Pales d. i. Hermes Gebng (Lucian. Jov. trag. cf. Paus. VI, 26.), ber area⸗ 
diſche Hirtengott Evander (ſ. d.), welcher der Fortpflanzung der Heerden vorſtand, 
Hermes suumAog, iNvpadkınog, Mercurius als Herme inguine porrecto dargeſtellt,“ 
Hermes Ilagız als Stier, weil dieſes Thier auch auf Ackerbau Bezug hat, daher 
Parilia (IIagikıa v. 72 Farr, vgl. d. Art. Paris) f. Palilia (ITaAldıa) Benennung 
feined am 21. April — mo die Sonne ins Zeichen des „Stierä" tritt — in dem „Stier: 
lande“ Italien (radog: vitulus) gefeierten Hirtenfeltes, das zugleich ein Sühnfelt 
war, wie fich durch das Anzünden von Feuern (Ov. Fast. 4, 725 sq. 781 sq.) mit 
allerlei Abwendungs= und Bannungsformeln (V. 739 — 742. cf. 767. 777 sq.) 
aus tem Reinigen ver Ställe mit Lorbeerbeſen, Behängen derjelben mit Xorbeerreifern 
und dem Durchziehenlaffen verfelben von dem mit Schwefel, Rosmarin, Kien- und 
Weihrauch unterhaltenen Nauche u. a. m. zu erkennen gibt. Die Feuerhaufen von 
Heufchobern, über die man dreimal dad Vieh fpringen ließ und felber ein Gleiches 
that (Tib. II, 5, 87. cf. Prop. IV, 1, 19.), erinnern deshalb an die Feier zu Ghren 
der Dftera (f. d.) und an die Maifeuer ver alten Deutfchen (Niebuhr R. ©. I, p. 156.). 
Plutarch weiß, daß bereits vor der Gründung Roms diefe Bornoixn doprn in La⸗ 
tium gefeiert worden; ferner, daß der Gtiftungstag Noms gerade auf einen Tag ges 
fallen, au dem die Sonne durch den Mond verfinftert worden (Plut. Rom. 11.). 
„Hiemit“ ermahnt Greuzer (II, ©. 998.) „will die Sage und erinnern, daß wir bei 
der Stiftung Noms den geftirnten Himmel nicht aus den Augen laſſen follen. Die 
Palilien waren ein uraltes Frühlingsfeft, angeoronet nach den calendarifchen Zeir 
hen des Thierkreiſes. Am 20. April trat die Sonne ind Zeichen des Stierd, mit 
dem 21. feierte Nom feinen Stiftungstag und die Palilien (Gierig zu Ovids Fasti II, 
p- 544.). Alſo mit dem vollern Frühling, wann die große eosmiſche Conjunction 
des ſideriſchen Stierd mit dev Mondkuh erfolgt, aber auch wann der Stier der Ita⸗ 
lichen Heerden brünflig wird, wann neued Leben und Fortpflanzen gedeiht — dann 
feierte der Nömer die Pflanzung feiner Vaterſtadt. An ſolche, allen alten Völkern 
gemeinſame aſtronomiſche und agrarifche Hieroglyphen follen wir denken, wenn wir 
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hören, Rom's Geburtötag fey im Zeichen des „Stierd" gefeiert worden, daher die Gage, 
daß Romulus 


— premens slivam designat moenia sulco 
Alba jugum niveo cum bove vacca tulit, . 


(Ov. Fast, 4, 825 sq.). Diefed Zufammenjochen war ein Bild der Ehe (f. d. Art. 
Acker), daher die Gheformel, wodurch die Unzertrennlichfeit der Vermählten 
feierlich bezeichnet warb: Ubi tu Cajus, ego Caja, zuerft dad männliche agrarifche 
hier, mithin Caja (Gaja) die fruchtbare Kuh (fer. gau) bezeichnet hatte (Plut, 
Q.R.: Taiog ö doyarng Bög). Die Furche (vgl, d. Art.) welche man zog um bie 
Orenze der neuen Stadt zu bezeichnen, ließ fih dann auch auf die unrewa doso« 
beziehen. Hartung (Rel. d. Nom. II, ©, 153.) ftellt die VBerinuthung auf, daß man 
vie Palilien deshalb als Geburtstag der Stadt Nom betrachtet, „weil die Stadt Pas 
latium der Wohnſitz des Gottes Paled war, der Dienft aber defjelben wie die Er— 
bauung der Stadt von Romulus hergeleitet wurde, Der wahre Grund dürfte diefer 
kon: Romulus ald Pilegling des Hirten Fauſtulus ift felber der „gute Hirt" Evan— 
der, der auf dem Berg Palatinus anzutreffen, Romulus, der hier die Feier ber 
fuhtbar machenden Lupercalien anorbnete, wobei auch nicht außer Acht zu laffen, 
daß tie Stadt Palatium, der Angabe Varro's (L. L. IV, 8.) zufolge davon ihren 
Namen erhalten hatte, daß ein (phallifches) instrumentum a Romulo de monte Aven- 
iino in Palatium jactum fuerit, Auxun, quae terra fixa crevit in arborem et innu- 
meras alias hastas (sc. viriles) produxit. Romulus war aljo der eigentliche Deus 
Palatinus. Wenn demungeachtet Serviud (Georg. III, 1 sq.) und Arnobiuß (IT, 
23.40. vgl. dad Schulion zu Perſius Sat. I, 72. der Trierer Handſchr. „Palilia dies 
sacer in honorem Iliae, quae peperit Romulum.*) Phales für eine weibliche Gott- 
beit Halten konnten, erklärt fi dies, wie der Glaube, dad Palladium fey ein Bild 
Athenens geweſen, aus der Vorftellung von der androgynifchen Eigenſchaft der durch 
fh jelbft zeugenden Gottheit. 

Palici (Takıxoı f. Dakıyor Phalici sc. Dii), zwei fizilianifche Goͤtter, welche 
Supiter in Geftalt eines Geierd (ald vultur) mit der Nymphe Aetna erzeugt hatte 
(Clement, Homil. VI, 13.). Beachtet man, daß der Geier in Aegypten dem Phthas, 
in Hellas dem Bulcan, Apollo und der Paltas (die Dea Palica) wie in Rom 
dem feurigen Mars geheiligt war, fo hat man hier an die zeugende Kraft der mit der 
Feuchte ſich vermiſchenden Wärme zu denken, die ſich auch in dem Elementarfeuer offen— 
bart, weil der gewöhnlich in der Nähe des Meeres befindliche vulcanifche Boden eine 
Uppigere Vegetation entfeimen läßt. Und wirklih gab e8 zwei Seen, aus benen 
ein Shwefelquelt hervorfprudelte, unfern der Stadt Eryr, welchen bei der alten 
Stadt Palica ein Tempel und Orakel errichtet war. Andere leiten den Namen IIa- 
Aıxoy von nadıv (!) ab, von dem Gehen und Kommen, Berfirgen und Wieder: 
tißeinen der unterirdifchen Strömungen. 

Valinuens, f. d. Art. Piffen. 

Palladium (ITxrAadıov), foll ein aus Holz verfertigtes bewaffnetes Junge 
ftauenbild genannt worden ſeyn, welches einen Spieß in der einen Hand trug, in der 
andern einen Roden, und ver wie die Augen des Idols beweglich war. Dan fchrieb 
ihm die Eigenfchaft zu, die Stadt, welche es beiaß, unüberwindlich zu machen (Quinct. 
Calab, X, 355.). Der Spieß bezieht ich auf die virilis hasta, welche von Romulus 
bei der Stelle, wo das nachmalige Palatium erbaut worben, in die Erde geſteckt, ſich 
in unzähfige grünende (Stamm=) Bäume vermehrte, der Rocken auf das Weben des 
Reiben, der dad Kleid der Seele Heißt, worauf die Namen der Penaten (f. d.) an— 
fpielen (vgl. d. Art. Thalaſſius und Web en). Der Name des Palladiums 
ſelbſt weiſt auf deſſen phallifihe Bedeutung hin, denn im Sanſkrit heißt ber 
Phallus: palas, vgl. auch die Beweisführung von Creuzer II, 664. Zwar leitete 
Pherechdeẽ deffen Benennung vom Schleudern le und dachte 
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dabei am jened von der unmwilligen Pallas auf die Erde herabgeworfene Himmlifche 
Bild, oder vom Schwingen (naAAo) des Spießes der Eriegerifchen Göttin (1); ober 
Pallas todtet aus Verfehen ihre Gefpielin und verfertigt ein Bild von verfelben, das 
jie ihrer Bruft anheftet Lye. 355. Weit eher ift Hier, will man Licht in diefes Dunkel 
bringen, an folgende Sagen zu erinnern: Gaffandra umarmte dad Palladium in dem 
Momente, wo Ajar Dileus fie fchändete (Lycophr. 348—58.). Dileus hieß eigent- 
[ich Sleu8 (Heyne in Iliad. 2, 527.), alfo war er der Trojaner Jlus, der das Palla= 
dium eined Morgens vor feinem Zelte fand, ald ein von Zeus gegebenes Zeichen, 
wo Ilium erbaut werden follte. Nach der Zerftdrung diefer Stadt bringt ed Aeneas 
nah Rom (Paus. II, 23.), weil — ohne vaffelbe unmöglich eine Golonie gegründet 
werden kann, wie ja auch dafjelbe bei Herod. II, 30. nur weniger verfchleiert zu leſen 
ift, wo der flüchtige Agyptifche Krieger dem nachſetzenden König Pfammetih, auf die 
Vorftellung, daß er Weib und Kinder nicht verlaffen möge, auf dad Schamglied 
zeigend, gejagt haben foll: „wo biefes wäre, da würde es auch an Kindern nicht 
fehlen.” Dann ift auch begreiflih warum die Fortdauer einer Stadt nur von Ber 
fige des Palladiums abhängt, und wie, ungeachtet es nur Ein Palladium gab, neben 
Nom nicht nur Lavinium ſich des Beſitzes jenes troifchen Palladiums rühmte (Strab. 
VI, 405.), fondern aud) die Stadt Polinum am Fluffe Siris, fpäter zu Heraclea 
gehörig, deren Einwohner durch Vorzeigen deffelben ihre troifche Abkunft zu erhärten 
fuchten (Strab. I. c.), nicht minder die Stadt Ruceria in Apulien (Strab. V, 264.), 
welche ihre Anfprüche auf Diomedes zurudführte, welcher dad von Aeneas nad 
Latium gebrachte Palladium dieſem fihon unter Weges abgenommen haben foll (Aen, 
2,164. Con. narrat. 34.), eine Sage, die dad Bevürfniß der Athener erzeugte, das 
Palladium für fich zu vindiciren (Paus. I, 28.), obgleich auch Argos fich feines Be— 
ſitzes rühmte (Paus. II, 23.). Auch ift beachtenswertb, daß das Palladium nach einer 
andern Sage aud dem Knochen (vgl. d. Art.) des Pelops verfertigt feyn follte, 
welcher Heros nur eine Perfonification des befruchtenden Glieded war (ſ. Belopö). 
Wenn wieder Andere das Palladium von Aſius aus Holz verfertigt feyn laſſen, To 
denfe man an die geglaubte Abftammung des Menfchengefchlechts von der Eiche (Od. 
19, 163.). Mit Ballas fonnte man darum das Palladium in Verbindung bringen, 
weil jie, wie der 32fte orphiſche Hymnus auf diefe Göttin lautet: doanv uev xau 
Haug, fie ift Mann und Weib zugleich. Es iſt diefe Pallas die indiſche Bhavani= 
Durga, aus deren Dreiek (NY) ich der Weltphallus als aus der matrix erhebt, und 
yon dem die drei großen Götter ausgehen, die einer Sage nach in Myrten holz ein- 
gefchloffen gewejen. Weil Wärme und Feuchte vereinigt gedacht werden müffen, wenn 
dad Palladium wirkſam feyn foll, darum ift im Tempel der Feuergöttin Veſta — 
deren Priefterinnen auch die Obforge für das Waffer Hatten — das Palladium aufs 
bewahrt, in deſſen Befig ſich nach einer variirenden Sage die Familie ver Nautier 
befand d. h. die Verehrer der Pallas vavrız oder der Waffer- Minerva (Serv. Aen. 
2, 166 sq.). Da Niemand dad Palladium fehen Fonnte, ohne zu erblinven, fo ift 
die Glaubwürdigkeit derjenigen, die feine Geftaft befchreiben, darnach zu beurtbeilen, 
Endlich gibt auch noch die Verſchleierung des Palladiums, die fih aus Lycophron 
(Cass. 1266.) ſchließen läßt, deffen phallifche Bedeutung zu errathen, denn in den My 
ferien der Iſis, Cybele ıc. wurde das heilige Holz mit Leinwand bevedt (vgl. d. Art. 
Attes). Wie das fascinum der Römer ift es ein Talidman gegen allerlei Todes— 
gefahr (Schol. Aristoph. Achara, 532.), Und weil vie Ehe ein conjugium, die Furche 
auch die Karg@a dpsgu, darum ift das Palladium im Beſitze ver Buzygen, deren 
Ahnherr die Ochſen zum Adern verwenden lehrte (Plut, Praec. conjug. VI, p. 544. 
Reiske). Dieſer Vorftellung ift ahnlich, daß dem Ilus bald“ das fichtbar gewordene 
Palladium, bald aber auch eine Kuh ven Ort gezeigt haben fol, wo Ilium erbaut 
werben follte, Ebenſo werden von einer Kuh die Gephyräer zur Stätte der Anſied— 
lung geleitet (Müller Orchom. ©. 118. der erft. Ausg.), jene Gephyräer, die dem 
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Palladium auf der Cephiffushrüdte dienen, weil es dort vom Himmel gefallen feyn 
follte (Serv. Aen. 2, 166.). 
Pallantia, Evanders Tochter, die Hercules ſchändete, ſoll dem mons Pala- 


tinus zu Rom den Namen gegeben haben Serv. Aen. 8, 51. Sie ift der weibliche 


Pales (ſ. d.) ald Tochter des (Hermes) Evavdgog, vie Pallas als Herm= Athene, 
Ein ſolches androgynifches Bild mochte das in Palatium aufbewahrte Palla- 
dium (vgl. d. U.) geweſen ſeyn. 

Pallas, ſ. Minerva. 

Pallas (Tlariag, avros: der Brennende, v. fr. pal brennen), einer der 
Söhne (Präd.) des Lycaon Paus. VIII, 44. d. h. des Zeus Avxaioe in Arcadien, 
dort wo der Hirtengott Hermes &vardoog verehrt wurde, daher Pallas ein Sohn 
Gvanderd, welcher dem Aeneas, dem Beier ded Palladiums, gegen den feindlichen 
Tutnus beiftehen wollte, aber von diefem erlegt wurde Aen. 10, 365. Aber auch 
unter den zerflörungsluftigen Naturfräften findet man den Pallas — denn das Feuer 
if fowohl das verzehrende als das Ihaffende Element — daher ein Ballas als Ti: 
tan, Sohn der „gewaltigen“ Eurybia und Water der „gewaltthätigen" Bia, 
geihtwie der „fiegerifchen“ Nice, des „ſtarken“ Gratus und bes „ſtreitluſtigen“ 
Zelus durch die Styx Apld. I, 2, 2. Hes. Th. 384. alfo ibentifch mit dem Water der 
Pallas Mun Tzetz. Lyc. 255.; und ein anderer Pallas unter den gegen Zeus 
empdrten Giganten, ven Pallas durch den Meduſenkopf verfteinerte (Claud. Gig. 95.). 

Palleneus TadAnvevo: der Brennende, vgl. d. vor. Art.), ein Gigant ven 
Pallas töbtete (Claud. Gig. 109.), die felber Palleneis hieß (Herod. I, 62.). 

Pallor (v. palleo), die Todtenbläße, biefem zugleich mit dem Pavor 
(Furcht) gelobte Tullus Hoſtilius einen Tempel (Liv. 1, 27.). Man fieht beide mit 
berabhängenden Haaren und allen Zeichen des Entſetzens auf einer Münze des Lucius 
Sofilius (Haverc. Thes. Morell, I » P- 200.). Jene Notiz des Livius ift nicht wohl 
buchſtäblich zu verftehen. Denn ift jener römiſche König nur ein Präd. des Mars, 
teffen Begleiter Furcht und Schrecken (Doßoc xal Teouog) find, fo baut er. ihnen 
de h. ſich ſelber Tempel „wie Romulus dem Mars, wie Bacchus oder Hercules dem 
— Altäre, denn in faſt allen Mythen ſind die Götter Begründer ihres eigenen 
ultus. 

Palme (die), war nicht bloß in Indien Phallus⸗Symbol (v. Hammer in den 
Bien. Jahrb. 1818. IN, S. 151.), fondern auch in Hellas, denn die Ofchophorien 
zu Athen (Plut. Thes. 23.), am Vermählungsfeſte des Dionyſus und der Ariadne, 
hatten dieſelbe Bedeutung wie die Phallophorien im Dionyſusfeſte, mit welchem 
Blutacch das Laubhüttenfeft der Sfraeliten megen bed Tragend von Palmenzweigen 
verglich, (Den aphrodififchen Character dieſes Feſtes verrathen auch die Aepfel und 
Nyrtenzweige vgl, Mylitta.). Und noch jet werden im Oriente bei Hochzeits— 
Nirlickeiten Palmenim größten Pompe vorgetragen (Hammer a. a. D.).. Am 
4. d. Monats Phalguna wird in Indien ein außerorventliches Feft zu Ehren des 

hallus gefeiert, Auch) der Name der Palme (palma, neAaun, naAm—=nakog, 
Yahlog) enthält vielleicht eine Anfpielung auf den phallus erectus vgl. das hebr. 

Ei palma, nur vialectifch verfchieden v. 799 horreo, Ser. 51, 27. "am Balnıe und 
Säule Jeſ 10, 5. Der Phallus iſt auch ein Bild des befruchtenden Sonnenſtrahls 
im Frühlinge und ver Wiedergeburt überhaupt, daher die Palme Symbol des 

eges, im der Hand des Helios dvıxnrög oder Sol invietus, wenn er im wieder: 
kehrenden Lenze die fchädlichen Dämonen des Winters befiegt; daher die Palme auch 
tie ber Vogel der Wiedergeburt: pozw.E genannt, wie diefer am Jahresende als Zeit: 
ſymbol in Indien und einigen Orten Syriend verbrannt, welche Sitte auf das Ver— 
brennen der Thamar, ver Mutter des Sera, deffen Name mit Phönix gleiches 
utend ft, einiges Licht wirft (vgl, d. rt, Ju da). Im Aegypten auch war bie 
Palme Vild des Sahrescyelus, weil fie alle Monate neue Ziwveige anfeht (Greuzer I, 
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©. 510.), und die Affgrer preifen in Gefängen die drei Hundert und fechözig 
guten Eigenſchaften des Palmbaumd (Strab. XVI, 742.), dort wo ein Ortöname 
(Richt. 20, 33.) nach dem Eultus ded Baal Thamar (Deus palmarius) in der 
Palmenſtadt Thadmor (AN hald. Korn f. "an — die man für Palmyra hält, 
weil die Araber in Spanien die Stadt Palma auch Talınira nannten —) verehrt 
wurde 1 Kon. 9, 18, 2 Chr. 8, 4. Die Palme darum dem Sonnengott Apollo 
beilig, angeblich weil Latona (Finſterniß) als fie ihn (das Kicht) gebar, eine Palme 
umſchlungen oder fi an ihren Stamm angelehnt hatte (Hom. hymn. in Ap. 117. 
Callim. hymn. in Del. 210.). Darum PBalmenblätter zu Kronen der Mufen (weil ie 
Zeittheile) verwendet (Phurnut. N. D. c. 14.). Die 70 Palmbäume bei ven 12 Waffer- 
Brunnen, welche man auf die Aelteften und Stammfürften zu beziehen geneigt ift, 
verrathen ebenfalld eine Zeitzahl (vgl. d. Art. Sieben), gleichwie jene obener= 
wäinten 360 Gigenfchaften der Balme, Daß der Palmfonntag ald Balnıenfeft in- 
diſchen Urfprungs fey, hat ſchon Hr. v. Hammer (a. a. D.) ausgefprochen. Und 
wenn die Kirche die Hiftorifche Veranlaffung deffelben aus der evangelifchen Gefchichte 
zu erweiſen glaubt, fo haben freifinnige Forſcher ven feierlichen Ginzug Jeſu in Jeru— 
falem dennoch al8 eine durch Zach. 9, 9. veranlafte Dichtung anerfannt, denn nur 
ald folche aufgefaßt ift ed denkbar, daß Judas nothwendig fand, den Meifter durch 
einen Kuß den Häfchern zu bezeichnen, der von Tage des feierlichen Ginzugs ber, wo 
ihn Tauſende gefehen, Dielen bekannt ſeyn mußte, und deſſen Verſteckthalten in dem 
Garten zu Gethſemane mit jenem pomphaften Schaufpiel, wo der fünftige Erldfer 
ſich dem ganzen Volke als folcher durch die Billigung der ihm gefpendeten Auszeich⸗ 
nung erklärt, im ſchreiendſten Widerſpruche ſteht. Der phalliſche Eſel (Jer. 5, 8. 
Ez. 23, 20.) des byperboräifchen Weiſſagegotts, welcher im Frühjahre vie Pythia 
zu Orakelſprüchen begeiſterte, ward hier zum Palmeſel des Propheten, weil er es 
ſchon in Indien war; auch in Perſien, wo man am Monat Addar (März) ven übe 
lichen Gjelöritt mit Vortragen von Balmenzweigen hielt (Hyde rel. vet. Pers. p. 249.), 
im Monate des „Widders“, wo vor dem fiegenden Kamm die andern Sterne des 
Thierkreiſes lichtglänzend, in der Sprache des Apokalyptikers „ala Auserwählte ans 
gethan mit weißen Kleidern und (Märtyrer-) Palmen in ven Händen” einen Kreis 
bilden (Offb. Joh. 7, 9.); daher auf dem erften in Europa abgebaltenen Coneil zu 
Toledo i. 3. 633 den Geiftlichen mit der Greommunication gedroht wurde, die in 
ihren Predigten um die Ofterzeit nicht auf die Dffenbarung Sohannis Rückſicht nehe 
men würden. Und mie der Efel des weiffagenden Apollo nesanatog mit der Palme 
— feiner phallifchen Eigenfchaft wegen — in Verbindung gebracht wurde, fo au 
die Orakelfchlange des pythifchen Gotted; denn Hermes-Cadmus zeugte in Schlangen 
geftalt den „Palmenmann” Phönix, ebenfo Abaren, der Beſitzer des Seuchen 
wehrenden Stabes (4 M. 16, 48.) mit der Schweſter des „Schlangenmanns“ 
(Neone) den „Palmenmann“ (AIR) und den „Gott der Kraft“ (27ER); denn 
die Palme iſt das Symbol der Wiederfhöpfung (Pf. 92, 13.) nach vem 
Todesſchlafe dev Natur, weshalb fie auch der Grieche: poivi& nannte, wie ven Vogel, 
der aud der eigenen Afche jich verjüngt, daher ihr Vorkommen auf den alteften chriſt⸗ 
lichen Graßfteinen und Särgen den Sieg über yen Tod andeutet, 

Pammon (Tapıav: Pastor, v. ncico pasco), Sohn (Praͤd.) des (mit dem 
Heerdengott Apollo npranaiog identiſchen) Priamus Iliad, 24, 250. Apd. III, 12, 5. 

Pamphagus, f. Hercules, 

Pan (Ilav, avog), deſſen Namen leitet der homerifche Hymnts (V. 47.) 
davon ab, daß er allen (näoı) Olympiern gleich nach jeiner Geburt dad Herz erfreute 
(wogegen aber die Genitivform navog ft. navrog flreitet); Andere mieder an die 
Sonnenfadel (navog f. pavog) denken (Pollux. X, 117.) over IIav v. galvo „zum 
Vorſchein kommen“ C!!) ableiten. Es gab aber neben dem Lucidus Pan, dem Athen 
Fackelläufe hielt, auch einen „vom Meer umraufchten” (Soph, Aiax. 704.). Pan marinus, 
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zu bem bie Schiffer beteten (Schol. Soph. Aj. 707.) , deffen Attribut die Mufchel und 
ver Fiſchſchwanz; ferner einen Luft- Pan, welcher mit der Schallnymphe Echo und 
der Cupheme buhlte, die Rohrfloͤte blaͤſt, weil der Ton von der Luft getragen wird; 
und ſollte Zoega (Abh. p. 259.) Recht haben, daß in Aegypten Pan einen Affen 
bedeute, daß Herodot das Bild des Affen Kebos für einen Pan genommen u. ſ. w., 
ſo haben wir in Pan den Pavana (Stw. pu wehen) der indischen Mythe, welcher 
Gott de3 Windes und Water des Affen Hanuman iſt. Aber ver gewöhnliche Ban 
it ter arcadifche Hirtengott (Hom. Hymn, in Pana. 5.) — daher fein Name v. ndo, 
pasco abgeleitet — Sohn (d. h. Präd.) des Hermes (cupooßos) und ver Eichen— 
uynphe Dryopis (Hom. hym. in Pana 34.) oder der Penelope, die Hermes als Bock 
überrafehte (Eustath. Od. 2, 91. 92, Schol. Theoecr. 1, 3. 123. 7,109. cf, Cie, N. 
(11, 22,); oder der mit Hermes identifche Ulyſſes (f. d.) Hatte ihn mit ihr gezeugt 
(Schol. id. I, 123.) ; oder fie zeugte ihn mit allen ihren Freiern (Tzetz. Lycophr. 
702.) weil dieſe ſämmtlich nur die einzelnen Theile des Jahrgotts Ulyſſes find (vgl. 
» U Freier), daher auch Pan ein Sohn des (Wolfs-) Zeus Avxatog (Apld. I, 
4,1.) und der Bärin Gallifto (Schol. Theoer. 1, 3.), aljo Pan der Hund (Hermo— 
Yan ſ. Creuzer IT, ©, 245. 253.); oder feine Mutter mar die Meinnyinpbe Deneis 
(Nat. Com. V, b.), daher Ban ein Baxyevrnjg (Orph. hymn. 11, 5.) wie Bacchus, der 
chenfalls ein Sohn des Zeus, und ebenfalls wie Pan einft Vocksgeſtalt angenommen 
(ad er dem Dielampus gegen Xanthus beiftand). Und die Silenenmaske ift von jener 
dei Pan nur wenig verfchieden. Servius (Eclog. 6.) fennt auch Pan ald Vater des 
Eilenus, Als Mitftreiter war Pan fchon dem Oſiris zugefellt (Diod. 1, 18. 25.), 
dem Dionyfus aber war er ganz unentbehrlich (Lucian. Dial. Deor, 22, 3.). Daher 
ſchen wir ihn unter andern im Heere des Bacchus auf den indifchen Siegeszug 
(Nomn. 32, 277.). In der mythiſchen Kriegsgefchichte bei Polyinus (1, 2.) Heißt 
all Bacchus Feldhauptmann ; unter andern tactiſchen Erfindungen fpäterer Kriegs— 
wiſenſchaft wird ihm dort die Rettung des bacchifchen Heeres aus einer großen Ge— 
ſaht nachgerühmt. Das Rettungsmittel war jenes wilde, vom Wiederhall ver Wälder 
und Felſen taufendfältig verdoppelte Gefchrei geweſen, wovon feitden Die nächtlichen 
Shredniffe, welche ohne Grund Kriegäheere verwirren, Paniſche (mavıxol p6- 
Por) beißen, Daß die Grundlage jenes Mythus alt ift, ergibt fich aus dem homerifchen 
bymnus auf Pan, wo er der „Viellaͤrmende“ und „Geräufchliebende“ heißt, Der 
Urfprung diefer Sage ift orientalifch, dies geht aus den aſtronomiſchen Mytden her— 
vor, Gleichwie der Sileneſel — fahrt Creuzer in diefer Bemeisführung fort — die 
Giganten verfcheuchte, fo ſchreckte die Banmufcel die Titanen, Auf den eretifchen 
da war er mit Zeug erzogen, und ald dort der Titanenkrieg ausbrach, verließ er 
linen Milchbruder nicht, Er fand ihm im Kampfe bei durch Grfindung der Mufchel, 
womit er die Waffengenofjen ausrüftete, und durch den Paniſchen Schred, ver 
die Titanen in die Flucht jagte (Epimenides bei Eratoſthenes Catast, c. 27.). Darum 
betihn Zeus nebſt feiner Mutter der Ziege unter die Sterne verfeßt, wo er als 
Steinbock glänzt. Weil er aber die Muschel im Meere gefunden, darum bat ex 
vum Zeichen des Fundes ben Fiſchſchwanz (Ebendaſ.). In die ägyptiſche Sphäre 
weiſen noch beflimmter Apollodor (1, 6.) und Hygin (Astr. II, 28.) hin. Nach 
Örfterem ſtand Aegipan dem Zeus gegen Typhon bei. Letzterer berichtet: Pan habe 
In der Titanenfchlacht die Feinde mit Sermufcheln geworfen; und ald darauf mehrere 
der griechiſchen Götter nach Argypten gekommen feyen, und Typhon fie durch feinen 
Angriff in die Flucht gefchlagen, Habe ſich Pan in den Nil geſtürzt, — wie Diony— 
us vor dem thracifchen Lycurg, der bier an die Stelle Typhons tritt (Niad. 6, 
130—9,) — und halb Bor, Halb Fifch ſey er dem Typhon entronnen,. Auch hier 
wird der Derfegung unter die Geſtirne gedacht. Aber bei den Aegyptern heißt er 
Mendes (Mivöns), und in ver nach ihm benannten Stadt (Herod. II, 46.) bie 
Segen und Böre geheiligt, große Traurigkeit im ganzen Mendeſiſchen Nomus, wenn 
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eines dieſer Thiere ftarb, der Gott felbft mit Ziegengeficht und Bocksfüßen abgebildet. 
Nach Plutarch (de Is. c. 73.) war diefer Gott Oſiris jelbft, der in dieſer Stabt 
Bodögeftalt angenommen. Und wenn wir in einem Fragment Pindars (bei Strabo 
XV1.) lefen, daß die Frauen jened Cantons fich den Böcken preiögegeben, was auch 
Herodot berichtet, fo zeigen fih Spuren dieſes Fanatismus aud) in Syrien (3 M. 
17, 7.), wo die Samaritaner ven Bor ald Weltfchöpfer verehren, wie fih aus dem 
Anfang ihres Pentateuchs ſchließen läßt. Auch dürfte A-ſima nur dialectifch von 
Thmuis verfihieden feyn, welches Wort im Aegyptiſchen einen Bock bedeuten foll 
(Hieron, adv. Jovin. II, 6.), Thmuis bieß auch jene Stabt im Delta, wo jich die 
Frauen den Böden preisgeben. Der Bock kömmt auch noch auf Kaiſermünzen ver 
Mendeſier vor (Zoega Num, Aeg. Imp. p. 117.). Diefer Religionszweig hat feine 
Wurzel in Indien, denn auf Monunenten von Ellora hat man den Bocksgott, und 
zwar mit feinem Namen Mendes nachgemwiefen (Anquetil Z. Av. I, p. 249.). Das 
Wort ift aber felbft invifh, denn im Sffr, heift mand fprecdhen, mantra Sprud, 
Wort, demnach das MWeltfchaffende Wort, wie Afima bei den Samaritern — Pan 
als Sohn ded demiurgifchen und beredfamen Hermes, welcher der Aöyog aAnYıvos, 
Pan, welchen Plato (Phaedr. p. 307. Heind.) ven „Kunftreihen im Reden“ nennt. 
Der Beweis dafür liegt auch in dem Umftande, daß Vaksh (lat. vox) die Gattin 
Wiſchnu's — der fonft auch Fisch geftalt annimmt — ift, der in einem Mſept. der 
k. Bibliothek zu Paris eine Ziege auf ver Hand trägt. Das ift die Weltichaffenve 
copie, die aus Zeus Hirn bei der Weltfchöpfung hervorkommende Minerva (1. d.), 
deren Schild mit dem Fell ver Ziege befleivet, und vie ald Mented und Mentor 
den Sohne ded Ulyſſes erfchien, welcher Letztere der Vater Pan's (f. ob.), alſo Ein 
Weſen mit ihm ift. Mber die eigentliche Pansſtadt war Chemmis in Oberägypten, 
dort fällt Pan ganz mit feinem Erzeuger dem Hermes ZIHVvpaAAıxog zufammen. Nach 
Steph. Byz. war er ganz wie diefer abgebildet; in der rechten Hand die (Dämonen 
der Unfruchtbarkeit verſcheuchende) Peitſche (des Dfiris). Die Kocalität vereinigt 
ihn Hier auch mit Perſeus, wie am Himmel, denn Beide gehören dem Frühlings- 
äquinoetium an, Zu Chemmis ift Iſis dem Pan zugetheilt, weil fie (Zuna) in ge: 
wiſſen ‘Perioden den Gonftellationen des Perfeus und des Ziegenträgerd (Fuhrmann) 
entipricht. Died gefchieht, wenn der Mond voll ift im „Stier“, und die Sonne im 
„Scorpion“ fteht, d. i. in demjenigen Stand, den nach Plutarch, Sonne und Mond 
haben, wenn Oſiris flirbt (Dupuis, Or. d. Cult. IIT, p. 440.). Darum Eonnten bie 
Vane zu Chemmis des Dfirid Tod verfiindigen (Plut. de Is.). Bei ver Frage, welche 
Stelle Pan im ägyptiſchen Götterſyſtem hatte? kommt die Borfrage über fein Vers 
hältniß zum Aegipan in Anregung. Nach Eratoſthenes (c. 27.) wäre er Aegipand 
Sohn, Beide ſich gleich in der Geftalt, nämlich jie haben Bockshörner und Fiſch— 
ſchwänze. Allein — meint Greuzer — die Stelle ift verdorben und fo zu verbeffern: 
der Steinbock (aiyoxepog) und Ziegenpan (alyınav) find einander gleich, jener 
diefem nachgebilvet, Der Panmythus dreht jich um zwei Sternbilder, um den „Stein= 
bock“ in der füdlihen Sphäre, und um den „Bubrmann” in der nördlichen. Der 
ägyptifche Ban: Mendes fteht im Segment des „Stier“, gehört alfo den Frühlings- 
zeichen an. Jener Fuhrmann ift diefer Ziegenträger und Bocksgott Pan. Daraus 
erklären fich bie Verbindungen Pan's — der in Geftalt eined weißen Widderd Luna 
in einen Wald lockte (Macrob. V, 22. aus dem Nicander, und Virgil Georg. 3, 392. 
fpielt darauf an) — mit dem widdergehörnten Ammon (auf der Flucht vor Typhon) 
und mit Oſiris-Bacchus. Pan ift Milchbruver des Zeus. Mag nun die Ziege, die 
Erſterer trägt, felbft Amalthen feyn, die manchmal Band Frau heißt, fo find doch 
jedenfalls beide Götter mit einander erzogen, d. h. der Ziegenträger ift in den Früh— 
lingszeichen, wo der Widdergehörnte Amun das ägyptifche Jahr eröffnet. Die Ver: 
bindung mit Dfiris: Dionyfus gefchieht durch den Stier, und wirflid ift Ban nicht 
nur Bacchus Begleiter, fondern diefer ſelbſt (Euseb. Pr. Ev. II, 1.). und gibt fich in 


Pan. | 9 


ber Zwoͤlfzahl feiner Söhne (Nonn. Dion. 14, 71.) als Jahrgott zu erfennen, Als 
man auch die einzelnen Tage ded Jahres verbildlichen wollte, entſtanden die vielen 
Pane oder Panifeen, die man bei dionyſiſchen Aufzügen gleich den Silenen findet, 
Dad Verbindungäglied ift Hier immer vie Sonne, dieje ift Ban (Macrob. Sat. I, 21.), 
die drei Sonnengötter Ammon, Oſiris (Dionyfus) und Pan (Faunud) vereinigen 
fih in den Frühlingszeichen des Widders, Stierd und Fuhrmanns; mit andern Wor— 
ten: Dom aftronomifchen Standpunkte ift Zeus Ammon die Sonne im „Widder“, 
Ofiris-Dionyſus dieſelbe im „Stier“ und Pan dieſelbe im „Fuhrmann“ (Dupuis 
.e.p. 422 sq.). Pan iſt alſo das befruchtende Naturprinzip, das in der Frühlings⸗ 
gleiche, im Zeitpunkte ſich offenbart, wo die Sonne ſich im „Stier“ mit der „Ziege“ 
und dem „Zicklein“, welche unmittelbar auf dem „Stiere“ ſtehen, vereinigt fand, 
Da wird der befebende Feuerhimmel neu aufgethan, da verbindet ex fich mit der Erbe, 
da ergießt ſich Amalthea's Horn mit nenen Gaben, Darım heißt auch Pan der gute 
Gott, wie Silenus-Dionvfus. Nun erhält auch das Mährchen von Pan's Kiebe zu 
der Robenymphe Syrinz feine Bedeutung, welche nach ihrer Verwandlung in Schilf 
zur Hirtenflöte mit fieben ungleihen Röhren gebilvet wird. Der Sunnengott Pan, 
im „Fuhrmann“ ven Jahreskreis neu eröffnend, beſitzt die Nohrflöte ald natürliches 
Bild der allgemeinen Harmonie, die fieben Pfeifen entfprechen ven Planeten, die kür— 
jefte dem Monde, vie längfte vem Saturnus, Der Eine Hauch des Feuerätherd und 
der Sonne geht durch alle Planeten bindurch, und bewirkt jenen Accord der jieben 
soneentrifihen Sphären, Darum ift auch bie fiebenrohrige Panspfeife das Vorbild 
der Lyra Apolls, welcher Enraumvıatog heißt (Schol. Pind. Pyth. I, p. 483. Heyne), 
Das ift nun der Siebenlaut, ven das ägypt. Vriefterfuftem als eine Zahl von 
Urmächten perjonifizivt (Creuzer I, ©. 447 sq.). Das Ganze ift die Acht (Octoarius), 
die aus ber Verbindung ver fieben Sphären mit dem Firfternhimmel hervorgeht 
(Clem. Al. Coh. c. 5.) ; oder man denkt an die Mocentage (Dio Cass. 37, 18.) dann 
it Pan diefer Ach te, infofern fie in feiner Perſon zur Einheit verbunden find, heißt 
davon Eſch mun (RT) oder Schmun (RW). Herod. II, 146, Gr felbft, das 
Vorbild des Ganzen beſteht wieder aus ihnen. Das ift der Gott von Chemmis, den 
das Prieſterſyſtem als den Künſtler des redenden Tanzes kannte (d. h. als 
Weltſchaffendes Wort, Urheber des Rhythmus, der Zeit wie des Raumes vgl. d. 
Art. Saradwati), wie noch fpäter die Griechen (Soph. Aj. 702 ff.), während das 
Volk nur bei dem Srühlingsgott im Zeichen der Ziege, beim Bock Ban: Mendes 
Reben blieb. In jenem eodmologifchen Sinne nennt ihn die 11. oder 10. orphifche 
bymne das unauslöfchliche euer, Kreiötänger, Beiſitzer der Horen, Befruchter, Licht: 
bringer, ja Zeus felber. In ven Myſterien war er ber wirkliche gehörnte Jupiter 
(Eratosth. cat. 37.), Und ®, 12. ver gedachten Hymne wird von ihm gefagt, daß 
er die Weltharmonie in feinem Liede vorſpielt, denn als kosmiſche Macht iſt er Grund 
und Weſen des Siebenlauts der Sphärenharmonie. Allein er iſt nicht immer der 
freundliche Gott. Auf der Rohrpfeife ſpielend, war er durch den Wiederhall der 
Ccho entzückt; aber er ſchreckt auch durch den Wiederhall ſeine Feinde, wie in ſeiner 
Erſcheinung als Feldteufel die Landleute und Holzhauer im Walde durch Schrecken 
tödtend (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Ev, III ‚ 6.), denn Pan ift der Sphären Herrfcher, 
die Planeten ftanden unter ihm mit ihrem oft töptlichen Einfluß, Ban alſo der plöß- 
liche Wechſel in der Atmoſphäre. Auch in die menfchliche Gefihichte trat er noch 
ſpiterhin ein. So hatte er Griechenlands Feinde bei Marathon bekämpft (Herod, 
VI, 105. Aesch. Pers, 445 sq.). Und aud) in der Seeſchlacht follte er ihnen beige— 
ſtanden haben (Schol. Soph. Aj. 707.), und auch in dem alten Ziegenlande Maces 
donien, wo Ziegen in der Vorzeit ſchon dem „Widder“ Caranus (72 xprog) den 
Weg In die Ziegenſtadt (Alya) gezeigt (Justin. Hist. VII, 1, 7. Vellej. Pat. I, 6, 5.), 
half er ſie bekämpfen. Als jetzt die Gallier hereinkamen, verſagte der Ziegengott dem 
König Antigonus I, Gonatas auch feine Hilfe nicht, und durch Pans Schrecken 
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wurden die Feinde zerftreut (Paus. X, 23,5.). Aus jener alten Verehrung des 
Bocksgottes flammen die Bockshoͤrner der Macebonifchen Könige auf ihren Helmen 
ber, die fie zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel N. V. II, p. 123 sq.). 
Die Römer verwechfelten ihren Faunus mit Pan (Horat. Carm, I, 17.), denn Pan 
hat Kopf, Füße, Schwanz und Hörner eined Bockes. Die Dichter ftellten ihn mit 
hochrothem Gejicht dar (Sil. Ital. 13, 332.), worin Uſchold eine Anfpielung auf das 
Sonnenfeuer findet. Man gab ihm die Rohrpfeife, einen Fichtenkranz und eine 
Peitſche, zuweilen einen Baumaft, als Attribute. Praxiteles verfertigte einen Pan 
mit einem Schlauche, anfpielend auf deſſen vionyfifche Natur, weshalb auch eine varii- 
rende Sage Midas zwiſchen ihm und Apollo im mufifchen Wettfampf Richter feyn 
läßt, alfo vertritt er die Stelle des filenifchen Marfyas. Die behaarte Haut des Pan 
bezieht fich wohl auf ven Gott der Wälder und Heerden, die Bocksfüße und Hörner 
auf feine Geilheit (Horap. I, 48. Diod. I, 88.), in Mendes mar er auch phallo erecto 
abgebildet. 

Panathenäen (r& IIavadıvara) hießen zwei von Erichthonius oder Drs 
pheus gefliftete, von Theſeus erneuerte und erweiterte Feſte zu Ehren ver Athene 
in Athen, wovon die Eleinern jährlich over nach Einigen alle drei Jahre, am 20. des 
Monats Thargelion beginnend (Thucyd, VI.), die größern nur alle fünf Jahre gefeiert 
wurden, Jene waren mit gymniſchen, muſikaliſchen — fonderlih auf der Flöte 
(Minerva musica) — und Reuterfpielen (Ballas inne) mit einem nächtlichen Fadel: 
lauf (weil Athene Mondgbttin) und mit einem gemeinfchaftlichen Stieropfer verbun: 
den, Außerdem wurde noch bei Sunium ein Wafjerfampf (der Pallas vavrıa zu 
Ehren) gehalten (Lys. Orat. 20.). Bei allen viefen Wettftreiten gab der Sieger feinen 
Mitkämpfern ein Gaſtmahl, er felbft aber befam ein Fäßchen mit Del zum Lohne und 
wurde mit einem Kranz von Oliven geſchmückt, die in der Akademie wuchfen, und 
Athenen, der Schöpferin des Oelbaums heilig waren. An den größern hatten alle 
diefe Geremonien eine größere Feierlichkeit. Aldvann fangen Rhapſoden die homeri— 
ſchen Gedichte und dann ging auch die große Prozeffion der gefammten athenienfiichen 
Bürgerfchaft mit den Schugverwandten; wobei viele Perfonen beiderlei Geſchlechts 
nah verſchiedenen Abftufungen pie fetlichen und zum Opfer erforverlichen Geräthe 
zur Burg hinauf trugen. Den Zug begleiteten Waffentänze, mimifche Darftellungen 
des Gigantenkrieges, wobei Athene vorzüglich ſich aufgezeichnet hatte, daher fie auch 
vorzüglich Gigantenwwürgerin (yıyavrogovrig) hieß. Daß dieſes Feft an jenes der 
inbifchen Durga (f. d.) erinnere, welche ebenfalld die Dämonen der Finfterniß, welche 
den Göttern den Krieg erklärt hatten, durch ihre alleinige Tapferkeit befiegt hatte, 
bedarf wohl Ffeined ausführlichen Beweiſes. Ueber ven Peplus, welcher in einer 
feierlichen Prozeſſion an den großen Panathenäen umhergetragen wurde f. d. Art. 

Pancratis (Ilayxparıs), eine Tochter (Präd.) der Ipıuedsıe (Diod. V, 
30,) oder IIayxgaro, wie fie anderdwo (Parthenop. 19.) genannt wird, dürfte 
durch ihre Entführung von Seeräubern zu der Vermuthung berechtigen, daß ſie Gin 
Weſen mit ihrer Schickſals- und Namendverwandtin Apmete (vgl. d. Art.) gewefen 
fey, und jene Sage aus einem Feſtdrama in ihrem Gultus fich gebildet haben möge. 

Pandareus (Mav-dapsdgd. Etym. f. u. Talus), jener Landınann aus 
Epheſus und Liebling der Ceres ald Vater der „Nachtigall“ Aedon (Anton. Lib. 11. 
0d. 19, 518.), iventijch mit des Merons Sohn gleichen Namens aus Milet in Greta 
 (Paus. X, 30.), welcher den golpnen Hund vor dem Tempel ded Zeus geftohlen, den 
Tan-talus denſelben aufzuheben gab und zur Strafe in einen Stein verwandelt 
wurde (Ant. Lib. 36.), ift wohl von jenem Bulcanspriefter Dares (Japng Nliad. 5, 
9.) fo wenig verfhhieden wie ITav - $g000g von der Toon (vgl. in grammatifcher 
Hinficht das Wort nav-Ing i. q. IE), und niemand anders ald Hermes, der Res 
präjentant des feurigen Sirius — daher Dares Priefter des Hephaft — aber wie 
Hermes in jedem Solſtiz ein anderer, daher Pandareus ein Sohn des „doppelt⸗ 
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geftaltigen Meg=-orb ; wofern man nicht lieber Marp-oy leſen will, was den goldenen 
Hund und den Priefter des Feuergotts erklären Hilft. Der ſchwarze Thaut verdrängt 
ben weißen, darum flahl Hermes xuvoxspakog den goldenen Hund (Anubis) d. h. 
ber winterliche Hermes verdrängt den ſommerlichen Fruchtfpenvder Hermed noAvdo- 
pos, Pandareus in Stein verwandelt ift ‚chen jener Battus, der von Hermes in 
Stein verwandelt wird — denn Beide find Ein Wefen wie der Hund Argus und 
Hermes der Argusmdrder — Pandareus alfo Hermes yHovsog um die Zeit wo der 
Grboden durch den MWinterfroft fleinern geworden. Der fommerliche Hermes bins 
gegen Äft jener Hav-dapog aus dem „Lichtlande“ Kyeien, des „Wolfes“ Lycaon 
„glanzender" Sohn (Iiad. 5, 95.), und deſſen Strahlenpfeile ihn in den Nuf eines 
treflihen Schügen brachten, dem — der mit ihm iventifche — Apollo Auxsıog felbft 
den Bogen gegeben (Hiad. 2, 827.). 

Pandarus, f. d. vor, Art. 

Pandemos (IIav-Önuog i. e. die von allen Stämmen Attica’8) verehrte, 
Präd. ber Aphrodite, denn nach Pauſanias I, 22. foll Theſeus — als Liebhaber 
Nriadnend auch jener ver Venus — ihren Eultus eingeführt Haben, ald er alle Stämme 
Auicas in Athen vereinigte, Sie hatte auch in Theben eine Bildſäule (Paus. IX, 16.), 
fo wie in Elis (Paus. VI, 25.), wo fie auf einem Bocke (dem Zeichen der Zeugungs— 
haft) veitet (dmrgayıa). Weil ihr Solon von der Abgabe der Freudenmädchen 
einen Tempel erbaute, deutete der Volkswitz avönuog: vulgivaga. 

Pandia (IIav-dın i. e. navrov av Fewv unro), Tochter ded Zeus und 
dr Mondgottin Selene (sc. ihr Prädicat). 

Pandion (ITav-dıov) i. e. Zeus, navrov rav Fs@v narno Sc. dem 
be Mavdıa in Athen gefeiert wurden (Potter Arch. I, ©. 922.), im Mythus als 
kohn der Uroigsa bezeichnet; deren Schwefter Zev&- un ex ſich vermäßlte 
(alio Athene imma) und mit ihr aufer dem (mit Grichthonius iventifhen) Erech— 
theus — deſſen Erechtheum neben dem Tempel der Athene Poliad fland — die 
Nachtigall und die Schwalbe (Philomele und Procne) zeugte, in welche Vögel Athene 
N verwandelt hatte (f. Minerva), Athene vie Mutter des Erichthonius von He— 
phiſtus, deſſen Altar im Tempel des Erechtheus ſtand — Pallas, die durch des He— 
phäſtus Beiſtand aus dem Haupte des Zeus Geborne — wie Pandion ein Sohn des 
Krichthonius. Demnach iſt Zeus navdıov Hier Water, Gatte und Sohn der Athene, 
de männliche Schußgottheit Athens neben ver weiblichen verehrt, Infofern die in ver 
Perfon des Gecrops (ſ. d.) vereinigten Götter Neptun u. Bulcan neben Grechtheud 
ihre Altäre Hatten, it Pandion der Cecropide, welcher fowohl den „Waffermann“ Ae= 
geuß ald den „leuchtenden“ Lycus mit ver&chlammnymphe Bella (nmAog) zeugte, 
und aus Athen nach Megara wanderte (mo Megareus der Neptunier verehrt wurde), 
von dem erſtern Pandion nicht verfchieden; mit ihm noch iventijch jener Pandion, 
Cohn der Hephäftina und Verlobter dev Callidice (i. e. die „Jungfrau“ Dice, in 
deren Monat der Pallas MWafferfefte, die Seirrhophorien gefeiert wurben), einer der 
Vaſſerſchöpfenden Danaiden. Im Herbftanfang (im Monate der „Waage“, wo bie 
Blinde Themis — Dice die Herrfchaft antritt), wo die Sonne gleichlam von der Erde 
Abſchied nimmt, indem ihr Glanz erbleicht, um dieſe Zeit wird Pandion von der 
Danaide in der Brautnacht ermordet (Apld. II, 1. in fine) oder als gleichnamiger 
Sohn des Phineus gebfenvet (Apld. I, 15, 3.); oder ald Sohn des attifchen Erich: 
!honius Nepräfentant der Erde und Feuchte, wird er mit dem „Blammenmann“ 
Labdatus (ſ. d.) in Krieg verwicelt — der Kampf der Jahrszeiten in den Aequinoes 
tien — und durch den Beiftand des thrazifchen Tereus (d. i. der vegetationgfeinpliche 
Nars ferox) wird ihm der Sieg über das fommerliche Feuerelement, obgleich er beide 
Prinzipe als Jahrgott in fich vereinigend, in Labdacus, dem Sohn (Präd.) des 
„Fruchtſpendenden Polydor, nur fih felbft (Zeus imuxaprnuog, nAgorog) befümpfte. 

Pandora (Hav-dope: die von allen Göttern Beſchenkte), bie erfte 
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Frau. Gie hatte Zeus den Sterblichen zur Stufe entftehen laſſen, weil Prometheus 
dad Feuer vom Himmel geftohlen. Hephäftos mußte fie aus Erde bilden, Aphrodite 
ſchmückte fie mit Schönheit, Pallas gab ihr Ueberredungstalent ꝛe. Auch gab ihr ver 
Göttervater eine Büchfe mit, die alle Uebel enthielt, welche die Menfihen betreffen 
follten. So auögeftattet fchicfte man fie durch den (demiurgifchen) Hermes dem Epi- 
metheus. Obgleich durch feinen Bruder Prometheus gewarnt.: fein Geſchenk von 
Zeus anzunehmen, ließ er fich durch Pandorens Reize dennoch bethören, um zu 
fehen, was in ihrer Büchfe enthalten fey, Die Folge war, daß „ala das Weib enthob 
bon der Büchfe den mächtigen Deckel“ (Hes. dpy. 89.), der vorher nicht gefannte Tod 
in die Welt drang, denn ehevem, bevor ver Gefchlechtötrieb, die Urfache aller menſch⸗ 
lichen Schwächen gekannt war, lebten die Menſchen 

FTFrei von ſchmachtenden Seuchen, die Tod den Sterhlichen bringen.“ 
Nur die Hoffnung (Zinıg) blieb in der Büchfe zuriick, nämlich die Hoffnung, daß 
durch neue Zeugungen die Wirkungen des mit dem Weibe in die Welt gefonımenen 
Todes zum Theil unfchädlich gemacht und das Ausſterben der Gefchöpfe verhütet 
werde. Daß die Hoffnung in der Myſterienſprache Eeine andere als diefe Bedeutung 
hat, beweift ſowohl die Etymologie des Wortes d-Ano, das aus dem ffr. lup: lieben, 
entftand — gleichwie das veutjche „hoffen“ aus aveo: begehren, gähren, uͤppig wach⸗ 
fen, wovon avena; analog cupio, wovon cupido — als auch die Mythe von der 
Verwandlung Elpenors ſ. d. Art. Elpe. Die Büchfe ift wie der Topf und die 
Kite in der hieratifchen Sprache die zuorn uuorixn, das aldorov yuvaıxeıov, daher 
nidos oder nudog, puta (wovon futuo), im Ital. potta auch die andere Bedeutung 
bat, vgl. das ffritifche kundha: Topf und cunnus, n2 filia, im Chald. aud) vas Faf, 
alfo Bafe und Vaſe. Pyrrha als Banvorens Tochter von Gpimetheus (Hyg.f. 142.) 
war eben das von Prometheus den Göttern entwendete zeugende Feuerelement, vie 
belebende Wärme, denn eben darin ftrebte er ihnen gleich zu ſeyn, daß er, wie fie 
Menſchen ſchaffen wollte. Und dieſes ſeyn wollen, wie dev Götter einer (vgl. 1 M. 
3, 5.) führte feine Beftrafung herbei. 

Pandroſus, ſ. Cecrops. | 

Pandır, einer ver beiden Söhne des „weiſen“ Wyaſa, welcher um den Stamm 
der Puru's nicht außfterben zu laffen, jene mit Kaufalya, der Wittwe des kinderlos 
geftorbenen Witſchitrawirya, gezeugt hatte. Der Gritgeborne Dhritarajchtra Fam 
blind zur Welt, weil die Mutter, aus Furcht vor ded Büßers ſchrecklichem Aeußern, 
ihre Augen gefchloffen gehalten hatte, weshalb Bandu König wurde. Gr hatte zwei 
Gemahlinnen, Kunti (cunnus) und Madri (matrix), und obwohl er jiegreich gegen 
feine Feinde war, legte er demungeachtet vie Regierung nieder, und ging, mie fein 
Dater gethan, mit feinen Gattinnen in die Wildniß, um dafelbit jein Leben ald Ein: 
fiedfer zu beſchließen, aber mit Seherkraft begabt, erfchien er fletö feinen Söhnen, fo 
oft fie feines Rathes bedurften, So mußte alfo der blinde Bruder vie Regierung 
übernehmen. Gr heiratete die Tochter des Königs Ohandara, die ihm 101 Söhne 
gebar, deren äftefter Durgodhana hieß. In der Wildniß bekam Pandu von feinen 
beiden Frauen fünf Söhne, nämlich HYudhiſchthira (Ninger), Bhima (Gemaltiger) 
und Arjuna (Glänzender) von der Kunti und die Zwillinge Nafula und Sahadewa 
von der Madri. Nach anderer Angabe war Dharma (Gefepliebender) Vater ved 
Yudhiſchtira, daher diefer Dharmaraya genannt wird, der Windgott Wayu Vater 
des Bhima, und der Luftgott Indra Vater des Arjuna, welcher als Bringer der 
Morgenrbthe dem Sonnenwagen Kriſchna's vorhergeht (Bopp's Arj. Vorr. ©. VIII.). 
Der Bhagavat-Puranag nennt vier zeugende Götter, den Sonnengott Surya und den 
Hoͤllengott Yama neben Wayu und Indra (A. Orig. T, ©. 165.), allein da Surya 
(sc. Schiba Iſura) die Götter Dharma (f, d.) und Dana in feiner Perſon vereinigt, 
jo iſt der Widerfpruch nur Scheinbar. Als Pandu ftarb, lieh Madri ſich mit ihm 
verbrennen, Kunti aber widmete fich der Erziehung ver fünf Kinder und ging mit 
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ihnen nach Haſtinapura (dem alten Delhi), wo Ohritaraya reſidirte. Die Tugenden 
der Brüder erwarben ihnen die Liebe des Volkes, wodurch die Verfolgung des Dury— 
odhana gegen fie aufgeregt ward. Died legte ven Grund zu dem großen Kriege, wel— 
chen das Epos Maha-Bharata bejingt. Der Herrſcher ſchickte feinen Vertrauten Pu— 
rotſchana nad) ihrem Zufluchtsorte Baranawata, um Nachts die Wohnung der fünf 
Pandawa’d niederzubrennen. Doc gewarnt von ihrem Oheim Widura vereitelten 
piefe den Plan. Sie jelbft zümdeten dad Haus Purotſchana's an, darauf das ihrige 
und entwichen. Am Ganges angelangt flogen fie fchnell über die Fläche des Stroms 
durch der Nuderer Armedgewalt und unter günſtigem Winde. Aber jenfeitd in den. 
wegloien Ginöden und Wäldern, ungewiß über den Erfolg ihrer That, in Furcht vor 
Duryothana, von Durft gequält, waren fie nahe daran ven Mühſalen zu unterliegen, 
da rettete ſie Wayu's Sohn. Er trag feine Brüder und feine Mutter, „wie ein 
Sturm" (Wayu), des Waldes Dickicht durchbrechend, mit ihnen voranfchreitend, 
verichafft er ihnen Waffer, wachte während jie fchliefen, und erlegte den Menſchen— 
freffer Hidimbha, einen Rakſhaſa (Damon). Endlich in Ekatſchakra angefommen, 
lebten fie lange in den Haufe eined Brahmanen, verborgen vor Duryothana. Wäh— 
vend fie hier wohnten, bejuchte fie ihr Großvater Wyafa und belehrte fie, daß die 
Tochter ded Königs Drupata von Pantſchala (Fünfland) als Gattin ſämmtlicher fünf 
Brüder beftimmt ſey (T. d. Art. Draupati). Gie gingen an den Hof des Königs 
von Pantfchala, wo ihrer ein Kampfjpiel um die Hand der Königstochter barrte, 
Doch Arjuna löste die Aufgabe. Der trefflihe Schüge durchfchoß das anfcheinend 
unerreichbare Ziel mit feinem Pfeile, daß ed Herabfiel auf die Erde und Angefichtd 
aller wählte die Fürftin Arjuna zum Gemahl. (Hier liegt der Gebrauch vor Augen, wie 
er unter den Buddhiſten in Tibet, zum Theil in Geylon bis auf diefen Tag noch bes 
feht, daß Brüder, fo viel ihrer auch find, nur Gine Frau hatten, wobei der älteſte 
der erſte iſt). Duryotana, der die Macht des Schwiegervater der Pandawa's fürch— 
tete, theilte jegt das Neich mit ihnen, und während er in Haftinapura Hof hielt, 
wurde Indrapraftha die Hanptftadt der Pandawa's. Darauf verleitete er den Yudhi— 
ſtira zum Würfelfpiel auf die Bedingung: daß der Verlierer fofort mit den Seinigen 
in die Wilonig wandeln und 12 Jahre darin bleiben, im 13ten aber fich verbergen 
ſolle; denn würde ex entbeckt, fo müffe er noch andere 12 Jahre in ver Wildniß leben. 
Yudhiſthira verlor und wanderte mit den Geinigen in die Wüfte, entfchloffen nad) 
Verlauf der 13 Jahre fein Neich mit Gewalt zu erobern, im Falle Duriothana ed 
nicht gutwiflig hergeben ſollte. Hierauf folgte jener Krieg der Pandu's und Kuru's, 
welden Kriſchna (Sol triumphans im Frühlingsäquinoctium, vor deffen Einfluß vie 
jerftörungsluftigen Rakſchaſa's mit den wohlthätigen Naturkräften um die Zeitherr— 
[Haft im Gtreite liegen, die Aequinoctialftirme wüthen ıc,) ein Ende macht, indem 
erden Sohn der Kandari töptet und die fünf Pandus wieder einfegt. Diefe find die 
fünf Schalttage zu den 360, die aus dem 72ften Theil (nämlich ven 20 Minuten) 
eined jeden Tages gewonnen werden; biefe hatte Thaut-Hermes der Iſis im Würfel: 
ſpiele abgewonnen. Auch die fünf Bandawa’s, von denen einer Sage nach, jeder nur 
den 72ſten Theil des Jahrs die gemeinfchaftliche Gattin befaß, erobern das Reich 
Pantſchala d. i. das Fünfland, weil fie die Zeitherrfchaft nur während der 5 Schalt⸗ 
fage, die nicht zu den 360 gezählt werben, bejigen, und müſſen nach verlorner Wette 
12 Jahre d. h. 12 Monate over 360 Tage in der Verborgenheit zubringen. Unter 
den Ägyptifchen Epactengöttern jind drei Brüder: Aruerid, Typhon und Oſtris, und 
zwei Schweftern Iſis und Nephthys. Letztere gebiert dem Ofirid den Anubis und 
sis iſt zeitweife in Typhons Gewalt. Hier find fünf Brüder im Befig Einer Frau, 
Letztere den zumeilen fehöten Schalttag repräſentirend, welcher in jedem vierten Jahre 
durch Einſchaltung von %, Tagen notwendig wird. Sie entfpricht den fünf Män— 
nern wie jene Tochter ded Neleus und des Patriarchen Jacob den 12 Brüdern gegen= 
über, dem alfe drei Jahre wiederkehrenden 18ten Monat des Mondenjahrs. Alle fünf 
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Götter finden ſich in den helleniſchen Erfinder des MWürfelfpield, dem Handgott 
(d. h. dem fünffingerigen) Palamedes in Einer Berfon vereinigt. Während der Epac— 
ten kaͤmpft die Sonne mit den Riejen der Finfterniß, es ift die Eclipſe am Jahres: 
ende; Typhon wird in ihr geboren, aber auch Oſiris, denn Die Sonne geht zulegt 
triumphirend hervor. Darum beißt der erfte der Pandawa’d: der Ringer (Judisthira 
v. yud: 577° ringen), der zweite: der Gewaltige (Bhim v. bhu ftarf feyn), Nakula: 
der Schädliche (v. nac: noceo) u. Sahadewa: der Erzeuger (v. su: LE) der letzte der Gott 
der Morgenröthe, Arjuna (der „glänzende Aoyos), daher er von dem Sieger Krifhna 
unzertrennlich, und ald Bogenfchüge feine folare Eigenfchaft bewährenn. Alle fünf 
heißen Bharata’s: Streiter. Aber die Kurw 3, mit welchen fie Fampfen, find nur ihre 
getheilten Naturen, dem Weſen nach von ihnen nicht verſchieden, denn ihr Erzeuger 
Kuru (der Starke v. xap — xupros) ift ein Sohn des Nayadi, der ebenfalls feinen 
Namen, wie Yupifthra , von der Wurzel: yud — ringen ableitet. 

Manier, f. Fahne 

Panomphäus (TIav-oupaios: Urheber aller Orakelftimmen), Präd. 
bed Zeus Orph. Arg. 1296. Ov. Met. 11, 198. 

Panope (TTav-onn: die überall hinfehende), urfprünglich Präd. der Mond» 
göttin; in. der Folge wurde, weil fie das feuchte Naturprinziv, eine Nereide mit die 
fem Namen befchenft (Hes. Th. 250.), obgleich alle 50 Nereiven nur die verfchledenen 
MWochentheile des Mondenjahrs find. Auch die Thefpiaden find Kinder oder Perfoni: 
ficationen der Feuchte (f. Theftius), gleichwie das Roß (f. d.), daher Opsy-ınnn 
(d. i. die nährende Stute — die fruchtbarmachende Feuchte), jene Panope dem Son: 
nenhelden Hercules gebar Apld. II, 7, 8. 

Panopens (Ilav-onsvg: der überall hinfehende), urfprünglich ein Präd. des 
Sonnengottd, in der Folge wurde der Name von ihm getrennt und ald ein beſonde— 
red Wefen bezeichnet, vem man den „leuchtenden“ Phocus (focus) und die „Sternens 
frau“ Afteropän ald Eltern gab. Sein Bruder Griffud (Hgıooog=Kıpoos, Kı8605: 
der Bleiche) mit dem er fchon im Mutterleibe geftritten (Lycophr. 932—39. Paus. II, 
29.), mie Jacob mit Gjau, ift die matte Winterfonne, daher des letztern Söhne die 
Nepräfentanten der beiden Sofftitien, die dem Winter vorhergehen over ihm folgen, 
nämlich der „Wendegott“ Strophius und der „Thürgott“ Pylades (ſ. d. Artt.). 

Panoptes (IIav-onrng: der überall hinfieht), Präd. des hundertäugigen 
(Siriushundes) Argus, der die Mondkuh Jo Hütete, 

Panther (IIav-Ino i. q. Syo, fer, das Thier überhaupt), ald Epielart des 
Löwen und Tieger war auch er dem Bacchus und der Cybele geheiligt, daher zwei 
Panther ven Wagen der Göttin ziehen; die mit ihr iventifche Artemis auf dem Kaften 
des Cypſelus abgebildet, an der einen Hand einen Löwen, an der andern einen Par: 
del (napdog) führend (Paus, V, 19, 1.); Bacchus auf dem Panther reitet; in ven 
Dionyſien Barvelfelle (napdakıdeg) dad Gewand der Initiirten (Creuzer III, ©. 329.). 
Panthus (ITavdag corr. aus Ilav-Foog: der fehr Schnelle, Eigenſchaft ded 

Sonnenftrabl8), Priefter (d. h. Präd.) des Apollo zu Delphi (Iiad. 15, 522. Serr. 
Aen. 2, 319.). Gleichwie ded Apollo Schönheit wurde auch die feine gerüuhmt, denn 
Antenor entführte ihn deshalb. Sein Sohn Euphorbos erinnert an Apollo vourog, 
den Brühlingsgott, der die Wiefen mit friſchem Grün bekleivend, zur Weide geſchickt 
macht, Meil aber das Jahr ein vreitheiliges (Apld. I, 11.), darum hat Panthus 
noch zwei Söhne, den fommerlichen Hyperenor (Yneog-nvop, wenn der Sonnengott 
feine Strahlen vertical wirft, um Mittefommer, Sol altissimus) und den winterlichen 
Polydamas (Pluto daucorcoo, Sol infernus, der in den Hades Eingefchloffene, Uns 
ſichtbare) Iliad. 14, 516. 749. 16, 806. 

Pantoffel, ſ. Schuß. 

Papäus (Tanaiog auch Pappas: Vater), Präd. des allzeugenden Goͤtter— 
vaters Zeus Herod. IV, 59. 
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Paphia (Flayıc), Präd. dev Aphrodite, von dem phallifchen Kegel (M be: 
nannt, den ihre Bildfäule zu Paphos in Eypern Hatte Tacit, Hist. II, 3., wo fie 
auch ald Venus barbata (Appodırog) gekannt war. In ihrem Tempel opferten bie 
Jungfrauen, den Fremden fich hingebend, ihre Keufchheit Justin. XVII, 5, 4. 

Paphus (IIapoç — N Hafen), Sohn (Präd.) ded „Däumlings“ Pygma— 
fion (f. d.) und einer Bilpfäule der Venus (Ov. Met. 10, 297.) odey des adonidiſchen 
Ginyras (Hyg. f. 242.), alfo Adonis ver Buhle Aphroditens, oder die Göttin felber 
als Aphroditus, Hermaphrodit. 

Pappel (die) iſt, weil ihre Wurzeln wie Schamglieder geſtaltet, immer von 
neuem den Baum hervorbringen, deſſen Zweige wieder zu Wurzeln werden (welcher 
Beſchreibung zufolge nur die populus Indica gemeint ſeyn kann), vorzugsweiſe ein 
Symbol des Phallus erectus. Und im Sanfkrit heißt ſie wie dieſer, pi-pala, bei den 
Lateinern wie das Volk (po-pulus, umgekehrt ſtammt ZYvog v. &Iw zeugen, gens v. 
ytrco, gigno, natio v. nascor u. ſ. w.). Noch jetzt verſteht man im Weſtphäliſchen 
unter „Pipel“ nicht was der Britte unter „people“ (peuple), ſondern den Phallus 
ald Urheber ded Volkes. Wie Dionyfus ovxirng ald Zeichen tröftender Wiedergeburt 
aus dem Tode den Feigenbaum (j. d.) vor des Hades Pforten hingepflanzt, ſo be: 
fieht der Todtengdttin Berfephone Hain aus lauter Pappeln (Iliad. 13, 389. 16, 
482. Od. 10, 510.). Darum verwandeln fid die Schweitern Phaetons in Bappeln 
(Aen. 10, 190.), weil die mit Proferpinen identifche Elymene (f. d.) ihre Mutter 
war (Ov. Met, 2, 19.). Und aus vemjelben Grunde, weshalb man aus Dliven- 
holz die Phallusbilver fchnigte (f. ». Art. Del), namlich weil Del ein Symbol 
der Kraft, daher Olivenzweige ein Siegeszeichen, eben deshalb ſchmückte man die Sie: 
ger in den olympifchen Spielen mit Pappelzweigen, angeblich weil Hercules, der 
nAıog aviamrog (im wiederkehrenden Lenze) die „populus Alcidae gratissima” aus 
dem Hades heraufgeholt hatte, 

Paradies, f. Even. 

Parammon (Ilcp-auuov), Präd. des Widderträgerd Hermes (xgLopo- 
p0g) zu Elis. Sein Dienft ſtammt aus Libyen (Paus. V, 15.), er ift demnach felber 
Jupiter Ammon mit ven Widderhoͤrnern. 

Paraſu-Rama, f. Rama. 

Pareä, ſ. Parzen. 

Parder, ſ. Panther. 

Parentalien, ein Todtenfeſt, in Nom alljährlich zu Anfang des Frühlings 
nad) dem Untergang des Waſſermanns am 9. Febr. (Ov. Fast. 2, 149 — 152.) ge: 
feiert, Neben andern ſymboliſchen Gebräuchen goß man auch auf das Grab der Ver— 
forbenen Tranfopfer aus (Manibus parentatur Macrob. Somn. sc. I, 12.). Der 
Arme Hatte genug gethan, wenn er eine Scherbe mit Blumen und einigen Früchten 
nebſt Opferfchrot und einigen Körnchen Salz .auf die Ruheſtätte des Todten gelegt 
hatte, die Reichen fparten den Luxus nicht (Ov. Fast. 2, 535. Tert. Resurr. carn. 1.). 
Man glaubte, daß um diefe Zeit die Manen auf der Oberwelt fich zeigen, um ihre 
Opfer zu verzehren, daher hielt man dieſe Tage ungünftig zum Beginn eines Geſchäf— 
tes (Ov. Fast, 2, 533.). 

Paris (ITapıs, ıdos d. Etym. f.w.u.), Sohn (Präd.) des Priamus (Apollo 
neanaiog) und ver Hecabe (Hecate). Seiner Mutter träunıte, daß jie eine Fackel 
geboren, welche Troja in Brand ſtecke; (eine Anfpielung auf die Identität des Paris 
mit dem hermäifchen Pharis, f. Uſchold troj. Krieg ©. 143. dad Stw. ift yapw 
leuchten). Dies deutete der „S hidfalverkfünder” Aeſacus dahin aus, dad Kind, 
das ſie jeßt trage, werde den Untergang feines Landes verurfachen (Apld. II, 12, 4. 
Or. Her. 16,45.), Priamus befchloß das Kind auszufegen ; der Sclave Agelaus (Pluto 
ayeAaog, die naturfeindliche, „nie lachende“ Winterfonne) übernahm biefen Auf— 
tung. Aber nach fünf Tagen (die Epacten) fand er eine Bärin (die winterliche Mond— 
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göttin, Zi in der Gewalt ded Bären Typhon, Artemis Kakdıoro) das Kind füu- 
gend. (Das Kind ift die in der längften Nacht — wo Nyctäa den „glängenven“ 
Augiad gebiert — geborne neue Sonne, in dem Moment, wo dad Sternbild die „Jung« 
frau” von dem Jeſuiten Riccioli: Virgo Deipara genannt, heliakifch auffteigend, in dem 
Moment ihrer Aftenfion das Sonnenwendenjahr erbffnet. Auf der arabifchen und 
perſiſchen Sphäre erfcheint fie ein Kind auf ihrem Arme. Sraliger in den Noten zum 
Manilius befchreibt fie: Virgo pulchra educans puerum, lactans et cibans eum. Eine 
Variation diefer Mythe bilvet jene von dem Stier Ofiris, der von der Sommerwende 
bis zum Winterfolftiz in eine Bärenhaut eingenäht, um diefe Zeit befreit wird, und 
feine bis dahin gehemmte befruchtende Gigenfchaft wieder Aufßert). Paris nahın mit 
den Jahren (Monaten) an Schönheit und Stärke zu, und wurde deshalb Cim Früh: 
lingsäquinoetium) der, „Helfer (AA 8 E-avdoog — care vgl. d. Art, Heiland) 
genannt (Apld. I, 12, 5.), weil er die Räuber (die naturfeinvlichen Dimone des 
MWinterd) vertrieb und den Hirten (die im Frühlinge ih Außernden, auf vie Regene⸗ 
ration einwirkenden Naturkräfte) beiſtand. Paris iſt ſogar ſelbſt der Hirt (sc. Apollo 
vouiog, Hermes EuUpopßog) und weidet die (Sternen-) Heerden feines Vaters auf 
dem Ida und iſt, wie Apollo vousog auch muſikaliſch (Iiad. 3, 54.), denn der Um— 
lauf der Sonne bewirkt die Harmonie der Sphären und die Sternentänze. Hier auf 
dem Ida ſtellten ſich ihm von Hermes geleitet die drei Göttinnen vor, ihn zum 
Schiedsrichter erwählend, welche von ihnen die Schönfte ſey? Here verfprach ihm 
dauernde Herrſchaft, Pallas künſtleriſche Fähigkeiten, Aphrodite das fihönfte Weib. 
(Hyg. f. 92. Eurip. Troad. 925 — 27. Schol. Eurip. Hec. 637.). Er reicht der 
Letztern den verhängnißvollen Grisapfel (Iliad. 24, 25.) ala Siegespreis und wird 
mit der Liebe der Helena belohnt. Leßtere (j. d. Art.) ift Aphrodite felber, fo wie 
diefe auch iventifch mit Juno und Minerva (f. d. Artt.); und Paris, als Pharis des 
Hermes Sohn, Hermes felber, welcher als demiurgifcher Urftier ver Farr ift wie Paris 
(72) dem Namen nad. Die vemiurgifche Gigenfchaft des Hermes bewährt fich auch 
bi Paris (Tliad. 6, 314.). Die von dem Sonnenftier Paris (um das Frühlings: 
Aquinoetium) geraubte Mond göttin Helene (Selene) ift wegenihrer im zus und ab: 
nehmenden Lichte wechfelnden Natur ein doppeltes Wefen, daher zwei ihrer Sclavinnen 
Aethra (vie Leuchtende v. aido) u. (die mit Proferpinen identifche) Clymene (vie 
Dunkle |. d. Art.) mit ihr dem Entführer folgen. Auf der Infel Granae (Koavan 
i. e. xepaAn sc. Boog, denn dad Fruͤhlingszeichen ift ein Stierfopf) war ed, wo 
Paris zuerft die Freuden der ehelichen Liebe mit Helenen genoß (Iliad. 3, 445.), alfo 
in dem Monat, wo Argypten die äußaoıc ded Stierd Djiris in den Mond d. h. die 
Befruchtung ber Iſis feierte (Plut. de Is. c. 53.). In dem entgegengejegten Aequi— 
noctium kommt Paris in die finftere Hemifphäre, ald deren irdiſches Abbild den 
Hellenen wie den Syrern Aegypten (f. d.) galt, die feuchte Jahreszeit beginnt, und 
Paris fällt in der Wafferftant Memphis (j. d.) in die Gewalt des Königs Proteus, 
der ihm Helene und die mit ihr entwendeten Schätze abnehmen läßt d. h. der ausge: 
tvetene Mil bedeckt die vorher blühende Vegetation. Proteus ift jener Sohn 
Neptuns, und fein Name bezieht fich auf den Anfang des Agyptifchen Jahres, zur 
Zeit wo der Nil ſich ergieft. Die Verbindung des phrygiſchen Helden mit Aegypten 
erklärt fih dadurch, daf ihm die Sage auch in Sibon fanden, dafelbft ſidoniſche 
Mädchen vauben (Iliad. 3, 445. 6, 290.) und den König der Stadt ded Nachts 
tdoten läßt (Diet. Cret, I, 5.). Alſo bildete Phönizien zmifchen Aegypten und Phry: 
gien das Medium der dortigen Mythenbildung. Der Frühlingsftier Paris zeugte 
mit der Weinnymphe Denone die berbftliche, unfichtbar werdende Winterfonne, den 
„behelmten“ Corythus. Er verwandelt ih alfo aus dem meidenden Stier Hermes 
in den thonifchen Hermes, welchen Pluto den unfichtbar machenden Helm fchenkte. 
Die vben erwähnte Identität des Paris mit Apollo offenbart fich auch in der abwei— 
enden Sage, die den Sol marinus, den Sohn der Tethys bald von Paris im Tempel 
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des Apollo erſchießen läßt CHyg. 8. 115.), bald wieder von Apollo felber (Soph. Philocl. 
334 sq.). Da Diomedes (f. d.) der berbftliche Mars ift, welcher die Nequinoctials 
fürme bringt, fo Fündigt die Mythe deifen im März zu Ende gehende Herrfchaft durch 
feine Berwundung vom (Sonnen:) Pfeil des Paris an (Diad, 11, 370.). Diefelbe 
Deutung verlangt DB. 580. wo Eurypylus (ein Präd. des Hades) von Paris in den 
Fuß, wie jener in Die Hüfte verwundet wird. Aber im Herbfte wird ver unterirdiſche 
Gott mächtiger, daher Corythus (f. d.) feinen Vater erichlägt (wie im ägyptiſchen 
Calendermythus der ſchwarze Thaut den weißen); oder Philocteted nroAınopdog 
(Hermeßs YIovıos, Pluto, Sol infernus, hibernus) war ed, der mit vergifteten 
Pfeilen (im Monat des „Schügen”) ven Frühlingsſtier Paris tödtete (Hyg. f. 112. 
Lyc, 917. Diet. IV,.29.). Die folare Bedeutung dieſes Urhebers des trojanijchen 
Krieges erkennt auch Prof. Ufchold an, welcher durch den Aufenthalt des Paris bei 
Proteud an jenen des Dionyfus bei Tethys erinnert wird, und dies auf den ſcheinba— 
ten Untergang der Abendſonne in die Tiefen des Meeres bezieht, „Won befonvderem 
Gewichte aber” fügt er Hinzu, „ift die Angabe des Euripides in der Tragdvie „Helena“, 
daß diefe Entführung nicht auf der Erve, fondern in den Näumen des Aethers Statt 
fand," Auf Abbildungen erfcheint Parid als ein unbärtiger fehöner Jüngling (mie 
Apollo, Hermes und Dionyjus) mit phrygiſcher Mütze (mie Attes), zumeilen ben 
Apfel der Eris in ver erhobenen Hand haltend. 

Parnafius (IIxpvaooog f. IIapvaoog jon. IIxpvnoog sc. vnoog mit der 
Prüpofition naga), ein Berg bei Delphi, auf welchem nach ver Flut Deucalions 
Arche gelandet haben fol, daher nach der wunderlichen Etymologie der Alten (St. 
Byz. ap. Gerdam ad Virg. Ge. 3, 291.) aus Aapva&: tapva&, und dann nagvao- 
005 entflanden feyn foll! Der Berg Parnaß ift der Weltberg Mandar im Milchmeer 
hwimmend, die Injel (vnodg) Delos als Urerde, alfo ſelbſt Deucalion's Arche (f. d.). 
Und weil die Infeln für eine Schöpfung Neptung galten, fo bilvete fich ver Mythus 
von einem Sohne des Meergottd, Namens Parnaffus ; feine Mutter Eleovora (Paus. 
X, 6, 1.) war die Nereide Doris, die befruchtende (Gabenſpendende) Feuchte; Die 
Beifagungsgabe hatte Parnaffus mit dem Vater der Nereiven gemein, Bielleicht 
hüngt damit zufammen, daß die weiffagenden Gaftaliven als Quellnymphen (ſ. d. X. 
Rufen) ven Barnaf bemohnien ? 

Parnopius (ITapvönıog), Präd. Apollo's in Attica, weil er die den Saas 
ten verderbliche Heuſchrecke (napvorp) vertreibt, in dem Sinne wie er auch uvoxto- 
vos hieß, denn der ®ott, ver die Plage bringt (Apollo au $edg), wehrt fie auch ab. 

Parfisnns (ver), welcher jegt nur noch unter der Küftenbewölkerung von 
Bombay und Surate jich vorfindet, bezeichnet jene Neligionsfekte, melche aus ihrer 
nördlichen Heimat Farfiflan oder Perſien von den fanatifchen Mahomedanern vertrie— 
ben, nad Indien einwanderte und zur Zoroafterfchen Lehre von der doppelten Welt: 
tegierung Ormuzds und Arimans fich befennet, die Gottheit unter dem Bilde des 
Feuers auf Anhöhen, nicht in Tempeln, verehrt, aus Heiliger Scheu vor dieſem 
Glemente bei dem Gebete eine Geſichtsmaske vornimmt, um nicht durch den veruns 
einigenden Hauch das Symbol der Gottheit zu entweihen. Sie treibt Daher auch 
fein Gewerbe, das mit Feuer zu thun hat, folglich Feine Metallarbeiten. Auch die 
Erde iſt den Parſen heilig, daher ſie die Leichen, wegen ihrer verunreinigenden Kraft nicht 
beerdigen, ſondern den wilden Thieren ausſetzen. Der neugeborne Weltbürger erhält 
ein reinigendes Bad und dann einen Namen; die Wöchnerin wird, wie die Menſtruirte 
als in unreinem Zuftande betrachtet, von dem Umgang mit andern Perſonen abges 
fonbert, Im Herbſte fucht man alle Schlangen und Eidechfen zu tödten, weil fie Die 
Verkörperungen Arimans ſind, der in der Zeit der wachſenden Nächte zur Zeitherr- 
Haft gelangt, und gegen welchen anzukämpfen die Pflicht jenes Parfen ift, welcher 
ſich einen. Streiter Ormuzds gegen Ariman nennt. Sein Muth wird geftärft durch 
den Grundſatz, daß Alles Gute von Ormuzd geſchaffen ſey. Die Parfen zeigen ſich 
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als gaftfrei, feufch in der Ehe, freigebig gegen die Armen aller Gonfefjionen und unter 
ihnen jelbft findet man Eeinen Bettler, Des Handels wegen, ven fie außer dem Lands 
bau und Schiffbau faft ausfchließlich betreiben, halten fie jih in Ceylon, Bengalen, 
Mabrad, Pegu und China auf. Ueberall bewahren fie die Sittlichfeit ihrer Väter, 
eingedenk des Gebotes ihrer heiligen Bücher: „Sey rein in Gedanken, in Worten und 
in Thaten“ (3. Av, I, ©. 182,). Sie glauben an eine leibliche Auferftehung-am 
jüngften Tage, aber auch an ein Gericht auf der Brüde Tſchinevad (Ginevad: Seelen: 
weg) unmittelbar nach tem Scheiven ver Seele vom Keibe, an Höllenftrafen im Du— 
zahk und einen feligen Zuftand der Gerechten in Gorotman, Die zu fchlachtenven 
Thiere müflen durch den Segensſpruch des Prieſters zuvor geweiht werben. . Die Brie: 
fler unterfcheiden fi von dem Volfe nur durch einen weißen Turban. Kaftenabfon= 
derung findet, feit ver Aufhebung ihrer politifchen Selöftftändigkeit nicht mehr Statt, 
(Bol. Anquetil'3 Reif. u, Ritters Erdk. Aſ. VI, S. 1090.). 

Parthaon over Bortheus, Vater des Deneus, f. d. Art. 

PVarthenia (Ilapdevın: Virginea), Präd. der „iungfräulichen“ Artemis 
Callim. in. Dian. 110. cf. Horat, Od. III, 4, 42. 

Partbenopäus (Ilap$svonaioz Virgineus), einer der Sieben vor Theben. 
Seine Schamhaftigkeit rühmt Euripides Suppl. 893, Sein Tod durch Amphis 
dieus (im Monat der Dice d. i. der Jungfrau mit der „Waage“, welche auf orientaz 
liſchen Sphären Yama oder Saturn in der Hand Hält) oder Periclymenus Cein Prad. 
Pluto's) gabe ihn felbft dann als den Sol vernus, ais ven feufchen Apollo zu erfen: 
nen, wenn er auch nicht des Ares Sohn wäre (Serv. Aen. 6, 480.), welcher leßtere 
mit Apollo urfprünglich iventifh war. Als Bruder des plutonifchen Adraſt (ij. d.) 
Apid. I, 9, 13. ift ev der freundliche Dfiris, ven fein Bruder Typhon tödtete. Hygins 
Ci. 9%) Etymologie feines Namens von der Ausfegung des Kindes auf den Jungfern⸗ 
berg Parthenion bedarf feiner Wiverlegung. 

Parthenope (IIapdev-ony: die Jungfrau), Präd, ver Mondgdttin im 
Monat der „Jungfrau,“ wo fie dem Apollo den Siriuswolf Lycomedes gebiert 
“ Paus. VII, 4, 1. Sie ift dann eine Unholdin, Stymphalide (Apld. II, 7, 8.) und 
Sirene (Sil. 1. 12, 33,). Ihr Vater Ancäus ift ihr von dem Sofftitial = Löwen 
Hercules erzeugter Sohn Ed-nong (Apld. J. c.), nämfic) ver vegetationdfeindliche 
‚dens: Mars aneus, die im Winter von den Dämonen der Unfruchtbarkeit gefeifelte, 
gefnechtete Sonne. 

Parthenos (IlagdEvog: Virgo), Präd. der iungfräulichen Athene Paus. I, 
24., deren Bilvfäule in Athen Phidias verfertigte. Sie ift nämlich das Sternbild: 
die Jungfrau mit dev Wange, daher Toihter ded Apollo von der Ehryjo » Themid 
Hyg. Astr. II, 25. 

Parwati (Bergfrau), Prädicat der Gattin des auf dem Berg Meru oder 
Kailafa wohnenden Schiba, ſ. Bhavani. 

Parzeu (die) oder Mören ſind, als Töchter der Themis (Hes. Th. 901.), die 
in eine Dreiheit aufgelöste Nemefis, wie die Horen die dreifache Here, die Chariten 
die dreifache Aphrodite. - Umd bei Heſiod find wirklich die Mören Schweftern der 
Horen, gleichwie die Chariten, — auf dem Throne des ampeläifchen Apollo find bie 
Mören mit den Hoven und Chariten zugleich abgebilvet Paus. Vi, 21. und auch an 
dem Borghefijchen vreiesfigen Altar, einem der älteften Denkmäler, erfcheinen fie in 
dieſer Geſellſchaft Mus. Pio - Clem. T. VI. — aus fehr begreiflicher Urfache, denn Arc 
temis mit der goldenen Spindel ift von Heve, mit welcher fie das Praͤd. Aoyeım und 
den Rocken gemein hat, jo wenig verſchieden ald die Allgebärerin Aphrodite von der 
„guten Spinnerin® Ilithyia; Aphrodite uslavıs wird Nemefis, denn alle Geburten 
find dem Schickſal unterworfen. Daher wie Nöueorg v. ven: eintheilen, fo ſtammt 
Moipa v. uöpa abtheilen (nicht v. uooog, denn nur die dritte Parze beftimmt den 
Rob), und als Abmefferinnen der Zeit iventifch mit den Mufen, die ſchon Dem 
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Namen nach (Motoa), entit. aus Motpar, aber auch ihrer urfprünglichen Dreizahl 
zufolge, den Mören verwandt. Ebenfo ſtammt der Name Parca v. PD parlior, vgl. 
aloa Schickſal, urfprünglich: Antheil. Ihr anderer Name Krjgsg bezieht jich nicht 
auf den Tod, fondern auf ihre eigene Unüberwindlichkeit und Unerbittlichkeit (Iiad. 
6, 488.), denn xijo ift, wie xagrög, v. fr. kar ftarf, gewaltig, abzuleiten. Die Ver: 
wechölung der Parzen mit den Eumeniden lag nahe, weil Nemeſis felbft die Furie 
it, Nemefis als Themis vie Mutter der Parzen, ald Ilithyia die dad Kleid der 
Seele (nasci v. neo, man vgl. die Supina natum und netum) „webende" Glotho 
(Moda v. xAu$@ neo, vgl. Od. 7, 197. eig. ©>P verbichten, wovon 75% Hülle 
Hiob 16, 15.); als Nemeſis die Lebenslooſe und Geſchicke zutheilende Lacheſis 
(Aaysoıg v. Aayo, Acixco zupfen, abreißen), und als die Richterin der Schatien 
ThemidsDice, die das Unabwend bare (irreparabile fatum) ausfprechende Atros 
908 (reeno mit a privativ). Sophocles (in einem Bruchſtuͤck in der Phädra bei 
Stob. Ecl. p. 133. vgl. Lactant. II, 10.) läßt die Alto unentfliehbare Beſchlüſſe mit 
demantenem Weberblatte weben, Da Lachefis als vie Abtheilenvde dem Namen nach 
das Gefchäft ver Tod beſchließenden Atropos verwaltet, und das Leben fich eigentlich 
in Anfang (Clotho) und Ende (Lachefis) reduziren läßt, fo ift e8 begreiflich, daß man 
urfprünglich nur zwei Parzen (Aphrodite und Nemeſis) wie im Tempel zu Delphi 
(Paus. II, 4. II, 11. V; 15. VII, 37. IX, 25. X, 24. Plut, de el ap. Delph, 2.) 
fählte, daher noch auf einer Patera (Zoega Bassiril. Tav. III, not. 13.) nur Zlithyia- 
und die Morta angetroffen werden. Aber dad Ende ift wieder der Anfang, Proferpine 
nur die Aphrodite ueAavıg, die in der Tiefe die Gewänder der Seelen webt; fo ver— 
ſchwimmen wieder in Einen Begriff zufammen Geburt und Tod als die beiden Pole 
des Lebend, darum ift die Parze nicht immer die den Lebensfaden abſchneidende, 
fondern fie webt ihm auch, alſo Geburtsgöttin, daher bei der Geburt der Kinder 
angerufen (Hartung Rel. d. Röm. II, ©. 232.). Die Eintheilung der Mören in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft (Plat. Rep. X, p. 617.) ift eine dichterijch- 
philofophifche, die von der urfprünglichen Idee, welche der Gultus mit ihnen verbuns 
den haben mag, ganz abweicht; denn im ganzen Altern Fabeleyelus haben ed die Md- 
ven blos noch mit der Geburt zu thun. Sie find Beiligerinnen der Ehevorfteherin 
Hete (Poll, II, 38.); daher Eonnte Barro Parca als aus Parta entftanden benfen. 
Auch Pindar (01. 6, 72. Nem. 7, 1.) wußte ed noch, daß die Mören ed nur mit der 
Geburt zu thun haben, daher — weil man auch drei Zlithyien zählte, mit denen Pauz 
ſanias (VI, 21.) die Mören iventijirt, und mit Recht, denn auch Callimachus läßt 
fie als nagedpor der Ilithyia gelten — KioFöec in der Mehrzahl (Inscript. Triop. 
1, 16.). Einzeln erfcheint die Parze auf der Borghianifchen Schale bei der Geburt 
des Bachus (Böttigerd Io. IT, S. 99.). Wo im Homer die Möre allein genannt 
wird, it immer nur Glotho zu verftehen (Böttiger a. a. O. ©. 98.). Nur weil in 
der Geburtäftunde durch das Horofcop aucd die Todesftunde beftimmt ward, Eonnte 
die Öeburtägdttin And zur ſchwarzen furdhtbaren Arno ſich umwandeln, und die 
Tbhter des himmlischen Zeus IMoıpayerng, welcher ald Heog Uyıorog das Loos 
der Sterblichen abwägt (Hiad. 16, 658. 19, 221. 22, 209.), in Töchter der Nacht 
(Hes. Th. 217-5q.) ſich verkehren. Auf einem Sareophag mit der Schöpfung ded _ 
Nenſchen durch Prometheus erſcheinen die Parzen mit Federn auf ven Köpfen. (Mil- 
lin Voy. pl. 65, 2.). ‘Die eine hält eine Kugel empor, in der Rechten dad Stäbchen, 
womit fie die Sterne deutet; die andere fpinnt; die dritte, entfernt won den beiven 
andern, treibt ben Schatten nach der Unterwelt. Auf dem Vaticanifchen Sarcophag 
(Mus. Pio-Clem. T. IV, t. 34. Millin, Gal. X, ec. 11.) blickt Atropo8 auf eine Sounen— 
uhr ale Sinnbild der Lebensdauer; Lacheſis weiſt ald Lenkerin der Schickſale den 
2* mit einem Stäbchen auf dem Globus nach. Clotho hält zwei Schickſals— 
= in den Händen, die künftigen Begebenheiten des neuen Weltbürgers bei der 
but daraus abzufingen. Alfo urſpruͤnglich ift Moͤra eine Jchyia, daher die 
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Parze bei der Geburt ded Menfihen fein Schieffal beftimmt. „Denn,“ fagt Hug (üb, 
d. Myth. ©. 240.), „ie nachdem einer unter biefem oder jenem Stern geboren wor: 
den, ift die Anlage ſeines Schickſals zurecht gelegt, dieſes fomit abhängig von der 
Möre Das Lebensziel ift jedem durch die Macht des Geburtsſterns oder Planeten 
ausgeſteckt, daher ift es die Parze die ven Lebensfaden nach einem beftimmten Maaße 
ausdehnt und abſchneidet. 

Paſiphae (IIaou- pan: die Allen Leuchtende), Präd. der Mondgoͤttin, die 
den Sonnenftier (Minotaurus) gebar ; ihr Gatte Minos ift Zeus, der Entführer der 
Europa. Ihre Tochter Phadra (Glänzende) ift ihr eigenes Präpicat, Ihr Vater 
Heliud, dem auf Trinacia die Sonnenrinder weiden, ift mit ihrem Buhlen identiſch, 
denn in den Mythologien iſt die Sonne abwechſelnd Vater, Gatte und Sohn des 
Mondes. Darum Hält Plutarch (Agid. 7.) die ſpartaniſche Parthenope, die, wie 
Themis ein Orakel beſaß (Cic. de Div. I, 43.), für die Daphne, die Apollo's Ge⸗ 
liebte war, zugleich aber für eine Tochter des Zeus, ſo daß hier das Verhältniß 
ſich umkehrt. 

Paſithea (Ilaoı-IEa: die von Allen verehrte Götti n), eine der Oratien 
(lliad. 14, 269,), eigentlich die dem Meer entftiegene Anadyomene felbft, daher 
dad Schiff ihr Attribut, wodurch ſich erklärt, warum eine Najade (Apid. II, 14, 6.) 
und’eine Nereive (Hes. Th. 247.) dieſen Namen führen. | 

Pafithoe (ITaoıdön), eine Ozeanide (Hes. Th. 352.) ift mit der Nereide 
Paſithea offenbar iventifch vgl. d. vor, Art. - 

Paſſah, ſ. Feſteychus U, ©, 37. 

Patäken (Pathaeci, laraixoı, nad Bochart v. ra ſicher machend), die 
phönizifchen Zwerggötter, deren Bilvfäulen man auf das Hintertheil der Schiffe ſetzte, 
weil fie die Seefahrer vor Meereöftürmen befchüten follten Hesych. h. v. cf. Herod. 
IN, 37. Infofern fie mit den Diofeuren, welche die beiden Wendepunkte des Jahres — 
das Frühlingsäquinoctium, wo die Schifffahrt erdffnet wird und das Herbftäquinoes 
tium, wo bie Seefahrer heimfehren, alſo die beiden Pforten der Sonne im Zobiaf, 
durch welche fie ein= und ausgeht, verbilvlichen — in Einen Begriff zufammenfließen, 
bürften fie mit größerer Wahrfcheinlichkeit Thürgdtter (IND) geheifien Haben, Als 
hämmernde Gabiren aufgefaßt, wäre jedoch ihr Name von naraooo abzuleiten. 

Pataräus (TIarapaiog: der Orakelfpender v, AD oracula eddere), Präd. 
Apollo'8 zu Patara in Lyecien Horat. Carm, III, 4, 64. 

Patella, eine Göttin der Römer, die dem Auffchießen der Saaten vorftand. 

PBatellaria, eine Gattung Karen, denen in einer patella Opferfleifch ges 
reicht wurde. 

Patragali (eig. Bhadra-Kali) auch Maritali genannt, die mit Durga und 
Kali identiſche, Peſtblattern ſendende Todesgottin der Indier, iſt zum Theil mit der 
Hecate zum Theil mit Enyo, Pallas, ihrem Character gemäß verwandt. 

Patrenfid, Präd. der Ceres zu Patrk in Achaja, wo fie einen Brunnen 
hatte, in welchen man einen Spiegel binablief, und dem man die Gabe zufchrieh, 
daß er dem Beſchauenden, wenn er ein Kranker, Oenefung oder Tod voranzeigen 
follte, Von diefem W eiffag e ſpiegel (n2) Hatte die Stadt den Namen, 

Patro (Ilargo v. MD oracula eddere), eine Tochter des Thefpius — bie 
Theſpiaden find von den weiſſagenden Gaftaliven nicht verfchieden — mit welcher der 
Solftitial-Röwe Hercules ven berbftlichen Archemachus zeugte (Apld. II, 7, 8.), deſſen 
Name den „Urheber bed Kampfes“ (sc, der Gegenſätze in ver Natım) die Winter: 
ſchlange Ariman, die im ſiebenten Jahrtauſend d. h. im ſiebenten Monat — vom 
„Widder“ an gezählt, alſo im Monat der „Waage“ — in die Welt kam, andeutet. 

Patroelus (Ilargo-xAog f. xAsog: Ruhm ded Vaterlandes?), Sohn bed 
Hercules und der „Feuerſtutte“ Pyrippe Apld. I, 7. 8. Ex.ift wohl identifch mit dem 
gleichnamigen Sohn des „Laͤufers“ durch die Zodiakalbahn Mendtius (ſi d.) und der 
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Kobesftarre verbreitenden, winterlichen Sthenele (Schol. Apollon. I, 69, Schol, 
Pind, O1. 9, 107,); ift auch Ein Wefen mit Achilles, mit welchem er zugleich von Pe— 
leus erzogen wurde (Iliad. 23, 84.), und deſſen Waffen auch er anlegte, fo daß bie 
Troer ihn für den Achilles haltend, vie Flucht ergriffen, veffen Tod, wie jenen Achills, 
Apollo berbeiführt — defien Sohn der den Patroclus erlegende Hector, nach Lyrophron 
(8. 265.) war — endlich auch Gine Urne beider Freunde Aſche deckte (Il. 23, 
65.), welches vielfache Zufammentreffen gewiß Niemand ald Zufall deuten 
wird. Des Patroclus LReichenfeier ift die des abfcheivdenden Jahres, darum opfert 
ihm Achilles, welcher felber ver Jahrgott in Roßgeftalt it (1. Achilles), die vier 
Sonnenroffe, welche auf die Tageszeiten fich beziehen (Iliad. 23, 136.), die bei— 
ven Solftitialhunde (V. 138.) und noch 12 Gefangene (V. 161.), die ver Zahl der 
Monate entfprechen. 

Patuleius, f. Janus, 

Haufe (die) dürfte unter den muſikaliſchen Inftrumenten ber Alten dieſelbe 
möftifche Bebeutung gehabt haben, wie die ehernen Keffel zu Dodona, deren Klänge 
bie (Unfruchtbarkeit wirkenden) Dämonen vertreiben follten. Solcher Weiflagekeffel 
bei den Germanen gedenkt Mone („eur. Hpth. I, ©. 20 sq.), Wie jene gleich dem 
dionyſiſchen Kelch Die Körperwelt vorftellen follten (vgl. d. Art. Becher und Creu— 
zer IIl, ©. 406.) , fo noch die Pauke im Aberglauben der Lappen und Schweden das 
Weltrund, den Weltfpiegel fombolifirend (Mone J. c. I, ©. 42.), daher aus einem 
folgen Hole verfertigt,, dad an einem befondern Orte gewachfen und gegen die Sonne 
gekehrt feyn mußte; nämlich alle fleinen Aeftchen anı Stamme von unten herauf bis 
oben mußten fich von der rechten zur linfen biegen, daß fie der untergehenden Sonne 
nachſehen. Das Holz in länglichrunder Geftalt ausgehöhlt, mit einem Fell bezogen, 
worauf mit dem röthlichen Safte ver Erlenrinde — aus der Erle ift befanntlich nach 
der ſcandinaviſchen Sage dad Weib hervorgegangen — die Götter und andere Dinge 
gemalt ic. Diefe Pauke diente zu Orafeln, Krankheiten zu heilen, die Opfer für Die 
Götter zu beftimmen ıc, (Mone J. c. ©. 32.). Da die Sonne bei den Lappen ein 
weibliches Wefen (f. Beiwe), fo konnte die Pauke nebft der Körperwelt auch das 
materielle Weib fymbolifiren. Darum auch im Dienfte anderer weiblichen Gottheiten 
braucht 3. B. im Tempel der römijchen Iſis und nur von Weibern gehandhabt, 
ſelbſt bei den gottesdienſtlichen Gefängen ver alten Hebräer (2 M. 15, 20. Nicht. 11, 
34.), bie fie, in Ermanglung einer weiblichen Nationalgottheit auch im Dienfte Jeho— 
vah's verwenden konnien; aber beachtenswerth bleibt es doch, daß das Hi nur von 
Brauen und Jungfrauen gefpielt wurde, gleichwie dad ruunavov bei den Griechen. 
Daß auch von Männern dies Inftrument gehandhabt worden fey, läßt ſich aus 1 M. 
3, 27. und 2 Sam. 6, 5. nicht ficher beweifen, denn es ift befannt, daß bei gottes— 
dienftlichen Aufzügen beide Gefchlechter ſich betheiligten. Noch jegt ift die Baufe im 
Drient das -Inftrument des Frauenzimmerd (Russel’s Nat. hist. of Aleppo tab. 14.). 
Wenn die Weiber im Harem tanzen und fingen, fagt Niebuhr (Reif.), wird auf ver 
Paufe der Taet dazu gefchlagen. Die Geftalt verfelben ein metallner Ring, worüber 
ein Fell ausgefpannt und rings mit Schellen behangen, konnte wohl die Erde als 
srglaubten Mittelpunct des Sternenfreifes ſymboliſtren. 

‚Paula (Scta.) Barbata wird abgebildet: mit einem langen Barte, der ihr 
auf ihre Bitte gewachfen, um fie vor Nachflellungen zu fichern. | 

Paulus (Sct.) ver Apoftel: Hält fein Martyrium, ein Schwert in der Hand. 

Paulus (Sct.) Eremita: mit Holz bekleidet (va er fih nur mit Balmblät- 
teen bedeckte), und von Raben gefpeift. 

Paulus (Sct,) v. Konftantinopel — als Bifchof, die Stola in der Hand, mit 
welcher er erwurgt worden. 

Paupertas (oder Tevıa) die perſonifizirte Armuth, wird für eine Furie aus— 
gegeben (Arist, Plut. 423.), weil fie die Verſchwendung und die Schwelgerei ahndet ? 
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Pavpana (ver Reiniger v. pu reinigen), auch Bayı d.i. ver Windgott genannt 
Co. va weben, Vater ded Affen Hanuman, Anführer der Marutas (Windgeifter), 
ericheint auf Bildwerken auf einer Antilope reitend (Moor Hindu Panth. p. 321. vgl. 
Menu's Inftitutionen IX, 306.), welche die Schnelligkeit des Windes verfinnlichen 
foll. Mit der Kunti fol Wayu ven ftarfen Bhima erzeugt haben (Bopp's Arjuna 
©. X.), welder im Mahabharata eine große Rolle fpielt. In den Altern Mythen 
erfcheint Vayu noch iventifch mit Wifchnu (f. d. Art.). 

Paventia, die Kinder ſchreckende Göttin bei ven Römern Aug. C. D. IV, 41. 

Par (Elorvn), der perfonifizirte Friede. Man gab ihr den Plutus in vie 
Arme, ihr Altar durfte nicht mit Blut befleckt werden (Paus. I, 8, IX, 16. Arist. Pac, 
1077.). Der Kaifer Befpafian baute ihr einen Tempel in der via sacra zu Rom 
(Suet. Vesp. 9.), welcher unter dem Kaifer Commodus abbrannte (Herod. I, 14.). 
Auf Münzen find ihre Attribute eine unbefchlagene Hafta, ein Oelzweig in der re: 
ten Hand, in der Linfen ein Füllhorn, bisweilen einen Mercursſtab (am welchem die 
beiden fich in ineinander windenden Schlangen das Symbol der Gintracht find), 
Zumeilen zündet fie (ald Bemältigerin bes Krieged) einen Haufen Waffen mit einer 
Badel an (Agostini Dial. de las Medallas II, p. 41. Beger Thes. Brand. II, p. 730. 
135. 627. 636, Causs. Gemm. N. 85. Gorlaei Dactyl. I, 192, 198. 649.). 

Pedäus, ſ. d. folg. Art. 

Pedaſus (ITidados: Springer), eines der Roſſe Achills, vom fehnellen Laufe 
benannt, Es gehörte zu den Sonnenpferden, denn Getion (f. d.) war fein früherer 
Befiger (Diad. 16, 152.). Wegen ver Schnelligkeit des Waſſers führte auch ber 
Zwillingsbruder des Fluſſes Arfepus (ſ. d.) diefen Namen (lliad. 6, 21.). Und Pe 
däus (Ilndatog), ver Sohn des „gegnerifihen“, ftreitgefinnten Antenor, welcher ven 
Untergang Troja's durch das hölzerne Rofi berbeiführte, ift von dem „Springer“ 
Jalmenus, dem Sohne ded Ares, dem das Streitroß geopfert wurde, gewiß nicht 
verſchieden. 

Pegaſus, ſ. Roß. 

Peitſche (die) findet ſich auf Bildwerken als Attribut der meiſten Sonnen⸗ 
goͤtter, als des Oſiris, Mars, Ban ıc, zur Vertreibung der zerſtbrenden Natur 
fräfte, der nächtlichen oder winterlichen Dämonen ‚ denn die Peitfche ift ein Symbol 
des befruchtenden Sonnenſtrahls. (Man denke hier an die fruchtbar machenden Hiebe 
mit dem aus dem Fell des zeugenden Bockes geihnittenen Riemen amı Lupercalienfefte!) 

Pelagon (IlsAayov i. q. neAayog d. Etym. f. u. Beleg), Sohn des Fluß: 
gotts Aſopus Apld. III, 12, 6. Diovor (IV, 72.) nennt ihn I/eAaoyos. 

Pelagus (IIlsAayos), das perfonifizirte Merr, das von der Nacht durch ſich 
ſelbſt gegeugt wurde, | 

Pelarge (Ileraoyn f. HeAayn wie neAaoyog f. neAayog) des Meergotts 
Potneus (norvog = novroc) Tochter und Gemahlin des Infelgottes Iſthmias. Sie 
führte die Geheimniſſe der Tabiren ein, weil fie Schußgdtter der Schiffenden waren. 
Deswegen befahl das Orakel zu Dodona ihr zu opfern (Paus. IX, 25.). 

Peladga, Präd. ver Juno marina in Argos und Samos (Propert. II, 28, 11.), 
deren Attribut ein Schiff mit Segeln war. 

Pelasgis, Präd. ver Feuchtefpenberin Demeter ayaıa (aquosa), welcher 
Pelasgus (!?) in dem waſſerarmen Argos einen Tempel baute Paus. H, 22. 

Pelasgus (IlsAaoyos f. IIekayog wie Heiaoyn f. Ilerayn), Sohn bed 
Zeus und ber Niobe (Apld. II, 1, 1.) vder des Triopas (Paus. II, 22, 1.) d. h. bed 
Zeus ruopdaAnog; orer des Erdgotis Pelächtbon (Aeschyl. Suppl. 266.), wenn 
namlich an die aus der Erde hervordringenden Duellen gedacht wird, er ift alfo hier 
Cohn des Zeus, wie fonft fein Bruder, eigentlich aber mur das Präd, des Jupiter 
marinus, denn auch der „Waſſermann“ Ay-nvog , welcher abwechſelnd mit. Neptun 
als Vater drs Theſeus bezeichnet, wird unter den Vätern des Pelasgus mit aufge⸗ 


Peleg — Peleus. 23 


zaͤhlt (Hyg. f. 224.). Auch Theſſalus (U°4 Schlamm, verw. find die Namen der Ozea⸗ 
nide Thetis u. des Thefeus) ift nur eine andere Bezeichnung für das Waffer und darum 
wollten die Theffalier auch von Pelasgus abflammen. Endlich ift auch Pelaögus ein 
Sohn des Inachus (Schol. Apollon. I, 580.), unter veffen Regierung die Flut Fam, 
und welcher die Tochter des Ozeans fich vernfühlte (Apld. II, 8.). Infofern Wärme 
und Feuchte, euer und Waſſer des Jahres über abwechjelnd die Herrfchaft führen, 
zeugt Ajeus (ao heizen, higen) den Peladgus und diefer wieder den leuchtenden 
Lytaon (Avxog). Diefer ift der wolföföpfige, blutrothe Mars (j. d.), darum ein 
Pelasgus, Vater ded Hämon. Strab, IX, 469. 

Beleg (373 das die Länder abtheilende Wafler), Sohn des (Fluſſes) He— 
ber (932 'EBßoog) zeugte den (mit Triton iventifhen) Regu (IT Teiraov Stw. 
IM = pnyvon, redo => wovon IM Tritond Mufchel) ; diefer den mit dem 
Neptunier Egv& iventifchen Serug ATn Stw. 19 = sloyo sc. dad Meer ald 
Grögürtel) ; biefer ven mit Mereus (Nngevs v. vapog, van ſchwimmen) iventifchen 
Nahor (MIT} Stw. 7 ſtrömen), deſſen Wohnfig DI DIR (1 M. 24, 10.) ift. 

Pelegon (IImAsyov — >28 f. d. Etym, des vor. Art.), Sohn des Fluſſes 
Ariud Niad, 21, 141. " 

Peleus (InAsvc: Schlammgott) Gemahl der „Schlammgöttin® Tethys (aa 
i. e. mAog), König (Randedgott) der Myrmidonen (d. h. der Ameifen, melde dem 
Artemidor zufolge burch ihr Erfiheinen dem Träumenden Tod verfiinden) in Phthia (v. 
gsi hinſchwinden, fterben, wegen ver ungefunden Ausbünftungen moraftiger Gegen» 
den) im Schlamm = oder Waſſerlande Theffalien (Theſſalus v. 2°), wird Iliad. 9, 
252, al8 calyvonifcher Jäger aufgeführt, infofern die feuchte, herbftliche Jahrszeit im 
Monat des „Schützen“ ihre giftigen Wirkungen offenbart. Hier ift zu beachten, daß 
der Schüge Ehiron zum Peleus — eben weil er. diefer felber ift — in einem engen 
Freundſchaftsverhältniſſe fteht, ihm auf dem Pelion das Leben rettet. Peleus kommt 
am Jahresende zum Reiniger Acaftus (Apollo ayvıorng, Zeus xadagoıog), der 
ihn vom Morde des Sohnes fühnt. Wenn Acafl, durch Verläumdung in der Folge 
gegen ihn eingenommen, ven Gaftfreund auf der Jagd zu ermüden fuchte, daß viefer 
einihlief, und e8 dem Acaft möglich machte ihn (den Todesgott) feines (verheerenden) 
Schwertes zu berauben (Apld. III, 13. Schol. Apollon. I, 224. Schol. Pind. Nem. 5, 
49.), jo ift mit jener Ermüdung und dem Echlafe, fo wie mit ver Wegnahme feines 
Schwertes die um dem wiederkehrenden Lenz aufbörende Wirffamfeit des Sol marinus . 
angedeutet, deffen Name gewiffermaßen auf das Schiff Argo überging, wenn nämlich 
Pelias (InAiag Ap. Rh. I, 525.) und Peleus von Einer Wurzel ſtammen. Chiron, 
der ro ß füßige Gentaur, folglich zu Perfonificationen der Feuchte gehörend, ver— 
ſchaffte ihm aber (im Monat des „Schützen“) das Schwert wieder. Faßt man Peleus 
als Repräfentanten des ganzen Jahres auf, fo ergänzt fich die Fabel dadurch, daß fie 
den Feuergott Bulcan den Peleus mit noch einem andern Schwerte befchenfen läßt, 
Oder er ſchickt e8 ihm durch den Frühlingsboten Hermes (xcıopooog). Das ift dad 
Goldſchwert AÄovoawg, welches zur Berfönlichkeit geworden, ein Sohn Neptuns war 
(Hes, Th, 278.), denn aller Segen kommt aus dem befruchtenden Wafjerelement, 
das nicht nur auflöfend, fondern auch fchaffend wirft. Wenn Pinvar fagt, daß ihn 
Acaſtus mit des Daͤdalus Schwert habe tödten wollen, fo hat man zu verſtehen, er 
ey wirklich unwirkſam gemacht worden. Diefer Dübalus ift Niemand anders ald 
Hermes daıdadog, welcher in der Frühlingsgleiche, wo die Wiederfchöpfung beginnt, 
für den Arquinoctialftier auf Greta dad an das MWeltgebäude mahnende Labyrinth 
gebaut hatte, Daß Acaftus der Sol vernus, Zeus yewpyog fey, ergibt ſich daraus, 
daß er im Lande ver. Furche (I-oAxog) herrjcht d. h. wenn er die Zeitherrfchaft an⸗ 
tritt, beginnt der Feldbau, werden Furchen gezogen. Aber durch Sühnfefte gebt 
man in die neue Zeit hinüber, darum ift Acaftus: der Reiniger Zeus xadtagoıog, 
und die „Heerdenveiche” Polymele feine Gemahlin (Eustath. Iliad. 2, 683.) oder vie 
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Frühlingöbotin Philomele (Schol. Apollon. I, 558.). Wenn aber Andere die „Volk: 
bändigende“ d. b. die in Todesbande feffelnde, erftarren machende Laodamia (Schol. 
Apollon. IV, 816.), die weibliche Hälfte des plutonifchen Laodamas (f, d. Art.) oder 
Eurydice (d. i. Dice die Herrfcherin im Monat der » Waage, die Richterin ber 
Schatten), als feine Gemahlin bezeichnen — ihn felbft laßt Pinvar dies Amt in der 
Unterwelt verwalten — fo erkennt man biefelbe Tendenz des Mythographen wieder, 
bie jich auf entgegengefeßte Weife verrietb, als fie ven feuchten Pelias von Rulcan 
mit einem Schwerte befchenfen lich d. h. Acaftus wird hier zum Sol hibernus, wie 
jener ſich durch Vulcans Gefchent in ven Sol vernus ummwandelt. 

Pelias (IlsAıas verw. mit Ilmkeig, daher IImkuag Name des Schiffes 
Argo vgl. d. vor. Art.), Bruder des mit dem NMereidenvater identifchen Nelens (f. d.) 
u. Sohn Neptunsß, welcher des Fluſſes Ev-ınnedsbeftalt annahm, als er die hei: 
den Zwillingsföhne zeugte (Od. 11, 234—53.), die ein Pferde hirt (Poſeidon in- 
og) erzog. Apollovor (1, 9, 8.) fucht den Namen des Pelias, der fich fo einfach 
von rımAog ableiten läßt, durch folgende etymologiſche Mythe zu erklären: Eines ber 
Roſſe jenes Pfervehirten habe dem Pelias ing Geficht getreten, wovon er einen blauen 
(nekıog) Fleck erhalten Babe, daven ſey er in der Folge benannt worden! (Risum te- 
neatis!). Daß Peleus und Peliad identiſch find, erweift fich aus der Doppelfage: 
Peleus. habe dem Acaftus das Neich Joleos entriffen und Pelias dem Aefon (dveffen 
Identität mit dem „Heiland“ Jaſon ihn auch mit dem „Sühner" Acaſtus verfchmilt, 
Wenn Belias den Acaftus, jenen von Peleus aus der (Zeitz) Herrfchaft geftürzten Beherr⸗ 
fher von Jolcus zeugte, fo deutet dies auf ven Wechſel der Sahreszeiten, wo ver Enfel 
wieder ber Großvater ift (vgl. d. Art. Nyeti mus). Peliad, der Repräfentant der 
winterlichen Jahrhälfte ftirbt daher im Monat des „Widders“, worauf die Fabel von 
dem durch Medea in einem Keffel gefochten aber wieder verjüngten Lamme anipielt, 
welche den alten Pelias bewog, fich derfelben Verwandlung durch feine eigenen Töch⸗ 
ter zu unterwerfen, die ihn wohl töbteten aber nicht wieder erweckten, fondern ftatt 
feiner verjüngte Medea den von ihm früher des Reiches beraubten Aeſon, den Vater 
des Widderfinders Jaſon, der auf den Beſitz von Jolcus gerechtere Anſpruüche machte, 
Die Töchter des Pelias find die Jahrszeiten, Pelopea und Aſteropia oder Amphinome 
und Evadne dem Lenz und Sommer entſprechend, Piſi dice und Hippothoe ober 
Alceſtis und Meduſa dem Herbſt und Winter. Diodor, welcher nur drei Jahrestheile 
kennt (I, 11.), nennt nur drei: Amphinome (die als Eurynome von dem Frühlingd- 
ſtier Dionyſus geliebt wird) Evadne (die Buhlin des Glutſenders Apollo) und Al- 
ceſtis (die Gemahlin des plutonifchen Adnet, die in die Unterwelt hinabſteigt, aus 
welcher fie Hercules im Frühlinge befreit) Diod, IV, 54 Wenn er übereinftimmend 
mit Apollobor I, 9, 9. die Alceftis ſich nicht an dem Vatermord betheiligen läßt, fo 
möchte Died aus der größern Uebereinſtimmung ihres Characters als Gattin Admets 
(Pluto adruaoroe) mit dem vegetationdfeindlichen Pelias jich erflären; der Win— 
ter. kann nicht den Winter tödten, nur die entgegengejeßten Jahreszeiten bekämpfen 
ſich. Die Peliaven, deren Vatermord Ovid (Met. 7, 297. vgl. Hyg: f. 24.) etwas 
abweichend erzählt, find eigentlich Medea ſelbſt, welche im Namen vie Heilende, es 
nur für den Nepräfentanten des Sol vernus ift, dem Winter aber verderblich wird. 

Pellen (ITEAArv) ift von dem Schlammgott Pelias und Peleus nicht verſchie⸗ 
den, denn wie der Meergott Pelasgus (f. d.) ein Sohn, fo war Pellen ein Enkel 
des Triopas (Paus. VII, 26, 12.) und diefer ein Sohn Neptund. Ueberbied ift Bel: 
lanis (IlsAAavıg) der Name einer Quelle (Paus. II, 21, 2.) Wenn Phorbas 
Cd. i. Hermes gupopßog, Apollo vontog,aljo der Sol vernus) ald Water des Bellen 
bezeichnet wird (Paus. VIT, 26.), fo ift damit auf die Regeneration aller Dinge aus 
dem Waffer angefpielt, 


Pellenen, Brüd. der Diana, weil fie den Quellen vorftand (vgl. d. vor. 


Pellonia — Pelops. 25 


Art). Ihr Bild zu Pellene in Achaja brachte dem Befchauer Unglück (Plut, Arat. 
+ 11.) 

Kellonia (a pellendo inimicos), die Göttin der Römer, welche die Feinde 
abtreıben follte Aug. C. D. IV, 21. 

Pelopia, f. Pelias und Thyeſtes. 

Pelops (ITER - op i. q. IIaA- or over Da A - on ſtr. pala die Frucht — 
Phallus), jener mythifche König (Nationalgott) in Elis, dem Lande der Helle (EIog 
—'’Elıs), erklärt fowohl durch feine mit der Venus iventifche Mutter Dione (f. d.) 
ala auch durch den Namen feined Vaters Tantalus, welcher wie Talaſſius und 
die Penaten (ſ. d. Artt.) auf das Weben (ralaw —nıdvo) des Seelenkleides jich be— 
zieht, endlich auch durch feine Schiefjale, daß wir nur eine Verfonification des Phals 
Ind vor und haben, zu deffen Symbolen auch Knochen, Schulter, Roß, Scepter und 
Zahn (dgl. d. Artt.) gehören. Die von der Erdgöttin verzehrte Schulter des Pelops 
(pt fih nur auf das Samenkorn beziehen, daher in Piſa am Orte der Hülfe 
(nioos) ded Pelops Gebeine begraben waren, aus welchen das von Creuzer mit dem 
Phallus identisch gehaltene Palladium verfertigt worben (Clem. Alex. ad gent.), deſſen 
Beſitz der Stadt die Fortdauer ihrer Bewohner verbürgt, womit analog, daß Pelops 
Knochen in Elis dem Ausfterben ver Bevölkerung abwehrte (Paus. V, 13, 3. ch. VI, 
22, 2.). Und da Innos auch Schamglied beveutet, fo iſt ed nur daſſelbe gefagt, wenn 
die Mythe erzähft: ohne des Pelops Knochen Eonnte Troja nicht erobert werden, durch 
ein eichenes Roß aber fey e8 erobert worden. Prlops von Neptun mit glänzenden 
Rofien beſchenkt — weil Waffer der Urftoff aller Zeugungen — ald Gemahl ver 
Inno-daueıa und wegen feines Präd. nAn&ınnog (md nanooco — wie cunire v. 
cuneus und penetrare v. penis — f. v. a. xivo, perforare sc. virginis antrum durch 
den xovrog — Innog bedeutet, fo wie dausıa nicht ald dauco — domo, fondern ald 
duo —= Belvo gefaßt werden muß), Pelops alfo ift nicht das geftachelte Roß, fon= 
dern der innog im activen Zuftande. Aber wie der Sahrgott im Herbft ein Roß (ſ. 
d.) — dad Oetoberpferd deshalb dem Mars geopfert, in deffen Hain zu Colchis das 
Vließ feines Widders hing — fo nimmt er im Lenz des Widders Geftalt an, darum 
Hermes xEL0Pop0s, des am Ende des Jahres zerftüctten Pelops Glieder wieder zu> 
fammenfegt, Hermes, welcher ald Myrtilus (f. d. Art) ihm zur Geliebten verhalf 
und ihm das von Hephäftos gebildete — man denke hier an bed Letztern Sohn den 
Feuerdieb und Menfchenfchöpfer Prometheus! — Scepter ſchenkte, das früher in des 
Allvaterd Zeus Beiig war. Der Widderreiche Thyeſtes (ſ. d.) ift, obgleich die Logogras 
phen ihn den Sohn des Pelops nennen, nur deſſen Prädicat, daher die Widderopfer 
der Eleer dem Pelops zu Ehren. Und Pelopia des Thyeſtes Tochter, die den Bock 
Acgiſth (alE) geboren, iſt nur die weibliche Hälfte ihres Großvaters, deſſen Schulter 
von Glfenbein (paıdımog duog) auf den Strahl ver Frühlingsjonne ſich 
beziehen ließe, gleichtwie die weißen Roſſe an des Pelops Sonnenwagen auf die helle 
Jahreszeit. Daber hieß aud) einer feiner Söhne Chryſippus (Paus. VI, 16.), wel⸗ 
cher das Schickſal Ganymeds erfuhr, mit welchem Letztern auch Pelops als Liebling 
Reptuns (Pind. Ol. I, 58— 70.) ſich vergleichen läßt. Das Seepter in Pelops Hän— 
den if dad inguen porrectum, wodurch der Geber dieſes Geſchenkes Hermes in feinen 
aͤlteſten hölzernen Bildern ſich auszeichnet. Wenn von dem zerſtückten Pelops nur bie 
Schulter — aus welcher der perfifchen Gosmogonie zufolge alle Wejen hervorgingen — 
unſichtbar wurde, und von dem zerſtückten Oſiris nur der Phallus verloren ging, fo 
läßt fih nur an die mit Eintritt des Winters abgeftorbene Vegetation denfen oder 
an das in die Erde verborgene Samenkorn, das im Frühjahr aufgeht, dann wird 
Dfiriß gefunden, Pelops wieder zufammengefeßt und fein mit dem des Jih's (f. d.) vers 
wandter Tod gibt ihn als Hermes iFupaAdıxogzuerfennen, denn isug heißt die Kraft, 
das in der Erbe abgeftorbene Korn (Pelops — Ithys im Verjüngungskeſſel) gebt 
Im Lenz erneut wieder hervor. Wäre Belops-ein Sterblicher gewefen, fo würde nicht 


26 Pelorus — Penaten. 


an feinem Grabe — wie am Altare der Artemis in Sparta — eine Geißelung ver’ 
Epheben ftattgefunden haben (Schol. Pind. 01.1, 146.), nicht ihm fogar noch vor dem 
Zeus von den Eleern geopfert worden feyn (Paus. V, 13.), würde Hercules nicht den 
Pla zu feinem Heiligthume, dem Pelopium geweiht und ihn geopfert haben (Paus. 
V, 26. Apld. II, 7,2.). Auch Uſchold erkennt die Identität des Pelops mit dem 
Hermed xgıogopog durch das Widderopfer in Elis; und daß ver Wagen des Pelops 
im Tempel der Demeter zu Phlius (Paus, II, 14, 3. VI, 19, 3.) jich befand, ſchließt 
er weiter, ftellt fein Verhältniß ald Sonnengott zu ibr der Mondgöttin dar, Demes 
ter hieß fowohl lnnig als dausıa, fie demnach Innodausıe, feine durch die Lift des 
Hermed uvoriAog erworbene Gemahlin. Er demnach Hermes suumAog, Jaſus — 
Jaſon mit dem Widdervließ — fein Vater der reiche Tantalus: Hermes Agorog, 
Plutus der Bruder des Jafion, der eine im Sommer, der andere im Winter, wo das 
Getraide in der Erde verborgen ift, mit der Demeter in Verbindung, die im Sommer 
Gaben fpenvet, im Winter unter der Erbe fortwirft. Dann bat fie Pelops Schulter 
verzehrt, an deren Stelle im Lenze dem Verjüngten eine glänzende (Paudınog @uog 
Pind. Ol, I, 41.) ſich bemerkbar machte. Iſt Pelops nun die zeugende Naturfraft 
oder wie Prof. Uſchold erflärt: der befruchtende Sonnenftrahl, dann läßt fich leicht 
begreifen, warum ber Name des Pelops an fo vielen Orten vorfommt und in fo 
mannigfache genealogifche Verbindungen gebracht wurde. Die Lydier waren Brüder 
der Myſier (Herod. I, 171.), diefe ſtanden mit ven Phrygiern in nächfter Verwandt: 
fhaft (Strab. VII, 3.). Daher der Phrygier Pelops auch bei jenen Stämmen verehrt. 
Ferner waren bie älteften Bemohner Arcadiend, wie jene des Peloponeſus, Peladger, 
aus diefen gingen die Aeolier hervor (Herod. VII, 95.) von denen die Achäer ein 
Zweig waren (Strab. VII, 514.). Deshalb konnte des Pelops Name in Pija, Achaja, 
in Olenus und in Arcadien, in Lydien und in Phrygien angetroffen werben. Die 
Wanderungen des Pelops beziehen ſich alfo theild, wie die des Apollo, auf ven 
Kreislauf der Sonne, theils follten fie die weite Verbreitung feined Namens, vie in 
ber Verwandtſchaft ver VWölfer ihren Grund hatte, erklären. Niebuhr (RI. hiſtor. 
Sär. S. 370. Anm.) hat daher vollfommen Recht, wenn er bemerkt, daß des Pelops 
Auswanderung nichts anders beveute, ald die Verwanptfchaft der Bölfer auf beiven 
Seiten des ügeifchen Meers. Aus demfelben Grunde treffen wir die Niobe in Argos, 
Theben und Sipylus an. Wenn Thucydides den Pelops ald einen Golonien-Führer 
aus Alten betrachtet, fo kann dieſe fubjective Anſicht als Fein Gegenbeweid angeführt 
werden, Treffend fagt in diefer Hinficht ein neuerer Gefchichtsforfcher:; „Die feheinz 
bare Billigung des Thucydides verliert faft ihr ganzes Gewicht, wenn wir wahrneh: 
nen, daß er fein eigenes Urtheil für dieſe Streitfrage fällt, fondern nur die Meinung 
der peloponefifchen Altertyumsforfcher annimmt, die er als die beſte für feinen Zweck 
findet, um den Fortſchritt der Gefellichaft in Griechenland zu erklären.“ (Aus Prof, 
Uſchold's handſchr. Mitthl. an d. Heraudg. d. Realwtb.). rs 

Velorus (IleAopog: Gewaltiger), einer ver Giganten. 

Penaten (die) find nicht von penus ald Götter des Hauſes abzuleiten, fon 
dern ald Beihüger der Völker, Städte und einzelnen Familien, find fie der perfoni» 
figirte penis, welcher das Kleid (pannus) ver Seele weht (nr vo), weshalb auch bei 
Hochzeiten der Nömer der „webende* Talafſius angerufen, Spindel und Roden vor 
ber Braut dergetragen, auch Feuer und Waſſer (Wärme und Feuchte als die beiden 
Grundkräfte der Zeugung), daher zwei Penaten angenommen,.und Apoll und Nep: 
tun für biefelben gehalten (Macrob. Sat. III, 4. Nigidius de Diis libro XIX. requirit 
num Dii Penates sint Trojanorum Apollo et Neptunus. Cornelius quoque Labeo de 
Diis Penatibus eadem existimat. Hanc opinionem sequitur Maro, cum dicit: sic falus 
meritos aris maclabat honores, Taurum Neptuno, taurum tibi pulcher Apollo Aen. 3, 
120. wo Servius: dicantur enim hi dii Penales fuisse); obgleich auch Pollur und 
Caſtor (ſ. Klaufen’s „Aeneas“ S. 668.), was aber daſſelbe fagt, da Pollux bei 
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den Meffenietn Auvxevg genannt, Apollo Avssiog; und Caſtor, der an Flüffen 
wohnenbe Biber, dem Neptun entfpricht. Ferner die Sau, jenes jum sacrificium 
nuptiale beftimmte Thier vorzugsweiſe den Penaten geheiligt (ſ. Klaufen a. a. O. 
&.674.). Und wie das „phallifche“ Palladium (j. d.) find auch die Benaten als Unter: 
pfand ber Volfäwohlfahrt gehalten, denn fie forgen für die Fortpflanzung der Fa⸗ 
milie (Val. Fl. Arg. 1, 721: 0 domus, o freti nequidquam prole Penates. cf. Lucan. 
Phars, 2, 331: alios fecunda Penates Impletura. Martial.X, 33, 3: sie tibi con- 
soceri claros retinere Penates Perpelua natae det face casta Venus). Deshalb auch 
ber Standort der Penaten in der Nähe ded mit dem fascinum verfehenen Herdes 
(Schuh, rom. Privatalt. ©. 317.) Deshalb auch die Penaten zu Lavinium im 
zempel der Venus (Apoodirm Alveız Stw. Mur my rbvo) aufbewahrt 
(Bamberger „üb, die Entftehung des Mythus von Aeneas Ankunft in Latium“ in 
Welckers „Rh. Muſ.“ VI, 1 Hft. S. 98. wo auf Notizen von Strabo und Solin 
berufen ift), nach Rycophron (1261.): im Tempel der mit Befta identifchen Minerva 
(1. d.), daher die römifchen Penaten im Tempel ver Veſta; deren Priefterinnen nicht 
bloß die Fürſorge für das ewige Feuer hatten, fondern auch für das Wafler (Suid. 
Neuag rag 'Eoriddag rä nvoos xal Üdaros Inıueisiav Exeıv noosrosue), 
und darum bie Schale in der einen Hand, die Fadel in der andern abgebildet werden 
(Graev. Thes. V, p. 635.). Auch in Alba die Benaten mit ver Veſta in Verbindung. 
Die auf Stellen der Klaffiker geftügte Ableitung der Penates von penus follte endlich 
aufgegeben werben, nachdem man die Penaten auch im Orient — aus welchem fie 
mittelbar durch die Phrygier zu den Italern wanderten — in jener Gigenfchaft als 
Erbauer der Familien vorgefunden, und auch die gleiche Weife ihres Cultus zu Pas 
rallelen auffordert. In Wilſon's „Theater der Hindu“ I, ©. 94. Ann, lieft man: 
Jedes Haus eines Hindu bat feine Gottheiten, denen ein Körbchen mir Reis und 
ein Waſſerkrug täglich hingeftellt, vie Verehrung aber meift von dem: weiblichen 
Theile ver Familie dargebracht.“ Hier wird man an bie Penaten erinnert, denen ver 
zifch gebeiligt (Naev. beil, pun. 1.) und fortwährend mit einem Teller von Erſtlings⸗ 
früchten geziert ) jede Mahlzeit als ein Opfer für die Penaten geltend, daher mit einer 
Reinigung beginnend, unter Hymnen auf die Laren fortgeſetzt, und ſchließend mit 
einer Libation. Selbſt die Verwechſlung der Penaten mit den Laren findet ſich in 
Indien wieder, denn Wilſon a. a. D. bemerkt: „Im Allgemeinen wurden die Haus: 
gottheiten für die unſichtbaren (Lares v. Acioco) Geifter des Haufes und Kobolde ges 
halten, welche überall herumſpucken und auf irgend eine befondere Stelle ald auf ihr 
Ligenthum Anſpruch machen. Als Dpfergabe wurde ihnen Reis gefpendet, um fie 
in günfliger Öefinnung zu erhalten. So wird am Ende der täglichen Feierlichkeit 
der Hausvater (in Menws Inftitutionen 3, 90.) unterwiefen: fein Opfer in bie Luft 
zu werfen, allen Gdttern, die da wandeln bei Tag oder bei Nacht.” Bei dem Worte 
Par ift man freifih nur gewohnt an Schredgefpenfter und Nachtgeifter zu denken. 
Da fie aber in Verbindung mit den wohlwollenden Benaten vorfommen (Plaut. Merc. 
V,1,5.), ja fogar mit ihnen oft verwechfelt werden — aber mit Unrecht, denn die 
Penaten find Goͤtter, perſonifizirte Naturkraͤfte, die unbegreiflicher Weiſe retten und 
ſchützen, denen wir es verdanken, wenn der Segen des Hauſes ſich mehrt, ſie die un— 
ſichtbaren Genien, die Leben und Nahrung verleihen; die Laren hingegen, einft unferes 
Gleichen, jetzt noch unſichtbar uns umſchwebend, und die dem Haufe drohenden Ge— 
fahren abwendend — fo iſt man genöthigt an bie Miedergeburt aus dem Tode zu 
denken, wie ja der auf Gräbern Hingepflanzte Phallus diefelbe Idee ausvrüdt. Man 
wollte andeuten, die Todten fterben nicht ganz, da fie in ihren Kindern fortleben. 

tum ift der Larenvater Hermes — deſſen hölzerne Bilder ihn inguine porreeto 
darflellen — als fein eigener Fukel Raertes der Gartenarbeiter (Od. 24, 244.) sc. der 
Särten befügenpe Priap (Horat. 1. Sat. 8, 7.). Näher verwandt den römifchen 
Penaten find die bausgoͤtter der Phönizier, die Theraphim, die ihrer Benennung 
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zufolge die Generationen durch neue Zeugungen von den Wunden heilen (dan 
Fegantvo —NDN), die der Tod ftündlich fchlägt. Nachel (1 M. 31, 34.) nimmt fie 
mit ſich auf ihrer Flucht aus des Vaters Haufe, meil fie ihnen den Kinderſegen zu= 
ſchreibt. Michal, Davids Gemahlin, nimmt in Abwefenheit ihres Gatten einen 
Theraph zu ſich ind Bett, welchen jie in Die Haut des zeugenden Bockes kleidet (1 Sam. 
19, 13.). Alfo auch die Theraphim find Scuot yevetAıoı, und ihre Verehrung auf 
Landſtraßen (Ez. 21, 26.) läßt an die Lares viales venfen, an die Hermäen auf 
Kreuzwegen, an ben indifchen Ehengott Bollear, an den die Reifenden, mie die Römer 
an die Penaten, ihre Gebete richten (Sonnerat Reif. in Ind. I, ©. 53.). Iener 
ägyptifche Krieger des Pfametich, als er befragt wurde, wie er ein Ginzelner, eine Colo⸗ 
nie in der Fremde gründen wolle, wies auf feinen Phallus Hin (Herod. II, 30.). 
So dachte aber das gefammte Altertfum, daß, weil die Penaten Symbole der zeu— 
genden Kraft, fie auch an andere Orte fich überfieveln ließen. Daher die Penaten von 
Lavinium aus Samothrace (Macrob. Sat. II, 4.) oder Troja hergebracht (Aen. 3, 15: 
Hospitium antiquum Trojae, sociique Penates 148: Effigies Sacrae divum Phry- 
giique Penates; Prop. IV, 1, 39: Huc melius profugos misisti, Troja, Penates), 
die thebanifchen aus Tyrus (Ov. Met. 3, 539: Hac Tyron, hac profugos posuistis 
sede Penates, Stat. Theb. 11, 216: Tyrios nimium irrupuisse Penates), die fagun- 
tifhen von den Rutulern (Sil. It. 2, 604: Rutulorum ex urbe Penates) , die Benaten 
ber Nomaden führen felbft ein wanderndes Leben (Sil. It. 3, 292: migrare per agros 
Mos atque errantes circumvectare Penales). Der Glaube, daß im Allgemeinen bie 
Penaten an dem Haufe hängen, wo ihnen ihre Stelle gegeben ift, daß zwar Golonien 
mit neuen PBenaten ausgeführt werden fünnen, aber die alten ihre Stätte behalten, 
wenn diefelbe nicht, wie Troja, von Grund aus zerftört ift — denn bie Penaten von 
Lavininm wollen fich nicht nach Alba verpflangen laſſen, ſondern kehren, als dies 
zweimal unter Gebeten und Opfern verſucht ift, beivemal in ihr dortiges Adytum 
zurüc (Dion. A. R. I, 67, Val. Max. I, 8, 7. Serv. Aen. 1, 274. Aug. C.D.X, 
16, 2.) und willigen eben fo wenig ein fich nach Nom übertragen zu laflen (Serv, 
Aen. 3, 12: quod de Laviniis translati Romam bis in locum suum redierint), die Pes 
naten des römischen Volkes fortwährend zu Lavinium verehrt (Varr. L. L. 5, 144: 
Oppidum, quod primum conditum in Latio stirpis Romanae Lavinium: nam ibi dü 
Penates nostri), obgleich jie auch zu Nom fich befanden (Tac. Ann. 15, 41.) — dieſer 
Glaube erklärt ſich einfach daraus, daß die Benaten daffelbe find, worauf Pſammetich's 
Krieger Hinwied. Don Troja waren fie ausgewandert, weil nah Einäſcherung 
der Stadt Niemand znrüdblieb, in Rom aber find nur Filial- Benaten, weil Lavi— 
nium bie Mutterftadt noch fortbeftand. Die römifchen Benaten beſchreibt Dionyſius 
(A. R. 1, 67.) ald zwei mit Langen bewaffnete Fünglinge in ſitzender Stellung. Cine 
vereinzelte Meberlieferung fehilvert fie, wie gemöhnlich die Karen abgebildet werden, 
in gabinifcher Tracht, die Toga über den Linken Arm gezogen (Schol. Pers. 5, 31: 
succinclis Laribus: quia Gabino habitu cinctuque dii Penates formabantur, obvoluti 
toga super humerum sinistrum dextro nodo). Auch mit verfchleiertem Hinterhaupte 
find fie in den Bildern des vaticanifchen Gober des Virgil und daraus in Millind 
Gall. Myth. p. CLXXVI, vorgeftellt" (Müllers „Arch.“ S. 623.). Virgil (Aen. 3, 
174.) fchilvert jie „verhüllten Haupthaars“, wozu Servius: vittatas, ut: velafum 
auro vitlisque juvencum aut coronalas ut: velat materna tempora myrio. Nam ii, qui 
erant apud Laurum Lavinium, non habebant velatum caput. Den Penaten find die 
Waffen geweiht, nicht weil fie kriegeriſche Götter, fondern weil durch fie in den Glie⸗ 
bern bie Kraft genährt wird, die fich im Felde erprobt. (Bon den Fabiern, die gegen 
die Bejenter ziehen, heißt es bei Silius Pun. 7, 43: privalaque castra Penates Her- 
culei implevere). Die ihnen eigenthümfiche Waffe, der (phallifhe) Speer (virilis 
hasla), diefen brachte man ihnen aus ber Schlacht zurüd (Prop. IV, 1, 91: ad patrios 
sua pila referre Penates), Die Faiferlichen Benaten führen immer ven Xorbeer (Martial. 
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vlt, 1, 1.), aber auch die auf Münzen des E. Flaminius, des E. Flavius Fimbria, 
des C. Sulpicius; und auf ver letzten zeigt die Kehrfeite ihre Geftalten mit Harnifch, 
Speer und Helm, hinweiſend auf die zwifchen ihnen gelagerte lawinifche oder albanliche 
Sau (Yaillant N. F. R.), zumeilen aber den Hund, das von den Laren ungertrennliche 
Thier (Ibid. Caes. 4.). Muthmaplich find die Benaten aus der Vervielfältigung des 
Zeus dpnssog entftanden, bei dem (ua ra) man fehwur, indem man den opxıg bes 
rührte, daher testari von testiculus, testis. Später in eine Zweiheit ausgehend entſtan— 
den die Diofeuren, denen auch als Lanzenbegabte die röm. Penaten ähnlich find. Auch 
bei jenen fchwur man, daher polliceri von pollex und dieſes von Pollux; die Frauen 
ſchwuren bei Gaftor. Weil die Diofeuren als Gabirenpaar auch in Samothrace, fo 
ließ man fie von bier nach Troja und noch meiter wandern. Weil man der famos 
thragifchen Gottheiten drei zählte (Arxierus, Ariocerfus und Ariocerfa), fo nennt 
Macrobius III, 4. Jupiter, Juno und Minerva. Später wurben auch Mars, Velta, 
Janus, Neptun, Mercur u, a, hinzugezähft. Endlich vervielfältigten ſie, ſich der— 
maßen, daß man gendthigt war Penates privati (familiares, minores) und Penates 
publici (patrii) zu unterjcheiven, Ihre Zahl wurde twie die der perfifchen Feruers bis 
ind Unenvliche ausgedehnt (Varro bei Arnob. III, 40.) und mit Recht, denn die 
jedem Menfchen inwohnende Zeugefraft (genius a gignendo) ift fein Venat. 

Penelens (IlmveAsvs), muthmaßlich eine Diminutivform v. Ilnvevg, dem⸗ 
nad) eine Perfonification des Zeitftroms (vol. d. Art. Peneus), daher man ihn 
jowohl unter den Argonauten ald unter den Freiern der Helena antrifft (Apld. III, 
10, 8, Hyg. f. 81.), daher er mit 50 oder 12 Schiffen (Iliad. 2, 509. cf. Hyg. f, 97.) 
nad) Troja ging, je nachdem jie die Wochen: oder Monatötheile ded den Sonnenfahn 
lenkenden Jahrgotts bezeichnen follten, (Aus gleihem Grunde mard dad Schiff Argo 
bald mit 50, bald nur mit 12 Ruderern verforgt, fol Aeneas bald mit 12 Schiffen, 
bald wieder nur mit einem in Latium gelandet feyn). Als Zeitſymbol, ala aftrifches 
Weſen verräth ihn fchon der Name feiner Mutter Afterope (Hyg. f. 97.). Wolfund 
Rabe find die geheiligten Thiere des Peſtſenders Apollo ald Siriusſymbole; mit dem 
Aufgang ded Sirius fihließt und beginnt das Jahr, Peneleus ift alfo der fich ſelbſt 
tödtende Phönix, wenn er den Auxog (Iliad. I, 335.) und den Hopoıßog (f. Kopog, 
xopad&) tödtet (Aen. 2, 424.). Und fein Wivderfpruch ift ed, wenn fowohl IToAv- 
dauag (dev: Alles bewältigende, Präd. Pluto's) ald Edgunviog (Präd. ded Hades 
f- Piuto) ven Tod des Peneleus herbeiführen (vgl. Iliad. 16, 552. mit Paus. IX, 5. 
und Diet. IV, 17.), denn beive find Ein Wefen. 

Penelope (Ilnve-Aönn: die Weberin der Hülle sc. des Leibes ald Spinnerin 
Jithyia), Tochter des beraufchenden Icarius (weil der Trank aus dem Wohlluſtkelch 
des Dionyfus die Seele in die Körperlichkeit Hinabzieht vgl. d. Art. Becher) ift vie 
das Jahrgewand webende Mondgoͤttin (Pallas mit ven Ziegenfchilve, die ald Mentes 
und Mentor dem Ulyſſes und feinem Sohn zur Seite fteht, und infofern an Pan— 
Mendes erinnert), Nachts dad Gewebe ded Tages auftrennend; und ed ift nur ein 
ſcheinbarer Widerſpruch, wenn die eine Sage ven ziegenfüßigen Pan, den Milchbruder 
ded Zeus dıyıayog, mit ihr von Hermes (sdavöpog, euunAog, iFvpaAkıxog) in 
Bocksgeſtalt erzeugen läßt (Theoer. 7, 109. Eust. in Od. 2, 91.), eine andere hin⸗ 
gegen den Ulyſſes an die Stelle des Hermes feßt (Theoer. 1, 123.), und eine dritte 
fogar die jümmtlichen 108 Freier (Od. 11, 245.) als Väter Pan's nennt (Schol. 
Theoer. 7, 109. Tz. Lycophr. 772.), denn diefe find nur die einzelnen Theile des 
Jahrgotts (f. d. Art. Neun), wie die 50 Mägde der Penelope die Wochen des 
Mondenjahrs (Od. I, 136 sq. läßt aber an eine Olympiade denken! obgleich V. 576. 
Wieder nur an ein einfaches Jahr); Ulyffes nur ein Präd. des (chthoniſchen) Hermes, 
gleihtwie Penelope die Weberin Pallas ſelbſt, welcher fie ihre Schönheit verbanfte 
(04. 17, 157 5q.). 
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Peneus (II-nweios, v. dvog 7532 tempus, alfo der Zeitfirom), ein Flußgott 
in Theffalien, zeugte mit der Ereufa den Hypſeus (Kronos dıpsparıos) und bie Gtilbe 
Diod, IV, 71. die Cyrene Hyg. f. 161. und Daphne f. 203. 

Pentheſilea (Ilev$so-iNsıa), Amazonenfünigin, Tochter des Mars (Hyg, 
f. 112. Serv. Aen, 1, 491.), ift wohl mit ver Slia, der Geliebten des Mars, Ein 
Weſen, nämlich die Mondgöttin ; viell. ein weiblicher Jlu8, denn fie kͤmmt dem Sohne 
des Jlus, dem Beherrfcher von Jlium gegen die Griechen zu Hilfe. Aber vie erfte 
Hälfte ihres Namens mweift auf die Jahreözeit hin, welche fie vorzugäweife bezeichnet, 
nämlich jene, in welcher ver heitere Dionyfus zum büftern ITev$sdg wurde; daher 
der fahle Therſithes, deifen Name an die ausbdrrende unfruchtbare Saifon, deſſen 
mit fpärlicher Wolle befüeted Haupt an die fterbende Vegetation mahnt, ſowie Dies 
meded, ‚welcher die Herbſtſtürme bringt (vgl. d. Artt.), der Pentheſilea hefiigfte 
Beinde (Diet, IV, 2. 3. Tzetz. Lyc. 999, vgl. Quinct. Calaber. Parall, 1.); und Achilles 
sc, die feuchte winterliche Jahreszeit, ihr Mörder, indem er fie im Fluſſe ertränkte 
(Diet. 1, c.); oder ed mar ded Achilles Sohn (d. h. fein Präd.) ver „den Streit er⸗ 
neuende“ Neoptolemus (Dar. Phryg. c. 34.). Aber die Gegenfäße vereinigen fich in 
ben Zeitgöttern, weil dieſe ja den entgegengefegten Jahreszeiten vorftehen. Daher 
darf ed nicht befremben, wenn nad) anderer Angabe Achilles, welcher vie Pentheſilea 
ertränft haben follte, dennoch den Flußgott Eayfter mit ihr zeugte (Serv. Aen. 11, 
661.), oder Penthefilen ihre eigene Schwefter auf der Jagd erfegte, indem fie ſich 
flellte, als ob jte eine Hündin tödten molle (Serv. Aen. 1, 491.), denn die Hündin 
war Hecuba (ſ. d.), deren Grabmahl xuvog onua hieß, Heeuba des Priamus Ge: 
mahlin, dem Pentheſilea zu Hilfe kam, Benthejilen die Hündin, als Ilia, an deren 
Statt eine Wölfin ihre Kinver faugte. 

Pentheus (Ilsvdeug: der Wehklagende, von nevFog luctus), eig. Präd, des 
Dionyjus nad) der Sommerwende, wo die Tage wieder abnehmen, die Zeit abflirht. 
Die Mythographen trennten dieje Eigenfchaft des Jahrgotts in der andern Jahrhälfte 
von ibm, liegen fie als ein befonderes Weſen erfcheinen, das in der dörrenden Som: 
merglut dem heitern Gultus des Frühlingsgott's Dionyfus dvIng feinvlich entgegen 
tritt, und zur Strafe, wie Orpheus (das andere Präd. des Bacchus in der Sommers 
wende) von den Weibern zerriffen ward, angeblich, weil fie ihn für ein wildes Schwein 
anſahen (Apld, IH, 5, 2. Ov. Met. 3, 518.). Daburdy verräth er fich ald der Erbe 
aufwühlende, dem Weinſtock fchädliche martifche Eher, welcher dem Adonis ver: 
derblih ward, und das feinpliche Verhältniß zwifchen Bacchus und Pentheus 
ift hier daſſelbe, wie zwifchen Dionyfus und feinem Berfolger, dem Siriuswolf 
&ycurg (ſ. d.). Ä 

Penthilus, f. Oreſtes. 

Peplus (der), ſo benannt von dem Faltenreichthum (nenAog v. rrAom, plico), 
ift der Mantel, in welchen man die Götterbilver hüllte, deren Eigenfchaften und Thaten 
bie Figuren deffelben erzählten, Bon einem folchen bunten Gewande ‚ das mit Sters 
nen befegt und auch wegen feiner vieredigen Form den Cosmus andeutete — denn 
bie Alten dachten fich nach den Himmelsgegenden die Welt als ein Viereck — wurde 
Herculed aorgoxırav geheifen (Nonn. Dion. 40, 416.). Philo's Sanchuniathon 
ftellt die Weliſchöpfung unter dem Bilde des Webens eines nerrkog dar. Damit 
flimmt, daß bei Nonnus (41, 294.) Harmonia einen Peplus in ihrer Kammer 
mebt, worauf die Erde mit ihren Flüſſen eingewirkt, umgeben von Oceanus, ringd« 
um vom geſtirnten Himmelögewölbe umſchloſſen — alfo ein Bild der Welt, ähnlich 
dem pallium der Prieſter des tyrifchen Hercules (Athen. U.) und des Esmun. Wahr: 
Icheinfich war dad Gewand, welches Phifomele webte, jenes der Pallas (die auch 
andav heißt), und der Peplus diefer Gottin zu Athen — welcher muthmaßlich wie in 
den phönizifchen zempeln von Hierodulen und heiligen Frauen gewebt wurde (vgl. 
Niad, 6, 289, mit 2 M. 35, 25. 2 Kön. 23, 7, G. 16, 16.) — welchen man 
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nur an den PBanathenden dem Volke zeigt, Hatte die meiſte Berlihmtheit erlangt. 
Er enthielt den die Erhaltung oder den Untergang der Welt entfcheidenden Giganten- 
fampf, welcher durch den Sieg der Göttin zu Gunften der Diympier ſich endigte. 
Greuger wird dadurch an die Deden der Agypt. Tempel mit ven Thierfreifen (die 12 
Götter vor Typhon auf der Flucht?) erinnert, wie fie Denond Werk vor Augen ftellt, 
Gr vergleicht den Einderlofen Exryfichthon, welchen der Fluch ver Geres drüdt, mit 
dem durch Glut verzehrenden Typhon. Mit Legterin müffen die Götter kämpfen, ehe 
die Harmonie der Welt gefichert ift. Die Sonnenfphäre und das ſideriſche Firmament 
haben auch ihre Feinde. Wenn Sonne, Mond und Sterne in gemäßigter Wirkung 
Gedeihen bringen, fo zerflören dagegen die rothen, glühenden Brandgeifter Allıs, 
was Athene und Ceres geordnet haben. Aegypten hatte diefen Gegenfag im Typhon 
perfonifizirt, Da nun Erpfichthon auch Aethon (ver Brennende) hieß, und unter 
ven Giganten auch ein Afteriud genannt wird, deffen Niederlage auf dem andern 
Veplus abgebilvet war, ein Name, der an den fchäplichen Siderismus erinnert — 
fo darf man, fügt Greuzer Hinzu — annehmen, daß jene panathenäijchen Feſtge— 
wänder dad Firmament mit den guten und böfen Mächten d. h. ven Kampf des Kichtes 
mit der Finfterniß dargeftellt haben. Auf dem Peplus der großen Panathenäen jah 
ber Zufchauer ven Kampf der Olympier mit ven Giganten, auf dem der Fleinen Pa— 
nathenäen den Streit — nach Greuger: der Athener mit auswärtigen Feinden als 
Kümpfer für Licht und Orbnung — der attifchen Feuchtefpendenden Kocalgdtter 
(Athene, Demeter ayaıa, die Thaufchwefter Herfe, Pandroſos und Aglauros; männz 
liger Seits Gecrop8, Thefeus, Pofeidon) mit dem Glutſendenden Aſterius, alfo dort 
ein Weltfampf, bier ein Krieg der Genien des attijchen Bodens mit dem Dümon der 
Dürre und Unfruchtbarfeit. Wir kommen nun wieder auf die gewöhnliche Beſtim— 
mung der Pepli zurück, nämlich daß fie ein Weltfpiegel feyn.follten. So legt Creuzer 
(N, ©. 523.) ein befondered Gewicht darauf, daß der Peplus des Dionyjus, von 
Parzen in ber feuchten Grotte ded Gottes gewebt ſey, in welche er, ver Geber der 
Einnlichfeit die Menfchen einführt, Wenn wir bei Diodor V, 2. lefen, daß Athene 
und Artemis (mit der goldenen Spindel) der (Broferpine) Kora geholfen, dem Zeus 
einen Beplus zu weben, fo Fann, weil gleichzeitig vom Blumenfammeln die Rede ift, 
die Vegetation hier verſtanden werden, das Kleid der Erde, das alljährlich neu ge— 
woben wird, und wovon Dionyfus das Präd, avdns erhielt. Den Schleier ver Neith 
im Tempel zu Sais haben fchon Andere für eine Allegorie auf die geheime Werkftätte 
der Natur gehalten. 

Perez, f. Juda. 

Pergamus (ver Burggott f. Riemer u. d. W.), Sohn (d. h. Praͤd.) des 
„feurigen“ Pyrrhus (weil die Sonne auf Bergen anı früheften fichtbar, auch zu— 
meift auf Höhen verehrt wurde), mythiſcher Erbauer der Stadt gleihen Namens 
(Paus. I, 11.) ift eigentlich der dafelbft verehrte thymbräiſche Apollo. 

Periböa (Teoi-Boıa: vacca), die Mondfuh, daher Gemahlin des „Rinders 
reichen" Sonnen ftiers IloAv-B eg, Königs (Randedgottd) in Korinth (aljo Apollo 
x0006, der auch xapveog: der Gehörnte — von den Kichthörnern — hieß, Weil 
der flierfüßige Dionyfus ravpoxeg@g auch der Weingott ift, jo füllt es nicht auf, 
eine andere — aber doch dieſelbe — Peribba ald Gemahlin ded Oeneus (f. d.) wies 
derzufinden, und eine dritte ald Gattin des beraufchten Icarius (Apld, III, 10, 6.) 
dem Bacchus den Weinbau lehrte. Weil die fruchtbare Kuh ded Ueberfluffes auch 
mit dem Waffer, dem Urfprung aller Zeugungen in Verbindung gefegt wurde (f. d. 
Art, Stier), jo war Peribda eine Najade; eine vierte dieſes Namens die Geliebte 
des Fluſſes Axius, welchen fie den „Meergott“ Pelagon (neAayog) gebar; eine 
fünfte Veribda gebar dem Neptun den „Schnellſegler“ Naufithous (Od. 7, 56.); 
endlich noch eine fechfte — die aber von Pindar Isihm. 6, 65. und Sophocles Aj. 
Mlagr, 570, auch Eribön genannt wird — Tochter des Aleathous in Cubda, murbe 
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son einem Trabanten ihres Waters, der fie wegen ihres Verhäftniffes zum Telanton 
ind Meer zu werfen befahl, einem Schiffer verfauft. 

Peri's, find die Feen des Orients, welche noch jegt in den mahomebanifchen 
Ländern eine große Rolle fpielen. Ihren Namen von den Feruer's der alten Parjen 
abzuleiten, wäre gewagt. 

Perielymenus (TIegı-xAvusvog) i. q. A Avuevog: der Alle zu ſich fürs 
dert, wie das Scheol (SARW) der Hebräer in diefem Sinne v. DRG hergeleitet wird, 
vgl. hier Ov. Fast. 6, 757. wo Elymenus neben der Parze Clotho genannt wird. 
Indeß fünnte xAuco mit celo verwandt ſeyn und auf den Beherrfcher des Schatten— 
reiches in anderer Hinficht hinweiſen (vgl. d, Art. Elymene und Glymenus), 
Zwar ift Perielymenus ein Sohn Neptund und der Chlorid (Schol. Pind. Nem. IX, 
61. Apld, II, 6, 8. Eurip. Phoen. 1157.) oder ded Neptunierd Neleus und der 
Ghloris (Od. 11, 286. Ap. Rh, 1, 156.). Hier ift aber zu beachten, daß Poſeidon 
nuAaoyog im Hades war; folglich Eonnte auch fein Sohn ein unterweltlicher Gott 
feyn, baufend in den Abgründen des Meeres. Wie der Meergott Proteus (ver 
Nrftoff aller Dinge), Fonnte ſich auch Peryelymenus in alle Geftalten verwandeln 
(Ov. Met. 12, 559.), aber Hercules der Kichtheld und Lenzbringer, ald er die Stabt 
Pylos — wo Todtencult vorherrfchend war, und deren Namen ſchon auf des Habed 
Pforte anfpielt, — zerftörte, tödtete auch den Perielymenus, ungeachtet er in einen 
Lowen (melder auch xonvogvianxog ift f. d. Art.), in eine Schlange (vie Be- 
wohnerin feuchter Orte — ‘Ydoa v. Vdop aqua) und in eine Biene (Honig als 
Todesſymbol f. d. Art.) fich verwandelt hatte (Apld. I, 9, 9. cf. I, 7, 3.), wo bieje 
Geschichte wiederholt erzählt, mit dem Zufag bereichert ift, daß während ver Schlacht 
Herculed auch den Hades verwundet hatte, weil er ven Pyliern zu Hülfe gefommen 
mar. Da aber Hercules im Antäus (f. v.) nur fich felbft befümpfte, wie er auf dem 
Deta fich felbft ven Tor gab — ald das durch ſich felbft jich auflöfende Jahr — fo wird 
auch Periclgimenus gleich jenem andern Neptunier nur die feuchte Jahreshälfte des 
Jahrgotts Hereules gewefen feyn. Und wie diefer aus ber eigenen Aſche ald Phönix 
auferfteht, fo foll Berielymenus ald Adler dem Tode dennoch entronnen ſeyn (Hyg- 
f. 10.) , d. 5. er wurde getöptet, verjüngte fich aber wieder (Aquilae juventus Ter. 
Heaut. III, 2, 10.). 

Perieres (Mlegı-Nong i. e.’Adong), Sohn der Ev-aprjrn, Gemahl ver 
"Agıjvn over der Tochter des „Zerftörerd" Ilegoevg, der Topyogyovn, alfo der Gorgo: 
tödterin Pallas Athene, der Eriegerifchen Göttin, welche ihren Schützling Ulyſſes 
zu dem „freitgeinnten“ AAxı-voog bradıte, defien Gemahlin Aprrn wieder Pallas, 
der weibliche Ares iſt; Perieres demnach (deffen Sohn d. h. deffen Präv. Aph-areus) 
der ftarfe Kriegsgott, der feurige Mars, weldyer aber in der andern Jahrhälfte 
fih in das feuchte Prinzip ummwandelnd, als Ares den Waflervogel Eyenus, als 
Perieres den nach der Welle benannten Oebalus (f. d.) zeugte, den Sirius, deſſen 
Aufgang im Zeichen des Krebjed den Abſchluß der Zeit mittelft einer Flut (Austritt 
ded Nil's) verkündet, daher — weil der Enkel ftet8 wieder der Vater, wie der Winter 
dem Sommer vorhergeht und folgt — Periered den Meffeniern als ein Sohn des 
Stürme verfündenden Aeolus, den Lacedämoniern als der „aufjteigende Hundsſtern“ 
Cynortas galt (Paus. IV, 2.). 

Perigume (ITegı-ysvn i. q. yon vgl. die Namendform ITepı-avögog Paus. I, 
23,1. f. ’Avöpeüg Paus. IX, 34, 6.), des „ſchädlichen“ Raͤubers Sinis (v. olvo) 
Tochter, Gemahlin des „feindlichen“ Deioneus (f. d.) Plut. Thes. 4. ift dad Weib 
überhaupt, Bandora, welche das Uebel in die Welt brachte, dad Weib als Neprä« 
fentantin der feuchten dunklen Zahrhäffte. Darum zeugt der Neptunier Theſeus mit 
ihr in dem Jarus (f. Jafus) ven Lenz, der die Schäden des Winters heilt, 

Periland (Ilegıkaog eig. ITepi-Asoc), Sohn (Präv.) des Weintrinkers 
Scarius von der Mondkuh Periböa (Alsoı-Bosa), wie der. nemeijche Loͤwe von 
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‚ der gehörnten Artemis (Müllers Dor. I, ©. 442.), ift wohl nur ein Präd. des Bac- 
chus mit der Xöwenflaue (Horat, II, Od. 19, 23.). Des Perilaus Feinvdfchaft gegen 
Oreftift jene des Solftitial:2öwen Are’ gegen den Sohn des Nequinoctialitierd (Zeus-) 
Agamemnon (f. d:), dev Löwe fonft Mörder des Stierd — wie der Träger des Löwenfells 
Hercules: Bepayog — iſt hier nur fein Anfläger vor dem Areopag. 

Perimede (Tlegı-undn), ded Weinmanns Oeneus Tochter, mit welcher 
Phönix die Europa zeugte (Paus. VII, 4, 1.), die in der thebanifchen Mythen— 
geſchichte feine Schwefter war, ift die verjüngende Meden (MMmdera), denn ihr Sohn 
ift wieder der Phönir- Vogel Oiwvog, der Geführte des Hercules (Pind. Ol. 11, 69. 
Apld. II, 7, 3. Paus. III, 15, 4.), nemlich viefer felbft als deſſen Wiedergeburt auf 
dem Berg Deta aus der eigenen Afche. Der Perimede Bruder ift darum des Hers 
cules angeblicher Vater, Amphitryo, im Namen fihon der alternde Sonnengott, ver 
im Hercules polvi ſich regenerirt. 

Perimedes (Tlegı-undng), ded Fichtenbaums Jlevxeug Sohn (Hes. Scut. 
187.), begleitete den Lllyffes in die Unterwelt Od. 11, 23. weil ver Fichtenzapfen ein 
phallifches Symbol (ſ. d. Art, Fichte), ven Phallus aber Bacchus ſchon als tröften- 
des Zeichen der Wiedergeburt — worauf auch der Name Mnöng: Heiland anfpielt 
— vor den Hades pflanzte. 

Perimele (Ilepı-unAn), eig. Perimede (Apld. I, 7, 2.), Tochter bed 
Stürme erzeugenden Aeolus, mit welcher ver Flußgott, der Beſitzer des cornu copiae, 
den Lichthelden Oreſt (ſ. d.) zeugte, und die in eine der Echinaden (Schlangen) ver: 
wandelt wurde, ift in jenem Sinne die Oeliebte des Ulyſſes (Parthen. 2.), wie Peri— 
medes (vgl. d. vor. Art.) fein Geführte, wenn er in den Hades, die Behaufung der 
Ihlangenbehaarten Perſephone hinabſteigt. Denn obgleich des Todtengott's Amythaon 
(. d.) Tochter (Diod, IV, 71.) oder des plutonifchen Admet (ſ. d.), vermählt fie fich doch 
mit dem „Lichte“ Argus, dem fie den „Zauberer" Magnes gebiert (Ant. Lib. 23.), fie felbft 
aljo Maja des Magierd Hermes «eysıpovrng Mutter — denn ein Solftitialhund fchlägt 
abwechjelnd den andern todt, — Berimede in der Unterwelt demnach die verjüngende 
Zauberin. Medea, welche (den Aefon) tödtet, um aus dem Tode wieder zu erweden. 

Veriphas (Ilspi-pag, avrog: der Leuchtende, v. pao, yalva), Sohn 
des Flammenmanns Lapithes (125) Diod. IV, 71. ef. Ov. Met, 12, 449. oder des 
Weinmanns Deneus (Ant. Lib, 2.), alſo Dionyfus nvgıpAsya@v (Eurip. Hec.), daher ein 
Aetolier (v. du$o brennen) dieſes Namens Iliad, 5, 843, und ein anderer Periphas 
von Zeus in einen Adler-verwandelt (Ant, Lib. 6. Ov. Met. 7, 400.), welcher Vogel 
als Sonnenſymbol felber DAeyvag (Hes. Scut.) alfo der Brennende heißt. 

Veriphetes (IIepı - grjrng i. e. vates), Sohn des Feuergotts Hephäft, von 
der mörderifchen Keule (xogvvn), mit welcher er die Neifenden getöptet haben foll: 
Koguvnrng genannt. Seine Keule ift ver Glutſtrahl der Peſtbringenden Siriusfonne, 
darum auch der Feuergott fein Water (Präd.), daher tödtet ihn der „feuchte“ The⸗ 
ſeus, des Neptung Sohn. Und die Weiffagefraft, auf welche des Periphetes Name 
anfpielt, möchte man aus der Sitte der Priefter erklären, am Ende der alten Zeil das 
Prognofticon dem neuen Jahre zu ftellen; im Monat des Sirius aber ſchloß und be=. 
gann das aͤgyptiſch- griechifche Jahr. Daß Beriphetes lahm an den Füßen, bezieht 
ſich ebenfalls auf dad Ende der Zeit, wo andere Götter gefeffelt, andere hinkend, dar— 
geftellt wurden (vgl. d. Art. Hinfen). Und dieſes Umftandes wegen gab man ihm 
den Bulcan zum Vater, deifen Hammer in der Hand des Sohnes fid) in eine Keule 
verwandelte. Daß eben bri Epidaurus, wo Aefeulap feine Heilkraft bewährte, The— 
ſeus (die zeugende Feuchte) des verzehrenden, vernichtenden Feuerdämons mächtig 
wird, möchte auf die nach tödtender Sommerglut eintretenden erfriſchenden Wirkungen 
des Herbſtes zu deuten ſeyn. 

Periſthenes (Teor⸗ odeync: der Steinerne), einer der 50 Wochenſoͤhne des 
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Jahrgotts Aegyptus, muthmaßlich ver letzte, welcher das Ende der Zeit berbeiführt, 
denn fein Name ift nur Präd. des erftarrenden Todesgotts Pluto (f. d. Art), 

Perkun (d. i. Blitz vgl. PI2 fulmen ffr, prah: glänzen, wovon die Nanten 
Perchta, Berchta, Berchtold u. a, m.; noch jet heißt in Rußland ein Donnerfchlag: 
Perun f. Mone „eur. Hoth.“ I, ©. 138.), war der vornehmſte Gott der ſlawiſchen 
Völker, dem fie nicht nur Thiere, fondern auch Menſchen opferten, nach beendigtem 
Kriege die vornehmften Gefangenen und Schlachtroffe, bei andern Gelegenheiten Väter 
ihre eigenen Kinder (Bulpius u. d. Art), Andere nur ihr Haupt- oder Barthaar 
(Kayſſarow ſſaw. M. S. 75.). Seine Statue war aus unverweslichem Holze gefertigt, 
ſein Geſicht feuerroth und von 12 Strahlen umgeben, der Kopf von Silber, die Füße 
von Gifen, Bart (Symb. der Strahlen) und Ohren (anfpielend auf vie Sicheln des 
Mondes?) von Gold (Lichtfarbe), die rechte Hand-auf einen Stier (deſſen Hörner 
Lichtſymb.) fich Ichnend, die Linke eine Fackel haltend, an welcher zwei Blie hervor: 
ſchießen (Hanuſch law. Myth. ©. 213. vgl. Bulpius nord. Myth. ©. 253.). Auf 
feinem Altar brannte ein ewiges Feuer, deffen Auslöfcen den Tod ded Priefters zur 
Folge hatte, 

Perle (vie) galt wegen ihres Glanzes ven Alten, gleichwie die Edelſteine (ſ. 
d.) ald Sinnbild der Geſtirne; und weil Sterne Seelen jind (vgl. d. Art.) , fo ift die 
Perlenſchnur Symbol ſowohl des Weltalls (xoouos) als der belebten Schöpfung 
überhaupt. Wenn nun Kriſchna (in dem Gedicht Bhagavatgita nach der F. Schlegel: 
ſchen Ueberf.) einen, Helven durch die Lehre von der ewigen, unmwandelbaren Einheit 
tröftend, ſpricht: 

„Doc ein anderes als dies, höhres Mefen an mir erfenne du, 

Mas die Irdiſchen belebt Arjun, aud) die Welt bier erhält und trägt, 

Das ift die Mutter der Dinge, alle zufammt, bas glaube, Freund! 

Ich bin des ganzen Meltalls Urſprung, fo wie Vernichtung auch. 

Außer mir gibt e8 ein anbres höheres nirgends mehr o Freund! 

An mir hängt diefes All vereint wie an ber Schnur der Perlen Zahl“ 
fo erklärt jich die ſymboliſche Bedeutung der Perlen in den indischen Sonnentempeln, 
wo der Boden felbft aus jolchen auf eine ſymboliſche Weife zufammengelegt ift, wie 
Philoftrat im Leben des Apollonius (IT, 11.) mit ven Worten: 16 ds &dos auro 
kapyapiridog Edyxeiran Evußoiıadv roönov, & Bapßapoı navreg &g ra 
iegd Yoovrar bezeugt. Aber auch den Griechen kann dieſe Symbolik nicht fremd 
geweſen ſeyn, weil Megaſthenes (Arrian, Ind. c. 8, 9.) erzählt: Als Hercules nad 
Indien Fam, fand er auf dem Meeresgrund einen Frauenſchmuck von Perlen, die in 
jenen Gewäffern den Bienen gleich, eine Königin haben, und fich wie diefe in Einem 
Staate zufanmen halten, Mit diefem Schmucke verherrlichte er feine Tochter Pandda, 
die er in ihrem ficbenten Jahre ſchwängerte und mit ihr den Stammvater der indie 
Then Könige zeugte, Iſt hier Hercules, wie anderswo Liber pater, als Vater der Sees 
len gemeint? oder hat Greuzer (IT, ©. 237.) Recht, Hier „mythiſche Erklärungen 
alter Jahreschelen“ zu vermuthen ? 

Perſe (Ilegon: Zerftörerin; Od. 10, 159. Apollon. 4, 591,), auch Perfeis 
(ITegonis) genannt (Hes, Th, 957.), eine Ozeanide, weil — Mafjer das auflöfende 
Element; gebar dem Sonnengott Helius den Zerftörer Perfes, die Unholvin Hecate, 
die Zauberin Circe und die Mutter des Minotnurug Apld. I, 9, 1. Ov. Met. 7, 74, 

Perfephone, ſ. Broferpine, 

Perfepolis, jene alte Refidenz der Verſerkönige darf man nicht mit den Übrie 
gen Hauptſtädten des Perſerreiches in eine Parallele ſetzen. Wenn man vie Bildwerke 
u ihrer eigentlichen Bedeutung nach kennen gelernt hat, ſo wird es nicht mehr 
a eine religiöfe Tendenz die Künftler durchdrang, und daß diefe Baus 

enkmale einen Höhen Zweck Hatten, als dem profanen Gebrauch ihrer Könige zu 
dienen ; was auch Alexander geahnt zu haben ſcheint, weil er Babylon und Suſa vers 
ſchonend, durch die Venwüftung von Perſepolis an Perfien die empfindlichfte Strafe 
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autzuüben glaubte. Unter den hier befindlichen Kunſtwerken im verſchiedenſten Ge: 
ſchmack haben für unſern Zweck nur die altperſiſchen Denkmäler Interreſſe, nämlich 
jene von Tſchil-Minar. Das Gebäude beſteht aus drei ſich übereinander erhebenden 
Abſätzen, von den untern Terraſſen zu den höhern Marmortreppen. Die zur erſten 
Terraſſe führt zu einem Porticus. Ein Paar fabelhafte Thiere ſcheinen die Wächter 
der Thore zu ſeyn. Von der erſten Terraſſe ſteigt man auf ähnlichen, obſchon minder 
breiten Treppen zu einer zweiten, geziert mit Colonnaden, deren Zierrathen die Köpfe 
fabelhafter Thiere find. Durch diefen Saulengang gelangt man endlich zur dritten 
Terraffe, die aus mehrern einzelnen Gebäuden befteht. Die Wände neben den Trep— 
pen find mit einer Menge menfchlicher Figuren bedeckt, die eine Prozeſſion darzuftellen 
feinen und durch Trachten und Attribute jich fehr von einander unterfcheiden. Eben 
fo reich an Kunftwerken folcher Art find die Wände und Eingänge der hinten Ges 
baube, auf denen theils Berfonen hohen Ranges niit ihren Begleitern, theild Gefechte 
wilder oder fabelhafter Thiere, fowohl unter einander ald mit Menſchen, vorgefteflt 
find. Gleich in der Felfenwand, aus der das Gebäude hervorgeht, ſieht man zwei 
große Tobtenfammern, In einer beträchtlichen Höhe von dem Boden ift in den Fel— 
fen jelbft eine Fagade eingehauen, hinter der fich eine vieredige Kammer findet. Man 
fommt nur durch einen mit Gewalt geöffneten Zugang hinein; denn auch bei dem 
ſchärfſten Nachjuchen bat man bisher ven alten Gingang nicht finden fünnen. Der 
Felſen ift unten fenkrecht weggehauen, um dad Monument unzugänglich zu machen, 
Die Fagaden von beiden find ſich übrigens beinahe völlig einander gleich, und diefe fon= 
verbare Einrichtung haben noch vier andere Grabmäler, eine Meile von jenen erften, 
welche Gegend hier vorzugäweife Gräber der Könige genannt wird. Durch vie Unter- 
ſuchung derfelben gelangt man allein zu weitern Auffchlüffen über die Kunftwerfe. 
Aus Fragmenten des Cteſias ließe fich ihre Beftimmung, Nubheftätten ver Nachfolger 
des Cyrus zu feyn, mit Sicherheit nachweifen. Bekanntlich verbot Zoroafterd Reli— 
gion dad Feuer durch Verbrennen der Leiche zu verunveinigen. Auch die fonftige Sitte 
der Magier fie den Thieren auszufegen, wird bei den Königen nicht in Anwendung ge— 
fommen feyn. Von diefen weiß man, daß, wo fie auch ftarben, fie doch im eigentli= 
den Berfien beftattet werden mußten, denn Cyrus Keiche wurde durch den Gunuchen 
Bagapated nach Perfien gebracht, wo Alerander noch) fein Grabmal ſah (Ctes. Pers. 
c. 9,). Die Leiche ded Cambyſes wurde durch Ixetas hingeführt (ibid. c. 13.). Darius, 
des Hyſtaſp Sohn ließ fich ſchon bei feinem Leben dort das Grabmal bauen (ce. 15.), 
die Reiche des Artaxerxes ward zugleich mit feiner Gemahlin hingebracht (c. 44.), die 
des Zerxes II. ebenfalls (e. 45.), von Artarerred III. weiß man daffelbe (Aelian. V. 
N. 6, 8.). Noch dem legten Darius widerfuhr dieſe Ehre auf Alexander Befehl 
(Justin. 11, 15.). Alfo die perfifchen Könige wurben begraben. Wo? jagt Diodor 
(1,215,). Nachdem er ven Pallaft zu Perſepolis bejchrieben, fegt er hinzu: „An 
der Oftfeite der Burg ift der Königsberg fo benannt, weil in ihn die Gräber ber 
Könige eingebauen find. Es gibt aber zu ihnen feinen durch die Kunft bereiteten 
Eingang, fondern die Särge werben durch Mafıhinen in Die Höhe gewwunden und. 
hineingebracht.“ Diefe Beichreibung paßt alfo genau auf tie Gräber von Tſchilminar. 
‚Su diefem Königöberge finden fich nun, wie vorher erinnert, 2 große Fagaden von Grab: 
malen, deren Abbildung Niebuhr u. Chardin (voy. tab. 67. 68.) gaben. Die Reliefs, 
welche die Fagaden der Orabmäler enthalten find der Hauptfache nach ſich gleich. Die 
Lehtere eignet fih aber allein zur Erklärung, weil in Chardins Abbildung die Figuren 
deutlicher angegeben find. Das Ganze bildet die Façade eines Gebäudes. Das untere 
Stockwerk ftellt bloß den fingirten Eingang vor, das obere hingegen enthält ein Ge: 
tüſt von mancherlei Verzierungen, auf dem man oben die Sauptvorftellung erblidt. 
Ein Greis mit einem ftarfen Bogen in ver Hand, fteht vor einem Altar, auf dem 
Beuer brennt. Unter dem Altar fchwebt eine Kugel, über der männlichen Figur eine 
andere, ihr ganz Ähnliche, nur bat fie ftatt des Bogens einen — und nur der 
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obere Theil ift fichtbar, Das ganze Bild ftellt ven König ald Verehrer Or— 
muzds dar, Die einzelnen Figuren geben die Beweiſe dafür, Die vor dem Feuer 
ftehende männliche Figur ift dev König, Fenntlic durch ven Bogen, das Symbol 
der Macht (f. d. Art.). Auf dem Altar brennt das heil. Feuer, Symbol des Urlichts 
Ormuzds. Auf die Perfon des Königs hat es noch höhere Beziehung, von ihm felbft 
als irdiſches Abbild Ormuzds ift es unzertrennlich. Es ward vor ihm Hergetragen, 
wenn er jich dffentlich zeigte. Er mußte ihm öffentlich feine Verehrung beweiſen, es 
ward ausgelöſcht wenn er ftarb (Brison. de regn. Pers. p. 350.). Wir erbliden ihn 
alfo in ver Stellung, in welcher die Magier ihn täglich fahen: Die über vem Feuer 
ſchwebende Kugel ift das Bild der Sonne, die unter vem Namen Mithras ver 
ehrt ward. (Zwar bat Khorfchid ven Namen ver Sonne, Mithras oder Meher ift 
nur Mittler zwifchen Mond und Sonne, aber er wacht über die Welt und gibt den 
DVölfern die reinen Könige. Daher betet der Barje zu ihm: „DO Mithras, einige durch 
zehntaufend Bande das Land und feine Fürften).” Durd) diefe Handlung vor dem 
Altar zeigte fich dev König würdig der Wohnftätte Ormuzds. „Mithras wacht über 
das Leben des Königs, iſt ewig jein Helfer, und macht ihn groß wie die Sonne.“ 
Diefe Bilder zeigen fich auch annehmbar für die geflügelte halbe Figur, welde 
den Mithrad vorftellt. Der König will durch das Opfer dem Ormuzd gefallen, und 
Mithras, der Die Könige fegnet, flcht Ormuzd an, des Königs Opfer gütig aufzuneh— 
men. Die Einwendung: von Ormuzd gäbe es Fein Bild, läßt fich nicht auch in Be: 
ziehung Mithras auf die Monumente ausdehnen. Mithra als vornehnfter Jzed hebt 
feine Hände auf zu Ormuzd und erkennt ihn für den Gebieter der Natur, Nach deu 
Zend-Avefta Hat Mithras bildlich Hände, und Vorftellung der Parfen war, daß bie 
Jzed's Aehnlichkeit mit dem Bilde des Menfchen haben. Die geflügelte halbe Figur, 
die über dem König fchwebt, Hat man auch für deſſen Feruer (d. i. für fein geiftiges 
Urbild) Halten wollen, und den Ring als Symbol der ewigen Dauer. Da aber die 
Seele während des Leibes Leben nicht von dieſem getrennt gedacht werden kann, jo 
ift wohl Ormuzd gemeint; die Kugel: das Weltall, denn die Kugel auf dem Haupt⸗ 
Ihmud ver Saffanivenkönige ift ein Bild des Perferreichd; ber Ning: die Unendlich: 
feit, nach Herder aber, der in der Königsgeftalt Dichemfchid vermuthet: das Jahr, 
da dieſem die Cinführung ded Kalenders zugefchrieben wird, Andere wollen in dem 
Ringe die Sonnenfcheibe im Gegenfage zum gehörnten Mond erkennen, Nach der 
Erklärung der Hauptvorftellung laffen wir die Ornamente und Nebenfachen folgen: 
Zu beiden Seiten des Gerüftes ſieht man die Vorvertheile eines g eflügelten Ein— 
horns. Das Gerüft jelbft, auf dem der König und der Altar ftehen, wird von zwei 
Reihen Männer übereinander, gleichfam caryatidenartig getragen. Soll dies eine 
Beziehung auf die Idee der Herrfchaft feyn? Unter ihnen, auf vem Balken, der bad 
zweite Stockwerk zu tragen fcheint, ift eine Reihe von Hunden audgefchnigt, woran 
man wieder den zorvaftriichen Cultus erkennt, denn der Hund ift nach den Zend» 
büchern das Heiligfte Thier, das die Seelen der Abgeſchiedenen zur Brüde Tſchinevat 
geleitet, daher man Sterbenden einen Hund zeigte. Auf die Kragen: was wollte man 
mit jenen Eoftbaren Grabmälern ? warum hatten fie dieſe fonderbare Einrichtung ? 
Welche Beziehung hatten fie auf den benachbarten Pallaft? Haben wir ſchon unter d. 
Art. Baukunſt II, ©. 223. die Antwort gegeben. Machten aber auch die Begrüb: 
nie einen Haupitheil der Alterthümer von Perfepolig aus, fo war ihre Beſtimmung 
damit doc) noch nicht erſchöpft. Es war die eigentliche Heimat der perfifchen Könige, 
obſchon nicht die Reſidenz. Aus dieſem Geſichtspunete betrachtet können wir auch die 
übrigen Ruinen von Tſchil-Minar leicht entziffern. Als Einleitung in dieſe Unter— 
ſuchung ſchicken wir die Namens-Erklärung voraus, Perſepolis d. h. Perſerſtadt 
nannten bie Griechen den Ort, der einheimifche Name war Iſtakar. Da es aber gegen 
die Sitte der Griechen ift, Staͤdtenamen auf diefe Art ganz neu zu machen, fo muß 
angenommen werden, Perſepolis fey eine Ueberſehung des Namens Pafargada, 
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welches die griechiſchen Schriftſteller durch: „Lager der Perſer“ dolmetſchen. Soll 
der Name dieſe Bedeutung haben, ſo muß man Parſa-gad leſen, welche Form uns 
Curtius aufbehalten hat. Für den Hiſtoriker iſt dieſe Erklärung doppelt wichtig, weil 
fie auch den Urſprung der Stadt, der Gewohnheit des Orients gemäß, andeutet. Die 
großen Hauptoͤrter erwuchſen dort gewöhnlich aus den Standlagern der nomadiſchen 
Horden, die erobernde Völker wurden, und zu feften Wohnfigen fortgingen, Auf vie 
Einwendung: „Verſepolis und Pafargad werden ald zwei verfchievene Derter ange: 
führt” laäßt ich Folgendes entgegnen: Die erften griechifchen Schriftfteller, bei denen 
ver Name Perfepolis vorkommt, die Begleiter Aleranderd reden von dem Füniglichen 
Pallaſt der Berfer, ohne der Stadt zu erwähnen. Ihre Beichreibung läßt das Ge- 
haude zu Tſchil-Minar errathen. Wenn jie aber unbeftimmter jprechen, verwechfeln 
fie die Namen der Stadt und des Pallaſtes, in dieſem Sinne wird die Benennung 
Periepolis auch von beiden gebraucht. Pafargada ift ihnen der Ort, wo ded Cyrus 
Grabmal, nach andern Nachrichten fich auch ein Föniglicher Pallaft daſelbſt befand. 
Diefen unterfcheiven jte ftetd von dem erſten. Der alte Ballaft von Tichil-Minar und 
Paſargad waren alſo verfchievene Derter, allein der Name Perfepolis dürfte, da nach 
Chardin, jene Ruinen auf zehn franzdjiiche Meilen ſich erftreden, im weitern 
Sinne der ganzen Gegend gegeben worden ſeyn, und fo Eonnte Pafargada ziemlich 
entfernt von Tſchil-Minar liegen und doch in jenem Umkreiſe jich befinden, obgleidy 
aus Arrian zu Schließen ift, daß die Entfernungen beider nicht fo groß waren. War 
Perſepolis⸗die Necropolis der Perferfönige, fo paßt der Kampf des Einhorns im 
Innern des Gebäudes mit dem Löwen (Ariman) vollfommen bieher, es ift der 
Kampf der Seele mit dem Verderber, welcher im Zend-Avefta Löwengeftalt annimmt. 
Ein andered Paar diefer Thiere bewacht den weftlichen Gingang, ein anderes den öſt— 
lien, Die Kleivungen der Berfonen an ver Wand zur linken Sand für den, der 
durch den Porticus kommt, find doppelter Art, mediſch und perſiſch. Ihr Schmud 
verkündet hohen Rang. In den Händen halten fie verſchiedene Geräthfchaften. Einige 
ein Gefäß, Andere einen Furzen Stab mit runden Knopfe. War erfteres ein Becher, 
ſo bezeichnet e8 den Tiſchgenoß des Königs, ein hohes Ehrenamt in Perfien; oder 
war ed ein Behältniß zur Aufbewahrung wohlriehender Sachen? Etwas Aehnliches 
hält auch der König auf den folgenden Relief in der Hand. Die mit den Furzen 
Stäben find wohl Melophoren (Apfelträger), die Leibwache des Königs, ftatt ber 
Ranzen Stäbe tragend, die jich oben in einem runden, goldenen, Apfelfürmigen Knopfe 
mdigen.. Sollte diefer den Neichdapfel, den orbis terrarum andeuten? Die Bewaff— 
nung läßt auf eine Reibwache fchließen, aber am perfifchen Hofe heijchte die Sitte, 
daß jeder bewaffnet erſcheine. Ueberdies find fie nicht in voller Rüftung, ſondern nur 
mit dem Dolche bewaffnet, ohne ven fein Orientale erfcheint. An der Treppe rechter 
Hand erblickt man an der Wand „eine fange Prozeffion vielfach gekleideter Menfchen, 
in mehrern Reihen übereinander, welche zum Pallaſte hinaufzufteigen ſcheinen und 
manderlei Dinge in ihren Händen tragen.“ Je fünf und ſechs, die immer gleich ge— 
Heidet iind, bifven eine Abtheilung, die von.der folgenden durch ein großes Blatt, 
aß bloßes Unterſcheidungszeichen abgeſondert iſt. Der erſte von ihnen geht mit leeren 
Händen und wird von einem der oben befchriebenen Hofbedienten bei ver Hand geführt 
(Chardin, tab. 58.). Dies ift eine Abbildung der Nationen des Reicyed, die Durch 
ihre Gefandten dem Könige ihre Geſchenke darbringen; denn im Orient erfordert es 
der Wohlſtand, nie ohne Geſchenke vor dem Höhern zu erfcheinen. Daß hier verſchie⸗ 
dene Nationen auftreten, bemeift die jeder eigenthlimliche Tracht, deren jeder eine 
andere Himmelögegend ald die Heimat des Befigerd verräth,. Man findet hier einen 
in Pelzwerk (Chardin. tab. 58.), einen andern nur einen leichten Schurz um den 
Unterleib, die meiften haben weite Gewänder um ſich geworfen, andere wieber tragen 
eng anſchließende Kleider; auch in den Beinkleidern und Kopfbedeckungen zeigt ſich 
groBe Verſchiedenheit. Die Geſchenke beſtehen in Gefäßen von mancherlei Borm, 
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muthmaßlich mit Spezereien und andern Koſtbarkeiten gefüllt, theils in Schmud: 
ſachen, Früchten, Thieren ꝛe. Daß hier nicht Opfer für die Gottheit, ſondern Ge: 
fhenfe für den König gedacht werben müffen, zeigt die Einrichtung der Prozeſſion. 
Der erfte von jeder Nation ift der Gefandte, der ſelbſt nichts trägt, fondern die Ges 
jhenfe von andern feines Volkes hinter jich hertragen läßt. Jeder Gefandte wird 
wieder von einem Geremonienmeifter, der einen Stab trägt (Oxnnrexog von den 
Griechen benannt), an der Hand geführt. Niemand durfte vor dem König erfcheinen, 
ohne durch einen ſolchen Stabträger eingeführt zu ſeyn. Neben ven Stufen beider 
Treppen fiebt man eine Reihe Bewaffneter, an jeder Stufe einen, es ift die Leibwache, 
in beiden Händen halten ſie einen langen Spies vor ſich auf die Erde geſtemmt, auf 
ihrem Rüden hängt der Köcher, der Bogen über die Schulter gehängt, die an ber 
linken Seite find in einfacherer Kleidung und Nüftung. Sie haben nur den Spieß 
ohne Pfeil und Bogen, um den Kopf nur eine Schnur gebunden, ganz dem perfifchen 
Hofceremoniell gemäß, bie Leibwächter bewachten fletd die Zugänge zu dem Pallaſt. 
Die mediſche Kleidung, in der fie erfcheinen, foll Cyrus ihnen erteilt haben, denn 
ſie waren das erfte Corps dem Nange nach. Die eigentliche Beftimmung dieſes Platzes 
iſt num klar, die Bildniſſe an den Mauern ſagen es: Es war der Ort, mo ſich die 
Hofbebienten und Höflinge aufhielten. Ueber. diefen Ort mußten alle geführt werben, 
die zum Könige wollten. Durch dieſe Colonnaden Fam man zum „Thore“ des Königs, 
ein mit Reliefs geziertes Viereck. Die großen Eingänge nach der Vorderfeite geben 
Auſſchluß über feine Beftimmung (Chardin, tab. 63.). Der König erfcheint hier im 
vollen Glanze, ven Gefandten Audienz ertheilend. Er fit auf dem Stuhle — ver 
Sitz der perfifchen Könige war fein Thron nach unferer Vorſtellungsart, fondern nur 
ein einfacher Seſſel, aber fo hoch, daß man einen Schemel unterfehen mußte; deſſen 
Gebrauch von andern zog Todesftrafe nach ſich — zu feinen Füßen den goldenen 
Schemel, der ihm ftetd nachgetragen wirb, in der rechten Hand den goldenen Scepter, 
in der Linken den heiligen Becher Havan zum Gebrauch bei Opfern beflimmt (vgl. 
Herod. VII, 54.); zunächft hinter ihm fteht ein Verſchnittener (kenntlich durch feine 
faft weibliche Kleidung und Geftalt) mit dem Fliegenwedel und verhülltem Munde 
(um durch feinen Athem nicht zu verumveinigen), Binter ihn des Königs Waffenträ= 
ger. Beiderlei Zeibwachen erfcheinen bier in wollen Pompe. Zunächſt vor dem 
Könige ſtehen zwei Eoftbare Gefäße, vielleicht zum Näuchern ? hinter diefen ver Ge— 
fandte. Gr ift vorgeftellt im Gefpräche begriffen, aber in der ehrerbietigen Stellung, 
in der man ſich ſtets einem Herrſcher naht, mit der Hand gegen den Mund, damit 
jein Athem dem König nicht nahe komme. Die Mandverzierungen über dem Thron: | 
Himmel ftellen das Einhorn und den Hund vor, Diefe erſte Vorftellung fand ſich an 
den Hauptthüren, durch welche der Geſandte eingeführt werden mußte, wenn er durch 
die Colonnaden kam. An den hintern Thüren iſt eine andere, aber auch ſehr leicht 
zu enträthſelnde (Chardin. tab. 64.). In diefer Vorftellung erfcheint der König auf 
feinem Thron allein, dieſer wird gleichfan getragen von drei Reihen männlicher 
Biguren, die mit aufgehobenen Armen gleich Caryatiden übereinander ftehen. Jide 
hat eine andere Tracht und Kopfbekleidung; fie ftellen daher wieder eben fo viele 
verfehiedene Nationen vor; das Ganze ift alfo Bild der Größe des Reihe und ber 
Herrſchaft des Könige. Die vier Geiteneingänge haben andere Verzierungen. An 
jeder derfelben iſt der König im Kampfe mit einem wilden Thiere begriffen. . Unter 
‚ biefen das geflügelte Ginhorn, der Loͤwe und ein Greif (Chard, tab. 65, c.). Diefe 
Thiere find wohl Symbole feindlicher Reiche, und ihre Beſiegung das Bild ihres 
Untergangs, Dan kann bier Leicht auf die Thiere im Buche Daniel verweifen, welche 
die vier Monarchien vepräfentiven, Man hat aber auch vermuthet, der Zweck des 
Künſtlers ſey nur der geweſen, den König auch als glücklichen Jäger darzuſtellen. 
Died konnte auf keine ſinnlichere Weife geſchehen, als wenn nicht nur der Löwe, fon- 
dern felbft die Wunderthiere der Fabel ala von ihm befiegt dargeftellt wurden. Diele 
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Deutung ift ganz im Geifte ded Orients, der auch dem Erbauer von Ninive kein 
größeres Lob zu ertheilen wußte, als daß er ihn einen „gewaltigen Jäger vor dem 
„Heren“ nannte. Zu diefer letztern Erflärungsweife ſtimmt auch die Grabſchrift des 
Darius Hyſtaſp: „ih hatte den Preis unter den Jügern, was ich wollte, das vers 
mochte ich." Endlich verdient hier noch Beachtung, daß dem Ormuzbdiener es eine 
religiofe Pflicht war, die fchädlichen Thiere als Verkförperungen Arimans ununter- 
brochen zu befehden. — Es bleiben nun noch die hintern Gebäude zu erklären, welche 
zufammen die dritte Terraffe bilden. Eomohl ihre Lage als die innere Einrichtung 
und bie Bilpniffe an den Wänden laſſen nicht zweifeln, daß dies die eigentlichen Wohn— 
gebäude waren. Daß ed nicht die Wohnungen der Priefter waren, zeugt deutlich die 
allenthalben und in verfihiedenen Stellungen vorkommende Perſon des Königs, die 
durch ihre Attribute Fenntlich if. Man erblidt fie an mehrern innern Thürpfoften, 
nicht figend, fondern gehend, Hinter fich zwei Diener, einen mit dem Pliegenwedel, 
den andern mit dem Sonnenfchirm (vgl. eine ähnliche Befchreibung bei Xenophon 
Cyrop. VIII, der Träger des Echirmed heißt in Indien Satra pati d. i. Schirmherr, 
davon das griech. varganng, woraus ſich Schließen laßt, daß dieſes Amt nicht zu den 
niedern Kofchargen gezählt ward). Allenthalben trägt der König das heilige Gefäß 
(Chard. tab. 62.). Erwägt man, daß das ganze Privatleben des perfifchen Königs 
nach einem firengen Geremoniel eingerichtet war, fo darf man annehmen, daß viele 
Monumente einft eine vollftändige Vorftellung deffelben, ven Vorfchriften der Magier 
gemäß entljielten, indem man den König darftellte, wie er ald Diener Ormuzds zu 
diefer oder jener heiligen Verrichtung jich erhob. Die Beftimmung von Perfepolis 
ift nun Fein Näthfel mehr. Es war fo wenig ein Tempel — vergleichen die Perfer 
überhaupt nicht Hatten — als eigentliche Refivenz, fondern erwuchs, wie die meiften 
Hauptftädte Afiend, aus dem Hoflager der erften perfiichen Groberer, war alſo ihr 
erſter Wohnfig, hörte aber in der Folge auf Died zu feyn, Jedoch die Ideen von 
Vaterland, Herrfchaft und Religion, die man daran fnüpfte, eigneten e8 zur Todten— 
tefidenz der Könige, zum Nationalheiligthum, erbaut auf vem Wohnfit des väterlis 
hen Gottes, deshalb, weil ed die metropolis Persarum, das chput regni, legte ver 
maredonifche Eroberer einen befondern Werth darauf, durch Zerftörung eben dieſes 
Orteb feiner Rachfucht zu opfern. Die Verwüſtung von Perſepolis follte dem ganzen 
Aſien zeigen, daß Perſiens Herrſchaft zertrümmert ſey. 
Perſes, ſ. Perſeus. 
Perſeus (ITsposdg: ver Zerftörer Stw. né00800: perdo), der Sohn der Da— 
nae, alfo die Frucht des goldenen (Frühlings-) Regens, in welchem Zeus yenpyos 
der Tochter des winterlichen „unfruchtbaren“ Aerifius (f. d.) fich genähert hatte. 
Perſeus, wie der mit ihm fo oft verglichene Mithras (f. w. u.), in der längften Nacht 
von einer „Sungfrau” — jenem um diefe Zeit fichtbar werdenden Sternbilde — ges 
born ; wie Oſiris und Bachus in einem Kaften (das Saatforn in der Erde over bie 
noch unjichtbare neue Sonne) dem Meere ausgeſetzt, von Polydectes (d. t. Pluto 
Hom, h. in Cer, 9.) dem Sol ‚hibernus aufgenommen, und mit ben winterlichen 
Gräen zuſammenkommend, enthauptet mit der (die Erde aufreißenden) Harpe am 
Ende des Winters die verfteinernde Gorgo (den Winterfroft), gleichwie Saturn mit 
feiner Sichel die eigene Tochter (Sanchon. p. 30.) und zwar unter dem -Beiftand des 
Widderträgers Hermes xgopopog und der Minerva, deren in den Frühling fallen= 
des Feſt das tubilustrium, deren Lieblingsthiere Widder, Hahn und Adler, deren 
mit dem Hermes gemeinfames Präd. Poopopos, fie ald Lenzbringerin ankündigen 
(vgl, Minerva IM „S. 164.); und befreit im Zeichen der „Fiſche“ vor dem Eintritt 
des „Widders“ die Andromeda von dem neptunifchen xĩroc. Perfeus aljo der Medea 
Gemahl, der Vließ finder Jaſon, mit welchem er auch durch feinen Schuß (I. d-) 
In Verwandtſchaft Fommt. Perſeus ſchon darum der Frühlingswid der, weil ſein 
Sohn (d. h. fein Präd.) Perſes (Apld. I, 4, 5.) ſowohl mit dem gleichnamigen 
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Bruder des Aeetes, den Medea umbrachte (Apld. I, 9. in fin. Diod, IV, 46.), wie fie 
den Jafon umbringen wollte, als mit jenem Perfes, welcher den „Widder Keuos (2) 
zum DBater (d. h. zum Präd.) hatte und mit der Afterie (Pallas) die zerftörungs- 
Tuftige Hecate zeugte (Apld. I, 2, 2. Hes. Th. 377. 409.), daſſelbe Weſen if. Wenn 
aber Jafon: der Heiland, Perſeus Hingegen der Zerftörer heißt, fo hebt fich biefer 
MWiderfpruch durch die Betrachtung, daß der Anfang aus dem Ende fich erzeugt, daß 
die Regeneration der Natur nur nach der Aufldfung der alten Zeit erfolgt, daß im 
Monat des Widderd, wo Perfeus feinen Bater — das alte Jahre — töDtet, die großen 
Sühnfefte gehalten wurden. Perſeus ift aber nicht bloß die dad Dunfel des Winters 
befämpfende Lenzſonne, fondern feine Hippe Fündigt ihn auch als Gröffner ver Erde, 
ald yewpyog an. Auch er hatte, wie der Ritter St. Georg mit einem Ungeheuer ges 
fümpft und überwunden, auch feines Gieges Schauplag war Aethiopien gemefen, 
Und wenn in Xethiopien und Aegypten fi Spuren von Mithrad finden (Greuger I, 
©. 743,), der auf Denfmälern mit feinem Schwert den die Erde ſymboliſirenden 
Stier fchlachtet d. H. den vom Winterfroft aufgethauten Boden mit feinem Frühlings: 
ſtrahl furcht, fo haben einige Mytbenforfcher daraus, dag Mithras die Lenzfonne der 
Perſer iſt, feine Myfterien im Lenz gefeiert wurden, auf deſſen Verwandtſchaft mit 
Perſeus ſchließen wollen, welcher in Chemmis in Megypten verehrt wurde, über 
welches Land Meoreng (Jos. Arch. I, 6.) herrſchte — Apld. II, 4, 5. nennt einen 
Meftor unter Perfeus Söhnen — alfo das Mithrasland, das vom Gott des 
Ackerbau's, dem es geheiligt ift, ven Nanıen Mizraim trägt. Man zog daraus 
weitere Schlüffe, nämlich, daß Perſeus eine Perſonification der Alteften Randescultur, 
die durch einen aus Ober » Afien in den Meften eingewanderten Volksſtamm haupt: 
fachlich in Aegypten begründet worden ſey. Perſeus ift theils ein Abbild des mit ſei— 
nem Goldblech die Erde fpaltenden, Dew's vertreibenden Beuerfinderd Dſchemſchid, 
theils des gleichfalls perfiichen Mithras, in welcher Hinficht Greuzer (I, ©. 769.), 
aus der mythiichen Gefchichte und den Bildwerken von Mycenä, deſſen Burg Perſeus 
erbaute, mehrere Nachweiſungen gegeben hat; theils auch des Agyptifchen Djis 
ris, theils endlich des Jaſon und des Hercules, mit welchem letztern nicht nur ſein 
Sieg über das Meerungeheuer ihn vergleichen läßt, ſondern auch feine Zuſammen— 
kunft mit dem Widder Zeus Ammon in Libyen, ſowie der Umſtand, daß die Aſſyrer 
den Hercules mit dem Ares verwechſelten, deſſen Attribut gleichfalls die Harpe, uͤber⸗ 
dies Mars von den Griechen auch Perſeus genannt ward, ver aber nach Herodot (VI, 
93, ef. Philost. I, 25.) ein Affyrer war. In dem von Sancherib erbauten Tarfus, 
wo Perſeus ald Gott verehrt wurde (Movers Phön. ©. 15.), wo ein angeblich; dem 
Apoll Heiliged Schwert im Fluſſe Cydnus abgewafchen wurde (Plut. de def. orac. 
c. 41.), wo Berfeus eine Jungfrau zur Sühne der Stadt geopfert — mohl mit ſei— 
ner Harpe? — dort wurde eine Harpe göttlich verehrt, daher fie auf Münzen Sym: 
bol des Perfeus (Ekhel, Syll. p. 47.), welcher ben Xovoamp aus den Blute der 
Gorgo gewonnen hatte. Perfeus wird von den Künftlern ſehr oft nadend und mit 
dem Medufenkopfe abgebildet. Zuweilen erſcheint er-in feiner ganzen Rüftung, wie 
er gegen die Gorgonen auszog (Winckelm. monum, ined. 48, cf. Lippert I, 7 — 13.). 
Einen Perfeus mit Flügelſchuhen (taAapoı) ſah ein Correſpondent des New monthly 
magazine (1824 N. 45.) unter andern Ausgrabungen auf dem, dem Prinzen von 
Sciarra gehörenden Gute Calvo im Kirchenftaat. 


Peskal, der Hölfengott der Lapven, D6 oͤſen Geifter, wohnt 
mitten in ver Grde (Mone, Eur. * e — a 

Peffinuntia Cleoowsvrg, v. 1e000g lapis), Beiname der Eybele in Peſ⸗ 
finus, wo fe in Geftalt eines Steines (der Kegel der Aphrodite in Golgus) ver: 
ehrt ward, 

Peſtjungfrau (bie), ein allegoriſches Weſen in ver M 

‚ ythologie der ſlawiſchen 

Völker, von den Slowaken Ru ga, beiden Laufigern Smertniga (n.’Smrt Tod) 
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genannt, bei den Lithauern Giltine, welche auch Goldgöttin ift, und fomit an jene 
fi mit Geld abfindende Peftfrau im punifchen Sprichwort erinnert: „numum vult 
pestilentia.* (Augustin. de verb. ap. 168.) Man dachte fie fich entweder, wie die 
Neugriechen als eine blinde, von Haus zu Haus wandernde Frau ‚ die alles tödtet, 
was fie berührt, wenn fie taftend die Mauern entlang gebt, daher es gut ift, fich in 
der Mitte des Gemaches zu Halten (Grimm D. M. ©. 685.), zuweilen aber auf 
einem zweiräbrigen Wagen fahrend, umringt von Schreifgeftalten, Todtenbahren u. f. w. 
die von Schritt zu Schritt zunehmen, Entfernte man ſich eine Weile von den Mob: 
nungen, fo ward von unjichtbaren Händen taufendfältiges Uebel angerichtetet. Da 
wurde dad Feuer auseinander geworfen, das Haudgeräth zerbrochen, Speifen und 
Getränke verdorben u. f. w. Doch dauert Die Macht ver Veſtjungfrau nur bis zum 
neuen Jahr, dieſes Hat Die Macht die Seuche zu unterbrüden. Vor dem Sonnen 
untergang am neuen Jahr verfanmelten fich daher die Bewohner im Dorfe. Nach 
gewiffen Feierlichkeiten nahmen die Gigenthümer von ihren verlaffenen Hütten Beſitz, 
indem ſie durch das Fenſter in dieſelben ſtiegen. Woyzizky gibt das Erſcheinen der 
Peſtjungfrau in einem beſondern Fall auf folgende Weiſe an: Es ſaß ein Ruſſe unter 
einem Lerchenbaum. Die Sonnenhitze glich der Feuerglut. Er ſieht von fern etwas 
nahen. Er ſieht nochmals hin — es iſt die Peſtjungfrau (Newiasta). Ganz in Leinen 
eingehüllt ſchreitet die hohe Geſtalt einher. Vor Schrecken wollte er entfliehen, allein 
die Schreckgeſtalt ergriff mit ihrer fangen Hand ben Geängftigten. „Kennft du die 
Bert? Ich bin's! Nimm mich auf deine Schultern, und trage mich in ganz Rußland 
herum, doch übergehe feinen Ort, denn alle muß ich beſuchen. Du erzittere vor nichts, _ 
denn gefund wirft du bleiben unter den Sterbenden.” Mit ihren fangen Händen 
Hammerte fie fich an den armen Greis. Er fchritt vorwärts, fah zwar die Geftalt 
ober ſich, fühlte jedoch) ihre Bürde nicht. Zuerft trug er fie in die Städte. Fröhliche 
Zange und Geſang fanden fie vor. Doch Faum waren fie am Platz als die Geftalt 
ihre Leinen wehen ließ, morauf fogleich Luft und Freude ſchwand. Wohin er blickt, 
febt er Trauer, Glocken ertönen, Reichenzüge erfcheinen, Todte liegen am Wege uns 
begraben. Gr ſchreitet weiter, in den Dörfern ſieht er die Häufer wüfte. Das Dörf— 
Sen, wo er ſelbſt wohnte, fland Hoch am Berge, Dort hatte er Weib und Kinder. 
Da Herz blutet ihm, Da faßt er mit ftarfer Hand die Jungfrau, und fpringt mit 
hr in die Flut. Aber nur er ertrank (Hanufch ſlaw. Myth. ©. 323.), 

Peteus, EIerecs: Volueris), Sohn des Ogveds (Avis), Gründer der Colonie 
In „Lichtlande“ Phocis, wurde von dem „Waffermann“ Aiysvg oder feinem Sohne 
dem „naffen® Theſeus (ſ. d.) aus Attica vertrieben (Iliad. 2, 552. Plut. Thes. 32. 
Paus. II, 25, 6.), weil man daſelbſt des waſſerarmen Bodens wegen den Cultus der 
Feuchteſpendenden Gottheiten nothwendiger fand als jenen des Feuervogels (Phönix, 
der alles zu Aſche brennenden Julius = Sonne Symbol). 

Veträa, . d. folg. Art, 

Peträus (Hergaiog: der Felſige), Prad. des Neptun, weil er über die Klip— 
ben des Meeres gebietet. Pind. Pyth. 4, 138. 246. Aus demfelben Grunde hieß 
ne der Ozeaniden IIergaia Hes. Th. 346. Wenn ein Gentaur mit Neptun denfelben 
Namen führte (Scut. Here. 185, Ov. 12, 330.), fo beachte man, daß die Gentauren 
ihrer Pferdefüße wegen mit Poſeidon mög verwandt find, 

Petrus (St.), der Apoftel (ſ. d. Art.). 

Petrus (St.) v. Alcantara — wird abgebildet: ald Franziskaner, mit einem 

u Im Arme — Geißel und Bußgeräth, zuweilen auch eine Taube (Symb. des 
bei, Geiſtes) am Ohre (als Organ der Offenbarung). 

Petrus (St.) Cbleſtinus — Papft, Dümonen um ſich. 

Petrus (St.) Gonzalez (auch St. Elmus) genannt — als Dominicaner, auf 
feinem Mantel über Feuer liegend (wodurch er fich einft gegen unzüchtige Ans 
muthungen ſchützte). 
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Petrus (St.) der Märtyrer — als Domintcaner, fein Martyrium — ein 
Schwert — im Kopfe ſteckend. | 

Pencetins (Ilevseriog: Fichtemann), Sohn des „leuchtenden“ Lyeaon (Apld. 
II, 8, 1.) d. i. des Zeus Aunatog Präd. Vielleicht fpielt dieſe Genealogie auf bie 
leicht brennbare Eigenſchaft ver Fichte an? 

Pfahl (dev) beveutet in der hieratifchen Ausorucföweife ven Phallus. Darauf 
weift ſowohl die Sprache hin (gadlog—yalos, palus) als die Mythen und relis 
gidfen Gebräuche ver Völker; denn wenn der Ehengott Pollear in Indien mit einem 
Kucen in der Hand über einen Pfahl ftürzt, und ed erwiefen ift, daß der Kuchen (f. d.) 
auf feinen andern ald den Mutterfuchen (placenta) jich beziehe, fo muß man bei ver 
Eigenschaft dieſes Gottes zugeben, daß auch der Pfahl hier erotifche Bedeutung habe, 
Auch muß die in den Hellenifchen und vorverafiatifchen Culten faft durchgängige Ver: 
ehrung der Götter unter der Geftalt eines Baumftamms (ſ. Ph allusdienft) zur 
Anerkennung diefer Wahrbeit.führen, die im Alterthum fo weit verbreitet war, daß 
des Apofteld Ausdruck: „ver Pfahl im Fleifche” (2 Cor, 12, 7. man beachte, daß 
0-x0Aor nur durch vie sibilans von xoAog, xavkög verschieden ift, welches: Zeuge: 
glied bedeutet!) nur gewaltfam eine andere Deutung erfahren Fonnte, 

Pfau (der) ift wegen feines ven ganzen Sternenhimmel tragenden Schweifed 
(Joh. Lyd. de mens. p. 66: xai raova rrv Öpvida roig lepois tig Hoae ol 
guaıxoi dıöoaoıv, olovel Töv Korspwnov dig Tr odgavöv) ver Göttin Here 
ald Sternengdttin — auf welche Eigenfchaft Euripides (Helen. 1094—6.) ans 
fpielt, wenn er fagt, fie wohne im bunten Revier der Sterne — geweiht; infofern fie 
aber auch, worauf ihr Name (Hon v. je = «ne) hinveutet, Lenz= u.Luftgdttin if, 
mußte ver Pfau auch als wetteranzeigender Vogel (vgl. Schwenk etym. And. ©. 75.) 
ihr fleter Begleiter werden. Daher der Cultus zu Samos ihr heilige Pfauen hielt 
(Antiphanes ap. Athen. XIV, p. 383 sq. Schweigh.), und die Samier verewigten den 
heiligen Vogel auf ihren Münzen (Athen, 1. c. Eckhel N. V. II, p. 568.5q.). Als 
Sternenfönigin war der Here darum auch das Sternenfraut Afterion geweiht (Paus. 
Cor. XVII, 2.), welches in der Nähe des Keräumd bei Mycenä am Fluſſe Afterion 
wuchs. Wenn die Athener den Pfau nur am Neumonde für Gelo jehen liegen 
(Börtiger Id. I, ©, 238.), fo erkennt man auch hier die Anfpielung auf die Juno 
calendaris.. Nach einer Münze des Kaiſers Marimin (des Champs Numi selecti p. 83.) 
wo zwei Pfauen dad Junobild fo einfafjen, wie zwei Hirfche die ephefifche Artemis, 
vermuthet Barthelemy (Voyage du jeune Anach. VII, 90.), daß zwei Pfauen von 
Bronze ihrem Bilde rechts und links zugefellt waren. Böttiger vermuthet, daß jened 
Weihgeſchenk eines goldenen, mit Edelſteinen geſchmückten Pfau's, den Kaiſer Adrian 
ind Heräum zu Argos ſtellte (Paus. II, 17,), ältere Vorgänger im Tempel zu Samos 
gehabt Habe, weil nach Athenäus (ſ. 06.) ihn die Samier fogar zu ihrem Münztypus 
machten. Die römische Kaiſer- und Hofaflegorie fett die zu vergdtternden Kaiferinnen 
auf den Rücken der Pfauen (Ekhel N. V. VIII, p. 468.), gleichwie Jupiterd Adler 
(1. ?.) den zu vergdtternden Kaifer bezeichnete. Die Fabel von der Entflehung bed 
Pfau's aus dem Blute des hundertäugigen Wächters det Sternenheerden und der 
Mondkuh Jo war dem Apollodor noch nicht bekannt. Man findet ſie erſt auf dem 
Körbchen der Europa bein Moſchus (II, 58.) abgebildet. Ovids Dichtung (Mel. 1, 
722.) ift noch weit gezwungener, In Nonnus Dionys. 12, 72. wird Argus gleich in 
den Pfau verwandelt. Als ftolzer Vogel der blendenden Pracht dient er dem Perſer— 
Fonig zur Vergleichung (Philost. Icon. 2, 32.), ald Bild der ſelbſtgefälligen Schön: 
. beit dem Paris (Philost. Heroic. p. 186. Boissonade). Vielleicht galt er auch ald 
Symbol des Hochmuths, weil Bochart (Hierozoic. I, 20, c. 139. 140.) von den 
Arabern eine Sage anführt, daß durch den Pfau der Teufel ind Paradies Fam, und 
. die Bemerkung, daß ver. Weinſtock — deſſen Erfindung.die Aegypter dem böſen Ty⸗ 
phon zuſchrieben, und welcher noch jetzt ven Arabern als ein Geſchenk des Schaitans 
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gilt — vom Teufel mit dem Blute von vier Thieren befprügt worden fey, nemlich 
von Pfau, Löwe, Affe und Schwein. 

Pfeife (vie) als religidd: mufifalifches Inftrument noch von den zeltifchen 
Barden verwendet (Mone europ. Hoth. II, ©, 466. 516.), war den Alten bei ven 
Opfern und Feſtprozeſſionen unentbehrlich, daher der große Bedarf und die mannig- 
faltigen Arten von Pfeifen. Böttiger (Amalthea III, S. 192.) erinnert, man follte 
immer nur Pfeifen verftehen, wo von Flöten die Rede ift, weil im ganzen Alterthum 
ihon um des allgemeinen Gebrauchs der gleichzeitig und mit Ginem Munde gebla= 
fenen Doppelpfeife willen, am irgend eine Duerpfeife nicht zu denken war, obſchon 
die Alten fie gut Fannten, Jedermann weiß, daß man eigene Flöten hatte, die man 
punifche (powixıe) nannte. Der gewöhnlichfte Stoff, aus welchem die punifche, oder 
was gleichbedeutend ift, libyſche Pfeife gemacht wurde, war die Lotusſtaude, wes— 
wegen dad Wort Lotus jelbft bei den griechifhen Tragifern oft in der Bedeutung 
einer Pfeife vorfömmt, und wenn von libyfcher Pfeife (Alßug auAög) die Rede, nur 
die Lotuspfeife zu verftehen ift (Spanh. ad Callim. h. in Dian. 244. p. 345.). Da 
aukog mit S’ar7, welches Wort wie 23772 (Stw. 33 cavum) und 2777 etwas Hohles 
bedeutet (Stw, ddr excavare), verwandt ift, fo erräth man leicht, warum auch bie 
Sirarliten fie meift bei religiöfen Aufzügen gebrauchten (1 Sam, 10, 5. Jeſ. 30, 29. 
%. 150, 4. &. 28, 13.) Anm. Die pi (Jer. 50, 13.) oder ovgıyd als 
einfaches Rohr darf nicht mit jenem Eünftlerifchen Inſtrument verwechjelt werden. 

Pfeil (der) ift fomohl ein Symbol ded befruchtenden Sonnenftrahls 
(Bios, pilum, v. ffr, bal, pal brennen, daher die Obeliöfen an den Tempeln der 
Lichtgöͤtter) — folglich auch des phallus erectus, wodurch fich erklärt, warum Venus 
in der vechten Hand den (Liebes-) Pfeil, in der Linfen den (Liebes-) Apfel abge: 
bildet erfiheint (Golz Graec. Insc. tab. 3.) — ald auch der Peftbringenden Glut— 
ſtrahlen des fminthifchen Apollo und männermordenden Ares, daher Topes= 
pfeil (Callim. h. in Cer. 102. Apollon. Arg. 3, 773. Od.n, 64. o, 409. Iliad. &, 
205.), worauf auch die Sprache hindeutet, vie yrı (telum) mit YP (reAög) in Ber: 
wandtihaft bringt. Endlich it der Pfeil noch ein Symb. der durch das Keben ver 
Wanderung fiegreich hindurch dringenden Seele (vgl. Herod. IV, 81. ſo viele Men: 
iden, fo viele Pfeilfpigen find in dem die Zeitz und Naummelt verjinnlichenden 
Schickſalskeſſel). Nichts ander bedeutet der Hyperboräer Abaris CA-Bagız) d. i. 
der von aller Schwere Befreite, ver Geift, nachdem er die Materie abgeftreift hat, 
und ſich wieder in die himmliſche Heimat auffchwingt. Durch die Sonnenpforte, wenn 
dad Licht im Zeichen ded „Widder“ wieder die Zeitherrfchaft gewinnt, und die Seele, 
Inden um diefe Zeit den Sunnengdttern Moloh — Abaris darum von Plato im Char- 
midas mit dem Zamolxis zufanmengeftellt, Za-uoA Exec ift nemlich das veinigende 
Beuer Moloch, wie Abaris ein Bräd. Apollois — Zeus Aapvorıog, Apollo xadap- 
oioc gebrachten Brandopfern an die einftige allgemeine Eunvgwors mahnend, von 
den materiellen Schladen frei wird —; durch die Sonnenpforte alfo ziehen die Geifter 
wieder in das Lichtland ein; darum iſt Abaris ein Hyperboräer, nämlich der hyper— 
boräifche Apollo felbjt, dem im Frühjahre, wo die Sonne ihren nörofichften Stand— 
punkt (unepßopaiog) einnimmt, Eſelopfer gebracht wurden, deren Auslöſung der 
moſaiſche Cult mit dem Ritus des Paſſahopfers nicht zufüllig zufammenjtellt (2 M. 
13, 13.). Aber in der Herbftyleiche ziehen vie in die Geburt -herabfommenden Seelen 
Örmänder des Leibes an, da fleigen. jie durch die Mondpforte, wenn vie Sonne in 
der Venus Haus, im Zeichen der „Wange” angelangt ift, herab in die dunklen Näunıe 
der materiellen Schbpfung. Und fo wird auch jet Abaris ein Pfeilfahrer. Denn 
wenn Gott die Seele entjendet, ſendet er jie wie einen abgefcheffenen Pfeil, ver die 
Räume der Welt durchdringen foll. Ä 

Pfeiler, f. Säule. 

Pferd, ſ. Roß. 
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Pflanze, f. Baum und Kräuter. 

Plug (der) ift ein Attribut des Oſiris und anderer Sonnengottheiten, weil 
diefe Perfonificationen des zeugenden Prinzips find. Wenn Pſyche zur Strafe, daß 
fie fich von Aphrodite verführen ließ, der veinern himmliſchen Liebe (Gros) zu ent= 
fagen, und der Sinnlichkeit gehorchte, ven Pilug ziehen mußte (f. Böttigerd kl. Schr. 
II, ©. 319.) fo ift dies wie folgt zu erflären: Man verglich nämlich den die Erde 
auflockernden und befruchtenden Frühlingsſtrahl mit der Pflugſterze, und dieſe mit 
dem Phallus, daher Lucrez vomer im dieſer Bedeutung gebraucht, und wirklich Heißt 
vama im Sffr. fowohl die Menfchenfrucht, puer als vomer; damit vgl. man noch 
ivıe filius mit Övıg, Övvig, vomer, Övvog und ivvog hinnus, das zeugende Maulthier, 
oͤrvn, die fruchtbare Hirſchkuh, Stw. yıwouaı=yYıyvouaı gigno. 

forte, ſ. Thüre, 

Phäaken (die) jind, gleich ven Aethiopen (ſ. d.), ein Fabelvolk. Gleich ven 
Aethiopen leben auch fie felig wie die Götter (Od. 19, 249.), werden wie jene nur 
von den Bditern (d. h. feligen Geiftern?) befucht (Od. 6, 203.), weil fie von dieſen 
nicht verfchieden find. Ihre Schiffe find fchnell wie dev Gedanfe (7, 32.). Alcinous 
verfpricht dem Ulyſſes (7, 317.) daß die Phänfen in Giner Nacht ihn heimführen 
follten, obgleich fie werer Steuermänner noch Ruder befigen (8, 558.). „Daß die 
Phäaken Wunderfahrten auf Wunderſchiffen machen, um Fremdlinge zur Heimat zu 
führen“ bemerkt Welder (NH. Muf. IV, ©. 222.), „Ipiegelt fich infofern in den 
Namen der Einzelnen ab, als viefe faft durchgängig nach ihrem Gefchäfte gebildet 
find. Denn des Alcinous Vater ift ver Neptunier Phäax (Diod. IV, 74.) oder 
ein anderer Sohn Neptuns, der „Schnellfegler" Naufithbous (6, 7.), des Aleinous 
Söhne“Akros und KAvro-vnog, ſowie ihre Schwefter Navaı-xan find nad den 
Schiffervolf benannt, ferner unter ven ‚einzelnen Phäafen deuten JIovro-voos 
(7, 179.) Eys-vnog (7, 155.), Navredg, IIpovuvsvg, Ayyı-akos, 
E-oeruevg,Tlovredg, IIowesdg, Aupi-aAog, IloAv-vnog, Evev- 
akos (8, 11.) auf Schifffahrt, Im feinem andern Haufe wirklicher Orte nur in 
des Phaakenkoͤnigs Pallaft liegen goldene und jilberne Hunde von Hephäſtos ſelbſt 
gebildet, unfterblich, unalternd, an ver Schwelle zur Wache (sc. der weiße und ſchwarze 
Hund der Solftitien an der Sonnen= und Mondpforte in den Zeichen des „Stein: 
bocks“ und des „Krebſes“ oder des „Waffermannd“ und des „Loͤwen“). Eben fo 
mythiſch find de Aleinous 12 Näthe (8, 390.), die 50 Dienerinnen der Arete 
(7, 103. eine gleiche Anzahl hat Venelope sc. die Wochen des Mondenjahre); im 
Garten Lenz und Herbft (7, 118. 119.) vereinigt wie im Elyſtum (4, 567.). Und 
Plinius (XIX, 19, 1.) wie Juvenal (5, 151.) haben deshalb die Gärten ded Alcinous 
dem Adonidgarten und dem Heſperidengarten verglichen. Der Name Scheria ſelbſt, 
ber einzige, welchen der Dichter von viefem Lande und der Stadt gebraucht, iſt fein 
geographiſcher; jondern es iſt ein Nennwort, v. oysoög, Feſtland, Ufer, woher 
dvo xeoo od. Zmoyeow. Der Name Inſel wird nicht gebraucht ſondern nur Land 
der Phänfen (5, 35. 280. 288. 6, 202. 19, 279.). Auch der Fluß bei der Stadt 
Scheria (5, 441. 458.), die Quellen (5, 475. 6, 292.), das Gebirg (d, 279.) 
die Häfen zu beiden Eeiten der Stadt (6, 262. 7, 43.) find ohne Namen gelaflen. 
Ebenfo gibt die Bezeichnung der Entfernungen die Vorftellung des Unbeftimmten, 
Unbekannten. Scheria, wo die Phäaken find, Liegt entfernt von den Menfchen 
(6, 8. 204.). „Beachtendwerth findet Welker noch die Bemerkung des Grammatiferd 
bei der Stelle über die Führung des Nhadamanthys durch die Phäaken (7, 324), 
daß diefe Hiernach jo nahe den Infeln der Seligen wohnten, indem Rhada— 
manth, wie Proteus fagt (4, 563.), ſchon in Elyſium war; und Euſtathius fegt da⸗ 
mit die Glückſeligkeit bei den Phäafen in Verbindung, „ald wenn fie gar eine Infel 
der: Seligen bewohnten.“ Auch der Ort, von wo die Phaͤaken durch den Sohn Nep: 
tund nach Scheria verfegt tworben, da die mythiſche und epifche Wollftändigkrit allem 
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Bedeutenden einen Urfprung, eine Herkunft anzudichten liebt, die räumige Hypereia 
(das Oberland), nach den Cyclopen, welche die Phäaken anfielen (6, 4.), liegt im 
Unbeſtimmten. Gin fehr bedeutender Umftand — führt Welder in feinen Beweis- 
führungen fort — in Verbindung mit dem allgemeinen Zuge (8, 562.), daß bie 
Phäaken in Gewoͤlk und Dunfel eingehüllt heimführen, ift es, dag Ulyſſes ſchlafend, 
in der Nacht zur Heimat gebracht wird. Zufällig ift dies nicht, denn Aleinous kün— 
digt dem Ulyffed an, daß er, indeſſen die Phänfen rudern, im Schlafe liegen werbe 
bis zur Ankunft (7, 318.). Auch Arete, als jie ihm Kleider auf die Reife fchenkt, 
heißt ihn mit geheimen Knoten die Lade ſchließen, damit ihn Feiner unterwegs be= 
raube, wenn er fchlafe fügen Schlaf im ſchwarzen Schiffe fahrend (8, 444.). Das 
Schiff wird am andern Morgen ausgerüftet, die Abfahrt aber bis zum Abend ver- 
ihoben, dem Ulyffed zur Dual, der nach dem Untergang der Sonne ſich fehnt, aber 
dennoch ext, als fie wirklich untergegangen ift, ven Alkinous bittet ihn zu entfenden 
(13, 18—37.). Die Dienerinnen endlich machen ihm im Schiffe dad Lager, damit 
er unaufwachend fchlafe (8, 74.). Und faum haben die Phäaken die Ruder ergriffen, 
„da fiel ihm erquidenvder Schlaf auf die Augenlieder, unaufwecklich, fo füß, dem 
Tod auf's genauefte ähnlich." Schlafend laden fie ihn, ald der Morgens 
fern aufging, auf dem Lager vorfichtig aus, und fahren davon (93. 117.). 
„Die ein Todter” fagt Philoftrat (Her. II, 20.) „wird er aus dem Schiffe ver 
Phünfen getragen." Ohne und hier bei den abgejchmadten und lächerlichen Erklä— 
rungöverfuchen der alten Ausleger dieſes Märchens, die Welder zur Beluftigung ver 
Leſer gefammelt Hat, zu verweilen, eilen wir zu dem Nefultat, welches dieſen Forſcher 
aud die Etymologie ded Namens Phäak finden läßt. Oatas, erinnert er, ift eine 
Verſtarkung von palog fuscus (Aevxoparog: cinereus), aljo deutſch: Dunkel: 
mann, denn immer ſchiffen ja die Phäaken eingehüllt in Gewölk und Dunfel 
(8, 562.). Dazu kommt noch die oben angedeutete ſchwarze Farbe des Schiffes. Da 
die Phäaken weit ab von den Menfchen wohnen, nur von Göttern d. h. Geiftern bes 
jucht werden, die Gärten des Alcinous an die elyſäiſchen erinnern, da dad Schiff ſich 
Abends in Bewegung fegt, und bei Aufgang des Morgenfterns ſchon an das Ziel 
feiner Beftimmung anlangt, fo ift man berechtigt hier an ein Geifterfchiff und an 
Fährmänner des Todes zu denken. Daher Eonnte Athene in Gejlalt eined jungen 
Mädchens ald Führerin dem Ulyſſes auf vem Wege zum Königshaufe rathen (7, 30.), 
daß er fchmeigend gehe, Feinen Menfchen anblicke, noch frage ıc. Welder erinnert 
bier an die Teutonifchen Todtenſchiffer, die wir durch Tzetzes zu der Stelle des Heſiod 
von den Infeln der Seligen und zum Lycophron (1204) kennen lernen, der unter 
finen Quellen dort den Plutarch und Dio, hier außerdem den Procopius nennt, 
Plutarch und Procopius erzählen nicht nur von Todtenſchiffern, ſondern auch von 
einer Infel der Verftorbenen, worin wir das Elyfium der Odyſſee und des Heſiod 
erfennen, Es ift wahrfcheinlich, fegt er hinzu, daß ſchon zu jener Zeit der nordiſche 
Glaube an dad Neberſchiffen der Todten zu den Griechen gelangt war. Tzetzes er— 
lt: „Britannien gegenüber wohnt ein Fifchervolf, den Franken unterworfen, doch 
von Zins Kefreit wegen des Dienfted, ven fie haben, die Seelen der Todten überzu— 
ſchiffen. Diefe Menichen hören um ihre Häufer im Schlaf eine Stimme, bie jie zum 
Werke ruft und ein Klopfen an ven Thüren: fie ftehen dann auf, und finden gewiſſe 
Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Reiſender. Dieſe beſteigend gelangen ſie rudernd 
zur Inſel Britannia in Einem Schuß, obgleich ſie einen Tag und eine Nacht 
nöthig haben, um dahin zu Fommen, wenn fie ihre eigenen Schiffe gebrauchen. Dort 
Nun laffen fie die unbekannten Reifenden ausfteigen, und ohne Jemanden zu fehen, 
hören Nie.die Stimme derer, die diefe aufnehmen, nach Namen, Stamm und Gewerbe 
Ne anrufend, und eben fo-jene antwortend. Und fo fehiffen jie wieder in Einem 
Schuß nad Haufe zurüd, und merken; daß die Schiffe leichter find, als da fie die, 
welche fie führten, wegbrachten. Procop nennt die Infel Brittia und fagt, daß fie 
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etwa 200 Stadien von den Ausflüſſen des Rheins zwiſchen Britannien und Thule 
fey. Die Menfchen der Vorzeit hatten auf diefer Inſel durch eine lange Mauer einen 
großen Theil abgefchnitten ; dftlich von diefer Mauer gutes Klima und große Frucht: 
barkeit, auf der weftlichen Seite ganz das Gegentheil, fo daß ein Menſch nicht eine 
halbe Stunde da leben könnte, fondern nur zahlloje Schlangen fie einnehmen; und 
das Unglaublichite von Allem, die Einheimifchen fagen, daß ein Menſch, der jenfeit 
der Mauer auf die andere Seite gienge, auf der Stelle durch die böfe Luft ftürbe, 
ebenso die Thiere. Die Menfchen auf ver Küfte gegenüber, fügt er hinzu, vom Handel 
nach der Infel Brittia lebend, zahlten ven Franken feine Abgabe, indem fie ihnen feit 
alter Zeit wegen des ihnen obliegenden Dienſtes reihum die Seelen der Verflorbenen 
überzufahren, erlaffen fey. Welche nun in der bevorftehenden Nacht an der Reihe 
zu diefer Verrichtung flünden, dieſe zögen fich, ſobald es dunkle, in ihre Käufer zus 
rüf und erwarteten fchlafend den Hergang. Dann in der Nacht dad Pochen an 
den Thüren, die Stimme, die fremden Kähne am Ufer gerüftet, in denen man Nie: 
manden jieht, und bie doch von Reifenden fchwer belaftet, tief im Wafler geben, die 
Veberfahrt in einer Stunde, da ſie fonft kaum in einer Nacht und einem Tag ohne 
Segel hinüber rudern, das Ausladen oder die Empfangnahme, indem eine Stimme 
den Namen, die Würben und den Vater eined jeden, von Frauen auch den Mann 
melde, die Nüdfahrt mit plöglich leicht gewordenen und hoch gehobenen Bahrzeugen. 
In einer andern Abhandlung, wo Plutarch von der Infel des fchlafenden Kronos 
fpricht, daß die Ginwohner, die von den Britanniern für heilig und unantaftbar 
gehalten wurden, die Blitze für Geifter der Verftorbenen hielten, erwähnt er auch 
der bden Infeln der Dümonen und Heroen bei Britanien, unter denen eine Die des 
Kronos ſey. Auf Sagen von vorther beziehen ſich auch Silius (13, 555.), Claudian 
(in Ruf, I, 121.), welcher fie mit der Unterwelt ded Ulyſſes vermifcht, und die Or— 
- phifchen Argonantica (1128.), die ven Namen der Argolifchen Todtenftadt Hermione 
und den Acheron dortfin tragen. Aber die Menfchen find (ald Hyperboräer) die ge: 
rechteften und ein einziges Schiff ift für die Todten bereit. Welcker vermuthet 
hier die ultimi Germaniae Hermones des Mela (II, 3.), die dann von den Hermionen 
des Tacitus (Germ. 2.) und Plinius (IV, 14, 28.) als einem wirklichen deutſchen 
Volk zu unterfcheiven find. Auch ift vielleicht da® mortuum mare, wie die Gimbern 
den nörplichen Ozean bis zum Vorgebivge Rubrä Morimarufa nannten (Plin. ], 
1, 27.) ein Todtenmeer? Nun fragt Welder, ob nicht die Alten Recht hatten bie 
Heſtodiſchen Infeln der Seligen, die auch unter dem Elyfium der Odyffee, dem Ort 
der Hinkunft (mit Rücjicht auf bleibende Heimat) zu verftehen find, für die vom 
Norden her befannt gewordenen zu halten, da fie mit ven Phäaken, die wir bort ers 
blicken, in engfter Verbindung ftehen, und zugleich mit ihnen nothwendig befannt 
geworben feyn müſſen? Ueberdies fagt Heſiod nicht, daß die Heroen des Troiſchen 
und Thebanifchen Kriegs nach ven Inſeln der Seligen gekommen ſeyen, fondern ein 
Theil ward von Todesdunkel (des Hades) umhüllt, den andern (die alfo nicht ges 
florben), verlieh Zeus fern von den Menſchen an ven Grenzen der Erde, auf den 
Infeln der Glücklichen am Oceanus, wo das Kand dreimal jährlich Frucht trägt, 
einen ewigen Wohnſitz. Bedeutungsvoll ift ferner, daß in der Ilias Elyſium noch 
nicht erwähnt wird, Kronos aber mit den Titanen fich im Tartarus befindet (8, 479. 
15, 225. cf. Hom, h. in Apollon. 339,), der nad) Hefiod und Pindar die Infeln der 
Glücklichen beherrfcht. Bon dieſem helleniſchen Kronos hat das Kronifche Meer, jen: 
feit ded Gimbrifchen Todtenmeers bei Plinius, dev deutjche und britannifhe Ozean 
bei Agathemer (Ptolem. II, 2: ô Exsavog Unepßögrog und im Codex Pal. ö aurög 
xakgiraı TENNYwg @reavög xal Hoovıog xaı Nexgög) ven Namen erhalten. Als 
Hauptgrund bleibt übrig die Verknüpfung Rhadamanth's mit den Phäaken. Ihn 
(den Todtenrichter, welcher auch in Elyſiums Fluren wohnt (Od. 4, 561 690.) führen 
fie nicht, wie alle andern zur Heimat; er ift nicht wie ein Umherreifender in der 
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Sage. Auch bringen fie ihn nicht nur nach Eubda (7, 320.5q.), ſondern auch wies 
der zurlit (nach Elyſium alſo? da fie-fonft leer zurückkommen). „Aufferdem fahren 
fie ihn am Tage, die verfchlagenen Wanderer aber in der Nacht.” Unſer Gewährs— 
mann hätte die Infel Britannia, Infofern fie Albion Heißt, auch etymologifch mit 
per Infel der Seligen, Agvnn zufammenftellen dürfen. Die Weiße bezeichnet wohl 
ven Zuftand der Verklärung ihrer luftigen Bewohner. Der Scholiaft zu Horat. Epod. 
16, 41. Cruquius bemerkt: Supra Britanniam, ultra Orcades insulas, ubi nullos 
nisi pios et justos habitare primum scripsere Graeci etc. Alfo bort iſt der im 
Winter wie im Sommer Frucht tragende Garten des Alcinous Od. 7, 117 sq. wo 
ich die Phänfen, wie die Menfchen, welche in Elyfium wohnen, an Schmaufereien, 
Saitenfpiel, Geſang und Reigentanz ergößgen Od, 8, 246 sq. An viefen Freuden des 
Lebens ergdgen fich auch die feligen Götter Pind. Ol. 14,8 sq. Aus dem dunklen 
Rande der Phäaken bringt ein ſchwarzes Schiff, gerade bei Aufgang des 
Morgenfternd den während der Ueberfahrt Schlafenvden aus dem Reich der Todten 
ind neue Leben ? oder in das Reich des ewigen Kichte8? Der Ballaft des AA xıvoog — 
defien Namen ſchon auf einen Beherrfcher der Schatten hinweift, denn Akynorıs 
weilt im Schattenreiche, Die nicht gebären Eünnende AAx-unvn ift die mit ihr ſchick— 
jalverwandte „dunkle* Anro, nemlich die im Winter, wo die Sonne faft unfichıbar 
it, unfruchtbare Erdgöttin, Projerpine vom Pluto geraubt; AAxı - unön eine 
Tochter ded plutonifchen Elymenus (f. d.), AAxıs das Präd. der Eulengefhmüdten 
Athene, Aradon d. H. die im Dunkel Schnelle wird der Sage zufolge in eine Fle— 
dermaug verwandelt; Dice die Nichterin der Schatten ift wohl auch "AAxı- dıxm, die 
Gattin ded in den Tartarus geftürzten Salmoneus, und gewiß hieß Hercules nur als 
Vefteler der Alceftis d. hd. von feinem zeitweiligen Aufenthalt im Schattenreiche, nicht 
aber von feiner Stärke: "Arıöng — ; der Pallaft des Alcinous, deſſen Bruder der 
männerzertrümmernde“ alfo plutonifche Rhexenor, erinnert demnach an die Todten— 
Radt: das Labyrinth, aus welcher nur der Faden Ariadne's, das Gewebe ded neuen 
Leibes, die Wiedergeburt, herausführt, deſſen Windungen die Irrfahrten ver Seele 
mmbolifiren. Die gerühmte Webekunſt ver Phäakinnen (7, 107.) möchte ich alfo 
ufdad Wehen ver Seelengewänder — der neuen Geburten — beziehen laffen, wie 
gauch der Faden Ariadnens im eretifchen Labyrinth von Creuzer fchon ald der Fa— 
on der webenden Parze erfannt worden ift, und Ariadne wirklich als Arivele: die 
Beberin heißt. Zwifchen Tod und Wiedergeburt fhifft die Seele über ven dunklen 
Atom; das Schiff, auf welchem fie fich befindet: das Todtenfchiff Naglfari, Neptun 
tmvAgoyog, der Wafferriefe Alysıov und die Wellenwanolerin Kunonoisıe in 
em Schattenreiche ; das Roß ſowohl ein plutonifches als neptunifches Thier. Ulyſſes 
uf dem ſchwarzen Schiff der Phäaken in die Heimat fegelnd, kann aber auch, worauf 
don fein Name: der „Zürnende” (Odvooeug) anfpielt, ald Larenvater Hermes 
Fovıog, ald sol hibernus, infernus aufgefaßt werden, in feiner Perfon die Manen 
Maysg v. nalvo rabio) überhaupt vepräfentivend. Er fehläft — denn die Sonne 
im Winter unwirkſam, todt, — aber bei Aufgang des Morgenfterns d. h. im 
Rerkehrennen Krühjahre fteigt ev aus dem ſchwarzen Todtenfchiffe in Ithaca, dem 
fe der Zeugungsfräftigkeit (idaxog v. 0u6) and Land, in Ithaca wo die 50 
ügde der Penelope, ihre 108 Freier (f. d.), die 360 Schweine vor den 12 Kufen 
a. un, die calendarifche Bedeutung der Odyſſee außer Zweifel ftellen. 
. Vhäar (Darad), myth. Stammvater ver Phäaken (f. d.). 
Phaãdimus (Daidınos: der Glaͤnzende, v. yaivo), Sohn d. h. Präd. Am— 
vxs aApld. III, 5, 6. Ov. Met. 6, 239. welcher ſelber ein Präd. des mit der Lyra 
Gmücten Apollo, des „Wandlers“ durch den Thierkreis ift. 
| Phãdra (Bader: die Glaͤnzende, v. ciyco), Tochter des Zeusſohns und 
ihlingeſtiers Minos und ber „allen leuchtenden” Paſiphae, d. h. ihr Präbicat. 
herbſtlichen Aequinoetium vermählt fie fich dem Sohne des Poſeidon inmiog 
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Thefeus, und Vater ded ‘Immo - Avrog, um deſſen Liebe jie fich, obwohl vergeblich, be— 
wirbt (vgl. d. Art. Hippolyd). 

Phaenna (Daswva i. q. Aydaıa), eine der Gharitinnen Paus. III, 18, 6. 
IX.55,1:- . 

Phäſtus (Daioros: ver Glänzende, v. gaiva), Sohn (d. h. Präd.) des 
Lichthelden Hercules Paus. II, 617. oder ein Enkel deſſelben St. Byz. Eust. Iliad. 2, 648. 

Phaethon (Dastav: der Leuchtende, v. Pao, yalvo), Sohn (d. h. Präd.) 
des Helios, daher auch er den Sonnenwagen lenkt; aber ſein Sturz vom Himmel, 
welcher den Weltbrand zur Folge hat, iſt eine Anſpielung auf die Frühlingszeit, wo 
das alte Jahr, wie der Phönix, und im Cultus die Palme, durch Feuer verzehrt 
wird. Sein Gegenbilv ift Deucalion oder Inachus, Das Ende der alten Zeit iſt zu: 
gleich Anfang des neuen, daher Phaethon ein Sohn ver Morgenröthe Hes. Th, 985. 
deffen Namen auch eines ihrer Nofje führte (Od. 23, 246.). Die Athener, melde 
anftatt des Aequinoctiums das Solſtitium ald Anfang der beſtimmten Zeit feitfeßten, 
geben dem Phaethon den Hundsfüpfigen Sirius Hermed xuvoxepakog in der Perjon 
des Cephalus zum Water, die längſte Nacht, Elymene d. i, die Dunkle zur Mutter 
(Eurip. Hipp. 735. Ap. Rh, 4, 507.), wie der dem Phaethon Hinfichtlic der Nas 
mendbedeutung verwandte Argus — den der Hund des entgegengejegten Sotftitiums, 
Hermes doyeıpovrng erſchlug — ein Sohn der Nyctün war. 

Phaetuſa, |. Heliaden. 

Phala, f. Memnon MI, ©. 135. 

Phalaunthus (Dal-avdos i.q. paARog wie MgAavdog f. Meias), Sohn 
de8 plutonifchen Agelaus (f. d.) Paus. VII, 35, 9. womit, wie aus dem Hinpflanzen 
des Phallus vor die Thore des Haded durch Dionyjus, die Wiedergeburt and dem 
Tode angedeutet if. 

Phalaris (Dadapız d. Etym. f. w. u.), der fabelhafte Tyrann von Agrigent 
in Sizilien, welcher in einem ehernen Stier die Knaben verbrennen ließ, Wie Apollo, 
der Sohn der Wölfin Leto einen chernen Wolf, fo hatte ver Entführer der Europa, 
Zeus auf dem ihm geheiligten Berge Arabyrius eherne Rinder, welche — fagt bie 
Tradition — brülften, fo oft der Stadt ein Unglück bevorftand (Schol. Pind. Ol. 
7,160: eioi d& gaAnaı Boss Eni To ge rug‘Pods, airıves örav us An Ti 
rij nöAsı Yyıysodaı xoxov, uvxovrar). Bekanntlich wurden dem ftierköpfigen 
Moloc, deſſen Bild ehern, und zum Heigen eingerichtet war, zur Abwehr von Lan: 
desplagen Menfchenopfer gebracht. Das Brüllen jener ehernen Stiere deutet darauf 
bin, daß der Gott ein Opfer Heifche. Der Eultus des atabyrifchen Stier-Zeus wurde 
nach Agrigent Übertragen. Auch hier war er Schußgott der Stadt (moAredg) Polyb. 
411, 27. Nach Bolyin (Strat. V, ©. 333. oder Casaubon.) war es Phalaris ſelbſt⸗ 
welchem von den Agrigentinern der Bau des Polieustempels übertragen war. So 
konnte auch der eherne Stier aus der Heimat in die Tochterſtadt verpflanzt werden. 
Inſofern die Mythen den Gott gewöhnlich als Begründer feines eigenen Cultes, als 
Erbauer der Tempel zu feinem eigenen Dienfte erfcheinen Laffen, fo darf man die Ver: 
muthung ausfprechen, daß Dadapız ein Präd. ded Zeus geweſen ſeye, anfpielend 
auf den molochiſtiſchen Nepräfentanten des Sonnenfeuers, denn garapog bedeutet: 
beit, leuchtend, weiß. Diefe Farbe hatte auch der Stier, welcher die Europa entführte, 
und jener, mit welchem Pafiphae buhlte. Derjenige Argonaut, welcher den Hafen in 
Athen nach fid benannte (Ap. Rh, 1, 96. Paus. I, 1, 4.), mar gewiß ber Repräfens 
tant jenes Jahrestheils geweien, in welchem die Winterfhlange — man erinnert ſich 
hier der Myſterienformel: Taurus draconem genuit et draco taurum, womit man den 
Wechſel der Jahreshaͤlften bezeichnete — untergeht und der Aequinoctialſtier helialiſch 
aufſteigt — daher, nach Valerius Flaccus (1, 398.) Phalerus als ein Kind von 
einer Schlange umwickelt, die des Vaters Pfeil tbotet — und als Wiederbringer der 
hellen Jahreszeit mit Recht PaAnpög heißen konnte. Um jenen Zeitpunkt erhielt auch 
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inShprien dad Molochäfeuer die jährlichen Opfer. Nach Sizilien, wie nad) Sardinien, 
wo das Schmerzgelächter der Geopferten den Beinamen: das fardonifche erhielt, Hatten 
Phoͤnizier, gleichwie nach Garthago, den graufamen Feuerdienſt des molochiſtiſchen 
Kronos oder Saturn verpflanzt gehabt; daher kann der Ochſe des Phalaris leicht zu 
teuten ſeyn. Das Opfer dachte man ſich, wenn der Göße ed in feinen glühenden 
Armen hielt, ald demfelben vermählt. Im umgekehrten Verhältniß erfcheint in deut: 
fen Ländern die eiferne Jungfrau, deren Opfer auch in ihren Armen ſtarb. Als 
die mildere Zeit ih damit begnügte, die früher zum Tode beftimmten Opfer dem 
Gotte ald Priefter zu weihen und auf diefe Art am Leben zu erhalten, wurde der 
Gottesdienſt eine geiftliche Hochzeit, das Buündniß mit fremden Göttern von den Pro— 
pheten des A. T. eine Buhlfchaft genannt. Nach diefen Prämiffen bedarf das Gerücht: 
Phalaris foll die Knaben bald gefreifen, bald zu fchändlichen Wohllüften gemißbraucht 
haben (Aristot, in Ethic.), feiner weitern Grffärung. Und ven gelehrten Böttiger (vgl. 
P. J, ©. 385.) hat Martial (1, 97.) mit der von Wohllüftlingen gebrauchten 
Rebendart: „oculis devorantibus comedere* irre geführt, wenn er von Aefchylus (Choe- 
phor, 1058.) auch den Thyeft in dieſem Sinne einen naudoßooog genannt wiffen 
will, Schon die Widderopfer des Thyeſtes (ſ. d.) führen auf den Molocheult zurüd, 
welcher auch dad Paſſahlamm an die Stelle ver Knabenopfer feßte. Und der von Böt- 
tiger als leichtgläubig befpdttelte Clearch erzählt demnach, ganz ver Wahrheit gemäß, 
daß Phalaris die noch an der Bruft liegenden Kinder der Agrigentiner verzehrt habe, 
Phalerus, ſ. d. vor. Art. 
Phalias (Dadıaz i. e. der Zeugende, v. galkog = Yahog), Sohn (b. h. 
Priv.) des Fruchtbarkeit fpendenven Lichthelden Hercules Apld, II, 7, 8. 
Phalluscult. Nur die befleckte Phantaſie eines überbildeten Zeitalters, mie 
dad heutige — das, weil es auf dem Standpuncte der Reflexion fich befindet, der 
Bilderſprache ohnehin nicht mehr bedarf, daher ſich auch in den Geift der Kinpheit 
deß Menfchengefchlechts nicht mehr hineinzudenfen vermag — und das römifche der 
entfttfichten Kaiferzeit, in welchem die zelotifchen Kirchenlehrer fhrieben, kann an 
der Bhallolatrie der Alten Anftoß nehmen, deren Urfprung nicht aus der morali— 
ſchen Verdorbenheit der Wölfer — wie der unbefangene Gerber den, wegen Aen. 
4,124. die Virginität Virgils vertheivigenden Kritiker Keffing, zu Gunſten des 
naiven Homer, erinnerte; welcher Sänger nichts Unfittliches in jenen Worten ahnend, 
nicht der verdeckenden Pauſe bedurfte — fondern aus ihrer noch Finplich naiven 
Denfweife erflärt werden muß, wo man unbefümmert um die Decenz des Ausdrucks oder 
deg Bildes ſtets dasjenige wählte, welches eine Idee am pafjendften bezeichnete, Wel— 
8 Glied Fonnte aber bezeichnender an den Schöpfer mahnen ald eben dad ſchaffende 
Organ? So erklärt fich einfach, wie ver Phallus (paAkog ffr. palas v. pal zeugen) 
oder Ringam ld. i. das bie Geſchlechter verbindende Organ v. lig lat. ligare) bei 
allen alten Völkern zum Mittelpunct ded Eulted werben fonnte. Schon Pleffing 
Berf. 3. Aufkl. d. Philoſ. d. ält. Alterth.“ IT, 2. ©. 1028.) hatte aus dieſem 
Geſichtspuncte die religidfe Bedeutfamfeit jened nach unferm Mafflabe ver Sittlichfeir 
unedlen Gegenftandes aufzufaffen fich beſtrebt. Und es ift demnach begreiflich, wie 
dad weifefte und Ältefte aller Völker, die Indier, ungeachtet ihrer Verachtung ver 
Innlichen Genüffe, und erfinderifch in Abtöntungsmitteln des Fleifches, dennoch dem 
ngamdienft am meiften ergeben find; wie auch alle von ihnen abftammenden jüngern 
Nationen, die Tibetaner, Peguaner, Geylaner, Mahratten, Siamefen, Japaner u. a.m. 
indem fie fletd am Halfe oder am Arme ein Lingambild tragen ; die Lahen in Tibet 
egat mit denfelben Prozeſſionen halten (Lingamica instrumenta qualibus instructi gen- 
files in urbe Surate in Indis certo anni tempore per compita currere solent, et obvias 
Tasque foeminas tangere, ut institutionis hujus lingamici cultus a Shiva Deo factae 
—— Haec eadem ex brachio aut collo portant appensa viri foeminaeque In- 
“ae seciae, Pandargiädi dictae et in Tibeto Lahae et vulgus omne. Paullin. Syst. 
Nort, Realwörterb. IV, Br. 
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Brahm. p. 31.). Als Abraham Roger (Offene Thüre z. Hoth. ©. 247.) den Brah— 
man Papmanabha Über Urfprung u. Bedeutung des Lingamdienſts frug, bekam er vie 
Antwort: Ein heiliger Muni wollte einft ven Schiba beſuchen, al diejer eben feine 
Gattin Barwati umarmte. Die Thürhüter wollten ihm nicht einlafjen. Da er lange 
warten mußte, wurbe er ungeduldig und wünjchte, daß der Gott werden möge, was 
ihn fo Lange befchäftige. Schiba ftellt den Heiligen über dieſen Wunſch zur Rede, ber 
ihn aber nicht mehr zurücknehmen kann, Schiba willigt endlich ein, daß wer ihn 
unter dem Bilde des Lingams verehre, mehr Vortheile dadurch gewinnen folle, als 
wer ihn in feiner wahren Geftalt anbete. Sonnerat Reif. I, ©. 149. erzählt den Ur: 
fprung des Lingamd aus dem Scanda-Purana wie folgt: Schiba beichloß die Frauen 
einiger frommen Büßer zu verführen. Er befahl daher dem Wiſchnu (der ihm einft 
die Dienfte des Weibes geleiftet), in Geftalt einer Schönen die Heiligen felbft zu ver: 
fuchen, Der Plan gelang. Die Büßer vergaßen Opfer und Buße und warben um bie 
Gunft der Verführerin. Schiba nahm die Geftalt eined fchönen Bettlerd an, und 
bat vor den Thüren der Hütten, in welchen die Frauen waren, um Almofen. Seine 
Stimme und fein Anblick bezauberten die Frauen jo, daß fie Schmuck und Kleider 
fallen ließen, ihm in ven, Wald folgten und feine Wünfche zugeftanden, Die Büher 
merften bald, daß ihr Opfer unfräftig geworben, und erfannten durch Betrachtung 
die Urfache wie fie betrogen worben waren, und beſchloßen ſich zu rächen, Da Wiſchnu 
nur auf Schiba's Befehl gehandelt, wählten fie den Xegtern allein zum Ziel ihrer 
Rache. Die Kraft ihrer Gebete ließ eine Flamme hervorfommen, die dem Schiba dad 
Zeugeglied vom Leibe vi. Wüthend darüber wollte nun Schiba durd) das Feuer die: 
ſes Glieded die ganze Welt verbrennen, und ed würde gefchehen feyn, hätten nicht 
Brahma und Wiſchnu befchloffen fie zu retten, Erfterer nahm die Geſtalt eined Fuß: 
geftelles an, der Andere die Geftalt des weiblichen Gliedes, fo nahmen jie dad Glied 
des Schiba auf, und diefer willigte endlich ein, die Welt zu verfchonen, jedoch unter 
der Bedingung, den Ringam in den Tempeln aufzuftellen und zu verehren. Bal⸗ 
dans (Reif. ©. 437.) erzählt: Der Lingam ift das Urſprüngliche und Hatte, gleich dem 
indischen Feigenbaum, drei Rinden. Aus der äußern härteften wurde Brahma (ald 
Erde oder dad Fefte gedacht), aus der weichern Wiſchnu (Waffer und Luft), aus der 
innern zarteften ging Schiba hervor (Beuer, Licht und Märme). ine zarte Schalt, 
die noch übrig blieb, verbrannte man, und die Afıhe fiel in die Yoni (cunnus) zurüd. 
Der Lingam ftand nun rein und unveränderlich da, und es frug ih nun, welcher 
von den drei Göttern ihm bewachen ſolle? Brahma und Wifchnu entzogen ſich dies 
ſem Gefhäft, und fo übernahm es Schiba allein. Er war nun ungertrennlich davon 
und betete täglich dabei, dadurch wurde er aber größer als die beiden andern Götter 
und ſchlechthin der große Goit (Mahadewa). Die Dhagops (f. d.) in den Tempeln 
der Buddhiſten werden von Ginfgen ald coloffafe Phallen geveutet, deren Bedeutung 
die fteinernen Kegel in den Tempeln ver Benus, die Sonnenfaulen bed phönizifchen 
Hercules, die Obeliffen des Belus u. ſ. w. gleichfalls hatten. In Hellas follte der 
vionyſiſche Melampus (f. d.) den Phallusdienſt eingeführt haben CHerod. II, 49.); 
aber die Phallophorien am Dionyjusfefte leitet die Legende dennoch aus einer andern 
Urfache Her: Nämtich die Athener follen, weil fie den Cultus des Gottes einzuführen 
ſich mweigerten, mit Krankheit an ven Schamtheilen beftraft worden ſeyn. Da feine 
Arznei helfen wollte, vieth ihnen das Orakel dem Dionyfus fortan ihre Achtung zu 
beweifen. Dies gefchah, indem fie ven his dahin verabfcheuten Phallus auf öffentli» 
hen Plägen und in ihren Häufern aufitellten, und ordneten ein Feſt nach bbotiſchem 
Brauch an, wie es der Dienſt dieſes Gottes verlangte (Schol. Acharn, 242.. Paus. I, 
20, 29. Athen. Deipn. VI, 15.). Und zufolge Diovor (IV, 6.) nahm die Verehrung 
des Priapus — deſſen Cultus auch die Adonisgärtchen (Adovıdog xĩnoi), ſo Wie 
feine Liebſchaft mit der Obftgöttin Pomona erklärt — aus den Myſterien des Dionyſub, 
der Alles fruchtbar macht, wohin er fein Geſicht kehrt (Virg. Ge. 2, 385.), den Urſptung. 
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Hier, wie in Indien, verſieht nun der Lingam, was der gleichbedeutende fascinus in 
Nom, den man auf den Herd und in Gärten hinpflanzte (Ov. Fast. I, 415. Virg. 
Ge, 4, 110. Martial VIII, 40. Plin. XIX, 4, 15, 5.: hortoque et foco tantum conira 
invidentium eflascinaliones dicari videmus in remedio satyrica signa), daber die An— 
rufung des Fafeinus um die Wöchnerin ſammt ven Kinde zu ſchützen (Plin. XXVIII, 
4, 7.), daber mit dieſem Unterpfand der Staatswohlfahrt ver Wagen des römifchen 
Triumphatord geziert (Plin. 1. c.); vertritt alfo die Stelle eined Amulets gegen 
naturfeindliche, zerftörungsfüchtige Dämonen , daher dad Vieh damit bezeichnet (Boh— 
lens Ind, I, ©. 209.), und Tobten die Lingambilver (ald Sinnbilder ver Wiederge— 
hurt?) ind Grab mitgegeben (N. Müller GI. d. Hindu €, 555.), wovon die Mytbe 
fih ableiten ließe, welthe erzählt, Dionyfus habe den Phallud vor die Thore des 
Habed gepflanzt. Und in den Myfterien zu Samothrace, welche dem Initiirten vie 
Seligkeit erwerben follten, war Hermes Zdupadkıxog, der Bermittler zwifchen Reben 
und Tod, beim Anbli der Todtengöttin Perſephone phallifch vargeftellt (Cic. N. D. 
il, 22,56. Arnob, IV, 14. Herod. II, 51.), wobei ich erinnere, daß in den Lernäi⸗ 
«hen Weihen am Todtenſee der Phallus aufgerichtet ward. Die Phallusprozeffionen 
der Inder am Hulifefte (Bohlen Ind. I, S. 209.), der Aegypter an ven Pammylien 
(Herod, II, 48.), ver Hellenen am Dionyfusfeſte fallen in die Zeit ver Frühlingsfeier, 
wo das Vortragen eines folchen Bildes, wie das Herumtragen der myftifchen Laden, 
in welchen ſich des Gottes aidora befanden, oder auch das Aufftellen eines mit Blu— 
men geſchmückten Pfahls, wie am Hulifeft in Indien (Hammer W. Jahrb. 1818 
€. 153.), wovon noch unfere Maibäume eine Nachahmung find, die Palingenefis 
der Natur verfünden follte. Umgekehrt it — wenn Schiba auf den Fluch eines Muni 
kinen Phallus abfallen fieht, und dadurch, wie die Legende binzufügt, die ganze 
Shöpfung in Trauer verfegt wurde; ferner, wenn der Fiſch Kadon die Zeugungs— 
theile ded Ofiris verfchlingt, welches im Herbftmonat Athyr gefchah; over Geres die 
phalliſche Schulter des Pelops (ſ. d.) verzehrt — an die Herbſtausſaat zu denken, wo 
die winterliche Erde aͤußerlich todt, das Samenkorn in ihren Schoos birgt. Mehrere 
indiſche Gottheiten, insbeſondere Schiba, haben den Lingam unter ihren Attributen, 
oder halten ihn in der Joni (cunnus) vor die Bruſt und betrachten ihn tiefſinnig 
(ald Symb. der Schöpfung, die aus einer Meditation Brahma's Hervorging). Die 
Zibetaner bereiten einen Opferteig, dem fie die Form eined Kegeld geben, wie bie 
Verehrer der Veſta an ihrem Feſte dem Opferkuchen des Priaps Bild. Neben dem 
Throne, von welchem der Groß-Lama ven Segen ertheilt, if der Lingam abgebilvet. 
Der Miſſionär Norbert berichtet (bei Paullinus a Bartholomäo Syst. Br. p. 32.), 
ine Tradition, wornach der büßende Muni Allamaprabu die Verehrung und das 
Tragen des Lingams zur Bedingung der Sündenvergebung und der Seligkeit gemacht 
haben ſoll, welche Schiba einen Jeden ertheilen werde, der ihn unter diefem Bilde 
ſeines Characters verehre. (In primo punto della regola ch' Allamaprahu era venuto 
per stabilire, fu, che si portarebbe il Lingam al collo, al braccio o alla testa a che 
Iutti quelli ch’ avrebbero questa devozione, otterebbero la remissione di tutti li Joro 
peccati, ed avrebbero per ricompensa il cielo di Shiba, e che a quest’ efletlo s’in- 
üirizzarebbero al Guru, — der Oberpriefter — il quale solo avrebbe il potere di 
distribuirlo in qualitä di dispensatore dell’ indulgenze di Shiba — — il secondo punto 
era, che il Guru sarebbe obligato d’ insegnare alle figli le cerimouie, che sarebbero 
bligati di fare tr& volte in giorno in tutta la loro vitä all’ onore del Lingam , che le 
cerimonie consistevano a prendere il Lingam nella mano sinistra e versassero sopra 
dell’ acqua con la mano destra, ungerlo di tiruniru — eine Compoſition von Erde und 
Kuhmiſt — ornarlo di fiori e sopra tutto delle foglia di villapatti, ed incensarlo, e 
dopo offrirgli un pugno di riso etc.). Man opfert dem Lingam theils in den Tempeln 
des Schiba, in denen diefer Gott unter dem Bilde des Lingam vorgeftellt wird, theils 
auf den Landſtraßen, wenn dergleichen daſelbſt; wie nach der des Miſſio⸗ 
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närs Gonftantin ab Asculo (Per le vie pubbliche del regno di Nepal in abbondanza 
si vedono formate tali disoneste effigie) im Königreich Nepal fo häufig der Fall if; 
— wobei man an die hölzernen porrecto inguine abgebildeten Hermen in den Städten 
der Hellenen, und ded Pan's auf Landilraßen, erinnert wird. Theils auch ſalben die 
Lingamiften, nad) der Verordnung ded Allamaprahu das Bild, mad fie an ſich tras 
gen, täglich, und opfern ihm Blumen und eine Hand voll Neid, Leicht ift man be— 
reit die Umfittlichfeit der Indier zu verdammen, wenn man an den Wänpen ihrer 
Tempel Figuren in den unzüchtigften Stellungen abgebildet jieht, worin ihnen bie 
Verehrer des priapätfchen Apoll zu Lampſaeus wenig nachftanden ; oder wenn, nach Bobs 
fen (Ind, I, S. 282.), unfruchtbare Frauen den Lingam des nackten Büßerd in der Wüfte 
füffen, um fo magiſch von ihrer Krankheit geheilt zu werben (wie die römijchen Matronen 
am Kupercalienfefte durch Berühren des Wolfsfells, wegen des erwarteten wohlthätis 
gen Einfluffes des Ban). Aber erwägt man, daß derfelbe Fakir, wenn durch jene 
Berührung eine Erection des Gliedes Statt findet, dem Tod verfallen ift, fo muß 
man die Unterfchiebung eines frivolen Sinnes bei diefer Handlung aufgeben und den⸗ 
fen: der Mönch vertrete hier die Stelle Schiba's ſelbſt. Diejenigen, welche ſtets bereit 
find, den Orientalen eine ungebändigte Sinnlichfeit zur Laſt zu legen, die der Schön: 
heitöfinn der Hellenen nur in einer milvern Form zur Darftellung brachte, befinden 
fich im nicht geringer Verlegenheit, wenn fie auf Bildwerken den Gatyr erbliden, wie 
er der Nymphe „mit feinem Phallus fich entgegen bäumt und mit dem Finger auf 
ihn hinweiſt“ (Klaufend „Aeneas“ I, ©. 89.). Wie wenig dad Altertum ven Bes 
griff der Unzucht mit diefem Bilde verband, beweift, daß in den Eleufinien nur 
Jungfrauen die dnogönr« tragen durften (Thucyd. VI, 56. Suid, s. v. "Agompopıa), 
und des Phallus Verehrung felbft von den veftalifchen Jungfrauen (Plin. XXVII, 4, 
7). Alſo nur die fchöpferifche Potenz war ed, welche man in jenen Bildern audzus 
drücken liebte, und man darf die gottvurchdrungene Urzeit nicht für die Sünden ber 
Enkel verantwortlich machen. Wie in Indien die Verehrung des Lingam Sündenver: 
gebung bewirkt, fo ift in weftaiatifchen Gulten die Beichneidung des Gliedes das 
Zeichen des Bundes mit der Gottheit, auf deren Unterlaffung der Sehovahcult Todes⸗ 
ftrafe ſetzt (1 M. 17,14. 2 M. 4, 24.), und David opfert einmal die Gefangenen 
felbft dem Jehovah (2 Sam. 8, 12.), ein andermal nur parlem pro toto, nämlich 
deren Vorhäute (1 Sam. 18, 27.). Der Phallus bedeutet aljo den ganzen Men: 
ſchen, daher die Gaftration im Cultus des Attes analog der Beſchneidung im Dienfte 
des ftierföpfigen Moloch, welcher mit Schiba , der einen Phallus im Stiermaul trägt, 
Gin Weſen if. Und Beide find auch, weil Geburt und Tod die beiden Pole des 
Seyns, das toͤdtende Prinzip, ihre eigenen Zeugungen vernichtend, daher die orgia⸗ 
ſtiſchen Tänze im Cultus Baal Peor's mit Todtenopfern verbunden, wie auch ſchon 
Heraclit Hagte, daß man gerade dem Gott des Todtenreichd zu Ehren in nächilichen 
DOrgien unter Vortragung des Phallus feftlih vafete (Clem. Alex. p. 30. Pott.). 
Aber aus dem Tode erzeugt fich neues Keben, darum folgt zahlreiche Nachkommen: 
ſchaft auf die Beobachtung des Beſchneidungsgebots (1 M. 17, 20.). Und muthmaß⸗ 
lich im gleicher Abſicht ſetzte ſich die rͤmiſche Braut auf den colofjalen Phallus des 
Herdes (Lactant I, 20, 36.: Mutinus, in cujus sinu pudendo nubentes praesident ef, 
Arnob. IV, 7.). In gleicher Abſicht gaben die Mädchen in Babylon, Eypern, Phoͤnizien 
und Sicca Venerea im Gebiete von Carthago in dem Tempel der Liebesgottin ihre Jung? 
fraufchaft preis. Gin Phallusbild gaben fie dem Buhler für den Mylittenlohn. 
Phallusdienſt war in Phönizien und Aegypten gewöhnlich Sache der Frauen. Iſis 
ſollte den Phallusdienſt eingeſetzt haben (Creuzer I, S. 262.). Das Herod. I, 93. 
den Alyattes beigelegte Denkmal, von Strabo (XI, 4.) als via mögvig bereich- 
net, Hatte auf der oberften Spitze einen coloffalen Phallus Cogl. Müller Arch. 
S. 295.). Die Frauen bedurften ja am meiſten den Schutz des Priapus, daher 
waren auch fie es, die zu Rom in der Capelle des Mutunus (v. mulo, uuridog 
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Nufhel) das Opfer verrichteten (Hartung Rel. d. Röm. II, ©, 259.). Das Idol 
Miphlezeth war nichts anderes als, wie Hieronymus (Comm. in Hos. c, 4.) bemerft, 
ein simulacrum Priapi, daher Gegenftand des Privateultus der Maacha. Und vie 
abgoͤttiſche Hebräerin meint Ezechiel (16, 17.), wenn er ſagt: „Du nahmſt Gold und 
Silber und machteſt dir Mannsbilder (mar br) daraus. Und nahmſt deine Klei⸗ 
ber und bedeckteſt ſie damit” (OS), Won dieſem letztern Brauch hatte Attes (f. d.) 
ben Namen. Diefe Gegenftände waren es, welche von den Metagyrten im Eybelen- 
eult am Feſte der fprifchen Göttin in einem Tuche verfchleiert dem „Asinus sacra por- 
tans“ (Phaedr. f. 3, 20.) aufgeladen wurden, welcher im Mythus durch fein Gefchrei 
die Keufchheit der Vefta vor dem Priapus gerettet hatte, jene Veſta, deren Prieftes 
rinnen des Phallus Bild ald Unterpfand ver Staatöwohlfahrt bewahrten (Hartung 
Rel. d, Röm. a. a, O.). In den eleufinifchen Myfterien wurde ein Phallus entblößt 
und ben Eingeweihten gezeigt (Tert. ad. Valent, p. 289.); und Demeter wird dadurch, 
daß Baubo ihre xrbis entblöft, zur Heiterkeit geftinnmt (Clem. Al. Protr, p. 16. Ar- 
nob. adv. Gent. V, p. 218.). Dies läßt vorausſetzen, daß dergleichen in den Eleuſi— 
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p.49.). In den phrygifchen Mofterien foll Eybele den abgefchnittenen Phallus des 
Altes mit ihrem Kleide bedeckt und in die Erde gelegt (Arn. 1. c. p. 200.), Zeus vie 
Geſchlechtstheile eines Widders mit Wolle ummidelt ver Ceres übergeben haben (1. c. 
P.214.); das heilige Holz im Tempel der Baaltis zu Byblus mit Leinwand umhüllt 
(Plut, de Is.c. 16.). Penelopens Frage an den Gaſt: ob er von Holz oder von 
Stein abftanime (Od. 19, 163.: Ü yap ano dovös docı naAaıpare, oud 
ano n8 tons) erklärt, warum Here in Theſpiä ein Baumaft (Clem. Al. Protr, IV, 
46.) in Samos ein Bret (Eus, Pr, ev. 3, 8.), Artemis in Icaria ein EvAov dx &lp- 
yaouısvov (Clem. Protr.), Athene in Lindus ein AsTov £öos (Callim. ap. Euseb. 1. c.), 
in Attiea crucis stipes (Tertull.), Ceres in Pharus ein rudis palus et informe lignum 
sine efligie (Arnob, adv. Gent. c, 16.), Latona in Delos ein EvAıvov duopgpov (Athen, 
AV, p. 614.), Helene: devögıris, wie Zeus: devrons, Dionyfus in Methymnaͤ: 
Dakınv zubenamft, weil er nur ein Haupt auf einem Pflod (xopuos EE dxps xspa- 
hosöng) nach ver Legende bei Paufanias (X, 19, 2.) aus dem Meere aufgeftjcht; 
Hermes urſprünglich ein hölzerner Truncus inguine porrecto, Priapus ein lignum 
heulnum, die indifche Trimurti in einem Myrtenholz eingefchloffen, wie Oſiris in 
eine Säule, und ein Dionyfus nrepıxvovios zu Byblus im Tempel der Baaltis verehrt 
(Plut. de Is. c. 16,), u. warum die belchte Denusftatue Pygmalions (ſ. d.) mit ihrem 
Reinernen Kegel auf Golgus in Cypern daffelbe bedeutete, nämlich den allzeugenden 
Lingam, welcher — weil die Gottheit um zu ſchaffen doppelgeſchlechtig wird, Hermes 
zur Herm-Athene, umgekehrt Aphrodite zum Herm-Aphroditus — bald einen Gott, 
bald wieder eine Göttin bezeichnen konnte. Dann fällt nicht mehr auf, warum der 
Spieß (f. d.) auch das Attribut anderer weiblicher Gottheiten ald der Friegerifchen 
Artemis und Pallad war; und das Richtſcheit — man beachte den Doppeljinn von 
undos! — in den Händen der Nemeſis, doch nur weil fie die Aphrodite uslavız, bie 
der Geburt vorſtehende Parze war? Nun bedarf ed auch Feiner Erörterung, warum 
dad noch jeßt in der Mathematik ald Vervielfältigungszeichen dienende Kreuz (vgl. d. 
Art.) fhon den Indiern „Aegyptern und Hellenen als Schugmittel gegen die Dämo: 
nen diente, im Tempel des twieberbelebenden Serapis aufgefunden ward, und ala 
benkelkreuz den Planeten Venus bezeichnete. Nach dieſen Praͤmiſſen kann Auguftind 
(VII, 21.) dem Varto nacherzählte Schilderung der römifchen Bacchanalien, wo zu 
Ehren Libers der Phallus auf offener Straße herumgetragen, fogar von der ehrbar- 
Ren Matrone vor Aller Augen befränzt werden mußte — indem man dadurch den Gott 
sum Gedethen der Ausfaat günftig zu machen und die Dämonen von den Feldern zu 
bannen hoffte — nicht mehr den unbefungenen Lefer in einen ähnlichen Zelotismus ver= 
gen; zumal wenn man aus einem im dritten Band ver Böttiger'fchen „Amalthea“ 
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(S. 411 ff.) mitgetheilten Reifebericht aus ver Schrift „An Account of the Remains 
of the worships of Priapus lately existing at Isernia in the kingdom of Naples des 
Gngländerd Knight — der fich im vorlegten Säculum des vorigen Jahrhunderts 
in Neapel aufhielt — erfährt, daß in Ifernia (durch ein Erdbeben im Jahr 1805 ganz 
zerflört) in der Grafichaft Molijo, ihm Wachöfiguren ex voto gezeigt wurden, durch 
welche ‚vie dortige Geiftlichleit die Fruchtbarkeit der Frauen theild befördert, theils 
beweift. „Es war“ lautet es „das alljährlich am 27. Sept. — alfo um die Zeit, wo 
die Gleufinien, Sceirrhophorien und Mioylittenfefte gefeiert wurden — wiederkehrende 
Feſt, wo dieſe dem heil. Cosmus und Damianus geweihten Phallusfiguren von den Ber: 
fäuferinnen dort in Menge feil geboten, von ven Käuferinnen dann mit befondern 
Gebräuchen geopfert, und dafür allerfei Abläffe (perdonanze) ertheilt wurden. Aber 
auch in Frankreich und den Nieverlanden befriedigte fih das Volk mit allerlei Eur: 
rogaten jened Lingamdienſtes. So ift an mehreren Orten des ſüdlichen Frankreichs 
aus dem heil, Photin ein-heil. Foutaln geworben, der nur durch die Spötterei der 
Hugenotten ausgetrieben wurde (Des divinites generatr. ou de Culte de Phallus chez 
les anciens et les modernes par D. Paris 1805 ch, XIl., p. 238 — 254.). Ebenfo 
ift längft dargethan worden, wie das berühmte Portiunculafeft, zuerfl in Antwerpen 
gefeiert (Becau. Origenes Antwerpianae p. 26. 101.), eigentlich nur ein fteflvertreten« 
des if. Wenn nun in ven Naturveligionen ein folcher Gultus fich von felbit auf: 
dringt, fo jind wir nur in ver fpiritwaliftifcehen Chriftusreligion um einen ähnlichen 
Erflärungsgrund für Ähnliche Erfcheinungen verlegen, und finden alfo auch hier be: 
währt dad Horaziſche Sprüchlein: Naturam expellas furca tamen usque recurret! 

Phamenophis, ſ. Memnon. 

Phaues (Dans i. e. der in der Materie ſich offenbarende Gott), der 
Eros der Drphifer, im Aether herumſchwimmend fchaffte er zuerft Licht (Davnıg v. 
YA, Palvo) und öffnete dadurch den Anblick des Himmels und der Give (Orph. 
hymn. 6, 1. cf. Hermias in Platon. Phaedr.). Greuzer bezweifelt jedoch (II, ©. 293.) 
das griechifche Element dieſes Namens, weil in der ägypt. Theologie Davanns ald 
Attribut des Djiris vorfommt (Auson. Epigr. 28 sq.), was einen Jablonſky und 
Roſſi verleitete das Wort aus dem Koptiihen Pheneh (392?) abzuleiten. Als 
Jlootoyovog — weil now@rog yap &yaardın — mit dem demiurgiichen Dionyius 
identisch erinnert er an deſſen Prieſter Davns (Creuzer IT, ©. 109.), womit aber 
ber Gott felbit in einem Syſtem der Myſterienlehre bezeichnet wird. Auch Phanes 
hat wie der Becher des Dionyfus, die Urbilver der Dinge in ſich (1. c. ©. 382.). Ind 
weil Schlange und Stierföpfe feine Attribute (1. c. ©. 293.), fo wird man auch bied- 
mal an den Dionyfus ravgoxepwg gewiefen, deſſen Symbol in den Dionyjien eine 
goldene Schlange war. 

Phanoſyra (Davo-ovpa: die Leuchtende, zufanmengef. aus pair und deu 
gleichbedeutenden augıao), Tochter des „leuchtenden“ dov (f. Dawv), Gemahlin 
des plutoniſchen Minyas (ſ. d.), iſt die in Proſerpine umgewandelte Aphrodite, welche 
eine Tochter des Zeus, dem Pluto vermählt ward, 

Phantafus (Davraooc: ver Srftaltenerzeuger), ein Sohn (Präv.) des 
Schlafes, der in Träumen lebloſe Dinge varftellt. Ov. Met. 11, 642. 

Phanus (Davos i. q. Dam: Lucius), Sohn (Präd.) des Sonnengotted 
Dionyfus, einer der Argonauten Apld, I, 9, 16. | 

Phaon (Dawv: Leuchtend), ein feiner Schönheit halber von Venus geliebter 
Schiffer, (auf dem GSonnenfahn), welcher umfam, weil er Dad Meer unficher 
machte (Aelian, V. H. 12, 18.), wird von Moverd (Phoͤn. S. 240.) mit Pharthon 
verglichen, und für ein Präd. des Memnon gehalten. ⸗ 

Pharis (Dagız i. q. agız v. pa vgl. Dapog: Lucidus), Sohn (Präd.) 


des Hermes POopo oc. Bon feiner Jı nn 
Namen, Paus, IV, 6 feinem Cultus hatte die Stadt Dharä in Meile 
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Pharnace (Bapvaxn: die Weichliche, v. PP Spr. 29, 21. mit aramäifcher 
Form Po), Präd. der Aphropite, nach Apollodor IM, 14, 3. Mutter des ado— 
niſiſchen Cinyras (f. d.). 

Phaſan. In diefen Bogel wurde Itys, Procne's Sohn verwandelt (um auf 
ga&o anzufpielen, weil er gefchlachtet wurde). Lactant. Arg. Ov. Met. 6. 

Phaſis (Baoıg: Leuchtend, v. paw, analog ift die hebr. Bezeichnung des 
Goldes durch TO Pi. 21, 4.), ein Blußgott, Sohn des Ozeans und der Tethys Hes. 
Th. 340, Dieje Genealogie erklärt ſich durch die Doppelbedeutung: leuchten und 
frömen, die in manchen Wörtern fich vereinigt finden vgl, "a5 u. 772, Oder ift hier 
der Wechfel ver Jahreszeiten angedeutet, weil der Sommer ſtets auf den Winter folgt? 

Phegens (Umyevg f. Imyeog: Duellmann, v. anyn), mythifcher König in 
Arcadien, defien Name ihn mit feinem Sohne vem „Waſſermann“ "Ay-nvog (Apld, 
ul, 7, 5.) d. i. dem Repräfentanten des Winterfolftitiums, iventifirt. Ebenſo hieß der 
Sohn des Vulednprieſters Dares (Iliad. 5, 15.), aus demfelben Grunde wie Ozeanus 
der Vater des Phaſis war (vgl. d. Art.). Ein dritter Phegeus, welchen Turnus (sc. 
Ared zugag) exlegte (Aen. 12, 371.) ift eine Variation bed Todes des Neptunifihen 
Ancaus durch den Lichthelden Hercules. 

Phemius (Drwmog: der Tönende), Sohn des „Fröhlich“ ſtimmenden Tso- 
mag, ein Barde im Haufe des Ulyſſes od. 10, 330—56. viell. identifch mit dem 
Lyrabefiger Hermes ZunoAnog, von welchem auch Ulyſſes (f. d.) nur ein Präv. war, 
Wenn zufolge Lycophron (1324) das Präv, Druuog auch dem Aegeus gegeben wurde, 
fo bat man Hier, wie bei dem Neptunier IloAv-pruog, an das Gebraufe ber 
Bellen (alyal) zu denfen. 

Phemonoe (Pyuo-von: die der Rede Kundige), eine Sibylle (Serv. Aen. 
3,485.). Ihr Name entfpricht ihren Berufe (vates = parns v. nur). 

Vhenens (Drvevg i. q. Davns und Davog), des (winterlichen) „ſchwarzen! 
Änfern Melas Sohn, als im neuen Morgenroth aufgehende Lenzfonne ; aber der mit 
dem Aufgang des Sirius eintretende Glutſommer, der aceifche „Zerftörer* Tydeus 
(.2.), Mars mit ven alle Vegetation ausdörrenden Pfeilen, tbotete ben Pheneus. 

Pherä, ſ. d. folg. Artt. 

Pheräa (Osoaio d. Etym. ſ. u. folg. Art.), Präd. der mit Alceſtis iden— 
tiſchen Artemis in Theſſalien zu Pherä, wo man den Todteneult des ſcheidenden 
Sahred feierte, daher ſpielt fie auch bei der Vermählung des Admet mit Alceftis (Pluto's 
mit Proſerpinen) eine Rolie Callim. in Dian. 259. Tzeız, Lycophr. 1180. Paus. II, 23. 

Pheres (Deong viell. f. DIsong v. PIelom — need, perdo od. f. IIsong: 
der bad Ende bringt vgl. rreoag meta i.q. tehog, hier in der Bedeut. Lebensende), 
Sohn (d. h. Präd.) des ſaturniniſch-molochiſtiſchen lebenfeindlichen Cretheus (ſ. d.), 
Bruder des „Todtengotts“ Amythaon (ſ. d.), Vater des (plutoniſchen) Admet (f. d.) 
und des Peſtſendenden Siriuswolfes Lyeurg (f. d.), Apld. I, 9, 14., Gemahl der mit 
Proferpine identifchen Periclymene Hyg. f. 14. (vgl. d. Art. Elymene), erbaute 
die den Tod des Jahrs feiernde Stadt Pherä in Theffalien. 

Phereus (Deoevs vol. d. vor. Art), Sohn des „Weinmanns“ Deneus 
(Ant. Lib. 2.) ift Dionyfus in der Unterwelt (Zayoevdg). Ä 

Pheridun, ſ. Zohat 

Pherſephone (Beoosgovn i. q. Tecoepovum), als Beherrſcherin ver Todten 
dem Mãuſegott Mvuos, dem König zu Orchomenus (Orcus) vermählt (Schol. Od. 
1, 280.), denn der Peitfender heißt auıwdsdg (vgl. d. Art. Maus). Weil fich im 
wiederkehrenden Frühlinge die todesftarre Natur wieder in die blühende, Proferpine 
in Aphrodite ummandelt, welche in Rom Flora hieß, fo it Chloris ihre Tochter: 

Pherufa (Deoson: die Frucht bringende, die Zeitigende, v. peo@, frugem 
fero), fo hieß eine der Horen (ald Repräfentantin ver Zeitigung Hyg. f. 183.) und 
‘ine Neteide (Hes, Th, 248.) weil Waffer nuch das fchaffende Element ift. 
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Phialus (Diados f. Driaoog: Leuchtend), Sohn d. h. Präb. des mit dem 
Sonnenhelden Hercules iventifchen Rinderhirten Bucolion (f. d.), verehrt zu Phiala 
in Arcadien Paus. VIII, 3, 2, 

Phidippns (Deid- ınnog: der Schonende?), ein Sohn des nad dem Waſſer 
benannten Theſſalus (f. d.), Bruder d. h. Präd. des „Lichtfeindlichen“ Antiphus, 
alfo der feuchte Wintergott, feheint Poſeidon inruog felber zu feyn. 

Phigalus (Diyakos i. q. Diadog: Lucius), des „leuchtenden“ Siriuswolfes 
Lycaons Sohn (d. h. Präd. des Zeus Auxctoc), Erbauer der Stadt Phigalia in 
Arcadien Paus. VII, 3, 2. 

Philämon, ſ. d. folg. Art. 

Philammon (Bir -auuov), ein Sohn Apollo's und ber Schneenymphe 
Ehione Ov. Met. 11, 307. Gbenfo hieß der Vater des Eumolpus (Hermes gunoA- 
zog) Apld. I, 3, 3. demnach Zeus ’Auuov in Iheben, mit den Widverhörnern oder 
der mufifche Apollo im Monat des „Widders“ (Kopvıog), wo' der Schnee dem 
jungen Lenze weicht — Jaſon der Vließfinder, darum ging au Philamnıon mit nad 
Colchis Ap. Rh. 1, 23. — Infofern Priamus urfpr, nur ein Bräv, des priapäifchen 
Apollo feyn mochte, jo ift ded Priamus Sohn Philämon (Apld. III, 12, 5.) von 
dem apollinifchen Philammon ſchwerlich verfchieden. 

PBhilander (PıA-avöpog), des Apollo Sohn (d. h. Präd.), denn der Lenz: 
gott ift der „Allen Wohlwollende“ (Hermes &vavdgog). Daß eine Ziege ihn fäugte, laͤßt 
ihn gleichfalls als ven Frühlingsftier Cetwa als eretifchen Zeus) erkennen, denn bie 
Ziege ift ein Sternbild im Zeichen des „Stierd.” Darum befuchen Zeus und Hermes, 
welcher Leßtere vorzugsweiſe Aeauinoctialgott ift, und gleichfalld (in Theben und 
Phrygien) als demiurgiſcher Stier (Buted, Cadmus) gekannt war, ven Bhilemon, 
deſſen greife Ehehälfte Baucis, im Namen an den ägypt. Stier Bacis erinnern, 
eine vacca ift, nämlich die dem Sonnenflier vermäßfte Mondkuh. In der Ovidifchen 
Babel find beide Eheleute Greife (als Sinnb. des fcheivenden Jahre, weil dad Ende 
wieder der Anfang und umgefchrt); und des Hermes gLopogog als Gröffner ber 
neuen Zeit, fo wie ded Zeus — ala Zahrgott überhaupt — Einfehr bet ihnen ift eine 
Verjinnlichung der Einkehr der Sonne in die Station des Fruͤhlingszeichens, denn 
die. Zodia hießen bei ten Arabern Hüuſer der Sonne, Darauf fpielt auch 
die Verwandlung von Philemong Hütte (un die Frühlingszeit) in einen Tempel mit 
vergolpetem Dache (Ov. Met. 8, 702.) an. Und weil der Prieſter einer Gottheit diele 
felbft, wie ja auch Chryſes und Iphigenie urfpr. nur Brädicate Apol’s und Dianen’s 
waren, fo wird Philemon auf feinen Wunſch der Priefter feines hohen Gaftes (im 
Tempel des Zeus Auuov zu Phil ä). Schon der Name feiner Frau Baucis weift auf 
aͤgypt. Boden als Heimat jener Mythe hin, Daß Ammon ald Widder nicht mit der 
Kuh Baucis zufammengeftellt werden dürfte, ift ein Einwurf, welcher fih ſelbſt auf 
hebt bei dev Betrachtung, daß beide, Widder und Gtier Frühlingszeichen find. — 
Beide find in den Mythen (Ov. Met. I, 5, 327. 328.) wie in der Sprache (HTDR): dux 
sregis Führer der Jahrheerde als erſtes oder Frühlingsgeſtirn, denn das Jahr ward 
früher im Stier eröffnet — daher Zeus, Apollo, Hermes beide Geflalten annehmen, 
wie Dionyfus abwechfelnd Bor und Stier. Weil bie Eiche dem Zeus ZAsdg heilig, 
darum wird Philemon in ſein eigenes Weſen, in dieſen Baum verwandelt — und 
weil der von Ovid angegebene Schauplatz dieſer Metamorphoſe Phrygien war, ſo 
darf man hier an den „Eichenmann“ Ilus denken, dem eine Kuh den Weg zeigt, wo 
er Ilium bauen ſoll. Und weil die Linde (vgl. d. Art.) der Aphrodite heilig, die im 
Frühling, Bei der Wiederſchöpfung der Natur, auch Kußgeftalt annahın (f Venus), 
fo verwandelte ſich Baucis in einen folchen Baum, 

Pbhilemon, ſ. d. vor. Art, 
or — (DiA- ınmg: Roffefreundin), eine von dem Lenzbringer Hercules 

gte Amazone Diod. IV, 16. welche ihrem Eriegerifchen Character zufolge auf bie 
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naturfeinbliche Jahreshälfte hinweift, welche ihrer feuchten igenfchaft megen das Roß 
(f d.) zum Symbole hat; Philippis demnach Demeter oder Pallas, die beide das 
Präd, inne führen, 

Philippus (St.), der Apoftel, deffen Attribute ſ. u. d. Art. 

Philius (Drkrög: ver fruchtbar machende v. pAio = pilo, filio, polleo ffr, 
pal: zeugen, davon puAov, PoAog, pullus, flos, folium, filius etc.), Prävd. ded Zeug 
(ld aarno Yeov re avdpiv re) zu Megalopolid. Auch Hercules, weiler vie zeugende 
Frühlingswärme, führte das Präd. Didov. | 

Philoctetes (DiAo-xrirng: Schatzfreund, Stw. xraonaı), Sohn des „ſchaf— 
fenden“ HIoias (v. 0180), Bhiloctetes auf Lemnos (Diet. II, 14. Hyg. 502.), auf welcher 
Inſel auch Jaſon herrfchte (Iliad. 7, 467.), ift unftreitig Plutus, des Ja— 
fion’8 Bruder oder vielmehr Präd.; Beide: Hermes nABCLog, noAvö@pog der reich 
beſchenkende Lenzbringer, deſſen Strahlenpfeile den Philoctet als bogenkundig preiſen 
laſſen. Jedoch in der Herbſtgleiche wird er, wie Oreſt, von dem im Zeichen der 
„Waage“ heliakiſch aufſteigenden Schlangengeſtirn in den Fuß gebiſſen. Davon er— 
krankte er, wie von dem Gifte des Neſſus der Lenzbringer Hercules, deſſen Waffen 
Philoctet, — weil er mit ihm identiſch — geerbt hatte; aber im wiederkehrenden 
Lenze heilte ihn der Aſclepiade Machaon, der ihm die Wunde während des (Winter:) 
Schlafes ausgefchnitten hatte (Tzeiz. Lycophr. 911.). Einige lafjen ihn aber an dem 
Viſſe der Schlange fterben (Piol. Heph. V, p. 326.), dann repräfentirt Philoetet nur 
den einen Sommer, nicht aber auch den wiederkehrenden Lenz. 

Philötius (DiA-oirıoc: der Wandler sc, durch die Zodiafalbahn), ein 
Hirt (dev Sternenheerden), welcher dem Ulyſſes bei feiner Heimkehr in Ithaca — 
d.h. fich ſelbſt — Hilfe leiftete (Od. 20, 185. 21, 388. 22, 268. 285.); denn 
Ulyffes, ald Praͤd. des winterlichen, chthoniſchen, zürnenden (Odvoosvg) Hermes ift 
im Beginn der freundlichen Jahrhälfte, wo er ala Widder — das Bild dieſes Thieres 
befindet ſich auf des Odyſſeus Helm (ſ. d. Art. Ulyffes) er iſt alſo Hermes x010p0- 
008 — die Sternenheerben wieder austreibt: Hermes svuunkog. : 

Philolaus (DiAo-Aaoe: Volföfreund), fo heißt mit Necht ver dad Aus— 
Rerben der Menfchheit verhütende Aeſculap Paus, IH, 22. wie auch der Sohn (Präv.) 
dei befruchtenden Frühlingsftiers Minvs und der „leuchtenden“ Paria (vgl. Paris) 
in Paros Apld. III, 1, 2. denn zur Zeit der Conjunction von Sonne und Mond im 
Zeichen ded „Stier“ verjüngt fich bie Schöpfung. 

Philomache (Dido - voxn), Tochter des demiurgiſchen Frühlingsgottes Am— 
phion (f. d.), Gemahlin des herbfllichen feuchten Velins (j. d.), worauf auch ihr 
Name als vegefationgfeindliche, zerftdrungsluftige (alfo winterliche Erde) anfpielt, 
war bie im Monat der „Waage“ den Herbft eröffnende Dice in ihrer Tochter Piſidice, 
die unfichtbar gewordene Vegetation in ihrer andern Tochter (ver wie Demeter = Per: 
ſephone auf 6 Monate in den Oreus mwandernden) Alceſtis; die feuchte Winterszeit in 
ihrer dritten Tochter Hippothoe (nemlich die von Pofeidon inmıog umarnıte Demeter 
unse), welche fie fümmtlich mit Acaſtus (Pluto februus oder Apollo ayvıorng, benn 
Serapis wandelt fich in den Neiniger Aeſculap um) gezeugt hatte Apld. I, 9, 10, 

Philomedufa (Pıro-usdsoa), Gemahlin des Keulenträgers Areithous 
zu Arne in Bbotien Iliad, 7, 8. ift die mit der Medufa iventifhe Pallas, vie ftreit- 
luſtige Schwefter des Ares Hoag, deſſen Glutpfeile die bilverreiche Sprache der Logo: 
graphen zuweilen in eine Keule (f. d.) verwandelte. 

Philomele, f. Nachtigall. 

Philomelus (Diro-umAog: der Lenzbringer als muſiſcher Gott Hermes 
&VnoAnog), des mit feurigen (d. h. mit leuchtenden) Stieren pflügenden Vließ— 
Ändere Jafon und der Aderfrau Ceres Sohn, in&befonvere aber ald Bruder des 
bie Schäge aus der Erde bringenden Blutus, feine Identität mit dem Aderbauenven 

Aion, dem Vater des Plutus verrathend, erklärt fomit Durch diefe Genealogie 
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bie Sage, welche ihn — mit Buzyges verwechfelnd — zuerft Rinder vor einen Wagen 
(Pflug?) fpannen ließ. Hygin (Astr. IT, 4.) erfennt ihn als Bootes. 

Philonome (DiAo-voun: die Harmonie und Geſetz liebende se. die Natur 
im Srühlinge, mo die Winterftürme zum Schweigen gebracht find), Tochter der Ar- 
cadia (Artemid Kakdıoro, die Bärin ift ein nörbliches Geſtirn) und des „nächts 
lichen” Co. h. winterlichen Sonnengott8) Nvxriuog, zeugte mit Mars, dem Reprä- 
fentanten des Märzmonats, den „leuchtenden“ Siriuswolf Ava aorng (Zeus (Av- 
xa70g) , deifen Herrichaft un Sommermitte beginnt. 

Philyra (Diivpr: die Linde), Tochter des Ozeans (Hye. f. 138.) weil dieſer 
ber Bater aller Götter, und die Rinde der meerentftammten Aphrodite geheiligt war 
(Phurnut. negı Yemv c. 24.). Dann erkfürt fich auch ihr Name DıAvom als Bes 
zeichnung der Liebes göttin (nach der Form dpyvoog f. aeyos). Eine etymologiſche 
Mythe, welche den Namen aus Diro-Avpa entftanden, bemeifen wollte, gab ihr 
deshalb den Lyrafpieler Chiron zum Sohne, den Saturnus in der Geftalt des nep» 
tunifchen Thiered mit ihr erzeugt haben follte, daher Chirons Pferdefuß (Apld, I, 
2,4. cf. Apollon. 2, 1235.). Der Philyra Beziehung zum Waffer deutet Apollovor 
(II, 1, 4.) wiederholt an, wo er eine gleichnamige Gemahlin des Neptunifchen Naup: 
lius erwähnt, die von ihm mit dem ebenfalls zum Meere Beziehung habenden Naufl: 
medon beſchenkt wurde, 

Phineus (Diveds): Ossiftaga (vol. gıvıs Dioscorid. 2, 58. Stw. plvo: 
tödten), alfo ein dem Adler oder Geier verwandter Vogel, diefe wurden von den Au: 
guren ald weiffagende Thiere gefchägt, daher Phineus felbft das Gefchäft des Augurs 
verrichtet. Die Götter ftrafen ihn dafür mit Blindheit (Schol. Apollon. 2, 177.) 
d. h. er wandelt fich in den Sol hibernus um, weil die Sonne in den Wintertagen 
faft gar nicht fihtbar ift. Darum hat er auch noch mit den Harpyen, den PBerfonifis 
cationen der Herbftftürme zu Fämpfen (Ap. Rh. 2, 178. Apid. 1,9, 21.). Aber im 
wieberfehrenden Lenze befreien ihn der „Beleber" Zetes (Stw. Fcico) und der „Wärme: 
ſpender“ Calais (Stw. anAw, calesco), die beiden Söhne des Boreas — ala Präd. 
des hyperboräiſchen Apollo, des Sonnengottes im Außerften nördlichen Stand: 
punkt — von feinen Reiden, und er ift dann als König Arcadiens (Serv. Aen. 3, 
209.) felber ver „gute Mann“ Hermes euavdgog, der die Heerden fruchtbar macht, 
der „gabenreiche” Hermes dapdavog (f. Dardanus), daher feine Bermählung mit 
Idäa, der Tochter des Dardanus. Im folgenden Winter erblindet er zwar nicht 
wieder, aber er läßt, eined Verdachtes halber, feine eigenen Wiedergeburten: feine 
Söhne Blenden (Orph. Arg. 669. Nadı Soph. Antig. 985. blendet fie die Stiefmutter). 
Und Zetes und Calais nehmen ſich nun ihrer, mie vordem ihred Waterd an, indem 
fie jie wieder febend machen, 

Phlegethon (Pieyedov f. DAsyav wie Dastav f. Das), einer der Hl: 
lenflüſſe Od. 10, 513. Plato im Phädon nennt ihn pleonaftifch: Woriphlegethon, 
fein Name deutet alfo auf einen Feuerpfubl, in welchem vie Seelen von den 
Schlacken der Materie d. b. von der Sehnfucht nach dem Erdenleben gereinigt 
murben, vol. Aen. 6, 

Phlegon (Disyan: Flammeus), eines der Sonnenroffe Ov. Met. 2, 154. 

Phlegyas (Dieyvas: ver Brennende), Sohn (Praͤd.) des Ares mugoeVs 
von der golvleuchtenden Bbotierin Chryſe. Da das Gold den Lenz bedeutet, fo erklärt 
ich bei der Dreitheiligfeit des Jahrs (Diod, 1, 11.), warum Lyeus — der um Som: 
mermitfe mächtig werdende Ciriuswolf Auxos — und ber winterliche Nuxrevs feine 
En en aus der Zeitherrfchaft) wurden Apld. IM, 5, 5. ef. H. in 

oll. . Leber den Grund der Mer ft ei ad mit ber 
Goroniß f.d. Art, Krähe De wandtſchaf eines andern Phlegy 


Rh re ie ein); ein Sohn (Präd.) des Dionyſus advdns Ap. 
. ! ‘ ’ rg. 4. 
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Phlogind (Dioyıos: Flammender), Sohn (Präv.) des Widderreiters 
Phryrus. Hyg. f. 14. auch dem Nanten zufolge fein eigener Water, weil Yovryo 
auf gAeyo und dad Lamm nach dem Feuer benannt warb (agnus — ignis). 

Phobe (Doßn: Furcht sc, einflößend), eine (die winterliche Monpgdttin 
repräfentirende) Amazone, die Hercules (der Lichtbringer) tödtete. Diod, IV, 10. 

Phöbe (Doißn: Glänzende), Praͤd. ver Artemis. So hieß auch eine Tochter 
ber Leda (Eurip, Iph. Aul, 50.), weil diefe Leto ift, die Mutter des Phöbus Apollo. 

Phobus (Doßos: Pavor), Sohn (v. h. Präd.) des Kriegsgotts Tliad. 13, 
299, weil er diefe Empfindung dem Feigen einflößt. 

Phoeus (Daxos: focus, v. Poyo), Sohn ded Aegeus und der Pfamathe 
Hes, Th. 1094. Jenes Feuer ald Erzeugniß der Erde (ala) und des Sandes (Paud- 
905) kann nur ein Erdfeuer feyn, daher ver „Schlammgott“ Beleus des Phocus Mör: 
der Apld. II, 12, 6. Gin anderer Phocus ala Sohn Neptuns, von welchem vie 
Landſchaft Phocis den Namen erhielt, kündigt ſich durch dieſe Abftammung als 
Deus solaris an, welcher den feuchten Winter zum DBater hat. 

Phöniffa (Dowioo« die weibl. Namensform des Phönix), Gemahlin des 
Aeghptus Apld. IT, 5, 4. weil Aegyptens Kalender nach Phönirjahren zählte. 

Phönix (D-oimE i. e. 23? Taube oder = Zeit —Zeugung mit dem 
foptifchen Artikel M, welcher bier in D überging vgl. d. Art. Beneus, auch weiſt 
noch die hebr. Schreibart r3s0 1M. 41, 48. f. 732 =n3% darauf hin), fo hieß ber 
fabelhafte Vogel, melcher aus dem Feuertode verjüngt wieder auflebt, wie dad Sym— 
bol der Wiedergeburt aus dem Waſſer, die ihm verwandte Taube war, beren Ber: 
pötterung in Samaria dem Kunde den Namen Dowixn verfchaffte, aber auch 
ſonſt noch wird die Taube mit dem Phönix vermechfelt, weil am ſowohl Taube ala 
Palme bedeutet, mie poinE: Phönix und Palme, denn Letztere war im Pflanzen— 
reiche — vielleicht wegen ihres fabelhaft Hohen Alters, das ihr Plinius (16, 44.) an= 
dichtet — daſſelbe Sinnbild, was unter den Vögeln der Phönix, indem der Cultus in 
Syrien fie am Jahresende als Verbildlichung der abgeftorbenen Zeit verbrannte, 
Daran knüpfte fich in der Folge der Begriff des Reuchtens (Faivo) und Brennens, 
daher powwıxeiog, puniceus feuerfarben, roth. Der Name Phönix ift urfpr. fenitifch, 
denn aus Arabien läßt Herodot den Phönix nach Aegypten kommen, um fich dort am 
Ende eines Zeiteyelus zu verbrennen; in Arabien war dieſes Sinnbild der Wieder: 
geburt (39T xuAde fr. il fich drehen, rollen, Freifen 1 Cam. 31, 8. in der zweiten 
Vedeutung: anfangen, ſchaffen, gebären 5M. 32, 18, Pſ. 90, 2. Job 39, 1.) 
m genannt worden, vgl. Job 29, 18: Dat SaaR barıaı IBAN ID DI I. e, „mit 
Meinem Nefte will ich erfterben, und wie der Zeitvogel (Phönix) meine Tage vers 
mehren.“ Des Bildes entfleidet würde ed lauten: die Zeit ftirbt nur ſcheinbar, wie 
auch Plinius (10, 2,) vom Phönix bemerkt: Hujus alitis vita magni conversionem 
anni fieri, Mit Recht. fonnte der Phönix aljo von Glauvian als conseius aevi de- 
functi gefchilvert werden. Bevor wir aber zu den vom Phönix handelnden Stellen 
der Klaſſiker übergehen, müſſen wir noch etwas bei den Orientalen verweilen. Jene 
Stelle aus Job Hatte nicht nur der Talınud (Sanhedrin f. 108.), fondern auch ein 
noch ültered Buch, der Midraſch Bereshith Rabba auf den Phönix bezogen, denn mit 
Veriehung auf 1 M. 3, 6. erzähle er: Alle Thiere aßen mit der Eva von der ver: 
botenen Frucht, nur der Vogel Srrt nicht, von dem geichrieben fteht: „Ich werde wie 
M meine Tage vermehren.“ Ebendaſelbſt belehrt R. Sannäus: „Tauſend Jahre 
lebt der Vogel bart, am Gnde diefer Periode geht Feuer aus feinem Nefte, welches 
ihn faft ganz verzehrt, fo daß nur von der Größe eines Eies von ihm übrig bleibt, 
oraus feine Glieder wieder machen, und er alfo zu neuem Leben auferfteht. (SDR 
>00 MT ES 1 Swan MEANDI EP MINEN ON MO2I IT NIT aD 
Mm ER). Mer wird bier nicht an ven Vers des Claudian: „Namque ubi mille 
“as Jonginqua retorserit ales“ erinnert? Da nun ein Jahrtaufend vor Gott nur ein 


60 Phönir. 


Tag ift (Pf. 90, 4.), fo darf man diefes Jahrtaufend von einer beftimmten Zeit: 
perlode überhaupt d. h. ſowohl von Einem Jahre ald von der ganzen Weltdauer ver- 
ſtehen. Für die letztere Annahme zeigt die gleich nachher angeführte Talmudösſtelle. 
Jarchi im Kommentar zum Job erklärt die Unfterblichfeit des Sırt ebenfalls daher, 
weil er nicht von der Tod bringenden Frucht im Paradiefe gegeffen. Der Talmud 
(Bechoroth. f. 57.) nennt ihn auch 37° "2 i. e. Sohn des Nefted (72 nidus). Dort 
lieft man: Einſt fiel dad Ey ded Bar Juchni (von einem Welfen herab), wodurch 
preihundert Gevern zerbrochen wurden (WI5W mIaW1 977 Ma mE mbpı nrıs deo 
DIR MINN). Der Rabbi Elias Levit erzählt in feinem Buche „Thisbi“, daß dieſer 
Riefenvogel aufbewahrt werde, um bei dem großen Gaftmahle, das den Frommen 
von dem Meſſias werde gegeben werben, mit dent Leviathan zugleich aufgetijcht zu 
werden, Da num der Meſſias vor dem Weltuntergang ald Schöpfer einer neuen Pe— 
riode erwartet wird, und der Leviathan die indifche Zeitfchlange Ananda ift, jo kann 
man die Beveutung ded Bar Juchni ald Zeitvogel unmdglich verfennen, denn als 
folder muß er eben am Ende der Zeitwelt vernichtet werden. Daß der Phönix von 
ber Spradye mit der Taube — die bei der Schöpfung (1 M. 1, 2: norm) und 
Mieverfchöpfung nach der Flut (1 M. 8, 12.) eine Rolle ſpielt — verwechſelt 
worden fey, ift ſchon am Eingang dieſes Artikeld bemerkt worden. Die Perfer 
Dingegen dachten bei Pherivuns fabelhaftem Vogel Kerkas an ven Hahn 
(Rhode Zendf. S. 310.), jenen Wächter gegen den Tobbringer Ariman, oder an 
ben Ereifenden Habicht (Aloxog— circus, eyclus) oder an ven Raben Eorofd), 
welchen man anrief: „Dir o Vogel, Schugwächter der Welt, ver du bift dad Weſen 
in Herrlichkeit verfchlungen, dir o Himmelwälzung von Gott gefchaffen, der unbe: 
greenzten Zeit, ſey Preis gebracht” (vgl. Böttiger „Amalthen“ II, ©. 85.). Auf 
von einem Vogel Tfhamrofc (oder Kamro=fc i. e. 22: der Verbrenner, die End: 
ſylbe osh ift wie in Seroſch, Eoroſch u. a. m. beveutungslo8) fprachen fie, welcher 
vom Gipfel des MWeltberges Alborgi fich alle drei Jahre (d. h. alle Schaltjahre?) in 
Iran herabläßt, und die Felder fruchtbar macht (Bundehesh XIX.). Und vielleicht 
gehört noch der „glänzende Vogel Si-murg (fr, marg—brag i. q. fulgeo, wovon 
marakala: upyapıra) hieher, welcher niftend auf den Felfenfpigen des Weltberged 
Kaf, auf den Zweigen des Baumes Gogard weilend, Guted und Böſes verfündet. 
In Aegypten, von wo her die Hellenen ven Phönix erhielten, mie ver noch beibe— 
baltene kopt. Artikel u, ꝙ verräth, in Aegypten war der Phönix ein Adler (f. d.), 
daher Letzterer noch in der, Sprache Aldo» (Glanz) und DAsyvag (Verbrenner) 
genannt, So erklärt jich die ſowohl von den Römern (Terent, Heaut, III, 2, 10.) ald 
von den mit Aegypten in Verkehr ſtehenden Hebräern geglaubte Verjüngungsfühig: 
keit des Adlers (Pi. 103, 5.), weshalb auch die Sitte ver Kaiferzeit aus der Aſche 
des Kaiſers einen Adler auffteigen zu laſſen, ald orientalifchen Urfprungs gedeutet 
werben darf, um fo ficherer als fchon früher Macevoniens Alexander diefe Sitte bei 
der Todtenfeier feines Lieblings Hephäftion in Ausübung brachte. Herodot (II, 142.) 
berichtet von dem Phönix in Aegypten, er habe ihn nur im Bilde fehen konnen, weil 
er nur alle — 500 Jahre, wie die Heliopolitaner fagen, dahin komme, und auch 
dann nur, wenn fein Vater geftorben. Er ift aber, wenn er feinem Bilde gleicht, 
von biefer Größe und Geftalt: ein Theil feines Gefieders ift golden, der andere 
roth Cpowıxeiov), und ift dem Adler außerordentlich ähnlich an Äußerer Geftalt 
und an Größe. Diefer Vogel, erzählen fie, komme aus Xethiopien geflogen, und 
brachte in das Heiligthum des Helius feinen Vater, den er in Morrhen eingehüllt, 
und begrübe ihn im Tempel der Sonne. Cr brächte ihn aber alfo: Zuerft bildete er 
ſich ein Ey aus Myrrhen — dieſe Pflanze iſt der Sonne geweiht, hier dürfte auch daran 
su erinnern feyn, daß Adonis, der Sohn der Myrrha, nach Apollodor II, 14, 4- 
ein Sohn des Phönix ift — fo groß er es tragen Eünne; und wenn er biefen Verſuch 
gemacht, fo Höhle er das Ey aus und lege feinen Vater hinein, und an der Stelle, 


Phönix, 61 


da wo er ihn hineingelegt, Elebe er wieder andere Myrrhen darauf. Und wenn fein 
Vater darin liege fey e8 gerade eben fo ſchwer wie zuvor, und wenn er's wieder zu= 
geklebt, ſo brächte er feinen Vater gen Aegypten in das Heiligthum des Helius. Gine 
andere Tradition, welcher zufolge aud den Gebeinen und dem Marfe des alten ent— 
weder verweſenden oder fich verbrennenden Phoͤnix der junge Vogel entflehe, Eennt 
Plinius (10, 2.) vgl. Tzeg. Chiliad. 6. Nach der Herodotifchen Befchreibung erfcheint 
der Phönix auf alt=ägyptifchen Bildwerken (Deser. de PEg. Antig. I, c. 5, 6. 
p. 29—31.). Daß die Lebensperiove des Phönix eine Epoche ded großen (bei ven 
Perfern aus 12 Jahrtaufenden beftehenden) Weltjahrs andeute (vgl. Solin. Polyhist. 
c. 36: cum hujus vita magni anni fieri conversionem, rata fides est inter aucto- 
res) , laffen die 1-4 +6-+1= 12 Jahre andeuten, welche nach Tacitus (Annal, 
1, 28.), von einem Erfcheinen deffelben bis zum andern verfließen. Er fommt aber 
auch alle 12 Monate dahin, und zwar in den fünf Gpagomenen, wo das alte Jahr 
in dad neue übergehet. Diefe Zeit hielt man nicht günftig den Geſchäften, fie wurde 
daher mit Spielen und Feftlichfeiten zugebradht. Wenn nun bei Achilles Tatius 
(de Clitoph. et Leucipp. amorib. IH, 24. et 25. init.) ein ägnptifcher Feldherr das 
Ausbleiben eined Kriegäheerd mit der Erfcheinung ded Vogels Phönix entjchulvigt, 
fo iſt dies aud den fünf Schalttagen erklärt, während welcher Zeit man nichts von 
Wichtigkeit vorzunehmen wagte, Jene fünf Tage ift die Sonne verborgen, darum 
heißt der hebräifche Phönix, namlich Sofepb, deffen Nachkommen Cd, 5. Verehrer) die 
Eyhraimiten die Palmenſtadt Samaria befaßen, in deren Tempel eine goldene 
Taube zur Verehrung ausgefeht war; — Sojeph, welcher um 20 Silberlinge (v. 5. 
wohl um 20 Cyelen einer Apisperiode, alfo um 500 Jahre) an Araber verkauft, alfo 
wie der Phönix aus Arabien nach Aegypten fommt, dort flirbt, deſſen Ueberrefte je— 
doch wieder nach Balkftina bhinübergefchafft wurden, Jofeph hieß darum in Aegypten: 
MID NIE i. e. „Verborgenfeyn des Phoͤnech.“ Auf viefed Latentſeyn der Sonne 
in der Epactenzeit fpieft auch jene Genealogie au, die des „blinden* Telephus Tochter 
Epimeduſa — alfo die verfteinernde Meduſa — dem Phönizier Phönix zur Gemah— 
lin gab (Schol. Eur, Phoeniss. 5.), und jene Mythe von einem Phönix, Sohn Amyn— 
tord, den fein Bater blendete (Apld. III, 13, 8,), der aber, den Tragifern zufolge, 
von Chiron wieder ſehend gemacht murbe, Dies ift doch wohl das Sterben der alten 
und Auferftehen der neuen Zeit in einer andern Form erzählt? Greuzer erklärt vie 
Wiederkehr nah 1461 Jahren mit Eintritt ded Neumondes im Sommerfolftiz ala 
die Sothperiode, das purpurne Gefieder bezeichnet ihn ald Vogel der Sonne, wofür 
ihn auch Horapollo hält. Darum ift er auch wie der Adler geftaltet, der zur 
Sonne aufzubliden vermag. Er fommt im großen Jahr, daher ift ev Vogel des Soth 
oder Siriusſterns, mit deffen Gonftellation er auffteigt. In der Myrrhenkugel liegt 
feine Bürde, diefe Kugel it der Schiekfalsfnäuel, ded Vogels Vater ift diefe Bürde, 
erift die alte Zeit. Aus der Aſche des — wie Hercules — fich felbft verbrennenden 
(ber in der Glut ded Sirius ausgeglühten Zeit) erfteht ver Sohn als die neue Zeit, 
Zum Andenken des in der Glutzeit, im Sommerfolftiz, geendigten großen Jahres 
zundeten die Phönizier ein Feuer an, in welchem fie ſymboliſch Die alte Zeit ver— 
brannten." Doch bedarf Creuzer hier wohl einer Berichtigung, indem er, um in 
unſerer Sprache zu reden, das Oſterfeuer für ein Johannisfeuer hält; denn die Phö— 
nizier eröffneten das Jahr nicht, wie die Aegypter im Solftiz, fondern in der Früh: 
Iingögfeiche, um vie Zeit wo der Widder an Phrixus Statt verbrannt wird, und dem 
Moloch — mit dieſem iſt Hereules oder Baal Hammon, gleichwie Zeus Ammon, 
identiſch — das Paſſahlamm gebraten. Geſteht doch Creuzer an einem andern Orte 
(1, S. 203.) ſelbſt dies, wenn er auf die Bembiniſche Iſiötafel verweiſt, deren Bil— 
derreihe mit Ammons heifigem Widder erdffnet wird. „Neben ihm fteht ein Jüng« 
ling, in der einen Hand eine Lanze, in der andern einen Vogel haltend oder vielmehr 
dem Widder darreichend. Das ift Hercules, der vor dem Zeus Ammon erfeint, 
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und den Widdergott anblidt, Der Vogel in feiner Sand ift Phönir, pas 
Symbol der großen Periode, an deren Wiederkehr jedes neue Jahr erinnert,” 
„Sährlich zündeten die Garthager (jene phönizifchen Abkömmlinge) ihrem Hercules 
Melcarth einen Scheiterhaufen an, woraus man einen Adler aufiteigen ließ — als 
Repräfentanten des Phönix” (II, ©. 273.). Aber die Phönizier ſchloßen das Jahr 
nicht bloß mit einer Keuertaufe, fondern auch mit einer Waffertaufe, daher ihr Tau: 
bencultus; daher auch ein anderer Waflervogel ver Schwan (f, d. Art. Agenor) 
der Sohn des phöniziſchen Cadmus einen Phönix zum Sohne hat. Aber aus 
Indien, fagt Philoftrat im Leben des Apollonius von Tyana (II, 49.), foll ber 
Phönix abftammen, und alle 500 Jahre — das find gerade bie 20 Cyelen einer 25— 
jährigen Apis- oder Mondperiode — komme er dahin. Auch erzählt er von ihm, 
daß, wenn er fich im feinem Neſte verbrenne, er fich ſelbſt Abſchiedslieder (npontu- 
nrnolss öuvss) finge, Etwas Nehnliches, führt er fort, wollten auch aufmerkſame 
Beobachter von den Schmwänen willen. Diefed Leptere bringt auch ver Scholiaft 
(Bekkeri Specim. Philostr. Vit. Apollon. p. 119.) in unmittelbare Verbindung mit 
ven Phonir, wonach die Echwäne dem Phönix die Neifehymmen fingen (xai rös 
xvᷣxvss gacı ngoneunenpliss ro Doivırı üdeıv x. r. A.). Aber nicht nur in Ara 
bien, Phönizien und Aegypten, in Perfien und in Indien, fonvern auch in China 
begegnet man dem Phönix; denn in Martini’s Historia Sinica liedt man: „Sub ini- 
tium imperii Xaoharri quarli imperatoris solis avis apparuit, cujus adventu Selicita- 
tem regno portendi vulgo existimant. Ex forma, qua avem hunc pingunt, aquilam 
crederes, nisi plumarum mira et discolor varielas obstaret, Phoenicem ut esse 
suspicor, ejus verilas persuadet.” Als einen indifchen Vogel (ivdıxog 
öovis) bezeichnet ihn auch Nriftives, und Aufoniu (ep. ad Paullin.) mit dem 
Bere: „Nec quia mille annos vivit Gangeticus ales.“ Und Gealiger 
(Exereit, 233.) nennt ibn Semenda Mit ihm kann Garvanud (de subtil. 
30.) verglichen werben: „Referunt tamen quidam in interiore India avem esse 
nomine Semendam, quae rostrum habeat triplici ordine, alque ut in elych- 
nis, undique perforatum: Quae moritura dulce canat cygnorum exemplo — 
alfo auch hier der Phönix rin Schwan! — inde colleclis sarmentis motu alarum ac- 
cendat illa, uraturque: ex cujus einere vermis, {um ex verme avis denuo renas- 
catur.” Diefer Wurm mochte fpater zum unverbrennbaren Salamander geworben 
ſeyn. Bei den Handelöverbindungen zwifchen Indien und Arabien — die Araber 
gefteben felbft vie Kenntniß der Ziffern den Bewohnern des Ganges zu verbanfen — 
Fonnte der Vogel Semenda leicht auch den Weg nach Vorderaſien gefunden haben, 
die Araber nennen ihn abwechfelnd Semendal und Semendar. Nur die erfte Sylbe, 
welche an Schiba's Gemahlin, an die Taube Barvati im Samibaum erinnert (f. d. 
Art. Semiramis) dürfte ravical jeyn. Während man nun einftimmig die orienz 
taliſche Heimat des Phönix angenommen, hat Freiherr von.Dalberg im erften Band 
von Hammers „Bundgruben” die nordifche Abkunft dieſes Wunvdervogeld nachzu— 
weiſen verfucht. Und weil feine Beweisführung einigen Schein für fich hat, glaubten 
wir nicht fie ignoriren zu dürfen. Indem er zwiſchen dem perfiichen Simurgh (aus 
dem Heldengedicht Schirin) und jenem weiffagenden, verlovener Dinge fundigen Adler 
der Edda (Bab. 8.), welcher auf den Zweigen ver Ejche Ygdraſil niftet, cine Paral: 
lele gezogen, erinnert er, daß der nordifchen (2) Sage zufolge ver Phönir nur 300 
Zage lebe, 65 Tage alfo ift er tobt. Gine gleich lange Zeit trennt ſich Freir von 
Freia, dies kann folglih nur von jenen 65 Tagen gemeint jeyn, während melden 
die Sonne den nördlichen Gegenden abwefend ift. In Aegypten, wo die Sonne immer 
weilt, konnte dieſe Babel alſo nicht entitehen. Sie gehört folglich einem Erdſtrich an, 
wo die Sonne nad) 65 Tage Abwejenheit wieder 300 Tage glänzt. Diefe Zone kann 
aber nur jene dem Nordpol ſich nähernve von 71 Grade feun. Weiter wird nun 
gefolgert, der Nordpol ſey die urfprüngliche Heimat des Phönix gewefen, weil das 
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Auffinden ver Palme und ded Bernfteind, ven Klaproth für das Harz diefed Baumes 
hält, auch auf die frühere übliche Natur des Nordens fchließen laſſe (vgl. v. Schu: 
berts Anf. v. d. Nachtſ. d. Naturw. ©. 202 ff.). Münter (Sinnb. d. alt. Chr. I, 
S. 96.) gefteht die Herübernahme des Phöniriymbols aus den Heidenthum in das 
Chriſtenthum, da es fo nahe lag, den aus feiner Aſche wieder auflebenden Vogel 
zum Sinnbilde des gefreuzigten und wiederauferftandenen Heilandes zu wählen. In 
diefem Sinne gebraucht ihn bereitö Clemens, Bifhof von Nom, in feinem erften 
Briefe an die Gorinther c. 25. 26. Auch Origenes erwähnt des Phönix im vierten 
Buche gegen Celſus, jedoch nur ald eined Beweiſes der Allmacht Gottes, und Ter- 
tullian (de resurrect. carn. c. 13.): Et florebit enim, inquit, velut Phoenix (er citirt 
ven 92, Pſalm, wo von der Balme die Rede ift, die auf griechiich golvıE heißt) i. e. 
de morte, de funere, uli credas, de ignibus quoque subsiantiam corporis elici posse. 
Multis passeribus antestare nos Dominus pronuneiavit, Si non et Phoenicibus, nihil 
magnum, Sed homines semper interibunt, avibus Arabiae de resurreclione securis ? 
Zur Erklärung der wundervollen Geburt Chrifti gebraucht Gregor von Nazianz 
in feinee 37ſten Rede Diefen Phönix-Mythus. Rufinus von Aquileja ver: 
gleiht zur Erklärung des apoftolifchen Symbold des Phönix Geburt mit der 
Menſchwerdung Chriſti: Quid mirum videlur, si virgo conceperit, cum Orientis 
avem, quem Phoenicem vocant, in tanlum sine conjuge nasci vel renasci constet, 
ut semper et una sit, et scmper sibi ipsi nascendo vel renascendo succedat ? 
Unter allen dieſen Deutungen blieb aber ftet8 in der alten Kirche diejenige vorherr— 
ſchend, die ven Phonir ald ein Bild dev Auferſtehung betrachtete, In diefem Sinne 
fommt er auf Grabfteinen vor Mehr im römifchen Sinne erfcheint er auf ven 
Münzen der erften chriftlichen Kaifer ald Sinnbild des wiederhergeftellten Reichs 
dur Gonftantin und feine Söhne, wie die Inſchrift: FEL. TEMPORUM REPA- 
RATIO. bezeugt, Der Wundervogel fteht mit umftrahltem Haupte auf einem Felſen 
ald Symbol der unerfchütterlichen Feftigkeit des gleichlam wienergebornen Reiche. 
Auf einer andern Minze Gonftantins, mit der Umfchrift: GLORIA SAECULI 
VIRTUS CAES, empfängt der Kaifer von der fienden Roma den auf der Weltfugel 
ſtehenden Phoͤnix. Gin Leberblik über das hier Beigebrachte gibt ein Recht alle 
Plönixfagen aus der Verbrennungsfeier der Phönizier abzuleiten; und nach Böttiger 
iſt zwifchen dem ſich felbft verbrennenden Hercules und dem Phönix Eein anderer- 
Unterſchied als ver des kleinern Jahreschelus und jener der großen, aus 1461 ge= 
wöhnlichen Jahren beftehenden Periode. Darum trägt der ägyptifche Hercules auf 
der Benbinifchen Sfistafel den Phönix auf ver Hand (Jablonsky Op. II, p. 238.). 
: Diefelbe Figur mit dem Phönix auf der Hand und in einen römijchen Soldaten ver: 

wandelt, tritt wieder auf Münzen des Kaiferd Gonftantin hervor (Spanh. de Pr, et 
Vs. Numison. I, p. 287.). Es jind daher vier Epochen fr die Geſchichte dieſes Wun— 
derpogeld anzunehmen: 1) die phönizifche, wo fich alle Theile ver urfprünglichen 
Fabel aus einem uralten Feſteyelus entwickeln laffen, verbunden mit dem Symbol 
des ſich felbft verbrennenden Melcart. 2) Die ägyptiſche der Priefter von Helio— 
polis, Die dieſes phönizifche große Wiederherftellungsjaht (anoxardoraoız |. Hora- 
pollo Hierogl. II, 57. p. 112. de Pauw) ihrer Hieroglyphe einverleiben (Herod. II, 
13, Tacit, Ann, VI, 28.), 3) Die römifche unter ven Kaifern, feit Trajan bis auf 
die Nachfolger Gonftantind (Ekhel N. V. t. VL). Hier ift er bald Sinnbilo der Uns 
vergänglichkeit, bald eined neuen gofvenen Zeitalterd. 4) Die hriftliche, wo es 
die Kirchenväter, wie in jenem Gedichte des Pſeudo-Lactanz, zum willfommenen 
Symbol der Auferftehung umprägten, und es auf Grabfteine eingruben. Der in den 
pſeudoſibylliniſchen Orakelſammlungen fo oft und fo pomphaft angefünbigte annus 
magnus (ſ. Fabric. B. gr. I, p. 244. Harles) bezieht fich darauf. Die fprechendfte 


Sigmette für jede Geſchichte des Chiliasmus „avis, quam numquam nisi in pictura 
Yidimus, 
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Pholus (Dorog Fohlen), einer der ro ß füßigen Centauren, Sohn (Präd.) 
Silens des Efelreuterd. Sein Kampf mit dem Löwenfellträger Hercules verfinnlicht 
den Streit der Feuchte, deren Sinnbild das Roß (f. d.) ift, mit der Wärme ver 
Suliusfonne, 

Phorbas (Dooßag, avros: der Weidende, v. PEoßo), einer der Lapithen 
(Beuergeifter = nYT7e3), welcher — weil er der Wiefen bekleidende, Weideſpender 
Apollo vousog, Hermes edpooßog, welcher auch googpopog heißt — die Inſel 
Rhodus von Schlangen reinigte Diod. IV, 71. V, 58. d. h. int wiederkehrenden Renze, 
wo die Sonne wieder erftarft, das herbitliche Schlangengeftirn verdräugte. Hygin 
(Astr. II, 14.) hält ihn für ven Schlangenträger (Opısyog) am Himmel, Dann 
hat er aber feinen Pla im Zeichen der „Waage“ im entgegengejesten Aequinoctium, 
darum ift Hyrmine (Yon = NM: Schlange vgl. Oouos) sc. das derſelben 
benachbarte Geſtirn „die Jungfrau” — die fihlangenummwundene Alcmene, Berfe: 
phone — feine Gemahlin, mit welcher er in der längften Nacht den „glänzenden“ 
“Aöysıas, die neue Sonne zeugte (Eust. ad Iliad. 2, 623. Schol. Apollon. I, 172.), 
obgleich er felber ein Sohn des Agyos war (Paus. II, 16.). Diejer Doppelcharacter 
des Phorbas ald Repräfentant beider Aequinoctien erklärt zugleich, wie, nad} dem 
Scholiaften der Ilias (23 , 660.) der Frühlingsgott Apoll, hingegen nady Nliad. 9, 
661. und Diet. 2, 16. Achill, ver Sohn des Schlammgottd und der Meergöttin, alfo 
der Repräfentant der Herbftgleiche ihn überwand d. h. aus ber Zeitherrfchaft ver- 
drängte. Dann war er felbft der priapäifche Apoll, in der Perſon des Priamiven _ 
gleichen Namend (Aen. 5, 842.). 

Phorbus, Bater der „fürforgenden“ Pronoe (Apld. I, 7,5.) ift Hermes 
eugpooßog, weldyer mit ver finnigen Pallas zugleich als Lenzgottheit erfannt, die Pa- 
lingenejid der Natur bewirkt. . 

Phoreiaden, ſ. d. folg. Art. 

Phorcus (Böoxos: poreus, Pind. Pyth. 12, 24. Apld. I, 2, 6. Paus. II, 21, b. 
Hingegen Pogxvg Hes. Th. 238. 270.), Vater der fehweingzahnigen Gräen, des Meer: 
gotts Pontus Sohn, ift felber ver wegen feiner Vorliebe fr fchlammigen Boden nad) 
der Feuchte benannte Eber (x-anpos, aper, v. ffr. ap — ine fließen). Und weil 
Waſſer das die einfchließende Materie bildende Element darum heißt er wie ver Orcus 
(vgl. Müller „Orchomenos* S. 155, Not. 3.); u. an den Begriff des Raͤumlichen knüpft 
ſich der des Zeitlichen, Endlichen, darum — nicht aber von der grauen Farbe der 
Wogen — heißen des Phoreus Töchter Toaiaı, deren Bildung ſie auch als Perſoni— 
fieationen des Alters zu erkennen gibt. Phoreus iſt demnach der typhoniſche Eber, 
welcher als erdaufwühlendes Thier das ſaatenzerſtbrende Meer, weiches deshalb 
Typhons Reich genannt wird, die winterliche Feuchte, der Todbringer Pluto, bei 
Phanoeles V. 19. ſ. v. a. Hades, weil er von der Raute des Orpheus ſagt: Dopxs 
oruyvovänsidev vdcoo; auch nennt Euphorion die Eumeniden Enfelinnen des Bhorz 
98, daher der mit Pluto ident, Phorcys in einer Grotte wohnt, daher wird der ſchla— 
fende Ulyſſes — dem Namen nach felbft „der Zürnende“ — im Todtenſchiffe, das die 
Phäafen (f. d.) rudern, zu ihm gebracht (Od. 3, 96 — 111.), Ulgffes, dem ber 
Schweinhirt Cumäud fo täufchend ähnlich fieht, Ulyffes, deffen Gefährten — die ein⸗ 
zelnen Theile feiner felbft — in Schweine verwandelt wurden, er war felber Phorcys. 

Phoroneus (Dopwvsdg: der Bruchtbringer Stw. ffr. pri, 778, pegw, fru- 
gem fero , wovon pe evn: dos, dotis, talmud. x?78 daff.), Gemahl der „Gewinns 
bringenven“ Keodo (Paus. II, 21.), deren Grab zu Argos wohl ein Heräum war, 
fie alfo die Dea fertilis, Fortuna, Ops, vie fruchtbare Mondkuh und Nahrungfpen: 
dende Erogdttin; Phoroneus, der Sohn des „Schwimmers“ Inachus (ſ. d.) und Vater 
des nach dem Waſſer (ſtr. apa — aqua) benannten Stiers Apis, folglich der diony— 
ſiſche Sonnenftier, den die Thebaner aljäprlich im Monat des „Stier" ausden Waſſern 
heroorriefen, denn das Waffer ſpendet Meberfluß, Doris ift darum eine Ozeanide und 
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ver flierföpfige Flußgott Achelous befaß zuerſt das cornu copias. Weil das Zodion 
der „Stier“ vor der Präceſſion der Nachtgleichen die Reihe ver Monate eröffnete, 
darum fingen Die Hellenen ihre Zeitrechnung mit dem Phoroneus an. War doch 
auch in Aegypten der Stier Apis die Perſonification eines (aus 25 Jahren beſtehen— 
ven) Zeileyelus! Meil Aſtronomie die Grundlage der helleniſchen und ägyptiſchen 
Theologie, jo follte Phoroneus — wie Hermes-Thaut in Aegypten — ben Gottes— 
vienft eingeführt haben (Hyg. f. 143.), fowie — ald Gemahl der Landice — der 
erfte-Gefeßgeber gewejen feyn (Euseb. ap. Marsham sacc. VI, p. 85.) alfo war er 
Zeus, welcher vor der Here die Themis zur Gattin Hatte, der Gefeßgebende Stiervater 
auf Greta, Dionyfus ravpoxeg@g, welcher auch das Präd. Heouopogog befaf und 
mit der Meergöttin Evov-voun buhlte. | 

Phosphorus, ſ. Lucifer und Mercur. 

Phraſius, (Pocoios i. q. vates), ein Augur aus Cyprien, welcher vem Bus 
firid den Rath gab alle Fremden zu opfern, und felbft das erfte Opfer warb (Apld. 
1,5, 11.). Er ift wohl mit den molochiftifhen Bufiris oder Zeus Eevıos Ein 
Weſen, und fein Name fpielt vielleicht auf die Weiffagungen an, die man durch bie 
Kunft der Nekyomantie ven Knochen ver Geopferten entlodte, welche man zu dieſem 
Zwecke in den molochiftifchen Kaden aufbewahrte (vgl. d. Art, Magie). 

Phrixus (DoıEog f. Dov&og, Stw. govyo), Sohn des Athamas, welcher 
dem molochiftifchen Zeus Augvorıog geopfert werben follte, aber wie Iſaak, durch 
einen flellvertretenden Widder dem Leben erhalten blieb. Da dieſer xorog als 
z0v0ouaAAog bezeichnet wird, fo erfennt man in ihm leicht das Frühlingszeichen, 
Zur Erklärung ded Namend: Phryxus erfand man die Mythe von dem Dürren 
alled Getraided durch den Zorn feiner Stiefmutter Ino, damit Mißwachs entſtehe, 
dem man, wie dad Orakel wollte, dur ein Sühnopfer — mie in Rom am ver sa- 
crum und jet noch am Huffeft in Indien — abhelfen müffe. Allein povyo ift iden⸗ 
tiſch mit PAsyo — fulgeo, im Monat des „Widders“ erwartete man den allgemei: 
nen MWeltbrand (ſ. d.), den man alljährlich durch die Wahl eines Widders (vgl. d. 
Art.) zum Brandopfer für den molochiftifchen Feuergott, deſſen Wirffamfeit im Früh: 
ling wieder fühlbar wird, abzuwenden fuchte. In Phrygien, wo der Jahrgott Attes 
dad Lamm zum Attribut hatte, follte der Widder-Reiter Phrirus König (d. h. Lanz 
beögott) geweſen feyn (Diod. IV, 48.). Seine Reife nach dem „verbrannten” Lande 
Goldis (ſ. d.) Hat gleichen Zweck, wie die des Vließfinders Jaſon, von dem er gewiß 
nicht verſchieden iſt. 

Phrygia, Beiname der Cybele — und daher auf das Land übergegangen, 
dad fie als Nationalgöttin beherrſchte, denn der männliche Nationalgott war ihr Ger 
lichter Attes als Phrixus (vgl. d. vor. Art.). 

Phthas, f. Bulcan. 

Phthia (pa: die Todbringerin, Stw. 910) ſchon durch ihren andern 
Namen Clytie (f. d. Art.) ſich als böfe Hecate oder Perfephone verrathend Apld. III, 
(3, 8. war darum — wie fonft ald die Todespfeile verfendende Artemis die Schwe— 
ler — hier die Geliebte des (Peftfenders) Apollo Apld. I, 7, 6., welcher ald Av- 
sog d. h. als Peftbringender Hundsftern auh Lycaon’s Sohn (d. h. Prädicat) 
zhthins war, Apld. II, 8, 1. Ein Wefen mit jhm daher Amyntor, der Gemahl ver 
rſten Clytie — die aber eigentlich dieſelbe — deſſen mit Schweinszähnen beſäeten 
elm Aöro Avxog raubte; alſo ver martiſche Eber, welcher zur Zeit der glühenden 
undstage in dem Adonis die ganze Vegetation tödtete. Auch das typhoniſche Meer 
! ein Feind der Saaten — Pofeidon Thürhüter im Hades, nuAaoxog — darum, 

ach St. Byz. DIcog auch Poſeidons Sohn von der Larenmutter Lariſſa, und Nep- 
nd Enkel Neftor Beherrfcher von Phthia, jenem Land, in welchem vorherrfhend 
Vtencultus am Jahresende beim heliakifchen Aufgang des Hundsfternd, 

Phthius, ſ. d. vor. Art. | 

Rort, Realwoͤrierb. Bo. IV. | 5 
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Phylaeterium (puaaurnoiou: Berhütungsmittel) nennt der Hellene, wie 
noch das N. T. die Amulete, welche den ſchaͤdlichen Einfluß der Dämonen abwehren 
follen, Gewöhnlich hängte man fie vor den Eingang eined Haufe — wie z. B. bie 
Hellenen Lorbeer⸗ und Olivenzweige (ſ. d. Art.) — welche Sitte auch die Bedeutung 
der von den Kabbaliften durch Notaricon ald „Bejchüger der Wohnungen Iſtaels“ 
GRTOS ) bewiefene 372 (5 M. 6, 4 — 9.) erklärt, deren Todabweh⸗ 
rende Kraft das Buch Kehillath Salomo damit zu erhärten fucht, daß die Pluralform: 
mv 17 (D. i. der Tod wird verfcheucht) in ſich faßt. Auch läßt ſich ir als Parti⸗ 
eip v. Far: (fortbemwegen, fcheuchen): das Vertreibende, Abwehrende (sc. Dämonen) 
überfeßen. Wenn der Jude durch eine Thüre gehet, fo berührt er die Mefufa mit 
der rechten Hand und fpricht: „der Allmächtige helfe mir von den böfen Geiftern, vor 
aller Notb und Bedrückung, Amen! Sobald er beim Ausgehen vie Mefufa geküft 
und dad Haus verlaffen hat, fpricht er ven 122. Pialm und betet: O Gott, auf did 
traue ich, errette mich vor allen böfen Begegniffen, Amen!“ Daß ver Thürpfoften der 
Ort war, wo man die Unglück und Tod abwehrenden Zeichen anzubringen pflegte, 
erfieht man aus 2 M. 12, 23.: Wenn der Herr das Blut (ded verföhnenven Paflah- 
lamms) wird fehen an ver Ueberfchwelle und an ven zwei Pfoften, wird er vor ber 
Thüre vorübergehen, und den Verderber nicht in eure. Käufer kommen laffen.” Einen 
ähnlichen Zweck wie die Mefufa haben die 5 M. 11, 18. gebotenen Thephilin (Ge⸗ 
hetriemen) , welche das N. T. (Matth. 23, 5.), darum auch guAaxrrgıa d. i. Ver⸗ 
hütungsmittel (sc. des Unglüds) nennt, wie ja auch der Jerufalemifche Talmud 
. (Berachoth fol. 2, d.) ihnen die Kraft zujchreibt, Dämonen zu vertreiben (mar 
Yo nR). Darum verboten ihr Gebrauch auf heimlichen Gemächern und Todten⸗ 
dern, dem Aufenthalt der Dämonen (Matth. 12, 43. Talmud Gittin f. 70 a.) 
Noch bis auf diefe Stunde, verfichert Niebuhr (Reif, in Arab. ©. 65. vgl. Michaelis 
arab. Chreftom. ©. 51.), trägt jeder Araber ein in Leder eingenähtes Amulet oder 
einen in Silber eingefaßten Stein bei ſich, die Weiber aber goldene Schlangen in ben 
Haaren — welchen mit Paulus (1 Cor. 11, 10.) noch die heutigen Nabbinen, wie 
einft die Priefter Negyptend, Dämonen anziehende Kraft zufchreiben, daher die ben 
verheiratheten Frauen gebotene Kopfbevefung, um nicht den Dämon der Unkeuſch— 
heit durch dad Haar herbeizulocken — oder zwifchen den Brüften tragen, um bie 
Männer verliebt zu machen. Aus der magifchen, Dämonen entweder anziehenden 
oder abwehrenden Kraft der Eoelfteine und Metalle — letztere hießen deshalb pap- 
paxd ow@rnpı= zum Unterſchied von den erſtern — erklärt fich von ſelbſt, warum 
die meiften Amulete over Talismane, wozu auch die Glocken (f. d.) gehören, eben 
ans folden Subftanzen verfertigt wurden (ogl. auch d. Art. Erz). Ich erinnere 
hier auch an die Abraxasfteine und Zauberringe (daxruAıoı gagnaxirar bei Heſych.) 
in welche die Kräfte der Geſtirne unter großen Weihungen übertragen und gebannt 
wurden, um den Einfluß ſchädlicher Planeten zu vernichten — daher Baoxavlas 
ngorgentix@ genannt Schol. Arist. Plut. 885. — und bed Beiftande? guter Stern: 
geifter in dem Maße fich zu vergewiffern, daß man mittelft derfelben, wie durch ben 
Gygesring im Herodotifchen Märchen, ſich fogar unfichtbar machen zu koͤnnen glaubte; 
jener aftrologifche Glaube, welcher noch die fpätern Adepten die Metalle mit den 
Planetenzeichen zu ftempeln veranlaßte (Beckmanns Beitr. z. Geſch. d. Erf. II, 
©. 356 ff. 364.), beftimmte den Apollonius von Tyana fieben Ringe, welche bie 
Namen der Planeten führten, jeden an einem andern Wochentage zu tragen (Philostr. 
vit. Ap. III, 41.). Jeder Stein befam feine magijche Weihe und Beziehung. Wat 
die alten Ardıxa des Pſeudo-Orpheus anfingen, vollendete viele Jahrhunderte fpäter 
das Büchlein des Pfellus de lapidum virtutibus (Lugd. Bat. 1765.). Dergleichen 
— waren immer den Orientalen eigen — das Wort Talisman, dad man 

rekeoua corrumpirt vermuthete, ſoll fogar arabiſchen Nrfprungs fern, f. Boͤtti⸗ 
gers „Amalthea“ II, ©. 121.— im 12, Sahehunbert —— * — durch 
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die Weiber, mit denen ſie dort umgingen, kennen und brachten ſie nach Europa 
(Meiners hiſt. Vergleich. d. Mittelalt. III, 191.). 

Phylacus (Duhaxog: Wächter sc. an des Hades Pforten) des „feindlichen“ 
Deion Sohn Apld. I, 9, 4., Gemahl der Clymene — die von Proſerpinen nicht vers 
ſchieden iſt, ſ. d. Art. — Schol. Od, 11, 325. Schol. Apollon. I, 45., folglidy nur 
ein Präd. ded Pluto Zayosds, welcher die Schlüffel des. Hades in Händen bat (f. Or: 
end). Die von Apollonius a, a. O. gerühmte Schnelligkeit feiner Füße bezieht ſich 
auf den unenifliehbaren Tod, welcher ald Feind alles Lebens fogar feinen eigenen 
Sohn Iphielus (|. d.) entmannte, wie der Senfenmann Kronos in Phönizien feinen 
„eingebornen" Sohn Jeud (Tesd — AM? i. e, unicus). 

Phylas (Dvias: ver Blättertreibende v. fr, pul = gvAo, wovon guAkor, 
folium), der „eichenaugigen” Dryopen König (weil er felbft ein Zeus Zvdevögrog, 
gursog), Vater ver „heilenden* Meda, mit welcher ver flarfe Herakles den „gegnes 
riſchen“ Antiochus zeugte (Paus. I, 5. X, 10.), dennoch aber von feinem Eidam um— 
gebracht wurde (Diod. IV, 37.); — ift zugleich auch jener Phylas König zu Ephyra 
(gupa iſt nur Dialect v. gvAn) am Fluſſe Selleis — Zerdoı hießen die Priefter 
des orafelnden Gichen = Zeud in Dodona — in Epirus, feine Tochter Aftyoche jene 
Meda, und der von Hercules mit ihr erzeugte Sohn der: „Fernkämpfer“ Tlepolemus 
(Apld. II, 7, 6.) fchon der Namensbedeutung nach von’ den ftreitluftigen Antiochus 
nicht verſchleden. Darum kann es nicht befreniden, daß, nach -Apollovor a. a. O. 
Hercules auch diefen Schwäher erlegte; welcher eigentlich mit Phylas, dem Sohne 
des Antiochus (Apld. II, 8, 2.), alfo der Enfel mit vem Großvater, iventijch und wie 
Hercules — welcher mit feinem Vater dem Eichen Zeus in den olympifchen Spielen 
gerungen, im Antäus nur fich felbft bekämpfte, in feinen mit ver Megara erzeugten 
Eöhnen nur fich felbft verbrannte, fo Hatte er ald Ueberwinder feines Schwähers, 
tie einft auf Deta — ſich felbit den Tod gegeben ald Nepräfentant des fich ſelbſt aufs 
(öfenden Jahrs, Darum konnte Phyleus, der Sohn des „glänzenden“ Augens, 
eben weil Phylas und Hercules Ein Wefen find, zu Gunften des Legtern einen 
Streit entfcheiven (Diod. IV, 33.), ald Augias den bepungenen Preis für die Reini— 
gung feined Stalled nicht zahlen wollte, Beachtet man hier, daß Augins, der Sohn 
der längften Nacht das Winterſolſtiz repräfentirt, fo wie ver Träger des Lömwenfells 
Hertules — aber auch Afcanius war damit gefchmüdt, daher fein anderer Name 
Guryleon (Dion. Hal. ].), und Letzterer hieß auch nach der Eiche, nämlich Sylvius 
(Ser. Aen. 6, 768.) im Monat des „Lowen“, wo dem Eichen-Zeus die olympifchen 
Spiele gefeiert wurden — dad Sommerſolſtiz, fo find beide nur zwei Hälften eines 
Ganzen, Darum feßt auch Hercules den Phyleus in das Reich feines vertriebenen 
Vaters d. h. des aus der Zeitherrfchaft verdrängten Winterfolftitiumds Repräfentan- 
ten ein (Apld. II, 5, 5. 7, 2.). Während des Halbjahrs, wo fein Vater regierte, hielt 
t fih in der Verbannung am „Sclavenorte” AsAıyeıov auf (Iiad. 2, 628. Schol.) 
vgl. d. Art. Dienen. Und als der blätterfeindliche Herbft wieder herannahte, 
überlich Phyleus fein Reich, nur durch die Wirkung der Jahreszeit getrieben, dem 
erſonifizirten Winterfroft, nämlich feinem Bruder Aya-oF gung, welcher die Erde 
Jart und unfruchtbar macht, und begab ſich wieder als der Herrichaft verluflig nach 
dulichium (weil die Sonne kraftlos geworden), wo er mit der neue Schoͤpfungen 
Unter der Schneedecke) vorbereitenden Gtimene (f. d.) fich vermählend, ven Meges 
* a etſentamien des wieder wach ſenden Tageslichtes zeugte (Kuslath, 

2,615.). 
Phyleus, ſ. d. vor. Art. 
Phyllis (Dvadıs): die Blätter treibende, alſo Helene devrotric, Artemis 
ans ıc. Ihr neunmaliger Umlauf um den Ort, wo fie, obwohl vergeblich, ihren 
kliebten erwartete, und der davon ’Evveodog und "Augınolıg genannt wurde (Ov. 
%amat, 3, 37,), Hat wie der hreimalige Umlauf des Talaus ” die Inſel Greta, 
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calendarifche Beziehung. Ebenfo gibt ihr Erhängungstod fie ald Artemis anayyo- 
uevn zu erkennen, welcher der Gultus im Monat der „Jungfrau? Schwebefefte hielt, 
Nur eine etymologifche Mythe erzählt Hygin (f. 59.), wenn er berichtet, am Grab: 
mal der Phyllis feyen Bäume hervorgewachfen, die alljährlich zu einer gewiffen Zeit 
ihr Laub verloren und wieder neued trieben. Dad thun ja andere Bäume auch. 
Aehnlich eine andere von Servius (Ecl. 5, 10.) aufbewahrte Sage: nad) ihrer Gr= 
hängung fey die unglüdlich Liebende in einen Manvelbaum ohne Blätter verwandelt 
worden, kaum aber habe ver zurückgefehrte Geliebte den Stamm umarmt, jo habe 
er auch ſchon Blaͤtter getrieben. Vielleicht mählte man gerade diefen Baum, weil er 
am früheften ausfchlägt? Man wird bier an Eybele und ihren aus einem Mandel: 
baum entftandenen Atted (f. Agdeſtis) erinnert, um fo natürlicher ald fie im Bes 
fige eined Käftchend (der ıorn uvoriwn ober xreic) war, welches auch ver Rhea 
gehörte, und das fie ihrem Geliebten nur dann zu Öffnen rieth, wenn er die Hoffnung 
verloren hätte, wieder zu ihr zu fommen. Denn dann fonnte e8 wohl ihre Stelle ver: 
treten, (wie der Theraph im Bette der Michal die Stelle des abweſenden David). Als 
Helene devdpirig gemahnt Phyllis wiederholt durch die Sage: Paris habe ihr Grabs 
mal erblickt, als er die Helene zu vauben nah Sparta ging (Coluth. de rapt. Helen, 
208.). Aud dem zeitweifen Verdorren und Wieberauffproffen ihrer Blätter erklären 
ſich auch) die Namen der zwei Brüder Anuopoov (Volkstbdter, vgl. pvAn mit puA- 
Aov) und ’A-xauag (der Unermüdliche, anipielend auf die Reproduction), welche 
man abwechfelnd die Liebhaber der Phyllis nannte (Tz. Lyc. 495. of. Ov. 1. c.). 

Phyſeoa (Dvoxoa: die Saftreiche), Mutter des Narcaus vom Geber ber 
Feuchte, Dionyfus ung. 

Phytalmius, ſ. Neptun. 

Phyxius, ſ. Jupiter. 

Wiens, ſ. Specht. 

Pieriden, ſ. Muſen. 

Pietas, die perſonifizirte Gottesfurcht und Menſchenliebe. In Rom hatte ſie 
zwei Tempel (Liy. 40, 34.). Auf Münzen erſcheint ſie, mit Anſpielung auf die 
erſtere Eigenſchaft als opfernde, Weihrauch ſtreuende Jungfrau, mit Beziehung auf 
die andere Eigenſchaft einen Storch (vgl. d. Art.) und Kinder an ihrer Seite (Croyac. 
num. imp. t. 43, n. 14. cf. Rasche Lex. num, vett. III, pl. 1269 — 1336. 

Pikal oder Bello, Poelos heißt ver Hölfengott der alten Preußen (v. ſla⸗ 
wifchen peklo Hölle). Sein Attribut find zwei Todtenfüpfe. Strzykowsky nennt ihn 
auch Patello, was an das fanffritifche Patal (Unterwelt) erinnert. Die Todten 
füpfe, die ev an einer Schnur um den Hals trägt, weifen ohnehin auf Schiba hin. 

Pimpleis, Präd. ver Mufe, von einem Quell Ikunäsıa in Ihsgıa (Stw. 
nio, niveo bibo) in Macedonien (Horat. Carm. I, 26, 9. Mart. 11, 4.). 

Pinehas (0772 f. EHE: Schlangenmund), deffen "Großmutter bie 
Schweſter des „Schlangenmanns” (TÜM 2 M. 6, 23.), Pinehas der Sohn des 
„Kraftgeiſts“ (MIDR) und Vater des „Heilerzeugers“ (vrdar 1 Chr. 5, 30.) 
wehrte der durch Unzucht mit den Midjaniterinnen unter den Sfraeliten entfiandenen 
Peſt dadurch, daß er mit feiner Lanze (sc. hasta virilis vgl. die Doppelbebeutung v. 
xovros und 2 deſſen Etymon Rn == 1129 yivo ift, man denke bier auch an bie ſym⸗ 
boliſche Thätigkeit dev coelibaris hasta bei den Hochzeiten der Römer!) die Buhlerin 
FRZRTON berührte (MIR iſt xönog). Nicht abfichtslos war der von der Mibjanitin 
verführte Simri ("AT i. e. erectus sc. phallus v. "%d horreo) ein Sohn des Gleis 
ches bedeutenden Salu (8750 Stw. ddd erigo vgl. 4d Sardog Ei. 2, 6. — 
gleichbedeutend FIT Aft — aber Ez. 28, 24. überfeßen es die LXX: omoAoıb, da⸗ 
mit vgl. 2 Gor. 12, 7. wo diefes Wort den Pfahl im Fleifch bezeichnet). Stamm 
fürft der Simeoniter war er, weil Simeon (f. d.) ſelbſt der famaritaniſche Säule 
gott, der feines phallifchen Characters wegen auf die Befchneivung der Sichemiten 
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ober Samaritaner bringt, Wenn nun dieſelbe Handlung, welche durch Simri Ster⸗ 
ben hervorbrachte, durch die Berührung ber Lanze des Eiferers — sp ift fein müßiges 
Brad, des Pinehad, denn eiferfüchtig feyn heißt ebenfalls Lieben np 1 M.4, 1. vgl. 
30, 1. eiferfüchtig feyn. hingegen 5M. 32, 6. fchaffen, zeugen — an dem fünbigenven 
Gliede der Seuche- wehrt, fo denfe man hier an ven in allen Culten geltenden Satz, 
daß der Bott welcher die Plage bringt, fie auch aufhebt (2 M. 15, 26.) vgl. d, 
Art, Arzt), Der Haxodaınov, die Wohlluftfchlange aus dem Paradiefe Hatte ſich 
in den Ayadodarıov, mit Philo (de leg. alleg. IL.) zu reden: in ven Ersgog Ögız, 
Serapis in den Heilgort Aefeulap umgewandelt. Darum heißt Pinehas: Schlan— 
genmund, und fein Sohn (d. h. fein Präd.) Heilerzeuger ſ. ob. Und nun iſt 
Philo, wo er von der ehernen Schlange ſpricht, deren bloßer Anblick ſchon die Seuche 
Rült, klar und verſtändlich: ag d yırarv iaaıc ra nadag, drev Erspog Ögıg 
xoraonvaodn, To räg Evas (HMMM: Schlange) varrıos 6 COPEOEVUng 
Aoyog. Denn was man unter der ebernen Schlange zu verftehen Habe, Laßt fchon 
Proyerz (MI, 23, 13.) errathen, in dem Verſe: Correptus Veneris saevo torrebar 
abeno. Wurde mit Erz Kiebeszauber getrieben, jo konnte «8 auch als Gegen- 
zauber dienen (Wal. d. Art. Schlange). 

Pinie (die) war der Naturgdttin Cybele heilig, weil die nux pinea (xövog) 
in der phrygifchen Symbolik vie Stelle des befruchtenven Oranatapfeld in der Juno⸗ 
fabel vertritt, Geine Kerne mit Honig eingemacht find ein Aphrodisiacum. Daher 
darf der Pinienapfel auf feinem Thyrfus, auf feinem Füllhorn fehlen. Unter der 
Pine entmannte ſich Attes, weshalb, fagt Firmicus (de err. prof. rel.) in sacris 
Phrygüis, quae Matris Deum dicuntur per annos sipgulos arbor pinea caeditur et in 
media arbore simwlacrum juvenis (des Attes) subligatur. 

Pione (Ilovn, v. nico), eine Nereide Hes. Th. 255. 

Piranthus (IIsig - avdos i. q. Isıpag, wie MeAav$og f. Meias, dem⸗ 
nad) ein Gott der Feuchte sc. Dionyfus Ung oder des Pirithous Freund Thefeus, 
der Sohn des „Waſſermanns“ "Ay- wog). Sein Vater der „glänzende“ Argus, die 
Mutter Ed-adyn Apld. IT, 1, 2. bie als "Aoı- advn Ihefeus und Bacchus Gelichte. 
Gr ift aber fein eigener Vater, weil Argus fein Sohn, die „Ichönfließende« Callirrhoe 
feine Mutter (Hyg. f. 145. Schol. Eur. Or. 932.). Da Lebtere ihren Namen auf die 
Tochter übertrug, welche man als die erſte Prieſterin der Here bezeichnet (Euseb. 
Chron. 377.), welches Amt man auch) der Jo beilegte, von welcher e8 bekannt ift, daß 
fe urfprünglich nur ein Präd. der „Fuhäugigen? (Bo@mıg) Here gewefen, Überdies 
Apollodor II, 1, 3. die Fo des Piranthus oder Piras (ITeıpas: der Fließende v. 
ne0@: navigo) Tochter nennt, die nach ver befanntern Genealogie ven „Schiffer# 
Juachus (f. d.). zum Vater hatte, fo darf man annehmen, daß Piranthus, Piras 
oder Piren (vgl. d. folg. Art.) auch Zeus war, zumal deffen Präv. reioptaiuog 
in dem jüngften Sohn des Piranthus, in Terönag zu einer befondern Perfon wurde, 

Piras, f. d. vor. Art. 

„Viren (ITeuorv: navigator do 18 neodv zw Jakarrav), Sohn des nep⸗ 
tunifigen Gfaueus (Apld. 11, 3, 1.), welcher Reßtere von der blauen Woge ven Namen 
bat. Und fein Miderfpruch ift ed daher, wenn Apollovor an einem andern Orte 
. 4, 2.) auch den „Schiffer“ Inachus (T-vnyos v. vao, vijxco), unter dem bie 
Blut kam, mit Piren verwechjelt, infofern er dem Letztern die Jo zur Tochter gibt. 

Pirene (Isıpnyn d. Etym. f. u. d. vor. Art.), die in eine Duelle verwandelte 
Tochter des Fluſſes Achelous oder des „Wellen werfenden“ Debalus (f. d.), mit wel- 
Her Neptun den „Hirſemann“ Cenchrias zeugte Paus. II, 2, 3. (vgl. d. Art. Hirfe), 
daher auch eine der MWafferfchöpfenden Danaiden ihren Namen führt (Apld. II, 1, 5.). 

Pirithous (IIsıpı- og gleichbedeutend mit Navor-Hoog, vgl. d. Etym. 
® Piren), ein Sohn des mit der Wolke buhlenden Jrions (viel. weil Dünfte aus 
dem Meer ‚auffleigen?) und Freund (d. h. das alter ego) des neptunifchen Thefeus, 
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welchem er die Helene rauben half, wofür dieſer ihn in die Unterwelt ‚begleitete, -um 
ibm die Broferpine zu verfchaffen, Aber Pirithous wurde, wegen des beabjichtigten 
Frevels an Pluto, wie fein Vater wegen des ähnlichen Vergehens gegen Zeus, auf 
immer in dem Oreus gefangen gehalten; nur den Theſeus vermochte Hercules zu 
befreien, weil Thefeus als Liebhaber ver „hellen“ Helene — dem Liebhaber der 
dunklen Todtengöttin Perfephone gegenüber — bie lichte Jahrhälfte repraͤſentirt. 
Da aber Theſeus als neptuniſcher Heros und als Nebenbuhler des Dionyſus in der 
Liebe Ariadnens ſelbſt die feuchte, dunkle Jahreshälfte iſt, ſo mußte er nach Homer 
(0d. 16, 630.) und Virgil (Aen. 6, 617.) das Schickſal feines Freundes Pirithous 
theilen. (Aehnlich ftirbt Achilles als Sohn der Thetis für immer — ſchon als 
Ameiſenkoͤnig ein chthoniſcher Heros — aber in Anbetracht, daß er dem ganzen Jahre 
vorſteht, lebt er in Leuce fort und vermählt ſich dort mit Helenen). Schon, daß 
Pirithous dem Theſeus die Rinder (d. h. die Sternenheerde) ſtahl (unſichtbar machte), 
twie der chthonifche Hermes: Cacus dem Apollo, gibt Theſeus als die Lichtfeite des 
Jahrs zu erkennen; fo wie Pirithous durch die ihn ummindende Schlange (Passer, 
Pict. Etrusc. T. II, p. 49.) als das männliche Gegenftüc zu Proferpinen, als die 
„Winterfchlange Ariman“, ald den Repräfentanten des Herbſtäquinoctiums, bei 
deffen Beginn das Schlangengeftirn - aufiteigt, als Schlangenträger Ophiuchus 
Ophion, Typhon, Weil aber Theſeus und Pirithous eigentlich Ein Wefen find (wie 
Achill und Patroclus), weshalb fie nach Homers Angabe beide in der Unterwelt blei: 
ben mußten, fo erklärt fich aus demfelben Grunde jene von Hygin (f, 79.) und Dio⸗ 
dor (IV, 26.) gefannte, das Gegentheil meldende Sage, die Beider Befreiung mittheilt. 
Daß Pirithous das Präv, @nvyog davon erhalten habe, weil fein Hintern an. ben 
Felſen angewachfen war, an welchen ibn Pluto angefchmiedet, und der Verſuch ded 
Hercules ihn von dem Steine loszumachen nichts weiter bewirft habe, als daß er ihm 
den Hintern abgeriffen, wird Niemand buchftäblich zu deuten jich einfallen laffen ; 
fondern die Idee wollte damit fagen, daß Pirithous für immer bie Nachtfeite des 
Jahres vepräjentire, weil er Eeine Kebrfeite babe; Hercules hieß in dieſem Sinne um 
die Winterözeit ueAaunvyog, aber wenn feine eigentliche Wirkſamkeit im Frühjaht 
wieder beginnt, ſieht man feine Kehrfeite nicht mehr; fo lange ung dieſe zugewenbet 
ift, nemlich im Winter, mufj fie begreiflicher Weife auch fchwarz ſeyn; nur bie Göttin 
der Schönheit ift ſelbſt im Winter noch xa@Adı-nuyn, weil der Mond im Winter 
eben fo hell leuchtet al in Sommernächten, während die Sonnenftrahlen im Winter 
fat unfichtbar find. 

Pirns (Tleigog i. q. Piren), Sohn (Präd.) des „triefenden“ Imbraſus 
(Imber), ward von Thoas erlegt Iliad, 4, 527. Da Letzterer aus einem Präd. des 
hitzigen, heftigen Ares entftand, fo ift damit die Bellegung der feuchten Jahrhälfte 
Durch die heiße, des neptunifchen Antius durch den Hercules angedeutet. : 

Pifacha’s, Dämonen, die ſchlafende Frauen bejuchen (Menu's Inſt. I, 21. 34.). 

‚Pifander (Ileio -avdgog: der Angreifer vgl. Riemer s. v. nei$o, welches 
er mit nado, nase unter den Stamm do bringt), Sohn des wilden Mämalus 
(G. kamao, uaua&, alſo Zeus Kaıuaxeng) führte unter Achill die Myrmidonen 
an. Da nun die Ameiſen auf Tod und Unterwelt hinweiſen, fo wird bie Iliad. 16, 
193. ihm nachgerühmte Kenntniß im Handhaben des Wurfſpießes ſich auf dad Todes⸗ 
geſchoß beziehen, zumal da Aclor (ſ. d.) ein Präd. Pluto’, und ein anderer (9) 
Piſander Sohn des Polyctor (Hokv-axtog) war Od. 22, 243. Ov. Her. 1, 91. 
Dann erklärt fich der Name Heıoı-Öin, welche als Gattin des Ameifenmannd 
Myrmidon, als Mutter des Aetor (Apld. I, 7, 3.) die mit Proſerpine identiſche 
Richteri n ber Schatten: Dice mar, das weibliche Gegenftüc des Todtenrichterd und 
‚Ameifenfönigs Aeacus. Und wenn Apollovor anderswo (1,9, 9.) ihm Neftor zum 
Vater gibt, fo Beachte man, daß fein Reich Pylos war, und der Hades Zupumväog 
hieß. Was Pylos bedeutete au Pherä, wo der plutonifche Admel (f. d.) derrſchte. 
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Nach diefen Prämiffen ann auch Nerole oroaroe (d. i. der ganze Heere nieder: 
ſtreckt) der Sohn Neftors in Pylus Od. 3, 481. welcher in Pherä bei Diocles ein— 
fehrt Od. 21, 186. von ITeıa-avdpog nicht verfchieden gewefen feyn, fondern der 
verflärkte Begriff von der Schädlichkeit des Letztern. 

Kifidice, f. d. vor. Art. 

Kififtratus, ſ. Pifander. 

Piſtius (Iliorios), Präd. Jupiterd ald Vorfteher der Bünpniffe (miorig), 

Kiffen ift in der hieratifchen Sprache ein calenvarifches Bild, daher ver Jahr 
gott Hercules, der Held der 12 Arbeiten im Thierkreife, welcher den Zeitſtrom Peneus 
in den Stall ded Augias leitete, Hercules alfo: der zweimal pifjende (nadıv- 
8o05) heißt, vielleicht weil er den Früh- und Herbftregen fpendet? oder weil er als 
Kavanıog der die Urne audgiegende „Waffermann“, im andern Solftiz wieder wegen 
des Nilaudtrittö als Julius-Löwe xXenvogvAad ift? Dann erklärt fid) das Bild auf 
einem Scarabaus im Mufeo des Herzogs von Caraffa Noja zu Neapel bei Windel: 
mann (Werke I, S. 507.), dad den Herculed mit einem Lömwenfopfe und aus einem 
Brunnen Wafferfhöpfend darftellt. Wie Hercules trägt auch Aeneas (ſ. vd.) 
bad Löwenfell ; demnach darf man annehmen, daß der Steuermann auf feinem Zeit: 
fhiffe, Palinurus ver Sohn des „Heilands“ Jaſus — Herakles hatte das Präd. 
sorne — Palinurus, welcher die Lucaner von einer Peft befreite, urfprünglich von 
Aeneas nicht verjchieden war. Sein Sturz ind Meer durch Phorbas, welcher in Ge- 
falt des Schlafe3 ihn überwand — Palinurus alfo der vom Julius bis in den Sep— 
tember, fo lange Aegypten vom Nil überfchwemmt, und die Vegetation unthätig ift, 
ber ſchlafen de Horus, welchen die Griechen mit dem Hercules verwechſelten; — fein 
Tod durch Phorbas ift, wenn man fich erinnert, daß Hermes das Präd. eugopßac 
beiigt, zugleich auch Traumſender ift, der Wechjel des Solftitiumg, denn Hermes ift 
in Aegypten ein doppelter und in jedem GSolftitium oder Aequinoetium tüdtet der eine 
den andern. Und dennoch find Beide Gin Wefen, darum ift Hermes der Lenzbringer 
unter den drei Göttern, welche piffend den Orion (f. d.) zeugen. Die in eine 
Dreiheit übergehende Zweiheit erkennt jever leicht al8 dad Schwanfen in der Einthei— 
lung ded Jahres, dad man bald nach ven Solſtitien oder Aequinoctien, bald wieder 
nach den Jahrszeiten, deren Aegypten (Diod. I, 11.) nur drei annahm, eintheilte, 

Piſtor, Präv. Jupiterd. Die Bed. f. u. d. Art. Mühle. 

Piſus (Ilsivos d. Etym. f. u. Bifander), Sohn vesAphareus (Ares) und 
der Arene (Arete) ift nur Präd. des zerftörungdluftigen Prinzips, 

Pitho (IIsı$o, ög: Suada), Präd. der Artemis (Paus, II, 21.). So hieß 
aud eine Ozeanide (Hes. Th. 349.), weil — Aphrodite, die zur Liebe beredende 
Göttin die Meergeborne ift, und Artemis unter ven Hochzeitgöttern angetroffen wird 
(Plut, Qu. Rom.). In der griechiſchen Anthologie z.B. bei Meleager, erjcheint Pitho 
im Gefolge Aphroditens (Böttiger Id. II, S. 260. Anm.). 

Pittheus (Ilır$eds: Fichtemann, v. nırvs, pix), Sohn des phallifchen Pe: 
Iop8 (f. d.), weil die Fichte (vgl. d. Art.) zu den aphrodififhen Symbolen gehörte. 
Und infofern diefer Baum ‚ weil er auch auf fandigem Boden fortfömmt, dem Neps 
tun heilig war (Plut. Symp. V,3.) Eonnte die Fabel des Pittheus Tochter jowohl 
den Neptun als den mit ihm iventifchen „Waſſermann“ Aegeus zu ihren Liebhabern 
zählen laſſen (Eurip. Med. 683. Apld. III, 14, 7. Hyg. f. 37.). 

Planetendienft, ſ. Sabäismus. 

Platane (die) war dem Zeus heilig, denn unter ihrem Schattendache hatte 
et fein erftes Abenteuer mit der Europa gehalten (Plin, XII, 5.). Theophraſt (H. Pl. 
I, 15.) deutet ven Mythus auf die ſtets fortgrünenden Blätter ver Platane. Uralte 
Münzen von Gortyna, der alten Hauptftadt Greta’s, zeigen die thebanifche Prinzeffin 
(Monpgöttin) in einer Platanenlaube auf einem Stierfopfe ſitzend, den Adler des 
Zeus fie liebkoſend (Pellerin. Recueil III, pl. 97. n. 7 — 10, Mionet Descr. des med. 
ang. II, Nr. 167 — 173,). 
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Plejaden (IMsi@deg): die Schwimmenden, v. nAdo, weil dad Sirbengeftirn 
den Schiffern durch feinen heliakiſchen Aufgang den Eintritt jener Zeit anzeigt, welche 
der Schifffahrt günftig ift. Sie heißen auch: die Regnenden CYades), weil ihr Auf: 
und Untergang im Frühling und Herbfte, Sturm und Regen bringt (Gallius N. A, 
13, 9.). Andere aber nennen die Hyaden — wegen der Siebenzahl — Schweftern 
ber Plejaden (Hyg. f. 192.) und geben jenen den Ozean zum Vater (Hyg. f. 182.), 
während dieſe von Atlad gezeugt fenn follen. So wurden die Hyaden wie die Pfeja- 
den Erzieherinnen des Dionyfus ung. Der Klangähnlichkeit mit meksıa ſchreibt 
Schwenk (Myth. Skizz.) ed zu, daß das Siebengeftirn im Mythus der Hellenen zu 
Tieben Tauben wurde, obfchon im Orient (Hiob 9, 9.: 22, das Wort erinnert an 
das ffr. kama: Liebe, daher 38, 31.: 2 nur voluptates Plejadum, vie Rabbinen 
bei Selden de Diis Syr. nennen fie die Bruthenne) und bei den Römern wie auch bri 
den Deutfchen und den ihnen verwandten Stämmen (din, aftenhöne: Abendhenne, 
engl. the hen with her chikens) auch bei Italienern (gallinelle) und Franzoſen (Ih 
_ doussiniöre, in Zothringen: la pucheresse qui conduit des poussins) eine Senne mit 
fieben Küchlein. Letzteres Bild weift auf die im Frühling fich einftellende Fruchtbars 
feit aller Weſen Hin. Die Taube (columba v. xvAvußao) aber ift auch ein Symbol 
des vegenerirenden Waſſers, daher in Indien die Plejaden fieben Fiſche find, und 
auch dort die Geſtalten ſchaffende Maja unter ihnen. Bei den Spaniern find fie 
ſieben Zicklein (las siete cabrillas), dann erklärt fich die Sage von der den jungen 
Zeus auf Greta die erfte Nahrung reichenden Ziege (Amalthea), während in Dodona 
Tauben feine Ammen. Zeus ift nämlich der Plejadenftier, denn die Plejaden befin: 
den fih auf feinen Schultern. Aber auch die Ziege iſt das Frühlingszeichen und ihre 
Haut wird dad Schild des Zeus in feinem Kampfe mit den vegetationsfeinblichen Gi: 
ganten, wenn der Winter dem Sommer die Zeitherrfchaft einräumen fol, Wenn 
auch Adraftea vie Pflegerin des Zeus genannt wird (Callim. h. in Jov. 47.), Ib 
möchte ich dies daraus erflären, daß die Plejade bei ihrem Untergang im Herbſte in 
bie richtende „Jungfran“ Dice mit der „Waage“ fich umwandeit, daher die Recht⸗ 
ſprechenden Tauben zu Dodona; oder man dachte wegen der im Frühling erfolgenden 
Wiedergeburt des Jahrgotts an die Schickſal fpinnende Parze, die dem neuen Welt: 
bürger den Lebensfaden weht. Daß Orion bie Plejaden fünf Jahre lang verfolgte 
(Etym. M. nAelag cf. Pind. Nem. 2, 17.), teutet Schwenk auf die fünf Monate ihrer 
Unfihtbarkeit von ihrem Untergang in den November bis in ben April; Welker (ep. 
Cyel. ©. 64.) Hingegen vermuthet in der Plejone ein PWentarteris. Dit Recht er: 
Härt Schwenk die Plejadenmutter Plejone als die Repräfentantin finmtlicher Plejas 
den; und Oceanide ift fie, „weil eine Abſtammung vom Ozean der Natur ver Regen— 
bringenden Schifferfterne angemeffen ſchien.“ Die Namen der Plejaden haben kheils 
auf Meeresſtürme Beziehung wie Alcyone (f. Eisvogel), Geläne (das dunkle 
Negengewölf, wovon der Regen = Zeuß xeRaıvegrg heißt) und Maja (f. d. Art.), 
theild auf die aus den Wolfen dringenten Blige, daher: Merope, die Glänzende (I. 
Maıgonn f. Megonn) , Electra (H-Aeuroa v. Aedxo) und Sterope (Blig). Daß 
die Römer fie Vergiliae d. 5. Wendeſterne (vergo f. verto) nannten, bezieht fich auf 
ihren Auf: und Untergang in den Aequinoctien, wo der Winter fich in den Sommer 
und dieſer in jenen umwandelt. 

Plejone, f. d. vor. Art. 

Pleuron (IMevoov: Ribbemann d. h. der Nächtliche ſ. d. Art. Ribbe) 
Sohn des „leuchtenden“ Artolus (io), infofern der Winter auf den Sommer 
folgt. Aus demfelben Grunde zeugt ev den Repräfentanten des Winterſolſtitiums, 
den „Waſſerm ann“ Agenor; und weil dieſer feiner Natur zufolge den Julius— 
= a den Repräfentanten des Sommerfolftitiums berbrängt, fo kann fein Bruder 

T „röwentöbter" Leophontes von ihm nicht verſchieden gemwefen ſeyn (Paus. II, 13.). 
Hingegen Apollodor I, 7, 7. nennt mu den Agenor, dafür aber eine feiner Töchter. 
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Laophonte d. i. Volksmörderin, alfo die in ver dunklen Monate öber Jahreszeit un: 
heifsringende Mondgbttin Hecate, deren auf die rosroumvig anfpielenden drei Köpfe 
bier zu drei Schweftern — die Zahl der Gräen, Gorgonen, Furien — werben, denn 
ber Laophonte gehen die „Blitzeſchleudernde“ Sterope und die „Heere beſiegende“ 
Stratonlee vorher. Beachtenswerth ift noch, daß auch Agenor die Tochter feines 
Oheims des „dunklen“ Galyvon (ſ. d.) ſich vermählend, den „Zerſtbrer“ Porthaon 
und die „Volker beſtegende“ Demonice zeugte (Apld. 1. c.). 
Pleiſthenes (IReı-o#vng: durch und dur Stein v. nAgtog und o.Fevos) 
des faturninifchen „Ichwarzen« Atreuß (f. d.), Sohn und Eivam des mit ihm iven= 
tiihen Gatreu8 (NP ater), deffen Tochter Aerope er fich vermäßlte; demnach des 
Vaters und Schwähers Präd., denn ala Sol hibernus, infernus bewirkt er ven Wins 
terfroft, dev die Erde verfteinert. Ihm folgt der Frühling in feinem Sohne dem 
Aequinortialftier (Zeus) Agamemnon (f. d.) Apld. II, 2, 2. Und weil Pliſthenes 
von feinem Vater nicht verfchieden iſt, darum galt Agamemnon auch für des Atreus 
Sohn (Schol, Hiad: 2, 249.). Als Sol infernus ift er in der Berfon jenes Thyeſtiden, 
den fein eigener Oheim Atreus ſchlachtete (Hyg. 1.88.) das ſcheidende Jahr, der phöniz 
Iſche Jeud, welchen fein Water Saturn ſchlachtete. 
Pluſius, ſ. d. zweitfolg. Art. 
Pluto (IT-Asro, ög i. q. Anrch), Tochter des Oceanus und der Tethhs Cles. 
Th. 355.), gleichwie Demeter ayara (aquosa) auch das Präv. xıdapıa (obtecta) 
führt, wenn ſie in den Hades Hinabfteigt, um die mit ihr iventifche Tochter zu ſuchen. 
Folglich ift ſie ſelbſt jene Ozeanide Pluto als Geſpielin Perſephonens (Hom, h. in 
Cer. 422.) und bie von Beuß geliebte Leto, nur daß fie, anftatt des himmliſchen 
leuchtenden Apollo ihm den in die Hölle geftürzten, durch feimen Reichtum an Plu— 
tus erinnernden, Tantalus gebar (Paus. II, 22, 3.). x 
_ Pluto (TT-Asrov, ovor: ver Berborgene v. dodb Ace, lateo), Sohn (d. h. 
Präd.) des Saturnuß (NO Tateo), Beherrfcher der Schatten, als Unfichtbarer (4 
‚daneug, A -wöng corr. Adne) der Befiger des unfichtbar machenden Helms 
(Apld. 1, 2, 1. Ifad, 5, 845.), haufend in dem allen Sterblichen unzugänglichen, 
erihloffenen Tartarus (xapxapos: Kerker), deſſen Schlüffel er in Händen bat (i. 
Drens), wovon er das Präd. Zayosvs (chald. "50 i. e. Janus Clusius in ver Ne: 
eröpolid Cluſtum) führt, gleichtvie der Strafengel Gabriel (vgl. d. Art.) im Talmud 
(Sanhedr.) 7332 genannt. Denn wenn auch Dionyfus dieſes Präd. bejigt, fo ift dieb 
har während feines Aufenthalts in ver Unterwelt, wo er ſich, gleich Pluto, mit 
Perfephone vermählt, welche Hochzeit man in den Eleuſinien darftelite. Iſt doch 
Pluto felbft fein Bruder Zeus, aber als xaraxydovıog (Iliad. 9, 457.), weshalb 
Perfephone in jedem Halbjahr einem andern ver beiden Brüder vermäßlt, So ift 
der ſpartiſche Zeus nA80oıo: (Paus. Lacon. c. 19.) ver in feinen Sohn Plutus fich 
umwandelnde Jaſion, Erſterer im Winter, wo die Goldfrucht in der Erde verborgen 
if, Letzterer im Frühling, wo er ſie heraufholt. Darum heißt auch Hermes, der — wie 
nach Pindars Angabe (01. 9, 50.): Pluto — die Schatten in die Unterwelt treibt, 
Hermes, welchen Pluto den unfichtbar machenden Helm geborgt (Apld. 1, 6, 2.), 
Hermes der Karen Vater: nAsoros (ald Gott der Kaufleute) und — wie Pluto vgl. 
Orph, h, in Plut, 3, — xIovioz, weil er im Winter unter der Erbe zubringt. Im ver 
That iſt Pluto felbft ver Schhgefpenvende Phutus (Lucian. Tim. $. 370. ef. Orph. 
Argon, 180.), deſſen Blindheit mit dem unfichtbarmachenden Helm Pluto’s ſich zu— 
gleich erklären läßt. Hier ift zu braten, daß auch im indischen Mythus der Dämonen 
nig Ravana und der Schatzgott Kuveras (f. d.) Brüder find, fo wie in der bibli— 
(en Mythe die Genealogie des böfen Ejau den „Schatzmann“ TER und dem „Duns 
felmann · ED (LM. 36, 20. 21.) unter feinen Kindern anfführt. Daß des Leg: 
fern Sohn “ih (xonpos alfo Kuveras, Beelzebul im N. T., vgl. lutum mit. P-lutus) 
beißt (, 22.) erinnert an die Traumvegel, daß Koth Gold bedeute, fo wie an bie 
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Volksſage, die des Teufels Gold bei Tage in Koth verwandeln läßt, ferner an das 
jüdifche Sprichwort: „vie Maus ſitzt auf dem Schatze“ (Buxtorf lex, ch, talm. p. 1605.), 
weil diefed Thier in der Benennung Zeysors an Pluto erinnernd, auch Symbol ver 
Beft ift, der Peſtſendende Mausgott Apollo apımdevs auch der Goldgott (xpvans) 
So hieß die Kettifche Todtengdttin: Giltine, und auch in nordiſchen Mythen find ver 
Höflengott und der Goldfpender verwandt (Grimm Mpth. II, ©. 971.). So fprechen 
denn die Mythen aller Völker als furchtbare Wahrheit aus, daß fein Reicher ins 
Himmelreich kommen koͤnne, eben weil „opes irritamenta malorum,”. Darum. alfo mußte 
den Todten eine Münze mitgegeben werden, weil Pluto: Plutus; darum auch wurde 
die Erfindung der Münzen dem Janus Clusius zugejchrieben, deſſen Mitregent im 
Rande der Verborgenheit (Latium) ver in den Tartarus geftürzte Saturnus mit ver 
Todesfichel war, in deffen Tempel ſich das Aerarium befand; und die Münze des 
Gommodud erinnert durch ihre Aufichvrift „Apollini Monetae” wieder an den Tod— 
fender Apollo ouunIeve im Mauslande Myiien. Der Tod reinigt von den Schladen 
der Materie, daher heißt Apollo xadapaıos, Pluto februus und Juno moneta auch 
februa. Asclepios aynıornz ift der Todtengott Serapid und 'Axaorog wieber Pluto, 
Weil der Tod Alles bewältigt, felbft aber unüberwindlich, darum Aao-dauas, IIoAv- 
dauazsfowie'A-dunros nur Präd. des Pluto, Auch Heißt er ver Alles in ſich aufnehmende 
JHokv-dexrng, der Netzeſtricker Lıxrug, weil ex alle Wefen fängt, der „Gewaltige“ 
(Aurcoo) „Nichtlachende* (AyeAaos), und weit ver Tod erftarrt: der „Verſteinernde“ 
(Z9eveAaog, corr. ZYevsAas; Ilsgı-odevng, ITAsı-09erng) und der „Finſtere“ 
(KAvuevos, IIepı-#Avuevos, Kivrıos Stw. xAuco — celo). Sein lat. Name Dis, Di- 
„tis ift corr. aud dives, divitis, weil Pluto auch Plutus ift; Sumanus (f, Submanus) 
hieß er ald der den Manen Borgefehte ; "Ayro-avdoog und Ayno-ıLaog (Callim, La- 
vacr, Pallad. 130.), weil er die Todten in die Unterwelt treibt, ferner Dukaxog, 
IIvkaov und IIvAsog, weil er die Thore des Hades bewacht, daher jein Tempel zu 
Pylus; euphemiftifch EußeAsvg (Nicandr, Alexipharm. 14. ibid. Schol p. 31. ed. 
Schneider vgl; d. Art. Conſus) und: ayagog Hsög (Cic. N. D. III, 24.); und 
weil man aus Furcht ihn oft gar nicht audzufprechen wagte: Hevdo-vunog d. i. deſſen 
Name verborgen if. Im Winter find die Tage gleichfam unfichtbar. Dann heißt 
es: Hermes habe die Rinder Apollo's geftohlen und in eine Höhle gezogen ; diefe find 
bie Heerden Anmets, die Apollo im Winter weidet oder die Heerden des Pluto (Apld. 
N, 5, 12.) ald Mendtius, deffen Vater Ceuthonymus (vgl. d. Art.) ihn als Pluto 
zu erkennen gibt. Dem Höllengott waren Stiere u. Böcke geheiligt, vorzüglich ſchwarze 
Roſſe, — die feinen eigenen Wagen ziehen, heißen: Nycteus (Nacht) und Orphneus 
(Dunkel) Claud, v. Pr. 282. — unter den Pflanzen dieNarziffe und Cypreſſe (f. d.). 
Der Scheffel auf dem Kopfe verrüth ihn ala Plutus, den unter der Erde waltenden 
Getraivefpender, Andere wollen es ald Attribut des Todtenrichters erkennen, vergeffen 
aber, daß der modius auch dem Todtengott Gerapis, aber in ver Gigenfchaft ald Ber 
fruchter der Erde gehört, wobei ich erinnere, daß Pluto’ Vater, der Todtenrichter 
Saturnus, Gemahl der Fruchtfpenderin Ops iſt. Auf einem amtifen Gemälde im 
Grabe der Nafonen trägt Pluto auf den Kopfe ein Gewand (Montfaucon T. 1. P. 1. 
pl. 37. n. 3., welches diefelbe Idee wie der unfichtbar machende Helm ausprüdt, denn 
er ift dad männliche Gegenftüct zur verfchleierten Demeter nıdaoıa. 

Plutus (Iasroe d. Etym. f. u. d. vor. Art.), der Schäfefpender, worunter 
man urfprünglich ven goldenen Halm der Demeter verftand, daher er ihr und bed 
„Heilands“ Jafion Sohn ift (Hes. Th. 970.), ward in Theben ald Kind, dad For: 
funa (Ops, Ceres) auf den Armen trägt, dargeſtellt CPaus. IX, 16.), weil das im 
Winter noch unſichtbare, in der Erde verborgene Getraide nur noch ein Korn iſt, 
erſt im Frühjahre zum Halm auffchießt, und bie Unjichtbarfeit — nicht die Austhei⸗ 
lung der Gaben nad blinder Willkür, wie der fpäte Ariſtophanes ſcherzt — der 
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Aufenthalt unter ber Erbe, feine Verborgenheit — Plutus v. AaIo, lateo — brachte 
ihn in den Verruf der Blindheit. 

Plynterien (ITAvvrnoıe , v. nAdo: luo), ein Reinigungsfeſt zu Athen, 
per Athene. ayAavpos am 25. des Monats Thargelion gefeiert (Xen. Hell. I, 4, 12. 
Lyeurg. ap. Harpoer.). Man pflegte dabei die Statue ver Göttin zu entfleiden und 
zu waſchen. Den Tag hielt man für unglücklich. Die Tempel waren deshalb mit 
Srilen umgeben, fo dap Niemand zu ihnen gelangen konnte. Die Urfache dieſes 
Brauched und eine ausführliche Befchreibung diefer Geremonien gibt Plutarch im 
Aleibiades.“ Die Perſonen, welche diefe geheimen Handlungen verrichteten, hießen 
Moa&ıspyıdal, Man trug an dieſem Feſte eine Menge Feigen in Prozeffion herum, 
angeblich weil die Feigen nyeuoves rE xadavd Bis! 

Podalirius (TToda-Asıgıos: Weißfup), Sohn Aeſculaps, Bruder des Arztes 
Machaon und felbft durch viele Heilungen berühmt (Niad. 2, 732. Q. Calabr. IX, 
462.) It nur ein Präd. feines Vaters und verhält fi) demnac zum „Schwarzfuß“ 
Melampus (vgl. d. Art.), wie Aefculap zu Serapis. 

Podarces (TIod-zoxns: Schnellfuß), Präd. ded Priamus (Apld. II, 6, 4.) 
und ded Achilles (Miad, 1, 58.). Ebenfo hieß der Sohn (Präd.) des „ſtarken“ 
Johicles (Niad. 2, 704.) und des „gewaltigen“ Actor (Arist. ep. 3, 31.). Säammt- 
{ih find fie Sonnenincarnationen, und von der Schnelligkeit, mit welcher: jie. die 
Sonnenbahn im Thierkreis durchlaufen, erhielten fie den Ruf der Schnellfüßigkfeit, 
wie Ared in feinem Sohne Jalmenus zum Springer ward. 

Podarge (Hoöd-«oyn: Schnellfüßige), eine der Harpyien Iliad. 16, 150. 

Podargus (Ilod-weyos: Schnellfuß), ein Roß des Menelaus Iliad. 25.299, 
Ebenſo hieß ein Pferd des Diomedes Hyg. f. 30. 

Podes (TTodns,. 85: Fuß), Sohn (d. h. Präd.) des „Jahrgotts“ Eetion (ſ. 
d) Hiad. 17, 575. Gleichwie der Sonnengott als numidiſcher Hercules dreibeinig 
(nad der Eintheilung in drei Jahrszeiten Diod. I, 11.) ſeyn konnte, im Sommer als 
„Weißfuß“ (Podalirius), im Winter ald „Schwarzfuß“ (Melampus) figurirte, fo 
fonnte er, wie der indifche Sonnenftier Dharma im legten Jahrviertel nur noch Ein 
Bein übrig haben, und als diefer ift er durch Podes repräfentirt. 

Poeas (TToısaz) d. i. ver Schöpfer, Sohn des plutonifchen Phylacus (f. d.), 
weil der Renz auf den Winter folgt. Andere (Apld. I, 9, 16. Pind. Pyth. I, 53.) 
nennen den finftern Thaumacus (vgl. d. Art.) feinen Vater, welcher aber von Phys 
lacus nicht verſchieden ift, denn Thaumacus ift Thaumas der Harpyien Vater und 
des Pontus Sohn, gleichwie Pluto eine Ozeanide. | 

' Poeſie nannten die Alten: die Sprache der Götter, den Dichter einen zweiten 
Shöpfer (noınene); die frühefte Sprache des Menfchen mochte eine.poetifche gewefen 
kom, erſt der Falte Verftand hat die Profa erfunden; die Seele fpricht die Bilder 
ſprache der Poeſie, wie ja bekanntlich der Gefühlvolle, Gemüthliche, der Liebende und 
teligiöß Begeiſterte poetiſchen Aufſchwungs fähig find. Die älteſten Dichtungen waren 
Drakelverſe, recitirt von Sibyllen und Sehern (vates) in jenen begeiſternden Zuſtän⸗ 
ꝛen, wie wir fie noch jest an unfern Hellſehern erbliden, welche, oft aus den unters 
ten Ständen, demungeachtet im Hochfchlafe die erhabenfte bilderreiche Sprache, meift 
n Rhythmen reden, und fo ganz an jene Zuftände der Pythia ıc. erinnern, melde 
Ne Griechen mit dem Morte Jeonvevoros, Fv$soraorınog u, f. w. bezeichneten, 
md die gänzliche Abweſenheit ver Reflerion gleichfam ald Bedingung des dichterifchen 
Schaffens feftftellten. Der Sänger ift fich feiner Rede felbft nicht bewußt, fo wenig 
18 der orakelnde Seher, er wird vom Geifte getrieben , nicht er felbft ſcheint zu fpres 
*en, fondern er leiht ver Mufe, die alles weiß, bei Allem wor (Iliad. 2, 485.), nur 
ine Zunge (Hes. Theog. 30 — 32. Od. 22, 347.); die Mufe ift die Lehrerin ver 
[ben überhaupt (0d. 8, 481.), der Sänger ift fundig durch die Götter (Od. 17, 518.), 
ran Zeus verleiht Geſang (Od. I, 348.), od. Apollo (Paus. I, 34, 3.), oder bie Ödtter 
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überhaupt (8, 44. 17, 518. 22, 347.), daher der Saͤnger der „göttliche“ heißt (}. 
385.), fein Gefang „gottrevend" (Hsaneciog I, 326.), denn er ift nur ein willenloſes 
Werkzeug der Gottheit (Od. I, 200. 15, 172. — fo führen die Scalden die Dicht: 
kunſt auf ven Gott Odin zurüd — vgl. 1 Cor. 12, 11. und Sur. 12, 12.). Daher 
der berühmt gewordene Vers Opid's (Fast, 6, 5.): 
Est Deus in nobis, agitante calescimus illo 
Impetus hie sacrae semina mentis habet, 

daher die Revensarten: corripi, agitari Deo, pati Deum (cf. Aen, 6, 46. 77 — 80. 
Lucan. Phars. 5, 161.), woher es kommt, daß noch der fpate Gelegenheits dichter 
Horaz demungeachtet „exchudit sanos Helicone poetas“ (Art. poet. 60.) und dad „in- 
terdum insanire poetas“ mit größerm Ernfte, ald er fich den Schein gibt, zugefteßt, 
Noch jegt gelten im Oriente die Wahnjinnigen für Propheten — NZ} vales, pro- 
pheta v. N22 insanire 1 Sam, 18, 10. vgl. Ierem. 29, 26.: Ka2ma san, pavrıg 
d. uamwona — und die fombolifchen Handlungen eines Jeſaia (20, 3.), Ieremia 
(13,1. 18,1. 19, 1.), Ezechiel (4, 12. 15.), Hofea (1, 2. 3,1.) u. A. laſſen 
auf einen Ähnlichen Zuftand außerhalb des Verſtandeslebens und ber Reflerion 
fchließen ; daher wegen dieſes unerlählichen Schweigens der Außern Sinne zur Er 
weckung des innern Schauens die Blinpheit bei dem wahren Dichter gleichfam voraus: 
gefegt wird (Odyss. 10, 493.); daher Thanıyris, Tirefiad, Demodocus, Homer ı, 
von der Muſe gebiendet; woran etwas Wahres ift, wenn man an Oſſian, Milton, 
Dfeffel, an die Tonkünftler Stanley, Parry u. a. denkt. Hier erinnere ich auch an bie 
fhon von den Alten bemerkte Sehergabe der Sterbenden (Iiad, 22, 355.), deren 
weiffagende Reden zugleich in einer werevelten Sprache vorgetragen werben, tie Jacob's 
und Moſis Segen bei dem bibliſchen Schriftſteller bezeugen. (Beiſpiele aus der Pro: 
fangeſchichte f. bet Schubert „Ahnungen einer allg. Geſch. d. Lebeus“ I, 1. ©. 14.). 
Aus diefen Allem ift erjichtlich, daß der Giceronifche Spruch: Mens sana in corpore 
sano nicht auf Die — mit Horaz zu reden — Hervorbringungen ber mens diyinier, 
auf die echte poetifche Production Anwendung leide, welche eben, weil fie in eimeu 
traumerifchen Zuftande gefchaffen, auch von der Traumfprache ihre Eigenthünlid) 
keiten, die Bilderfülle und räthſelvolle Zweideutigkeit anzunehmen pflegt. Jene Sitte 
des delphiſchen Orakels, in geheimnißvollen, die Dinge nach ihrem letzten mythiſchen 
(göttlichen) Urſprunge mehr beſchreibenden als benennenden Worten, zu reden (Plut, 
de Pyth. or. 24.) war auch wirklich noch der orphiſchen Dichtung ber Pythagoraͤer 
eigen (Clem. Alex. Strom. V.), und in vielen Ausdrücken der Heſiodiſchen Hauslehren 
erkennbar (Göttling Praef. XV. führt Mehreres vergleichen an), viele der Vorſchriften 
jelöft find ſymboliſch (vgl. V. 728—54.). Und wohl mochte Pythagoras manche Sym- 
bole feiner Lehre aus Heſiodiſcher Vorfie fchöpfen. (Bol. Gbitling ad Op. et D. 727. 
742. 748, Praef. p. XIV — XVI). Man bat die Doppelfinnigfeit der Orakel, 
inöbefondere des deiphifchen, dadurch zu verbächtigen gefucht, daß man dieſe Priefler- 
inflitute der Einmiſchung in die Stantdangelegenheiten beſchuldigte. Nun kann aller- 
dings nicht geläugnet werden, daß bei den alten Völkern die Religion mit ver Politik 
innig verwebt war — denn nicht der eigenen Kraft oder Schwäche, ſondern der Gunſt 
ober dem Zorn ber Gottheit ſchrieb man das Steigen oder Sinken des Kriegsglüded 
zu, jo nicht nur bei den Heiden, ſondern auch bei ven alten Iſraeliten vgl. 2 M. 15, 3. 
17, 16. 5 M. 2, 33. 4M. 21, 14. Richt. 10, 16. 46, 8. Bi. 118, 16. daher die 
Politik nicht ſelten auch ven Beiftand der Poefie in Anſpruch nahm, weil dieſe ſich noch 
nicht von dem Eultus emanzipirt hatte, So ruft der Moabiterfönig den Propheten Bil 
sam gegen die Jfraeliten zu Hülfe, weil er von ber Kraft feiner Worte mehr Wirkung al? 
von den Waffen eine? ganzen Kriegsheeres fich verfprach; Jeremia verwendet fein Anfehen 
eined Propheten, um die Intereffen des Affyrerfönigs zu fördern; und der Spartaner 
Lycurg ruft den Lyriker Thaletas von Greta herbei, daß er durch feine Gefänge ben 
aufgeregten Geift des Volkes daͤmpfe. Bon ver Dichterin Teleſilla berichtet man, daß 
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ihre Gefänge bie Jungfrauen von Argos zu männlicher Tapferkeit angefeuert; Tyrtäug 
war es, der auf, Anrathen des delphiſchen Oralels als derjenige bezeichnet wurde, 
welcher durch feine Kriegäliever die Spartaner zu Kampf und Sieg führen würde; 
nach Ariftoteles Zeugniß ſoll er auch bürgerliche Unruhen geftillt Haben, die Durch 
Hungerdnoth und Kriegsnoth in Sparta entflanden waren, Aber der fpütere Miß— 
brauch, den das reflective Zeitalter mit ver Glaubendeinfalt trieb, wäre unmöglich 
geweien, wenn nicht Erinnerungen aus der Urzeit von der unmittelbar göttlichen 
Einwirkung durch die Organe des Eultus, durch Seher und Priefter bei den fpätern 
Generationen ſich forterhalten hätten. Zu profanen Zmeden wurde die Mufe in ver 
Jugendzeit der Völker noch nicht gemißbraucht. Selbft, wo fie rein fubjectiv verfuhr, 
fhwebte ihr der heiligere Zweck vor; nicht bloß bei dem Pſalmiſten und Hiob, die 
duch Betrachtungen über die Grdfe des Schöpferd auß feinem Wirken in der phyfis 
{hen Natur ihr Gottvertrauen zu flärfen fuchten (vgl. Hiob 36. 38. Pi. 18, 23, 29, 
73. 91. u. a, m.), fondern auch die griechiichen Sänger fchlugen einen ähnlichen Weg 
ein, und zu den Stellen 3ef. 26,19. und Pf. 16, 10., welche man für den Unſterblich— 
feitöglauben der alten Hebräer anführt, Liefert Pindar (Fr. 3 p. 623. Thierſch) ein 
noch glänzendered Seitenſtück. Man glaubte ven heiligen Character ver biblifchen 
Siriftfteller gegen die Anmerkungen ver Brofanen dadurch ſchützen zu müffen, daß 
man die Erotica im Hohenliede, gleichwie ven 45. Pſalm, von Jehovah und feinem 
Volke, oder in die Sprache der hriftlichen Dogmatif überfegt: von Chriſto und feiner 
Kirche handelnd erflärte, während man die Porjie Anacreons ausfchlieglich frivoler 
Tendenzen befchuldigte, wozu freilich fehon die alten Grammatiker dad Material her: 
beitrugen ; denn auffer Cicero's (Tusc. Qu. IV, 33.) Anklage: „Anacreontis tola poesis 
amatoria est,“ läßt auch (viefl. verleitet durch Ariftophanifchen Spott? vgl. Thesmoph; 
161.) der Scholiaft zu Pindars Iſthmica 2, 1. ven Dichter auf die Frage, warum 
er nicht auf die Gdtter fondern auf die Knaben Hymnen dichte? antworten: diefe 
feyen feine Götter. Dabei vergaß man nur die wirklichen Hymnen an Götter (xAn- 
tıxol bei Menander I, 2.) oder berückſichtigte fie bei ihrer Minderzahl nicht. (Mes 
nander indem er dieſe mit den Sapphifchen zufammenftellt, bemerkt: fie hätten meift 
zu den Anrufenden gehört, die Namen mehrerer Gdtter nennend, anflebend, und ein 
erhaltenes Fragment eined Hymnus an Artemis wendet ſich an die Göttin, die bei 
den Strubeln des Lethäus meilt, daß fie die Stadt ſchütze). Um confequent zu vers 
fahren, müßte man dann, wegen des Zeugniffes des Athenäus (KIN), auch den Ste: 
ichorus, feiner Knabenliever (naıdıc) halber, in Anklageftand verfegen. Und dennoch 
fbielt fogar fein Name Irnoixopog d. i. „Feſtſteller (Drbner) des Chors“ auf bie 
Thätigkeit feiner Mufe im religidfem Gebiete an; „denn“ erinnert Ulriei (Geſch. d. 
hellen. Poeſie I, ©. 407.) „einige Hymnen und Gultusgefänge wurden nach auds 
drücklichem Zeugniffe ftehend vom Chor gefungen, andere waren von orcheſtiſcher 
Darftellung (fchreitender tanzender Bewegung) begleitet.” Der Ehorgefang und 
Reigen zum Breife der Götter an heiligen Keften war aber fo alt als der Cultus felber, 
Died liegt in der Natur aller Gotteöverehrung der noch auf der erften Bildungsftufe 
ſtehenden Vblker, eine Grfcheinung, die wir bei den Hebräern (2 M. 15,1. Bi. 
118, 1. 134, 2. 135, 1.) und in ver erften chriftlichen Kirche wiederfinden, in 
welche fie mittelbar durch die Secte der Efjäer und Therapeuten Eingang fand, Bei 
den Hellenen follte der mythiſche Philammon ver erfte Anorbner ver Chöre im Tempel 
zu Delphi gewefen feyn, und bei der Ausbildung der chorifchen Lyrik hatte Alcman 
dem Schreiten und Zurücichreiten des Chores um den Altar die ſtrophiſche und anti« 
ſtrophiſche Form des Gedichtes angepaßt. Diefe Doppeltheilung des Chors, in wels 
her Strophe und Antiftrophe nach den verfihiedenen Bewegungen ver orcheftifchen 
Darftellung fich abmechfelten, ging durch Steſichorus in eine Dreitheilung über, ins 
dem er jene beiden früher getrennten Arten der chorifchen Aufführung vereinte, und 
den Chor nach der Strophe und Antiftvophe, dem Schreiten und Zurück— 
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ſchreiten um den Altar, die Epode ſtehend fingen ließ d. h. den Chor ſiſtirte 
(ornoc). Dieſen Einfluß auf die Geſtaltung des Gottesdienſtes hätte auch der lebens— 
frohe, heitere Hellene nicht einem Manne zugeflanden, der nur Erotica gebichtet. 
Allein es ift zu befannt, daß feine eigentlich lyriſchen Gefänge: Hymnen auf die Göts 
ter und Päane, von denen einer noch zur Zeit des jüngern Dionyfius von Sizilien 
im Munde des Volkes lebte (Timäus bei Athenäus VI.). Was die dem Stefichorus, 
wie dem Anacreon zugefchriebenen Tifchlieder betrifft, fo ift befannt, daß die Sym« 
pofia zum Theil religidfen Character hatten, und ihr Urfprung in den Feſtſchmäuſen, 
die dem Dionyfus zu Ehren bei feinen Opfern in der Weinlefe gehalten wurden, auf: 
zufuchen ift. Hauptgattung der Lyrik war aber ftet3 der heilige Gefang zum Ruhme 
und zur Anbetung der Gbtter, der Hymnus und die Ode mit ihren verfchiedengeftal- 
teten Unterarten für die vielen einzelnen Zweige des Cultus, obſchon auch die Scolien 
oder Tiſchlieder — fie entwicelten jih aus den Hymnen, die man während des 
Mahles den Göttern fang (Athen. XIV.), ihr Name axoAıa wird von den Alten zu 
vielfach gedeutet, als daß man fich für eine ver vielen Etymologien entſcheiden fönnte 
— die Büdica oder Knabenliever — bei ver höhern Bedeutung, welche die felbft auf 
die Gdtter (Zeus, Pofeivon, Apollo) und Götterfühne (Hercules, u. U.) zurüdgeleitete 
Knabenliebe (f. d. Art.) bei ven Hellenen hatte — und die Hymenäen, Gamelien, Epi- 
thalamien oder hochzeitlichen Lieder — weil fie theild vem Eros, theild der Here galten 
— religidfen Character hatten. Die Siegesgefänge Pindars u. X. dürften auch auf 
diejen Anfpruch machen, weil die Sieger in ven olympifchen 2c. Spielen an die Stelle 
des Gottes traten, deffen Repräfentanten fle waren (vgl. d,X. Olympus). In wür⸗ 
diger Ruhe und harmonifcher Bewegung ertönte der Bäan zu Ehren Apollo's. Aber, 
wollte man den trunfenen Dionyfus und feine Gaben preifen, fo raufchten in taus 
melnder Begeifterung die Jobacchen und Dithyramben. Hier erflangen die Profodien 
zu den verjchiedenen Feftaufzügen ; hier die Daphnephorien von Korbeerzweige tragen: 
den Jungfrauen in feierlihem Pomp auf ihrem Wege zum Tempel ded ismeniſchen 
Apollo gefungen, Hier die Tripodephorien zum feftlichen Gepränge Behufs der hei» 
ligen Weihe der Dreifüße; hier die Oschophorien, der Zug der vornehmften Jünglinge 
Athens in weiblicher Kleidung mit Meinranfen in den Händen aus dem Bacchus— 
tempel nach dem Heiligthum der Athene Sciras geleitend. Hier ertünten die Upingi 
zu Ehren der Artemis, die Juli zum Preife der Demeter, die Erotici in den Tempeln 
des Eros und der Aphrodite, die Metrden an den Altären Cybeles, die Enthronismen 
beim KHerumtragen der Götter an Feftaufzügen; bier trugen die euctifchen Hymnen 
ber Sterblichen Bitten zu den Ohren der Götter; bier erflehten die Calabiden den 
Beiftand der Here für Kreißende; bier danften die Epildmien der Gottheit für Abs 
wendung der Seuchen ıc. (Ulrici a. a. DO. II, S. 122.). Dies führt und auf die Reis 
nigungdlieder und Sühngefänge (xaFapuoı), auf die Weihgefänge (resraı) Chred: 
mologien und Seherfprüche ver priefterlichen Mantifer, deren hohe Bedeutung für 
den Eultus von felbft einleuchtet. Sie fnüpften ſich einerfeitd an die Sühn- und 
Reinigungöfefte, welche zu beflimmten Zeiten dem Apollo gefeiert wurden, und theild 
mit der Geſchichte des Gottes verflochten, ihn ſelbſt von der Blutichuld läutern, wie 
bie Delphinien zu Athen (Plut. Thes. c. 18.) und ein Feft von ähnlicher Bedeutung 
zu Sicyon (Paus. IT, 7, 7.), theils die Menfchen mit ihm verfühnen oder durch feine 
Gnade von der Schuld befreien follten, wie die Thargelien zu Athen und Milet 
(Parth. Erot. 9. Hesych. s. v. Oapyn). Nach der Verfchieveneit diefer Hefte auch die 
heiligen Gefänge verfchieden geftaltet, bei erſtern hiehen die fühnenden Lieder iAco- 
nor, bei legten xatappor. Dem bacchifchen Eultus waren die Weihgefänge: reAe- 
rar genannt, ald eine bejondere Art der Reinigung in den Myſterien zugeeignet 
(Plat. de Legg. VII, Rep. II). Zum apolliniſchen Cult gehörten ferner die Scherz 
fprüche ver alten (mythiſchen, aus Prävieaten des Gottes zu befondern Perfonifis 
‚ sationen gewordenen) Chresmologen (Paus. I, 43, 3;) Tireſias am Ismenium zu 
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Theben (Theocr. 24. Callim. h. in Min. 125. 129.). Olen zu Delos (Callim. h. in 
Del. 304.), der apollinifche Orpheus (Fabric. B. Gr. c. 17.), Lycus, Bruder des 
Argeus zu Athen (Paus, I, 19, 4.) Phemonoe und Herophile, Priefterinnen Apols 
10'8 zu Delphi und Delos (Paus. X, 12, 6.), Demo die eumäiſche Sibylle (Paus. 1. c.). 
Hingegen den dionyſiſchen Orpheus, den Böotier Bacis, den. Cyprier Euclus, Mus 
fäus und Melampus ſtellte der bacchifch = orgiaftifche Cultus ven apollinifchen Sehern 
gegenüber. In den Hiftorifchen Zeiten treten Heſiod und Thaletas ald Dichter Heiliger 
Gefänge folcher Art hervor, jener follte Weiffagungen in epifchen Verſen hinterlaffen, 
diefer durch fühnende Gefänge Sparta von der Peſt befreit haben. Ulrici zählt ven 
apollinifhen Chresmologen auch ven Pfeilfahrer Abaris bei, welcher muthmaßlich 
zuerft ein Präd, des hyperboräiſchen Apoll gewefen (f. d. Art. Pfeil). Auch ihm 
werden satapyor beigelegt (Suid. s. v. ’Aßapıs), weil er am Taygetus eine Peft 
vertrieb (Jambl. Apollon. Dyscol. Hist. mirab. c. 4.), doch wohl nur’ weil der Gott, 
welcher die Peftpfeile fchickt, jie auch abwehrt? Auch der cretifche Schläfer Epimenived 
(vgl. d. Art.) foll, weil ihm Seherfprüde und Sühngefänge beigelegt wurden, ein 
apollinifcher Sühnpriefter (xadaprng) gewefen feyn, obgleich ich ihn nicht ſowohl 
für einen Diener des eretifchen Zeus — der ebenfalls ein fühnender Gott — fondern, 
wie Minos auch ihn für iventifch mit dem Göttervater halte. Wurde doch auch Dr: 
pheus — den heute fein Befonnener mehr der Gefchichte vindiciren würde — als 
Dichter von Weih- und Sühngefängen und ald Weifjager betrachtet! (Eurip. Ale. 
969.). Wohl aber gehört Empedocles, deſſen asapuor Diogenes von Laerte (VII, 
77.) erwähnt, der Hiftorifchen Zeit an, ungeachtet von ihm erzählt wird, wie er durch 
magiihe Sprüche den Zug ver Wolfen aufgehalten (Philostr. vit. Ap. VII, 7,8), 
die Winde bezähmt und entfeffelt, und dadurch die Peſt abgewehrt habe (Diog. Laert. 
VIll, 59. Plut, de curiosit. p. 515.). Auch oͤupor Yvoıxoı befigt man von ihm, 
welchen Lucrez felbft CI, 717. sq.) als fein Vorbild anerfannte. Jene wunderliche 
Gattung von Poefie veranlaßte Ulrici die Entftehung des Lehrgepicht3 in jene Zeit 
zu fegen, wu die Fähigkeit zu miffenfchaftlich = profaifcher Schreibart noch wenig ent= 
wielt und ausgebildet; die Philofophen im antifen Sinne des Wortes ſich deshalb 
gezwungen fahen ihre Korfchungen in ein Außerlich= poetifched Gewand zu Hüllen, 
wozu ſich die eben vahinfließende Form des Hexameters am meiften eignete. Die Fra⸗ 
gen nad der Natur der Dinge, über das Weſen der Gottheit und die Entftehung der 
Melt, nach den Gefegen alles Dafeynd, welche die Alteften epifch = religiöfen Sänger 
auf fünftlerifche Weife durch poetifche Bilder und Anfchauungen beantwortet hatten, 
behandelte man nad) dem Erwachen ver Philofophie mit philofophiihem Sinn in 
wiſſenſchaftlicher Tendenz, und dieſe Aehnlichkeit des Stoffes, wie das Streben die 
alten cosmogoniſch-theogoniſchen Dichtungen (Heſiods) in philoſophiſche Lehren um— 
zudeuten, war die innere Veranlaſſung zur Wahl einer aͤhnlichen Form geweſen. Der 
ebenfalls didactiſche Character der gnomiſchen Poeſie zwingt mich zu einer abermaligen 
Abſchweifung von dem Hauptziele, um die Gründe, warum fie das elegifche Vers— 
map wählte, Hiftorifch zu entwickeln: Zu den früheften Formen der Lyrif gehören die 
Klagen über das Hinfcheiden des blühenden Lebens. Des Pentameters Mahl für 
diefe letztere Dichtungsart rechtfertigt Ufriei (1. c. ©. 170.) damit, daß das Zurüd« 
finfen veffelben auf ven langen Ton in der Mitte und am Ende des Verſes das bes 
flündige Zurückkehren des Gefühld auf den immer fich erneuenden Schmerz verfinn- 
licht. Es verfteht ſich von felbft daß auch die thremetifche Poeſie mit dem Göttereultuß 
iufammenbing, namentlich die ſchon von Homer (Iliad. 24, 720.) und Heſiod ange⸗ 
führten Homvor, welche Plato (de Legg. II.) ald eine befondere Art ver Ode den 
Gymnen , Gebet= und Preiögefängen der Götter gegenüberftellt. Gin anderer Beweis 
IR, daß das Klagelied perfonifizirt, Linus zu einem Sohne Apollo's erhoben wurde; 
Bleichtwie fein Bruder Orpheus (Apld. I, 3, 2. U, 4, 9. Mart. IX, 86, 5. Hyg.f. 
14.) als erſter Meifter hymniſcher Lobeslieder, ebenfo Linus, deffen frühgeitiger Top 
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ſelbſt in trauernden Sterbelledern gefungen wurde, ald Erfinder biefer Honwar bei 
zeichnet; oder (ver gewiß auch mythiſche) Gallinus (i. e. Haddı-Aıvos) galt als 
der Erfinder ver Elegie, deren metrifche Form, das Diftichon als ein urfprünglich ges 
Schloffenes Ganzes, feine erfte Beftimmung zum Grabepigramm hatte, Djann 
(Beitr, 3. Literaturg. d. Gr, u. Röm, 1. üb. Entft. u. Wefen d, Glegie) deſſen Anficht 
bier wiedergegeben ift, fchließt aus der Natürlichkeit des Bedürfniſſes auf das hohe 
Alter diefer Dichtungdart. Warum follte nicht auch die Form des Grabliedes auf bie 
Grabichrift angewandt worben jeyn? Das Epigramm dagegen, obwohl es anfäng- 
lich ebenfalls in Wefen der Clegie lag, und urſprünglich mit ihm eind war, wandte 
ich fpäterhin mehr zur Seite der ſatiriſchen Poeſie Hin — aus einer Todtenklage 
in eine ägyptiſche Todtenanklage ſich umkehrend — indem es fich zu einem Spiele der 
Gedanken in der zugefpigten Form des Witzes umbildete, dadurch fich aber fo ent 
fihieden von der Glegie trennte, daß ed mit Recht ald eine beſondere Gattung der 
Lyrik betrachtet worben ift. Mimnermud aus SKleinajien benützte das elegifche Vers: 
maß, um darin feine Klagen über die Eurze Blüte des menfchlichen Lebens auszu— 
fprechen. Diefe threnetifche Richtung theilte feinen Gefängen einen ethifchen Gehalt 
mit, und Auferte fich in einzelnen Xebendregeln, Gnomen genannt, in welche Dich: 
tungdform der aus dem Königögefchlechte der Codriden abftammende Geſetzgeber 
Solon feine philofophifchen und politifchen Seutenzen einkleivete, Zu den Erftern 
gehören vie Lehre vom Glücke des Menfchen, welches die Götter nach ihrem Willen 
vertheilen, und wie Ate, die Rächerin des Verbrechens, noch in den fernen unfchulvigen 
Folgegefchlechtern ſtrafend, unvermeidlich zerſtört, fo daß den Sterblichen nur die 
Tugend und das Gebet um den Segen der Himmlifchen bleibt. Die eigentlich polis 
tifchen Dichtungen eröffnet die berühmte 100zeilige Kriegselegie, mit der er im vers 
ftellten Wahnjinn die Athener zum ernenerten Angriff gegen Megara anfpornte (ber 
MWahnfinnige galt für einen von der Gottheit getriebenen, begeifterten vgl. ob. ©. 74.) 
Seine Gefege aber ſoll ex ausfchlieplich in Herameter abgefaßt haben (Ulrici 1. c. II, 
©. 437.). Mit unfern modernen Begriffen, welche für die Erzeugniffe ver Neflerion 
das metrifche Gewand zu beengend finden, fteht dieſes Verfahren allervings in leb— 
haftem Widerfpruche. Allein vie Denkweife des Alterthums heiſcht auch hier einen 
andern Mapftab der Beurtheilung. Weil vie Geſetze von den Göttern abgeleitet werz 
. den, fo erflärt fich die fonft ven Gdtterfprüchen (Drakelverfen) eigenthümliche mets 
riſche Abfaffung derfelben — eine Erſcheinung, welcher wir nicht bloß in Griechen: 
land begegnen, denn auch Menu's Inftitutionen haben das epifche Metrum — 
überdies waren ja überall Priefter die erften Geſetzgeber, aber auch die erften Dichter, 
Der Priefter ald Vorſteher veligiöfer Feierlichkeiten, als Anoroner der Opfer, ald 
Auffeher ver heiligen Gebräuche bewahrte naher auch die Sitte und die Form bed 
heiligen Gefanges und aller muſiſchen Veftlichkeiten des Eultus, er ordnete und leitete 
Poeſie und Muſik, verzeichnete die rechte Art ihres Ausdrucks, gab ihr die paflenden 
Worte, welche den Gdttern genehm feyn mochten. Gr mußte alfo felbft-zum Dichter 
und Sänger werden, damit Gitte und Gebrauch nach feftgeftellter Weife beobachtet 
wurde, So verſchmolzen Priefter und Dichter zu Einer Berfon. Die alte Form und 
Art Heiligen Gejanges aber und die Grinnerung an ihre Entftehung erhielt fich bis 
auf fpätere Zeiten, und wurde vom Mythus au einzelne traditionelle oder auß der 
Natur der Sache erfundene Namen geknüpft. Als Priefter zugleich und 
Sänger wurden daher jene Älteften Dichter die Ahnherrn ehelleniſcher 
PBoefie bei den Nachkommen gern bezeichnet; von ihnen die Gründung ber 
Heiligthümer und Götterculte hergeleitet (Paus. II, 30, III, 13. Apld. 
3, 2. Diod, I, 96.) fo wie auch der Urfprung berühmter Prieftergefchlechter (fo die 
attiſchen Cumolpiden von Eumolpus und Mujäus), und ihnen alle fpätern Buns 
tionen jener beiden Aemter beigelegt. Daher wandert ſchon bei Homer der Seher 
Thamyris nach Art der Rhapſoden, daher ift Linus aller (göttlichen) Weisheit Eundig; 
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als Theologen bezeichnet Ariſtoteles (Melaphys. II, 4.) den Heſiod; Orpheus und 
Mujäus die Priefter der Götter (Phot. de Metr, c. 5.) und der Sühngebräuche 
und Chresmodien (Plat. Protag.), Orpheus ein Magier (Paus. VI, 20.). Und weil der 
Vriefter der erſte fich mit der Dichtkunſt befchäftigte, weil die Poeſie zuerft dem Guf: 
tus diente, jo ift begreiflih, daß ver Hymınus der Anfang aller Naturpoefie. Die 
äteften Hymnen, jagt Windiſchmann (die Phil. im Fort. d. Weltgeſch. I, 3. 
S. 1218.) waren Negungen der Seele, fih von ihren Bedrängniſſen zu befreien 
(Gebete), im erften Erguß nicht8 anders ald Ausftrömungen überwältigender Gefühle 
mannigfacher Art, theils der Hülfsbedürftigkeit, der Sehnfucht nach Erhaltung und 
Schug, nad langem Leben, Segen irbiicher Güter, nach Herrfchaft und Steg über 
die Feinde ıc., theild aber auch des hinreißenden Gefühls jener Fülle und unendlichen 
Macht, welche durch alle Näume des Daſeyns als zeugend, ſchützend, vernichtend und 
wiederſchaffend erfcheint, Diefed Gefühl des Unendlichen fpricht fich dann Lobpreifend, 
enthuſtaſtiſch oder auch ſtrengen Ernſtes, ja mit Schauer vor den Tiefen des Uner— 
grimblichen aus. In folder Weiſe bewegen fich die Hymnen, es find Ströme aus 
dem Orunde der Seele quellend, die noch Fein beſtimmtes Ufer gefunden, durch alle 
Regionen des Weltalls fich ergießen, alles was groß und gewaltig im Himmel und 
auf Erden ift, gleichſam anflutben, und die Quellen jihrer Gewäffer untereinander 
miihen wie zu Einem wogenden Dieere lebendiger Empfindung, Flarer oder trüher, 
je nachdem die Seele in folchen Iyrifchen Strömungen entweder von der Leidenschaft 
gedrängt ober von der Hoffnung auf Hülfe des Unendlichen durchdrungen ift. Sene 
Vegeifterung, welche die in ihren Gefühlen ſchwankende Seele ergreift, wenn fie fih 
mit leidenfchaftlichen Erwartungen der vergütterten Natur in die Arme wirft, ift 
au in mehrern indifchen Hymnen deutlich zu erkennen, der Naturenthuſiasmus — 
milderer oder wilderer Art — macht das Characteriftifche derfelben aus. Jedoch in 
den meiften wird ſchon das Beſtreben fichtbar, den unmittelbaren Naturanfchauungen 
da, wo fie nod) ineinander fluten, bejtimmtere Geftalt zu gewinnen. Noch aber herrfcht 
ein Schweben zwifchen elementarifchen Anregungen und ausgebildeter perfünlicher 
Gegenwart ded Objectes vor. So z. B. find tie Hymnen an das Feuer (Rigveda IV, 
1,1.), an den Regen (V, 7, 2.), an den Wind, an die Sonne ıc. nicht an das blos 
elementariſche Feuer u. ſ. w. gerichtet; eben jo nicht bios an die ſichtbare Erbe, die 
luft und das Firmament; denn fie fprechen zugleich eine Berfönlichkeit des Feuers 
uf. w. einen Geift der Gewälfer, der Sonne, den Agni, Baruna, Vaju, Surya ı. U. 
8 gegenwärtig an. So ſcheint denn bald das phyſiſche Clement, bald die geiflige 
Imwalt, die fich in daſſelbe Heivet, gemeint zu ſeyn; eigentlich aber findet noch Feine. 
ibſtraete Scheidung ſtatt. In mehrern Hymnen, ſelbſt in ſolchen, welche den eben 
zeichneten Character noch vorwaltend an ſich tragen, werden die perſönlichen Mächte 
umer mehr ald Manifeftationen Einer Grundmacht behandelt. Die Allmacht über— 
trahlt fie alle, thut ſich bald in der einen, bald in der audern vorwaltend Fund, 
mnt-abwechfelnd ihre Namen und Functionen an und die Bereinigung aller Ein— 
‚nen in Sfwara, dem Herrn der Greaturen, kommt beftimmter zur Norftellung. 
Ir Hymnus vertieft fich jetzt ebenfo in die Betrachtung der offenbaren Allmacht als 
er unausſprechlichen Verborgenheit des Schöpfers. Die Wogen des Geſanges fchlagen 
ald hernieder an die Ufer diefer Welt, bald himmelwärts an die Regionen der Geifter 
ig zu Vrahma's hoͤchſtem Sig. Auch ſteht das Metrum zur beſondern Seelen: 
mmung, der die Hymnen entquollen find, ſtets im richtigen Verhältniß. 
lle dieſe metriſche Formen ſind ernſt und groß. Was am meiſten für die Art ihres 
rſprungs entſcheidet iſt dieſes, daß der antiſpaſtiſche Character ſich ſo oft darin zu 
kennen gibt. Die Energie, womit dies geſchieht, deutet auf leidenſchaftliche Glut. 
8 Herz iſt tief bewegt, und hat fo zu fagen, ein Hinderniß in feinem freien Erguß 
überwinden. Am beftimmteften, hie und da bis zum eigentlichen Klageton, zeigt 
$ bie elegifche, ja felbft die tragiſche Stimmung im Metrum der Sloca's (bad 
Most, Realwoöͤrterb. Dh. IV. 6 
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äftefte, einfachfte und meiftverbreitete Sylbenmaaß, ein Diftihon aus zwei fechägehn: 
fulbigen Verſen beftehend, welche nach der achten Sylbe einen Abfchnitt Haben) der 
als die angemeffenfte Form des Ausdrucks für die brabmanifche Denk- und Empfin- 
dungsart anzufehen, und darum auch die vorherrſchende geworben iſt. Die fchöne 
Allegorie vom Urfprung dieſes Metrums verbreitet Licht hierüber, Der Einfiedfer 
Valmiki, nachdem er von Narada, dem Gott der Tonfunft, die Heldenthaten Rama's 
und die Aufforderung, fie durch den Gefang zu verberrlichen, vernommen, geht zum 
Reinigungsbad in den Fluß Tamaja. Im Walde wandelnd erblidt er am Ufer des 
Fluffes ein Reiherpaar, Don dieſen tüdtete ein Jäger dad Männchen, dem er unbe: 
merft genaht war. Als das Reiherweibchen dieſen, die Glieder bfutbefprigt, zappelnd 
am Boden liegen fah, da jammerte es umherirrend in der Luft. Der Rifchi von 
Mitleid ergriffen, fang, ald er das jammernde Thier hörte: 

„Richt Nuhm erreicht du o Jäger, nimmer ewige Jahre auch, 

Meil vom Reiherpaar Einen, Liebeberaufchten, du erfchlugit.“ 
Als er fo ſprach, dachte er plöglich: „Was ift von mir, dem vor Kummer über 
diefen Vogel gequälten, gefprochen worden? Als er über die Rede nachgefonnen, 
fprach er zu dem neben ihm jtehenden Lehrjünger: 

„Büßegebunden, gleichſylbig, rhythmiſch, mit Harmonie begabt, 

Eritanden, als euch Leid quälte, heiße Lied dies, nicht anders wie.“ 
Der Schüler aber, ald der Muni diefe Rede ſprach, ſtimmte zu, indem er fagte: „So 
ſey es!“ Alfo aus dem Leid ift dad Lied geboren. (Dies bezeugt auch fonft noch bie 
Etymologie, vgl. ffr. gan tönen, PP xıvuvow Hagen, cano fingen). Daß aber die 
Erfindung des Slocas an den Eingang des Namayana geftellt iſt, weift finnreih auf 
das in jenem Metrum befungene Leben Rama's hin, das bei aller Herrlichkeit des 
endlich erreichten Glanzes doch voller Leiden ift. Denfelben Stufengang der Bildung 
gewahren wir auch bei ven hebräifchen Dichterii. Die Pf. 10. 36. 58. 64. 94. 140. 
fordern die Gottheit zur Partheinahme gegen die Feinde des Sängers auf. Pi. 144, 
12 fi. bittet um blühende Kinder, um volle Vorrathskammern, um Bruchtbarfeit der 
Heerden u. ſ. w. Aehnlich Bi. 65. welcher theils Eriegerijche, theils ländliche Wünfige 
vorträgt. Die politifchen Lieder athmen denfelben Geift vgl. Pf. 72. 89. 132. Und 
daß diefe Palme der Vergeffenheit entriffen wurden, beweift, daß man ihnen religidfe 
Bedeutung zuſchrieb; denn wir würden noch mehrere Ueberrefte der poetifihen Litera: 
tur der alten Hebräer befigen, wenn an der Aufbewahrung verfelben ein anderes ald 
das veligidfe Intereffe gehaftet hätte; daher ift die Stimme des Bräutigams und der 
Braut (Ier. 7, 34.) die Stimme der Müllerin (Prev, 12, 4.) verftummt, ebenfo 
die Wein- und Erntelieder (Sir. 32, 7. 9. Jeſ. 9, 3. Jer. 25, 10.). Umgekehrt 
hat fich dad Verhältniß bei den nächften Verwandten der Hebräer, bei den Arabern 
geſtaltet. Diefe befigen nur eine Naturpoefie, ihre Lyrik ift nur ein Erguß weltlicher 
Freuden und Schmerzen, ihr Epos feiert nur ſterbliche Wefen u. f. w. Die geiftlice 
Poeſte Eonnte aber nicht unter einem Volke Wurzel faffen, deſſen Religionsſtifter 
eine Sure vom Simmel fteigen hieß, welche „die Boeten“ betitelt, wider die Poeten 
gerichtet iſt, weil dieſe Mahomeds göttliche Sendung nicht anerkennend, ihn mit 
Spottgedichten verfolgten, „Soll ich euch künden“ fagt er, in der 26. Sura „auf 
wen ſich nieverlaffen die Teufel? Sie laffen ſich nieder auf Lügner und Vöſewichter, 
fie raunen ind Ohr, doch find die meiften in Lügen befangen, und die Poeten find 
ihnen getäuſcht nachgegangen.” Hr. v. Sammer, welcher Mahomed's Andenken, gegen 
feine Ankläger wegen feiner Abneigung gegen die Dichtkunft, zu reinigen fucht, erzählt 
doch dem on Hatif nad, daß diefer aus dem Munde feines Großvaters — welher 
den Propheten in feiner legten Krankheit befucht und ihm um fein Urtheil über Poeſie 
befragte — folgende Aeußerungen Mahomeds über dieſes Thema gehoͤrt haben will: 
Die Porfie ift ein Pfalterion des Teufels!“ „Befler iſt's, daß Giner von euch ſich 
den Bauch mit Giter verſtopfe als mit Borfie” u, a, m. Aber in der vormohameda⸗ 


Poefie, 83 


niſchen Zeit ſtand die Poeſie noch in fo hohem Anfehen, daß die Lieder ver vorzüglichften 
Gänger in der heiligen Kaaba zu Mekka aufbewahrt wurden. Mit doppeltem Eifer muß 
ich daher der Liebhaber der religidfen Poeſie von den Leiftungen der gotterleuchteten 
monotheiftischen Völker auf diefem Literaturgebiete jenen der blinden Heiden zuwenden, 
bie gerade im Hymnus, jenem böchiten Aufſchwung eines gottdurchdrungenen Ge— 
müthes, die ſchönſten Blüten im Blumengarten der Dichtfunft entfalteten, ja biefe 
ſelbſt als Gaben der Götter betrachteten, Die Theilnahme am Dienfte der Götter 
abelte die Dichter und ihre Werke, ſowohl unter den rauhen Söhnen des Nordens 
— denn die Barden und Scalven theilten mit ven Fürſten die Ehrfurcht, vie ihm 
die untern Stände des Volkes zollten — als in dem freundlichen Hellas. Die 
Urpoeſie war hymniſch — über die Characteriſtik der Cultushymnen vgl. Span- 
heim ad Callim, h. in Dion, 7. Aeschyl, Prom. 210. Agam. 168, Aristoph, Thesmoph. 
324. — denn des Ihamyrid Gefang im Wettſtreit mit den Mufen konnte nur ein 
Lob auf die Thaten ver Himmlifchen feyn, im Streit mit Göttinnen ließ jich wohl 
nur Göttliches fingen, und Thamyris vermaß ſich ja überhaupt nicht gegen die Götter 
und deren Allgewalt, fondern ſtellte nur im Gefühle der eigenen Kunftfertigfeit feinen 
Örfang dem göttlichen gleih. Noch Plato (de Legg. VIII, de Rep. X.), Plutarch 
(de Mus,), Pauſanias (X, 7, 2.) und Strabo (X.) betrachten Thamyris als Hym— 
nendichter. Homers epifche Sänger beginnen mit einem Prodmium zum Breije der 
Götter (Odyss. 8, 499. cf. 266. sq. 22, 346. u. dft.). Ariftives rechnet Orpheus 
und Muſäus zu den Hymnotheten (Orat, I ‚ 28.). Bon Pamphus, der attifchen 
Arabition zufolge der ältefte Hymnendichter (Paus. VII, 21, 3. IX, 29, 3.), wird 
außbrüdlich eincd Hymnus auf Demeter, eined andern auf Poſeidon und eines dritten 
auf die Chariten erwähnt (Paus. I, 39, 1. IX, 35, 1.). Dlen und Philammon, die 
Priefterfünger des apollinifchen Cultus erfcheinen in ven Sagen ald Hymnendichter 
(Paus. I, 18, 5. I, 13,3. V,8,4. vum, 21,2. 1X, 27,2. X, 5,4. Callim, 
b. in Del. 304. Diod. UI, 140.). Homers Hymnen bejingen zwar im rein epifcher 
Form die Geburt und Thaten der Götter, jedoch, fügt Ulriei Hinzu, das Epijche be— 
Reht Hei ihnen in der epiſchen Auffaffung der Götter als höherer übernatürlicher 
Menſchen von Seiten ihres äußern Thuns. Aber daß fie nicht erft aus dem Helden— 
gelang entftanden, ſondern ſich auf ältere Vorbilder gründeten, dafür foricht das 
Alter des hymniſchen Elements überhaupt, das ſich tief in das Homeriſche und Heſio— 
diſche Cpos hineinerſtreckt. Erſt als die epifche Poefie die herrſchende wurde, gab ſie 
auch der heiligen Hymnendichtung das epiſche Gewand, was aber nicht möglich ge⸗ 
Wien wäre, wenn jene älteſten Cultusgefünge nicht bereits die Anlage zur epijchen 
Dorfie in fich getragen Hätten, was aud) Heflods Theogonie bezeugt, da fie eine Fülle 
illerer Dichtungen von dem Leben dev Götter vorausjrgt. Menander nennt die mei- 
Nen orphifchen Hymnen phyfifch (de Encom. II, 30.), weil jie von der Natur der 
Götter handeln, begreiflich, denn der orientaliſche Naturdienſt war zuerſt cosmo= 
doniſch. Erſt als die helleniſche Eigenthümlichkeit ſich mehr entfaltete, wurde er 
theogoniſch, weil die Naturkräfte ſchon perſonifizirt worden waren. Der Kampf 
der entgegengeſetzten Naturmächte wird nun als ein Gotterkampf beſungen, und be— 
ed dem Muſäus (Schol. Apollon. Rh, 3, 1178.) eine Titanomachie zugeichrieben. 
Homer jeßt den Gigantenkrieg ald bekannt voraus (Iliad, 8, 478.), was beweift, 
ap in den legten Zeiten jener älteſten heiligen Poeſie diefer Kampf der wohlthätigen 
md ſchädlichen Potenzen bereits als ein wirklicher menfchlicher Krieg. gefaßt worden 
9, Kine „Titanomachie“ des Eumelus, deſſelben Dichters, der ſeine Vaterſtadt 
uch eine „Corinthiaca“ verherrlichte, und den Meffeniern zu ihrer heiligen Sen— 
ung nad Delos einen profodifchen Gefang (Eoua no000ÖL0v) auf Apollo dichtete 
Paus, IV, 4, 1.), meldet Athenäus (VII), und der Scholiaſt des Apollonius (I, 1165.). 
»ronymus (Chron. Eusebian.) fihreibt ihm auch eine „Europia“ zu. Auch ver 
rojaniſche Krieg war eine Kalendergeſchichte (f. d. Art, Troja). . „Cyprien“ 
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erzählen die mythiſche Urfache des trojanifchen Krieges zugleich mit den erften Schick 
ſalen ver audgezogenen Helden bi zum Anfangspunkt der Jliad, dem Streit Aga— 
memnond und Achill's. Der Name des Gedichts rechtfertigt ſich durch vie Verherr— 
lichung der Aphrodite Cypris, die in die Entwicklung der Schickſale verflochten ift, 
wie Athene in die homerifchen Epopden, Erft auf die Cyprien folgte im epifchen 
Cyelus die Ilias, Hinter ihr batte die „Aethiopis“ ihren Platz, in welcher der den 
Troern zu Hilfe eilende Memnon befungen wurde. Die Eleine ind des Lesches be: 
gann mit der Entfcheidung über die Waffen des Achilles und fchloß mit der Aufnahme 
des hölzernen Roſſes in Jium. Auf dieſes Gedicht folgte die „Zerftörung Jliums“ 
von Aretinus, handelnd vom Tode Laocoons, der Einnahme ver Stadt und Ber 
theilung der Beute. Daran reihten fich die „Noſti“ Dre Augias von Trözene, melde 
die Schiefjale der heimfegelnden Griechen und ihre Aufnahme auf vaterländifchen 
Boden behandelten. Ste wurden im Cyelus durch die „Odyſſee“, wie dieſe wieder 
durch die „Telegonie” (den Tod des Odyſſeus durch feinen Sohn Telegonnd) ergänzt. 
Entſprechend der Dreitheilung der trojanifchen Kriegögefchichte war die aus der „Oedi⸗ 
podie,“ beftehende epifche Trilogie des thebanifchen Krieges. Einige neuere Kritiker 
laffen dev „Oedipodie“ die „Dionyſtaca“ und dieſer wieder eine „Theſeis“ worher: 
gehen. Unmdglich fonnte daher im Cyelus eine „Heraklee“ fehlen, da Herakles von 
allen Gellenifchen Stämmen hochgeehrt war (Ulriei a. a. O. T, ©. 428.). Weil nun 
jene Epopden die heilige Literatur der Hellenen enthalten, fo ift das fiir jle gewählte 
Metrum daſſelbe, in welches man die Gdtterfprüche der Seher in ven Tempeln bed 
weiffagenden Apollo kleidete. Das VBerdmaaß, in welchen vie begeifterte Pythia Phe— 
monoe ihre Orakel vernehmen ließ (Versum heroicum Pythio oraculo debemus, Plin, 
7,57, cf, Paus. X, 5.) oder die delphiſche Weiffagegdttin Themis (Clem. Al, Strom. 
I, p. 309. cf, Fabric. B. Gr. I, 24, 207. — bei Ariftophanes Pac. 1072 ſpricht ein 
Opferpriefter Orakel in Herametern — wählten deshalb Ho mer — deffen Gefänge 
nicht aus Afthetifchen Gründen, fondern, weil fie den Hellenen die Stelle unferer Bibel 
vertreten, fogar den Kindern in der Schule vorgetragen wurden — und Virgil zur 
geiftlichen Erbanung ihrer Leſer. In Virgils Aeneis Hat man mehr.ald eine bloß 
politifche Bedeutung, die das Gedicht durch feine Verberrlichung des Julifchen Gr 
ſchlechts zu erjtreben fucht, anzuerkennen. Auch bier ift die veligidfe Tendenz vor: 
berrfchend, die ſich beſonders in dem Inhalt des fechften Gefanges fund gibt (f. d. 
Art, Myfterien), daher auch von Dante in feiner Divina Comoedia aus dieſem 
Gejichtöpunft beurtheilt, Hätten die Alten die Aeneis nur nach ihrem äſthetiſchen 
Werthe gefhägt, fo wäre unbegreiflich, warum fie fogar der Superftition dienen 
mußte, indem man fie, wie bei uns die Bibel, bei zweifelhaften Fällen aufſchlug, 
und zu übernatürlichen Entſcheidungen benußte (ſ. Genthe v. f. Ueberſ. d. Eclogg. 
©. 61.). Des Gebrauchs einzelne Verſe Virgils ald Orakel zu benügen gedenkt Fab⸗ 
ricius (Bibl. Lat.) mit Verweifung auf Ban Dale (de oracc. p. 301.). Auch die 
Deutung einer Stelle aus der 4. Ecloge auf den Meſſias und deren Einfluß auf bie 
Belehrung Conftantind zum Chriftenthum ift aus folchen Anfichten zu erklären (f. 
Gibbon's Geh. d. Verf. des rom, Reichs IV, ©. 409.). Soll doch noch Ignatius 
von Loyola durch Herfagen des Verſes Aen. 4, 165. einen Dämon audgetrieben haben! 
(Fabr. 1. e. 1, p. 387.) Und dem ſaͤchſ. Churfürften Morig wurde der Bejit der fühl. 
Länder Albertinifchen Antheild aus Aen. 6, 812: Curibus parvis etc. prophegeit! 
(fe Rödiger's ſächſ. Merkw. p. 750. n. £.). Der den Helvengebichten (d. h. Heron 
fagen) ber Alten beigelegte Heiligkeitöcharacter erklärt am einfachften, warum biefe 
an den Gdtterfeften von den Rhapſoden veeitirt wurden. Aber nicht bloß in Hellas 
treten Rhapſoden im Wettgefang an ven Gdtterfeften auf, fondern ſchon in Inbien 
(Bohlens alt. Ind. II, ©. 339,); daher die älteften Epopden erweiterte Tempelpoeſie, 
ihr Inhalt: vie Thaten ver Bötter, nicht bloß in ten fogenannt Homerifchen Ge⸗ 
fingen, ſondern auch in den beiden indiſchen Heldengedichten Mahabharatta (d. i. der 
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große Krieg — welcher auch die Mythe von der Sündfluth enthält —) und Ramayana 
(Thaten Rama’s einer Incarnation ded Gottes Wifchnu), die erft fpäter eine ordnende 
Hand Funftvoll zu einem Ganzen verband. Noch jegt werben einzelne Legenden vor 
ten Tempeln der Götter abgefungen (Bohlen a. a. O.). Beide genannten Epopben 
werden zu den Purana's gezählt, die auch Heſiodiſche Theogonien neben mythifcher 
Geihichte enthalten. Allenthalben treten bier höhere Wefen auf, aber, wie Bohlen 
bemerkt, „nicht um den Knoten zu löfen, fondern ſelbſt handelnd und unter ihren 
göttlichen Attributen, die erſt das Epos ftempelt, damit die Götter von den Menfchen 
ſich unterfcheiden mögen. Jedoch find ed nach indiſcher Anſicht nicht die wirklichen 
Bötter, welche hier ericheinen, fondern Vermenfchlichungen verfelben, deren griftige 
Urbilder nichtöveftoweniger in ihrem Himmel wohnen, da fie nach Wunfch jich ums 
geitalten und Berförperungen von fich audfenden Fünnen, Dadurch werden fie faft den 
Sterblichen gleich, fteben wie diefe unter dem Verhängnifje, und wie groß auch ihre 
Macht ſeyn möge, fo ſchwebt doch eine Wolfe ver Täuſchung fo fange vor ihren Aus 
gen ald fie in irvifche Thaten eingreifen. Sie fünnen fehlen, berathen jich unterein= 
ander, wenden jich in zweifelhaften Füllen an den Urvater felbft, und handeln willig 
nah dem Plane, den diefer für das Wohl feiner Lieblinge audgefonnen. Die Sterb— 
lien, welche im Epos auftreten, jind Abköümmlinge (Bräpdicate?) jener Gottheiten, 
oder doch durch Meligiofität und tiefe Meditation den Göttern fo nahe getreten, daß 
fie mit ihnen verfchmelgen, ja diefelben haufig an Tugenden übertreffen. Die Poeſie 
ber epiſchen Gedichte hat alle Eigenthümlichkeiten Homers, feine kindliche Naivetät 
und edle Ginfachheit, die vielen expletiven Partikeln, die beftändigen feſtſtehenden 
Beiwörter, die Tautologie in den Phrafen u.a. m." Diefe Mängel der inpifchen 
Epopden beflagt auch Schlegel (Ind. Bibl. I, S. 33.), verfennt aber auch die Urfache 
nicht, denn es ift eine „durchaus prieflerliche Poeſie“, daher „wird alles, was bie 
heiligen Gebräuche und Gerimonien oder den Vorrang des Priefterftammes betrifft, 
mit einer zuweilen lüftigen Umſtändlichkeit behandelt. Auch auf die Körmlichkeiten 
gegenfeitiger Chrenbezeugungen, womit priefterliche Zudt das Leben aller Stände 
umgeben hatte, wird ein großes Gewicht gelegt." Wenn dieſer Ucbelftand in den 
Homerifhen Gefängen vermieden ift, fo jind wir dagegen in jenen, von priefterlichem 
Enfluſſe minder abhängigen, für. den Kriegerftand gedichteten Epopden mit noch 
ausführlichen Beichreibungen der Verwundungen und Todesarten unbekannter 
Etreiter bis zum Ueberdruffe bewirthet. Daß bri Homer das religidfe Clement weniger 
vorberrfiht, glaubt Ulriei fich durch das „vielbewegte unruhige Zeitalter deseriten 
Niderſchlags der politiſchen Elemente in der chaotiſchen Gährung der Maſſen“ er— 
klären zu müſſen. Homer ſelbſt ſpricht von häufigen Kriegen vor dem trojaniſchen 
Zuge (Iliad. 7, 133. 9, 541. 11, 670. 687. 14, 250.). Dieſe Kämpfe drängten 
dad prieſterliche vefigiöfe Clement in den Hintergrund. Homers Prieſter find heraus: 
gerifien aus ihrer uralten heiligen Umgebung, aus der Nähe ver Altäre, welche die 
Öottheit Durch ihre Gegenwart heiligt, an welche die religidfen Sagen fich Fnüpften, 
die den Priefter ſelbſt mit erhabener Begeifterung erfüllten, und auf ihm die Würde 
übertrugen, die fie der zu veligidjer Beier verfammelten Gemeinde einflößten. Homers 
Priefter find nicht eigentlich Verwalter der Heiligthümer fondern nur Anordner der 
Opfer und heiligen Gebräuche, hinübergeführt auf fremden Boden, ericheinen nur 
noch ald Diener der Könige, ein Verhaͤltniß gegen das fie fich im Gefühle ihrer alten 
Würde — wie Calchas gegen Agamemnon — auflehnen, das fie aber doch nicht zu 
wibrechen vermögen. Da fonnte alfo auch von den religiöfen Geſängen, die an die 
Side der Götter gebunden waren, Feine Rede mehr ſeyn. Ebenſo weiß Homer nichts 
von Geheimfehren. Selbſt die Sühne von Verbrechen erfcheint bei ihm wie ein 
Aeußeres, wie die Bezahlung einer Schuld an den beleidigten Gott oder an die Ver— 
wandten des Getödteten (Iliad. 1, 311. 9, 497. 632. 18, 497. Od. 3, 305.), 
Nrgends.eine Spur won innerer, geiftiger Kraft der Sühne, Daher veranftaltet bei 
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ihm nicht der Prieſter, ſondern Agamemnon dem Apollo das Suͤhnopfer; ver 
Fürſt, der Gaſtfreund iſts, am den ſich der Schuldige wendet. Ebenfo iſt das prie- 
ſterliche Wort xonouos dem homeriſchen Sänger unbekannt (Lobeck Aglaoph. I, 
p. 310 5q.), die Fähigkeit zu mweiffagen, Träume zu deuten, eine vom Priefteramt 
getrennte Kunft ald beſonderes Geſchenk der Götter betrachtet, Gewagt wäre es aber 
aus jenen Erſcheinungen im Homerifchen Zeitalter eine dieſem vorausgegangene Pe: 
riode priefterlicher Poefle bezweifeln zu wollen. Mag auch, fagt Ulrici, das Anfehen 
der Priefter in Hellas ſich nie zu eigentlicher Herrſchergewalt erhoben haben, obſchon 
noch in dev Heldenzeit das Anfehen eines felbft mit koͤnigl. Würde geſchmückten Me: 
lampus, und des (bei Sophocled) ald Diener der Gdtter über dem Machtgebot der 
Könige erhaben ſcheinenden Tireſias faft dagegen zeugt, bei Homer (Iliad, 9, 570,) 
die Aetoler die beften der Priefter als Gefandte an Meleager ſchicken — mag dem: 
ungeachtet das Anfehen der Priefter fich auf dem Boten Griechenlands nicht zu poli: 
tiichem Ginfluß gefteigert haben, fo ift doch gewiß, daß es eine Zeit gegeben, wo die 
Winde der Priefter Höher geftellt war als im trojanischen Zeitalter, Und diefe waren 
die orphifchen Sänger, Weil in ven nahhomerifchen Zeiten feine ächten unvermifch: 
ten Erzeugniffe jener älteften mythiſchen Poeſie vorhanden, darum (äugneten unter 
den Alten die fpätern Kritiker, Philofophen und Grammatiker jedes Dafeyn einer 
vorhomerifchen Poeſie fchlechthin, eine Anſicht, die, wie Ulrici bemerkt, ein Paar 
Aeußerungen Herodots (II, 53.) und Ariftotele® (bei Cicero N. D. 1, 38.) hervor: 
gerufen haben, obgleich; man diefen Zeugniffen wieder andere bei jenen Schriftftellern 
entgegen halten kann, die das Gegentheil auszufagen fcheinen (vgl, Herod. II, 23. 
el. IV, 35. Arist. Poet. c. 4: rov neu dv noo Oyunos ädevög Exonev einsw rotoũ- 
rov moinua. Evxos de sivaı noAAag). Wenn Ariftoteles nur die Perfün: 
lichkeit ded Orpheus flir erdichtet hielt, fo hatte er damit noch nicht die religibſe Poeſie 
des vorhomerifhen Zeitalters geläugnet, Das Schweigen Homers und Heſiods über 
dafjelbe — denn Erfterer erwähnt nur einzelner heiliger Gefänge und Volkslieder, 
wie der Päane, der Tihreni (Klagelieder) und des Kinus IHiad. 1, 473. 18, 517. 
22, 391. 24, 721. umd 2eßterer erwähnt (Th. 120. 34. sq. 96101.) nur 
überhaupt, daß es Beruf der Sänger fey, Lob und Preis der unfterblichen Götter 
und Götterfühne (Heroen) zu fingen — dürfte vielleicht auch ihrer Unfenntnif der 
Dorzeit zur Laſt gelegt werden, ie noch thätiger mit dem Orient correfpondirte. 
Demungeachtet Hatte fich die alte Priefterpoefle noch in den Homeriſchen Gefängen 
forterhalten, denn an orphiſch- eosmogoniſche Lehren erinnern Od. 13, 107. die 
Webflühle ver Nymphen in feuchter Tiefe, vie Weberei der Penelope, die allnächtlich 
(beim eintretenden Tode des Menfchen ?) ihr Gefpinnft (das Kleid der Seele?) auf: 
trennt, und dem Namen nach fchon die „Weberin der Hitlfer ift. Hier wird man 
auf Aegypten hingewieſen, wo Herodot (IT, 122.) die Priefter an einem Tage ein 
Kleid zur Gevächtnißfeier der glücklichen Rückkehr Rhampſinits aus der Untermelt 
webten, was alfo Zeitcyelen mit ben Begriffen von Licht und Finfternig andeutet, 
Endlich iſt die doppelte Anficht von einer priefterlichen innern und einer Außerlichen 
volksmäßigen Voeſie feſtzuhalten. Von den Prieſterſchaften ward jene ergriffen, und 
in Hymnen, wie im ganzen Ritual ausgebildet, die andere ward Volkseigenthum, 
durch Gebräuche und Öffentliche Feſte in immer lebendigem Andenken erhalten (Ereu 
zers Briefw. ©. 41.). So verſtand auch Homer die alte retifche Tradition bie auf 
den Gintritt eines neuen Luni-Solariſchen Cyelus, gefeiert in Grottentempeln, ans 
ſpielt ‚ wenn er den Minos Evvewpog alle 9 Jahre in vie Höhle des Ida hinadfteigen 
Lit. Gr wußte nicht mehr, daß Minos ober Mened der Mond fen, der mit der 
Sonne im Stier (Zeichen Jupiters) in Gonjunction Fam, Creuzer a. a. O. erklärt 
ſich den Anthropomorphismus Homers und Heſiods auf folgende Weiſe: Die alten 
Prieftergefchlechter der Ureinwohner Hatten fich caftenartig zufommengezogen und ben 
kriegeriſchen Ginbringlingen weniger von ihren Kenntniffen mitgetheilt. Gehäßige 
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Spaltungen zwiſchen Sängern und Prieftern deutet die Behandlung des Calchas in 
ver Sind an, fo wie das ſchimpfliche Ende des Opferwahrfagerd Liodes in der Odyſſee 
(22, 320 f.), während der Sänger Phemius dafelbft ehrenvoll am Leben erhalten 
wird. Bei der durch die Myſterien erleichterten Verbreitung Bacchifcher Gebräuche, 
itt eber ein abjichtliched Ignoriren als eine wirkliche Unkenntniß theologifcher Lehren 
tem Homer zur Laft zu legen, was fi) auch aus Iliad, 2, 546. 6, 132. und ft, 
verrith (Greuger ©. 51.). Auch lag ja Ephefus mit feinem ganz afiatijchen Gottes: 
dienft Soniend Gränzen fo nahe. Damit foll aber nicht gefagt feyn als hätten Homer 
und Hefiod den Zufammenhang der damals eirculirenden theologischen Dogs 
men gefannt. Nein, manche Lehrfüge mochten fchon in Altern Volksgeſaͤngen von 
herrschenden Anthropomorphismus jo durchdrungen worben feyn, daß die Dichter fie 
felber nur im diefem Sinn nahmen. Dahin gehören vielleicht die Stellen von der Reife 
Neptuns und Jupiterd zu den Aethiopen (Od. 1, 22. Iliad. 1, 422,), die goldene 
Kette Jupiters (Iliad. 8, 17.), Die Beftrafung der Juno (15, 18.), wo alles fchon 
jo gleichfam Hiftorifch mit der ganzen Vorftellung der volksmäßig gedachten Götter: 
familie zufammenbängt. Dies führt zu folgenden Refultaten: 1) die griechifche Poeſie 
fammt aus dem Orient, von dem fie dad Sumbolifche, Magifche und Allegorifche 
bereitö in frühefter Zeit aufgenommen. 2) Diefe theofogifche Poeſie Hat ſich zwar 
den werhlelnden Formen der verfchiedenften Zeitalter angefchmiegt, ift aber ihrem 
Inhalt nad ven Griechen überhaupt niemals ganz fremd geworden, vielmehr von 
den Priefterfchaften immer möglichft erhalten, weiterhin ein Gegenftand der Philo— 
fophen geweſen. 3) Endlich find dieſe Ueberreſte theologifcher Poeite ihrem Inhalt 
nah im Ganzen alt, und enthalten weſentliche Lehren morgenländifcher Neligion, 
jo wie die Griechen dieſe überkommen und aufgefaßt haben. Die dem Inhalt nach 
jüngere Homerifche und Heſiodiſche Poeſie ift aber in ihrer Form, in fo weit wir von 
ganzen Werken reden, die Altefte Poeſie. Daß Heſiods Poeſie in engfter Beziehung 
zum Cultus und zum Prieſterthum ftehe; ihr wefentliches Clement der religiöfe 
Hymnus zur Ehre dev Götter fey (Th. 11. 37. 48. 51. 102. Op. et D. 655. 660.), 
und fomit ältere veligidfe Dichtungen vorausfegt, hat Ulrici zur Evidenz gebracht. 
Gr erinnert, daß Ackerbau und Priefterwefen fich auf gewiffe Weife gegenfeitig durch— 
drangen — weil der Umlauf der Geftirne die Götterfefte beſtimmte — ſchon in den 
orphlihen Zeiten waren aus der mufischen Thätigkeit der Priefter mancherlei Kennt— 
nife der Natur, ihrer Gefeße und Kräfte auf die Befchäftigungen der Landwirth— 
haft Hinübergefloffen, in der älteſten Poeſie die didaetiſche Tendenz ſchon ent— 
halten, nur mit dem epifchen Element verfchmolzen. So nun wurden wieder heilige 
Gebräuche, Regeln, Andeutungen über die Gunft ver Götter für gewiffe Arbeiten 
an beflimmten Tagen und Jahresabfihnitten, Beobachtungen der Natur und ihres 
Wirkens, gemifcht mit religiöfen Mythen und ethiſchen Vorfchriften im Gewande der 
Allegorie aus dem Schatze priefterlichen Wiffens dem Landleben mitgetheilt. So ent: 
Nanden die Hefiopifchen Hauslehren. Es ift anzunehmen, daß die Heſtodiſche Poeſie, 
wie fie mach dem Tode des Dichterd unter Sängern deſſelben Geiſtes fortlebte, auch 
lange vor Heſiod — deffen Name vielleicht eine ganze Schule bezeichnet — beftanden 
habe, Daß · vie Hefiodifchen Dichtungen Stüde aus verſchiedenen Zeiten enthalten, 
und daß fie nur derſelbe Geiſt einer zufanmmenhängenden Sängerfchule befeele, hat 
die Kritik fünaft erkannt, Es ift daher willkürlich Heſiods Namen an den Aus— 
gangspunkt dieſer ganzen poetifchen Nichtung zu ftellen, zumal da nicht undeutliche 
Spuren bie erften Keime derfelben bis ind Höchfte Alterthun verfolgen laſſen. Nach— 
dem Ulriei (Geſch. d. Helfen, Dihtf, I, ©. 135. 138. 145. 159.) nachgewieſen, wie 
In der Äfteften Prieſterpoeſie verſchiedene Elemente fich entwidelten, die früher noch) 
unorganifch gemifcht, unter ihnen vorherrſchend das hymniſch-lyriſche, mit ihm verz 
ſchmiolzen dag didactifch = epifche, wie erftered das Lob der Gdtter, die fromme Er— 
"gung des Augenblickes, letzteres die bilvliche Darftellung von dem Weſen, ber 
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Geburt und tem Leben dev Goͤtter, auch wohl Lehren über die Natur der Din, ent⸗ 
hielt, zeigt derſelbe Kritiker wie völlig dieſelben Elemente, nur in anderer Miſchung, 
in veränderter Stellung und Form ſich auch in der Heſiodiſchen Poeſie wiederfinden, 
(Th. 105, 108. befehlen die Mufen dem Heſiod das Gejchlecht der Unfterblihen zu 
preifen, ‚wie fie zuerft wurden, er will die Olympier — DB, 33. — hym nifch 
beſingen u. ſ. w.). Das hymniſche Element zog ſich durch die ganze Heſiodiſche Borjie 
Cogl. Op. et D.: Mon -vuvlıscaı ch, 655: Evda ue pm Üuv@ vıRnoavra), 
Nur hatte es den Rang gewechjelt mit dem divartiich = epifchen, letzteres war in Fort: 
ſchritt der muſiſchen Bildung heroifch = epifcher Zeiten das vorherrichende geworden, 
der Hymnus hatte den Iyrifchen Ausdruck des Gefühls und der heiligen Erregung 
des Augenblick verloren und fich ebenfalls epiſch gebildet. Um diefe —— 
zu erklären braucht man nicht eine Mittelgattung von Poeſie mit Herrmann (Br, 
©. 17.) anzunehmen, welche zwiſchen den ülteſten Prieftergefängen und Hejtod die 
fie trennenden Jahrhunderte ausgefüllt hätten, denn die Gattung. blieb wejentlich 
diejelbe, da die Keime zu dieſer anthropomorphiichen Geftaltung der helleniſchen 
Götter ſchon in den erſien Anfängen der religibſen Poeſie der Griechen lagen (vgl. 
Ulriei ©. 148 ff. 157.), nur entwickelten fie fich mehr und mehr mit dem epiſchen 
heroiſchen Geiſte der Nation. Die bymniſch-lyriſche Richtung und mit ihr die un: 
mittelbar religidfe Naturanſchauung war in der Heldenzeit zurüdgedrängt, und ob: 
gleich fortlebend, von der Heſiodiſchen Schule wieder emporgehoben, Eonnte fie doch 
nicht ſobald zu allgemeinerer Geltung hindurchdringen. Noch mehr wird die Ueber⸗ 
zeugung von der hiſtoriſchen und geiſtigen Verwandtſchaft zwiſchen Heſiodiſcher und 
jener älteſten Prieſterpoeſie durch die „Theogonie“ gekräftigt, die eine Fülle alter 
beiliger Mythen über Weſen und Leben der Götter im poetifchen Gewande enthält, 
nur von Heſiod in eine Fünftlerifche Form gegoffen und zu einem Ganzen verbunden. 
Diefe theogonifchen Dichtungen denkt ſich aber Ulriei ebenfowenig von, dem cpiich = 
heroiſchen Geifte in den Zeiten des trojanifchen Krieges ausgegangen, als die Haut 
Ichren, deren äußerer Vortrag ein anderer gewefen feyn muß als urſprünglich den 
Homeriſchen Oefängen eigen war; denn es ift nicht denkbar daß ethijche Lehren und 
Vorſchriften über Ackerbau und Gewerbe jemals der mujifalifchen Form angepaßt 
worden ſeyen. Solche Regeln und Sprüche mochte der Prieſter der ackerbauſchirmen⸗ 
den Gottheiten an agrariſchen Leiten der verfammelten Menge mittheilen, Unter 
andern Keiligthümern auf dem Selicon wurbe dem Paufanias (IX, 31, 3.) auch 
eine alte halb zerftörte Bleitafel vorgewiefen, auf welcher die Heſiodiſchen Hauslehren 
eingegraben ftanden; eine Andeutung wie biefe Art Poeſie auch äußerlich mit dem 
agrariſchen Göttereultus urfprünglich zufammenhing. Die Thevgonie Heſiods mochte 
aljo wie feine Hauslehren urfprünglich von priefterlichen Wirken ausgegangen ſeyn, 
An ihren Anfüngen auf priefterfiche Vorträge gegründet, welche bei Gultusfeften an 
das Volk gehalten- wurden, um diefes über Geburt und Weſen, Macht und Gewalt 
der gefeierten Gottheiten zu belehren. Die ſpätern Sammler diefer einzelnen Vor— 
träge mifchten epifche Zufüge bei und lichen die mehr hymniſchen Barthien — wovon 
Th. 410 sq. in der Lobpreifung Hecate's noch eine Epur enthalten ift — weg. © 
vereinigte ſich priefterliche Lehre und epifher Gefang zu Ginem Strome; denn mit 
der Entſtehung der epiſchen Heldenſänger hatte die alte Sitte des vereinigten Prieſter⸗ 
und Saͤngeramtes ſich verloren, und die Prieſter hielten ihre Vorträge ohne mufifas 
liſche Begleitung. Wirklich ſind auch Th. 95. Sänger (Xoıdor) und Githariften wie 
zur Unterſcheidung neben einander geftellt. Auch der Schild des ‚Hercules, jene Ber 
ſchreibung vom Kampfe des Zeusſohnes mit Cyenus dem Sohn ded Ares, zeigt die 
gleiche Benugung der epiſchen Mythen als poetiſchen Stoffes, deutet aber auch, die 
andere vom Homeriſchen Epos verfchichene Natur der Hervenfage an, indem die Hel⸗ 
den bier noch ale Söhne der Götter aufgefaßt, vornehmlich von diefer Geile 
verherrlicht in näherer Beziehung zu den Göttern und dem Gultus erfiheinen, 
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Ueberhaupt zeigen ſich in der Heſiodiſchen Poeſie reihe Spuren einer heiligen, äftern 
vorepiſchen Dichtung, wovon vie Theogonie Zeugnif gibt. Die Dielnamigfeit der 
Götter geht aber im invifchen Epos noch meiter al& bei ven Griechen. Diefe Namen 
find fämmtlich beveutjam, und haben, fügt Schlegel (S. 30.) Hinzu, vor manchen 
griechiſchen den Vorzug, daß fie aus ver Sprache felbft ſich mit Zuverläßigfeit erklären, 
und den Kundigen ſogleich verftändfich. Sie erinnern an die theogoniſchen Ver— 
wandtſchaften, an Eigenſchaften, Attribute, Thaten der Götter. Daß Rhapſodien 
von ſo bedeutender Laͤnge wie der aus 26 Geſängen beſtehende „Nalus“, (eine der 
vielen Cpiſoden des Mahabharata) aus den Gedächtniſſe recitirt wurden, befremdet 
nicht, da auch Renophon von Jünglingen ſeiner Zeit bezeugt, daß ſie die ganze Ilias 
und Odyſſee auswendig wußten (Sympos. II, 5.). Bei dem religibſen Anſehen des 
indiſchen Epos, fagt Bohlen, war es erforderlich, da die einzelnen Rhapſodien ge: 
fungen wurden, felbft nachdem Diaffeuaften viefelben zu einer Einheit verbunden 
hatten, Das hohe Altertbum des oberwähnten Epos Ramayana, welcher den Raub 
der Sitta, Rama's Gattin, durch den Dämon Navana befingt, wie die Ilias den 
Raub der Helena durch Paris, und an Verszahl ver Ilias gleichfommt, denn das 
Ganze befteht aus 24,000 Doppelverfen, — das hohe Alterthum diefeg Gerichts läßt 
ſich mehr noch dadurch beweifen, daß die verwitterten Tempelgrotten zu Ellora bereits 
Szenen daraus darftellen, als durch die Tradition, daß cd mit den Veda's denfelben 
Verf. babe. Das Mahabharatta über 100,000 Doppelverje umfaffend, behandelt 
den Krieg der Pandu's (f. d. A.) mit den Kuru's. Cine der vornebmften Epiſoden 
des Mahabharatta bildet auſſer der Sündflutfage (ſ. d. Art.) die aus 18 Geſängen 
beſtehende Bhagavatgita (göttlicher Geſang), welche dem Epos ſo geſchmackwidrig 
eingefügt iſt, daß das philoſophiſche Gedicht — denn es enthält metaphyſiſche Ge: 
ſpräͤche des Gottes Kriſchna mit Arjun, dem Führer des Sonnenwagens über das 
Weſen der Gottheit, und polemiſirt gegen die Idololatrie ſowohl als gegen den 
Atheigmus — im Angefichte beider Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander 
gegenüber ftehen, vecitirt gedacht iſt. Diefes Gedicht genieft in Indien ein fo hohes 
Anfehen, daß es faſt den Veden gleich geſetzt wird. Unter den kleinern Epiſoden des 
Nahabharatia ſind durch Bopps Uebertragung die folgenden bekannt geworben: In- 
dralokagamanam (Arjun's Reife zu Indra's Himmel), eine Rhapſodie reich an orien— 
alifher Barbenglut. Arjun, der jüngfte der 5 Pandu's, verfügt fich auf den Welt« 
berg Mandar um Buße zu üben, und erlangt dadurch von den MWelthütern die 
hinmliſchen Waffen um gegen die Kuru's zu kämpfen; auch Indra, ber Gott des 
Luftkreiſes, fendet ihm ſein Geſpann, damit er zu ihm komme und die Waffen in 
Empfang nehme. In Indra's Simmel wird Arjun durch eine verführeriſche Nymphe 
verſucht, entgeht aber durch feine Tugend ihren Lockungen. Die zweite Epiſode: Hi- 
dimbabadhas (Hidimba's Tod) fchilvert dad Abenteuer eines andern der Pandu’s, des 
Rarfen Bhimas, beftanden im Walde Kamyaka mit’ dem Rieſen Hivimbas, den er 
etlegt, und dejjen Schweiter Hidimba er befreit, weil fie Menfchengeftalt angenommen, 
ſich in den Bhimas verliebt hatte, und daher vom Bruder verfolgt wurde, Gine 
andere Heldenthat gegen ein ſolches Ungethüm führt Bhimas in Ekachakra aus, wo 
m armer Brahınan bie Pandu's gaftlich aufgenommen. In der Nähe haufte der 
Riefe Bafas, der die ganze Gegend in Schreden fegte, weil er täglich einen Menſchen 
NG zur Speife Holt. Segt ſoll der Brahman das Opfer liefern, und klagt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher die Epiſode Brahmavilapa (des Brah⸗ 
manen Klage) benannt worden, Die vierte: „Sunda und Upafında“ erzählt, wie 
wei Brüder eines · Weibes wegen, um Thron und Leben ſich gebracht, und wird den 
Vandu's vom Götterboten Narada zur Warnung vorgehalten, damit ſie niemals um 
hre gemeinfchaftliche Gattin Draupati, ſich entzweien möchten, In einer fpätern 
Sammlung hat Bopp noch folgende Epiſoden mitgetheilt: bie oberwähnte Fluiſage, 
dann „Savitri« ‚ deren Inhalt folgender: Aswapatis (Noffeherr) ein Finderlofer 
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König bringt Opfer an die Savitri (ernährende Sonne ?), die feine Bitten erhörend, 
deſſen Fürfprecherin bei dem Urvater wird. Seine Gemahlin Malavi wird fchwanger, 
und ihre Tochter, die den Namen der Göttin Savitri erhält, ift die Heldin ver Er— 
zähfung. Herangewachien wählt fie den Satyavan zum Gatten, ben Sohn eines 
bfinden, aus feinem Sande vertriebenen Königs von Satva, Namens Dumatjena, 
Allein ihr Geliebter fol nach dem Rathſchluß der Götter, wie Narada verkündete, 
nach einem Sabre fterben, Savitri bleibt ihrer Liebe getreu, die Vermählung wird 
gefeiert, und fie zieht ed vor, mit ihrem Gatten in der Einfamfeit zu bleiben, weil 
jie den Tod veffelben durch ein affetifches Leben abzuwenden hofft. Der Tobrötag 
naht heran, und als Satyavan bei einem Gang in den Wald ſich unwohl fühlt, und 
fein Haupt auf ver Gattin Schoos legend, eingefchlafen ift, erfcheint wirklich Yama, 
der Todesflirſt, zieht dem Schlafenden ven Geift aus den Munde, und entfernt ſich. 
Savitri aber weiß durch zärtliche Bitten Dana zu gewinnen, und erlangt, daß ihr 
Schwiegervater fehend werde, daß er dad Reich wieder erhalte, daß er noch viele 
Söhne befomme, daf auch fie von Satyavan Nachkommen erlange, und endlich ald 
Mama fie vergißt und der Ausnahme unerwähnt läßt, das Leben ded Gatten, welches 
nun auf 400 Jahre ausgedehnt wird. Diefer erwacht wie aus einem Traume, umd 
nun folgt noch eine zarte Klage, wie fehr fich die Alten über dad Ausbleiben ver 
Kinder betrübt Haben mögen. Zu Haufe angelangt, treffen fie den Vater fehend an, 
und alle jene Wünfche gehen bald in Erfüllung. — Die dritte Rhapſodie erzählt den 
Raub der Draupati, der gemeinfchaftlichen Gattin der Pandu's, während dieſe auf 
die Jagd gegangen. Sie fegen dem Räuber, dem Mayadratha, Fürften von Sindhu 
nach, und e8 erfolgt eine weitläuftige Beſchreibung des Kampfes, das feindliche Heer 
wird gefchlagen, und der gefangene Führer großmüthig wieder entlaffen. Die legte 
Rhapfodie jener Sammlung ift die Fortfegung von Arjuna's Himmeldreife. Er kehrt 
zu feinen Brüdern zurück, erzählt feine Aufnahme im Himmel, in ver Burg Indra’s, 
wo weder Hite noch Kälte und fonftiges Elend, fondern ewige Zufriedenheit herrſcht; 
ferner ſeine Kämpfe gegen die Feinde Indra's und gegen eine luftige Wolkenſtadt. 
Er wird ſodann mit den göttlichen Waffen entlaſſen, denen man es anſieht, daß ſie 
auf großartige Erſcheinungen in der Natur ſich beziehen, und der phyſiſche Kampf 
der Elemente epifch aufgefaßt fey. — Mit dieſen genannten Gpopden ſchließt Bohlen 
den mit den Veda's und Menu's Inftitutionen beginnenden Kreis der veligidd poe— 
tischen Literatur Indiens, obgleich er noch anderer Dichtungen religibſen Inhalts ges 
denft, die aber freilich bedeutend jüngern Alters find, wie „die Geburt ded Kumaz 
rad“, den „Tod des Siſupala“, das Epos Kiratarjuniga, das die Kämpfe Arjund 
gegen Schiba fhilvert, und dad Mohamudgara (Schlägel der Thorheit), das zur reli⸗ 
gidſen Lyrik gehbrend, der heiligen Literatur demnach ſich anſchließt. — Die Methode, 
—* ernſte Moral in das Gewand der Fabel zu kleiden, war von jeher dem Oriente 
geläufig (2 Sam. 12, 1. Nicht. 9, 8. Talmud Sanhedrin f. 38 b. Wajikra Rabba 
198 a. Herod. I, 41). Daß auch der Hebräer Thiere vedend auftreten laͤßt, be 
weifen die Baradiefesihlange und Bileams Eſelin, und bei den Griechen braucht 
man nicht erſt an Achills weiffagende Roſſe und an das Gefpräch Polyphems mit 
feinem Widder (Od. 9, 447.) zu erinnern, da der dem Homer zugefchriebene Froſch⸗ 
mauſlerkrieg eine bereits vollſtaͤndig ausgebildete Thierfabel in jener Zeit zu erweiſen 
ſcheint, wobei man ſich aber nicht verhehlen darf, daß ver Krieg, den die in Dad 
Waſſer abgeſetzte Maus, wie eine entführte Helena, zum Anlaſſe dient, varodiſche 
Natur verräth, im Ganzen wie im Einzelnen der Rüſtungen, Kämpfe, Namen, be— 
fonderd in der Einmiſchung der Götter. Auch ſtreitet die Art des gerade dieſen 
Thieren angewiefenen Straußes, wie das Verhältnif der ausgedehnten Behandlung, 
mit dem Character der reinen Thierfabel, die nicht die Natur und das Leben ber 
Thiere ſo ganz aus dem Auge verliert (Welcker „Ey. Cycl.“ ©. 414.). Daß dieſer 
Dichtungsart ihre Heimat ebenfalls in Indien angewiefen werben bürfe, Fönnte ſchon 
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bamit begründet feyn, weil gerade dem an der Seelenwanderung feſt haltenden Brah⸗ 
manen die ganze Thierwelt vernünftig handelnd erſcheint. Daher, ſagt Bohlen, 
werden hier die Thiere rein menſchlich eingeführt, und halten keineswegs ihren eigen: 
thümfichen Character feſt, den unfere Aefſopiſche Fabel ihnen beilegt, die Ironie tritt 
aber ſchon hie und da hervor, wenn ein alter Tieger freigebig und devot wird, eine 
Kate die Veda's fludirt oder ein verliebter Sperling ald keuſcher Brahmane fich ge: 
tirt, Daß Ältefte uns befannte invifche Fabelbuch Panchatantra (fünf Sammlungen), 
ald deſſen Verfaſſer Wifchnufarman angefehen wird, Hat ein Berfer von feiner in: 
difchen Reife mitgebracht, und mit dem fanfkritifchen Namen Vidyapriya (der MWeis- 
beit Freund), woraus Bidpai und Pilpai wurde, ind Altperfifche überfegt. Durch 
Abdallah Ihn Mokaffa (+ 760) ging es ins Arabifche über mit dem Titel Calila 
we Dimna, nach den beiden Schafalen Karatata und Damanafa benannt, die im erften 
Buche ſich unterhalten, und eine Menge Kabeln dramatifch zu einer einzigen ver— 
flechten. Ein Auszug aus den Panchatantra ift der Hitopadesa (freundliche Unter: 
weifung), von Mar Müller (Rpz. 1844.) ind Deutfche überfegt. Bon dem Erftern 
unterfcheidet es fich durch das Ueberwiegen de3 fententiöfen Elements. Auch wird im 
Vorworte (S. X.) bemerft, daß der Hitopadeſa weder zu den heiligen, noch zu ven 
gelehrten Werfen der Indier geböre, daher es jedem Abfchreiber und Ueberarbeiter 
frei land, nach eigenem Gutbünfen Erzählungen wegzulaffen oder einzufchalten. Aber 
ſelbſt das Panchatantra ift fein eigentliches Driginalwerk, denn es hat Fabeln berück— 
ſichtigt, welche fchon das dem Menu, Brabma’s Erftgebornen, untergefchobene Ge— 
ſetbuch (V, 194.) kennt, deſſem hohes Alterthum und Heiligkeit ſomit auch der 
Fabeldichtung einen Platz in der prieſterlichen Literatur anweiſt. Dieſer wurde ihr 
auch von den Hellenen eingeräͤumt, denn nicht nur wird Heſiod, wegen der in feinen 
Hausregeln vorfommenden Erzählung vom Habicht und der Nachtigall (Op, et D. 
200 sq.) für den Erfinder des Apologs gehalten, fondern man hat auch den Ur— 
fprung der Fabel von der fchärfern Beobachtung ded Thierlebens und Vogelflugs ꝛc. 
au heiligen Gebräuchen, von ältern priefterlichen Dichtungen herleiten wollen, welche 
ähnliche Lehren durch Ähnliche Baradigmen erläuterten. Daß Heſiods Fabel gerade 
im Reiche dev Vögel, jenem Gebiete der alten Seherfunft fpielt, Scheint jene Anficht 
ſeht zu beftätigen. Die Abkunft der hellenifchen Kabeln aus dem Drient feheint auch 
Ulriel zu ahnen, weil, wie aus den Zeugniffen mehrerer Alten erhellt, man die Fa— 
befn „in Ägyptifche, cilicifche, phrygiſche, Inpifche, carifche, eyprifche und ſybaritiſche 
abtheilte, von denen die erften vier Klaffen zum größten Theile aus Aegypten und 
dem Orient den Hellenen überfommen waren, wenigſtens nach ver Meinung derer 
die ihnen diefe Namen gaben. Auf daffelhe deuten auch die manigfaltigen Angaben 
über Aeſops Vaterland bin”, deſſen mythiſche Perſoͤnlichkeit übrigens Welcker im 
Rh. Muſ. VI, S. 366 ff. bis zur Evidenz eriwiefen bat. Die Mannigfaltigkeit der An- 
gaben aber bezeichnet nur die Verfchievenheit der Kinder, aus denen jene Fabeln den 
Sellenen zufloßen. Bevor wir zu den andern Gattungen der Poeſie übergeben, ſey 
'8 geftattet noch einmal auf dad Epos der Griechen zurückzukommen, weil der Wett« 
gelang der Rhapſoden — üb, die Vedeut. d. Namens f. d. Art. Ruthe — ven 
Uebergang zur dramatiſchen Poeſie nachweisbar macht (vgl. Welcker Ep. Gyel. 
©. 396.), Da jo volumindfe Werke wie die Ilias, Odyſſee ıc., welche an den Feften 
ganz gefungen werden follten, nicht durch einen einzelnen Sänger reeitirt werben 
fonnten, fo gab fich die Abwechflung (dnoAmypız) von ſelbſt. Sehr alt muß die Gin- 
tichtung feyn, da fie in der Ilias (1, 604.) ſchon von den Mufen gebt wird, denn 
nichts anders kann ucißouerau önd xaAn bedeuten. Es iſt Geſang zum Mahle, 
Wollo ſpielt die Phorminx, und das Lied dazu fingen die Muſen, da ihrer mehrere 
Nnd, und da zum epifihen Lied ein Chor nicht gehörte, eine nach der andern theil⸗ 
wife. Eben fo fingen fie den Threnus bei der Reiche Hectors (Od. 24, 60.). Bei 
»liod (Seut, Herc, 205.) wird das Singen der Mufen zur Citharis den Apollo in 
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der Mitte, unendliche Fülle ver Götter im Chor over Kranz umher, auf ver Agora, 
des Olymp, felbft ein Agon genannt, weil zur Zeit der poetifche Vortrag agoniſtiſch 
(auf dem Markte) zur vollfommenern Erſcheinung Fam. Nur Fonnten nicht audy die 
Mufen zu Rhapſoden gemacht werden, fondern mußten nach ver alten Weiſe von der 
Laute begleitet bleiben. Das Agoniftifche ift die Borm der Zuſammenwirkung meh: 
rerer Rhapfoden, diefe die Bedingung und dad Mittel ded Vortrags eines ganzen 
Gedicht an einem Fefte, und dies Mittel gewiß eben fo alt ald die Verſetzung des 
Epos unter die, Feierlichkeiten verfchiedener großer Gdtterfefte. Einen Grund zu dieſer 
Vermuthung gibt die Lobrede der Mufen auf den todten Hector ab, in welcher jle 
fich einander ablöfen; ebenfo die Andromache, Hecuba und Helena in der Jliad um 
denſelben Helden. Folglich werden auch vie Abden jich untereinander abgelöft haben, 
die diefen vorangiengen, und deren Reden audgelaffen jind, damit nicht denen der 
genannten brei Troerinnen Abbruch gefchehe. Nur findet man bei Keichenfeften früher 
als bei denen des Jahres und der Gdtter Wettfpiele aller Art. Nicht unwahrſchein⸗ 
lich findet ed daher Welder (a. a. ©. ©. 374.), daß der Threnus der Aöden durch 
die Aufeinanderfolge der Klagereden und in Folge deſſen bei fürftlichen Leichenſpielen 
ein agoniftifcher Threnus zum agoniftifchen Rhapfopiren des Epos überhaupt Mufter 
und Anlaß gegeben bat. Eine Spur des Agoniftifchen ift in der Odyſſee bei dem 
Chortanz der Phäaken (8, 272.), und da die Aoöden Gdttern und Menſchen fingen 
(22, 346.), fo ift ungewiß ob mit dem erften nur gewöhnliche Opfermahlzeiten ges 
meint feyen, ober Fefte, wie dad ded Poſeidon (&yvorg 3, 31.), die dann auch eine 
erweiterte Ginrichtung für den Gefang erfordern mußten, Weiter (S. 389.) wird 
angenommen, daß wie nach Heſychius (Boavoavloıg rıv IMlada Tdov Harpadon Ev 
Boavpov tig Arrıxjg) an den Brauronien, fo auch an ven Panathenäen bie 
homerijchen Epopöen rhapfodirt wurden. Da die Panathenäen mehrere Tage dauerten, 
jo war die Beendigung eines fo großen Gedichtes wohl möglich. Man muß jich frei: 
lich nicht denken, das Rhapſodiren babe ven Tag Über ohne Unterbrechung Statt 
gefunden. Wurden während des Mettkanpfes im Theater Wein und Eßwaaren 
herumgetragen (Philochorus bei Athenäus XI, p. 464 f.), fo Fonnte man fi auf 
diefelbe Art auch für die Jliad einrichten; und wenn der Staat forgte, daß fie zus 
ſammenhängend rhapfodirt wurde, fo war Niemand gehalten, fie ganz und ohne 
Unterbrechung zu hören. Die Nhapfoden, die fich in den Vortrag theilten, mochten 
vielleicht paarweife vom Athlotheten zum Kampfe georonet feyn (Plat. Leg. VI, 11.). 
Wie an den Panathenäen — viekeicht weil die Fift der Athene zur Anfertigung 
des hölzernen Roſſes gerathen, wodurd die Zerftörung Iliums herbeigeführt wurde 
— und Braurenien die nicht zufällig mit dem Worte Mrvig beginnende Ilias (vgl. 
Uſchold „troj. Kr“), fo wurden auf Gypern in Salamis am Fefte der Aphrodite 
die Cyprien agoniftifch rhapſodirt. Won Hefiodifcher Poeſie ift fein Beiſpiel eined 
ahnlichen, geſetzlich eingeführten vegelmäßigen Vortrags befannt, wohl aber wurde 
an den Panathenäen durch Volksbeſchluß die Vorlefung der Perfeis des Chörilus 
neben Homer eingeführt (Suidas s. v. XorgıAog). Gin Rhapſodenwettkampf umd 
dev zufammenhängende vollftändige Vortrag eines homeriſchen Epos fallen demnach 
in Einen Begriff zufammen, Nicht der NHapfoden wegen war der Wettkampf, denn 
ihre Kunft war eine fehr untergeordnete und nicht felbftändig, auch kommen Feine 
berühmte Rhapſoden, wie Schaufpieler, vor. Nur für das Epos ald ein Ganzes iſt 
er erfunden und eingeſetzt worden. Um dieſes zu einer Art von Aufführung zu 
bringen war der Zuſammentritt von Rhapſoden Bedingung, das Agoniſtiſche aber 
nur die Form deſſelben. (Die Homeriden auf Chios venft ſich Ulrici als weltliche 
Sänger für die mehr äußerlichen, dem Volke angehörigen Feſtlichkeiten des Cultus 
gegenüber jenen priefterlichen Sängergefchlechtern der Lycomeden, Guniben, Eumol⸗ 
piden ꝛc. in Athen, welche zu ven Hierurgieen die heiligen Lieder fangen. Aber eben 
ihr mehr weltlichen Character. geftattete den Homeriden ſich an den verſchiedenſten 
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Orten, wo man ihrer bevurfte zu zeigen, denn man findet jie fogar in Syracus 
(Schol, Pind. Nem, 2. init. Pyth, 3, 55.), während von den Lyeomeden ober Euniden 
auſſerhalb Athens nirgends die Rede.) Die wettlämpfenden Nhapfoden find zu ver« 
gleichen dem zur Ausführung eines Drama’8 nothwendigen Vereine von Schaufpielern. 
Aus diefem Kreife der Rhapſodenwettkaͤmpfe — denn das trifogifche Syſtem ber 
Tragbdie ift in Harmonie mit dem urfprünglichen Grundgefege des Homerijchen Epos, 
dem eined and drei Theilen zufammengefügten Ganzen — geben fie dramatiſch um— 
gefaltet auf dad Theater über. Aus veligiöfen Feftgefängen ift auch dad Drama 
“hervorgegangen. Zur Beier der Dionyfusfefte wurden in Hellas Schaufpiele aufge— 
führt, dem Dionyfus und der Aphrodite geweihte Altäre ſchmückten die Bühne. Eine 
zeligidfe Weihe und auf jenen Altären dargebrachte Trankopfer erhöhten und heiligten 
jeved dramatische Feft. Der Igrifche Theil — Anfangs vorherrfihend, weil das Mebrige 
daraud entfprang, denn die urfprüngliche Form ein chorifcher Hymnus bis Theſpis 
zur Abwechflung ven Schaufpieler fchuf, und fo dem Dialog feine Entftehung gab, ven 
der immer noch priefterliche Aefchylus (f. Kannegießer „d. Bühne Athend“ &. 94.) durch 
die Zugabe eines zweiten Schaufpielerd noch mehr vervollkommnete — beſtand theils 
aus religidfen durch die Handlung des Stückes veranlaßten Neflerionen, 
theild and Summen auf diefe oder jene Gottheit. Selbſt ver neckiſche 
Ariſtophanes durchflocht die Gebilde feiner Laune mit dgl. religidfen fehr ernſten Ges 
fingen. Das Schaufpiel ift bei feinem Entftehen gottesvienftlich (Herod. V, 67. 83. 
Plat. Cim. c. 8.), Dionyfus fein Erfinder (Diod. IV, 5.). Wenn Theſpis einen Chor 
ausrüftet, mit demſelben in Prozeffion zum Tempel des Dionyfus hinzieht, fo kann 
man biefen Zug eher mit einer Fatholifchen Wallfahrt nach einer berühmten Kapelle, 
bei weldher, fo wie auf dem Wege hin und zurück gefungen wird, vergleichen, als 
mit einer unfteten Schaufpielertruppe. Nur infofern paßt vie Vergleichung nicht, 
weil die Schmerzenämutter nicht wie-Bachud an Scherz und Freude Bergnügen 
findet, Jedes Theater warein Heiligthum des Divnyfusd (So be 
fand fich das Haupttheater zu Athen in ver Nähe des Dionyſustempels). Die aufges 
führten Dramen gaften für ein dem Dionyfus geſpendetes Opfer, und felbft ver als 
Zufhauer Theilnehmende genügte einer relidfen Pflicht, indem er 
ſich diefen Genuß gewährte, der Aermere hatte ihn unter Pericles umſonſt. Weil 
die Eatyren das Gefolge des Divnyfus bilden, fo mag Ariftoteled (Poet, 4.) nicht 
ohne Grund das Satyrfpiel für das urfprüngliche Drama erklärt haben, worin ihm 
Bentley in Bezug auf die Stücke des Theſpis — ein Name, welcher nur die Infpiras 
tion berfelben durch die Götter (Osonis v. eos und ino, daher Feoneorog) 
anzeigen foll — beiſtimmt. (Daß Theſpis von Plutarch Cvit. Sol. 29.) mit Solon 
zuſammengeführt wird, kann eben fo wenig ald Zeugniß für feine Hiftorifche Perföns 
Tihfeit gelten, als ver ähnliche Umftand für jene des Erdfus (vgl. d. Art.); und der 
Karren des Thefpis wird auch von Geppert und Kannegiefer angezweifelt. Wenn 
Thefpis der Erfinder der Tragödie war, deren Darftellungen befanntlich neben dem 
Tempel des Dionyfns ftattfanden (Schneider de orig. trag. gr. p. 40.), was follte 
denn fein Karren? Weil e8 ein Feft des Weingotts, darum beftrichen fich die Schaus 
fpieler das Geſicht mit MWeinhefe (Birgit Ecl, 10, 27. nennt ven Ban: Sanguineis 
baceis minioque rubentem). Daher Tragddien: Hefenfpiele; Tragödie Anfangs der 
gemeinfame Name für das Satyrſpiel, fagt Ariftoteled, fpäter nur das Trauerfpiel 
— die mimetifch dargeſtellte Todesart des Dionyfus, Icarius, Pentheus, Orpheus, 
Araft u.a. m.; daher, weil angeblich Theſpis die tragliche Kunft auch auf nicht 
donyſiſche Stoffe zu Übertragen wagte, das Mißfallen der Zuſchauer an folder 
Neuerung dad Sprichwort: „Das gehört nicht zum Dionyſus“ (odötv npög Töv 
Avvoov) ins Reben rief (Suid. v. Angoodıovueov) — darunter verftanden, weil 
die Combdie mit einem eigerien Namen bezeichnet wurde, Selbſt die Vermummungen 
an den dionyſiſchen Feſten weiſen anf die Pandınaefen, auf Satyten , deren Name 


94 Poeſie. 


ſchon ein Verhüllen (NO) anzeigt, und Silene zurück. Die Erwähnung des Hirten⸗ 
gotts veraulaßt mich hier, bevor ich dieſes Thema ausführlicher abhandle, zu einer 
Heinen Digrefjion über dad Hirtenlied, um den — theild, weil die Syrine Pan 
erfunden haben foll, und im Homerifchen Sthilogemälde (Iiad. 18, 525.) Hirten 
mit Syringen einherziehen, theild durch Virgils (Ecleg, 10, 32. 7, 5.) Anpreifung 
der arcadifchen Hirtenfanger — entftandenen Irrthum, ald müffe man die Erfindung 
des Hirtenlieves auf Pan zurüdführen, zu berichtigen. Keine Sage, erinnert Welder 
(Kl. Schr. I, ©. 402 ff.) ift befannt, Die Arcadien die Erfindung der bucolifchen 
Poeſie zufchriebe, deſto bedeutender find die Sagen über die Hirtenpoejie in Lace- 
dämon und Sizilien, welche die alten Erklärer Theocritd (in der Einleitung zu dieſem 
Dichter) und Virgild (im Cingang des Gommentard von Probus) aufbewahrt Haben. 
Auch Servius (vor den Eck.) und Donat (vit. Virg. ec. 21.) haben bier beigefteuert. 
Jene Sage in Bezug auf Sizilien ift am meiften zu beachten, aber wohl zu unter: 
fiheiden die Entftehung des Hirtenlieded und deſſen Aufnahme in die ſtädtiſche 
Feier der Artemis, die um die Zeit: Hiero's erft erfolgt ſeyn könnte. Die Grammatifer, 
welche den Antheil der Hirten an dem Feſte in die Zeit vor Gelo oder Hiero ſetzen, 
verwechfeln dies mit dem Urfprung des Hirtenliedes, während die, welche den Hirten 
gefang auf die Ankunft des Oreft und der Taurifchen Artemis zurüdführen, wenige 
ſtens für eine uralte Verbindung vefielben mit den Feſte der Artemis zeugen. Außer— 
dem unterfcheiven fie alle nicht zwifchen dem, Hymnus auf die Göttin, den die Hirten 
im Wettftreit abjingen, und dem eigentlichen bucolifchen Lied, welches fie doch felbit 
dreifach eintheilen, entweder nach den Hirten der Rinder, Schafe oder Ziegen, ober 
nach feiner Ginrichtung: erzahlend, dramatifch, gemifcht; und wenn ſie nur von bem 
Hymnus fprechen, der doch Fein Hirtenlied ift, indem er nicht dad Hirtenleben dar: 
ftellt, fo vergeflen fie diefes, von deſſen Urfprung jie doch reden wollten, und laſſen 
nur errathen, wie gefchägt feit einiger Zeit der Hirtengefang gewefen feyn muß. In 
Lacedaͤmon wird erzählt, hielten jich, als das Feſt der Artemis Caryatis bevorftand, 
Die Jupgfrauen wegen ded Verferfrieges verborgen, darum zogen Randleute in ben 
Tempel und fangen in ihrer Weife (dies adaig) die Artemis — alfo den Hymnus 
angeblich au die Stelle ver üblichen Parthenien, vie jährlich in Carya der Artemis 
und den Nymphen aufgeführt wurben (Paus. II, 10,8. IV, 16,5.) und fpäter 
neben ihnen; da aber die fremde Mufe diefer Landleute trefflich war, fo blieb der 
Gebrauch und wurde feitgehalten. Die Thatſache fteht feft, daß am Feſte der Göttin 
auch von Hirten Hymnen angeftimmt wurden, was aber über die zufällige Einführung 
erzählt wird, Hält Welder für Erfindung, veranlaßt durd) ven Gebrauch der Theil: 
nahme des Landvolks an einer Feier, die durch die Chortänze der vornehmften Jung? 
frauen Sparta’8 verherrlicht wurde, etwas auffallendes hatte, und im adelftolzen 
Sparta der Erklärung zu bedürfen fihien. In Sizilien findet man an verſchiedenen 
Orten denfelben Gebrauch ebenfalls mit dem Feſte der Artemis verbunden. Als Oreſt 
ihr Bild aus Tauris entführt und in Rhegium feine Blutſchuld in fieben aus Einer 
Duelle fließenden Strömen abgewafchen, Fam er nad) Tyndaris; die Einheimiſchen 
(Sicanier, Sifelioten) aber verehrten die Göttin in eigenen Liedern (idioıs donacıw 
avvyuvnoavres) und übergaben die erfte Erfindung dem Gebrauch. Probus läßt der 
Artemis, ftatt bei Tyndaris, nächft Syracus das Heiligthum weihen, und Dichte — 
um zu erklären, warum gerade Hirten ihr den Hymnus fangen — hinzu: Ejus deae 
nomen brevi approbatum, propterea quod plurima pecora muneri quisque conferebat. 
Quae cum incrementassent, non defuerunt qui gratuitam custodiendis operam adhibe- 
rent, contenti tanquam constitula mercede lactis vel casei: Servius: Alii dıcunt Ores- 
tem cum Dianae simulacrum raplum ex Scythia adveheret et ad Siciliam esset lem- 
pestate delatus, completo anno Dianae festum celebrasse hymnis, collectis nautis suis 
ot aliquibus pastoribus convocatis ‚et exinde permansisse apud rusticos consueludinem. 
Syrasus, wo das Feſt der Artemis dreitägig und mit großen Mahlen gefeiert wurde 
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(Liv. XXV, 23, 14. Plut. Marcell. 18.) hat darüber zwei verſchiedene Legenden. Nach 
dem griechifchen Grammatifer waren dort einft im Aufftand viele Bürger umgekom— 
men, und ald die Menge in Eintracht zurückkehrte, ſchien Artemis Uxcheberin ver Ver: 
fühnung gewefen zu feyn, und aus Freude priefen jie die Göttin in den gewohnten 
bäuerlichen Liedern (Öuvnoav ryv Yeav dia av Ovid» auroig dygoıxızöv 
Hör) und fo ſchlich jich der Gebrauch auch für die Folgezeit ein. Die andere Legende 
(bei Brobus) führt auf eine Viehfeuche oder (bei Diomedes) auf eine Krankheit unter 
den Menfchen in Sizilien vor der Herrſchaft Gelo's oder Hiero's zurüd, wobei man 
ber Diana Ly ä a (quasi solutrici malorum) einen Tempel gelobte. Bei deſſen Ein: 
weihung liefen viele Hirten zufammen, welche das Lob der Göttin fangen. Sie ftell= 
ten einen Wettſtreit an, nad Divmedes: im Theater (inde res in consueludi- 
nem tracta est, ut greges rusticorum theatrum ingrederentur et de victoria canerent) 
nur zum Preiſe der Göttin (Probud; iique instituerunt, ut qui convenerunt 
laudes deae decantarent, coronato qui eas reclius persequeretur). Die Sänger hatten 
ein Brod oder einen Kuchen anhängen mit Figuren von Wild (Inpiov dv kavrö 
tungg £yovra, figuras ferarum vel pecorum referentem, panem magnum omnium fe- 
rarım imagine completum ,; vielleicht weil Artemis nicht bloß die Jägerin, fondern, 
wie ihr Präͤd. xoxoxa beweift, die Kuchenfpenverin ald Befärverin der Vegetation ?) 
eine Tafche voll allerlei Samenkorns (nygav navonsguag avanıeor, follem cum 
omnium leguminum genere) und einen Ziegenfchlauch mit Wein, woraus jie dent 
Degegnenden zu trinken anboten (onovörv veuovreg roig dnavrooıy, cum ulre et 
reliculo, quo panificia haberent). Dabei trugen fie einen Kranz und ein Hirfchgeweih 
darauf, und in den Händen einen Haſelſtock (vielleicht anfpielend auf das Präd. xa- 
pvarıs der Nufgottin?). Der Sieger erhielt den Kuchen des Beſiegten, dieſe 
Leptern zogen fich in die umliegenden Dörfer zurüd, und hoben, was der Sieger in’ 
Syracus that, Lebensmittel auf, indem jie allerlei zum Scherz und Lachen austheils 
ten, und dazu mit priapeifchen Verſen Glück wünfchten, welche Sitte die Legende 
über den Urſprung des ganzen Gebrauchs in der Zeit einer Seuche veranlaft hat, 
Es ift vollfommen Elar, fügt Welder, daß die Erklärungen der Alten über den Urs 
ſprung der bucolifchen Poeſie aus den Feften ver Artemis, jowohl aus den dabei von 
Hirten gefungenen Hymnen ald aus dem durch obige Sitte entftandenen Gebraud) 
glüdwünfchender Lieder zur Einſammlung von Gaben, ohne alle Kenntniß der Natur 
der Sache gefchrieben find; denn fie unterlaffen nicht nur das alltägliche Hirtenlied 
vom Hymnus zu unterfcheiden, fondern vermengen beide auch ausdrücklich, wie Dio— 
meded, welcher jo fchließt: pulant autem quidam, hoc genus carminis primum Daph- 
hin composuisse deinde alios complures, inter quos Theocritum Syracusanum. Alles, 
was wir von dem ſiziliſchen Hirtengefang wiffen können, endet Melder feine Ab» 
handlung, iſt aus einzelnen Zügen der kunſtreichen, aber auf ſcharfe Beobachtung des 
Hirtenſtandes und gute Kenntniß feiner Sangesart gegründeten Nachahmung deſſel— 
ben durch Theocrit zu erfchließen. Derſelbe ſtellt (Id. 8.) dar, wie Daphnis einen 
andern Hirten im Gefang beſiegt, und feitdem der exfte bei den Hirten war, und in 
eifter Jugend die Nymphe Nais heivathete. Die Liebe und ven Tod des Jünglings 
hatte ſchon Steſichorus beſungen, dem Inhalte nach wohl übereinſtimmend mit den 
Liedern des Landvolks. Und wie auch Theocrit den Untergang des Gatten ver unfterb- 
lichen Nymphe auf andere Weife wiedererzählte, fo machte diefer doch ven Hauptgegenz 
Rand des alten Hirtenlieds der Sirulier aus. Indem aber die Liebe der Nymphe, ber 
rührende Tod des Daphnis, das Wieverflingen feined Namens im Lied ihn zum Ideal 
der Hirten machte, ward er unvermeidlich auch zum mythiſchen Erfinder des Hirten— 
liedes, Diodor (IV, 84.) fagt, daf er die Artemis durch feine Syrinz und bie von, 
Ihm etfundene Hirtenpoefie ergößte. Die Beziehung des Daphnis zur Artemis als 
Göttin der Hirten ift zu ‚beachten, aber zwifchen diefer Kabel und dem Hirtenhymnus, 
der am Feſte gefungen wurde, ift Feine Verbindung. Aus Diodor erfieht man zus 
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gleich, daß die bucofifche Volkspoeſie, von der ohne Theoerit ſchwerlich eine Kunde 
auf die Nachwelt gefommen feyn würde, zu feiner Zeit in Sizilien noch in Geltung 
fand“ (ro BsxoAıxov noınua xal uEAog Ö ueypı TE vöv nara rıv Zuneilav ruy- 
yavcı Ev anodoxi). Ich Tann nach diefer fangen Abſchweifung über das Hirten: _ 
Fedicht nun wieder zu dem aus einem einfachen, der Sage nach yon dem Sohne des 
areadifchen Hermes und Schüler Bans auf der Syrinx nämlich von Daphnis gebilde— 
ten, bacchifchen Chorgefang (Welcker Nachtr. ©. 186.) fich geftaltenden Satytfpiel, 
aus welchem jich weiterhin das fpätere Drama entwickelte, zuriikehren und deſſen 
Urſprung Diodor (IV, 5.) auf den Cultus oder vielmehr auf die Götter felbft zurkek- 
führt, wenn er fagt, daß die Satyren, des Dionyjus Begleiter, ihn durch Tragödien 
und Tänze ergößten, wobei zu beachten, daß Satyrus als Sohn ded Dionyfus in fel- 
nen Kindern nur die verfchiedenen Ginzeltheile des als Jahrgott aufgefaßten Bocks— 
gottes, nämlich des filenifchen oder faunifchen Dionyſus varfteflte, daher ver Chor, 
nach Pollur (IV, 110.) gerade aus fünfzig Mitgliedern beſtand (nach ver runden 
Zahl der Wochen im Jahre). Die Zahl 24, die er noch in der Gomdvie feſt hielt 
(Arist. Av. 298 Sch.) entftand gewiß durch Verdopplung der (Monats-) 12, dies be - 
weift der Hunderthäuptige Chor bei Herodot (VI, 27,). Inder ernften Tragödie der 
fpätern Zeit bei ihrer Erweiterung auf nicht dionyjifche Stoffe, erhäft der Chor auf 
eine würdige Beſtimmung. Gr tritt auf ald Vermittler zwiſchen Göttern 'und Men: 
ſchen, fucht Ddiefe mit dem Schickſal zu verfühnen, flößt Ehrfurcht gegen die Götter 
ein, rechtfertigt fie gegen die ungerechten Vorwürfe der Unglücklichen, beruhigt die 
Leidenschaften der Helden, tröftet fie, hält fie im Leiden aufrecht, Tpricht Kehren der 
Meisheit, empfiehlt Mäßigung, wenn fie von Schmerz oder Nebermuth fortgeriffen 
werden; zumeilen wirft er weilfagende Blicke in die Zukunft, wenn der Glückliche ſich 
übermäßiger Freude hingibt, erinnert an die Vergänglichkeit alles Irdiſchen, trauert 
mit den vom Gipfel des Glückes Herabgeftürzten 1. Der Chor beftand gewöhnlich 
aus Streifen, deren Leidenfihaften bereits abgeftumpft oder aus Jungfrauen, veren 
Inneres noch nicht von der Sünde befleckt. Evanthius (de trag. et com. 2.) belehrt, 
die Tragodie ſey zuerft ein einfaches Lied gewefen, zur Pfeife unter Kreistinzen — 
auch die Sterne dachte man fich Kreistänzge um das Tagesgeflirn haltend — um den 
rauchenden Altar (welcher ein Symbol des Cosmus oder der Erde), vom Ehor det 
lindlichen Feſttänzer geſungen. Mit Recht rügt Welcker (Nachtr. z. Tril. ©. 240.), 
die Voſſiſche Ueberſetzung des Wortes rgayodız: Bocksopfergeſang, weil ein Bock 
der Preis des Siegers wurde, ſondern es muß heißen: Geſang dem Bocksgott 
(Dionyfus uelavaıyıg) zu Ehren; — Dionyfus pAıag fagten die Phliafter, fowie 
jene von Phlius, follte die Tragddie erfunden haben (Welcker Nachtr. 5. Tril. ©, 235. 
236.) oder der beraufchte Jcarius (Geppert ©. 32.) — ahnlich Heißt der Dithyrams 
bus nad) dem Dionyfus d-Ivpaiog (dad ß konnte fpäter eingefchaltet werden, wie 
in Auxaußng f. Abxayog) d. i. der’aus zwei Thüren hervorgehende — was Welder 
auf die zweimalige Geburt des Dionyfus Öıumrog Orph. H. 49, 1. bimater, Or. Met, 
4, 12. bezieht — wegen der beiden Jahrespforten, aus welchen die Sonne herand 
tretend ihren Kreislauf zu beginnen feheint, denn im jedem Aequinvetium oder Sol⸗ 
ſtitium eröffnete man die neue Zeit. Und weil es jährlich drei Bacchusfeſte gab, da— 
her Dionyfus Foiaußog (f. roıanog, wie umgekehrt Tepedg f. Ongevg geiitie: 
ben wurde; die gewöhnliche auch won Welcker begünſtigte Ableitung v. Foto, well 
auch Ovxirng zu des Dionyſus Prädicaten gehörte, mag auf fich beruhen). Alle zu 
Ehren des Gottes an feinem Feſte geſungenen Lieder erhielten von ihm den Namen, 
Hinfend d. h. noch nicht in völliger Kraft — daher Mars salius, “Apng TaAuevog 
“am Jahresanfang im März — aus ver Unterwelt zurückkehrend, heißt er oxoAıog: 

der Krumme (oder der Gebogene, in dem Sinne als Aequinvetialgott, wie Apollo: 
Aogıas vgl. d. Art. Locrus). Als man in der Folgezeit an den dionpfifchen Ur: 
ſprung ver Wein: umd Tifchliever vergaß, exfihöpfte man ſich in zaftfofen Verſuchen 
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den Namen: Skolien zu erflären) und Zaußos (d. h. der auf Einem Fuße gehende 
oder v. ausıßo, wegen des abwechjelnden ungleichen Schritte ded Hinkenden). Und 
dad Spottgeviht auf ihn — wie ja auch Demeter um diefe Zeit aud dem Hades 
zurückkehrend, mit Gephyrismen empfangen wurde — hatte ſich noch in dem hriftlis 
hen Oftergelächter (vgl. Auguftichr. Arch. II, ©. 237.) erhalten. (Auch am Hulifeft, das 
die Inder im Frühlingsanfang feiern, werden die Gewalthaber auf zügellofe Weiſe 
ungeftraft verunglimpft ſ. Ztihr. f. Völferf. v. Nuhs Det. 1814.). Nach dem Zeug: 
niß ded Ariftoteles (Ebet. IV, 14.) war das griechifche Drama von Phallusliedern 
ausgegangen, und zwar von den VBorfängern ver Dithyramben die Tragödie — Ulriei 
(Geih. d. hellen. Dichtf. II, ©. 482.) denkt fi in den Alteften Dithyramben eine 
Darftellung der. Schickſale des Dionyjus durch den VBorfänger, welche der Chor theils 
mit orcheftifchen Bewegungen, mimifch begleitet, theild dur hymhifchen Geſang zum 
Preife de8 Gottes unterbrochen habe — von denen der Phallusliever die Comodie. 
Das Altefte Beifpiel eines ſolchen Phallusgefanges gibt Ariftophanes (Acharn. 327.). 
Der Zug, welcher hier an den ländlichen Dionyfien dem Dionyfus ein Opfer bringt, 
it fo geordnet, daß die Korbträgerin mit einem Brei von Erftlingen der Feldfrüchte 
vorangebt, ihr folgt ber (muthmaßlich den Dionyfus yaAnv repräfentirende) Selave 
Kanthus (Präd. ded Lich t bringenden Lenzgottes, Liber, EMudno, ald Sclave kam 
er aus der winterlichen Jahrszeit, |. d. Art. Dienen) mit dem erhobenen Phallus; 
zum Schluß Dicäopolis (ein Name, welcher f. v. a. Stadtrichter bedeutet, alſo der 
Archon als Repräſentant der ganzen Stadt) der Hausherr; deſſen Frau ſich inzwi— 
ſchen auf das Dach des Hauſes ſtellen muß, um von hier aus das zuſchauende Publi— 
cum abzugeben. Der Phallusgeſang, den Dicaͤopolis darauf anſtimmt, enthält ‘zus 
nächft eine Anrede an den Gott, in welcher er diejen (den Sol triumphans) ſchmäht, 
(mie noch in Rom der Triumphator von dem Wolf mit Spottreden durchgehechelt). 
Geppert vermuthet, der Dichter habe weniger im Sinne gehabt, die alten Dionyjien 
ju parodiren, an denen, nach Plutarch (de cup. div. c. 8.) der Phallus eine Haupt- 
tolle fpielte, als vielmehr die Aufnahme ver Phallophorie in den Staatöbienft per: 
Üfliren zu wollen (Schol. ad Acharn. 242.: oi AYmvaioı padAäg ldıg re xal 
ÖNH0CLE xarsoxsvacav xal ravroıs Eykpaıpov röv Feov). Denn in Athen tru— 
gen auch die JZungfrauen aus den evelften Häufern am Fefte der großen Dionyjien dem 
erhobenen Phallus goldene Körbe voran, auf denen die Eritlingäfrüchte des Feldes 
lagen (Schol. Ach. 241.). In Sicyon theilten die Phallusfänger jich in zwei Glaffen 
(Athen. XIV, p. 622.), die der Phallophoren und die der Ithyphallen, Beide unter- 
ſchieden ſich ſowohl in ihrem Aeußern, wie in der Art ihres Auftretens, Die Ithy— 
phallen trugen nämlich die Masken von Betrunfenen, Kränze, bunte Handſchuhe 
und Mäntel, von den Hüften bis zu den Knöcheln waren fie mit einer Zarentinijchen 
Hülle bekleidet. Hingegen die Phallophoren hatten feine Masken, foudern bedeckten 
ihr Geficht mit Immergrün und Knabenliebe (eine Art Acanthus). Dazu trugen jie 
einen dichten Kranz von Veilchen und Epheu (weil dieſe vorzugsweiſe dem Dionyjus 
geweiht) und Eurze Pelzmäntel. Bei ihrem Auftreten famen die Ithyphallen ſchwei— 
gend durch das Hauptthor des Theaters, und ſtimmten erft, wenn fie in der Mitte 
der. Orcheſtra waren, ein Lied an, in welchem jie dad Publicum aufforbderten, dem 
Gott Raum zu geben, der durch ihre Mitte fchreiten wolle. Die Phallophoren das 
grgen traten, die einen aus der Parodus, die,andern aus den Thüren der Scene herz 
vor, fhritten tactmäßig vor und liefen, nachdem ſie den Gott Bacchus in einem 
Liede gegrüßt hatten, das, wie fie fagten, für Mädchenohren nicht gemacht, auf die 
Zuſchauer zu, neckten jeden, der ihnen gerade in die Augen fiel und ſtellten ſich dabei 
vor ihn hin. Der Phalfusträger, der fein Geficht mit Ruß beftrichen Hatte, that 
daflelbe, indem er pabei ftetö aufrecht ftehend vorfchritt, Hieraus ift doch zu entneh⸗ 
Men, daß ein Spottlied auf das Publicum bei der Phallophorie unentbehrlich war. 
Died mochte der Grund gewefen feyn, warum das andere Geſchlecht won der Theil« 
Nort, Kealwoͤrterb. IV. Br 7 
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nahme am Theater in Athen. ausgefchloflen war, und männliche Schauſpieler auch 
Weiberrollen übernehmen mußten. Erſt die üppigen Römer geftatteten das Auftreten 
von Mimentänzerinnen. Diejenigen, welche ven weiblichen Befuch des Theaters aus 
dem Komiker Alexis bei Pollur (IX, 44.) erweifen wollen, weil dort eine Frau 
indem vom Theater die Rede ift, fagt: „Dort hinten ganz am Ende jey ver Sitz euch 
und den fremden Weibern zugetheilt,* vergeffen, daß der Titel jenes Luſtſpiels: „vie 
Gynäococratie" (dad Weiberregiment), auf die komiſche Umkehrung aller Dinge anfpielt, 
wo eine Frauenrepublif die Gefchäfte der Männer verrichtet. Verwandt ift eine Stelle 
in den „Thesmophoriazuſen“ (V. 841 ff.) des Ariftophanes, wo ein Chor von Wei: 
bern darauf anträgt, daß die um den Staat ald Mütter tapferer Krieger wohlvervien: 
.ten Frauen den Vorſitz im Theater bei folchen Feſten, die von den Weibern 
befondersgefeiertwurden, haben. Dies beweift unwiderfprechlich, daß die 
Meiber nie ind Theater Famen. Nur Cine Stelle ſchiene diefer Behauptung zu wider: 
fprechen , nämlich die bekannte Anecdote, nach welcher bei der erſten Vorftellung der 
„Eumeniden“ des Aefchylus der fchredliche Anblick des aus 50 Furien beftehenven 
Chors auf die Zufchauer fo. ftark gewirkt haben foll, daß die Shwangern auf 
der Stelle mit unreifen Geburten niedergefommen wären. Allein 
diefe Anechote hat man bloß der biographifchen Nachricht zu danken, die aus den 
Handſchriften des Aeſchylus auch in vie neuern Ausgaben feiner Trauerfpiele gekom— 
men, aber nur infofern gewichtig ift, ald ihre Nachrichten mit andern namhaftern 
Ausfagen übereinftimmen. Doch weder Pollux — diefer fpricht IV, 110,, worauf 
fich alle Neuern berufen, nur überhaupt von der „erfchrodenen Menge,“ nAndeg 
duntonFivrog — noch irgend ein Älterer Schriftfteller bat dieſer außerorbentlichen 
Folgen des Schreckens erwähnt, und es ift nicht wahrſcheinlich, daß dieſe in ihrer 
Art einzige Begebenheit von feinem andern Griechen, deifen Werke wir noch; lefen, 
berührt worden feyn follte. Was aber ehrbaren Bürgerinnen nicht ziemte, wird 
mancher denken, war vielleicht den Hetären, den Flötenfpielerinnen, die zu jedem 
Männergelage zugelaffen wurden, nicht unanftändig, bei diefer Glaffe könnte aljo eine 
Ausnahme gemacht worden feyn! Man vergefje aber nur nicht, daß diefe, auf Unkoſten 
einzelner Zunftgenoffen aufgeführten, als poetifche Wettkämpfe behandel— 
ten, Schaufpiele zugleich ein ſehr wefentlicher Theil der dreimali— 
gen jährlihenBackhusfeier, mithin felbft vie Befuche dieſer Schau— 
fpiele eine gottesdienſtliche Handlung waren, bie durch fein unheiliged 
Auge entweiht werben durften. Ich erinnere hier nur an das Geſetz: us yopevew 
&evov (Plut. Phoc. 50.), das jevem, der fein geborner attifcher Bürger war, flreng 
verbot, an den tragifchen und Eomifchen Chbren — fo nannte man die dramatiſchen 
Borftellungen von dem älteften, auf den religidfen Urfprung des ganzen Drama hin: 
deutenden Haupttheile f. ob. — Theil zu nehmen, und an bie Freude, mit welcher an 
einem ber drei Bacchusfeſte der unbegrenzte Bürgerftolz der Athener jelbft ihre Unter: 
thanen von den Infeln vom Beſuche des Theaterd audgefchloffen ſah (Aristoph. 
Aharn. 503 sq.)! Wie Hätte ein attifcher Bürger bei ſolchen Geſinnungen in dem 
Umfreife einer Buhlerin figen mögen? Daß die Frauen vom Theaterbeſuche ausge: 
ſchloſſen waren, läßt auch noch eine fatirifche Anſpielung des Ariſtophanes (Av. 794 
— 98.) „auf ihre Urt während der Abwefenheit ihrer Männer im Theater ſich zu 
Haufe die Zeit zu vertreiben, errathen. Wären Frauen im Theater gewefen, würde 
Guripives feine Invectiven auf fie nicht von derBühne herab declamiren zu laffen ges 
wagt haben. Auch die zügellofen Fareen der Neuern beachten mehr Decenz für. dad 
weibliche Publikum als Ariftophanes, Ion und die übrigen Komiker der ältern und 
mittlern Comoͤdie, fo weit mir fie aus Bruchftücen beim Athenäus beurtheilen kn⸗ 
nen, auch nur von fern zu ahnen im Stande waren. Selbſt Jünglinge durften, wahr: 
ſcheinlich aus demfelden Grunde, vor dem Eintritt ihrer Mannbarkeit d. h, vor dem 
18ten Jahre nicht die theatraliſchen Vorftellungen befuchen. Philoftrat (Vit. Sopbish 
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1, 1. p. 550.) fagt zwar nur unbeftimmt rag ExxAnoiag nsgıexddnvro, allein bie 
Bolföverfammlungen wurden ſtets in Theater gehalten, Bei ver Aufnahme in ven 
Stand der Egynßor erhielt der junge Staatöbürger feinen eigenen Sit im Theater 
(Poll. IV, 122.). Der Iheaterbefuch wiverftrebte viel zu fehr aller in Athen geſetz— 
mäßig beftehenden Sittfamfeit der Bürgerfrauen, als daß ihr Erfcheinen im Theater 
nicht für ein Öffentliches Aergerniß gegolten haben würde. „Wählteſt vu wicht,“ fagt 
Sorrated zum Gritobulus hei Xenophon (Oecon. c. 3. p. 16.) am liebften die zur 
Frau, die am wenigften gefehen und gehört hätte?” (EIayıora Eopaxviav xal 
arnnsiav). Aber was war nicht alled auf der attifchen Bühne zu fehen und zu 
hören? Die Achtung gegen ehrbare Frauen ging fo weit, daß man es für eine Bru— 
talität gehalten Hätte, in ihrer Gegenwart eine Zweiveutigfeit zu äußern. Dax 
alte Chremes ſchämt fich in Gegenwart feiner Frau nur dad Wort Hetäre auszu— 
ſprechen. (Pudet dicere hac praesente verbum turpe. Ter. Heaut. V, 4, 19. nad dem 
Menander). Demoſthenes (adv. Mid, c. 23.) führt e8 als befondern Frevel ded Mi- 
dind an, daß er vor ehrbaren Frauen fchänpliche Worte ausgeftoßen. Wie hätten fich 
nun die Gomddien des Ariftophanes mit jenen berrfchenden Begriffen von Ehrbarfeit 
vertragen Fonnen? Die Begriffe über die Cingezugenheit ehrbarer Frauen waren der— 
maßen ftreng, daß es nicht einmal den bildenden Künften geftattet war, ſie an einem 
Öffentlichen Orte auch nur im Biloniffe aufzuftellen. Darımı bildete Tififrated die 
beldenmüthige Reina als eine Löwin ohne Zunge, Calamis als Venus in Marmor 
(Plin XXIV, 8, 19. Paus. I, 23.). Der Maler Bolvgnot, als er feine geliebte Elpi— 
nice, die Tochter des Miltiades und Schwefter Cimons durch ein Gemälde verewigen 
wollte, traf er den Ausweg, der Trojanerin Laodife in einem Troja's Eroberung 
vorftellenden Gemälde, dad in der Pbeile zu fehen war, Porträtähnlichkeit mit feiner 
Belichten zu geben (Plut. vit. Cim. c. 4.). In Sparta hingegen verhielt ſich die Sache 
ſchon ganz anderd, Dort Fonnte, wie Nepos in der Praefatio bezeugt, eine Matrone 
aus dem vornehmften Gefchlechte bei gewiffen Gdtterfeften, ſogar als Actrize oder 
Tänzerin die Bühne betreten, und fich von den Choragen oder aus der Staatdcaffe 
dafür bezahlen laffen (nulla Lacedaemoni tam est nobilis vidua, quae non ad sce- 
nam eat mercede conducta). Und noch mehrere Freiheiten genoffen ſeit ven älteſten 
Zeiten die Nönerinnen, denn ihre Gegenwart bei pramatifchen Vorftellungen bewei— 
ſen die Prologen des Plautus, deren Cicero gedenft (Tuscul. I, 16.: Frequens con- 
sessus theatri, in quo sunt mulierculae et pueri, movetur audiens tam grande carmen). 
Mas das Metrum der älteften Dramen anbelangt, fo vermuthet Geppert, daß bei den 
ithyphalliſchen Gefängen vie Gompofition eines jambifchen Senars mit einem Ithy— 
vballicnd ala Epodus die flet3 wiederholte Form war, zumal man fie jelbit in einen 
Liede wiederfindet, welches nicht mehr zum Preife des Bacchus, fondern des Demetrius 
und der Demeter, jedoch von Ithyphallen geiungen wurde (Athen. VI, 253.). Bon 
den phallophorifchen Gefängen dagegen, mit denen vorzugsweife jene Nedereien and 
Publikum verbunden waren, läßt fich nur ſoviel beftimmt fagen, Daß fie aus jambi— 
ſchen Verfen beſtanden. Und eine paffendere metrifche Ginkleivung gab es nicht als 
eben den Jambus, deſſen fchmähende Gewalt Arhilohus, der erfte Meifter in dieſer 
Versart, erprobte, deſſen Spottverfe den alten Lyeambes und feine Töchter zur Vers 
Iweiflung gebracht haben ſollen. Diejenigen, welche in dem Archilochus nur den 
Dichter des Haſſes und nichts weiter erkennen wollten, trifft Welckers Tadel mit fol— 
genden nicht genug zu beherzigenden Worten: „Die ſpäte Nachwelt ſcheint über bie 
berüchtigten Jam ben zu vergeffen, dag Arhilohusauh Dichter prieflerlis 
Her Art gewefen, und daß ver Zufammenhang der fatirifchen Poeſie 
mit einem weit verbreiteten Feftgebrauch ind Auge zu faſſen fey, wo— 
durch das Gehaͤßige und der Mißbrauch, welche irgend darin vorausgefegt werden, 
von dem Individunm auf das Volk, auf uralte und geheifigte Ginrichtung zum großen 
Theile zurückfällt, Das Alterthum der Thesmophorien in Baros er der Hymnus 
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auf Demeter (406.), daher die Inſel ſelbſt Demetrias hieß (St. Byz. ITcigog). Bei 
dem Schelten der Weiber, das einen Theil der Thesmophorien ausmachte, wurde das 
Versmaß gebraucht, das am leichteſten iſt. Eine alte Waſchfrau Jambe ſagte dem 
Hipponax als er ihr ven Waſchtrog anrührte: 
ävdoon’ üneAdE, rıjv Oxapnv avarpänsıg. 
Auch die autofchediaftifchen Anfänge der Comödie fchritten in dieſer leichten und raſchen 
Bewegung einher, darum ward gefagt, eine Baccha Namens Jam be habe ven Jam: 
bus erfunden (Et. M. p. 463.). Die Jambe der Thesmophorien ift ſchon im Homeri« 
fchen Hymnus auf Demeter (195. 205.) eine Kluge (xedV eidvia), welche durch 
Scherz und Nederei die trauernde Gdttin zum Lachen bringen fol. Aus diejen volft- 
päßigen Keftjamben an der Brüde zu Eleuſis iſt als veine gefonderte Dichtart der 
Arhilohiiche Jambus entfprungen. Die perfünl. Gegenwart der Geichimpften 
und Genedten, der allgemeine Wetteifer, die Aufforderung und Gelegenheit Neckerei und 
Läfterung nicht nur ungeftraft, fondern um den Preid des lauteften Beifalld audzus 
Iaffen , mußten die Garicatur zum Gefeg machen. Daß am Tumult des Feſtes dad 
Schickſal überfchüttet zu werben gemeinfam war, das Schlimmfte ald Feftfreiheit gel: 
ten mußte, milderte dad Gehäfßige. Die Heftigkeit ded Angriffs ging auf die Dictart 
über, deren Entftehung aus dem Volfögebrauc vor Augen liegt. Eben fo gehört 
nach dem Urfprung zu ihrem Wefen die Unanftändigfeit des Ausdrucks. Inſofern die 
Tragbdie aus dem Satyrſpiel fih entwickelte, kann der Gebrauch des Jambus in 
ernften Dramen nicht befremden. Nach Suidas foll der Jambus von den Chören der 
Satyren gefprochen worden feyn, während ver fonflige Chor in Dithyramben fang, 
died war aber eine von Plutarch (de mus.) dem Archilochus zugefchriebene Neuerung 
(irı ds Tov ev ıaußeiov ra uiv Aeysodaı ra Ö& Kdsodaı, 'Agyxikoxov yaoı 
xaradeifaı, 219° 31T xenoaodaı rag Toayınag nomrds). Geppert bezweifelt die 
Trennung ded Chords von den Gatyren, weil eben dieje die Choreuten waren, Uebri⸗ 
gens läßt ſich bier Fein ſicherer Schluß ziehen, da nach Ariſtoteles (Poet. c. 4.) die 
Tragddie mannigfachen Wechfel erfuhr bis jie zu einer feften Geftalt fam (noAlag 
‚usraßoAag ueraßaAsoe % rvaygdıq Enavoaro). Wenn Herodot (V, 67.) erzählt, 
die Sicyonier hätten ftatt ded Divnyjus ihren Stammheros Adraſt in tragifchen Chb— 
ren befungen, fo hat man in dem Letztern den Dionyfus Zaygeds zu erkennen, da 
adoaorog ein Präd. ded Todtengotted ift, dem „Niemand entrinnt.” Die heitere 
Seite des Feſtes gibt die Umwandlung des unterirdischen Dionyfus in den Sol vernus 
zu erkennen, wo er triumphivend aus der Unterwelt heraufkommt, und fein langed 
Strahlenhaar (Sol erinitus) ihn al3 ven Comus (j. d. Art.) bezeichnet. Dann war 
ed am Choenfefte, am zweiten Tag der nadı dem Blütheumond benannten Antheſte⸗ 
rien, wo die den Gottesdienſt verrichtenden Mitglieder der Gemeinde auf einem Wagen 
fuhren und die Vorübergehenden neckten. Daß an den Phallophorien dieſe Sitte 
gleichfalls ſtattgefunden, läßt ſich aus dem Umſiand errathen, daß die Frühlingsfeſte 
alter Völker zugleich phalliſche waren. Die Comödie iſt demnach für die Fruͤhlingefeſte 
gedichtet, wie Die Tragödie für die Herbſtfeſte, an welchen man den Tod des Jahrgotts 
mimiſch darſtellte; und die Satyren als dämoniſche Weſen (vgl. d. Art. Lachen) 
koͤnnen demnach mit der Tragoödie, nach ihrem urſprüngl. Sinne bei ven Alten, wohl 
vereinbar geweſen ſeyn; aber der fpätere geläuterte Geſchmack trennte das Satyrfpiel 
von ber Haupthandlung, und ließ es zuleßt folgen. Geppert that wohl daran chrifte 
liche Lefer, welche an den neckiſchen Phauͤusliedern im Dienfte ver Religion Anſtoß 
nehmen, an die Narrenfefte des Mittelalterd zu erinnern, an welchem Gleriker und 
Laien, einen Narren an der Spige, in die Kirche drangen, Kanzel und Altar in Ber 
ſchlag nahmen und dort die höchften kirchlichen Autoritäten verhoͤhnten. Dieſelbe Laune 
mochte die Phalluslieder hervorgerufen haben. Der Gedanke felbft, die probuetive 
Urkraft durch einen ledernen Phallus darzuftellen, ift ſchon parodiſch. Allein es iſt 
wahrſcheinlich, wie auch. Ottfried Müller (Gr, Literaturg. II, S. 198.) annimmt, 
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Tg) & daß jene Lieber der Ausgelaffenheit mit „ernſthaftfrommem Weſen“ vermiſcht waren. 
— Auch waren ſie ausſchließliches Eigenthum der laͤndlichen Dionyſien, die Ceremonie 
ame hun hatte alſo ihre Unſchuld noch nicht verloren. „Die Parodie, welche uns hier entgegen; 
tritt,“ erinnert Geppert, „war in der poetiſchen Entwicklung der Griechen ein tief 
eingreifended Moment, Neben dem älteften Epos, welches die Götter und Herven 
N zum Staunen der Mit- und Nachwelt aufſtellt, fehen wir aus eben jener Sänger: 
sa had ſqule dad parodifche Epos hervorgehen, deſſen älteſtes Beiſpiel der Froſchmausler⸗ 
Va ich in. Durch die Lyrik zieht fich neben Glegien und Hymnen die jambifche Poeſte 
" ui “ des Atchilochus, Simonides d. Alt. u. A., die bereits nach dem Vorgang des Heſiod 
niſanz üin ber Dandorafabel) das weibliche Geſchlecht vorzugsweife zum Gegenftand ihrer 
1 A! Angriffe machten. Zur volfländigen Geltung kam die Parodie erft in veraften Comb— 
ma die, Sie begann damit Gegenftände des Glaubens zu parodiren. Dies läßt ſich aus 
ALLE den Namen der Komödien bed Siziliers Phormis fchließen, (Sie heißen Admet, Alz 
VBeſallu einous, die Zerſtbrung Iliums, das Roß, Cepheus, Perfeus ꝛc.). Dann wandte fie 
bi il fh auf die Öffentlichen Angelegenheiten — in Sizilien blieb dieſes Verfahren für ven 
— Dichter nicht ohne Folgen, denn Philoxenus wurde von dem Tyrannen Dionyſius 
ufit de gezwungen einige Zeit in den Steinbrüchen Frohndienſte zu leiſten — traveſtirte 
Che jeuk, Staat und Eultus, und hörte endlich damit auf das Privatleben zu perfiffliren.“ 
i, Jul Weiterhin fpricht derſelbe Kritifer die Vermuthung aus, dag die den Dithyramben 
1 Juli eigenthümlichen tragiſchen Chöre fange Zeit neben den fomifchen, welche ven Phallus 
ten Een begleiteten, beſtanden haben mögen, ohne daß man an eine Theilung derfelben dachte, 
a da fie Heide gleich übermüthig vie Feitesluft an den Divnyfien ausſprachen, nur da— 
en ſar durch ſich unterſcheidend, daß die einen harmlos komiſch, die andern parodiſch waren. 
de Aher der Scholiaft des Ariftophanes (Ran. 323,) den Dithyrambendichter Diagoras 
it kanal) von Melos einen Komifer dithyrambiſche d. h. dionyſiſche Dramen dichten laßt. Hee— 
mar, I m (Ben. ü6. d. dram, Kunft des Aeſchyl. in d. „Bibl. f. alt. Lit. u. KA 8. Stück 
fmss© S. 4) denkt ſich die Entwicklungsperioden der Tragödie wie folgt: Das tragifche 
ns Drama beftand anfänglich aus dem bloßen Chorgefang, der heilige Hymnen zum Lobe 
AL, der Götter vortrug, und indem ſie ihre Thaten und Leiden erzählten, ſchon dadurch 
ag für die Darfiellung Stoff gaben. Einer vom Chor fonderte ich ab, und verfuchte eine 
nal narhahnende Darftellung der Begebenheiten durch Worte und lebhafte Gefticulation. 
"Ur Er ſprach für ſich Hald micher zum Chor, welcher nach geendigter Handlung einfiel. 
sl Auch mochte dem erſten Schaufpieler ein anderer ſecundiren, aber es blieb ein Haupt- 
dm ac. So bildete ſich zuerft das tragifche Drama, das in feiner frühern Geftalt noch 
1. Sr ein Gemifche von Komifchen und Ernftem feyn mußte. : (Sagt doch Ariftoteles felbft, 
nim Int? daß das Trauerſpiel erſt ſpät von allen burlesken Zuſätzen gereinigt worden ſey — 
na oͤbe antouvchon). Ein ganzes Drama beſtand in einem Chorgeſang, einer Hand—⸗ 
in MIR lung in der Mitte und einen zweiten Schlufgefang des Chors. Diefe eingefchobene 
zahle Handlung hieß Epiſodium, denn der Chor war noch immer Hauptſache, die dargeſtellte 
juli! Handlung Nebenſache. Aeſchylus wagte zuerſt die Geſänge des Chors abzukürzen, 
wi aber in feinen ger it ver Chor noch Hauptperſon. Welcker (Nachtr. 5. Tril. 
Ind 6.262.) läßt die Tragddie, zuerft improvifirt und bloß dithyrambiſch (alſo in Satyr- 
Mn madfen) allmählig fortwachfen, von Einem Schauſpieler (des Thefpis Erfindung, 
wur womit das Wachſen anfing), nachdem Chörilus und Phrynichus manches Eigenthüm— 
ul? liche eingeführt hatten, zuerſt durch den die Chorgefänge einfchränfenden und die Han: 
iin d lung zur Hauptiache machenden Aefchylus auf zwei, bis Sophorles drei Schaufpieler 
Gun aufbringt, und zugleich Decorationen. Auch zur Größe erhub fie ſich von kleinen 
Mernb Nythen und lächerlichem Ausdruck, weil fie vom Satyrhaften (dev dithyrambiſchen 
ji Tragödie) ausging, Spät; und das Sylbenmaß ward aus dem Tetrameter, dent ſatyr⸗ 
annn haften und tänzeriſchen Dythyramb jambiſch, wie es der Mebe angemeſſen war (durch 
use Theſpis, als dieſer den Schauſpieler aufſtellte). Die fpäte Erhebung zur Größe bes 
Lu zieht fich nicht bloß auf bie trilogifchen Handlungen des Aeſchylus und die auf ihn- 
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folgende Tragdbie, ſondern vermöge des allmähligen Wachſens, welches mit dem Einen 
Schauſpieler feinen Anfang nahm, muß auch ded Ariftoteled &x uixgov uud xal 
AtEsws yeAolag auf die Satyrdithyramben vor Thefpis bezogen werden, Daß auf 
alles Kächerliche und Nievere in der Behandlung dev Mythen erft allmählig ganz 
abgeftreift worven fey, da fogar noch Spuren bei Aefchylus fich finden (denn Kerxes 
in den „Perſern“ erregt eher Lachen als Mitleid), halt Welker für wahrſcheinlich. 
Die Regelung der Comödie läßt Ariftoteles in Sizilien durch Phormis und Epichar— 
mus vornehmen. Keßterer erfand den Parafiten und den Trunfenen, den, nach Athe: 
naus, der Komiker Magnes auf die attifche Bühne verpflanzte, Der Schaufpieler 
Mifon erfand jene Maske, vie von ihm ihren Namen erhielt, und foll auch die Perſon 
des Dienerd und des Koches auf die Bühne gebracht haben (Athen. X.). Hier iſt zu 
erinnern, daß der conventionelle Character der Masken erft in neuerer Zeit hervor: 
tritt, die ältere Comddie brachte diejenigen, die fie parodirte, mit ihrer ganzen Per: 
fünlichkeit auf die Bühne, doch nicht ohne fie zu <arifiren (Poll. IV, 143.). Die 
neuere Comödie hatte ed mit der Parodie des Privatlebens zu thun, und ſchuf daher 
Charactermasken, deren Reichthum fich daraus errathen läßt, daß allein die Zahl ver 
Sclavenmasken viele Abftufungen zeigte. So z. B. war der Mäfon brünett, kahl— 
öpfig und mit ein paar dunklen Locken verfehen und fchielte. Der odAog Ysgarnav 
hatte vothed Haar und eine Fleine Glage. Der nannog ein Graukopf mit knechtiſchem 
Ausdruck u. ſ.w. Der Parafit, ver Prahler, ver Soldat, jeder hatte feine Eennnbare 
Maske. Die Weibermasfen zerfielen in folgende Glaffen: Die hageren hatten blaſſe 
Gejichtäfarbe und unfteten Blick, die beleibten hatten breite tiefe Runzeln und eine 
dad Haar zufammenhaltende Binde, die Haudhälterin erfannte man an der Stumpf 
naje und an zwei großen Badzähnen, die aoxagronöAuog Asxrıny) eine ergraute He⸗ 
täre, die naAdaxn ihr Ähnlich, ſah weniger verbraucht aus, die peudoxogn Hatte 
weißern Teint, die Haare am Vorderkopf zufammengebunden, die Sclavin ber Hetäs 
ven trug einen gegürteten carmoiſinrothen Chiton u. ſ. w. Wenn aber die Maöfen 
der einzelnen PVerfonen, welche die Komiker perfifflirten, an die Garicatur flreiften, 
jo war dies inöbefondere mit dem Chor der Fall. Hier findet man Vögel, Nachti⸗ 
gallen, Störche, Greifen, Wefpen, Froͤſche, Fiſche, Fliegen, Ziegen, Schlangen, 
Ameifen, ja fogar Wolfen, Der Chor der Letztern beftand aus langnafigen Frauen, 
die bunte Kleider trugen (Schol. Nub. 289.), jener ver Weſpen aus athenifchen Vür: 
gern, die flatt des herkömmlichen Phallus einen Stachel trugen (Vesp. 1071. Die 
Satyren hatten Hirſch- Bocks- und Vantherfelle; ihre Unterkleiver waren bunt, 
ihre Mäntel hochroth (wie Jer. 4, 30. das Gewand der Buhlerin, weil dieſe Farbe 
Symbol der Lebensluſt, die aus ver Geilheit jener Wefen zu ſchließen ift); die Siles 
nen hatten den zottigen Chiton als eigenthitmliche Tracht. Aus dem eben angeführten 
Grunde waren die Kuppferinnen durch ein rothes Stivnband ausgezeichnet, die keu— 
ſchen Jungfrauen durch ein weißes, und diefe Farbe der Reinheit wählte man auf 
für die Prieſterinnen, fonft hatten die Weiber in dev Comddie blaue oder gelbe Klei— 
der. Bon den Männern trugen die febenskräftigen Zünglinge ein rothes Gewand, 
Landleute gerade Stbcke, Greife hingegen krumme den Paraſiten verrieth die braune 
oder graue Tracht, den Koch der ungewalfte Mantel, den Hurenwirth der gefärbte 
Chiton und das bunte Oberkleid u. f. w. In der Tragödie war die purpurne Evorig 
das Attribut der Könige und das xöAnwu« (ein fultenveiches Gewand, das über dad 
Oberkleid gezogen warb), dad «Kypnvov (ein wollenes negartiged Gewebe über den 
ganzen Zeit) das Abzeichen des Scherd; Krieger und Jäger trugen die dpanrıg, ein 
other Ceſtus, deſſen Farbe auf die blutige Sandthierung bed Trägers anfpielt; das 
J—— — (ooxcroc) gehörte dem Lichtgoit Dionyſus, der — 
an ae gurt und den Thyrſus trug. Leidtragende und DVerbannte e 
Clend, fo A " oder ſchmutzig weiß, namentlich ſchwarz. Waren fie vollends Im 
! ugen jie zerriffene Kleider wie Telephus und Philoetet. Bei den Frauen 
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ber Tragödie war der hervorſtechendſte Theil der Kleidung ein bunfelrothes Schlepp: 
leid und ein weißer Ueberwurf. Trauerten jie, fo war es ſchwarz, darüber zogen fie 
ein blaues oder gelbed Gewand. Das übermenfchliche Ausfehen des tragifchen Schaus 
ſpielers, vor allem der Gotdurn follte daran erinnern, daß die Götter und Heroen 
auch durch ihre Leibedlänge vor den gewöhnlichen Sterblichen ſich auszeichnen (Iliad. 
5,839.) nicht bloß durch die Höhere Sprache (os magna sonaturum). Boten, Sclaven 
und andere Leute gemeinen Schlages trugen bie befcheivene Fußbekleidung der Perfo- 
nen in der Gomödie (wenn nämlich zwiichen Zußaraı und dußades fein Unterſchied 
oßwaltet vgl. Pollux. IV, 115.). Die Tragödie der Römer hatte — was bei der 
einem Eriegerifch gelinnten Volke für die Darftellung zarter Gefühle und edler Leiden— 
ſchaften, gänzlich fehlenden Empfänglichkeit nicht befremden kann — von der griedhis 
fhen fih nie zu emanzipiren vermocht, das theatralifche Bedürfniß hatte ſich nie im 
Volke jelbft angefündigt, und fo waren die Leiftungen auf dieſem Gebiete nur Ers 
jeugniſſe des Fleißes und der griechifchen Bildung einiger Vornehmen und Gelehrten, 
wobei man an die dem Seneca zugefchriebenen Stüde erinnert wird. Suetonius (de 
illustr, Gramm. I.) fpottet daher ver „poetae semigraeci" mit Necht, denn Pacuvius 
hatte in feinem fogar bis auf den Titel griechifchen „Duloreftes” nur eine Umarbei— 
tung der Euripiveiichen Iphigenie auf Tauris geboten, und ded Attius Verfuch in fei- 
nem „Brutus“ einen vaterländiſchen Stoff zu behandeln — welche Gattung man Tr. 
praelextata benannte zum Unterjchiede von der crepidata, die griech. Inhalte — fand 
wenig Nachahmer, was auf Mangel an Anerkennung fchließen laßt. Anders verhält 
ed ich mit der Comödie, deren Urfprung man fchon in den bei den Gtruffern übli— 
Gen. fogenannten „versus -Fescenini", die nur Durch die Schilderung des Hotaz (Ep. 
1,1, 139 ff.) der Nachwelt bekannt wurden, zu verfolgen im Stande ift, Welt: und 
Wechſelgeſänge des Volkes, deren derbe Spälfe dad Zwölftafelgeſetz zur Strenge gegen 
fe herausforderten. Dem Inhalt nach jind mit ihnen die Spottliever verwandt, welche 
die Soldaten dem triumphirenden Feldherrn abfangen, und von deren ungüchtigen 
Inhalt die wortfpielenden Verſe der Soldaten auf den aus Gallien heimkehrenden 
Triumphator Julius Gäfar eine Probe geben: 

„Caesar Galliss subegit, Nicomedes Caesarem. 

Erce Caesar nune Iriumphat qui subegit Gallias, 

Nicomedes non triumphat qui subegit Caesarem. 
Gleichfalls einheimifches Erzeugniß waren die nad der Osciſchen Stadt Atella be: 
nannten Fabulae Atellanae (Liv. VII, 2 cf. Plut. Q, Rom. 107.), ein einfaches Volfs« 
drama, in welchem junge Römer nach dem Vorbilde der Hetruffer tanzten und nach 
Tact und Melodie des Flötenfpielers fatyriiche Verſe abwechſelnd fangen ; der Inhalt 
ühtiger, aber dennoch nicht ohne zweidentigen Ausdruck, und von einer Derbheit, 
welche die groteske Bewegung und Geſticulation noch erhöhten. Da ſie anfänglich 
einen länplichen Character hatten, fo waren Ausorud und Gedanke der niedern 
Sphäre des Landvolks angemeſſen, ſelbſt in der Sprache und deren alterthümlichen 
Formen. Indeß vermuthet Bähr (Geſch. d. rom. Lit. ©. 69. der zweiten Ausgabe), 
daß ſie in ſpaͤteren Zeiten auch Scenen und Charactere des Stadtlebens aufgenom— 
men, und auf drollige Weile zur Darſtellung brachten. So erſcheinen die Atellanen 
als eine Art Poſſenſpiel mit Anwendung beſtimmter Charactermasken, ähnlich denen 
der heutigen italienischen Burlesken. Nach Diomedes (II, p. 487.) waren die Atel— 
Ianen — bie vielleicht ſelbſt durch Einwanderung aus Arcadien abftammen Athen. 
Deipn, XV, 11. — den alten griechifchen Satyripielen ähnlich; nur daß im viefen 
wirklich als Satyre gekleivete Boffenreißer erfcheinen, in den Atellanen Osciſche Per: 
ſonen ein Buffo, welcher laͤcherliche Verſe ſingt und Thorheiten perſifflirt, ohne die 
verhöhnten Perſonen zu nennen. Mehr Verwandtſchaft mit dem griechiſchen Satyr— 
wiel zeigen die Saturae (oder Satirae), fo genannt „a salura lance, quae referta variis 
mulisque primitiis sacris Cereris inferebatur,“ improviflrte Poffenfpiele gemifchten 
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Inhalts, ohne eigentlich dramatiſche Einheit, wie die Worte des Liviud: ab satu- 
ris ausus est primus argumento fabulam serere fchließen laffen. Nachdem die Einführung 
des kunſtvollen griechiichen Drama’8 durch Liv. Andronicus (n. c. 514.) die Dars 
ftellung biefer Boffenfpiele unterbrochen, wurden fie fpäterhin dem dringenden Mer: 
langen des Volks gemäß wieder zurückgerufen, und mit den Atellanen in Verbindung 
gebracht unter dem Namen Exodia, mit Bezug auf die Art ihres Vortrags, Aus dem 
oben angeführten Grunde fonnte auch die nach griechiſchen Vorbildern geſchaffene 
Comoedia palliata in Nom weniger Wurzel faſſen als die Comoedia togata, welche die: 
„ritus et habitus togatorum hominnm i. e. Romanorum“ zur Darftellung brachte, ald 
deren Unterarten man die von Meliffus erfundene C, tabernaria (mit Bezug auf ven 
gemeinen Stoff und den niedrigen Stand der hier eingeführten Berfonen) und vie 
„Mimen“ betrachtet, anfänglich ungeregelte Stücke ohne Kunft und innere Einheit, 
in der gemeinen Volksſprache abgefaßt, fie erhielten erft in Gäfard Zeit regelmäfi: 
gere Form, dramatifche Ginheit und eine gebildetere Sprache; aber nur durch die 
Sreimüthigkeit, womit fie die Kafter der Mächtigen varflellten, mochte es ihnen gelin: 
gen das kunſtgemäße griechifche Drama zu verdrängen. Die Defpotie ver Kaifergeit 
binderte Die edlere Ausbildung des Dramas, an die Stelle der Sprache trat die Gefti- 
eulation unter rhythmifcher Bervegung des Körpers (saltatio), dadurch an die aus 
Hetrurien überfommenen Bantomimen erinnernd, deren Ursprung nıan fogar bis nach 
Lydien verfolgen will. Iſidorus (Etym. 18, c. 16.) weift zugleich auf ihre religibſe 
Dedentung bin mit den Worten: Lydii ex Asia transeuntes in Etruria consederunt, 
duce Tyrrheno. Contentione igitur in Eiruria inter ritus superstilionum suarum, 
spectaculaquoque religionisnomineinstituerunt. So artete der Mimus 
in ein Gebervenfpiel mit Tanz u, Muſikbegleitung aus. So entftand der Pantomimus 
oder dad Ballet, deſſen verderblichen Einfluß auf die Sittlichkeit ſchon Ovids „Triſtia“ 
(2, 497 ff.) ſchildern, und deren Anſehen nicht Dadurch gehoben werden konnte, daß 
jelbft Senatoren und Ritter (Suet. Aug. 43. Dio 53, 31. 54, 2. 56, 25.), ja ſogat 
ein Kaifer (Suet. Nev. 21. Taecit. Ann. .14, 20.) darin auftrat. Bet der Betrachtung, 
Daß die Hellenen und theilweiſe noch die Nömer ihren Gultus den Aegyptern entlehn: 
ten, drängt fich natürlich die Frage auf, ob ed auch ein altägyptifches Theater gege— 
ben? Die bei manchen Feiten übliche Darſtellung der Götterfabeln durch maskirte 
Perfonen fcheint nahe an die Erfindung des Theaters hinzuflreifen. Da überall fird 
liche Myſterien die erfte Phaſe des dramatifchen Lebens bilven , fo kann es nicht bes 
fremden, daß wir ſchon in frühefter Zeit bei dem veligidfeften aller Völker, bei ben 
Indern Ne vorfinden. Schon das alte veligidfe Epos Nalus (f. 06.) hat (E. 5. Sloca 
3.) einen eigenen Namen für vie Schaubühne. Da ferner die indifchen Epifer bie 
handelnden Perſonen felbft reden laffen, auch die alten didaktiſchen Gedichte dialogiſch 
abgefaßt find, fo vindizirt Schlegel mit Recht ven Indern eine frühzeitige Erfindung 
des Theaters. Bohlen erzählt uns, wie noch jetzt am Fefte Kriſchna's die Tempels 
jungfrauen (f. Dewadeſchi's) aus deffen Leben verfchievdene Scenen dramatiſch 
vorſtellen, mit Taͤnzen, ertemporirten Vorträgen und Liedern durchflochten. Und 
darauf bezieht fich vielleicht die Nachricht bei Lucian, daf vie Inder unter Homnen 
den Tanz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewährgmann des Philoſtrat 
(ri. Apollon, 3, 5.) mit den Bännen des Sophoeles vergleicht. Aus den Opferge: 
fangen und landlichen Luſtreigen, aus der Iyrifchen Poefie, deren Weberbleibfel fat 
alle durch Dialog dramatifcher Natur find, bildete ſich frühzeitig das Drama. Die 
Inder geben als die erften Anfänge deſſelben drei Gattungen an, nämlich den bloßen 
Tanz (nirita), ſodann eine Art von Mimen (nirittya), welche mit Gefang und Tanz 
begleitet, zum eigentlichen Schauſbiel (natya) hinführten. Sie fegen die Erfindung 
diefer Drei Öattungen, deren Namen fehon verräthen, daf der Tanz die Hauptſtütze 
— geblieben, in die Urzelt hinauf, da fie dieſelben bald dem Affen Hanuman, 

Sohn des Windgotts Pavana (Schlegels „Ind, Bis,“ II, ©, 154,), bald dem 
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mythiſchen König und Weiſen Bharata zuſchreiben, der ſie von Gandharven und’ 
Apſaraſen (ſ. ds Artt.), zunächſt am Hofe des Gottes Indra aufführen ließ. Die 
Schauſpiele der Inder ſcheinen meiſt, gleich denen des alten Athens, nur für eine 
einzige Borftellung gefchrieben zu ſeyn, fie müffen bei ihrer Aufführung wenigſtens 
ſechs Stunden eingenommen haben, denn einige haben einen Umfang von zehn Acten. 
Der Dialog ift gewöhnlich in Profa, während vie lyriſchen Flüge des Dichters in 
regelmäßigen Verſen find. Eigenthümfich ift, daß die Helden und Heldinnen, Diener, 
Kaufleute, Spigbuben ıc. in verfchievenen Dialeeten ſprechen. Eigentliche Theater 
ſcheinen nie errichtet worden zu ſeyn. Gin Saal in den Käufern der Reichen, worin 
Muſik gemacht und getanzt wird, dient zur Bühne, Die Schaufpieler ftanden in 
Achtung und galten ala perfünliche Freunde des Dichters, wie der letzte ald Geſell⸗ 
ſchafter der Weiſen und Könige genannt warb. Dies kommt daher, weil auch hier 
das Schaufpiel nicht zur Unterhaltung der Zufchauer allein dient, fondern einen 
weientlichen Theil der veligidfen Feſte bildet. Dies gebt ſchon aus den mythologifchen 
Stoffen vieler Dramen hervor 3. B. der von einer Nymphe gebornen „Sakontala,” 
deren Vater König Dufchmanta ein Abkoͤmmling Buddha's und der Puru's ift (vgl. 
d. Art. Bandu); und daß in jenem Stücke auch Indra's MWagenführer Matali, der 
Mondgott Kaſyapa und vie nächtliche Aditi (f. d. Artt.) handeind auftreten, verräth 
zur Genüge die religidfe Tendenz, wenn es auch nicht aus einer Epiſode des „Maha⸗ 
bharatta“ gebilvet wäre. „Uttara Rama Tſcharitra“ ift eine Fortfegung der Gefchichte 
des Lichtweſens Rama (f. d.), e8 ſchildert feine Trennung von der Mondgdttin Sitta 
und ihre Wieververeinigung nad) Erlegung ihres Räubers des Nachtwefens Ravana. 
„Vikrama und Urwaſt“ ein ‚ den Purana's entlehntes Intriguenluftipiel von Kali: 
bafa, enthält die Gefchichte des Liebeshandels zwifchen dem König Bururava und ber 
himmliſchen Tänzerin Urvaſt. Die Schickſalsidee durchdringt das Ganze. Es iſt der 
göttliche Rathſchluß, dem ſich die höchſten Stechlichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ja Indra ſelbſt fügen müſſen. Die Scene iſt bald am Hofe des Fürſten, bald auf dem 
Götterberg Himacnta, zuweilen erfcheint Urwaſi — die Tochter des Weifen Narayana 
deffen Bußübungen felbft Indra um fein Reich beforgt machten, und welcher wegen 
feiner Keufchheit die Tochter nicht durch fleifchliche Umarmung gezeugt hatte, fonvern 
mittelft eines DBlumenftengel8, ven er an feine Lende (urva) legte — aus der Ruft, und 
birgt ih, nur dem Geliebten ſichtbar, in Glanz oder Nebel. Im Himmel hatte fie ihre 
Liebe zu Pururama , welcher unmittelbar vom Monde abftanımt, verrathen, und 
war fo lange zur Strafe auf die Erde gebannt, big ber König einen Sohn von ihr 
erhielte. Als diefer um die Verlorne im Walde Elagend, eine Meinrebe anredend — 
denn in jedem Naturgegenftande glaubt er theilnehmende Stimmen feiner Liebe zu 
vernehmen — fie umfchlingt, verwandelt fich diefe plößlich zur Urmafl. An den 
Hof zurückgekehrt, bringt ein Einſiedler dem Pururava einen Knaben Ayuſch, der 
Sohn des Königs von der Urwaſi. Sie hatte ihn dem Geliebten verborgen, weil 
Inden den Ausfpruch getban, daß fie in den Himmel zurückkehren müffe, fobald ver 
Sürft den Sohn gefehen, nun aber wird diefer zurückgegeben, weil er im Walde 
einen Vogel erfegt, und diefe Blutthat ihn von ver frommen Ginftevelei verbannt, 
Dit Schmerz denkt Urwaſi an die Trennung, allein Narada, der Götterbote, ericheint, 
weiht den Ahuſch zum Mitregenten und vereint das liebende Paar. Die „Gita = Go: 
vinda“ ein binlogifirtes Schäfergedicht (v. Dalbery aus dem Engl. des W. Jones ins 
Deutfihe übertragen), welches Krifchna ald Hirten unter Schäferinnen darftellt, ver: 
Anlapte die Fortſetzung „Lalita Madhava,“ worin die Liebesgeſchichte Kriſchna's mit 
der Radha weiter ausgefponnen wird. Sogar die Philofophie ift von den Invern in 
ein didaktiſches Drama „Prabhoda-Chandrodaya“ oder „ver Mondedaufgang der 
Befonnenheit“ (im Jahre 1842 mit einem Vorwort v. Nofenfranz zum Erſtenmal 
den Deutſchen vorgeführt) verwebt worden. Der Dichter (Krifchna:Misra) läßt darin 
ie Vernunft, welche mit ver Offenbarung vermählt göttliche Erfennt= 
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niß erzeugt hatte, mit dem Verſtand Buhlſchaft treiben, was zur Folge hat, daß 
die goͤltliche Erkenntniß ſtirbt. Ein Poſſenſpiel (prahasana) des Magadiſwara: „der 
Oeecan der Späſſe“ (Hasyarnava) betitelt, geißelt die Heuchelei der Prieſter, woraus 
zu erſehen, daß nicht allein die auf Koſten des alten Glaubens ſich wichtig machende 
Schulweisheit der buddhiſtiſchen Secten perſifflirt wurde. Stücke ber letztern Gattung 
werden, da ſie nur der niedern Komik huldigen, als untergeorduete Stücke (uparu- 
paka) betrachtet, das eigentliche Schauſpiel (nataka) zeichnet ſich durch einen höhern 
Styl und durch Negelvechtigfeit aus, darf auch nur einen beriihmten Gegenftand und 
nur erhabene Perfonen, Götter, Helden oder Könige darftellen, und Cine Handlung 
muß Durch das Ganze durchgreifen, Sie ift, wie bei Ariftoteles, erfted dramatifches 
Geſetz, womit gewiffermaßen die Einheit des Orts und der Zeit zufammenhängt. In: . 
deß findet diefe Befchränkung nicht immer ftatt, die Zeit verfließt zwifchen ven Acten 
oder wird durch einen Erzähler ausgefüllt, der die Begebenheit bis zum folgenden 
Act vorträgt und in Die Handlung hineinfeiter. Der Act felbft darf nicht über einen 
Tag hinausgehen und ein geregelte Drama nicht weniger als fünf, aber auch nicht 
mehr ald zehn Acte enthalten. Diefe Ausdehnung wird durch die Zeit der Borftellung 
herbeigeführt, welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage fattfindet, an einem 
Gotterfefte, bei Krönungen, Hochzeiten, bei der Einweihung eined Haufes u. ſ. w. 
Voran geht jedem Stücke ein Gebet für die Zufchauer, Durch die Benugung der 
Gdttergefchichten wird jenes Drama im höchften Grade volfäthümlich, und begeiftert 
die ganze Nation, jo fehr fie durch abweichende Regierungsformen getrennt feyn möge. 
Raffles fand ſelbſt auf Yava die theatralifchen Dorftellungen aus der früheften Hels 
denfage ſehr beliebt, und Papi (Br. üb. Ind. S. 417.) war im Dekan Zeuge, wie 
man das ganze Leben eined Helven an mehreren Tagen narheinander dramatiſch vor 
ftellte, Symes (Reiſ. ©. 202.) gefteht von den Birmanen ebenfalls, daß ihr Theater 
aus dem indifchen Epos gefchaffen ſey. Ob die Chineſen, deren buddhiſtiſche Reli: 
giondlchre fie mehr noch als ihre geographifche Lage für verwandt mit den Indern 
ausgibt, aud ihre Schaubühne mit manchen andern Einrichtungen von dorther 
entlehnten? Da es aber diefem phantafiearmen Wolfe an einer Mythologie von jeher ges 
brach, fo kann auch ihr Theater nicht die höhere Bedeutung für die Nation wie in 
dem Mutterlande gehabt Haben. Daraus erklärt fich, wie bei fonftiger Pflege der 
Poeſie ausnahmsweiſe das Drama aus dem eigentlichen Kreife der Literatur aus— 
geſchloſſen ift, ja fogar ver Verachtung in fo hobem Grade preisgegeben, daß im 
Strafgefegbuche ven Beamten bei Androhung von Stodichlägen der Theaterbeſuch 
verboten ift (Aust, 1829 N. 231.). Tſchu the, deffen fünmtliche aus 66 Banden 
beitehenden Werke Prof. Neumann in Paris vurchblättert hatte, foll nach des Leg: 
tern Verſicherung, ungeachtet er über alle Zweige des religiöfen, politifchen und lite: 
varifchen Lebens der Ehinefen berichtet, nur die dramatische Poeſie mit Stillfchweigen 
übergangen haben, obgleich fie an Fruchtbarkeit hinter den andern Literaturzweigen 
nicht zurückblieb. Die meiften Dramen, die ſich über das dort fehr beliebte, der Co- 
media dell’ arte der Heutigen Italiener ühnliche, Poſſenſpiel mit feinen ſtehenden 
Characteren erheben, gehören der hiftorifchen Gattung an, wie „ver Kummer bed 
Hauſes Han“ oder bieten Schilderungen des Familienlebens, wie „der Erbe im Alter“ 
und bie von Voltaire für das europäifihe Theater bearbeitete „Waife aus dem Haufe 
Chaou“ (Ausl. 1. c, N. 233.). Demungeachtet ſcheint auch in China dad Drama zus 
weilen veligidfe Beftimmung zu haben; denn Kor Macartney erwähnt in feinen 
Tagebuche eines ſolchen, das die Vermählung des Himmels mit der Erbe vorſtellte, 
und Barron in ſeiner Beſchreibung der dem niederlaͤndiſchen Geſandten 1795 gegebe: 
nen Feſtlichkeiten beſpricht eine Pantomime: „ver Kampf des Drachen mit ven 
Monde (Aust. 1828 N. 183). Da bekanntlich die Chinefen der Aftrologie jehr er⸗ 
geben find, und ihr Kalender nur Naturfeſte, außer jenen den Andenken der Ber 
Horbenen geweihten Tage Eennt, fo iſt die eigentliche Tendenz wenigftens dieſer Dra- 
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mengattung unſchwer zu errathen. Die Autos.sacramentales ber Spanier, wie bie, 
geiftliche Gomddie des chriftlichen Mittelalters überhaupt finden wir bei einem andern 
monotheiſtiſchen Volke, bei ven Mahomedanern in Perfien wieder vor, denn bie Anz 
bänger- der Secte Ali's in Perfien haben die Sitte, im Monat Mubarrem (ver Ge: 
beiligte) ſich bei religids-dramatifchen Darftellungen zu verfammeln, deren Gegenftand 
ber Martyrertod des heiligen Imam Huffein und feiner Familie if. Der Imam und 
feine Familie, manchmal auch ver Prophet felbft, begleitet von Engeln und Erzengelu 
tritt auf die Scene. Für dad gemeine Volk wird auf Öffentlichen Plägen, in Kara— 
wanſerai's, in den Höfen der Mofcheen und auf den Kreuzftraßen eine Bühne errich- 
tet, Ueber derſelben ift der obere Theil eines ungeheuern Zeltes auögefpannt, und in 
einer Ede eine Art ſchwarz bedeckter Kanzel errichtet, von welcher herab der Mullah 
eine Trauerrede hält. Hier ift auch am Boden eine viereckige hölzerne Terraſſe errich- 
tet, auf welcher die Darftellung felbft vor fich geht. Das Volt fteht im Kreiſe um« 
ber, die Weiber auf der einen, die Männer auf der andern Seite. Die zweite Logen— 
reihe iR auf den Dächern; Stöhnen, Weinen und Schluchzen ertönen von allen Sei- 
ten. Die Darftellung dauert 10 Lage. Da man fie an einem beliebigen Tag des 
Monats anfangen kann, fo dauert fie in den verschiedenen Drten ver Stadt 40 Tage 
(Ausl, 1844 N. 206.). Die Frage ob die Iſraeliten eine dramatifihe Porfie aufzu: 
weiien haben? ift von Ginigen, theil® weil die in allen andern Literaturgebieten 
fruibaren Araber derſelben ermangeln, theild aus dem Verbote 5 M. 22, 5. ver: 
neinend beantwortet worden; hingegen erinnern Andere an den Alerandriner Ezechiel, 
ber in den Zeiten des Bar Gochba gelebt haben foll, und in griechifcher Sprache ein 
Trauerſpiel vom „Auszug“ (2Sayoyr Tautet der Titel) Iſraels aus Aegypten fihrieb, 
dad bis auf einige wenige von den Kirchenvätern und erhaltene Stücke verloren ges 
gangen ſeyn fol. Aus dieſen hat fie Fr, Morell zuerſt gefammelt und herausgegeben 
(Ezechielis Tragici Judaicarum historiarum poetae, eductio Hebraeorum, tragoedia sacra, 
exodo respondens, ex libro IX Eusebii de Pr, Ev. selecta Paris 1590. 8. Fabric, 
B. gr. II, c. 19, Vol. I, p. 646.), Wagenſeil wollte ſchon das Buch Hiob für ein 
Drama angefehen wien. Noch jegt ftellen die Juden am Purimfeſte die Befchichte der 
Küher, obgleich auf Fomifche Art vor und nennen es Ahasverusipiel. Ferner glaubt 
Wagenfeil aus 2 M. 13,8. 14,15. auf eine geiftliche Comödie der alten Hebräer 
ſchließen zu dürfen. In diefer Abjicht dürfte Ezechiel fein Drama griechifch geichrieben 
Gaben, damit es unter den Juden vorgeflellt werde, weil man zu feiner Zeit das He— 
bräiſche nicht mehr techt verſtand. Auch die älteften Schaufpiele ver Chriften waren 
geiſtlicher Art, und faft ein Theil des Gottesvienftes, da fie von Geiftlichen und Pil— 
grimen an Fefttagen vorgeftellt wurden. Das Leben der Heiligen, die Paſſionsgeſchich— 
ten und aͤhnliche Begebenheiten aus der bibliſchen Geſchichte bildeten das Sujet. In 
Italien theilte man ſie in folgende Claſſen: Figure, wenn ſie aus dem A. T. entnom— 
men waren, Vangelj, die aus dem M, %., Misterj, wenn fie Glaubendgeheimniffe 
enthielten, Essempj, wenn fie einzelne Thaten der Heiligen vorftellten, Istorie aber, 
ven fie ihr ganzes Leben enthielten. DieSpanier geben ihren geiftlihen Dramen die 
Benennung Autos Sacramentales, fie find den alten Myfterien gleich, £leine verfifizivte 
Dramen mit aflegorifchen Figuren, am Frohnleichnamätag dem Sacrament zu Ehren 
aufgeführt, wovon fie eben den Namen haben. Sie find nicht in Acte und Scenen 
Abgetheilt, fondern gehen ohne Unterbrechung fort. Noch vor einem Jahrhunderte 
wurden fie auf Kreugitraßen gefpielt, find aber wegen der eingemiichten Poffen in 
nueret Zeit verboten worden. Zope de Vega ſchrieb die erſten, fie ſtammen von den 
M den Kirchen gefpielten Paſſiond⸗ und Mirtyrergefihichten her, die im 15. Jahr- 
hundert durch Verbot ves Concils aus den Kirchen verbannt wurden, und ſeitdem 
ſch auf das Theater hinübergerettet haben. Ein Norman brachte dieje Dramengattung 
n 11. Jahrhundert nach England, woraus ſich auf das hohe Alter berfelben in. 
Frankreich ſchüeßen laßt, Gottfried, fo hieß jener Gelehrte, war von der Univerfität 
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zu Paris nad) England eingeladen, um die Aufficht der Schulen bei der Abtei zu 
Dunftable zu übernehmen, wo er von feinen Schaufpielern ein Drama: „die heilige 

Katharina" aufführen ließ. Matthäus Paris, der zuerft dieſe Anecvote erwähnt, 

fagt zugleich, Gottfried Habe von dem Sacriftaner der benachbarten Abtei zu St. 

Albeas Priefterrdde geborgt um die fpielenden Perſonen zu verfleiven CWarton hist, 

of English Poetry). Diefe Schaufpiele, die als ein Anhang des Gottesdienſtes betrach— 

tet wurden, hießen damals Miracles, weil in venfelben die Wunder ver Heiligen vor- 

geftellt wurben. Die Einrichtung diefer Schaufpiele finnet man bei Hawkins. (The 

Origin of the english drama illustrated in its various species viz Mistery, Morality, 
Tragedie and Comedie, by specimens from our earliest writers by Th. Hawkins, Vols. 
3. Oxford 1773. 8. Zu Chaucers Zeit im 14. Jahrhundert waren foldhe Schaufpiele 
der gewöhnliche Zeitvertreib in der Faften. In der Folge kamen die Myſterien aus 

dei Klöftern auch in die Schulen, Unter Heinrich IV, wurde von den Londoner 

Kirchendienern „die Erſchaffung der Welt“ aufgeführt, welches Drama ganze acht 

Zage währte. Noch im 16, Jahrhundert ein geiftfiche® Schaufpiel „Candlemas Day, 
or the killing of the Children of Israel’ aufgeführt. Erſt Heinrich VII. verbot die. 
Darftellung verfelben in Kirchen. In Deutfchland ward um die Zeit des 13. Jahr: 
hunderts ein Ofterfpiel: Ludus Paschalis de adventu et interitu Antichristi von Möns 

hen aufgeführt, Im Jahre 1322 zu Eifenach 15 Tage nad) Oftern eine dramatifche 

Vorftellung von ven „ zehn Jungfrauen“ durch Geiſtliche und ihre Schüler executirt, 

und von ſolcher Wirkung, daß der anweſende Landgraf von Thüringen über dad Ber 
dammungsurtheil der fünf thdrichten Jungfrauen vom Schlage gerührt ward. Im 

Sabre 1412 führte man zu Bauzen auf dem Markte die Comoͤdie „die heilige Doro: 

then“ auf. Viele Zufchauer Hatten auf dem Dache eines benachbarten Haufes Platz 

genommen, ein Theil deſſelben brach zufammen und zerfchmetterte 33 Perfonen, Im 

Dom zu Halberftadt zeigt man nod am einer Säule den Adamsſitz, ein runder an ber 

Mauer befefligter Stein, auf welchem ber Darfteller des Adam, ehe er aus der Kirche 

getrieben, und wenn er wieder aufgenommen wurde, amı Afchermittwoch zu fiten 

pflegte. In Freiburg ftellte man am Dreifönigdtag auf einem Gerüfte ven Herodes 

vor, wie er die Schriftgelehrten über die Erſcheinung des Sternd um Nath fragt. 

Die drei Könige, von denen einer ein geſchwärztes Geficht Hat, langen zu Pferde an, 

Heroded läßt ſich die Weiffagungen vom Meffind vorlefen, und difputivt mit den 

Pharifiern über die Auslegung derfelben, Die Jungfrau Maria auf einem Eiel 

neben dem Kinde Jeſus zieht in Begleitung Joſephs durch die Stadt, während ein 

glänzender Stern — der an einem von einem Ende der Gaſſe zum andern geipannten 

Seile hängt — fie in der Luft begleitet. Der Literarhiftorifer Floͤgel ſah eine ſolche 

Farce in Breslau, deren Anfang mit dem Verſe: 

Die heiligen Könige alle vier 
Die fiehen wohl vor der Stubenthür* 

begann. Erftaunt von einem vierten heil. König zu hören, fragte er nach dieſem, 

und man zeigte auf den fie begleitenden Engel, ver einen papternen Stern drebte, 

worin ein brennendes Kicht befeftigt war, Noch im Anfang des vorigen Jahrhundertd 

ließ man zu Sauer in Schlefien in der evangelifchen Kirche in der Chriſtnacht einen, 
Engel von der Decke Herab, und am Pfingftfeft eine verfilherte Taube von Holz. Zu 

Moskau und Nowogrod wurde in den Kathedralkirchen am letzten Adventſonntag ein 

wirlliches Schauſpiel in den Gottesdienſt eingeflochten, zum Andenken an bie drei 

Männer im feurigen Ofen, wobei man eine Ofen vor den Altar fette, Die handeln: 

den Perfonen waren jene drei Männer, der Engel und zwei Chaidaͤer. (Bafmeifterd 

ruſſ. Bibl. III, S. 233.). In Frankreich hatte bie Paſſionsbrüderſchaft von Karl VI. 

ein Privilegium zur Aufführung ver Mysteres erhalten. Im Jahre 1437 als Karl VI. 

zu Paris feinen Einzug Hielt, waren in ver Straße St. Denys mehrere Bühnen auf 

geteilt, wo man die Verkündigung Marik, die Geburt, Leiden und Auferſtehung 
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Chriſti, Pfingſten und das jüngſte Gericht durch Perſonen vorſtellte (Chartier Hist. 
de Charles VII.“. 1540 wurde zu Lyon ein Theater erbaut, worauf an Sonn: und 
Fefttagen Nachmittags Geſchichten aus dem alten und neuen Teftament vorgeftellt 
wurden. Unter Franz I. wurde bei der „Hinrichtung des heil, Johannes“ durch die 
Trabanten Domitiand von dem Helden des Stückes denfelben das ganze chriftliche 
Glaubensbekenntniß, die Dreieinigfeit, Erlöfung, unbefleckte Empfängniß u. |. w. 
vorgetragen. Giner diefer Trabanten bezeugt ſich aber höchſt ungläubig: 

Tu as des propos fort rusez, 

En soustenant chose impossible, 

Or, vien ca. Est il bien possible 

Qu’une pucelle peust porter 

Enfant, et puis le rapporter 

Sur terre, sans avoir fracture 

Au concept, non la geniture, 

Ne sans perdre virginite? 
Im Journal des Savans 1823 theilte Raynouard ein, vem 10. Jahrhundert angehören 
d18, in der Abtei St. Benoit fur Loire aufgefundened Manufeript mit, eine dramatiſche 
Tetralogie in lateinischen Reimen, deren Inhalt hier folgt: Drei Geiftliche fuchen ein 
Nachtlager, Der Greid, an den fie fi) deshalb wenden, weift fie ab, da ftellen ſie 
feiner alten Frau vor, daß Gott diefen Liebesdienſt vielleicht auf irgend eine Art bes 
lohnen werde: 

Forsan propter hoc beneficium 

Vobis Deus donabit puerum, 
Diefe Vorftellung wirft, und die Neifenden werben aufgenommen. Während fie aber 
im tiefften Schlafe liegen, ſchlägt ver Wirth, verlocdt durch den Anblick der ſtrotzen— 
den Geldtafchen, feiner Frau vor, die Gaͤſte zu ermorden, und diefe willigt ein. Die 
Geiſtlichen werden getödtet, aber außerhalb der Scene. Gleich darauf fommt der heil. 
Nicolas, dem Anjchein nach ein gewöhnlicher Reifender, und bittet ebenfalld um ein 
Nachtlager. Es wird ihm zugeftanden ; ald die Rede auf das Effen kommt, weift er 
Alles, was man ihm anbietet, ab, und verlangt frifches Fleiſch. Der Alte verfichert, 
daß ev kein friſches im Haufe habe, Da zeigt ſich der Heilige plöglich ald Bote der 
göttlichen Nemejis, indem er den Greis ftraft: 

Nune dixisti plane mendacium, 

Carnem habes recentem nimium, 


Et hanc habes magna nequitia, 
Quam mactare fccit pecunia, 


Das ſchuldige Paar füllt fogleih dem Heiligen zu Füßen und gefteht die Miffethat. 
Nicolaus läßt die Körper der drei Ermordeten vor ſich bringen, die auf fein Gebet 
wieder aufleben, und dad Stück jchließt mit ven Worten: Ä 
Et post omnis chorus dicat: „Te Deum laudamus!‘* 
Pogoda (Po-goda), ver Name des Frühlingsgotts bei den Slawen. Hanuſch 
(yth. ©. 274.) verfteht unter ihn: coelum serenum. 

Voklus, ſ. Pitlos, 

Polada, ſ. Lada, 

Polel, f. Let. 

Polias (IoMag: Stadtſchuͤtzerin), Präd. Athenens in allen Städten, wo 
Ne Tempel Hatte, 

Polieus (MoAısdg: Stadiſchutzer), Präd. des Zeus, Ebenſo hieß der thebas 
niſche Apollo: Bolius, 

Polites (Hokirng: civis), Sohn (d. h. Präd.) des Priamus als Stadt— 
Mhügers (Apollo Nooch In Troja. Die Schnelifüßigieit des Polites erinnert an 
Ninen Vater Priamus, welcher deshalb das Präd, nodapung beſaß (ſ. Podarce ö). 
Wenn des Polites Geſtalt Pallas Athene wählte (Iliad. 2, 786.), fo iſt fie eben 
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‚Athene nroAıas. Infofern der „Schlangenmann“ Echius von ihm erfegt ward (Iliad. 
15, 339.) gibt ev ſich wieder als fein Vater Priamus d. h. ald priapäifcher Apoll 
zu erfennen, welcher als Lenzbringer in der Winterfehlange Pytho den Tod überwin- 

det. Aber am Ende der Zeit verbrennt der Gott, gleich dem Hercules golnE zu 

Afche, und darum fällt Polites von der Hand des „feurigen” Pyrrhus (Virg. Aen. 

2, 526. 0. Calabr. XIII, 214.). Die Odyſſee (10, 224.) faßt ihm als Unheil bringen: 
den Sol hibernus auf, denn Girce verwandelt ihn in ein Schwein, das Thler der 
Feuchte (vgl. d. U. Phorcus), und Paufanias (V, 6.) läßt ihn — wie umgekehrt 
im N. T. die Dämonen in Schweine einfehren — zu einem Poltergeiſte werben, welchem 
die Einwohner von Temeffa jahrlich eine Jungfrau opfern mußten, bis endlich der 
„wohlgefinnte” Eugvuog — d. h. Polites im Lenze wieber in einen Evdauunv ſich 
ummwandelnd — im Fechterfpiele diefen Damon befiegte (d. h. die Winterftiirme zum 
Schweigen brachte). 

Poliucha (TTorızya i. q. IIoAıas), Prädicat der fpartanifchen Athene Paus, 
III, 17. 

Pollurx, ſ. Dioſeuren. 

Polybus, ſ. Devipus, 

Polydamas, ſ. Pluto. 

Polydectes (TToAv-dexrne: der Viele aufnimmt), König auf der Inſel Se 
riphus, die von der Läuterung (IE) benannt ift, gibt fich Dadurch ald den Pluto 
februus zu erfennen, jo wie er ald Negefchlinger (um die Seelen zu fangen) mit feis 
nem Bruder Zunrug zufammenfließt (vgl. d. Art. Ne). Seriphus hatte die Infel 
demnach geheißen, weil man am Jahresende daſelbſt ein NReinigungsfeft beging, 

Polydeuces, ſ. Divjceuren. 

Polydora (TloAvdova: die Gabenreiche), eine Ozeanide (Hes. Th, 353.), 
wie Doris (f. d.), denn die Feuchte fpendet Fruchtbarkeit, 

Polydorus (TIoAvdogos: der Gabenreiche), Sohn des hermeifchen Cadmus 
und der Sarmonie (Hes. Th, 978 ) ift iventifch mit dem Sohn @. h. Präd.) des Priamus 
(lliad. 20, 407.), welcher als priapäifcher Apoll (oder in feinem andern Sohne 
Paris (vgl. d. Art.) ein ithyphallifcher Hermes: Lenzbringer ift. Sein Tod durch 
Achilles, welcher ald Sohn von Waffergöttern ihm gegenüber den herbftlichen Jahr- 
gott vepräfentirt, bedarf daher Feiner Erklärung, indem man bier nur an den Tod 
Hectors (Apollo Exaeratog) durch Achilles und dieſes Herven durch Paris oder Apollo 
zu erinnern braucht, um den Wechſel ver heißen und feuchten Sahrhäfften auch in 
diefen Heroenkämpfen zu erfennen, h 

Polygonus (TTorvyovog: Vielzeuger), Sohn (d. h. Präd.) des Meergott 
Proteus, des perſoniftzirten Urſtoffs aller Weſen. Sein Tod durch den Licht— 
helden Hercules (Apld. II, 5, 9.) iſt wie jener des neptuniſchen Antäus zu erklären. 

Polyhymnia, ſ. Mufen. 

Polyidus (IToAv-idog: Vielſeher), ein Augur aus der Weiſſagerfamilie des 
dionyſiſchen Melampus, eigentlich von dieſem nicht verſchieden, denn die einzelnen 
Glieder der Polyidus mit Melampus in Verbindung bringenden Genealogie ſind 
ebenfalls nur aus Prädicaten des Gottes entſtanden, Eöx-nocoo des Polyidus Sohn 
bezieht ſich auf das Amt des Augurs, der zugleich Priefier iſt, ſowie Marrıog dir 
Vater des Poliydus und Mavro deſſen Tochter auf des Letztern Weiſſagungsgabe. 
Weil er dieſe dem Apollo verdankte, welcher Aßouog und Ioiocvos unter ſeinen 
Prävienten zählt, fo treten auch dieſe als befondere Perfönlichkeiten im Geſchlechts— 
regiſter des Polyidus auf (Tz. Lyc. 811. Apld. II, 3, 1.). Zwar haben die Städte 
Megara, Corinth und Argos jede einen beſondern Polyidus aufzuweiſen, dennoch 
dürfte deren Identität nicht zu bezweifeln ſeyn. Polyidus beſitzt wie Aeſeulap, der 
Sohn Apolls, die Gabe Todte zu erwecken (ſ. Giaucus); daß er aber von dem 
Heilgott nicht verſchieden ſey, beweiſen jene, welche dem Aeſculap die Wiederbelebung 
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bed Glaucus zuſchreiben (Schol, Pind. Pyth. 3, 96. Hyg. f. 49. Apld. IIT, 10, 3, fin.). 
Waͤre Polyivus ein Sterblicher gewefen, fo würde nicht die Gbttin der Morgenröthe 
feinen Bruder Glitus entführt haben (Od. o, 249.), ein Beweis mehr, daß beide 
Brüder nur aus Prädicaten des Tagesgottd Apollo — der ja auch Tithon hie, 
von welchem diefelbe Geichichte erzählt wird — entftanden waren, deſſen Amt: unfrei= 
willige Mörder von der Blutjchuld zu fühnen ebenfalld auf Polyidus übertragen 
wurde, welcher den Alcathous von dem Morde feines Kindes reinigte, 

Polymede, ſ. Iafon. 

Polymedon (IToAvusdov: Vieler Heiland), Sohn (d. h. Präd.) des (mit 
dem vielzeugenden priapäiſchen Apollo identiſchen) Priamus Apld. II, 12, 5. 

Polymele, ſ. Mercur. 

Bolymmia i. q. Polyhymnia. 

Polynices, ſ. Theben. 

Polynome (IIoxv- voun), eine Nereide Hes. Th, 258., muthmaßlich 
bie Meerbewohnerin Evpvvoun. 

Volypheides (IoAvpeiöng f. IloAvsidng: Vielſeher, iventifh mit Po= 
lyidus vgl. d. Art), Sohn (Präd.) des Sehers Mantius u, Bruder des „dunklen“ 
(plutoniſchen) Elytus, ein berühmter Augur, der an des von der Erde verſchlunge— 
nen Amphiaraus Stelle trat, Sein Sohn Theoclymenus (Od. 15, 252.) deutet wie 
fin Bruder Clytus darauf hin, daß er felbit, gleichwie der Seher Melampus, wels 
Ger des Mantius Vater, und Orpheus, zu den Prädicaten des Dionyfus xHovıog 
gehört (vgl, Welckers Nachtr. 3. Tril. ©. 192.). 

Polyphemus (TloAvpnuos), gleichwie Phemius (vgl. d. Art.), jener 
andere Sohn Neptund, von dem Gebraufe der Welle benannt. Seine Mutter war 
die „fürmifche, heftige“ Ihoofa , ev felbft ein berghoher Rieſe (vielleicht die perfoni= 
fizirte Meereswoge? vgl. Od. 9, 541.), wohnend in einer Höhle (wie Aeolus), weil 
man die Drcane — deren Stimme jene des Polyphem war — in Höhlen verborgen 
glaubte, aus welcher fie bei nahendem Unwetter losgelaſſen werden. Stürme find die 
natürlichen Feinde der Seefahrer, daher die Feindſchaft Polyphems gegen Alyſſes; 
Stürme find ſtets mit Gewittern verbunden, darum ift Polyphem unter den Cyclopen, 
welche die Donnerkeule ſchmieden; das Ziegenfell, auf welchem fihlafend er abgebilvet 
wird (Winckelmann Mon. ined. n. 36.) fünvigt ihn als den Zeus aiyızyog an — 
denn das Geſtirn „vie Ziege“ führt bei feinem heliafifchen Aufgang die Frühlings— 
fürme herbei — und fein Stirnauge gibt ihn als den bligefchleudernden Zeus reıo- 
gdainog zu erkennen (vgl. d. Art. Cyelopen). Des Polyphems Geliebte, die 
Milchnymphe Galathea koͤnnte man ſowohl für die mit ihrer Milch den jungen Zeus 
nährende Ziege Amalthea als für die Here haften, die der Milchſtraße im Himmel 
durch dad Ausftrömen ihrer Milch den Namen gab. Polyphems glüdlicherer Neben- 
buhler, der in einen Quell verwandelte Acis (Stw. ffr. ac fließen), verräth fich in 
feinem Namen als identisch mit Polyphem, nur ift er deſſen freundlichere Hälfte, die 
ruhig dahinfligende Welle, wenn die Stürme nicht mehr braufen. — Ein anderer 
Polyphem, Sohn der Stutte Hippea und, dem Scholiaften des Apollonius (I, 1240.) 
zufolge, Gemahl der Laonome — etwa die Meergebieterin Eurynome? — welcher 
unter den Argonauten aufgezählt wird (Orph. Arg. 166 ), repräfentirt den „Waſſer— 
Mann“ unter den 12 Zeichen, deffen Urne fowohl dem Mundſchenken Ganymedes ald 
dem von den Nymphen in das Wafler hinabgezogenen Hylas (ſ. d.) gehört, daher 
Volyphem ten Hercules begleitete, ald er den Knaben Hylas fuchte Apld. I, 9, 12. 

Polyphonte (IloAvgovrn: DVieltöbterin), ihrem Namen zufolge die Todt— 
bringende Hund sföpfige Hecate (die feindliche Seite Dianens), daher die Sage: 
Polyphonte, Gefährtin Dianens, fey von Venus, deren Werke fie verachtete, damit 
beſttaft worden, daß fie ihr Liebe gegen einen Bären einflößte Von biefem — 
deſſen Geſtalt auch der bbſe Typhon annahm — gebar fie zwei Göͤtterveruͤchter, 
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Agrius (Präd. des Peftpfeile fendenden Apollo im Monat des „Schützen“, wo Ty— 
phon den Oſiris in eine Bärenhaut einnähte) und Oreius (der rafende von ver Furie 
‚verfolgte Orefted), deren Menfchenfreiferei — eine Anſpielung auf ihren zerftürungd: 
luſtigen Character — den Jupiter veranlaßte, den (Lenzbringer) Hermes (xgLopopog) 
gegen fie auszuſchicken, daß er ihnen bie Hände abhaue d. h. fie unwirkſam mache, 
Mars aber — der Nepräfentant des Märzmonats — rettete feine Enkel und ihre 
Mutter, indem er fie in Vögel verwandelte, nämlich Polyphonte in die Todverkün— 
dende Nachteule (Athene yAavawrıs), den Agrius in ven Aasfreſſenden Geier, ven 
Vogel des Mars, und Oreius in ven Vogel Lagos, deſſen Erfcheinen Unheil verfün: 
det (Anton. Lib. 21.). 

Polyphoutes, ſ. Merope. 

Polypötes (THoAv-noirng f. noAuvnoıunv) Sohn (Präd.) des Apollo 
(von.og) von der winterlichen „Todbringerin“ Phthia Apld. I, 7, 6. weil ver Lenz 
auf den Winter folgt, denn PBolypdtes ift der Hirt, welcher, wie Hercules die Ninder 
des Geryon (f. d.), die Sonnenrinder aus dem Hades führt, wo Apollo die Heerden 
ded plutonifchen Admet (f. d.) geweidet; Polypdtes dem Namen zufolge: „Vieler 
Hirt” ift auch ald gleihnamiger Anführer der Lapithen — die mit den roßfüßigen 
Gentauren (vgl. d. Art. Stiertddter) in ftetem Kampf begriffen — mit Recht 
lliad. 23, 841: BsxoAog avng genannt, alfo dev „weidende“ Edpweßag, der Sohn 
eined Priefterd Apollo's (Aen. 2, 430. cf, Iliad. 16, 806.). Als fommerlicher Gott 
erlegte ex daher den plutonifhen Damaſus — Pluto heißt Sauaorog und Ilokv- 
danag — den Pylon, deſſen Name auf die Pforten des Hades fich bezieht vgl. d. 
‚Art. Pylus — und den Ormenus d. i. die Herbſtſchlange (opuog) Typhon, Echion, 
Ophiuchus Iliad. 12, 128, 183. 187. Seine Kunde im Diſeuswerfen Iiad, 23, 
844, verrät ihn ald den apollinifchen Kenfer der Sonnenfcheibe. Sein Aufenthalt 
in Pamphylien (Eust. Iliad. 2, 741.) bezieht fich auf feine Fruchtbarkeit foͤrdernden 
Sonnenftrablen. 

Polyxena (IIoAv-Eevn), dem Namen nach ein weiblicher Polydectes (f. d. 
Art.), alfo die von Pluto geraubte Proferpine, die alle Menfchen in ihr dunkles 
Reich aufnimmt; oder deren Perfonification Alceftis (ſ. d.) die für ihren Gemahl 
Admet — weldyer aber jelbft aus einem Präd. Pluto's des „unbezwinglichen” Todes— 
gott's entftand — in die Unterwelt hinabfteigt. Nur eine Variation diefer Mythe ift 
Polyrenens Opfertod auf dem Grabe (Hyg. f. 110. Serv. Aen. 3, 322.) des von 
dem „leuchtenden“ Paris erlegten Achilles d. h. des infernalifchen Zeus, des unters 
irdiſchen Oſiris, des Sol hibernus. Daß ver „Verbrenner“ Calchas (ſ. d.) Eurip. Hec. 
Ov. Met, 13, 440. die Opferung Polyrena’3 anräth oder der „feurige“ Pyrrhus 
(Qu. Cal. 14, 178) das Opfer felbft verrichtet, bezieht ſich auf die alljährliche 
Ennvpwosg bei fcheidendem Winter, wo in einigen Staaten wie in Greta, Alben, 
ZJungfrauen, wie in andern Widder u. a. Thiere ald Sühnopfer fiir dad Volk dem 
Feuertod überliefert wurden. Den Urſprung diefer Sitte führte man, wie fonft noch, 
auf die Gdtter zuriid. 

Polyxenus (IToAv&ivos) ald Sohn des Aya-oFevng lliad, 2, 623. if 
der verfteinerte Polydectes felbft, mit dem er fehon dem Namen zufolge iventiid, 
nämlich eine Perfonification des Todesftarre verurfachenden Pluto. (Bol. d. vor. A.) 

i Polyrxo (TloAv&o corrip. aus IToAv-Avko: vie fehr Dunkle Stw. Avyn, 
kvyn dilueulum vgl, Riemer s. v. Ada), Gemahlin des „nächtlichen“ Nycteus Apld. 
f, 10, 1. welche die Antiope (Luna aversa) gebar, oder die Gemahlin des „fer: 
kämpfenden“ Tlepolemus, welche die „helle“ Helena morbete Paus, II, 19. over vie 
Mutter der Gattenmörderifchen Danaiven Apld. U, 1, 5. oder die Vertraute ver mit 
‚Broferpine iventifchen Hypſipyle (ſ. d.) Apollon. 1, 669. over die Wolkenfammelnde 
Sturmverfündende Hyade Hyg. f. 192. — ift das weibliche Naturprinzip in feiner 
finſtern feinplichen Eigenschaft aufgefaßt, — — 
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Pomona (v. pomum) die Obſtgoͤttin der Roͤmer, ward mit Früchten im 
Schooße abgebildet Montf, I, p. 2. pl. 184. Lippert. 1, 723. Ihr Liebhaber Ver— 
tumnus ſpielt im Namen auf den Wechſel der Jahrszeiten an, wodurch das Reifen 
der Fruchte bewirkt wird. Daß der Pomona Priap und die geilen Satyre nachftellen, 
erklärt fich daraus daß Priap Befchüger der Gärten ift (Horat. I, Sat. 8, 7.). 

Pontia, Prüd. der Venus marina zu Kermione Paus. II, 34. 

PBontifer, ſ. Prieſterthum. 

Pontus (IIovroc ein Wort, das mit nırvo verwandt ſeyn ſoll, und bloß die 
Tiefe bezeichnet, daher novesoas: verfenfen?) urfprünglich der bobenlofe Abgrund, 
denn fonft wäre nicht begreiflich, wie die Erde (Gaͤa) die Gebirge und den Pontus 
hervorgebracht haben ſoll, da fie doch erft fpüter ven Ozean gebar. Daraus, fagt 
Greuzer, wird erfichtlich, daß Heſiod die von ihm benützten Vorbilder, welche vie 
alten cosmogonifchen Kehren vortrugen, nicht mehr verftand. Diefe fagten: die Erde, 
ehe fie noch mit dem Himmel das Gemwäffer, den Ozean erzeugt, habe fich felbft ihre 
Geſtalt gebildet. Heſiod mißverfteht dieſe Genealogie, indem er Gäa die Berge und dad 
Meer (JIovrog, neAayog ubya oiduarı Fvov) hervorbringen läßt. Der alte Sänger, 
dem Hejiod folgte, fonnte mit novrog nur die Tiefe (Budog) und zwar ald feuchte 
Tiefe gemeint haben. Nun war ver Begriff vollftändig: die Erde brachte die Höhen 
und die feuchte Tiefe hervor, dann erft erzeugte fie dad große Urwaſſer, das alle 
Tiefen erfüllt, ven alled umgürtenden Ozean. Nur in ver Erklärung der Kinder des 
Vontus möchte ih von Ereuzer (vgl. II, ©. 432.) abweichen, in Nereus nicht den 
unwandelbaren „Sergrund“ fonvdern im Gegentheil die „Strömung“ (vapo) vers 
fteben, eben fo in ded Pontus anderm Sohne Thaumas nicht ein „Meerwunder?, 
jondern die „dunkle“ (ffr. tamas) Woge; in Phoreys nicht die „Vorgebirge umd 
Klippen? ſondern die „einfchliegende" (Dogxvg v. é0xos, Xogos) Eigenſchaft des 
erdumgürtenden Meeres; enplich in Geto nicht dad Meerungeheuer an ſich, fondern 
bie jhädlichen (andog) Wirkungen der Saatenzerftörenden Ueberſchwemmungen. 

Poravit oder Borenut, Poreniez ein flawijcher Gott, wurde mit vier 
Geſichtern abgebilvet, ein fünftes trug er auf ver Bruft, die linfe Hand hielt ev vors 
Angeicht, doc) fo, daß er durch die Finger ſah — denn er ftand ver Rechtspflege vor 
(Zitermann Nachr. v. alt. Pommern ©. 33.) — die andere Hand lag auf den 
Knie; denn man zählte ihm zu den Chegdttern (Mone eur. Hdoth. I, ©. 206.), auch 
beihüßte er die Frucht in Mutterleib (vgl. Haas Slawenl. I, ©. 17. und Ekhard 
Monum. Jutreboc,). Auf der Inſel Rügen galt ev ald Kriegsgott (Nerreter Heidentempel 
©. 1016.) u. Schirmer der Schiffahrt (Schwarz Geſch. d. Pommerſchen Stüdte ©. 60.). 

Porfena (Porsena f. IIoſémne, wie Tuoonvös f. Tugenvög, Stw. nogos 
Reichthum, aljo Plutus, Jaſion; Hermes xſõourios. der als dyaueöng ein unterirdi— 
ſches Schatzhaus baut) ein etruſciſcher König (Nativnalgott), hatte in der Necropolis 
Elufum ein Maufoleum (Plin. IX, 36, 13.), wovon die fabelhaft klingende Erzaͤh— 
lung Niebuhr (Roͤm. Geſch. I, S. 576. d. zweiten Ausg.) zu bemerken veranlaßte: 
„daß Porſena von den etruffifchen Sagen über die hiſtoriſche Zeit hinaus gefegt 
worden, daß die rom. Weberlieferungen ohme einigen Grund auf ihn ven etruf: 
fiihen Krieg bezogen, der Rom von feiner Höhe ſtürzte, und behauptet werben darf, 
daß von diefem Krieg bis auf deſſen Ende auch nicht ein einziger Zug für Hiftorifch 
gelten kann.” So ift z. B. der ftoifche Muth jenes Jünglings, welcher den Porſena 
verfehlte, und feine Rechte in die Glut des Altarjeuerd legend, beweifen wollte, 
daß er den Schmerz nicht ſcheue, eine. etymologifche Mythe, anfpielend auf feinen 
Namen: Gajus (v, xalo brennen); wo nicht eine Gultushandlung von den Geſchicht— 
ſchreibern im Intereffe der gegnerifchen Römer eine andere Wendung erfahren bat, 
durch welche die urfprüngliche Barbe der Sage abjichtlich verwijcht ward. Sollte 
nicht dad Grabmal Porſena's, gleichwie das eretifche Labyrinth — dad Hermes daı- 
dahog erbaut hatte — zeligidfe Bedeutung gehabt Haben? Porſena, dem bie 
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Geichichtfehteiber dad Präd. Lar vorfegen, konnte demnach ber Laren Vater Hermes 
x$ovıog geweſen feyn, welcher bei itallſchen Völkern. als Janus Clusius bezeichnet 
warb, Weil ex ein unterirdifcher Gott, daher fein Dienft mit Todteneultus verbunden, 
und daß die Rafenen nicht das ganze Volk ver Tuſcer, fondern nur ein Priefterflamm 
diefen Namen geführt haben Soll (Dion. 1, 30.), enticheivet fehr zu Gunften det 
mythiſchen Anſicht. Merkwürdig in diefer Beziehung tft noch folgende Stelle aus 
Berofus lib. V: Cranum et Cranam Janus cum Gomero miserat, coalueruntque ingen- 
tem alque posteritatem maximam, quam nosira aclate Janigenam vocant — jedes 
Volk rühmte fich bekanntlich von dem Gott abzuftammen, den es verehrte, ein folder 
war Janus für das ganze Latium wie Romulus für Rom — cognominavit autem 
eam Razenuam i, e, sacram propagalricem incubantemgue contra impietatem 
Camasenui — ein anderer Name für den Saturn ald Mitregenten ded Janus f. Ga- 
meſes — ilaque suam posteritatem separalam ab Aboriginibus esse voluit cis Jani- 
culum montem cognominavit autem eam Razenuam. Der Janiculus liegt gegen 
Etrurien, dem Rande der Nazenen, und an ihm foll Borfena’d Lager geweſen feyn, 
als er d. h. der ihn verehrende Volksſtamm vie Römer mit Krieg überzog. Daß der 
römifche Senat dem Sieger einen elfenbeinernen Thron überfandt (Dion, V, 35.), 
läßt an jenen des Pluto denken. Auch wurde er von ihm erftürnt (eben weil der 
friedliebende Janus mit ihm iventifch, wie der priefterliche Numa mit dem kriegeriſchen 
Romulud, denn das friegeluftige Volk machte auch feinen Gott zu einem Krieger, 
dem Brieftercoflegium der Razener wandelte er jich in einen Friedensfürſten um), 
Menn weiter im Berofus vorfommt: Eodem tempore Janus pater JanigenasRa- 
zenuos — alſo die Nazener ſtammen von Janus, weil Porfena von ihm nur 
dem Namen nach verfchieden ift — docuit Asironomiam, divinationes, ritus et rituales 
Seripsit, et omnia literis mandavit — fo erfennen wir wieder in Janus den Hermes, 
welcher die Aftvonomie und Hermeneutik ver heiligen Bücher die Agyptifche Priefter- 
haft lehrte. Berner fagt Berofus an einem andern Orte: Tuscus, des Herculed 
Sohn, ald ev nach Italien gekommen primus palatuam militiam et initiamenta Raze- 
nuos Janigenas docuit. Alfo ift Tufeus — weldyen Hartung (Rel. d. Rom. II, ©. 
191.) ald Gemahl der Acca Larentia nachweift, folglich der Kar Porfena — aud 
der mit Hercules jo oft verwechſelte Kriegdgott Mars, und die Rafener: Tuſcer. 

Porphyrion (Iloppvpiov) ein Gigant, welcher der Here nachftellte, und 
deshalb von Zeus hingerichtet ward (Pind. Pyth. 8, 15.) oder von Hercules (Apld. 
1,6, 2.) ift muthmaßlich iventifch mit Hermes Poapopog, dem wegen feined Hoch— 
muth3 aus dem Himmel geflürzten Lucifer (vgl. d. Art.). 

Porthaon (Iloodawv) oder Bortheus (Moo$eds) d. i. der Zerflörer (v. 
ne0I0), angeblich ein Sohn des (in den Hundätagen Peftbringenden Siriuswolf) 
Lycaon Apld. III, 8, 1. eigentlich nur Präd. des wolfsföpfigen Ares (vgl. Mare). 

Portumnus, Gott der Häfen (portus). 

Poſaune (die) iſt das heiligſte Inſtrument aller Völker, daher nach dem 
Lichte benannt (FI v. NOW Leuchten), wie das Horn des Heils GR) v. frahlen 
GM) Wie einft Tritons Mufchel die Giganten, fo foll veren Furcht und Schreden er 
vegender Ton (2 M. 19, 16. daher Pan v. Han zodo terreo — man Dr Por 
faunentag als Gerichtätag —) die Dämonen verfcheuchen; vaher jegt noch — wie 
einft bei den Römern bie tuba (Gell. N. A. 20, 2. Senec. de morte Cl.) bei dem Bes 
gräbnifle jüdischer Frommen der NEW (vgl. Eiſenmenger Entd. Idth. I, ©. 878), 
in Indien ohne die Sancha (xoyyn, concha) feine vornehme Leiche beerdigt wird, 
Dort bient fie auch zum Feſiſchmuck der Tempel, und eine rechts gemundene wird for 
gar mit Gold aufgemogen. Diefe Nachfrage mag fihon uralt fegn, denn in ven 
Annalen der Sieghalefen wird. die Sana im obern Hinimel (Dewa loca) zu Ehren 
Buddha's geblafen, wenn biefer auf Erden wandelt. (The Mahavansi ed; Ed.:Uphem. 
1» p. 140, alfo am Ende einer beftimmten Beitperiode? ngl, w. un‘), bie Blaſenden 
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iind Halbgbiter, gleich den muſchelblaſenden Tritonen. Zu den Großthaten ihres 
Heroen Puſadrya gehört fein Blaſen auf der Saneha. Dieſes Muſchelhorn (vairıyE 
Hhalacoiuc) gehört zur Hauptmuſik in allen Buddhatempeln. Che ver. fromme Datu 
Gomeny (2) König der Inſel Lanca (Ceylon) ftarb, beauftragte er feinen Bruder 
feinen hinterlaſſenen Tempelbau zu vollenden, dafelbft jedem Morgen Blumen zu 
fireuen, jeden Abend Lampen anzuzünden, und dreimal täglich die Sancha zu blafen 
(Ibid. p. 202.). Die Heiligkeit der Sancha erflärt fich daraus, daß die Indier ihr 
fhaffende Kraft beilegen, daher noch in helleniſchen Mythen die Mufchel der alma 
mater rerum gehört, und dad Spielzeug des Eros ift. In ihr war das Buch des 
Deltgefees verborgen gelegen, ald Hajagriva, der böfe Dämon es ind Meer ges 
worfen.. Wie alle gefchaffenen Geifter von des Leibes Feffeln erlöft, von neuem mit dem 
Geiſte des All's fich vereinigen, fo gehen im Momente ver Schöpfung durch das Wort 
Gottes — das aber dem Pofaunenton verglichen wird f, wi u. — neue Schdpfungen 
hervor. So haben wir die Bofaune der Anferftehung (oakmıyE Hess Ihefl. 
4, 16.) die ſchon im indifchen Mythus die vom Gifte der Schlange Kaliga getddteten 
Thiere — die durch Verführung Moifafurs thierifch gewordenen Geifter — wieder 
Iebendig macht; denn ohne das Seehorn gibt es Feine MWiederfchöpfung, weder 
leibliche noch geiftige, Brahma als Weltfchöpfer Hält es darum in ver einen Hand, 
wie in der andern die Veda's. Wifchnu ebenfalls, wenn er dem Riefen der Zerftörung 
die Gewalt über die Schöpfung wieder zu entwinden ftrebt, und Schiba als Kalas 
(Verbrenner) beim MWeltbrand am Ende der Tage, Die Aegypter fihreiben dem 
Dirid — welcher aud der Unterwelt wieverfehrend, in feiner Perfon der ganzen 
Weſenheit zur Wiedergeburt verhatf — die Erfindung der Trompete zu, die deshalb 
bei dem Opferbienft verwenbet wurde (Bartholinus de.lib, ‚Vet. III, c. 7. p. 393: 
Tubam apud Aegyptios, quam Osiris reperit, utiturque ad sacrificia). Wenn 
die Hetruffer, gleichwie die Hebräer (4 M. 10, 9. Sof, 6, 8.) dieſes Inftrumentes 
Äh in den Kriegen bevienten (Clem. Alex. Paed. II, 4.), jo muß man hier fich in vie 
Vorftellung der Alten hineindenken, welche annahmen, dag während fie ven weltlichen 
deind befriegten, die Gottheit deren geiftige Prototypen, die Damonen, belämpfe (vgl. 
d. Art, Amalek). In den Geift der alten Zeit läßt und das Bud) Sohar (in Deu- 
teron, fol. 114.) einen fichern Blick thun. Dort commentirt R. Ada vie Stelle 
Nicht, 5, 20, wie folgt: „Unter den Sternen war einer (Lueifer?), welcher in dem 
Kampfe zu Gunften der Sfraeliten wider Sifera (RIO°O beveutet auch: Schlachtord⸗ 
nung) nicht mitgewirkt Hatte, denn er ift im Gwigfeit verflucht. Es kamen auch 
andere Sterne, die jener Verworfene anführte, und die Verführten giengen alle mit 
Ihm unter, zufolge Richt. 5, 23: Fluchet der Stadt Meros (1% f. In Ab: 
fall, alſo nicht die Stadt auf Erden dieſes Namens, fondern dad Reich der Nachtgeifter 
ft Hier gemeint) und ihren Bürgern, fprac der Engel des Herrn, weil 
fie ihm (in feinem Kampfe gegen Satan und deſſen Schaar) nicht zu Hülfe kamen 
gegen die Gewaltigen“ (O12% in den Sinne wie Bi. 52, 3.). Eine Parallel: 
Relle Sohar in Exod, fol, 93.: Alle Völker Haben ihre Schutzmächte im Himmel, 
dieſe werden aber ihre Würde in der meſſianiſchen Zeit verlieren, wie Jeſaia (24, 24.) 
weiſſagte: Zu jener Zeit wird der Herr heimſuchen (TP2”) das Kriegsheer in 
der Höhe (ovaaa Diaz Kar). Aehnlich fpricht auch Philo (de vit. Mos.) daß 
während Iſtael mit den Aegyptern im Streite begriffen war, der Herr für fie das 
Obere Aegypten befümpfte, und. der Ausbrud wbrn SV DY=8M (Aegyptus Su- 
Perior) findet fich wirklich auch bei rabb. Schriftflellern wierer, Nach dieſen Prä— 
Mifen erhält 4 M. 10, 9: „So ihr in den Streit zieht, follt ihr blaſen mit 
Pofaunen, daß eurer gedacht werde (ENIST27) vor dem Herrn und er euch beiftehe 
gen eure Feinde" fein wollftändiges Licht. In diefem Sinne nur heißt das Pofau- 
nenfeſt mit Anjpielung auf 3 M. 23, 24. (MIN TIISr): Tag ded Geh aͤcht⸗ 
niſſes Arrapı or), Denn das Blaſen mit dem Bockshorn * Ichoah ſeines 
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Volkes gevenken machen und ben Ankläger im Himmel verftunmen laffen CTargum 
AM. 29, 1: der Tag des Blaſens foll euch dienen den Anfläger irre zu machen: 
Yıab RpIapy In8T 85ER 8337272 7122 77 Baar DW). Die Heilbringende Wirs 
fung diefes Blaſens ſoll auch der Vers: „Heil dem Volke, das der Pofaune Eundig, 
ed wandelt im Xichte deines Angefichtes? (za Ra mm an 27V 827 "ER 
aa!) beweiien helfen, daher ev am Neujahrötag reritirt wird. Die Rabbinen 
lehren: Der Menſchkomme dreimal ins Gericht, alljährlid am Neu: 
jahrs- over Bofaunentag (daher dad Blaſen zur Bereitlung der Anklage 
Satand gegen die Iraeliten vor dem Thron des Ewigen), fogleich nad der 
Beerdigung (daher das ehemalige Blafen beim Hinaustragen der Leiche aus dem 
Sterbehaufe Jalkut Chadash fol. 124. col. 2: Darm 7 22 nam [Ram antıpm 
Da REIT ME yıpnd), und am jüngften Tage, wo — tie nad) inbifcher 
Mythe Schiba Kalas (d. i. der Verbrenner sc. der Körperwelt), nach nordiſcher Enge 
Heimbal, der die Afen zu dem ſchrecklichen Kampfe zu wecken, im welchem ber Auf: 
ruhr der empdrten Elemente allem Beftehenden ein Ende macht, ind Giallarhorn 
ftößt — der Herr felbft vie doyarn oalmıy& (1 Cor. 15, 52.) blafen wird, welche 
mit Beziehung auf ef. 27, 13. Zach. 9, 14. auch der Apoftel ihm in den Mund 
gibt; denn ver Pofaunenton ift Gottes Stimme (2 M. 19, 5. 16. 19. vgl. Hebr. 
12, 19: oaAmıyyos yo parallel mit pavr) enuarov sc, Fed). Daher ſagt Jo: 
hannes (Apoc. 1, 10.) von der göttlichen Stimme, die er hörte: Pan neyahn og 
ocAnıyyog, woraus aud) Matth. 24, 31. (oaAnıy& neyaing pavg) ſich erklärt. 
Aber nicht bloß Gottes Stimme felbft, fondern auch die Stimme derer, die fein Wort 
verkünden, wird der „luba mirum spargens sonum* verglichen (Jef. 58, 1. Hof. 8, 1.); 
demnach Böttiger (Ip, I, S. 103.) Recht hätte mit feiner auf Ennius (cum tuba 
“ terribili sonitu taratantara dixit) geflügten Hypotheſe: das Maas des Kerameterd — 
jened Metrums der orafelnden Themis — Habe ver volle Athemzug einer Trompete 
beftimmt; daher Galliope mit der tuba, weil fie die Mufe ded Hexameters (Fabric, B. 
gr. I, 25. p. 210.); und tuba felbft bei lateinifchen Dichtern fir Epopde gebraudt, 
Da die Juden eine Serlenwanderung In bedingter Weife glauben, fo ift der Tod des 
Menschen ihnen ein Vorhergehen der Wiedergeburt; daher wie am Jahresanfang und 
bei dem Anfang einer neuen Schöpfung, die nach der Zerſtoͤrung der jeigen bei ber 
Ankunft ded MWeltrichterd erwartet wird — auch Paulus fchildert das Weltgericht 
als die Zeit der vollendeiften dnroxaraoraoız und redintegratio: alles was im Der: 
Lauf der Zeit verderbt worden, wird hergeftellt, das Verwesliche wird anziehen dad 
Unvergängliche, jede recrealio ift fo gut wie bie creatio, die Todten erwedende 
Stimme der Pofaune alfo ein Aufrufen aus dem verderbten Zuftand, wie im fleinern 
Maßſtab die Bofaune im Wieverherflelungsmonat am Neujahr zur Bekehrung auf 
fordert — ebenfo der Zeitpunkt, wo die Zerftörung der irdiſchen Hülle erfolgt, un⸗ 
mittelbar auch der Anfang einer neuen Periode für die Seele, die den Kreislauf ihrer 
Wanderungen bis zum jüngften Tage fortzufegen hat, wo die Ausbrennung der Kir: 
permwelt fie auf Immer von der Materie frei machen wird. Der Gebrauch der Pofaune 
zur Verkündigung eines neuen Zeitabſchnittes erweiſt ſich ſowohl aus der Sitte der 
alten Hebräer, die Poſaune auch an Neumonden zu blaſen (4 M. 10, 10.), als auch 
im Jubeljahre, das den Schuldnern und Knechten die restitutio in integrum verkündete, 
ihnen die Freiheit wiedergab, wie in Rom am Jahresende an ven dem Zeitgott ge“ 
feierten Saturnalien. Weil man aber gefühnt von den Sünden des alten Jahrs in 
die neue Zeit herüberzufummen wünfchte — daher die Sühnfefte verbunden mit Widder: 
opfern beim Früplingsanfang — fo hat der Gebrauch der Pofaune zur Ankündigung 
der neuen Periode nicht bloß politifche oder calendariſche, fondern. auch eine myftiſch 
zeligiöfe Bedeutung. Daher in Argos beim Gintritt ded Frühlings Dionyſus ber 
Jahrgott mit Epheuumwundener Trompete aus dem Waffer hervorgerufen (Greupet 
1, &, 93.); daher das tubilusteium der Römer im Märzmonate, dad befanntlif 


Pofidon — Priamus, 117 


ein Sühnfeft z und Athene, welihe dem Zeus bei der Schhpfung ver Melt abiminiftririe 
([. Minerva), befigt deshalb das Präd. aaAmıy&. Daß die aaAmıyE und tuba 
ehern, der TENÖ. aber von Korn, hat feinen müftifchen Grund, denn alle Tenipel- 
geräthe ber Griechen und Römer mußten von Erz (f. d. Art.) ſeyn, die Hebräer aber 
wollen beim Blafen ded END ihren Gott an das Opfer Abrahamd erinnern wes⸗ 
halb das Opferkapitel am Neujahrstag abgeleſen wird; womit die Tradition zuſam⸗ 
wenhängt, daß die Poſaune des Weltgerichts aus dem rechten Horn jenes Widders 
verfertigt ſeyn wird, welcher an Iſaaks Stelle geopfert worden (ſ. Eifenmenger II, 
6. 132.). 

Pofidon, ſ. Neptuuus, 

Poftverta, ſ. Anteverta, 

Potina oder Botica, eine Göttin die bei den Roͤmern dem Trinken ber 
Kinder vorflanv Aug. C. D. IV, 11. 

Prajapati, f. Japetus. J 

Prakriti (die ſchaffende Urkraft, wörtlich Vorwirkung), iſt ein anderer Name 
für Maya oder Bhavani. 

Priammö (TIoiauog i. q. IIgıcnos, denn an die Ableitung v. rosa, weil 
feine Schweſter Hefione ihn aus der Gefangenfchaft losgekauft! (Apld, I,.6, 4.) 
glaubt wohl Niemand mehr) ift der priapäifche Apollo (Tz. Lyc. 29.), deſſen 
Nutter Leto mit Placia (IMMaxsıq, v. n-Adrw) der Mutter Priamd (Apld, 111,11, 3.) 
etymologifch verwandt; und unterfcheidet fich von Priapus nicht mehr ald von dem. 
faunifhen Dionyfus der priapäiſche oder -thymbräifche Apoll — angeblich von der 
bei Troja gelegenen Ebene Thymbra, wo fein Heiligthum war, fo genannt; eigentlich 
aber, weil das nach dem geilen Satyr benannte Kraut Saturei (Ivußea) in feinen 
von Plinius (XX, 16, 61.) gerühmten Wirkungen: „sedat virilium mala“ wodurch 
Martials (IM, 75, 4.) Spott auf einen entnervten Wohllüftling: „improba nec pro- 
sunt jam satureia tibi“ verſtändlich wird, Die eigentliche Tätigkeit des Gottes andeutet, 
dem ed geweiht war. Nicht minder ald bie Schöngeit des muſiſchen Apollo wurde 
die Wohfgeftalt und Stinme des jugendlichen Priamus gerühmt (Dar. Phryg. c. 12.); 
und eben weil Beide Ein Wefen find, fo konnte man der Hecuba Söhne: Hector 
(Lyeophr. 265.) und Troilus (Apld. III, 12, 5.) bald für Söhne Apollo’s, und Bald 
für Priamiven halten, Weil im Frühlinge dem Apollo xırAatog in Kleinafien der 
brünftige Eſel (f. d.) geopfert wurde, weshalb auch der nach dem Ejel (xıAdog) bes 
nannte Heros Cillus (f. d.) fein Grab im Tempel Apollo's hatte — was aber nur 
die Identität Beider beweiſt, da Fein Todter das Heiligthum Gottes hätte verunrei— 
nigen dürfen — fo ift anzunehmen, daß der mit Maulthieren befchenfte Priamus — 
welher in feiner Gigenfchaft als Jahrgott der Troer den „leuchtenden“ Lampon und 
den „dunklen“ Giyton (vgl. Elytius) d. h. Sommer und-Winter feine Brüber 
nannte, au aus diefem Grund 12 Monatstöchter (Iliad. 6, 243.) und 50 Wochen: 
ſohne Cliad. 24, 495. vgl. 6, 244—248.), auch ebenfo viele Kebsweiber (Aen. 2, 
503.) hatte, und am Jahresende von dem „fFeurigen“ Pyrrhus getöbtet wird, an— 
Ratt wie der phönizifche Hereules, der Held der 12 Monatsarbeiten, fich felbſt zu 
verbrennen — jener Ejelgott Cillus (d. 5. Apollo xıAAaıog) war, weil feine 
Schweſter Gilla hieß (Apld. IT, 12, 3.), welchen Namen auch feine Gattin Hecuba 
führte (Tzetz. Lycophr. 315,), wenn das gefchtwifterliche Verhäftniß der Sonnen = 
und Mondgottheiten (Apoll und Diana) ſich in ein eheliches verwandelte; denn daß 
E-xaßn — deren Namendbedeutung (FR 4 M. 25, 8. xjnog: cunnus) jener bed 
brinpäifhen Priamus entfpricht, eben weil der Sonnengott das warme männliche 
Naturprinzip, bie Mondgöttin das feuchte weibliche repräfentirt — daß Hecabe alfo 
mit Hecate (der greifen Artemis, der Schwefter des Apollo Exaratos) identiſch fey, 
darauf fpielte ſchon Stefihorus an, dem zufolge nad der Ginnahme Troja's Apoll 
Ne (als eine Hecate: Artemis) nach Lycien rettet (Paus. X, 27. cf. Eurip. Troad. 
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438.). Deutlicher erſcheint dieſe Idee bei Euripides, in deſſen Tragddie gleichen 
Namens die Verwandlung der Hecuba in einen Hund vorausgeſagt wird (Eur, Hec, 
1265.). Bei Abydus oder Seftus fah man ihr Grabmal Kuvog onua (Eur. Hec. 
1275.. Tzetz, Lyc, 315. Pollux, 5, 5. Cic. Tusc. III, 25. Pomp, Mela III, 2. Hyg. 
f. 111.. Serv. Aen. 3, 6. Ov. Met. 13, 569. Auson. Epit. Hec. Schol. Juv. 10, 27,). 
Der dad Meer am Hellefpont hieß "auch nach ihr Kuvarov (Hyg. f. 243.). In Ry: 
cophrons Caſſandra ijt: es Hecate felbit, welche Die Hecabe in ihren nachfolgenden 
Hund verwandelt (DB. 1176.). Auch Hecabe ſchreckt — wie Hecate — bie Menſchen 
durch nächtliche Träume und Grfcheinungen (Lyc. 1. c. Lobek Aglaoph. 223 ff.). 
Ulyſſes baut ihr neben dem Tempel der Hecate auf den ſizil. Borgebirge Pachynus ein 
Heiligthum und opfert ihr (Lyc. 1030.). Theocrit im Gedichte „ver Altar" neunt Hecuba: 
Empuſa (die Gfelfüßige) , folglich der Efelgott Apollo Gilläus ihr Bruder. 
Priapus (IIoıanog f. IIgıayos v. ffr. pi=gllo, wie ITvpanog v. nüg, 
vgl. Ipiaoos, Hug's Etymologie a8 BD ift gegen die fprachlichen Gefeße, denn 
follte ver Name durchaus femitifcher Herkunft feyn, fo müßte er ID 28 gefchrieben 
werden), der perfonifizirte Phallus; urfpr. war er Eros (welcher Orph. hymn. 5, 9. 
ava& neınnog- heißt), daher auch“ des Priapus Mutter Aphrodite; zum Water gab 
man ihm aber nicht den Ares, fondern wegen feiner Bockshörner und Ziegenohren 
den Dionyfud.(Paus. IX, 31, 2: Diod. IV, 6), um auf feine faunifche Natur und 
Geſtalt anzufpielen; oder den Mercur (Hyg. f. 160.), weil er wie Hermes IHvpal- 
Arxog.in der hölzernen Herme, gleichfalld inguine porrecto vargeftellt ward, Auch 
Silens Efel brachte man mit dieſem in Lampſacus verehrten Gott in Verbindung. 
Mit ihm follte er de obscoeni magnitudine difputirt Haben (Lactant. 1, 21.), ſowie 
auch die Brunft des Eſels (f. dv.) erklärt, warum eben biefed Thier dem Priap ge: 
opfert wurde (Virg. Ecl. 7, 33. Ov. Fast, 6, 345.). Ihm fchrieb man nicht nur 
alle animalifche Fruchtbarkeit, fondern auch die der Pflanzen zu, daher fein Bildniß 
in Gärten (Tib, Eleg. I, 1, 16. Horat. I, Sat. 8, 7. Virg. Georg. 4, 111.), ‚Sein 
Liebeöverhältniß zur Lotusnymphe (Ov. Fast, 1, 415 sq. Serv. Georg. 2, 84.) erklärt 
fich daraus, daß diefe Pflanze ein Symbol des weiblichen Gliedes war (f. Lotus). 
lieber die. Bildung Priaps f. Tibull. eleg. I, 4, 4 sq. Seine rothe Karbe (Tib. I, 
1, 17.) bezieht ſich auf die Lebensfülle, daher auch die Buhlerin rothe Gemänber trug 
(Jer. 4, 30. vgl. d. Art. Poe ſie S. 102.). In Rom nannte man ihn auch Mutinus 
(da8 Zeugeglied muto Stw..futuo), und die Braut mußte am Hochzeitstage auf feinen 
hölzernen Phallus fich fegen (Aug. C. D. IV, 3, VIT, 24.) um auf ſinnbildliche Weile 
dem Gott ihre Keufchheit zu opfern. Daffelbe thaten auch unfruchtbare Frauen 
(Arnob, VI, 7.) hoffend dadurch — wie in Indien durch Berührung des Phallus 
eined ſrommen Yogi — zum Ziele ihrer Wünfche zu gelangen. Weil man das Men: 
Ihengefchlecht nicht aus dem Holz allein, fondern auch aus dem Etein feinen Urfprung 
nehmen ließ (0d. 19, 163.), fo gab ed neben hölzernen Priapen (Horat. Sat. I, 8, 6.) 
auch fteinerne (Mart. VI, 72.). Da der Sohn des Dionyfus (f. 06.) auch den Wein 
bergen vorftand (Catull. Carm, XIX, 15.) weil — sine Baccho friget Venus, darum 
ſchmückte man den Kopf des Priaps mit Weinlaub (Tib. 1, 4, 1.). Zuweilen trug 
er Früchte im Buſen (Phuraut, N. D. c. 27.), zuweilen ein Gartenmeffer in der Hand 
(Lippert. Dact. I, Tauſ. N. 521.), zuweilen eine Keule (üb, deren phallifche Bedeut. 
vgl. d. Art.) im der Linken (Montfauc, Suppl. I, pl. 66.), wovon er Idupaikos 
xoovunpo oos auf einer Infchrift heißt (Montf. 1, c. pl. 180.). Bei Beger (Thes. Br. 
U, p. 261.) hat er ein Bündel von Phallen über der Linken Schulter, und ein 
andered unter dem rechten Arme, worunter man lieft! 7 rjg Yevsocwg TOLMEV 
Cem Hirten der Zeugung). Priapus und Lampſacus in Kleinafien waren die Orte, 
wo Priap zumeift verehrt wurde (Schol. Theoer. 1, 21. Paus. IX, 31.). An feinem 
F Griapeia) wurden ihm Honig und Milch geopfert, weil fie die erſte Nahrung 
varen, die man dem Zeuskindlein auf Greta gereicht; überdies war. Priap felber ein 
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Sohn des Zeus bon der Aphrodite (Suidas v. Tolande), und ſeine Häffiche Geſtalt 
ſoll eine Folge von Here's Ciferſucht ſeyn, die in Geftalt eines alten Weibes auf die 
Venus boſen Zauber übte. Priap war aber auch als Gott von Lampſaeus der 
Eeuchtende“ (Aaunov) sc. Apollo (npvanatog Tz. Lyc, 29.), daher für einen Sohn 
des Adonis gehalten (Schol. Apollon. 1, 932.), vgl. d. folg, Art. 
Priaſus (Nolacos f. Tolauos, Molanos Stw. daß ftr. pi=gplAo), Sohn 
vs „Spieße8". (hasta virilis) Cãneus (7 xovroög) und Bruder des „Teuchtenden“ 
Phocus (Hyg. f. 14,), wie Briamus des „leuchtenden“ Lampo Bruder (Apid, 11T, 
12, 8) welcher Legtere wohl auch Priapus der Gott von Lampſaeus war. Aus 
demſelben Grunde war Priolaus (Toio-Xcos, die zweite Hälfte des Namens ift 
wie in Meveiaos, AysoıAaog, Ilpwrsorkaog u. a, m. bedeutungslos) ein Bruder 
v8 „leuchtenden" Lyc us (apollon. 2, 782.), nemlich weil der Sonnenſtrahl befruchs 
tende Eigenſchaft hat. Ä | 
Prieſterthum (das) bildete bei allen Mölkern das Mittlerthum zwifchen 
Himmel und Erde, zwifchen dent Schöpfer und den Gefchöpfe, daher ver Latelner ven 
Prieſter einen „Brückenmacher (pontifex) nennt, weil er den Gläubigen die Brüde 
(’d) zum Himmel baut, nicht aber, weil Ancus Martins fie zu Brückenaufſehern 
ernannte (Varro L. L. IV; 15.). Die indische Borflellung, daß der Sohn die Wieder: 
geburt des Vaters, erklärt einerfeits bei Indern, Parfen, Aegyptern, Hebräern und 
einigen helleniſchen Stämmen: als der thraciſchen Eumolpiden, die ſich in Eleuſis 
niederließen, der Branchiden im Tempel des didymaiſchen Apoll zu Milet, ver Eteo— 
Sutaden in Athen, der Aceſtoriden in Argos ic. die Erblichkeit des Prieſterthums 
(wie des Kbnigthums, deſſen Repraſentanten ſich noch jetzt Stellvertreter der Gott— 
heit auf Erden nennen); anderſeits iſt die erforderliche Abſchlleßung von allem, was 
geifig oder phyſiſch den Geweihten der Gottheit verunreinigen Fünnte (vgl. d. Art. 
Offenbarung), die erſte Urfache zur Ausbildung einer befondern Prieftercafte 
geweſen. Damit aber dieſer Stand nicht als ein Vorrecht Weniger erfeheine, Erben 
des himmliſchen Lebens gu werben, bat ſich frühzeitig ſchon in Indien das Moͤnch— 
thum ausgebildet, deffen Glieder vurch Einſamkeit, Andacht und Büßungen die 
endliche Vereinigung mit der Gottheit (Nirvana i. e. unio mystica) — daher der 
Vüßer Vogi genannt, v. yug si. q. jungo — auch erwirken koͤnnen, ohne dem Zufall 
der Geburt biefe Begüinftigung des Himmels verdanken zu müſſen. Nach indiſchem 
Dogma befteht in der Wiedergeburt dad Mittel den abgefallenen Geift zu feinem 
Schöpfer zurützuführen (ſ. d. Art. Fall der Engel), denn die Leiden des Erden— 
lebeus werden ala Mittel der Läuterung betrashtet. Je ſchwerere Sünden man berübte, 
deſto niedriger iſt der Stand, in welchem der zu neuer Erdenwanderung Verurtheilte 
wiedergeboren wird. Daraus folgt von ſelbſt, daß der vornehmfte, nämlich, ver 
Priefterftänd ein günftiges Vorurtheil für denjenigen erweckt, welcher aus den Kenden 
eined Brabmanen hervorgieng. Gr wird alfo um To befühigter zu dem Mittleramte 
ſeyn, das der Priefter auszuüben berufen ift. Der Brahmane Heißt darum nach 
Vrahma, deſſen Erftgeborner (Menu) der mythiſche Stammvater der Caſte war, 
und zwar aus dem Haupte des Gottes felbft hervorkam, während die andern Stände . 
And den verhaͤltnißmaͤßig niedern Theilen des göttlichen Leibes ihren Urfprung nah— 
men. Der Wehr: und Nährſtand verhält jich demnach zu dem Lehrftand, wie bie 
übrigen Glieder des menſchlichen Körpers zum Haupte; denn man ?ſtellt fich den 
Brahma in Menfchengeftalt vor wie die Kabbaliften den himmlischen Urmenſchen 
Adam Kadmon. Aber wenn auch jeder Brahman, was er ift, nur feiner Geburt 
verdankt, fo Eönnen doch nicht alle Vorrechte von jedem, der im Diefer Caſte geboren, 
ausgeübt werden. Go müſſen z. B. alle Tempelprieſter Brahmanen ſeyn, aber mur 
die einfaͤltigſten und unwiſſendſten werden zu dieſem untergeordneten Amt eines 
saerificalus gewählt, Des Bra hmanen wichtigſtes Vorrecht iſt: allein Die Religivns⸗ 
ſchriften leſen, und. vas Geſetz auslegen zu dürfen. Der Brahmanenſtand zerfällt 
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wieder in vier Stufen: 1) Brahmatſchari, 2) Grahaſta, 3) Vanaprafta und 4) San: 
jaft. Im fiebenten Lebensjahr wird der junge Brahman durch Anlegung- einer 
Scherpe, die auf der bloßen Haut befeftigt wird, in feinen Stand als Mitglie aufs 

genommen, und erhält dadurch das Recht im Geſetz zu forfchen, und bie gleichzeitig 
erfolgende Abſcheerung des Hauptes — nur am Hinterhaupte wird ein Eleiner Haare 
zopf gelaifen — befähigt ihn zu priefterlichen Handlungen. Jene Orbensfcherpe wird 
genau abgemefjen, indem man zur Ehre der 108 Antlige Brahma's einen Faden 
108mal um die Fauft legt, fie befteht aus neum einzelnen Schnüren, die in drei Ab: 
theilungen gebracht — welche die drei erflern Veda's andeuten — ein Ganzes bilden; 
Beide Divendzeichen werden unter vielen Geremonien ertheilt, Zuerft wird dem feuer 
geopfert, darauf die Stirn mit dem Character des göttl. Namend bezeichnet, der. Eins 
zumeihende mit einem der Lakſchmi geweihten Zweige, der in Weihwaifer getaucht 
worden, befprengt, der Guru (Lehrer, Meifter) verrichtet die Tonfur. Der Brab: 
matfchari (d. i. der Brahma Befliffene) übernimmt nun folgende Verpflichtungen: 
4) Unabläßiges Leſen der Veda's, 2) ſich der eigentlich priefterlichen Bunctionen 
noch zu enthalten, 3) von Almofen zu leben, 4) auf Matrazen oder bloßer Erde zu 
fhlafen (um der nächtlichen Befleckung zu entgehen), 5) fich des Umgangs mit Weis 
bern zu enthalten, 6) ſich täglich zu baden, vorzüglich aber das Zeugeglied — weil 
ed das geheiligte Symbol des Schoͤpfers — zu wafchen, 7) den Bart nicht zu fcheeren, 
8) fich nicht mit Del zu falben, was zumeift an die Ordensregel der Effärr (f. Del) 
erinnert. Diefed Gelübve dauert bis ind 12te Jahr. Jetzt erfolgt die zweite Weihe, 
vermittelft deren der Brahman Grahasta (Haudvater) d. 6. ebefühig wird. Geine 
neuen Verpflichtungen find: 1) Affe Morgen fich zu baden (wegen des nächtlichen 
Beiſchlafs, dem auch noch die Mömer verunreinigende Kraft zufchtieben, daher bie 
Nedendart aquam sumere), 2) jeden Tag dad Blumenopfer (Arcjam) zu bringen, und 
bie dabei vorgefchriebenen Gebete auszufprechen,, 3) die geheiligten Charactere des 
göttlichen Namens auf Stirn, Bruft und Arm zu fchreiben, 4) Weihrauch und Reis 
zu opfern, 5) bei Strafe der Ausſtoßung fich des Weines und anderer beraufchenden 
Setränfe, ver Gier und Fiſche, Zwiebeln und Knoblauch — weil alle diefe Samen: 
vermehrung bewirken — zu enthalten, 6) jeden Abend, Wafchungen, Gebet: und 
dad Opfer Sandjakarma zu wieberhofen. Der Grahaſta kann ven Pflichten des Ehe: 
ftanded und der Kindererziehung genügen, Feld- und Gartenbau treiben, wenn er 
nur Grahaſta bleiben will. Um aber die Geheimniffe der Religion zu flubiren, und 
die höhere Priefterweihe zu erlangen, den geheimen Unterricht nicht nur felbft zu 
empfangen, jondern auch Andern zu ertheilen, und alle priefterlichen Functionen ver: 
richten zu dürfen, wird von ihm erfordert: 1) daß er ohne Keibeöfehler ſey (wol. 
3 M. 21, 17.), 2) unverehelicht bleibe, 3) zwölf Jahre hindurch in einer Klofter- 

ſchule ſeinen Studien obliege, und während dieſer Zeit die Ringmauern des Kloſters 

nicht verlaſſe, 4) ſich durch den ſchwerſten Giv verbindlich mache die Myſterien der 

Religion nicht zu offenbaren; und 5) fich zu fünfjägrigem Stillſchweigen (Maunam) 

zu verpflichten, dergeſtalt, daß felbft bei der Gelebration gottesdienftlicher Handlungen 

fein Wort gefprochen, fondern nur Zeichen mit der Sand gegeben werben, wodurch 

alles angebeutet wird, was geſchehen muß, welche Zeichen aber nur den Eingewrihten 

verſtandlich find. Von denen des erften Grades unterfcheiden fie jich darin, daß jle 

‚ber Almofen entbehren, indem fie von den Einkünften des lofterd erhalten werben. 
Nach Vollendung der 12jährigen Studien werden fie entweder Tempelpriefter ober 

ae Dort bei höherer Intelligenz Guru's d, i. Lehrer. der Theologie und 

Se, en „wozu die Erklärung der geheimen Kraftgebete (mantra’s) mitge⸗ 

ee — ie nn zu zahlreich find, um ſämmtlich von den Einkünften ded 

ee = = onnen, befchäftigen jie fich (wie die Eder), mit Feld» und Garten: 

——— alten das Amt eines Familienprieſters (Hauskaplan); denn von dem 

agodendienſt können, ungeachtet der Menge der Pagoden, und unges 
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achtet jede Pagode einer gewiſſen Anzahl Brahmanen teichlichen Unterhalt gewaͤhrt, 
doch nur die wenigſten leben, Mas die, übrigens ſchlecht fundirten Klofterfchulen 
anbetrifft, fo wird die Theologie nur im Innerften derſelben gelehrt, die profanen 
Wiſſenſchaften hingegen, ald: Grammatif der heiligen Sprache (Sanffrit), Aftro: 
nomie, Mythologie (gemeine Religlonslehre), PHilofophie und Poefie (heil. Schriften) 
auffer den Tempeln, in Hainen und Gärten, die in äußern Bezirken des Tempels 
llegen. Der dritte Grad, wozu ein Brahman fich erheben Fann, ift der des Mana: 
prafta (Anachoret v. vana Gindde und prasta ftehend), wodurch er fich verpflichtet der 
Welt zu entfagen, und fein Leben als nackter Büßer in Waldeseinfanikeit zu bes 
ſchließen, welches fchon Menu's Inftitutionen (6, 22.) und das Gedicht Nalas (12, 
62,) ald das verdienſtlichſte Merf empfehlen. Ein folcher kann, war er vereheficht, 
fein Weib mit in die Wüſte nehmen — jo folgt im Gedicht Ramayana Sitta ihrem 
Gemahl — darf ihr aber nicht mehr beiwohnen. Dieje „nadten Weifen“ (Gymno: 
ſephiſten) leben gemeinfchaftlich wie unfere Mönche ‚ und bürfen nie wieder in vie 
Welt zurückkehren, und ob auch ein König es verlangte. Sie genießen einer großen 
Heiligkeit, find unantaftbar (Ramay. II, 49, 21.) und ihr Fluch oder Gegen ift all« 
mächtig. Ihre Nahrung befchränkt fich auf Baumfrüchte und ſelbſt gezogene Garten: 
gewächfe, im Fall der Noth behelfen fie fich mit Wurzeln und Baumblättern. In 
Krankheiten wird ihnen von Weibern Reis gekocht. Alles deffen, was Leben athmete, 
jo wie des Weins und Beifchlafs müffen fie fich ftreng enthalten, und felbft während 
der Regenzeit auf bloßer Erde fhlafen ; baden fich aber nicht wie andere Brahmanen, 
fondern geben ungewafchen, tragen jedoch vor der Stirne, auf der Bruft und an den 
Armen das Zeichen des Wiſchnu oder Schiba, je nachdem fie Biefem oder jenem Gotte 
ſich geweiht haben. Sie haben eine Äußere und innere Regel. Nach der erften follen 
fe 1) immer die Wahrheit (Satjam) denken und reden, 2) nichts Lebendes töhten' 
(Ahinsa), 3) nicht? veruntreuen (Astajam), 4) keuſch leben (Brahmaciarjam). Nach 
der Innern Regel follen fie 1) die innere Reinigfeit (Saksham) der Aufern vorziehen, 
2) den Innern Frieden fuchen (Sandasham) d. h. den Lrivenfchaften nicht Gewalt über 
ſch einräumen, 3) ſtets ber Buße (tapassa wörtlich: Andachtsglut) leben, 4) ſich 
Immer an die Gottheit wenden, und laute Gebete nuöfprechen. Die Wanapraften 
treiben weder Miffenfchaften mehr, noch beforgen fie priefterfiche Gefchäfte, Auch aus 
den andern Caſten können Keute zu dieſer Lebensart übergehen, nur dürfen ſie nicht 
mit den Brahmanen in Gemeinfchaft leben, haben daher auch ihren eigenen Guru, 
Wie der Wanaprafta im 42. Jahre, fo tritt der auf der vierten Stufe fich Befin: 
dende Sanjafi oder Biffhu im 72. Jahre in den neuen Stand. Gr bat nun 
Alles verlaffen und lebt nur noch von Almofen. Schon vor dem Gintritt in dieſen 
Stand muf er eine Probezeit von 20 Jahren in gänzlicher Abgefchievenheit von der 
Welt die Urberwindung aller irdifchen Gedanken erftrebt haben. Jetzt erft treten die 
eigentlichen Büßungen ein, denn durch diefe Strenge kann man den Göttern troßen, 
daß fie jede Bitte gewähren und felbft die in Gedanken vorgetragenen augenblicklich 
erfüllen (Der Büßer Arjuna's dachte Faum an den Goͤtterwagen, fo war er da), Im 
Gpus Ramayana (I, 34, 41. 50, 31.) erfiheinen Büßer mit erhobenen Armen, 
wiſchen Feuern ſitzend, während die Eonne oben brennt; des Winters im falten 
Waſſer liegend, auf den Spitzen der Zehen ſtehend, von Waſſer und verdorrtem Laube 
lebend angethan mit Baumrinde — oder, wie es in der Sakuntala heißt: den Kür 
der bedeckt mit Ameifenhaufen, während ftachlige Schlingpflangen feinen Naden ums 
geben und verwunden, Vogelnefter ringsum feine Schultern verbergen. „Laß ihn” 
Tagen Menu's Inftitutionen (6, 22 sq.) „auf dem Boden rück- und vorwärts rutfchen 
Oder den ganzen Tag auf den Fußzehen flehen; Taf ihn in beftändigem Aufftehen 
und Niederfeßen verharren, aber bei Sonnenaufgang, Mittags, und bei Sonnen» 
Untergang foll er fich baden. Des Wimers laß ihn ein naſſes Gewand tragen, im 
Sommer fich fünf Feuern ausfegen, und fo ftufenweife in der Strenge feiner Büßung 
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fortfahren. Einige dieſer Fanatiker, berichtet Papi (Br. üb. Ind, ©. 211.) bringen, 
ihre. ganze Lebenszeit im einen eifernen Käfig zu; andere behängen ſich mit fchweren 
Ketten; andere ballen die Fäuſte zufammen und machen fie nie wieder auf, ſo daß 
ihnen die Nägel durch die Hände wachen und auf der andern Seite bervorfichen, 
Andere heben beide Arme in die Höhe, faffen einen Baumzweig und faffen fie jo 
lange in dieſer Stellung bis fie fo fleif werden wie verborrte Aeſte. Andere befefligen 
eine lange ſchwere Kette an den Schamtheilen und ſchleppen jie hinter fich ber. Ans 
bere fteben die ganze Zeit auf dem einen Beine und lehnen ſich nur Nachts an ein 
ausgeſpanntes Seil ; einer diefer Schwärner maß den Weg von Benares bis Dagan- 
natha, indem er fich die Länge auf die Erde warf, dann aufſtand und wieder nieher« 
fiel; ein anderer wälzte fi) Tag vor Tag um den Feljen herum, auf welchem bie 
Feſtung Trichinapali liegt und der beinah eine Meile im Umfang hat u, fi w.“ Gin 
folder Audachtsglühender (Tapaswina) wird fchon bei Lebzeiten mie ein Heiliger. vers 
ehrt und bei ven Tempeln unterhalten, Alexander von Humboldt fand ſelbſt zu 
Aſtrachan einen indischen Yogi, ven man verfchrieben Hatte, und der bereitd 15 Jahre 
lang bei einer Winterfülte von 20 Grad nadt in der Vorhalle des Tempeld zufame. 
mengefhrumpft daſaß. Es gibt Yogi's, welche eine beftimmte Frift bis an den Hals 
in die Erde eingegraben find, dies ift die Erdtaufe. Andere unterziehen fich einer Luſt⸗ 
taufe, indem fie einen Hafen ſich in ven Rücken fihlagen laffen , deifen andere Spige, 
an den Baumftanım befeftigt, fie fo in ſchwebender Stellung erhält, das Sigen 
zwijchen fünf Feuern — das fünfte die Sonne ber dem Scheitel — gilt ald Feuertaufe, 
und die Waffertaufe wird ohnehin täglich dreimal vorgenommen. Die Ginweihung 
des Sanjaji wird durch dad Somaopfer gebeiligt, und ihm von dem Guru ein ges 
weihtes Kupfergefäß (Kamadala) — woraus er feine männlichen Theile wäfcht, und 
worin-er immer Waſſer haben muß, um die ihm gereichten Nahrungsmittek vorher 
damit zu reinigen, — und ein Stab (Danda) mit fieben Knoten, um an die jieben, 
Muni's (f. Menu) zu erinnern, fo wie auch durch feinen Anblick ſich gegen den 
Einfluß der Dümonen zu fügen, übergeben; ihm auch der Hinterzopf abgefchnitten, 
zum Zeichen, daß er nun auch die Vriefterfchaft verlaffen habe, da er num allen Ges 
weihten, ſeyen fie num noch Lehrjünger (Brahmatshari) oder ſchon Hausväter (Gra- 
hasta), Opferpriefter, Lehrer (Guru) oder Gremiten (Vanaprasta), durch feinen 
Wandel mit Brahma übergeorpnet iſt. Er iſt der Welt abgeftorben, ex ift aufler, 
Raum und Zeit und überall, wo er will, durch feinen Geiſt. Er ift fchon gleich 
einem Berklärten und fein Geift wirft magisch auf afle die noch in den drei niederern 
Sphären begriffen find, und treibt fie auf ihrem Wege zum Ziel, denn er hat die 
höchfte Bahn erreicht. So ift denn der Brahmanenftamın felbft, welcher die geiſtliche 
Obhut Über die andern Stämme führt, wieder von feinem eigenen Gipfel geiſilich 
uberfchattet; denn wie der feinem Guru dienende Lehrjünger over Vrahmatſchari 
zum Sudra jich verhält, wir der Baia (1. d. Art. Gaften) durch den Grihafta (. 
ob.) in Obhut genommen, wie endlich der Banaprafta als geiftlicher Kämpfer gegen 
Aſura's und Rakſchaſa's dem kriegeriſchen Kſchatria gegenüber, ſo verhält ſich u: 
Sanjaſi zum Priefterftamm, da er nicht mehr bloß ein Menfch, fondern ein im Leibe 
Ihon vom Leibe befreiter Geift it. Ein Sanjaſi beſucht daher feine heiligen Oerter 
mehr, er opfert nicht, wohnt Feinen Feſten und heiligen Gebräuchen bei, denn er ber 
darf diefer äußern Mittel nicht mehr. Seine Nägel und Haare laßt er mild wachſen. 
Nur das Bad nimmt er noch dreimal täglich. Seine Betrachtung geht nie auf etwas 
Geſchaffenes oder Sichtbares, ſondern auf Gott ſelbſt. Sein Hauptbeſtreben iſt, ſich 
zu einer vollkommenen Herrſchaft über alle Gemüthsbewegungen zu erheben, Sinn 
lichkeit, Habſucht, Zorn, Stolz, Rachſucht de. zu überwinden. Niemand weint über 
feinen Tod, weil er unmittelbar in den Himmel eingeht, Uebertritt ein Sanjafl feine 
Regel ober verläßt feinen Stand, wird er Öffentlich entehrt und verwieſen. Dre 
Miſſionaͤt Paullin bemerkt, daß eine auf Sachkenntniß gegründete Vergleichung bet 
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Lebensart, Sitten, Bräuche, Lehren und Einmweihungsceremonien der Lahen in Tibet; 
ber Buddhiſten in Geylan, der Talapoins in Siam und Pegu und der Religiofen in: 
Japan mit ben hier beſchriebenen Inftituten der Brahmanen zur Neberzeugung führe, 
wie alle. diefe Denk und Lebensweiſen einen gemeinfchaftlichen Urtprung- haben. 
Der Prieſter des Buddha muß ein. keuſches ehelofes Keben führen, ftarfe Getränfe 
meiden, allen irdiſchen Gütern entfagen. Das erinnert ftarf an das Klofterleben und 
bie Bettelmönche- ver hriftlichen Staaten, oder richtiger: der Urſprung der Letztern ift 
in Aſien aufzufuchen. Der Tamaifche Glerus insbeſondere hat die meifte Aehnlichkeit 
mit dem roͤmiſch-katholiſchen. Tibet ift der Kirchenſtaat der beiden lamaifchen Päpfte, 
v6 Dalaietama und Teſchu⸗-Lamaz; die Kutuchten find die Erzbifchdfe und 
Runtien, die Lama's üben eine gleiche Hierarchie aus wie die römifchen Priefter, 
Der Dalai: Lama d. i. Groß: Lama (eig. Djean- Lama, welches die unbefchränfte 
Nacht andeuten.foll, denn Dalai heißt Meer j. De Guigmes Einl. ©. 205. Thl. I,. 
6. 582.) ift dad Oberhaupt der Gelbmügen.und zugleich weltlicher Herr von Tibet, 
fine Reſidenz Laſſa (ſ. d.); im ſüdlichen Tibet hatte ein zweiter Lamaiſcher Papft 
großed Anjehen erworben, ver Bogdu-Lamad. i. großmächtiger Lama (ſ. Pallas 
Rei. ©. 27. 59.), deſſen Parthei die der Weißmützen. In der Folge erhielten vie 
Gelbmützen die Oberhand. Die Seele des Dalai- Lama ift noch diefelbe, Die Fo, den 
Stifter der Religion befebte ‚ biefer Hobepriefter ift alfo incarnirter Gott, wird auch 
wie ein folcher verehrt ; gt bei Audienzen mit kreuzweis unterlegten Füßen und bes 
beten Geficht unbeweglich auf einem Altar, umgeben mit vieler Pracht, läßt Orakel⸗ 
ſprüche ausgehen, fegnet die anbetenden, oft aus den entfernteiten Gegenden fommens ” 
den Pilger, und legt ihnen die Hände auf. Uebrigens fpricht er nicht und. beiwegt jich 
nicht. Dan fammelt feinen Unrath, trocknet ihn und reibt ihn zu Pulver, dad von 
den Andächtigen theils als Schnupftabat und Näucherwerk gebraucht, theild in Sä- 
Gen um den Hals getragen oder ald Arznei genommen wird, und womit die Lama's 
Handel treiben, In der Nühe des Sitzes Sr. Heiligkeit darf Fein meibliches Weſen 
übernachten. Die Haupiſtadt des zweiten Lamaiſchen Papfted, des Bogdu-Lama liegt 
fübweftlich von Laſſa in der Provinz Tſchang, unfern vom Suüd-Ufer ded Burram- 
pulra. Der Name diefer Flöfterlichen Nefivenz ift Lunmbo. Auch dieſer Bapft ift eine 
Snamation des Fo; auch er wird, wie der Dalai: Laura fhon ala Kind zu feiner 
hoben Beftimmung gewählt und in Klofter erzogen. Zwar ohne bürgerliche Gewalt, 
aber in großem Anfehen Lebt am chinejifchen Hofe ein Lamaifcher Erzbiſchof, Chanſi 
Lama, Die übrigen ſieben Lamaifchen Erzbifchöfe oder Nuntien, Kutuchten genannt, 
werden aus einem Seminar genommen, dad aus 200 jungen Lama's beſteht, und 
genichen große Ehre bei Fürften und Volk. Sechs von ihnen find vom Dalai: Lama, 
abhängig, worunter der der Scharra: Mongolen ift, deffen Sig zu Kuku-hotun if; 
aber der Kutuchtu der Kalfas = Mongofen ift unabhängig geworden, und geniefit bei: 
ſeinen Untergebenen diefelbe Ehre wie ver Dalai-Lama. Das Volk glaubt, er werde 
nit ab⸗ und zunehmendem Monde alt und jung. Als der erfte, der fich von Tibet 
abhängig machte, bei dem Tode eined Dalai- Lama behauptete: die Seele Fo's jey 
in ihn gefahren, unterftüßte ihn der chinefifche Hof, um durch Trennung zu herrſchen, 
und ſo iſt «8 geblieben. Faſi jever Eleine mongolifche Fürft hat bei jriner Horde 
nen von Tibet beftätigten Lama, der bei feinen Stämmen den Dalai-Lama im 
leinen repräſentirt, d. h. die Lama's einweiht, Sünden erlaͤßt, und Sterbenden 
Amulete gibt. Nach ihnen folgen die Zogis, auf dieſe die Gallungs, von welchen 
Iegtern 150 bis 200 Zelte Einen haben. Die freinilligen Mönche heißen Susjufen: 
(Georgi Rußl. ©. 415. De Buignes III, 261 fi. Pallas ©. 112.). Die allgemeine 
leitung der buddhiſtiſchen Priefter beſteht aus einem gelben, mit Oder gefürhten 
Augen weiten Mantel, wie noch jet in Geylon (As. Res. VII, p. 423. Iheat. d. 
Hindu ©. 212.), wozu noch in Tibet Kappen von derfelben Farbe fommen. Jedoch 
unterfpeibet ſich hier eine freiere Secte, die den Cölibat aufgehoben hat, von den 


124 Prieſterthum. 


Orthodoxen dich die rothe Farbe ihrer Muͤtzen (Stäudlin Archiv ©. 347.). Die 
ſpitze Mütze kommt mit der altphrygiſchen Mitra überein; und da ſie ſich ohnehin auf 
den Monumenten von Perſepolis wiederfindet, fo fey es erlaubt hier zur Hierarchie 
der Parfen überzugehen, die auch im verſchiedene Abſtufungen ſich zertheilt. Der- 
Prieſterſtand, auch hier dominirend, hat drei Stufen der Würde: Herbed (eiwa 
Tempeldiener, Apminifttant), Mobed (der die Reinigungs = Geremonien. und den 
liturgifchen Theil des Gottesvienftes beforgt), und Deſt ur-Mobed (Oberpriefler, 
er Flärt die Dunfelheiten des Gefeßed auf, und entſcheidet bis auf den leßten Punkt 
alle Gewiffendfragen). Die Mobeds wachen Tag und Nacht bei dem heiligen euer, 
Um Mitternacht waschen fie fich (weil Ariman, Nachts herrſchend, alle Weſen in 
biefer Periode feiner Macht mit Unreinheit infizirt, aber nach Mitternacht hört feine 
Wirkſamkeit auf). Nur die Vriefter dürfen ben Liturgiendienft verrichten, welcher 
viele Geremonien in fid) fließt. Rhode (Zendf. S. 536.) vermutet, die Erblichkeit 
des Priefterftandes bei ven Parfen fey nicht gefetliche Vorſchrift, fondern nur Her⸗ 
fommen vurch Bequemlichkeit und Vortheile begründet. Ex beruft fich dafür auf eine 
Stelle im Vendidad (3. Av. II, p. 353. 369.), wo Ormuzd den wahren Priefter 
von dem falfihen unterfcheivet, Ein Uebergewicht des Priefterftandes ließe ſich daraus 
deuten, daß nirgend im Zend-Aveſta fich eine Spur von Abgabe des Volkes an den 
König findet, Hingegen find die Gaben an Priefter für religiöfe Handlungen genau 
beftimmt (p. 351.). Auch war der Parfe zu einer Entrihtung ded Zehnten an ben 
Deftur verpflichtet (3. Av. III, p. 226.). Die priefterliche Kleidung beftand während 
des Gottesdienſtes — aufer der Kinnmaske (Penom), welche das Fortblafen dr 
Athems, der für einen Ausflug Arimans gehalten warb, verhindern follte — auch 
in einem weißen Eurzärmligen Hemde (Sadere), das bis zu den Knieen reicht, und 
über den Hüften mit dem heiligen Gürtel (Kosti), deſſen Einführung man dem 
mythifchen Hom (ſ. ©.) zufchreibt, zufammengebunven ward, Die Erblichkeit der 
Priefterfafte in Aegypten — mas mit ven erblichen Beſitze der Tempelgüter und 
Grundſtücke zuſammenhing — läßt ſich von indifchen Goloniften herleiten. Der Ober: 
priefter fand dem König zur Geite als fein erblicher Natb, die übrigen Priefter be: 
fegten alle NRichterftühle, Polizeicollegien und überhaupt alle weltlichen Aemter im 
Staate. Sie bilveten den gelehrten Stand, und theilten fich im folgende Glaffen: 
Propheten ober Eregeten und Magier, Horofcopfteller (vielleicht bie 
b’EwSn und birvoba der Bibel 2 M. 7, 22. Yapuaxoı, Zmaoıdol), Hiero- 
grammaten, Stoliften, Sphragiften (Daianrı?), Paſtophoren, Me: 
lanopboren, Somaften, Neocoren und Zacoren. Glemend Alexandrinus 
(Strom. VI, p. 633.) beſchreibt den feierlichen Aufzug derſelben bei einer Iſispro—⸗ 
zeilton: Woran geht der Sänger (865), ver eines von den mufifalijchen Symbolen 
trägt. Er ift beftimmt zwei Bücher ded Hermes zu empfangen, wovon eins die Hym— 
nen an die Götter, das andere die Regeln des koͤniglichen Lebens enthält. Auf ihn 
folgt der @gooxonog, der in feiner Hand das Horologium und ven Palmzweig, bie 
Sinnbilver der Aftrologie Hält. Die vier Bücher des Hermes, die von viefer Wiffen- 
ſchaft handeln, muß er im Gedächtniß haben. Ihm folgt der isgoroauparevs (ber 
heilige Schreiber) mit Federn auf dem Haupte und sin Buch mit einen Richtiheit in 
der Hand, deögleichen dad Schreibmaterial. Diefer muß verftehen die Hieroglyphil, 
Sternkunde, Erdkunde, die Chorographie Aegyptens, die Natur des Nil, die heiligen 
Werkzeuge und Zierrathen, und wo fie hin geftiftet werden müſſen, die Maaße und 
was man beim Opfern braucht. Auf dieje folgt im Zuge der Stolift (aroAsorn 
Bekleider), welcher das Maaß der Gerechtigkeit (2) und den Becher zum Trankopfer 
in den Händen trägt, Dieſem kommt auch die Beſiegelung der Rinder (ra u00xo“ 
opeayıorına üb. d. Bedeut. f. d. Art. Opfer ©. 320.) zu, eigentlich aber bilden 
bie opgayıorar, wie oben bemerkt, eine. befondere Prieſterklaſſe ver Aegypter, deren 
Beſchäftigung Herodot (IT, 103,), Plutarch (de Is..p, 363.), Porphyr (de abslin. 
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p. 366.) erwähnen. Demnach ift der Stolift nicht felbft Sphragiſt, fondern Hat nur 
die Aufiicht über Jene, daß jie der Vorfchrift gemäß verfahren. Hinter allen Ueb— 
rigen geht einher der Prophet (0 EopnTn), er trägt das Waſſergefäß (Udele) im 
Bufen. Ihm folgen die Paſtophoren (Brodträger). Diefer als Vorfteher des Heilige 
thums lernt die zehn „Prieſterbücher“, welche von den Gejegen, von den Göttern 
und der ganzen Priefterzucht handeln, denn der Prophet — es fiheint aud) neogrj- 
eng die ganze höhere Priefterklaffe zu bezeichnen; aud wird ein doxınoopnrng er⸗ 
wähnt Sturz de dial. Alex. p. 111. — ift auch Aufſeher über alle Einkünfte, Einige 
meinen, die Paftophoren find diejenigen, welche die zur Arzneifunde gehörigen 
Bücher tragen, alfo Aerzte? Horapollo (1, 39.) zufolge tragen jie Eleine Tabernafel, 
und beforgen andere untergeorbnete Gefchäfte ded Tempeldienfted. Die Neocoren 
(Ns@x0g04) find bie eigentlichen Tempelauffeher, von denen man beftimmt weiß, daß 
fie die Götterbilder verwahrten und opfern durften. Ueber die Zacoren (Zaxöpoı) und 
Gomaften (Kouaoror), welche Legtern auch Sablonffy (Opp. II, p. 349,) erwähnt, 
laßt ſich nichts Sicheres fagen. Dem Clemens zufolge trugen fie die heiligen Thiere, 
und ihr Name wäre von xo@uog, pompa abzuleiten. Die Melanophoren habın von 
dem ſchwarzen Schleier der Iſis, den fie an ihrem Feſte trugen, oder auch, weil fie 
jelber — trauernd um den von Typhon getüdteten Djirid — ſchwarzgekleidet waren, 
den Namen (Schmidt de Sacerdot. Aegypt. p. 209.). Sollte man Herodots (II, 35.) 
Zeugnig allein Glauben fihenfen, fo haben die Aegypter feine Priefterinnen ges 
habt, allein die Angaben Juvenal's (6, 488.), des Perfius (5, 186.) und Apule— 
iu$ (de Abstin, II, p. 363.) fagen das Entgegengefegte. Auch würden die Hellenen, 
bie ihren Cultus den Aegyptern entlebnten, fonft nicht Vriefterinnen gehabt haben. 
Die franzöfifchen Gelehrten, die auf den Relief von Medinat Abu sine Priefterin 
mit dem Kopfſchmuck der Iſis fahen (Descr. de V’Eg. II, p. 49.), fuchen hier zu vers 
mitteln, indem fie annehmen, da Herodot (II, 54.) heiliger Frauen des Jupiter 
Ammon erwähnt, fo können dergleichen, ſchon in den Tempeln des alten Negyptend 
gevefen feyn, ohne daß man deshalb an Priefterinnen zu denken braucht. Alfo waren 
ed Hierodulen, die man durch ganz Vorderaſien, Hellas (namentlich Corinth) und 
Jalien, felbft bei den Sirarliten (2 M. 38, 8.) antrifft, und hieher gehören zus 
vͤrderſt die Isiacae sacrariae lenae in Nom (Van Dale ad Marm. antiq. c. 7.). Die 
aghptiſchen Priefter fchoren jich nicht nur das Haupt fondern den ganzen Leib, felbft 
ihre Trinfgefäße mußten jeden Tag gefäubert feyn. Wie die Brahmanen enthielten 
auch fie ſich thierifcher Koft, flarfer Getränke, der Gier, Fiſche, Hülfenfrüchte und 
Zwiebel ; hielten lederne und wollene Stoffe, weil fie von lebenden Wefen kamen, für 
verunreinigend ; Eleiveten fich daher in Leinen und gingen baarfuß. Neben den prac« 
then Gefchäften ald Näthe des Königs, wendeten fie einen großen Theil der Zeit 
auf wiffenjchaftliche Unterfuchungen, vorzüglich auf Aftronomie, Naturwiſſenſchaft 
und Religionsphilofophie. Sie waren im alleinigen Beſitze aller-Wiffenfchaften und 
Künſte, denn Architectur und Muſik erhielten von ihnen ihre Normen. Aber nur 
gewiſſe Bücher waren den geringern Prieftern zugänglich, die hHöhern Wiffenfchaften 
waren ein Eigenthum der Höhern; fo hatten z. B. die Paftophoren nur an den exo« 
terifihen Schriften Theil. Diefe Einrichtungen , bezeugt Creuzer (I, ©. 253.), wur: 
den frühe nach Griechenland übertragen, und es ift außer Zweifel, daß wir in den’ 
Orphifchen und Bothagorkifihen Inftituten die Grundzüge ägyptifcher Prieftervers 
faffung wiederfinden ; denn beide find Filiale ver agyptifchen Priefterfchaft (Herod. II, 
80.). Es erſtreckte fich dies nicht bloß auf die Außern Verhaͤltniſſe und Einrichtungen, 
ale Kleidung, Diät u, dgl. fondern auch auf das höhere geiflige Wiffen, das in dieſen 
Inftituten fortgepflangt wurbe. Hier diefelbe Scheidung zwifchen Groterifern und 
Gioterifern wie in Aegppten.(Sirab. XVII, p. 477. 488.). Die Acromatiker des Py— 
thagoras ſcheinen parallel zu laufen mit den Paſtophoren, die Mathematiker mit den 
Horofeopen und Aftrologen, die Phyfifer mit den Hierogrammaten, die Nomotheten 
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mit den Stoliſten, die Vorſteher der Religioſen mit ven Propheten.“ Zwar Täugnet 
Plato (de legg. VI, Op. VII, p. 266. ed. Bip.) dad Borhandenfeyn einer Prieftercafte 
in Griechenland, mie died in Indien, Aegypten, Perſien und felbft im benachbarten 
Jonien (Niebuhr Reif. I, S. 225 ff.) der Fall war, aber das Mufler der Staats— 
verfaffung, das Hippodamnd von Milet aufftellt, fondert Künſtler, Aderbauer und 
‚Krieger, und theift das Land in heiliges, Staats- und Privateigenthum (Aristot, 
Polit. II, c. 8. Herren Id. ©, 327.). Im uralten Sicyon an der Norbfüfte des Pe: 
loponnefus war das Prieſterthum erblih (Mitford Geſch. Griechenl. deutſch v. Eid: 
fädt I, S. 19—22.), Ahnliche Inftitute auf Greta, Samothrace; die Eupatriden 
des Ihefeus Oberaufſſeher des Cultus (Ebdſ. ©. 66.), Cine Erblichfeit der wichtigs 
sten Priefterämter in den meiften hellenifchen Staaten haben Kreufer (d. hellen. 
Prieſterſt. ©. 20 ff.) und Tittmann (griech. Staatöverf. S. 605 ff.) zu erweiſen 
verfucht. Miele der berühmteften Priefterfamilien führten ihren Urſprung bis auf die 
‚Götter und Gdtterfühne zurück. So rühmten die Jamiden, das alte, von Olympia 
aus über mehrere Staaten Griechenlands verbreitete Sehergefchlecht, den Sohn Apolls, 
Janius, als ihren Ahnherrn (Böckh. Pind.-Expl. p. 152 sq.), die Brandiven bei 
Milet leiteten ihr Gefchlecht von Branchus, die Afclepiaden in Epidaurus und Eos, 
die Eumolpiden in Athen und Eleuſis, die Cerycen ebendafelbft von andern Götter: 
fühnen ab (Conon. narr, 33. Sprengel Gef. d. Mediz. I, ©. 340 ff. Ereuger H, 
S. 357. IV, ©. 356 f. Ottfr. Müller Brolegg. 3. wiſſ. Myth. ©. 250 fj.), bie 
Eiytiaden in Eli8 von dem alten Scher Melampus (Böckh I. c. p. 315.). Ebenſo 
hoch an Alter der Abftammung ftellten fich die Lycomeden in Athen (Müller Min. 
Pol. p. 8. Plut. Cim. c. 8, Paus. IV, 1,4. 5. IX, 27, 2. 30, 9. Plut. Themiss, c. 1.) 
u. a. unter benen noch die Thaufonivden und Heſychiden, die Eleufinifchen Philliden 
und Poͤmeniden, die Apollinifchen Cephaliden, die Phytaliven, Verwalter des Dienftes 
der Demeter, des Pofeivon und Theſeus (Hesych, s. v. Ereuzer IV, ©. 361. Schol, 
Sophocl. Oed. Col. 981. Suid. s. v. DiAAcıd. Hesych. s. v. IZoluev. Paus. I, 37,4, 
Plut. Thes. c. 12. 13. Paus, I, c. 2.), ferner die Thraciden, Laphriaden, Gleoman: 
tiven ıc. zu Delphi (Eur. Jon. 416. Plut. Qu. gr. VI, 174. Diod. XVI, 24. Hesych. 
s. v. Aappıadaı), die Aceftoriden in Argos, die Cinyraden auf Eypern, die An 
tbeaden in Salicarnaffu (Callim. h. in Pallad. bal. 34. Hesych. v. Kıyvodd. ©. 
Müller Dor. I, ©. 108. der erft. Ausg.), in dem priefterreichen Bdotien aber vor 
Allen die Aegiven in Iheben, Sparta u. a. Städten, Diener des Karneifchen Ayoll 
(D. Müller Orchomenus ©. 335 f. d. erft. Ausg.), die Trophoniaden am Tempel 
des Zeus Trophonius bei Lebadea (Müller a. a. O. ©. 153.), die Prieſtergeſchlechter 
der Athamantiden und Minyaden (Müller a. a. ©. ©, 163. 396.) ıc. zu nennen 
find. Die Solonifche Schule zu Athen (Plut. Themistocl.) war vielleicht ein Surros 
gat der Ägyptifchen Prieflercafte. Wie bei ven Brahmanen, Hebräern und Aegyptern 
wurde auch bei den Hellenen von dem Dienſtthuenden Priefter verlangt, daß er ohne 
Leibesfehler fey, daher bei feiner Einweihung unterfucht, ob er apsdeiz ſey. In 
Ahen hieß eine folche Unterfuhung Soxıuroie. Niemand wurde dafeldft zu dem 
heiligen Amte zugelaffen, ver nicht von unbefcholtenen Sitten war (Aeschin. in Timarch.). 
‚ Auf Ereta verfagte ſich der Priefter des Zeus den Fleifchgenuß; die Keuſchheit trieb 
man fo weit, daß, wie die Gallen im Dienfte Cybele's, auch die Prieſter der Götter: 
mutter zu Samos ſich verftümmelten. Die Hierophanten in Athen tranken, nachdem 
fie ihr Amt angetreten, Schierlingsfaft um den Zeugungstrieb abzuftumipfen. Eines 
son den Kräutern, deſſen fie fich dazu am häufigften bevienten, war das Keuſchlammz;, 
fie pflegten es unter ihre Deckbetten zu ftreuen, und glaubten, daß es eine natuͤrliche 
Kraft habe, die Keuſchheit zu erhalten. Daraus wäre feicht auf den ehelofen Stand 
des griechifchen Prieſterthums überhaupt zu ſchließen, wenn nicht Theano, Athenend 
Priefterin zugleich Antenors Gattin (Niad. 6, 298.), und die Tochter des Apolloprie⸗ 
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fets Chryſes, ſowie die Söhne des Dares, eines Priefterd des Hephäftus, das Gegen— 
theil bezeugten. Allein tweder das Cine noch das Andere läßt ſich daraus mit Sicher- 
heit Sewweifen, eher aber vermuthen, daß das Gelübde ver Keufchheit, wie bei ven 
Brahmanen, erit dann abgelegt worden fen, wenn bereit? ein männlicher Erbe vor— 
handen war, Auf den Homer läßt jüch aber auch hier nicht berufen, da Chryſes und 
Dares mythiſche Berfonen, nur Prädicate der Götter find, welchen fie dienten. Eigent- 
(ih war, wie bei den alten Germanen, nur die zweite Ehe verboten (vgl. Serv. Aen. 
4,19.). Die Amtshandlungen der Priefter waren verfchieden, einige beforgten ben 
Opferbienft (ieponorol), andere waren Tempelhüter (vopvAaxes), noch andere 
hatten die Tempelgelvder in Verwahrung (raniaı rov leoov Yunuarov Aristot, Po- 
lit, VI, 8.). An jedem Drte ſcheint ein Oberpriefter (aoxıeooovuvng) gewefen zu ſeyn, 
welcher die Aufficht über Die andern hatte, und die heiligften Gebräuche verrichtete, 
In Athen hieß er BaorAsvz und aoxav, und fhand den Myſterien vor (uvornolcov 
noovoov Hesych,) bei den Eleufinien vier fogenannte ämmeinras als Borfteher 
Meurs, in Eleus. e. 15.). Unter den Opuntiern jogar zwei Oberpriefter, deren einer 
den Himmlifchen, der andere den Dämonen oder Halbgöttern diente (Alex. ab Alex, 
‚Genial. dier. II, 7. Athen. Deipn. VI. Pollax Ouom. VI, 7. segm. 35.). Die Delpbier 
baiten fogar fünf Oberpriefter,, fie hießen docos (Heilige) und der vornehmſte unter 
ihnen, der Über die Opfer gefegt war: sorge (Heiligmacher). Gin anderer; dem 
Drafel vorgefeßt, hieß aprrwo. Kine andere Gattung gotteödienftlicher Perſonen 
waren die Barafiten, ein Wort, das dem Clearch, einem Schüler des Ariftoteles, zu: 
folge! rov Erosuon d, i. einen gefchäftigen Menfchen bedeutet, erft fpäterhin wurde es 
von einem Schmarozer verftanden, Polemon hingegen meint, es fey immer in feinen 
alten Sinne gebrauiht worden, und daß man fie deswegen fo genannt, weil fie nebft 
andern Prieftern an den Opfern einen Antheil hatten. Beim Athenäus (Deipnos. VI.) 
fagt Grated: Ehedem nannte man Paraſiten, die fiber das heilige Getraide gefeßt 
waren. Das für die Götter von Öffentlichen Aedern entrichtete Getraide nannte man 
iepov oirov. Das Öffentliche Magazin, worin dad Getraide aufbewahrt wurde, hieß 
Iegaoiriov, Diodor von Sinope, bei Athrnäus, fagt, daß in jedem Dorfe des 
attiihen Gebietes gewiffe Parafiten zur Ehre des Hercules auf öffentliche Koften 
unterhalten wurden; nachher aber, um dem Staat diefe Laſt zu erleichtern, feyen bie 
Reihen von der Obrigkeit verpflichtet worden, fie an ihren Tafeln zu fpeifen, und fo 
babe dieſes Wort in der Folgezeit einen Menfchen bedeutet, der um ſich füttigen zu 
können, jedem zu Gefallen rede. Auch die Anmjguxeg wurden bei den Opfern gebraucht. 
Bei Arhenäus (1. c. X.), fagt Clidemnus, daß fie die Stelle ver uaygıpmv und Ba- 
Yurav (Köche und Schlächter) vertraten, und fügt hinzu, der anov& habe dad Opfer 
getodtet und die zu den Opfern nöthigen Sachen zubereitet, mas Od. 20, 277. feine 
Deftätigung erhält. Won ihrer Gefchäftigfeit bei dem Opfer — oder ald Vermittler 
jeiihen Göttern und Menfchen überhaupt — wurden fie Mög äyyekoı genannt; 
oder auch weil fie Die Keftzeiten Öffentlich befannt machten (rag doprag rav Osöv 
ryeAov), Doch mag ver Begriff dyyeAog als Vermittler vorwaltend geweſen feyn, 
weil die Gerycen zu Athen den Odtterboten Hermes ihren Ahnherrn nannten. Sui— 
dad (5, v, EdnoAnidas) nennt fie eine heilige Familie (yevos iegöv). Wie man von 
den Göttern alle Künfte, Wiffenfchaften und Erfindungen überhaupt ableitete, fo 
ſchrieb man den Prieſtern des Hermes, den Cerycen das Verdienſt zu, die Menſchen 
im Kochen und Braten unterrichtet zu haben, doch wohl nur, weil ſie als Köche bei 
den Opfern verwendet wurden. Diodor Siculus vergleicht fie mit: den aͤgyptiſchen 
Paſtophoren, die ja auch den Opferprieſtern zur Hand giengen. Selbſt das Ausfegen 
der Tempel, da auch dieſe Befchäftigung prieſterlichen Perſonen oblag, hatte man 
zuerſt einen Gott verrichten laſſen, nämlich den Hermes im Tempel Apollo's; nur 
War der Beſen aus Korbeerreifern zufammengefeßt (Eurip. Jon. 121.), weil man bie: 
ſen auch eine minftifche Kraft der Reinigung zufehrieb, weshaib Lorbeerzweige in 
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Weihwaſſer getaucht, durch Beſprengen Dämonen abwehren follten, TIgonoAog'hieg 
der Tempeldiener, welcher für das Volk bei Darbringung der Opfer betete, er erhielt 
Haut und Füße des Opferthierd, die Zunge war für die Ämeuxes (weil dab xnovo- 
osıy mit der Zunge gefchieht). Die Kleidung der Priefter kam der Tracht der Könige 
mehrentheils gleich (Potter's Arch. I. ©. 532.), vielleicht deutet died auf eine. ehema⸗ 
lige Bereinigung des Prieflerthums mit dem Königthum? (vgl. O. Müller Oro» 
menod ©. 186 ff. der erften Ausgabe). Für den politiichen Einfluß der Priefter in 
Hellas zeugen mehrere Falle. So z. B. befahl ein alter Orakelſpruch ven Tod des 
Königs Codrus in Athen (Schloffer Weltgeſch. I, ©. 96 ff.). Ein Orakel leitete ven 
Einfall der Heracliven in den Peloponnes und den Kampf verfelben wider die mad: 
tigften Bürftengefchlechter (DO. Müller Dorier I, ©. 57 ff. der erften Ausgabe). Die 
Aetoler wählten Priefter als Gefandte an Meleager (Iliad, 9, 570.). Obgleich auf 
den legtern Umſtand, weil er dem mythiſchen Zeitalter angehört, Fein Gewicht gelegt 
werden kann, fo ift er doc) infofern beweisfräftig, weil der Dichter nicht erfinden 
fann, was der Sitte feiner Zeit widerſtrebt. Anflatt ded Diadems, jened Abzeihens 
der Herifchergewalt, trugen die Priefter Kränze (f. d.) und die Inful oder heilige 
Binde aud Wolle, mit welcher gleichwie mit einem Kranze auch das Opferthier ges 
ſchmückt wurde (Virg. Ge. 3, 486.), Beweifed genug, daß auch der Priefter als ein 
der Gottheit geweihter wie ein Opfer betrachtet ward, mas auch dad Schickſal Iphi⸗ 
geniend zu beftätigen fcheint, jo wie, daß bei einigen griechifchen Völkerſchaften, ühn: 
lic) wie bei ven heidnifchen Preußen, der Oberpriefter nach einer beſtimmten Zeit frei⸗ 
willig den Opfertod für das Wohl des Staates fterben mußte (f. d. Art. Opfer 
©. 323.). In Rom war wirklich in den Alteften Zeiten die Priefterwürde mit ber 
Königswürde vereinigt, wenigftend war der mythifche Begründer der römifchen Hie⸗ 
rarchie ein Priefterfönig, Romulus ftellte Augurien an und Aeneas verrichtete Opfer. 
Nach der Vertreibung der Könige eigneten jich allein die Patricier das Recht zu der 
Priefterwürde zu, bis das Ogulnifche Gefeg es ihnen wieder entriß (Liv. X, 6.). 
Dennoch blieben verfchiedene Priefterftellen, welche nie ein Gigenthum von Plebejern 
wurden, ald der Rex sacrorum, die drei erſten Flamines, die Salii, Luperci, die Poli- 
tii und Pinarii. Unter den Kaifern befleiveten nad) dem Auguftus die Kaifer felbit 
die Priefterrvürde, ertheilten fie auch andern, wenn fie wollten, oft auch Ausländern, 
Alle römischen Prieiterftellen waren Staatswürden, die nur Männern vom erften 
Rang anvertraut wurden. Die Priefter, welche nicht einer befondern Gottheit vor- 
ftunden — wie 3. B. der Flamen Dialis, Martialis und Quirinalis, dem Jupiter, Mars 
und Romulus, die Salier dem Mard salius, die Palatini dem Mars gradivus, die 
Luperei vem Pan, die Vestales der Vefta, vie Bellonarii der Bellona , welche Letztere 
aber wie die Priefter der Iſis und Gybele nicht unter das römifche Sacerdotium ge: 
tehnet wurden — fondern dem Gottesdienft überhaupt, waren die Pontifices (üb. d. 
Bed, d. Namens f. 06.), Augures, welche aus den Himmelserſcheinungen, Bligen, 
Erdbeben, dem Vogelſlug, dem Freſſen gewiſſer auf öffentliche Koſten gehaltenen 
Hühner — diefe waren dem Nationalgott Mars Quirinus geheiligt — und den Ein 
geweiden der Opferthiere, ven Willen der Götter erkannten, Ihr Amt war aud die 
Tempel und Opferftätten einzumweihen. Ihre Kleidung (Chlaena) ein Mantel von 
dichtem Zeuge, hingegen ihr Staatskleid ein Scharlach- oder Purpurfarbener Mantel, 
auch trugen fie einen Dlivenfranz (corona). Die Qindecim viri sacris faciundis, welche 
die Opfer beftimmten, legten auch die fibyllinifchen Bücher aus, die man im capito⸗ 
linifchen Tempel aufbewahrte. Die Fratres Arvales, welche die Felderweihe vornab- 
men, follte Romulus eingefegt haben; 'eine Krone von Kornähre und bie weiße 
Binde ihr Abzeichen. Die Curiones waren die eigenen Priefter der 30 Gurien, die 
Septemviri epulonum beforgten bie Göttermahlzeiten bei den römischen Spielen, bie 
Feciales beſtimmten Krieg und Frieden, endlich noch Sodales Titii und ber. Rex sacrorum. 
Die feierliche Kleidung der Pontificed beſtand in einer toga praetexta und einem Hut 
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(galerus), der aus. Fellen geſchlachteter Opferthiere verfertigt wat. Das Oberhaupt 
des Ordens, der Pontjfex maximus, war nach Livius (I, 20.) im Beflge der Ritual⸗ 
bücher, Lehrte wie die Himmliſchen und wie die Manen der Verftorbenen zu verföh- 
nen, ingleichen, welche Anzeichen im Blig oder in andern Erfcheinungen gefandt, 
anzuerkennen feyen; nach Dionyfius (II, 73.) entſchied er über alle Firchlichen Rechts— 
fälle; traf neue Verfügungen, wo fchriftliche Meberlieferungen nicht ausreichten (Gall. 
1,18, 2. X, 15, 17.), wachte, daß Niemand gegen die heiligen Gebräuche verftoße, 
unterdrückte — wie noch fein chriftlicher Nachfolger im Heutigen Rom — die ber 
Staatöreligion Heiligen Bücher (Suet, Aug. 31. Liv. 31, 9.), und während er Prie- 
fer und Laien ftrafen durfte, die feinen Verfügungen nicht gehorchten, war er ſelbſt 
frei von aller Verantwortung. Der Nachfolger eines Pontifer ward nicht vom 
Volke gewählt, fondern von dem Priefterorven und die Genehmigung feiner Wahl 
bei den Augurien eingeholt, doch ber oberfte PBontifer wurde ausnahmsweiſe durch 
dad Volk gewählt. Diefer war bei allen Weihungen und Gelübven zugegen, regulirte 
den Kalender, verfündigte die Felle, führte eine Art Jahrbücher über Greigniffe, vie 
in religiöfer Beziehung wichtig fehienen (Liv. 4, 3.). Die Einrichtung viefer annales 
maximi beichreibt Cicero (de orat. II, 12.), ihren Inhalt bezeichnet Cato bei Gellius 
(II, 28, 6.). Unter dem Bontifer ftanden die Flamines und Beftalinen, welche Legtere 
er einfehte, und nach einem Verſehen beftrafte (Tac. Ann. III, 58. Gell. I, 12.). Der 
Bontifer Marimus durfte fich nicht außerhalb Stalien entfernen (Liv. 28, 44.). Bor 
den andern Pontificen zeichnete ihn der tutulus, eine fpik in die Höhe ſtehende Müße 
aus. Cine ähnliche mit einer fchmalen Binde (filum) gab dem flamen (corrip. aus 
ilamen) den Namen. Als die Gottheiten fich mehrten, befam jeder Tempel, der nicht 
ſeinen beftimmten Priefterorden hatte, feinen befonvdern Flamen (Cic, pro Dom. 14.), 
diefe hießen Fl. minores, zur Unterfcheidung von ven drei obengenannten. Der fl. 
Dielis durfte in freier Luft nie ohne feinen Hut gehen, feinem Todten ji nähern — 
der Tod feiner Gemahlin zog deshalb DVerluft feines Amtes nach fi Gell. X, 15. — 
fein ungekochtes Fleiſch, Bohnen, Epheu oder Sauerteig genießen, durfte Fein Pferd 
befleigen, keine Nacht außerhalb der Stadt verweilen (weil er den Schutzgott derfel- 
ben, Jupiter Capitolinus repräfentivte). Die Tempeldiener hießen Camilli und Camil- 
ae —von dem Hermes xaduıAog ala DN’ITR (i. e. coram Deo) benannt — weil fie 
aminiftrirten. Es waren Knaben und Mäpchen, deren Eltern noch am Leben feyn 
mußten, aus bemjelben Grunde, welcher die Fortdauer ded Amtes für den Flamen 
des Jupiter won dem Leben feiner Gattin abhängig machte. Die Camillen warteten 
dem Priefter beim Opfer auf, und waren befrängt (Dion. II, 22.), tibicines waren 
bie Pfeifer, die nach hetruſciſcher Sitte bein Opfer bliefen (Ov, Fast. 6, 657.), die 
aedilui (v. aedes) und fanatici (v. fanum) hatten die Sorgfalt für die Tempelgebäude, - 
die popae und victimarii waren bie eigentlichen Opferfchlächter. Bei ihrer DVerrich- 

fung gingen fie oben nackt, aber ein langes Kleid hüllte fogar ihre Füße ein. Auch 

itugen fie Lorbeerkränze. Die fictores bucken Opferthiere aus Honig und Mehl fir 

die Armen, die fein Opfertbier bezahlen fonnten. Auch vie Kalatores, melde vie 

Kalenden ausriefen, und vie pullarii, welche die heiligen Hühner fütterten, gehörten 
geiviffermaßen zur römifchen Klerifei. Bon Italien wenden wir ung zuerft nach Gallien, 

wo wir die Priefterfchaft ebenfalls ſtreng theocratiſch- monarchiſch eingerichtet, bereits 

ju Caſars Zeit im Kampfe mit der Adelsparthei — dad gemeine Volk konnte man 
"ur Leibeigene nennen, darum weil dieſes nichtd zu verlieren hatte, mußte Gallien 

ein fo ſchnelles und Schlechtes Ende nehmen — finden. Ein Druide ſtand ald Hoher: 

priefter an ber Spite ver Geiftlichfeit. Diefe Höchfte Würde, welche durch das Roos 

der durch den Zweifampf der Vewerber dem Glüdlichern zufam, war lebenslaͤng— 

ih, Die Abnahme der priefterlichen Macht begann, feitvem fie aufgehört mit in ben 

Krieg zu ziehen, Die Druiden hatten ihre eigene freie Gerichtöbarfeit, und entſchieden 

in allen Hürgerlichen und Öffentlichen Streitigkeiten, über Todſchlag, Erbihaft, 
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Grenzftreite fand ihnen nur ein Urtheil zu. Der Gemeine wie der Staatsnann kun 
in den Kirchenbann, wenn er ihrem Ausfpruche ſich nicht fügte. Diefe Strafe beftand 
im Ausſchluſſe von den Opfern, und war bie fihwerfte, bie verhängt werben konnte. 
Der Gebannte wurde als recht: und ehrlos von Jedermann gemieden. Dieſe Strafe 
wurde auch nur in der jährlichen allgemeinen Verſammlung der Gallier ausgeſpro— 
hen. Diefer Reichstag verfammelte ſich zur beftimmten Zeit bei der Stadt Dreur, 
weil fie fir die Mitte von Gallien gehalten wurde, an einen heiligen Orte, wo alle 
Rechtshaͤndel gefchlichtet wurben (Caesar. B. Gall. VI, 12.). Die Druiden wohnten 
gejellichaftlich oder Elöfterlich, ihre. großen Vorzüge lodten viele in den Orden. Der 
Unterricht in abgelegenen Wäldern und Höhlen ertheilt, war mündlich, damit die 
religidfen Geheimniffe nicht verratgen werden könnten (Pomp. Mela III, 2,.3.), zu 
deren Verſchweigung man fie noch befonders durch Hohe Eide band, nicht aber aus 
Unkenntniß der Schrift, die fie wohl Fannten. Alle Lehrgegenftände wurden in Verſen 
vorgetragen, Gäfars Stillfchweigen über die Barden erklärt fi vieleicht daraus, 
daß er fie zu.den Druiden rechnet. Schon Strabo (IV, 4.) deutet auf mehrere Ab: 
theilungen des Druidenordend hin, Die Barden waren ſowohl Kirchendichter als 
weltliche Sänger. Bon ven Letztern werben dreierlei Dichtungen angegeben; Lob, 
Spott: und Trauerliever. Ihr Saiteninftrument war ver Keier ähnlich. Diodor (V, 
31.) ftellt die Barden in der Achtung ven Druiden gleich, fowohl im Frieden al im 
Kriege, wo Freund und Feind ihnen zuhörte, denn fie befänftigten oft fchlagfertige 
Heere, daß fie vom Kampf ablaffend, friedlich abzuogen. Mone (eur, Hdth. II, ©. 393.) 
warnt vor einer Verwechslung ded Bardenwefend mit dem aus dem Verfall vieler 
Gafte Hervorgegangenen Stande der Troubadours in ven chriftlichen Jahrhunderten; 
denn wenn fie auch weltliche Lieder zum Vergnügen der Adeligen, welche fie in ven 
Krieg geleiteten, fangen, fo waren es folche, welche Lucanus (Phars. I, 447.) ande 
tet, nämlich das Lob gefallener Helden. So find die von Ammian Marcellinus (XV, 
9, 8.) ihnen zugefchriebenen Heroifchen Verfe zu verftehen. Unter römifcher Herrſchaft 
wurden die Druiden ein Lehrcorpus, und ihre Eollegia — deren Hauptbeſchäftigung 
Rhetorik und Poeſie — in venfelben Städten, wo früher ihre Heiligen Derter waren, 
traten in Touloufe und Bourdeaur an die Stelle der alten Druivenflöfter. Zu Aus 
fonius (IV, 7. cf. X, 17 sq.) Zeit hatten fie ihre Abftammung noch nicht vergefen, 
darum nannten fie jich romanifirt nach jenen Gottheiten, denen ihre Voreltern bejon- 
ders gedient, oder deren Tempel fie zu beforgen gehabt. Hieraus find die Namen 
Apollinaris, Delphivius, Phoͤbidius, Hereulanus, Minervius u. a. zu erklären, 
welche anzeigen, daß folche Männer aus Prieftergefchlechtern ſtammten, bie dem galli 
chen Apollo = Belen ergeben waren (Mone a. a. O. ©. 398.). Eine andere Claſſe 
dev galliſchen Prieſter, die Vates, waren zum Opferdienſt und zur Naturkunde bs 
ſtimmt. Auf Weiffagung. und Magie läßt ſich dev ganze Gottesdienſt der Gallu 
zurüdführen. Die aus dem Blute der Opfertbiere, aus dem Fluge der Vögel, aus 
Planzen und Kräutern, aus dem Wellenlaufe ver Flüffe ıc. weiffagenden Druidinnen 
die eine ewige Jungfräulichkeit gelobten — aber auch die Druiden beobachteten einig! 
Keuſchheit, ſpeiſten nur Wurzeln und Kräuter, lagen auf Thierhäuten, auf der Grit 
ober hartem Stein — hatten auf der Infel Sena (Sain) ein vorzügliched Orakel, 
Kranke wallfahrteten nicht vergeblich dahin. (Alfo auch Hier die Erfiheinungen dei 
Somnambulismus gefannt und zum Heilverfahren angewendet. Wahrſcheinlich 
wurde er in den meiſten Füllen künſtlich erzeugt, da die Kraͤuterkunde von ihnen vor 
zugöweife gepflegt. Man denke nur an die ihnen heilige Miftel! Auch dad 
Gifenkraut fand bei ihnen in hohem Anfehen, und die Schlüffelblume). Die Ergrün: 
dung der Natur der Dinge war alfo Inhalt des religiöfen Wiffens und Glaubens 
und die Offenbarung ihrer Weſenheit wurde bildlich im Gottesdienſt dargeſtellt. Dir 
Druiden beſaßen ein folches Anfehen bei dem Wolke, daß ihre Höhlen Sicerfeitäpläht 
für die von der weltlichen Macht zum Tode Verurtpeilten waren; auch wenn " 
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einent folden zum Tode Geführten auf ihrem Wege begegneten, war er von aller 
Etrafe frei. In England und Wales erhielt jich das Druidenthum bis zum erften 
Ariftlichen Jahrhundert. Avalon im Somerfett war ver berühmtefte Druidenſitz da— 
ſelbſt. Cine Mifchung druidiſcher und chriftlicher Lehren erfolgte im fünften Jahrhun— 
vert, begünſtigt durch die Keterei des Pelagius, zu deſſen Schülern Davies die das 
maligen Druiden macht, In Wales trat der Bardenorden an die Stelle ver in 
eine chriſtliche Geiftlichkeit ih ummandelnden Druidenfchaft. Dadurch wurden die 
Druiden in der Anficht der Chriften bloße Zauberer, weil die Magie derſelben im 
Gottesdienſt hauptfächlich Hervortrat, und ihre Lehre dem Wolfe verborgen blieb, 
(Daher engl, dryeraft: Zauberfraft). Barde bezeichnete auch den Kehrer und Prieſter, 
weil aber die einzige Darftellungdart ver Wiffenfhaft in der Dichtung beftand, fo 
mußte er auch diefe Kunft üben. Die Barden wurden nach vreifacher Nüdficht einge: 
theilt: 1) nach den Ständen, als fürftliche Sänger, Sänger des Volkes und fahrende 
oder Bänkelfünger, 2) nach der Wiffenfchaft, als: Barden, die in Volksverſamm— 
tungen ihr amtliched Anfehen nach den Nechten der Gewohnheit geltend machten ; 
Daten, welche die eigentlichen Dichter waren, ihr Kleid war grün; dann Diejenigen, 
melde der Naturwiffenfchaft fich hingaben, und deren Amt dad Lehrfach war, diefe 
trugen weiße Kleider, 3) die Fortbildner der Kunft ohne Erfindung und Aufftellung 
neuer Lehren, 4) Herolde für Krieg und Schlacht. Nach ver inneren Rangordnung 
wurden die Barden eingetheilt in Lehrlinge, welche ald Weiffager und Traumredner 
befragt wurden, die in Verzudung geriethen, in dunklen aber wohlgebildeten Verſen 


‚ antworteten, und zuleßt aus ihrem Zuftande durch Honig und Milch, das ihnen 


eingegoffen ward, geweckt werden mußten, worauf jie feine Grinnerung des Vor— 
gangd mehr hatten. Höher ftand der Barden = Präfident fir einzelne Landfchaften, 
der Höchſte an Würde trug ein himmelblaues Kleid ald Sinnbild des Friedens, 
war heilig und unverleglich bei Freund und Feind, trug nie Waffen, und in feiner 
Gegenwart durfte Fein Schwert entblößt werden. Das fihottiiche Barventfum, das 
nur ein Nebenzweig des irischen ift, hat Offian berühmt gemacht. Die Barden murs 
den in Irland nach ihrer Wiffenfchaft in drei Glaffen abgetheilt. Die erfte beforgte 
den Kirchen = und Schlachtgefang. Als Herolde im Kriege, als Nüthe ver Fürften 
übten fie wichtigen Einfluß. Sie wurden immer von den Harfnern begleitet. Die 
zweite Claſſe entſchied Rechtöftreitigfeiten und legte dom Volke das Geſetz aus; die Zte 
Elafe bildeten die Genealogen, Alterthums- und Gefchichtöfenner, deren jeder Bezirk 
und Fürft einen hatte, (Ueber die Myfterien der ivifchen Druiden f. d. Art, Geride 
wen und Hu). Beachtenswerth ift, daß man auch als ihre urfprüngliche Heimat 
Indien bezeichnete. (The Origin of Druids on the Indian; in Indian Antiquities Lond. 
1796. VI, P. 1. pag. 17. The Oriental emigration of the Hibernian Druids; in Ou- 
sely Oriental Collect. IT, p. 1 — 20. 101 — 121.). Es ift gewiß, daß die Tempel 


- der Druiden mit denen der Indier in großer Uebereinftimmung ftanden. Go iſt e8 


auch mit ihrer Lehre von der Seelenwanderung (f. d.), und auch die geheiligten Kühe 
fehlten Hier nicht. Wie Hu dem Schiba, fo gleicht Ceridwen der Kali. Auch Hier die 
NReunzahl die heifige, daher nur neun Druidinnen. Was aber am meiſten die Ver: 
wandiſchaft entſcheidet, iſt das Vorhandenſeyn fo vieler Sanſkritwurzeln in der Sprache 
der Celten (Prichard, ihe eastern origin of the celtic nations). Das Vorhandenſeyn ver 
Druiden in Deutſchland laſſen — ungeachtet Caſar (B. G. VI, 21.) «8 läugnet — 
ſowohl die in Grabhügeln auf dem Weiffenburger Walde mit Druiden = Inftgnien 
geſchmuͤckten, mit ebernen Kranzringen, Schlachtmeſſer, Blutſchüſſel ꝛe. aufgefunde— 
nen Gerippe (ſ. Pickel's Beſchr. deutfcher Grabhügel Nürnb, 1789.) vermuthen; als 


auch die Ortönamen: Hohendrüdingen, Waſſerdrüdingen u. die Truthenſteine, denn 


Tulhe als Bezeichnung einer Zauberin iſt erſt eine Erfindung chriſtlicher Intoleranz 


dur Beſchimpfung der Druidinnen, denn die Druiden gelten fpäter ald Zauberer. In 


der⸗Elſaß und auf dem Harze will man Spuren alter ae gefunden haben 
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(Groſchuff Abh. v. den Druiden der Deutſchen 1759. Rerſeitſch uͤber Truthenſtelne 
Gotha 1802.), Rühs (in Stäudlin's „Magazin“ f. Kirchgſch. I, ©. 289 f.) weiſt 
celtifche Spuren im ganzen Donaugebiet nach, vielleicht auf Stellen bei Gäfar B. 
Gall. IV, 3. 5. VI, 21. ſich ftügend. Allein mit den Druiden wollen die Prieſter der 
alten Deutfchen fich doch nicht vergleichen, da fie feinen caftenartigen Verband , keine 
Hierarchie bildeten. Die Würbe und der Vorzug bed Prieſters berubte auf feinen 
Amte, nicht auf feiner Perfon. Der Hausvater war Priefter feiner Familie, bei den 
Burgunden heißen die Prieſter Aeltefte; und fo wäre die Ableitung des franz. 
prestre aud dem griech. mesoßvurng eben nicht zu gewagt, obſchon ich dieſe Etymo; 
logie nicht vertreten mag. Eher möchte bei ver erwiefenen Verwandtſchaft ded Deut: 
fehen mit dem Zend, nebft dem Worte „Gott“ (Choda i. e, unieus) auch Priefter 
(peresht d. h. Feuerdiener) Herübergefommen fegn, zumal in Engliſchen, worin fid 
die älteften Formen deutfcher Wörter aufbewahrt finden, dev Geiftliche priest genannt: 
wird, Mone beruft ſich auf Tacitus (Germ. c. 7.) für die politifche Unabhängigkeit 
der Germanen, indem nach dem deutſchen Kriegsrecht nur der Priefter einen Freien 
fchelten oder fchlagen durfte, weil nur vor Gott Unterthänigfeit, vor den Menſchen 
aber Freiheit ein religibs-politiſcher Glaubensſatz war. Ebenſo waren es die Prieſter, 
die Volksverſammlungen erbfſneten und leiteten, Widerſpenſtige im Zaum hielten ic, 
was bei einem bewaffneten Landtag adeliger und freier Männer nichts Geringes war 
(Germ, c. 11.). Auf die Berathungen felbft hatte der Prieiter feinen Einfluß, nur 
bei Befragung des Koofes, bein Gewieher der Noffe ıc., deſſen Auslegung (Ibid. 
c. 10.). In den Heerzügen gebührte ihnen, nicht den Feldherrn die Zucht, va ber 
ganze Krieg gleichjam in Gegenwart der Gottheit geführt ward. Der Gottheit Wagen 
berührte nur der Priefter und führt fie zulegt in das Heiligtum zurück (c. 40). 
Grimm vermuthet, fein Amt habe in ver Verrichtung feierlicher Gebete, Toͤdtung der 
Opfertbiere, Weihung der Könige und Leichen, Abnahme der Eide ır, beſtanden. 
Die Prieſterinnen ſcheinen keine Opfer verrichtet, ſondern ſich bloß dem Weiſſagen 
gewidmet zu haben, waren vielleicht nur ſolche, die Anlagen zum Somnambulismus 
verriethen, der in einigen künſtlich ausgebildet ſeyn konnte. Ueber ihre Wichtigkeit 
im Kriege f. d. Art. Prophetismus. Im Norden hieß ver Priefter Blotgodar 
und Blodmen, die Priefterinnen Blotgydiur (v. blota: opfern und anbeten, und det 
Begriff des Opferns ging fpäter auf Schlachten und Bluten über), Ueber die Rang: 
ordnung und Vorzüge ver Priefter ift, aus vemfelben Grunde wie von den deutſchen, 
nämlich weil ſolche Nachrichten in den chriſtlichen Sagen am früheſten verſchwanden, 
zu wenig bekannt. Nur ſo viel weiß man, daß der Gott Odin ſelbſt ſie eingeſetzt und 
ihnen die Kenntniß der Zauberlieder mitgetheilt Haben fol. Snorr erzählt, daß in 
Asgard ein großer Opferplatz (Blotstadr) geweſen und 12 Prieſter (Drottnar) die 
höchfte Beforgung der Opfer und Gerichte gehabt hätten. Die Priefterinnen wohnten 
abgefondert, ihr Aufenthalt Heilig und ein Zufluchtsort, fo daß viele Väaͤter ihre 
Töchter zur Sicherheit in ſolche heidnifche Klöfter ſchickten, woraus die Sitte entftand, 
daß Könige (Yarle) zuweilen für ihre Töchter befondere Häuſer (Skemnr) bauen 
ließen, umgeben mit hohen Zäunen und Hainen nad Art der nordifchen Kirchen, 
Darein wurden die Töchter mit ihren Dienerinnen gefegt. Die Priefterinnen dienten 
den Göttinnen, aber auch ven Gottesdienſt Balder verrichteten fie, ihr Haupigeſchaͤft 
das Weiſſagen, das, weil es gut ober bös ſeyn konnte, im Beſitze der Rieſen wie der 
Götter gedacht, daher die Rieſenweiber (Gygiur, Wolen) die Stelle der Hexen vertra⸗ 
ten. Auch von ven Prieſtern der Slawen galt der Spruch: „Major flaminis quam re- 
gis veneratio!” denn Hetmold (bei Hanuſch flaw. M. S. 397.) fagt: „Rex apud 
05 modicae aestimationis est, comparatione flaminis. Flamen enim responsa per- 
quirit et eventus sortium explorat. Flamen ad nutum sortium et porro rex el populus 
ad illius nutum pendent.“ Cie gaben Orakel und flanden den Weifjagungen von 
hüteten fich aber ihre Subjectivitat hervortreten zu laſſen, indem fie von den Mair 
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geiften gelenkt zu teren vorgaben. Strzykowsky behauptet in feiner Ehronif, „daß 
Kriwe, der Oberpriefter ver Preußen und Lithauen von allen Dingen Kenntniß ges 
habt, fo daß ſelbſt die Eltern oder Blutöverwandten eines Verftorbenen, welche ver 
Meinung waren, daß jede Geele auf ihrer Reife ins Jenſeits durch das Haud der 
Kriwe wandern müffe, ihn Befragten, ob er an einem beſtimmten Tag oder in einer 
beſfimmten Nacht, in welcher ver Todesfall geſchah, einen fo und fo befchaffenen 
Venfhen, in einem ſolchen Anzug, in welchem fie den Verſtorbenen verbrannten, ge= 
chen Habe , ald er durch fein Haus fchritt. Der Kriwe beftimmte nun fogleih, ohne 
jede zweifelhafte Deutung die Geftalt, Kleidung ıc. des Verftorbenen, wenn er auch 
noch foweit von dem Sterbebett entfernt war." Die etymtologifche Verwandtſchaft 
zwiſchen Priefter (Knize) und Buch (kniha, Diminutivforn knizka) läßt auf die 
Kenntniffe der ſlawiſchen Prieſter ſchließen (Swoboda „Königinhofer Hoſchr. p. 4.). 
Dazu kommt noch, daß aus Furchau's „Arcona“ das Vorhandenſeyn eines „Zauber: 
buche" in Karanza erwieſen iſt d. h. das Dageweſenſeyn eines flawifchen Codex von 
bürgerfichereligiöfen Nechten , der unter dem Schuße der Priefter fich befand. Schaf: 
hrif (Staroz. Slow. T, p. 436.) behauptet, daß fie den Hauptinhalt der National- 
tehte auf hölzernen Tafeln auffchriehen, daß fie mit Hilfe ihrer eigenthünlichen 
Runenfhrift Weiffagungen betrieben, ja fogar, daß fie einige, die fie fich aus dem 
Volke auswählten, in Wiſſenſchaften und zwar befonders in ber Religion, Dichtkunſt, 
Zeltrechuung, Arzneikunde u. ſ. w. unterrichteten. Won einer ſolchen Unterrichts: 
anſtalt iſt in Balbini „Bohem. docia“ (I, p. 104.) die Rebe, Dort heißt ed: „Prima 
schola Ethnieorum et quasi urbs literarum et academia quaedam, Budeka 
ırbs Bohemiae fuit in Slanensi distrietu (im Saazer Kreis) sita non procul a monte 
Rzip in quadam rupe — ad hanc magicam scholam tota properabat Bohemiae nobili- 
s" Dazu fügt Parzizek („Gefch. Böhmens“ p. 17.) hinzu: „Selbft Przemisl und 
Abuſſa follen im diefer Schule auf Wiffenfchaften fih verlegt haben.” Vielleicht Hat 
auch die Stadt Budez, wie das altjlawifche Wolf der Budinen, ihren Namen von 
Bud, Boh, Bog, welche Worte fümmtlich „Gott“ beveuteten. Budez alfo eine Gotted« 
habt, Priefterftadt. Dann Hätten wit die Namendbedeutung auch für das von Wen- 
ten bewohnte Budiſſin (Bauzen), für den Fluß Buda im Mohylewer Gebiet (Mitt: 
lawer Bezirk), die Stadt Budweis in Böhmen (bud ſelbſt heißt: wiſſen, Weisheit, 
Budte die Göttin der Meiöheit bei den Litthauen), in Nufland die Stadt Budice. 
das heutige Widin an der untern Donau foll Budin geheißen Haben. In Dalma— 
'en fommt Budwa vor. Vielleicht ift noch Ofen (Buda) in Ungarn ein Beweis ver 
tinftigen Uebermacht der Slawen in Ungarn? Da ſchon von Ritter: Bud auf den Gott 
dudha zuriicfgeführt worden ift, zu deffen Bekennern man die Kalmucken und Mon: 
golen zählt, deren Schädelbildung noch die Abftammung der Hunnen und Mofcowis 
“von ihnen verräth, fo ift es nicht gewagt, wenn ich den Lefer aus Böhmen wieder 
nach Aſien verfeße, um durch eine Baralfele zwifchen den Prieftercollegien der Syrer 
und der mofaifchen Hierarchie den Umbefangenen zu dem Geftänoniffe zu zwingen, 
af der angebliche „Nückfall“ ver Iſraeliten zum Gößendienfte, wie er in den von 
ten abgefaßten canoniſchen Schriften der Juden bezeichnet wird, einen andern 
Namen verdiene, Zwar hat in neuerer Zeit der apologifivende Bähr die Grenzlinie 
wiſchen mofaifchem und heidniſchem Priefterthfum noch fehärfer auszuprägen gefucht. 
Ind find feine Unterfcheidungspuncte folgende: 1) Im Moſaismus gäbe es feine My» 
eetioſophie (ungeachtet die Kabbala fogar von Abraham hergeleitet wird, und wenn 
uf rabbinifche Autoritäten der chriſtlichen Theologie ſich nicht verweifen läßt, fo 
cn doch zahlloſe Stellen des Alten Teft, insbefondere Pf. 25, 14. das einflige 
Sorfandenfepn einer Geheimlehre außer Zweifel feßen). 2) Die Leviten trieben nicht 
nen einzigen Zweig des Wiffens, wie Clemens den ägyptifchen Prieſtern nachrühmt, 
. Waber die Aftronomie, Geometrie, Baufunft, Naturwiffenfchaft ıc, ven Prieftern 
WARE fremd geweſen, wird doch: nicht ihre geiftige Superiorität documentiren? 
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Mit der Berufung auf Spr. 9, 10. iſt es noch nicht abgethan). 3) „Der Prieſter⸗ 
ftand der Sfraeliten ift ganz anderer Art, da ex feine Unterwerfung ver übrigen 
Stänme fordert” Cobgleich der Stamm Levi größerer Heiligkeit ſich rühmte, und für 
fein Privilegium auf Aharons blühenden Stab fich berief, auch von dem Fleiße der 
andern Stämme erhalten wurde). Und dies foll hinreichen, „um die totale. Ber 
fchievenheit ded mofaijchen Prieſterthums feinem Begriff und. Weſen nach von dem 
heidnifchen darzuthun!“ (Symb, IT, ©, 35.) Diefen Verfchiedenheiten gegenüber 
dürfte ed hier am Orte ſeyn auch die Punkte aufzuzählen, worin ſich das moſaiſche 
Prieſterthum von dem heidniſchen nicht unterfcheivet. Dahin gehört 1) der Empfang 
des Zehnten (vgl. d. Art, Zehn), fowie 2) Eeinen Keibeöfehler zu haben, wenn er 
zum Tempeldienſte zugelaffen werben follte, 3) Abftufungen des priefterlichen Per: 
ſonals in Hierodulen (DW: Geweihte, diefe fonnten auch aus andern Stämmen 
feyn, gleichwie Die Hierodulen anderer Gulte, auch weibliche Hierodulen gab ed 
2M. 38,8. vgl. 1 Sam. 2, 22.) Leviten, die von jeder eigentlich veligiöfen 
Dienftverrichtung ebenfalld noch außgefchloffen, und Briefter (072 i. e, admini- 
strantes), welche die Opfer beforgten, die Reinigungseeremonien vornahmen, Arzt: 
liche Entfcheivungen gaben (3 M. 14,1 ff.), die Gefchäfte im innerften Heiligthum 
aber nur dem Hohepriefter zufamen — auch die phönizifchen Tempel Hatten ein Aller: 
heiligftes, das nur der oberfte Priefter betrat (Lucian. D. 8. c. 31.) — 4) dad Verbot 
fich nicht an Todten zu verunreinigen — der Hohepriefter durfte fogar der Leiche feiner 
Eltern ſich nicht nahen — 5) nur ungefäuerte Brode (BYE Drid) zu effen, wad 
ihn dem flamen bed Jupiterd in Nom (vgl. ob. ©. 129.) fo wie ven Agyptifchen Prie- 
ftern (Creuzer I, ©. 246.) nahe bringt. Daß das Kahlfcheeren der Letztern dem 
ifenelitifchen Prieſter fogar verboten, das Cölibat nicht gefordert wurde, ift eine aud 
‚ bei den Prieftern ver Inder, Perfer, Griechen, Etruffer ıc. wiederkehrende Erſchei— 
nung. Gine Wittwe oder Verftoßene durfte er aber, wegen feiner, im Verhaͤltniß zu 
den Laien gefteigerten Heiligkeit, dennoch nicht wählen (3 M. 21,. 7.). Und in 
dieſem Punkte hat ihn die Geiftlichfeit der griechifchen Kirche zum Vorbilde gewählt, 
Was die Kleidung anbetrifft, fo weift der vorgefihriebene Linnenfloff (2 M. 28, 42.) 
wieder auf bie „linigera Isidis turba“ in Aegypten hin, und zu Ez. 44, 17, findet 
fi Herod. II, 37. die Parallele. Der Kofti des parfiichen Priefters wird auch hier 
. nicht vermißt (IM. 8, 7.). Die Inful erfegt die NEIER, bei den gemeinen Prieftern 
die 72239, die Tiara der 7%, dad Pallium der 53%, das Oberkleid der TIER (Ueb. 
die. Bedeutung bed priefterlichen Ornats f. d. Art. Kleiderfymbolik). Daß wie 
die Brahmanen (Nojenmüller, Mol. I, ©. 261.), griechifchen (Solin. c. 17,) und 
vömifchen Priefter (Flor. 1, 13,) auch die iſraelitifchen banrfuß giengen, läßt ſich 
bei dem Stillfchweigen des Textes über ihre Fußbefleivung, indireet aus 2M. 3,5. 
und Joſ. 5, 15. fihließen, Die Ginweiung der Priefter gefchah, wie 2M. 29, 
1-6. andeutet, folgender Art. Den Anfang des Weihenets machte das Waſchen 
mit Waſſer, die Wegnahme des Unreinen ſymboliſirend; hierauf folgte das Anlegen 
der Amtskleidung, ſodann das Salben mit Del (die Beveut, der legtern Handlung 
1. d. Art, Meſſias im Ging). Die Dauer der priefterlichen Einweihung war eine 
ſiebentägige. Wenn jedoch die Weihe des Brahmanen, nur drei Tage dauert, jo 11 
gänzt ſich die Parallele durch die vier Tage, welche zu den Geremonien nad) der gui⸗ 
tiirung verwendet wurden. Die meiſte Wahlverwandtſchaft herrſchte aber zwiſchen 
agyptiſcher und iſcaelitiſcher Prieſterſchaft, obſchon ver den Erſtern überhaupt ver 
botene Weingenuß in Jeruſalem nur auf den Dienſtthuenden Prieſter eingeſchtaͤnlt 
blieb. Denn bei Griechen und Nömern gelten jüdiſche und aͤghptiſche Gebräuche für 
nahe verwandt. Plutarch (Symp. IV, 5.) nennt die Juden Alyunrazovreg, Tal: 
tus und Sueton ftelfen „Sacra Aegyptiaca et Judaica® „Aegyptii Judaicique ritus“ 
nebeneinander, Und wenn die in Aegypten auf den SPriefterftand eingefchränte Be⸗ 
ſchneidung von dem ganzen ifraelitiſchen Wolfe gefordert wird, jo erflärt fh dies 
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and ſeiner Benennung „priefterliches Reich“ (2 M. 19, 6.). Das ägyptifche Hohe: 
prieſterthum ging ebenfalld auf den Sohn über (Herod. I, 37.), auch dort dieſes 
Amt das vornehmſte nach der Königswürde (Justin. 18, 4.). Ausnahmsweiſe bei 
Aegypten und. Iſraeliten vermißt man eine meibliche Priefterfchaft. Die Priefter 
Phbniziend find: von denen Jeruſalems fo wenig verfchieden, daß auch die Erftern im 
Tempel Jehovah's fungiren, obfchon. jie Unbefchnittene find (Ez. 44, 7:8.). Daß 
wie das Volk, ach die Priefter dom Bilderdienſt ergeben find, beflagt Jeremia.2, 26; 
Inf der andern Seite erfennen auch die Philifter den Jehovah ale ihren Gott an 
(I Sam. 5, 8. 11. 6,7. 18.) und ihr König ſchwört bei ihm (1 Sam. 29, 6.), 
dem erzůrnten Jehovah bringen fie Sühngejchenfe (1 Sam. 6, 18 f.). Daß Alles 
was im N. T. über gottesdienftliche Perfonen und Ginrichtungen vorkommt, aus 
dem Judenthume abftamme, wird Miemand längnen wollen; aber darüber waren 
bie Meinungen. verfchieven , ob die Firchlichen Einrichtungen aus. ver levitifchen 
Tempelverfaffung over ans der jüdiſchen Synag ogal-Einrichtung, 
wie fie zur Zeit des zweiten Tempels, vom Exil bis auf die Periode des neuen Bun— 
des beftand, abzuleiten ſey? Wie alt biefe Streitfrage ift, Fann man daraus entnehe 
men, daß ſchon Tertullian (de Capt. c. 17.) wo er den episcopus mit dem summus 
sacerdos vergleicht, Eypriam (ep. I, 2. 4.) und Hieronymus (contr, Jovin. II.) in 
dem mofaifchen Prieftergefege den Prototyp der chriftlichen Kirche finden, während 
Augufin, Bafilius der Große, Chrufoftomus u. A. auf die Synagoge verweifen, 
Vdenfalls darf das Mönchtgun eher für eine Uebertragung aus dem Heidenthum — 
zunächſt von. den Pythagoriern, deren Difeiplin durch das ägyptiſche Medium aus 
Indien ſtammt, nur daß die. Afceten und Gremiten mehr den Nogi's und Fakir's, vie 
Mönche mehr den bubdhiftifchen Lahen und Talapoinen verwandt ſind — als aus dem 
dudenthum gelten, denn die Nafiräer und Efider (vgl. d. Artt.) kbnnen hier nicht 
mitzählen. Das Nonnenwefen iſt unftreitig budohiftifchen Urſprungs (ſ. Bohlen 
Sid. 1, S. 335.). Die eigentlich-geiftlichen Amtönamen im N. I. find Zmioxonoı — 
Bun 8, 41.: Eoyav zig ovvayoyijs, welches das hebr. Nd223 WR iſt — von 
Ihnen wird Matth. 9,18, Marc. 5,22. Luc. 8, 49. Apftig. 13,15. 18, 8, ges 
handelt. „Sie hatten die Auficht ſowohl über die Lehre ald Difeiplin. . Die nosoßy- 
te00s entſprechen den OPT, Zur Zeit des zweiten Tempels wurben die Mitglieder 
des Synebriung vorzugämeife fo: genannt. -Donm den chriftlichen Presbytern und ihrer 
Verbindung mit ven droxonog handeln Apftig. 11; 30. u. oft. 1 Tim. 5, 17, 
tl, 5. ac, 5, 14 1 Betr. 5, 1.2 Joh. 1, 3. Aber in allen diefen Stellen 
Ind fie wicht ſowohl ven Drapr-als den Synagegalbeamten (©9772) zu vergleichen, 
Der dicixovoe (UMS administer) hat die Krankenpflege und die Collecten zu beſorgen 
Bil. 1, 1. 1 Tim. 3, 1. 12. Roͤm 16, 1.); die Uneodraı (Apſtlg. 13, 5. 26, 16.) 
entſprechen den Subdiaconen, Acoluthen und andern geringern Kirchenbeamten. In 
der otientalifhegriehifchen Kirche finden ‘wir folgende Hauptverjchieven- 
heiten: a) die eigentlich griechiſche dem Patriarchen von Conſtantinopel unterworfene, 
(wozu auch mehrere orientalifche Kirchenparteien gehören), ſo wie die im Weſentlichen 
wit ihr harmonirende vu ſſiſche Kirche, theilt die Geſammtprieſterſchaft in folgende 
fünf Orden: 1) Biſchbfe, 2) Prieſter, 3) Diacone, 4) Sub-Diacone, 5) Lectoren, 
worunter die Pſalten (Cantoren) und Acoluthen mitbegriffen find, „Das Epiſcopat, 
als Hierarchie ver Jurisdiction betrachtet, hat die drei Abſtufungen: 1) Erzbiſchof 
2) Metropolitan, 3) Patriarch, Hiezu kommt in Rußland. noch die h. Synode, bei 
welcher die höchſte geiftliche Gewalt ift. Sonft war in Gonftantinopel und auch an 
andern Orten die Würde eines dExoyos höher ald die Metropolitan Würde und 
geringer als dag Patriarchat. b) Unter ven verfchiedenen Partheien der. orientalifchen 
Kirche Haben die Syrer die Idee ver Hierarchie am forgfältigften ausgebildet. Unver— 
kennbar iſt, daß die Syrer hierbei aus Dionyſius dem Areopagiten geſchöpft, ud 
die ganze lga⸗ dicxoounou, wie fie ſich in feiner Schrift de Hierarchia ecolesiastica 
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findet, zum Grunde gelegt haben. Nach verfelben findet zwifchen ber Hierarchia coe- 
lestis (i. e. der Nangoronung der Engel oder himmliſchen Priefterfchaft — dem 
Hohepriefter auf Erben entiprach ſchon im ber vorapoftolifchen Zeit der Erzengel 
Michael im Himmel, wegen Dan. 12,1.) — und ver Hierarchia ecclesiastica die größte 
Achnlichkeit Statt, Am deutlichſten Haben fich hierüber die Neſtorianiſchen Syrer 
erflärt. So fagt Ebed Jesu in feinem Werke: Margarita III, 8. (cf. Assemanni Bibl, 
Or. II, p. 2. pag. 355.): Quum admodum novem sint Chori majestati divinae deser- 
vientes, quos in tres ordines distinguimus; ita et Ecclesia choros novem enumerat: 
Patriarchae enim et Metropolitae et Episcopi ordinem Gherubim et 
Seraphim et Thronorum supplent. Archidiaconi vero, Periodeutae et 
Presbyterii in ordine Virtutum et Potestatum et Dominationum consistunt, 
Diaconi.autem, et Hypodiaconi, etLectores in ordine Prineipatuum 
et Archangelorum, alque Angelorum ministrant. Aber ſchon im A. T. find 
die Priefter durch ihr mit den Engeln gemeinfames Prädicat DWTR (vgl, 3 M. 21,6. 
mit Zah. 14,5. Dan, 3, 13. Pf. 89, 6. 8.), Kleidung (vgl, 2 M. 283, 42. und 
&. 44, 17. mit Ez. 9, 2.) und Amt — denn fie beforgen feinen Dienft auf Erben wie 
jene im Himmel — iventifirt. Die alte abendländifche oder römifchkatholifche Kirche 
nahm für ihren Clerus — wegen der gratia septiformis spiritus sancti — ſieben 
Ordnungen an, Ires ordines majores, welche man sacros nennt, und Die dad eigent: 
liche sacerdotium oder dad ministerium (6. altaris) ausmachen, nemlich: ver Presbyter 
Diacon und Gubdiacon, und quatuor ordines minores: der Aroluth, Exorciſt für die 
Zäuflinge, Lector und Oftiarius (Küfter), welche für den Dienft des Glerus und ber 
Gemeine beftimmt find. Die Epifcopalfirche England's hat eine dreifache Prieſterclaſſe 
(Bishop, Priest, Deacon), und der König der oberfte Regierer (supreme governour) 
der Kirche. In Schweden befteht die den zweiten Reichsſtand bildende Geiftlichkeit 
aus Biihdfen, Dompröpften, Pröpften, Paſtoren und Gaplanen. Die Biſchöfe — 
deven find 13, aber nur drei Superintendenten — erhalten eine befondere Weihr, 
‚tragen aber nur bei Amtöverrichtungen ein Pallium, fo wie dev Erzbischof zu Upſala 
bei feierlichen Gelegenheiten die Mitra und ben Hirtenftab als Infignien hat. In 
Dünemark find die oberften Geiftlichen nur noch eine Gattung von Generalfuperins 
tendenten, bie der König als oberfter Biſchof ernennt. Bei den Lutheranern in 
Deutjchland ging das Gpifcopat fehon in der erften Reformationsperiode an bie Für 
fen über, welche daffelbe durch die Gonfiftorien verwalten liefen. Die Reformirten 
in Helvetien, Holland, Deutſchland, Schottland u. a. haben Amt und Titel eines 
Biſchofs gänzlich abgefhafft, und geftatten jedem Paſtor die Ausübung bifchörlicher 
Bunctionen, der Ordination, Confirmation u. f. w. doch erinnern-ihre Paftoren, 
Aelteſte und Gehilfen an die Verfaffung ver alten Kirche. Die Bifchöfe der böhm. 
und mähr. Brüder haben weder Nechte noch Anfehen geiftlicher Obern behalten. 
Nun nod) einige nachträgliche Worte über den PVerfonal: Status der alten Kirche: 
Die Benennungen Summus sacerdos, Pontifex maximus fchreiben jich vom denen ber, 
. welche bie Firchliche Hierarchie nicht aus der Synagoge, fondern aus ber levitiſchen 
Tempelverfaffung ableiteten. Nach einem befannten Orientafismus (DR aßßes) 
wurden die Biſchöfe Patres genannt. Die Presbhier Biegen fehlechthin Patres, daher 
ber Borfteher Ber Geiftlichen: Pater Patrum. Wie in fpätern Zeiten Pater, wurde der 
Mönd gewöhnlich Abbas genannt. Er blieb dann vorzugsweiſe für den Vorfleber: 
Abt, wofür bie Griechen dexinavdeirng brauchen. Der Name Papa entjpricht den 
NENnNag und eBßE. Der römische Biſchof Siricius (feit 384) der erfte, der nd 
diefen Amtötitel beilegte (f. Schroth's KR. Geſch. VI, ©. 124.). Dennoch ſcheint et 
erft feit Leo d. Gr. offiziell zu fepn (Oregor v. Tourd nannte noch jeden Bilthef 
Papa). Die römifchen Bifchdfe nannten fich ſchon frühzeitig: Statthalter und Stell: 
vertteier Chriſti (Legati et Vicarii Christi), un diefen Ghrentitel andern Biſchöfen 
freitig zu machen, Ihre Amtöverrichtungen : die Confirmation der Getauften, 
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Ordination ber Geiſtlichen und Kirchendiener, Reconeiliatiön ver Büßenden, enblich 
noch dad Conſeeriren und Benediciren (Meber die Bifchöfl. Infignien f. Kleider= 
ſymbolik). Der Titel Patriarch, welcher ven Bifchöfen ver morgenfändifchen Kirche 
gehört, wurde von den Juden, die nach der Zerflörung Jeruſalems ihre Primates jo 
Senannten, entlehnt, und zur Zeit, wo das jüdiſche Patriarchat erlofchen war, auf 
die Hriftlichen Kirchen» Dignitarien Übergetragen. Das Cardinals⸗Inſtitut gehört 
unter die eigenthümlichen Einrichtungen der abendländifchen Kirche. Das Wort be- 
deutete ehedem f. v. a. principalis (id quod rei cardo est), demnach f. v. a. Praelatus; 
ober es kommt von incardinare (einfügen, eintangiven) her, was von den regelmäßig 
angeftellten Geiftlichen an ven eigentlichen Hauptkirchen gebraucht wurde. Die Zahi 
der Gardinäle belief jich anfangs nur auf fieben. Außerordentliche Kirchenbeamte 
find die Katecheten — mit welcher Benennung man früher die Lectores et Professores 
Philosophiae bezeichnete, und Gapläne (Capellani), biefe entftanden zugleich mit den 
vielen Privatkirchen in der fpätern abendlänvifchen Kirche, deren Zahl mit ver Relis 
quien= und Heiligenverehrung verhaͤltnißmäßig zunahm. — Der Candidat der Gottes— 
gelahrtheit und des Priefteramts bei ven Mahomedanern beginnt feine Studien in 
den im Innern der Mofcheen befindlichen Schulen mit Erlernung ded Arabifchen, geht 
nachdem er Grammatik, arabifche und perfifche Poeſie und Rhetorik abſolvirt bat, 
zum Leſen des Korans und feiner Gommentatoren über, jo wie der Bücher, die vom 
bürgerlichen Rechte handeln. Endlich ſtudirt er Logif, Naturphilofophte und Mes 
taphyſik, und zwar aus arabifchen Werfen, welche von ven Sarazenen, die den Ari— 
ſtoteles uͤberſetzten, geſchrieben worden ſind. Mathematik gänzlich vernachläßigend, 
wirft er ſich eifrig auf die Betreibung aſtrologiſcher Berechnungen, die dort zu den 
erhabenften Zweigen des Wiffens gehören. Won Geographie und Gefihichte wiſſen 
Ne nichts. Nur die Privatgefchichte ver Khalifen und Sultane befchäftigt einige Chro— 
niften. Den täglichen Unterhalt beziehen die in den Mofcheen den Dienft verſehenden 
Geiſtlichen aus den Einkünften viefer Gotteshäufer, und ihre Wohnungen beftehen in 
zahlloſen am diefelben dicht anftoßenven Zellen. Ihr Haupt ift der- Groß -Muppti, 
und nur aus ihrer Mitte dürfen die Ulema’s oder Mitglieder der hohen Prieſterſchaft 
genommen werben, Die Aermern bringen e8 nur zur Würde ded Kadi (Nichter) in 
den Städten und Dörfern, Diejenigen Candidaten, welche im.ihren 14jährigen Stu— 
bien gehörige Fortfchritte gemacht, werden WBrofefforen, und bie Alteften von diefen 
haben die Anwartſchaft auf das Mollah- oder Oberrichteramt. Ihr Amt dauert ein 
Mondenjahr, ihnen folgen dann andere, und die einmal ein ſolches Amt bekleideten, 
müſſen 3—4 Jahre warten, ehe fie auf neue Befdrderung Anfpruch machen. - Hier— 
auf erlangen jie nad) der Ancienität die vier böchiten Mollahitellen in Aorianopel, 
Derith, Damafk und Cairo. Won diefen vieren werben die. beiden Alteften wieder 
Mollah's von Mekka und Medina. -Und einer von diefen wird Iſtambul-Effendi 
von Gonftantinopel, ein Amt, das dem eined Polizeipräfecten entfpricht — was nicht 
befremden darf, da nur Geiſtliche auch das Richteramt verwalten. Von dieſer Würde 
ſteigt man zu der eines Kadiaſker von Natolien — welcher nur oberſter Richter in 
den bürgerlichen Angelegenheiten von Kleinaſien — dann zu der eines Kadiaſker von 
Rumelien, welcher feine Gerichtsbarkeit uͤber alle Provinzen des Reiches ausdehut. 
Der Groß- Mufti führt den Titel Scheik-el-Jslam. Er ertheilt feine Sprüche (Fet— 
was) aus dem Religionsbuche oder dem weltlichen Nechtscoder, und entſcheidet über 
bürgerliche, peinliche und Öffentliche Angelegenheiten, über Krieg oder Frieden. Er 
und die beiden oberften Kadiajfer wohnen ftet3 in Gonftantinopel. Der Sultan redet 
in: Herr (Efendy) an, und ftirbt der Sultan fo verrichtet der Mufti bei ihm das 
Aut des Imam oder Pfarrers, fagt die Gebete für den Verftorbenen her und fluftert 
In fein Ohr die dem Todten mitzugebenden Verheißungen. Ein andered Mitglied des 
hoben Clerus iſt der Nafibo al Eſchraf oder das Haupt der Emirs. Go gibt es 
auch Ulema's, die im Serail des Sultans angeftellt find. Ihre Anzahl beſchränkt 
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ſich auf vier, Zwei find Imams des Sultans (Hofprediger oder Almoſenire), einer 
fein erſter Leibarzt, der vierte iſt Richter in Angelegenheiten, welche die Einküͤnfte 
von Mekka und Medina betreffen. Was das niedere Kirchenperſonal betrifft, ſo ent⸗ 
ſprechen die zum Gebete rufenden Muezzins nicht ganz unſern Gloͤcknern und Küſtern, 
weil fie auch zu Imam's (Prediger) aufſteigen können. Die in Klöftern: gemein— 
fchaftlich zufammenfebenden Derwifihe (ein Wort das f. v. a. Forſcher in. geiftlichen 
metaphyſiſchen Dingen, Weifen beveutet) jind mit Recht unfern Mönchen verglichen 
worden. Ihren Urfprung leitet man von Naſſar dem Saſſaniden her, der im dritten 
Jahrhundert ver Hedfchra den Grund zu dieſem Kloſterweſen legte. Das: Gelübde der 
Armuth und Keufchheit wird auch von ihnen gefordert, Sie find den hriftfichen 
Bettelmönchen ahnlich, aber wegen ihrer firengen Ponitenzen fteben fie den Fakirs 
näher, Auch darin verräth fich die Verwandtſchaft Beider, daß vie Derwiſche den 
Kopf auf die Bruft herabhängen laffen, wie die fogenannten „Nabelbeſchauer“ 
unter den indifchen Anachoreten. Auch fie tragen ein härenes rauhes Gewand auf 
dem bloßen Leib, auch fie brennen fich ein myſtiſches Zeichen, zwar nicht wie jene-auf 
die Stirne, fondern auf die Bruft ein, gehen zuweilen daher mit bloßen Beinen, eine 
weiße Decke über die Schulter geworfen, den Kopf mit einer kegelförmigen Mütze 
‚aus Kameelhaaren bedeckt; auch fie geben vor durch die Kraft magifcher Sprüche 
Schlangen zu befchwören; die Santond oder Calenders, eine Abart dieſes Ordens, 
befolgt noch ftrengere Regeln, ihr Leib ift nur halb bedeckt von der Haut eines wils 
den Thieres, anftatt des Gürteld von einer Eupfernen Schlange zufammengehalten. 
Mas fie in der Hand haften, fieht mehr einer Kolbe ald einem Stabe ähnlich. Die 
jenigen unter ihnen, welche ſich als Wahnfinnige geberven, genießen eined größern 
Rufes von Heiligkeit und gelten für Propheten. (Ueber die myftifche Bedeutung ihrer 
Rundtänge f. d. Art. Tanz). Was die Derwifche in Arabien und der Türkei, find, 
nur noch größere Strenge in ihrer Afcetik zur Schau tragend, unter ven Schiiten 
Berften’s die Sophi's (f. d. Art.). ur u 
Wriolaus, ſ. Priafus. 
Prithu, ſ. Wiſchnu. RR: „un 
Proceffionen finden ſich wie alle andern zum Cultus gehörenden Einrich⸗ 
tungen ſchon bei den Indiern vor. In jedem Tempel werden jährlich öffentliche mit 
Procefionen verbundene Fefte zur Ehre des Gottes gehalten, dem der Tempel geweiht 
ift, wobei aber die Gebräuche überall verfchieven find, Gemeinfchaftlich ift allen, daß 
das Bild ded Gottes oder der Gdttin oder mehrere zugleich, entweder auf prachtvollen 
Wagen gefahren oder auf den Schultern getragen werden. Die Wagen find oft an 
50 Fuß hoch, pyramivenartig aufgebaut und mit Fahnen geſchmückt; Hunderte von 
Andächtigen zichen ihn fort, und lebensſatte Büßer laſſen ſich von deſſen Nädern zer: 
quetfchen (Vgl: dv. Art. Dagernat). Le Gentil (Reif. I, ©. 368.) befchreibt eine 
folche, welche ev i. 3. 1768 zu Wilpur auf der Küfte Coromandel mit angefehen: 
Boran ging ein Mann, welcher von Zeit zu Zeit mit einer Glocke das Zeichen gab, 
darauf folgte ein Anderer auf einem prächtig geſchmückten Elephanten — fehlt ein 
ſolcher, ſo bedient man ſich des Kameels — diefer Mann hielt eine kleine Trommel, 
die er zuweilen mit ver Hand ſchlug. Dann folgten zwei lange Reihen Fackelträger, 
die Fackeln beſtehen aus tiefen Feuerpfannen, welche auf drei bis vier Fuß hoben 
Stäben befeftigt, und mit getrocknetem und mit Del getraͤnktem Kuhdünger — dieſer 
wird für heilig gehalten — angefüllt find. Auf dieſe folgten unmittelbar vor beit 
Götterwagen 10 weißgefleivete Hierodulen (Dewadeſchis f. d. A.) und Hinter dem 
Wagen dad Volk, So oft der Anführer des Zuges mit der Glocke das Zeichen gab, 
machte der ganze Zug Halt und die Mädchen führten vor dem Götterwagen einen 
Tanz auf. Mar diefer beendet, ging der Zug weiter. Einige Mafe zog man um den 
Raum der Pagode her, bei jedem Umgang wurde gehalten und die Tänze der Ten 
veldienerinnen wurden dabei künſtlicher und länger. Das Haupthild auf dem großen 
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mit Blumen gef hmüdten Wagen ftellte pen Wifchnu vor. Nicht allein an be— 
fimmten Feſten werben folche Procefjionen veranftaltet, fondern auch bei allge» 
meiner Landesnoth 3.3. bei großer Dürre um Regen zu erflehen. Eine 
ſolche ſah Le Gentil ein Jahr fpäter in Bondichery mit an. „Der Zug, vom Tempel 
auögebend, bewegte ſich langſam durch die Stadt. Zahlloſes Wolf ging theils vor, 
theild Hinter dem Götterbilde. Diefes ftand in einem Heinen mit Blumen geſchmück— 
ten Tempelchen, das die Anpächtigen auf ihren Schultern trugen. Aus der Stadt 
ging der Zug auf das freie Feld, wo zahlreiche Gruppen von feftlich geſchmückten 
Frauen und Mäpchen ſich umhergelagert hatten. Auf dem Felde war eine vieredige 
Grube bereitet, mit Kohlen angefüllt und angezündet. Gegen Weften eine ähnliche 
Heinere, in welche man Waſſer goß, und dies fo oft wiederholte als es ſich in bie 
Erde z0g. Der Zug nahte jich diefen Gruben von Often her, und das Bild wurde 
in Weſten der Feuergrube — alfo zwifchen Waſſer und Feuer — geſtellt. Kurz 
vorher Hatte man eine neue Schicht Kohlen über die verglühten gefchüttet, die bald 
in Brand geriethen und ‚eine Fläche von etwa 300 Quadratfuß Feuer darftellten, 
und eine große Hitze umher verbreiteten. Gleichwohl nabten fi) etwa 60 Büßer, bie 
Äh zu diefer Handlung durch mehrtägige Faſten vorbereitet, dann in einem benach— 
barten Teiche gebadet und ihren Körper ganz mit gelber Farbe bemalt hatten. Cie 
waren, mit Ausnahme der durch Blumenfränge ververften Schamtheile, ganz nadt. 
Gie nahten fich der Feuergrube, ein großes Mefler in der Hand, die vorderſten 
brachten auch Reis für die Gottheit zum Opfer, liefen dann in großen Sprüngen 
durch die brennenden Kohlen hin, legten ihr Opfer fovann vor dem Bilde nieder, 
ſpraugen dann in die Waffergrube, und theilten ſich hierauf in zivei Reihen, um den 
Nachkommenden Play zu machen (Le Gentil a. a. D. ©. 377.). Der Zweck diefer 
Geremonie iſt durch die fombolifche Handlung Leicht angedeutet: Man fchmachtet-in 
der Dürre nach Regen, da ftellt man den Gott zwiſchen Feuer und Waſſer; lauft 
ſchreiend durch das Feuer, opfert und fpringt ins Waſſer. Da am Abend nach der 
Geremonie, erzählt le Gentil, ein Gewitter heraufzog und etwas Negen fiel, fah das 
Volk dies als Wirkung dieſer Feierlichkeit an. Sonnerat (Reif. I, ©. 207.) macht 
aus diefer. Geremonie ein jührliches Feſt, dem er folgende Bedeutung gibt. Es foll 
dem DharmasRaya und feiner Gattin Draupati zu Ehren gefeiert werben. Die 
Leptere hatte die fünf Pandu's zugleich geheivathet, verlieh aber alle Jahre einen, um 
fh in bie Arme des andern zu werfen, reinigte ſich aber jedesmal vorher durchs 
deuer, und zum Andenken biefer Handlung follen die Büßer durch glühende Kohlen 
gehen. Von der Waffergrube fagt er nichts, gleichwohl hat er fie auf tab. 67. wo 
bie Gerentonie abgebilvet ift, heutlich mit dargeftellt (Anm. Rhode's Bild, d. Hindu 
II, ©. 503; 3.2. St.). Bohlen (Ind. I, ©. 343.) befchreibt eine Procefion ver 
Buddhiſten nach neuern Zouriften wie. folgt: „Schallende Inftrumente, beſonders 
Trompeten von ungebeurer Groͤße, und fingende Knaben gehen dem Zuge voran; bie 
Prieſter mit goldgeſticktenm Purpur oder mit. gelben Talaren geſchmückt, ſchwingen 
ihre Fahnchen oder drehen den Rofenkranz (f. d.), oder bewegen ein Rauchfaß an 
metallenen Ketten bin und ber, und flimmen bei jenem Yon der Glocke einen Hym⸗ 
mus an, während die Laien mit dem Angefichte im Staube liegen, wenn fich die Reihe 
langfam zum Tempel bewegt.” Die Proceffionen der Yfispriefter in Aegypten hat 
Clemens Alerandrinus befchrieben (f. vd. Art. Prieftertbum), und find durch 
Denon’ in feiner Descr. de PEg. antiq. niedergelegten, Zeichnungen nad aufgefundenen 
Bildwerken noch deutlicher veranſchaulicht. Apulejus hat in ſeinem „goldenen Eſel“ 
die Proceſſionen, die dieſer Cultus in Rom beging, durch ſeine Schilderung verewigt. 
Bekannt ſind die Proceſſionen der Athenienſer zu Ehren des Dionyſus (ſ. d. Art. 
Porfie ©, 97.) und der eleufinifchen Demeter; die zu Ehren ver Pallas an ben 
Panathenuͤen (f. d.); die der Gallen zu Ehren der phrygiſchen Göttermutter; bie der 
Thebaner zu Ehren des Dionyfus im Frühlinge, wo man den Gott aus dem Waſſer 
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herauf beſchwor; bie der Here in Samos; die der artemififchen Berecynthia (f. d.) 
um den Segen ver Feldfrüchte zu erzielen u. a. m. Diefer legtere Brauch erinnert an 
die zum gleichen Zweck veranflaltete Neife ver Hertha (f. d.) im europälfchen Heiben- 
thum. Bei den Hebräern erinnert David's Tanz vor der Bundeslade an Ähnliche 
Erfcheinungen im Gultus, Diejenigen, welche die Einführung der Proceffionen in 
die chriftliche Kirche nicht aus dem Heidenthum herleiten wollen, berufen fich noch 
auf 2 M. 15, 1. Joſ. 3, 3. 1 Sam. 6, 5. Neb. 12, 31 ff. Nicht. 11, 34. 21,21. 
fogar auf Pi. 68, 26. indbefondere wied man auf die neuteftamentliche Gewährftelle 
vom Einzug Chrifti in Serufalem hin. Aber für die Bet: und Bittgänge zur Abz 
wendung göttlicher Strafen wird man fich eben fo vergeblich wie für Die Fronfeich: 
namsprozeſſion, nach einer Bibelftelle umfehen, fondern man ift gezwungen hier an 
heidniſche Vorbilder zu denken. Bohlen wird durch die zu Mefjina am Mariä Him- 
melfahrtöfeft abgehaltene Procefjion — wo eine ungeheuere Pyramide umber gefahren 
wird, welche in ſchwindelnder Höhe Gott den Vater darftellt, dem ein Jüngling ald 
Sohn auf die Hand gebunden ift, während einige dreißig Kinder, bie von armen 
Eltern dafür erfauft werden, an den vergoldeten Sonnenftrahlen der Mafchine hans 
gen und fich mit verfelben um ihre Axe drehen, veren Jammern aber nicht gehört 
wird, weil ſich Taufende vor der Pyramide mit Gefchrei um Segen in den Staub 
werfen und nicht eher aufftehen, bi8 Gott der Sohn Erhörung winft — an die Pros 
ceffionen der Indier erinnert, vie ihre Gößen auf coloffalen Wagen einherfahren, 
Und die Procefjion am Rofalienfefte in Palermo, wo ver Wagen ebenfalls nicht fehlt, 
die Proceffionen in der orientalifchen Kirche, wo man das Bild der Gotteögebärerin 
auf einem Faiferlichen Triumphmwagen herumfuhr u. f. w. wird man doch nicht aus 
der Bibel herleiten wollen? Für das Glockengeläute bei folchen Umzügen beruft 
ſich ein Kirchenferibent auf die Bofaumen der Leviten, während die Glocken ſchon 
bei buddhiſtiſchen Procefionen vorfommen. Das DVortragen von Reliquien erinnert 
an die dem Kriegsheer vorangetragenen heiligen Laden, welche die Gebeine des Gottes 
(eig. der ihm Geopferten) enthielten, und durch welche derfelbe — nach ven Begriffen 
heidniſcher Satisfactionstheoretifer — bewogen werden folfte, feinem Volke den Sieg 
zuzuwenden. Die brennenden Kerzen, Lampen, Fahnen, die mit Blumenfränzen ges 
ſchmückte Jugend u. a. m, find lauter Veſtandtheile heidniſcher Procefjionen. 
Brocken (Too-xAcıai.g. Aavurin, venn die erſte Sylbe ift bedeutungslod, 
vgl. Too - uödov, IToo-vouos u. a. m.), gleichwie Clytie, Clymene ıc, ein Prüd. 
Proferpinens, in deren Beſitz Zeus und Pluto ſich theilten; erft jpäter zu einer be: 
fondern Perſonification geworden, ift fie Tochter des plutoniſchen Glytius (f. d.) 
Paus. X, 14, 2. oder des ebenfalls plutoniſchen Laomedon (f. d.) Schol. Lyc. 232. 
Als Gemahlin des Cyenus ift fie die vom (Zeus-) Schwan befruchtete „dunkle“ Leda, 
ald Mutter des apollinifchen Tennes (f. d.), wieder die „dunkle“ Giymene (ſ. d.)- 

Procles (IHgo-xAngi.y. Kivrıos, vgl. d. Etym. d. vor. Art.), Bruder 
Cd. h. Präd.) des plutonifchen Edgv-HEvng, des erftarrenden Todes Apld. II, 
8, 4. vgl. Clytius, Pliftbenes und Pluto, 

Proene, ſ. d. folg. Art. | 

Procopins (St.) — wird abgeb. mit 2 vor einen Pflug gefpannten Dämonen. 

Procris, die Gemahlin des Cephalus feheint mit Procne ver Gemahlin 
des Tereus dafjelbe Wefen, und nur der Wortbildung nach verſchieden zu feyn. Als 
Beleg für Beider Identität führt Konrad Schwenf (NH. Muf. VI, Heft 4.) eine Stelle 
des Guftathius (ad Od, 11, 320.) an. Sie lautet: dno rö mooxexglodaı ITg6x- 
eis ErvuoAoyead au -doxei, euonrau dd naı Hoöxvıc dia ra DW dv emrogıxd 
Asbıxd ImAvxov övoua. abro db Yevog ioyadav dnkor. Daß vie hier erwähnte 
Feigen auch rooxgız hieß, foll num zum Beweiſe der Einerleiheit beiber 
* dienen, wodurch Schwenk ſich zu der Vermuthung gedrungen fühlt, daß an 

walbenfeige — yakıdovıa ovxat ,„ loyadss — gedacht worden fey; von ber 
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ſchwarzrothen ſchwalbenähnlichen Farbe der Frucht hätte man Veranlaffung genom- 
men Procne zur Schwalbe zu machen. Eher würde ich von dem Hund, den Minos 
der Procris fchenkte, auf die Namensbedeutung der Procne ald IIpo-xvvn geleitet 
werden, weil die Schwalbe ald Frühlingszeichen dem fommerlichen Hitze bringenden 
Hundsften vorhergeht (vgl. BProcyon). Dann wäre Procrid, im Nanıen: 
die Schöpferin (fir. Pracriti: Procreans) sc. ald Renzbringerin (vgl. d. Art. Cepha— 
{u8), ihre eigene Nebenbublerin: die Morgenröthe (sc. des Jahrs), die den Hunds⸗ 
fern unfichtbar macht, wad zu der Babel Veranlafjung gab, Cephalus der Sohn des 


hundskopfigen Hermes (xuvoxepadog) fey von der Eos geraubt worden; fomie bie 


# 


Mythologen auch die Rolle ver Schwalbe und der Nachtigall, weil Beide Frühling 
verfünden — xelıdav de dpa rg Wpag tig dpıorng Unoonuaivev rnv ämiönuiav 
Aelian, H. A. 1, 52. die Schwalbe zeigt an öre xon xAalvav nwisiv nön, xal 
Andapıöv Tı nelacsaı Aristoph. Av. 715. Die Nachtigall fingt Zapog veov iora- 
ucvoio Od. 19, 519. und heißt ald Frühlingsbote Srog ayyskos Soph. Electr. 149, — 
abwechfelnd der Procne und ihrer Nebenbublerin Philomele übergeben. Die Flucht 
der Brocrid vor dem zurnenden Gephalus zum Stiervater Minos nach Greta, deſſen 
Beifchläferin fie geworden (Hyg. f. 189.), ift wieber eine Allegorie auf die Frühlings- 
verfünderin, weil im Zeichen des „Stiers“ vor der Präcefiion der Nachtgleichen ver 
Lenz eintrat, Bon Minos erhält fie ven Hund Kälaps (apld. III, 15, 1.), weil auf 
ven Frühling ver Sommer folgt, deffen Anfang das Erfcheinen des Hundsſterns ver- 
fündet, So trennt fich die Schwalbe Iſis von dem durch Typhon getddteten Stier 
Oſiris und erhält ven Hund Anubis zum Begleiter, welcher ihr dad Grab des Oſtris 
ſuchen Hüft, wie die Hündin Mära der „Lenzgebornen” Hoıyovn des Icarius Grab. 

Proeruſtes (Ilvoxpsorng: der Ausſtrecker Stw. nooxg8@), angeblid, ein 
Räuber zu Corydallus in Attica, von welchem man fabelte, daß er eine lange und 
eine kurze Bettftelle gehabt, im die erftere legte er diejenigen feiner Gäfle, welche von 
Keiner Geftalt waren, unter dem Vorwande ihnen dad Bett anzupaffen, bis fie ven 
Geiſt aufgaben. War aber der Fremde fang, fo brachte er ihn zur furzen Bettftelle, 
und jchnitt fo viel von ihm ab, bis er hinein paßte. Oder es war ein einziges Bett, 
in welches er Sedermann legte, und den Körper nach viefem abfürzte oder aus— 
dehnte (mooxgsw). Theſeus foll ihn bei Hermione erlegt haben. Plut. Thes. 11. 
Da er auch Sapaorng heißt — wie Pluto dapuaorop und noAvdauas — Pauſa-— 
niad (1; 38.) ihn DloAunmuov (Obnoxius) nennt, überdies in Hermione, dem Auf- 
enthaltsorte des Proeruftes, Todtencult vorherrſchend war, fo ift Procruftes jelbft 
nur ein Prädicat des ſchädlichen (moAunnumv), allbewältigennen (dauaorng) 
Todes „Ariman mit dem langgeſtreckten Körper” (Kleufer 3. Av. Venidad Farg. 19.), 
welder ven Leichen im Todeskrampf ihre Glieder ausdehnt (Eurip. Hippol. 786.). 
Theſeus, des „Waflerinann’5” (Aegeus) Sohn d. i. Bringer ded Heild (ſ. Becher), der 
Regenerator aus der Feuchte, war es daher, der im Winterfolfliz, wo das Licht wieder zu 
wachen beginnt, den Urheber ver Grabesnacht, ven Feind der Vegetation befiegt hatte. 

Procyon (Ilvo-xucv: Antecanis), der Hund ded Orion am Himmel (Hyg. 
Asir, I, 36,), fo genannt weil er vor dem Geftirn Orion aufgeht. 

Prötus (ITgoirög angeblich v. goiooo, weil er wie Jacob feinen Zwillings- 
bruder Acrifius au der Ferfe faßte, alfo vier Hand ausſtreckte), wahrfcheinlich ſ. v. a. 
Hgorog: Erjter, obgleich Aerifius der Erftgeborne: dies kommt daher, weil man 
bald im Serbfte (mit dem unfruchtbar machenden Acrifius f. d. Art.) bald mit dem 
Fruͤhling dad Jahr erbffnete. Der Vater dieſer Zwillingöbrüder: Abas iſt Apollo 
aßeiog, welcher nicht bloß ein Lebenſpendender Lenzgott (Prötus), ſondern auch 
Peſtſender, Todbringer (Acriſius) iſt. Auf den Frühling folgt dev Vegetation ver— 
dorrende Sommer, daher Megapenthes ver Nachfolger des Prötus in der Regierung 
(vgl, Pentheus). Und unter feinen Töchtern ift Märn (die canicula, der weiblinhe 
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Sirius); Daß die von Dionyfus ihrer Schönheit bevaubten, auch won Here verfolgten 
Proͤtiden, in dem ihnen zugefchieften Wahnfinn ſich für Kühe Haltend, wie viele 
Thiere bruüllten, — was an die ebenfalls von ‚Here, mittelft einer Peſtfliege (olorgog), 
raſend gemachte Kuh Jo erinnert — bezieht fich vielleicht auf die Hundstage; dieſe 
wurden durch Reinigungen und Sühnfefte ausgezeichnet, und wirklich heißt es, bie 
Heilung der Prötiven fey erft erfolgt, als fie auf diefe Weife Artemis gefühnt hatten, 
Promachus (Iloo-uayog: Kämpfer), Präd. der gegen die zerflörenden Na— 
turkräfte ſtets im Streit begriffenen Sonnengötter Hereules und Hermes (Paus. IX, 
41,:22.), daher ein Sohn (Präv.) des Erftern diefen Namen führte (Paus. VII, 
42, 2.); und infofern Hereuled: orno zubenamft, hieß auch der Bruder des „Hei: 
land“ Jaſon: Promachus (Apld. I, 9, 27.). 
Promenia (IIpo-ueveıe: die Mondgoͤttin v. pw, usvog), Ältefle Prieſterin 
in Dobona Her. 2, 55. 
Prometheus (TToo-undevs), defien Namen ſchon die Alten von unrıg ab: 
leiteten, wegen feiner Klugheit, mit welcher ev fich gegen Pandora benahm, it der 
gräcifirte Pra mat-Eſa (primus homo) der indischen Mythe, Sohn des Japati (corriy, 
aus Praya pati i. e. omnium creaturarum dominus) und Enkel des zerftdrenden und 
ſchaffenden Feuergotted Schiba, Darum ift noch bei Hefiod (Th. 508.) Prometheus 
ein Sohn des Japetud (vgl. d. Art.) und zeugt den Deucalion, wie Dewa Kalayuna 
auch ein Sohn des Pramat-Esa war. Der erfte Menfch war eine Incarnation der Öott: 
heit, gleichwie Adam, dem die Tradition vor dem Falle nur einen Kichtförper zuges 
ftand (Fabric. Cod. ps. V. T. II, p. 11. 12.). Adamus post lapsum wurbe bei ben 
Hellenen zu einer befondern Perfon: Emm-undedg, welcher erſt „nad dem Schaden Flug" 
ward, Daß aber beide Brüder Ein Weſen, beweift ſowohl vie Angabe (Schol, Apollon. 
Rhod. 3, 1085.) daß er felbft Pandora fich vermählte, ald auch die Verwandlung des 
Prometheus nuppopos, uvgxasdg (Pollux. IX, 156. X, 64.) in einen dsouorng, 
angeblich weil er, wie Adam, Gott gleich feyn, Menfchenfchöpfer werben wollte. Denn 
als der Gerichtete ift er freilich ein Sohn der (in der Unterwelt richtenden) Themis 
(Aeschyl. Prom. 85.), oder — nad) Heſiod — der (mit Proferpine iventifehen) Ely: 
mene (f. d.), oder der Ajia (Herod. IV, 85. Apld. I, 2, 3. Lycophr. 1283.), vie 
aber nach Herodot (I, 45.) fein Weib; — die jedoch der Scholiaft Od. 10, 2. dd. Tz. 
Lycophr. 1283. Heſione nennt — weil er als Menfchenfchöpfer felber der Magier 
Aſius, der Verfertiger des (phalliihen) Palladiums (f. d.), das mit ver Ate zugleich 
vom Himmel herabgefommen. Und beveutfam geben Andere dem Feuerdieb Prome— 
theus den aus dem Himmel geftürzten Feuerfchöpfer Hephäftus (RTÖN IN auctor 
ignis) zum Vater, mit welchem er in Athen einen gemeinfchaftlichen Altar beſaß 
(Schol. Soph. Oed. Col. 55.), und Beiden wurden Fadelläufe gehalten (Hyg. P. A. II, 
15. cf. Schol. Aristoph. Ran. 131. Herod. VII, 98.); auch Prometheus foll, was 
fonft von Hephäftus berichtet wird, um Athenens Gunft fich bemüht haben (Schol, 
Apollon. 2, 1253.); Prometheus auch foll — ftatt Hephäftus — daß erſte Weib ger 
bildet, und dadurch feine Martern verdient haben (Menander ap. Lucian. Amor. 43.); 
auch dem Prometheus wurde, was Andere von Hephäft erzählen, nachgejagt, er habe 
zur Geburt Athenens den Hammerſchlag gethan (Eurip. Jon. 455.). Nichtsdeſto⸗ 
weniger erkenne ich in Prometheus — auf deſſen Schlauheit und Klugheit, Aeſchylus 
(Prom. 86. Suppl. 694.), Sophocles (in der Bedeutung v. peérnois), Pindar (ON. 
7,80.) u. A. fo oft anfpielen — den Kronos dyxvAounrng, deſſen Feſſelung in den 
Tartarus in der Prometheusfabel zu einer Feffelung an ven Feiſen wird, aber bie 
Einerleiheit der Strafe verräth das von Aefchylus (Prom. 1050.) gebrauchte Bart 
roprapog. Die alle drei Tage (Cie. T. Qu. II, 10.) d. h. nad) drei Jahrözeiten — 
denn der Herbſt fiel bei ven Hellenen, wie bei ven Aegyptern (Diod. 1, 11.) weg 
aus dieſem Grunde harrt Prometheus 30 Jahre (Uyg. Astr. II, 15.) oder gar bil 
Myriaden Jahre -(Schol, Aesch. Prom, Sol, 94.) auf feinen Exldfer Hereuled c@rn? 
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— wieder wachſende Leber, ſowie die 13 Menfchenalter — dad 13monatliche Jahr 
in den Cyelen — die er auf feinen Befreier warten muß.(Aesch. Prom. 773.), deuten 
ohnehin auf ven Zeitgott, deifen Gemahlin die (Gabenſpendende) Erdgdttin — zav- 
döpog nennt fie dad Homer’jche Epigramm V. 8. — Pandora des Prometheus Ge- 
mablin ift. Ebenfo erinnert des Prometheus Befreiung durch Hereuled an Saturnus 
in Latium, deffen Breiheitöfeft (Saturnalia) ſchon die Hellenen feierten (f. Satur: 
nn8); fowie Hermes, der ihn an den Felſen anfchiniedete, der in Sommerfolftiz auf- 
fteigende Hundsftern (Hermes xuvoxepakog) war, deſſen Symbol unter den Vbgeln 
ver die Leber zerfleifchende Geier (ſ. d.), welcher erft von fpätern Logographen in den 
Adler des Zeus verwandelt wurde, Der Ring an der Hand des Prometheus ift pas 
Zeitrad, darum Fonnte ihn Serviuß (Ecl. 6, 42.) die Aftrologie erfinden laſſen. Daß 
Chiron des Ro PB füßlers freiwilliger Tod der Kaufpreis für die Befreiung des Feuer: 
finderd Prometheus war, möchte fich auf den Wechſel der feuchten und heißen 
Jahrhälften beziehen laſſen. Dann erklärt fih auch wie Bromeiheus ugYöpog, ber 
Vater des „leuchtenden* Auxoc und des „brennenden“ Chimeräus (102 = xaueieo), 
mit welchen ihn die Verkünderin des Negengewdlfes, Geläno, beſchenkt Hatte, ven 
Waſſermann Dewvalion zeugen Eonnte, deſſen Gattin die „feurige* Byrrha fchon 
dem Prometheus den „leuchtenden“ Hellen geboren hatte. 

Pronax (TIpovaE f. IToo-avaE i. q. Kosıov, die Präpofition zoo ift müßig 
vgl. d. Art. Procles), Sohn ded „webenvden” Talaus und Schwäher Aprafts, 
jdeint, weil ihm zu Ehren die Nemeifchen Spiele eingeführt wurden (Schol. Pind, 
Arg. N. cf, Aelian. IV, 5.), überdies fein Sohn der Siriusmolf Lyeurgus war 
(Apld. I, 9, 14.) der Meberwinder des Girius=- Löwen, nämlich der in Lydien (pad 
Gewand der neuen Zeit) fpinnende Hercules felbft gewefen zu feyn, welcher in Tyrus 
Melcart TR TR) hieß, alfo gleichbedeutend mit ITgoava£. 

Pronoe, ſ. Minerva. 

Pronuba, ſ. Ju no. 

Prophetismus (der) der Hebraͤer bietet feinem innern Character nach eine 
eigenthümliche Erfcheinung dar, und Knobel warnt daher mit Recht vor Parallelen 
mit den Sehern des griechifchen Altertfums, weil nur die Außern Verhältniffe einige 
Achnlichkeiten darbieten. Die hebräifchen Propheten find nicht Weiffager in dem 
Ginne, wie das Wort gewöhnlich gebraucht wird, fondern, gleichwie anderswo bie 
Priefter, Mittelöperfonen zwifchen Gott und Menfchen. Darum konnte man Mofe ven 
angeblichen Gründer des ifraelitifchen Staates, fo wie in der ſpaͤtern Zeit ven König 
David, unter deffen Regierung der ifraelitifche Staat auf dent Höhepunet feiner 
Macht fich befand, zu den Propheten zählen, weil Staat und Kirche unter biefem 
theveratifchen Volke in Einen Begriff verfchmolzen. Wird der Prophetenftand als 
eine Art von Orden aufgefaßt, fo ift Samuel ver eigentliche Begründer und angeb- 
liche Wieverherfteller jener iheocratifchen Verfaffung , als Stifter veffelben zu bezeich- 
nen, (Bol. d. Hift. Entwickl. des biblifch. Begriffs des Wortes „Prophet“ in Hencke's 
N. Mag. f. Exegeſe IV, ©. 540 ff.). Urfprünglich hatte noch der Priefter zugleich das 
Amt des Propheten verwaltet, daher die Urim und Thumim (vgl, d. Art. Brujt- 
ſchild) vom Hohepriefter befragt, der die in jedem Falle erforverlichen Anweifungen 
von Jehovah einholt und den weltlichen Volksführern eröffnet (4 M. 27, 18.), dieſes 
Ant des Oberpriefters beftätigen auch Richt. 20, 18. 23. 26 ff. 1 Sam. 23, 6. 9 ff. 
fo daß derſelbe die Öffentlichen Angelegenheiten ordnet und leitet (1 Sam. 4, 18.). 
Aber bald trat eine Trennung zwifchen Prieftern und Propheten ein, als die Erftern 
nur auf die Aufrechthaltung der theocratifchen Formen ihr Amt befchränften, nicht 
Immer gewiffenhafte Strenge anwendeten (1 Sam. 2, 12.), fogar ihre Pflicht gröbr 
lich verlegten (Richt. 17, 7.).-In einer folchen Zeit glaubten die Propheten, ſich für 
Erleuchtete und Beauftragte Gottes haltend, um fo gewifjer firh befähigt dad theocra⸗ 
uiſche Mittleramt zwiſchen Iſrael und feinem himmliſchen Könige zu Übernehmen, 
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einerſeits erbffnen ſie dem Volke den Willen Jehovahs, andrerſeits bringen ſie die 
Wünſche ver Nation vor den Thron Jehovahs. Und fo unterjcheiden fie ſich von ven 
BPrieftern, welche fich mit der Aufrechthaltung der theoeratifchen Kormen, des Gere: 
monialgefeges begnügen, dadurch, daß fie in jeder Beziehung den theveratifchen An- 
forderungen Genüge leiften, über Gotted Weſen und Eigenfchaften, über fein Ver: 
haͤltniß zu Ifrael u. f. w. Belehrungen ertheilen, jegliche Art des Aber: und Unglau- 
bens befümpfen. Sie jind alfo Förderer religidfer Erfenntniß, aber nicht ausſchließ— 
lich dieſes, ſie wachen auch darüber, daß man in veligidfer Hinficht fich theocra— 
tifch verhalte d. h. fie warnen vor Gögendienft. Herrſchenden Laftern traten fie ent- 
“gegen, Mebelthaten Ginzelner mit Strenge rügend, und fo überwachend, daß man 
auch in moralifcher Hinficht dem Willen Jehovahs gemäß ſich führe, Endlich 
dringen fie auch darauf, daß in politifcher Hinficht den Grundgeſetzen ber, Theo⸗ 
eratie gemäß verfahren werde. Sie treten folglich ven Parteien entgegen, melche un⸗ 
theoeratifche Pläne z. B. Abfchliefung von Bündniffen mit andern Völkern; betrei⸗ 
ben, und tadeln politifche Mißgriffe mit der ihnen zu Gebote ſtehenden Kraft der 
Rede, jind alfo Volksredner, die bald ftrafend und warnend, bald tröftend und ;er- 
munternd reden, am häufigften aber laffen fie fich drohend und verheißend,d.h. 
weiffagend vernehmen. Sie benugen nämlich den irdischen Vergeltungdglauben 
des Volkes, nach welchem für theocratiſches Wohlverhalten materielled Wohljeyn, 
für theocratifche Vergehungen ivvifches Unglück verheißen wurde. Unabläßig wird 
auf die Zukunft hingewiefen, deren Zuftände fich nach der Aufführung in der Örgen- 
wart ftellen würden. So find die Propheten allerdings Weiſſager, aber fie weifjagen 
nicht immer um die Zukunft vorherzuverfündigen und Wünfchen der Neugier zu ges 
nügen, fondern um höher liegender Zwede willen. Außerdem find bie Propheten 
zwar guch thätig ald Wahrfager (1 Sam. 9, 6—10. 20. 1 Kön. 14,1. 17,1. 
18, 41. 2 Kön. 1,8. 4, 16. 7,1. 2.8, 1. 12. 13., Aerzte Geſ. 38, 21. 1 Kon, 
17, 17. 2. Kon. 2, 19. 4, 32 ff. 5.), Ihaumaturgen (1 Kön. 17, 17. 2 Kön, 
4, 33.) x. allein dies ift nicht ihr eigentlichen Beruf, wie bei den heidniſchen Völkern 
vgl. Herod. IV, 68. wo der Schthentünig die herbeigerufenen Wahrfager zwingt, ihm 
Urfache und Ende feiner Krankpeit anzuzeigen. (In Beziehung auf die Druiden |. 
Plin. 30, 4. Cic. Div. I, 41.). Kuobel verteidigt die. Propheten der Hebräer ‚gegen 
den von Leo (Gefch. d. jüd. St.) gemachten Vorwurf, als hätten fie eine hierarchiſche 
Parthei bilden wollen, da ja eben fie es find, welche mit Geringfhägung von den 
theoeratifchen Kormen reden, wenn bei ihrer Beobachtung die rechte Geſinnung fehlt. 
Bon den Prieftern unterfcheiden fie fich ſchon dadurch, daß fie Feine erbliche Gafte, 
feine Einkünfte für die Verwaltung ihres Amtes beziehen, e8 nur aus freiem Entſchluß 
ergreifen, ihre Befugnig bloß durch einen an jie ergangenen Ruf vindiziren, nur von 
freiwillig ihnen gefpendeten milden Gaben leben (1 Kün. 13, 7. 14, 3. 2 Kon. 8,8. 
Jer. 40, 5.) oder nur momentan ald Propheten thätig, außerdem gewdhnliche Orr - 
jchäfte betreiben, So war Eliſſa ein Aderbauer, hatte Gefinde und Vieh, fheint 
wohlhabend gewejen zu feyn (1 Kon. 19, 19.), Amos ein Hirt (Am. I, 1. 7, 15.) 
wf.w. Auch find fie nicht Demagogen, denn felten haben fie ſich gegen die ur⸗ 
fprüngliche Verfaſſung aufgelehnt. Nur wenn Vergehungen gegen das theocratiiche 
Geſetz vorfallen, ſchreiten fie ein und ſchonen felbft die Machthaber nicht, aber auch 
in dieſem Falle nicht das Volk gegen den Regenten aufregend, ſondern ſich mit einer 
dem Letztern gegebenen theocratiſchen Zurechtweiſung begnuͤgend. Nur 1Koͤn. 11, 29. 
2 Koͤn. 9, 1 ff. kommen geringe Ausnahmen vor. Chen weil ſie ſich nicht eigentlich 
an die Spitze des Volkes ftellen, können fie auch nicht den fogenannten Richtern 
(RP) gleich gefegt werben, welche ihr angemaßtes oder ihnen übertragened Amt 
lebenslanglich verwalteten. Den Kirchenvaͤtern gelten die Propheten vornämlich als 
Borherverküindiger der Zufunft (Basil. M. Comm, in Jes. 3. Chrysostom.-Hom. ‘2 
ad. des, 6, 1, Ambros, de bened. Patriarch. I, 7.). Die Weifjagung ift aber nicht ihre 
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sauptaufgabe, fondern nur ein Mittel zur Realijirung theocratiſcher Zwecke. Wenn 
aud 873: uavreveodaı, vatieinari bedeutet, fo ift hier doch nur der Begriff vates: 
Sprecher i. e. Dolmetich (Jeſ. 43, 27.) Verkünder des göttlichen Willens; das 
her 2 M. 4, 16. 72 05 f. & 27 vates gebraucht vgl. noch 5 M. 18, 18. und Ser. 15, 
I9. denn das Etymon iſt 8277 gao, ynu, fari, und nicht der des die Zufunft vor« 
herfagenden od. vorherwifjenden "3%977 (v, 977) feftzuhbalten, obgleich der Pro: 
phet zuweilen auch ald Seher — FT, RT bei den LXX.: domv Am. 7, 12. und 
hrov 1 Sam. 9, 9. feltener DE Späher Jef. 52, 8. Ez. 3, 17. 33,7. — be: 
wichnet wird, Demnach find die Propheten nicht fo ganz mit ven XonouoAoyoıs, und 
divinatoribus der Alten in dieſelbe Gategorie zu ftellen, von denen Binige die Wahr: 
ſagerei al8 erlernte, durch Uebung methodiſch ausgebildete Kunft (rexvıxn) betrieben. 
Zu diefen gehörten die Traumdeuter (Oveıpönavresıg), Ausleger des Fluges und Ger 
janged der Vögel (olwvooxuno., augures) Opferſchauer (lebooxönot, haruspices) 
und die Beobachter der Vorzeichen am Himmel und in der belebten Natur. Daß die 
Mantif etwas Erlerntes war beweift die Sprache (ars divinationis Ov. Met. 2, 638. 
«l. Cie, divin. I, 41. Plin. 24, 21.), ſowohl ald die Mythen von Polyidus (Apld. 
Il, 3, 2) und Heſiod (Paus. IX, 31, 4.). Andere gaben vor plöglid Gröffnungen im 
Geiſte von einer ‚Gottheit erhalten zu haben (Zv$soraouos), und ihre Ausfprüche 
galten als Götterfprüche. Diefe Elaffe find die uarreıg und npognraı, Yeonvev- 
or, dxorarınoı. Mit diefen können die hebräifchen Propheten Schon eher vergli: 
Sen werben. . Diefe Letztern treiben ihr Merk nicht irdiſcher Vortheile halber, hinge— 
gen fehen wir das Gegentheil bei den griechifchen Weiffagern. Tiſamenus dient den 
Syartanern um Lohn (Herod. IX, 33.). Mardonius dingt den Hegeſiſtrates (IX, 38.), 
die Goriuthier den -Deipbonus (IX, 95.). Der Mantid Onomacrit erlaubt jich Be: 
trügereien und wirb deshalb aus Athen verjagt (VII, 6.). Nicht ohne Grund fagt 
daher Greon (Soph. Ant. 1055): ro uavrıxöov yap nav pıldoyvpov yEvos. Ebenſo- 
wenig find Hier die Druiden der Gallier und Britten eine pafjende Parallele. Denn 
ie waren ein abgefchloffener Priefterorden, welchem ein Oberpruide ald Haupt vor= 
Rand. Sie waren Rechtskundige, Aerzte und Jugendlehrer, endlich auch Cultuspfle— 
get, nur in einigen Beziehungen den hebräifchen Propheten ähnlich (Caes. B. G. VI, 
13, 14, Cicer. Divin. I, 41. Mela III, 2. Plin. 16, 95. 24, 62. 29, 12. Tacit. Annal. 
XV, 30. Hist. IV, 54.). Die Tracht der Propheten: ein weites härenes Gewand 
(Ib )I Zac. 13, 4. vgl. 1 Kön. 19, 13. 2 Kön. 2,8. Matth. 3, 4. , daher 
beißt es von ihnen, fie feyen einhergegangen in Pelzen (dv neAwrais, dad Wort ent= 
bricht dem MIN bei den LXX zu 1 Kön. 19, 19. 2 Kön. 2, 13.) und Ziegenfellen 
Hebr. 11, 37.3. Unter Erftern find wohl nur härene Gewänder zu verftehen. Zu— 
ge 2 Kon. 1,8. Matth. 3, 4. waren fie durch einen ledernen Gürtel (TI TITE 
‚on depnarivn) zujammengehalten. Wenn Jeſaia (20, 2.) in einem Sade (PW) 
“bt, deutet dies auf Zeiten der Trauer. Propheten lieben ihrer Natur nach die Ein— 
amkeit (Ser. 15, 17. 1 Kön. 19, 8. 2 Kön. 1,9. 2, 17. 25. 4, 25. 6, 17. Hebr. 
4 38. Matth. 11, 18.), denn der in die Außenwelt gerichtete Blick hebt das innere 
Schauen auf. Mit den hriftlihen Mönchen Laffen fie fich aber nicht vergleichen, da 
Änige, wie Jeſaia (7, 3.), Ezechiel (24, 18.), Hofen (1, 3.) ꝛc. verheirathet waren, 
Ranhmal mögen die Propheten auch mit in den Krieg gezogen feyn, um durch ihren 
dath zu nügen (2 Kön. 3, 11. 2 Ehr. 25, 7.). Bei den Griechen war ein aroaro- 
arrig, der dad Heer begleitete, und ald Opferer und im Namen der Götter Rath 
mdend fungirte, eine gewöhnliche Erfcheinung. So außer dem mythifchen Calchas 
Diad, I, 68. 384. 2, 322.) und Zirefiad (Apld. III, 6, 7.), Amphilytus, der dem 
ſnſtrat bie Einnahme Athens weiffagte (Herod. I, 62.) und Megiftiad, der in den 
hermopylen bei Keonivas ſich befindend, nicht bemogen werben kann, das fparta= 

Ge Heer zu verlafen (Herod. VII, 219, 221.), Tellias, welcher durch eine Kriegd: 
R den Phochern den Sieg über die Theffalier zumenvet (Herod. VIII, 27. Paus. X, 

Nork, Realwoͤrterb. Bo. IV, 10 
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1, 4), Tifamenus verfchafft ven Spartanern fünf mal ven Sieg (Herod, IX, 33. 35, 
36. Paus, Ill, 11, 6.), Hegefiftvat im perfifchen Heer als Opferer u. Weiffager thätig 
und gibt bei Mycale politifchen Rath (Herod. IX, 37, 90.). Andere Stratomanten 
werden (IX, 38, 92.) und von Paufanias (VII, 10, 4.) erwähnt. Von ven Drui⸗ 
den ift befannt, welchen Einfluß fie im Kriege übten (f. d. Art. Prieſterthum). 
Die hebräifchen Propheten beforgen — Samuel (1 Sam. 7,8. 9, 13.) und Elia 
(1 Kön. 18, 21.) ausgenommen — niemald den Opferbienft; nur von Gab um 
Nathan erfährt man, daß jie Anordnungen in Betreff der religidfen Muſik am Hel: 
ligthume gemacht (2 Chr. 29, 25. vgl. 2 Sam. 24, 18.). Die Vorbereitung für 
prophetifche Wirkſamkeit geiihah in den Prophetenfchulen, deren Mitglieder eine 
veligidfe Bildung und theoeratifche Unterweifung erhielten, um zu ſelbſtſtändiger pro: 
phetijcher Thätigkeit befahigt zu werben. Dies konnte aber auch auf anderm Wege 
erzielt werben, So z.B. nimmt Jefata (7, 3.) feinen Sohn zu propbetiichen Hand: 
lungen mit. Parallelen zu dieſem Verhältniß bietet das heidniſche Alterthum (Ov. 
Met. 2, 635. 6, 157.). In der Familie der Jamiden war dad Prophetenthum erb⸗ 
lich, aus ihr waren die Seher Tifamenus (Paus. III, 14, 6.), Thrafybul (VI, 2% 
VII, 10,4.), Sagias (III, 11,5.) und Galliad (Herod. V, 44.) bernorgegangen. 
Die Einweihung zum Prophetenamte geſchah durch Salben (1 Kön. 19, 16.) wie bei 
Königen und Prieftern. (Den Grund für diefe Geremonie lefe man im Gingange bei 
Artikel Meffias nah). Oder die Salbung wurde durch eine ſymboliſche Handlung 
erfegt, wie 3. B. des Elia Uebergabe feines Manteld an Eliſa (1 Kön. 19, 19. vgl. 
2 Kön. 13.) oder durch Hanvauflegen (5 M. 34, 9.). Bei den meiften Propheten 
genügte der innere Beruf zum Antritt ihres Amtes (Ep. 1 — 3.). Jehovah ſelbſt 
beauftragt fie mit der prophetiichen Thätigkeit (Ser. 1, 5. 29, 15. Am. 2, 11. 7,15. 
Zach. 2, 15. 4,9. 6, 15. 11,4. Ez. 2, 3. 3, 4.). Dann heißt es von ihnen, daß 
fie vor Jehovah ftehen (2 Kön. 3, 14. Ser. 15, 1. 18, 20,). In den meiften dällen 
geben fie unaufgeforbert ihre Weiffagungen (1 Kön, 17,1. 2 Kön. 7,1. 8, 1.) 
Rathſchläge (1 Kon. 20, 13. 22. 2 Koͤn. 6, 8.) und Ermunterungen (Jeſ. 7,3. 
2 Chr. 20, 34.), zumeilen aber werden fie vom Volke aufgefucht und befragt (er. 
42, 1. Ez. 33, 30.) oder von den Aelteften ald Volkövertreter (Ez. 8, 1. 14, 4. 
20, 1. 2 Kön. 6, 32.) oder ſelbſt von den Königen (2 Kön. 7, 17. 13, 14.), die 
manchmal fie vor ſich beſcheiden (Jer. 37, 17. 38, 14.) oder Boten am fie fhiden 
(1 Kön. 14, 2. Jeſ. 37,2. Jer. 21, 1.2). Bei ihrer Wirkfamkeit werden ſie zu— 
mweilen von Prophetenfnappen unterftügt, wie man von Glia (1 Kön. 19, 3.) und 
Eliſſa (1 Kön. 19, 19. 2Kön. 2, 1. 3, 11.) weiß. Baruch, der Gehilfe des Jeremia, 
muß deſſen Reden aufichreiben (Jer. 36, 4. u. öft.), fie im Tempel dem Wolfe vor 
leſen (der. 36, 5. 8. 10. 13.). Auch Prophetiffen finden fich bei dem Hebräern, 
wie bei andern Nationen, obgleich hier das weibliche Geſchlecht eben fo gering geach— 
tet als bei den Gelten und Germanen überfchägt ward, Bon den Legtern iſt befannt, 
daß ihre weifen Frauen halbverlorne Schlachten wieder gewinnen halfen, daß rin mit 
weiblichen Geifeln erfaufter Friede Heiliger gehalten wurbe, daher auch vie hohe 
Achtung, welche Weleda, Aurinia u. a. genoffen, nicht — wie Tacitus (Germ. 8.) 
binzufügt — aus Schmeichelei oder weil man fie für Göttinnen hieft, ſondern weil 
“man glaubte, daß etwas Heiliges und Vorahnendes in den Weibern fey (ogl. d. Art 
Sibyllen). Nur eine entſcheidende geiſtige Ueberlegenheit mußte vorhanden ſeyn, 
um im Orient einer Frau Vrophetengabe zuzugeftehen, während bei Männern ſchon 
die Gunſt der äußern Vergäftniffe dazu mitwirken Fonnte. Als die erfte RT w 
Mojis Schweiter genannt (2 M. 15, 20.), die jich ſelbſt göttlicher Offenbarungen 
rühmt (4 M. 12, 2.). In dem Zeitalter der Richter that ſich Debora hervor, DI 
ihren Namen die „Sprederin® wohl von ihren göttlichen Offenbarungen erhalten 
bat (Richt. 4, 6.) od. von dem Siegesgeſang (Cap. 5.) der, Werd 6—8, echt prophe 
tiſche Gedanken enthält, Ihre hoͤhere Einficht erhob fie zur Richterin des Volkes (4,4) 
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Auf Analogien bei den Hellenen läßt der Mythus von der Themis fchliefen, die 
yor Apoll im Beſitz des delphiſchen Drafeld war. Sonft ift noch Hulda aus der Zeit 
der Könige (1 Kon. 22.) die Hervorragendfte Grfcheinung unter den hebräifchen Pro: 
phetiffen. In welchem hohen Anjehen jie geſtanden, läßt ji) daraus entnehmen, daß 
von ihrer Enticheivung die Authenticität des von Hilkia im Tempel aufgefundenen 
Geſezbuchs abhängig gemacht ward. Sie felbft bezeichnet auch ihre Antwort ald Jer 
hovahs Ausſpruch (V. 15. 16. 18. 19.). Im N. T. werden Apfilg. 16, 16. 21,9. 
Prophetiffen erwähnt, aber Paulus ift (1 Eor. 14, 34. 1 Tim. 2, 12.) gegen vie 
rauen, welche jich in das Lehramt einprängen und begeifternde Reden halten, So 
mochte ed auch in Ifrael manche Caſſandra gegeben haben, an die Niemand glaubte, 
obwohl fie Wahrheit prophezeite. Hingegen, fo oft auch vor falfchen Propheten ges 
iwarnt wird (Ser. 5, 13. 6, 13. 14, 14. 23, 16. 21,25. Ez. 13, 2. 17. 21, 29. 
22,28. Mi. 3, 8.), fo find demungeachtet die gefeieriften diefed Standes nicht 
immer glüdlich in ihren Vorherfagungen geweſen, und wenn zu den Kennzeichen des 
falichen Prophetismus zuvdrverft Untichtigkeit der Vorherfagungen gehört (Jer. 28, 
9,), was foll man nun von denjenigen denken, die Folgendes geweifjagt ? denn die 
Aegypter haben ſich nie vor Juda gefürchtet (Def. 19, 17.), Die Neichthümer von 
Tyrus find nie an bie Jfraeliten gefommen (23, 18.), die Geftirne find jegt noch 
nit verfault (34, 4.), noch jept kommen Unbefchnittene nach Jerufalem (52, 2.), 
bie nah Paläftina aus dem Exil zurüdgefehrten Juden haben nie die Völfer vertrie: 
ben (54, 3.), die Juden hat feitvem immer noch das Unglück heimgefucht (54, 8.), 
jede Waffe kann gegen fie etwas ausrichten (54, 17.), die Früchte des jüdifchen Lan— 
des werden Fremden’ überlaffen, ungeachtet Jehovah dad Gegentheil gefhmworen 
(62, 8.), die Löwen freffen noch immer fein Stroh (65, 25.), Juda und Jerufalem 
ſind nicht im ewigen Befik der Sfraeliten geblieben (Joel 3, 25.), die Völker 
wandern nicht nach Jeruſalem um Belehrung vafelbft zu fuchen (Mid. 4, 1. 8.). 
Die Griechen find wicht von den Juden befiegt worden (Zach. 9, 13.). Die Heiven 
haben noch nicht das Laubhüttenfeſt in Jeruſalem gefeiert (Zac, 14, 16.), die aus 
dem Eril zurückgekehrten Juden find wieder zerfireut worden (Jer. 24, 6.), Jehovah 


bat nicht alle gefangenen Juden wiever nach Paläſtina gebracht (29, 14.), vie 


Juden find wieder Fremden dienftbar geworden (30, 8.) Der Leichnam Jojakims 
follte der Prophezeiung zufolge hingeworfen liegen (36, 30.), allein er ift ruhig in 
deruſalem geftorben (2 Kön. 24, 6.). Sodom ift nicht wieder hergeftellt worden 
(&. 16, 55.), David's Thron war nicht von ewiger Dauer (Pi. 89, 37.) und eben: 
jowenig Salomo’8 Königreich (1 Chr. 18, 14.). Nicht felten find die Propheten mit 
Ach ſelbſt im Widerſpruch (vgl. Jer. 27, 13. mit 29, 16.). Gleich den heidniſchen 
Wahrfagern bevürfen auch die hebräifchen Propheten Außerlicher Mittel um in ven 
Zuſtand der Begeifterung verfegt zu werden (2 M. 16, 20. 1 Sam. 10, 5 ff. 2 Kön. 
3, 15. 16.). Das äußere Auftreten erinnert am die gefchlechtliche Ungebunvenpeit 
der phöniziichen Culte, wie fie Lucian de dea Syr. c. 51. befchreibt. „Saul zog feine 
Kleider aus und prophezeite vor Samuel und lag nackt ven ganzen Tag und bie 
ganze Nacht. Daher fpricht man: „ift auch Saul unter ven Propheten ?" (1 Sam. 
19, 24.). Die Nacktheit, vermuthet Ghillany, trug den Gharaster heiliger Weihe, 
denn auch die indifchen Heiligen gehen nat, und wurden von den Griechen deshalb 
Gomnofoppiften genannt. Auch Jefaia (20, 2.) gebt auf Jehovahs Befehl nat, obs 
war nur dadurch ein Vorbild für die Fünftige Blöße feindlicher Völker zu feyn. 
Auch Micha (1, 8.) geht nackt einher, angeblich ald Zeichen der Trauer. Aber David 
hatte fich ja auch bei freudigen Anläffen entblößt! (2 Sam. 6, 16.). Characteriftiich 
für den hebräifchen Prophetismus find die fombolifchen Handlungen, Zebefia von 
Ahab um Rath gefragt, ob er Über die Syrer glücklich ſeyn werde? macht ſich eiferne 

ner, um damit anzubeuten, daß die Syrer aus dem Rande geftoßen werben follen 
(1 Kon. 22, 11.). Jeremia (27, 2.) legt ſich ein Joch um den er ‚m bamit an 
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zudeuten, bie Juden wurden unter die Botmäßigkeit Nebucadnezars kommen. Der 
Prophet Hananja, der entgegengeſetzten Anſicht, nimmt ihm das Joch vom Halſe, 
zerbricht ed und ſagt: So ſpricht Jehovah: Alſo will ih das Joch Nebufadnezars 
zerbrechen vom Halfe aller Völfer“ (er. 28, 10.). Um die Juden mit Topfen zu 
vergleichen muß Jeremia (18, 1.) in dad Haus eined Töpferd geben, Er zerbricht 
eine Flaſche (19.) und vergleicht damit das künftige Schickſal Iſraels, er nimmt auf 
Jehovah's Befehl einen leinenen Gürtel, legt ihn um die Lenden, vergräbt ihn, gräbt 
ihn nach einiger Zeit wieder aus, der Gürtel ift verfauft, dies beveutet die Juden, 
die früher Jehovah um feine Lenden trug, und die nun verfault find (13, 1.). Gegen 
die gefchichtliche Wahrheit diefer Handlungsweiſe ließe ſich, mit Knobel, einwenden, 
daß diefe That für ihren Zweck viel zu langwierig gemefen, über ihre Vollziehung 
wäre fo lange Zeit verftrichen, daß fie allen Eindruck verlieren, alfo zwecklos werden 
mußte. Nebftvem wäre fie auch nicht anfchaulich gewefen. Denn das bloße Vorzeigen 
eined Gürteld fonnte nicht den ganzen Gedanken der Handlung veranfchauliden, 
Endlich ift auch unglaublich, daß Jeremia zwei weite Reifen in ein fernes Land follte 
gemacht haben, bloß um einen Gedanfen zu veranfchaulichen. Ezechiel (4, 15.) ißt 
Brod mit Koth gemengt, um anzudeuten, daß die Juden unter den Heiden unreined 
Brod effen würden. Er geht ald ein Wanderer gekleidet vor dem Volke hin und ber, 
um auf die angedrohte Auswanderung des Volkes in die Gefangenschaft anzufpielen 
(12, 9.). Gr nimmt zwei Hölzer und bindet fie zufanmen, um bie fünftige Verei⸗ 
nigung Juda's und Jfraeld anzudeuten (37, 18.). Hoſea befchläft eine Hure um 
Iſraels Abfall von Jehovah zu verbilvlichen (1, 3.). Die drei mit ihr erzeugten 
Kinver erhalten dad Unglüd des Volkes vorbeveutende Namen. Bald nachher (3, 1.) 
muß er noch eine Chebrecherin heirathen, die er aber lange Zeit unberührt laſſen 
fol, denn lange Zeit fol das Volk von feinem Gott getrennt ſeyn, da ed durch Un- 
treue fich feinen Ummillen zugezogen. Aus 4, 2. 11. läßt ſich aber ſchließen, daß 
dies feine Thatſache fey, „denn“ febließt Knobel: „eine ſolche Handlung wäre für ihren 
Zweck zu langwierig, daher unzweckmäßig und thöricht geweſen, indem doc) über der 
Erzeugung der Kinder, welche die bedeutfamen Namen erhielten, mehrere Jahre ver: 
giengen. Jede ſymboliſche Handlung aber als Begleiterin eines beſtimmten Vortragé 
war mit Beendigung des letztern gleichfalls beendigt, mußte mithin kurz ſeyn. Lange 
Dauer derſelben hätte an fie gewöhnt, gegen fie gleichgültig gemacht, alſo fie ihren 
Zweck verfehlen laſſen. Enplich ift es auch auffallend, daß Hofea furz hintereinander 
zwei umiittlihe Frauen heirathet!“ Wenn vie Propheten verhindert find dieſe ſymb. 
Handlungen ſelbſt zu vollziehen, ſo laſſen ſie ſie durch Andere vornehmen. So muß 
König Joas, aufgefordert von dem erkrankten Eliffa, den er befuchte, einen Pfeil aus 
dem Benfter gen Often (2. i. Syrien) hin abſchießen, woran der Prophet die Ver— 
heißung fnüpft, daß er die Syrer fhlagen werde (2 Kön. 13, 14.) und darauf mit 
den übrigen Pfeilen auf die Erde fchlagen; er thut die nur dreimal und Eliſa weil: 
fagt, daß er die Feinde dreimal fehlagen werde (DB. 18.). Aehnlich fendet Jeremia 
(51, 59.) eine wider Babel gefchriebene Weiffagung mit Seraia, ver den Zedelia in 
die Gefangenſchaft begleitet, an die Erufanten mit dem Auftrag, fie diefen vorzulefen 
und darauf mit einem daran befeftigten Steine in den Euphrat zu verfenfen, denn 
alſo werde Babel fallen und ſich nie mehr erheben. — Schließlich noch einige Worte 
über die Abſtufungen des Begriffes: Prophet bei den biblifchen Schriftſtellern. Ver⸗ 
ſtünde man darunter ftetd einen Weiffager, jo wäre unbegreiflich, wie Moſe unter 
bie Propheten gefommen ? Wohl aber macht er auf dieſes Prädicat mit Recht Ans 
ſpruch, wenn es einen mit höherer Intelligenz begabten, von religiöfer Begeiſterung 
erfüllten Dann bezeichnet, welcher in einem innigen Verhältniffe zu Gott fteht und 
für görtliche Zwecke thätig if. Bileam ift zwar ein Prophet im gewöhnliden Sinne, 
aber von ſehr untergeoronetem Range, denn nur in einem Nachtgefichte offenbart nd 
ihm Jehovah. Ja 18 gibt fogar „Baalöpropheten“ (1 Kön, 18, 19.) fo daß alſo 
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nad auch von denjenigen geſagt wird, welche von andern Göttern Eingebungen er: 
halten. Daß man diefen gleiche Weiffagungsfraft zutraute, beweift dad Orafel Baal: 
zebubs zu Ekron, das aud ein König Ifraeld wegen feiner Wiedergenefung befragen 
fie, Berner ift beachtendwertb, daß ein den heidniſchen Drafelinftituten ähnliches 
Organ fihon vor dem Vorhandenſeyn der Urim und Thumim in Iſrael voraudge: 
fegt werden muß (1 M. 25, 23. 2 M. 18, 15.), denn welchen andern Sinn haben 
die Worte EVER nr ENT? Was aber am meiften Beachtung verdient, ift, daß auch 
der falfche Prophetismus von Jehovah abgeleitet wird, inforern er fich gewiffer Vers 
fonen bedient, die durch trügliche Weilfagungen des Volkes Treue erproben follen 
5 M. 13, 3.). Bon dem falihen Prophetismus untericheidet jich wieder die 
Mahrfageret, wie fie auch bei den Heiden üblich war. Eine Zufammenftellung Beider 
bei Jer, 29, 8. &. 13, 23. Mich. 3, 6. 7. Während jener ald Auswuchs am 
Ptophetiomus auf bebräifchem Grund und Boden aufiproßte, feheint diefe zugleich 
mit den fremden Gulten eingebrungen zu feyn 3. B. von den Aegyptern (1 M. 41, 8.), 
Babyloniern (Jeſ. 47, 13. Gy. 21, 26.), Ganaanitern (Jeſ. 2, 6.) u.a. Die 
Theraphim (ſ. d.) findet man bei den Hebräern (Zac. 10, 2.) ebenfo mie bei den 
Ghalväern (Ez. 21, 26.) vor. Auch in Ifrael Haußpriefter, die vom Gdßen ihnen 
erteilte Eröffnungen dem Fragenven fund thun (Nicht. 17,5. 18, 14.). Auch in 
Jrael die Necnomantie heimisch (ef. 8, 19. 1 Sam. 28.). Das Wahrfagen nad 
Etiben, das fogar im heidniſchen Guropa Brauch war (ſ. Looſe), tavelt Hoſea 
(4, 12.), dad Wahrfagen nad dem Laufe der Geftirne erwähnt Jeſaia (47, 13.), 
dad nach Pfeilen, die man fohüttelte over warf, nach der Leber gefchlachteter Thiere 
— morin die Gtruffer die fpätern Roͤmer unterrichteten — und das Plagnehmen 
auf Kreuz- und Scheidewegen, um höhere Aufichlüffe zu erhalten, wird von Ezechiel 
(?1, 26.) gerügt. Daß vergleichen bei den Hebräern auch vorgekommen feyn muß, 
laffen die mofaifchen Verbote einiger derfelben (3 M. 19, 31. 20, 6. 5 M. 18, 11.) 
* * Mißbilligungen der Propheten (1 Sam. 15, 23. Jeſ. 8, 19. Hof. 4, 12.) 
ießen. 

Proferpina (ITsoos-gYovn pleonaſtiſche Bezeichnung der zerftörenden 
Todes göttin vgl. die Namen Topyogyovn, Noipovn u. a. m.), bie Gemahlin des 
Todtengottd — als IIsponig Mutter ver Hecate Apld. I, 9, 4. mit welcher Proſer⸗ 
pina außer dem Praͤd. dvodıa auch dies gemein hat, daß man Beider Namen aus— 
zuſprechen fich fcheute, denn mie Hecate bei den Tarentinern dpoarog, hieß Perſe— 
phone dpgnrog xoon — Tochter der Styr (Apld. I, 5, 3.) oder der Demeter ueAa- 
vis, nach welcher die Todten Önumrosor hießen; ald „feindliche“ Mion (v. uloo 
haſſen), welche ver Orphifche Hnmnus (41.) erwähnt, war fie Mutter des Dionyfus, 
welher mit Pluto das Präd. Taypevg (30 clusius) theilt. Im wiederkehrenden 
Lenze von Bacchus der Oberwelt wiedergegeben, legt ſie ihre gehäffige Gigenfchaft ab, 
indem fie ih in Aphrodite verwandelt, welche fie zwang den Beſitz des Adonis mit 
ihr zu theifen (Apld. IIT, 14, 4.). Dann ifl fie die aus dem Oreus berauffommende 
lachende Geres, welche die Saat wieder hervorfproffen läßt, worauf ihr lateinifcher Name 
Proserpina anfpielt (Arnob. adv. Gent. III, 33.). Eigentlich ift fie aber Zeus erfte 


Gemahlin, Themis, die Richterin der Schatten, — ald Dice hat fie auch Homer Od. 


11, 218. erkannt — Adraſtea, Nemefld mit dem Apfelzweig, daher Hercules und 
Aeneas, als fie in die Untermelt fliegen, ihr einen goldenen Zweig überreichen mußten 
(den. 6, 136.); und durch den Genuß des Granatapfels, ven ihr Pluto gereicht, war 
Broferpine auf immer an das Scyattenreich gefeffelt. In Aegypten tritt Nephtys an 
ihre Stelle (Hug Myth. ©. 102.). Unter den Heroinen find Lara, Clara, Alceftiß, 

lemene — deren Brautgemach Schlangen umgaben — Hermione, Clymene, Clytie, 
Elotänmeftra, Deione, Dejanira, Andromache, Sthenele, Eurydice, Laodice, Laodamia, 
Laophonte, Polhphonte, Melantho, Melanippe, Themiſto, Nephele ıc. aus Präd. der 
Perfephone hervorgegangen. Sie iſt ald Ilegospaooa — welches Wort in feiner 
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zweiten Hälfte den Etymologen Kanne an yaco, opaco venten laßt, viell. wegen 
Soph. Ant. 894 — die Monbgöttin (gaooa f. gasoca) am Monatdendr, die fern: 
leuchtende ‘Zxarr) , mit welcher fie (Soph. Ant, 1299.) verglichen wird: TnAs-paooa 
(v. 9do). Sie führt darum, mie der Mond, deſſen Hörner ihr Attribut (Orph. h. 
28.), mit weißen Pferden Pind. O1. 6, 160. und heißt xepoeoo«, Pasopopoz, 
supeyyng, und Her. II, 156. wird jle deshalb mit Artemis verwechſelt, von dem 
Scholiaften Pindars (Nem. 1, 3.) auf Münzen fogar Beide vereinigt (Rasche Lex, 
v. n. IV, p. 221.), während der Perfephone Präd. ayvn (Od. 11, 385.) an Juno 
februa, dem Pluto februus gegenüber, venfen läßt. Auch Aphrodite ift fie, nicht nur 
Durch ihr Verhältniß zu Bacchus und Thefeus (Creuzer IV, 147.) ſondern auch weil 
ihr die Waldtaube geheiligt (Greuger II, S. 518. 165.). Nicht geringer ift ihre 
Identität mit Palad Athene (Creuzer IV, ©. 208—10.); überdied war ja and 
Berjephone die Weberin (IV, ©. 547.), und bat mit ihr, weil aus dem Tode neued 
Leben jich erzeugt, das Präd. owreıpa (IV, ©. 69.) und nowroyorvn (IV, 213.) 
gemein. As Erpgättin aufgefaht, wie ihr lateinifcher Name andeutet, iſt fie die 
winterliche, die dad Samenkorn verborgen hält (Cie. N. D. II, 26.) alfo ihre Mutter 
Demeter Xauvvn. Als Proferpina ihr geraubt war, ließ Ceres nichts mehr wachſen, 
verbarg unter der Erbe den Saamen (Hom. h. in Cer. 353. ontou' Uno yñe xgun- 
z80@), und erſt als fie die Tochter wieder erhielt, gab fie der Saat Gedeihen (Ibid. 
452—56. und 470 sq.). In diefer Hinficht war fie in den vier Wintermonaten im 
Hades (Ibid. 398. 446.). Ihr Raub ging namlich im Herbſte vor (Orph. b. 28, 
14.) wo dad Schlangengeftirn heliafifch auffteigt; und eine Vermechflung des Zeus 
xarayYovıog mit dem obern Zeus ift ed, wenn man den Letztern die Proſerpine in 
Sclangengeftalt umarınen läßt, — wodurch Proserpina ald serpens aufgefußt, an ihr 
indiſches Vorbild, die „von Schlangen umfchlungene” Prasarpani od. Aſyoru erinnert 
(ſ. d. A. Cabiren) — was auf ven bermäifchen Cadmus und Hermione bezogen wurde, 
welche Letztere nad) einer andern. Mythe den Raub Proſerpinens der Gered verrathen 
haben foll. Wenn aber im Lenze die Erde ſich mit friſchen Blumen ſchmückt, dann 
kommt Proferpine wieder and Licht, und zieht im dem Kreis der andern Unſterblichen 
ein (Hom. h. in Cer. 6—15.). 

Proſymnus (TTooo-vuvos f. vnvog, somnus), der Schlafgott ward am fer: 
naifchen Sumpf, wo Todtenfefte dem abgeftorbenen Jahrgott gefeiert wurden, von 
Dionyſus gejehen, als dieſer feine Mutter aus dem Hades holte (Clem. Protr. p. 851.) 
-meil — somnus mortis simillima imago. 

„Proteſilaus (Ilowreoi-Aaog i. q. Ilgwrog, die zweite Hälfte des Worted it 
müßig vgl. Priolaus, Menelaus u. a. m.) foll feinen Namen davon erhalten 
haben, weil er unter den nach Troja ziehenden Helden zuerft (ngwrog) and Land 
ſprang (dAdogaı salio), Eonnte Fein Sterblicher gewefen feyn, da er in ber Stadt 
Eleus ald Gott verehrt und vafelbft ein Orakel hatte (Paus. Alt. c. 34. Philostr. 
Heroic. $. 6. 7.) auch in Abydus eine Kapelle beſaß (Pomp. Mela II, 2.). Da er in 
Phylace Herrichte (Iiad. 2, 700.), Phylatus aber, gleichwie Acaſtus — fo bieß bei 
Protefilaus Schwäher — ein Präd. Pluto’s ift, fo läßt fich Faum noch zweifeln, daß 
Proteſilaus urſprünglich nur ein Präd. des Schattenfürſten warz daher baut er bie 
nach den Schatten benannte Stadt Scione (v. oxıa) Conon. narr. 13. Und weil 

Pluto der Läuterer (cixcoroc) durch Feuer, fo deutet auf dieſe Eigenſchaft der Name 
von Proteſilaus Gemahlin (AH AA) hin, welchen zu erflären man fagte: Aethilla 
habe feine Schiffe in Brand geſteckt, um nicht nach Griechenland geführt zu werden. 
(Conon 1. c.). Nach der gewöhnlichen Meinung war Laodamin — die „alle Men 
ſchen bändigenve“ sc. die Topesgöttin Perfephone — feine Gemahlin, und er wat 
ber erfte Grieche, den der trojanifche Krieg zum Opfer forderte, Das Märchen von 
den Ulmen (nrekeaı) auf feinem Grabe (Philostr. Her, II, $. 1. Plin. 16, 44. 0 
‚Cal. VII, 407.) erklärt Uiad, 2, 697. warum Proteſilaus die Bewohner von Pit: 
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feud.onführte; Antron, das dort ebenfalls erwähnt iſt, bezieht fich gleichfalls auf 
den Drcud, den man ſich ald eine Höhle dachte, Pyrrhaſus fpielt, wie Aeıhilla, 
auf das plutonifche Element an, und Jton (vgl. d. Art.) ift bekanntlich ein pluto— 
niſcher Heros in Theflalien, von Homer ald Volk aufgefaßt. 

Proteus (Ilpwrsvs: der Erfte) des Oceans und der Tethys (Xanthipp. ap. 
Nat. Com. VIH, 8.), oder Neptuns Sogn (Apld. II, 5, 9.), ein Meergott; ver orphifche 
Hpmnus nennt ihn Ilgwroyerng, weil Waſſer der Urſtoff aller Dinge; das 
ber eine Nereive: ITocorco, daher die Greifesgeftalt des Drranus und Nereus, und 
dad Präb, yaenvıos (ynocou) des Neleiven Neftor. Wie Nereus ift auch Proteus 
ein Weiſſager (Od. 4, 384. Virg. Ge. 4, 387.), daher feine Tochter Od. 4, 365, 
Givothen im Namen auf diefe feine Gigenfchaft anfpielt, Auch feine Fähigkeit jich in 
alle Geftalten zu verwandeln (Od. 4, 456. Ov. Met. 8, 730.) erklärt fi) aus dem 
oben angeführten Grunde. Als Meerbewohner (Orph. h. 24, 1.) hat er die Sands 
nmpbe Pſamathe (Hyg. f. 118.) zur Gemahlin, und die mit ihr erzeugten Söhne 
fübtete dev Sümpfe austrocknende Feuerheld Hercules im Ringen (Apld. IL, 5, 9.), 
gleichwie einft den neptunifchen Antäus und die Söhne des neptunifchen Neleus. 
Proteud wird ald Greis von bläulichter Farbe, auf einem mit Meerpferben beipannten 
Magen fahrend, gefchilvert (Virg. Ge. 4, 388.), ihn umgeben Meerfälber (Voss, th. 
gent. IX, 35.). Jener König Proteus, welchen Herodot (IT, 112.) und Apollovor 
1, 1,5.) das Gaftresht gegen Menelaus und Bacchus in Aegypten ausüben faffen, 
iR von dem Meergott nicht verſchieden. 

Proto, f. d. vor. Art. 

Prothoenor (Ileo-Fonvae i. e. Hodg avnjp, die Präpofit. ift müßig wie in 
Brocled), Sohn dei "Aosı-Avnos und Heerführer der Trojaner (lliad. 2, 495.) ift 
drin Troja vorzüglich verehrte wolfs köpfige Ares (f. Mars), veffen von Ilia 
gebornen Söhne die Wölfin zur Amme hatten. GOoas ift befanntlicy ein Präd. des 
ungeflümen Kriegsgotts, deſſen Sohn auch der Springer Jalmenus war, daher 

Prothous (IIoo-I 055 vgl. d. vor. Art.), welcher die Magneter vor Troja’ 
führte, feiner Schnelligkeit im Laufen wegen berühmt (Iliad. 2, 756.), und welcher 
ald Sohn des „Wolfes“ Lycaon (Apld. III, 8, 1.) oder des wilden „Jaͤgers“ Agrius 
(Apid. 1, 8, 6.) ebenfalls der wolfstbpfige Ares (Schwenk M. Skizz. S. 82.) jelber war; 

Protvgenie (IIgwroyeveıa: Erftgeborne), des Waffermanns Deucalion und 
der „feurigen" Pyrrha Tochter — weil Feuer u. Waffer die Grundurfachen aller Dinge. 

rotogonus (Ilowroyovog: Grftgeborner), Präd. ded demiurgifchen Eee- 
lenvaters Dionyſus bei den Orphikern, ſo wie des Eros, weil er der Zeugung vor— 
ſleht, als auch des Goͤttervaters Zeus. 

Protomedia (ITporo-u&dsı.: die Heilende), eine Nereide, im Namen die 
Seilfraft des feuchten Glementes anzeigend. 
Prowo (ver Gerechte, prawda: jus), der Gott der Gerechtigkeit bei ven Sla— 
ven (Kayſarow M. S. 82.). In Oldenburg foll er auf einer hoben Eiche — unter 
welcher au; in Dodona, wie in deutfchen Wäldern, Recht gefprochen wurde — ges 
Randen Haben (Schedius de diis Germ. c. 11. p. 50,), in ver einen Hand eine Pflug: 
ſterze (Symb. des Friedens, welcher den Ackerbau begünſtigt, fo iſt auch Yeauopopog 
das Präb: der Ackergottin), in der andern einen Spies, worauf eine Fahne brfeftigt 
(viell, andeutend, daß er im Kriege die Parthei des Gerechten nehmen werde). Um 
ſeinen Kopf ſchlang fich ein Kranz, aus welchem rin paar lange Ohren hervorragten, 
(viell, um darauf anzufpielen, daß er auch in weitefter Ferne die Klagen der Unter: 
rüdten Hört), Sein Bild gibt Nugentius (Hist. ofVand. 1, S. 149.). Sein Schild Hieß 
Vroveifen, deifen Berührung, wenn es glühte, Beweis der Unfchulo war (vgl. d. 
Art, Ordalien). Die Polen verehrten ihn in Hainen. Bei feinen, aus Rindern 
——— beſtehenden Opfern durfte nur der Fürft, außer ven Prieſtern gegen⸗ 
wartig jeyn, 
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Prymno (Tovuvd ög) eine Ozeanide Hes. Th. 350. nach dem Vordertheil 
der meerdurchwandernden Schiffe benannt. — 

Pſamathe (Hauadr: Sandnymphe), eine Nereide Apld, IIT, 12,6, nad 
dem Meereögrund benannt. 

Pſyche (Puyn: Die Seele), war die jüngfte von den drei Töchtern eines 
Königs, die ihre Altern Echweftern an Schöndeit fo fehr verdunkelte, daß man fie für 
die Venus auf Erden hielt, (Dies war fie auch wirkfich, mit ihren Schweſtern vereint: 
die in drei Chariten zerflüftete Aphrodite). Die Ältern Schweſtern find bald wer: 
heirathet (bereits gefallene Geifler, d. h. ſchon in die Keiblichkeit eingegangen), bie 
dritte wagt Feiner zu lieben, fondern mie einer Göttin werben ihr Ehrfurcht und 
Opfer gejpendet (denn fie ift noch eine reine himmliſche Seele, die noch nicht ſich be: 
raufcht Hat in dem Iaumelbecher der Luft). Die wirkliche Venus (die finnliche Be: 
gierde) darüber erzürnt befiehlt dem Cupido vie Pſyche deshalb zu züchtigen (denn 
die niedern Geifter werden neidifch auf den glücklichern Zuftand der Lichtweſen). 
Allein bei ihrem Anbli verwandelt ſich fein Dienfteifer in Liebe gegen Pſyche. Sept 
folgt Apollo's Orakel, Pſyche foll, wie zum Leichenzuge gerüftet, auf einen Berg ges 
führt, und einer Schlange zur Braut überliefert werden, Die föniglichen Eltern 
vollbringen ven harten Befehl des Gottes, Kaum haben ſie die Tochter verlaffen, fo 
trägt jie Zephyr — deffen Derbindung mit Pfyche mehr etymologifcher Art, benn 
auch die Seele ift ein Hauch (buyr) v. Wo, wie avsnog v. co) vgl. 1 M.2, 7. 
— mit feinem fanften Hauche in ein goldened Haus, wo nur Stimmen (unfichtbare 
Geifter) ihr antworten, und wo unter dem ausgefuchteften Ueberfluſſe ein ungefehener 
Gatte ſich ihr in der Binfterniß zugefellt, um ſie vor Tagesanbruch jedesmal wieder 
zu verlaſſen. Indeß beweinen die Schweſtern ihren Tod. Dies rührt Pſyche, und 
trotz des Verbots ihres Gatten, laͤßt Pſyche fie durch Zephyr zu ſich kommen. Nun 
entſteht der Neid über Pſyche's göttliches Glück. Die Schweſtern geben ihr den ver— 
derblichen Rath, ſie ſoll den ſchlafenden Gatten (den vorgeblichen Drachen) tödten. 
Nach dreimaligem Kommen und Gehen der Schweſtern iſt Pſyche dem böſen Rath 
zugänglich geworben. Die über die himmlische Schönheit des fchlafenden Amor — 
biefer Äft der reine dem Himmel entftanmte Geiſt, welcher erft bei der phyſiſchen 
Erzeugung fich mit der Thierfeele vermifcht — erfchrodene und erftaunte Pſyche ers 
weckt den göttlichen Schläfer durch einen verfchütteten Tropfen des heißen Oels ber 
Lampe. Amor flieht und unter Vorwürfen über die verderhliche Neugier Pfychend 
verläßt er Pallaft und Gattin. Nun bemächtigt fich Troftlofigkeit der Reuigen. Ber: 
zweifelnd will jie fih in den Fluß ſtürzen. Endlich entfchließt fie fich den Geliebten 
in allen Tempeln aufzufuchen. So fommt fie in der Venus Pallaft. Nun folgen 
drei Züchtigungen von der Göttin, brei Prüfungen auf Erben, drei Verfuchungen in 
der Unterwelt. Pſyche befteht fie alle, nur in ver leßtern wäre fie beinahe erlegen. 
Sie mußte zur Proferpine in die Unterwelt binab, um von ihr eine Buͤchſe zu holen, 
welche die Göttin mit Schönheitsſalbe gefüllt. Gegen das Verbot bffnet Pſyche auf 
dem Rückweg die Büchſe. Gin töptlicher Dampf dringt daraus hervor, und wirft 
die Neugier zu Boden. Aber Amor erfcheint. Mitleid und Liebe rühren ihn nod; 
mals. Gr berührt fie mit feinem Pfeile, und bringt fie dadurch ins Leben zurld, 
Venus ift nun auch verföhnt. Auf Jupiters Geheiß wird Pſyche unſterblich, und auf 
ewig mit Amor ihrem Gatten verbunden. Eine feſtliche Hochzeit ſchließt ihre Leiden 
an dem Todestag ihrer neivifchen Schweſtern ‚ welche ſich von einem elfen herab» 
ſtürzen.“ Nach dieſer ſummariſchen Darſtellung des Inhalts, wie ſie Creuzer dem 
Fulgentius (Mythologicon III, 6.) folgend, gibt — denn die ausführlichere Erzäb: 
lung des Apulejus (Metamorph. IV, c. 83. und VI, e. 125. Ordendorp.) würde zu 
weit führen, — geht er auf deſſen Ausdeutung über: Die Stadt in dieſem Mythus 
iſt der xoouos; der König und die Königin: Gott und die Materie, die drei Töchter: 
dad Fleiſch (), der freie Wille () und ber Geift (die Seele). Sie ift die jüngſte 
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Schweſter, weil der Geiſt erſt in den fertig geſchaffenen Körper eingeſenkt warb. Sie 
ift fhöner, weil fie höher ald der Eigenwille und edler als das Fleifch ift; Ihre 
Neiverin Venus: die finnfiche Luft, fendet zu ihrem (der Seele) Verderben den Cu: 
pido. Aber, weil die Liebe (das Verlangen) auf das Gute und Böfe geht, fo liebt 
bie Begier (cupiditas) die Seele (animam) und vermiicht jich mit ihr in der Verei— 
nigung. Amor will, fie fol feine Geftalt nicht fehen Cnicht der Begierde Reizungen 
fennen lernen), fie foll ihren Schweſtern (dem Fleifch und dem Gigenwillen) nicht 
willfahren in ihrem Triebe ver Neugier. Aber fie folgt doch ihrem Rathe, zieht die 
Lampe unter dem Scheffel hervor (mährt die Flamme der Sehnſucht, die in ihrer 
Bruſt verborgen war), und liebt deren Gegenftand, da fie ihn erblickt; brennt ihn 
aber durch die überfliegende Rampe (der Begierden) ihrem Fleiſche vie Marbe (der 
Sünde) ein. („Folglich wird vie Seele nad) Entblößung der Brgier aus dem über» 
ſchwenglichen Glück herausgeftoßen und in große Gefahren verwickelt”). Diefe chriſt⸗ 
lich gefärbte Auslegung einer griechifchen Mofterienlegende — denn Apulejus hat 
unzweifelhaft griechifche Quellen benügt, unter welchen ber Athenienfer Ariftophontes 
genannt wird — dürfte fchwerlich jegt noch befriedigen, feitvem Hirt (in den Schrifs 
ten der Berl, Academie) eine den griechifchen Geift treuer wiedergebende Erflärung 
verfuchte, die v. Baur (Symb, IT, 2, 234.) in einer Weiſe vervollftändigt wurde, daß 
if nicht umhin kann, fie ganz hier wienerzugeben: „Die märchenhafte Darftellung« 
belehrt er, „welche der Mythus von Amor und Pſyche bei Apulejus erhalten hat, 
Üonnte nur wenig Anfprüche auf mythologifche Wichtigkeit haben, wenn nicht, wie bie 
Abhandlung von Hirt bemeift, eine zufammenhängende Reihe noch vorhandener Denk: 
mäler von einem weit ältern Dafeyn dieſes Mythus unwiderſprechlich zeugte. Diefe 
Denfmäler ftellen zwei Hauptfcenen dar, die dev Verfolgung und Prüfung der Pſyche, 
und die der Verföhnung und Dermählung mit Gros. Die Denkmäler ver erften 
Scene laffen die ſchuldige, vom Schrecken ergriffene, fliehende, erhafchte, an ben 
Haaren berbeigefchleppte, durch Fußtritte mißhandelte, gefangene, auf den Knieen 
liegende, gebundene, gegeifiefte, fodann zu mühfeligem erfolglofem Feldbau verdammte 
und endlich ſelbſt die Schrecken des Hades beſtehende Pſyche erblicken. Auf den Denf: 
mälern der zweiten Scene, welche durch die Feuerläuterung eingeleitet, die ſinnbildlich 
der nach Licht begierige und an der Flamme des Lichts fich felbft fengende Schmetter= 
ling (die yprAuıva oder Yvyn) darftellt, erfcheint Pſyche würdig, die Cinweihung in 
die himmliſchen Harmonien, deren Symbol die Mufik ift, zu empfangen. Auf die 
Weihe folgt die Bermählung. Sie ift die würdige Braut des fchönften der Götter, 
und der Bräutliche Kuß, das hofpfeligfte Umfchlingen der Ätherifchen Keiber vollendete 
die innigſte und zartefte Vereinigung, den feligen Bund der ewigen Liebe: Bei der 
Deutung dieſes Mythus geht Hirt davon auß, daß die Alten eine doppelte Aphrodite 
(bie Venus Urania und Pandemo8) und einen doppelten Eros, einen himmliſchen 
und einen gemeinen, Fannten (vgl. Xenoph. Symp. c. 8. $. 9. 10. Plat. Symp. p. 
385. Ed. Bekk. Phaedr. p. 33.). Nur kommt man dem Sinne des Mythus fogleich 
näher, wenn man unter dem Eros deffelben vorzugsweiſe die himmliſche Liebe und 
unter der Aphrodite die gemeine Luft verfteht. Pſyche ift die menfchliche Seele, und 
Eros und Aphrodite bezeichnen die doppelte Seite ver menfchlichen Natur, die hohe 
imd niebere, Die edle und uneble. Die Geele ift anfangs im erften Momente ihres 
Seyns ein reines Bild ivealer Schönheit, würdig des Gottes der Liebe. So wie fie 
aber zur Individualität des Dafeynd gelangt ift, tritt fie auch in das Neich der Ge: 
genfüge ein. Ihre Schönheit erregt den Neid und Haß Aphroditens. Neben ver Liebe 
zum Idealen erwacht auch die Luft des Sinnlichen. Aus ver Möglichkeit ver Sünde, 
welche die Mißgunſt Aphroditens gegen Pſyche ift, geht vie wirkliche Sünde hervor, 
bie durch den vermeſſenen Vorwitz vorgeſtellt iſt, zu welchem Pſyche, nicht zufrieden 
mit einer unſichtbaren Liebe, ſich verleiten läßt. So viel Märchenhaftes auch die Ein— 
Meibüng des Apulejus hat (3. B. das Feenfchloß), fo möchte man doch diefen Zug 
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des Mythus am wenigſten dahin rechnen, daß Neugier und Vorwizt bie verführende 
ſinnliche Luft iſt, durch welche Pſyche füllt. Eine merkwürdige Parallele iſt ver Baum 
der Erkenntnis in der Geſchichte des Sündenfalls. Und wie auf diefen ver Fluch 
folgte: Adam fol den Ader bebauen, fo ſieht man auch die gefallene Pſyche auf einer 
Gemme (bei Hirt N. 6.) zur Felvarbeit verdammt. Die Luft des Schauens hatte für 
- Biyche diefelbe unheilbringende Folge wie für Narcifjus. Wie diefer über der finns 
lichen Freude an dem eitlen Bilde fein wahres Selbft vergaß, fo entſchwand der 
Pfyche der liebende Eros, das Bewußtſeyn ihres göttlichen Adels. Nun erft beginnen 
ihre Jeren und Leiden, DVerfolgungen und Prüfungen, nun erft, nachdem fie durch 
eigene Schuld gefallen, ift fie allen Mißhandlungen Aphroditend preisgegeben. So 
ergeht es der Seele, wenn fie einmal vom Gdttlichen abgewandt, die finnliche Luft in 
ih aufgenommen, fie wird tiefer und tiefer in die Welt der Endlichkeit herabgezogen, 
in welcher nur Unfeligfeit das Loos der Sterblichen ift. Der finnliche Trieb ift anfangs 
nur eine lockende Luft, aber fofort wird er ein nie ruhender Peiniger der Seele. - Darum 
ift Aphrodite (die Einnlichkeit) die Verfolgerin der Pſyche (Seele). Daß Pſyche auf 
in die Unterwelt binabwandern muß, bedeutet das äußerſte Loos der Endlichkeit 
(Sp iſt ja auch das erſte Menfchenpaar durch den Genuß der verbotenen Frucht flerb: 
lich geworden). Es find aber die Leiden ver Pſyche eben fo viele Prüfungen. Indem 
fie dieſe glüdlich belebt, bewährt fie dadurch die ihr inwohnende Krafi und bie 
Fähigkeit aus dem AZuftande der Leiden und der Endlichkeit einft wieder erlöfl zu 
werden. Schon bat jie auch die härtefte Prüfung glücklich beftanden, ald viejelbe 
Neugier, die die Urſache ihres erften Falls war, fie in Gefahr bringt die ganze Frucht 
ihrer Prüfungszeit zu verlieren, Aber eben in vielem entfcheidenften Momente, wo 
Pſyche der Schwachheit der menfchlichen Natur unterliegen will, wo je bereits, wie 
man auf einer Gemme (bei Hirt N. 10.) erblicken kann, in fygifche Betäubung dar 
hin ſinkt, ericheint Amor zu ihrer Hilfe. Gr hat zwar die Gefallene entrüftet ver- 
laſſen, aber er fann feiner erſten treuen Liebe nicht vergeffen. Gr, der ihr mohl auch 
die übrigen Abenteuer als uniichtbarer Genius beftehen half, erſcheint ihr jetzt ſichtbar 
wieber, er erweckt in der bewußtlos Schlummernden durch die Töne der Muſik das 
Bewußtſeyn ihrer höhern Natur, und führt num bie vielfach geprüfte und wieder 
vereinigte Braut in die Wonne des feligen Götterlebens ein.“ Greuzer findet in ber 
Pſychefabel überall Spuren der Myſterienlehre, der orphifche Eros (Hymn. 58.) for 
wie der vermutblich orphifche Mythus bei Plato (Symp.) von Eros und Venus Ge⸗ 
burt muß hier Jedermann einfallen; ſodann daß der iegog yauog des Zeud reAgı0g 
und der Here reisıa allen Eheceremonien, die deshalb mit Weihungen verbun 
den, zum Vorbilde dienten, — die Gretenfer ahmten die Vermählung des himm— 
liſchen Ehepaars mit allen aus der Tradition erhaltenen Gebräuchen als religiöft 
Feſtlichkeit frenifch nach — aber mit der Ehe wurde von der Prieſterſchaft eine 
möferidfe Lehre verbunden, nämlich die pythagorhifche Lehre von der Monas (Ein- 
heit) als Mann und von der Dyas (Zweiheit) als Weib. Letztere ift die Urſache des 
Zwieſpalts, weil fie die Ginheit trennt, als Urfache ver Zeugungen in ihrem Zer⸗ 
theilen Feine Gränge kennt. So ift die Seele zwar auch eine Dyas, nähert fih aber 
auf Antrieb ihres göttlichen Theils dem Einen (Ev), und läßt fich von ihm beftimmen, 
wodurch fie Form und Geftalt annimmt (Eust. Od. 13, 53. p. 653.). Alſo eine 
Rebre vom Fall der Seele unter der Form pythagoräifcher Zahlentgeorie! Entzweiung 
und Bereinigung unter der Allegorie von Verlieren und Wiederfinden des Gelieb⸗ 
ten.“ Blicken wir nun auf die griechiſche Fabel zurück, ſo begegnen wir uͤberall den 
Myſterienbildern. Pſyche, die durch Verführung in die Sinnlichkeit verſinkende Seele 
dadurch von ihrem beſſern Ich, dem himmliſchen Eros, getrennt, kann nur, nachdem 
ſie gleichſam den Tod überwunden („jacebat immobilis, nihil aliud quam dormiens 
cadaver,“. Apul. VI, p. 123.), wieder mit ihm vereinigt werden, Böttiger (Id. Il, 
©. 407. ff.) erinnert, mit Creuzer ziemlich übereinftimmend, es fegen nicht Laͤuterungen 
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und Reinigungen der menſchlichen Seele überhaupt, wodurch fie für die himmliſchen 
Freuden zubereitet wird, fondern Reinigungen ber meiblichen Seele, damit fie bie 
Braut bed himmlischen Eros werde, alfo Ehe-Myſterien. Denn auch die Liebe hatte 
bei den Hellenen ihre geheimen Weihen. Man erinnere jich Gier jener Stelle au 
Plato's Sympoſium c. 28. wo Gros einer der Dimonen ift, die den Verkehr ver 
Menichenjeele mit den Göttern vermitteln, und auch die Weihungen (reAsraz) bes 
forgen. Was in dem Mährchen ald Aufgabe der zürnenden Schwiegermutter aufge 
ftelle wird, find Die in alle Möfterien gehörenden Prüfungen. Die Geduld wird 
geprüft durch Körnerausfefen, die Unerſchrockenheit durch das Abſcheeren der Widder 
mit goldenem Vließ, die Neugier durch die verfchloffene Büchfe, welche Pſyche durch 
Broferpine erhält. Faſten und Enthaltung vom Beiſchlaf waren in den meiften 
Beiden unerläßliche Vorbereitungen. Cine Spur von den vnoreiaus in den Gleus 
finien Fommt in Märchen vor, wo Piyche gewarnt wird, in der Unterwelt nichts von 
dem ihr angebotenen Gaftmahl Broferpinend zu geniefen, und demüthig ihr zu Füßen 
figen zu bleiben (VI, p. 122. Proserpina suadebit molliter assidere et prandium opi- 
pare sumere. Sed tu humi reside et panem sordidum petitum esto), welches fie auch 
wirklich thut. Selbſt vie Geißelungen durch die Dienerinnen Sollieitudo und Moestitia 
und die andern Züchtigungen Fonnen auf ſchwere Proben bezogen werden (Bol. d. A. 
Nithrasſcult III, S. 178.). Die Verſchwiegenheit iſt in allen Myſterien die erſte 
Verpflichtung, oft mit den fürchterlichſten Eiden gefordert. Darum mußten die Ein» 
juweihenden ihre Neugierde zu zähmen fernen (Percunctatorem fugito, nam garrulus 
idem est). Das Erfte, mad auch der Pſyche aufgelegt wird, ift Verfchwiegenheit 
gegen ihre Schweftern (Identidem monuit, ac saepe terruit, nequando — de forma 
mariti quaerat, neve se sacrilega curiositale de tanto fortunarum suggesiu pessum 
dejiciat V, p. 92.). Apulejus verweilt bei diefer Probe und ihren Folgen fo lange, 
daß auch daraus klar wird, bier fey ein myſtiſcher Sinn enthalten. In den 
Weihungen hörte man allerlei verborgene Stimmen. Auch davon Spuren in ber 
Pſychefabel. Das Rohr im Fluffe, die Mauer des Thurmes bekommt Stimme, und 
gibt der irrenden Pſyche Weifungen und Ratbichläge. Sie will ih in den Fluß 
kürzen. Sed de fluvio musicae suavis nutricula, — sic vaticinatur arundo viridis: 
Psyche, morte tua miserrima sanctas aquas ne polluas (p. 117.), und als jie ſich 
vom Thurme flürzen will: turris prorumpit in vocem subitam (p. 120.). Dabei 
kommt dem Neuaufzsunehmenden allerlei Blendwerk vor die Augen, um ihn zu vers 
führen, Diefem muß er ftanphaft widerftehen. Dahin gehören bei der Wanverung 
in die Unterwelt ver müde Eielötreiber, der fchwimmende Leichnam ded alten Greijeg, 
der die Hand in die Höhe hebt und in ven Kahn genommen feyn will, und die We: 
berinnen, die Pſyche's Hilfe anrufen. Alle viefe Gaufeleien muß Piyche verachten. 
In allen Weihungen herrſcht die Heilige Drei (f. d.). Darum fommt Viyche erft nach 
zwei fruchtlofen Verſuchen beim drittenmal felbft fich zu überliefern. Dreimal be 
ſuchen fie ihre beiden Schweitern. Sie erhäft drei Aufgaben auf der Erde. Drei 
Blendwerke fuchen fie in der Unterwelt zu täuſchen. Man fann nicht in’den Himmel 
fommen, wenn man nicht in der Unterwelt gemefen iſt. Hercules war im Hades ges 
weſen, erſt nachher unter die Himmliſchen aufgenommen worden. So muß auch 
Vſoche erſt alle Schreckniſſe des Todtenreichs überwinden, ehe ihre Vermählung im 
Olymp erfolgen kann. Auf den möglichen Einwurf, wie und ob Apulejns es ge— 
wagt haben follte die Myſterien zu verrathen, da er doch ſelbſt am Ende feiner Meta- 
morphoſen fi) gegen den Verrat der Oſirismyſterien verwahrte ? entgegnet Böttiger 
mit einer Hinweilnng auf die in der Unterwelt fpielende Scene in des Ariſtophanes 
Fröfchen, die fo viele unbeftrittene Anfpielungen auf die den Gingemweihten in bie 
Seufinien vorgehaltene Darftellung ded Zuftandes der Seligen im Clylium enthält 
(. 319. fingt ein Chor von Myſten). Nur bie geheimen Worte durften nicht aud« 
geſprochen, Die Geremonien felöft nicht nachgeäfft werden, Dies war Todesverbrechen. 
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Anders aber betrachtete man die Sache, wenn die myſtiſche Bedeutung der Fabel 
durch eine Menge Verbrämungen, Epiſoden und Einſchaltungen fo unkenntlich ges 
macht worben, daß nur Eingeweihte allenfalld dad, was wirklich den Myſterien zu: 
gehörte, von den Zuſätzen zu unterfcheiden vermochten. Daß in der Pſychefabel 
hauptfüchlich an Ehemyfterien gedacht werden müffe, ermeift Böttiger and der hoch— 
zeitlichen Tendenz der Grodverehrung in Theſpiä. Denn wenn Plutarch (Erot.), ver 
alle fünf Jahre vafelbft gefeierten Eporına gedenkend, eines 'Egwrıxöv Aoyov er⸗ 
wähnt, an mehrern Stellen dieſer Schrift auch von den Gingeweihten ded Eros fpricht 
(Egwrog ooyıaoraı xal uvoras sc. die Begeifterten ded Gotted — „ñ vör koprd- 
Fousv aal Foouev"), die ſich in der Unterwelt beffer befinden, fo fieht man daraus, 
daß ed im Sprachgebrauch geweien deyıa al uvornoe ra 'Egwrog zu nennen, 
und daß dies früher auch auf wirkliche reAsrag fich bezogen haben fann. Sollten 
aber diefe Stellen noch nicht mit Sicherheit auf geheime Weihen des Eros in Thefpik 
ichließen laffen, fo ift doch nicht fo weit von Theſpiä nad) dem Githäron und Platäa 
oder Eubda, wo man in Caryſtus noch die Brautgrotte zeigte, in welcher Zeus feine 
Hochzeit mit der ‚Here gefeiert hatte (St. Byz. s. v. Kapvorog). Aus dem bienftbaren 
Züngling, der neben der Braut und dem Bräutigam zu figen pflegte (ſ. d. At. 
Hochzeitl. Sumb. I, ©. 124.), Fonnte der holde Genius der Liebe, aus dem Träger 
ver Hochzeitfackel (Miad. 18, 492.) ver farelfihwingende Liebesgott, bald Hymen, 
bald Eros genannt, hervorgegangen, dieſer ispog yaog auch die Geburtöftätte ded 
alten Bhilofophems vom Weltey aus der orphifchen Schule in die griechifche Knaben: 
form einkleivenden Erosmythus geworben ſeyn. In Thefpiä num ftiftete man dem 
navavuupıog ald dem Liebeögott, Tempel, Altäre und Feſte, die wohl auch mit 
dramatiihmimifchen Darftellungen, ohne die fein griechifches Kocalfeft gefeiert wurd, 
verbunden waren. Nun könnte in der Fortbilvung des aus einer Chefeier hervorge⸗ 
gangenen Eros der fadeltragende den Wagen des Brautpaar begleitende Jüngling 
feldft wieder ald Bräutigam dargeftellt werben, feine Braut galt dann als eine ſchöne 
Sterbliche, die nach manderlei Prüfungen würdig erfunden worben, die Gemahlin 
ded Liebesgottes zu werden. So entwidelte ſich bier zuerft in heiligen Weihen der 
Orundfeim zur Piychefabel. Da Pſyche ſchon bei Ariftoteled (de Anim. V.) ben 
Schmetterling bezeichnete , deffen Entpuppung aus dem Raupenzuftande, die nad 
Abſtreifung des materiellen Leibes frei gewordene Seele verfinnlicht, fo lag ed naht, 
daß die Kunft deſſen was in den Myſterien des Gros mimifch oder dramatiſch vor: 
geftellt wurde, als eines vortheilhaften Stoffes ſich bemächtigte. Der Schmetterling 
verichwand, aber die Flügel blieben. Sie wurden nun der Braut ded Erod an bie 
Schultern geheftet, weil der beflügelte Gott auch eine heflügelte Geliebte haben mußte. 
Lange vor der Behandlung der Pinchefabel durch Apulejus hatte ſchon die Kunft fe 
gebildet, aber die Denkmäler unterfcheiden fich in ſolche, die unmittelbar auf die 
Pſychefabel ſelbſt und ihre Darftellung in den alten Myſterien ſich beziehen, wo bie 
weibliche Figur mit dem Schmetterlingäflügel, ſtets die weibliche Seele bezeichnet, 
fomit das Denkmal auf die durch den Ehebund zu Frönende Liebe beider Geſchlechtet 
fich bezieht; oder fie bezeichnen ohne Ruͤckſicht auf Geſchlechtsliebe und auf die alte 
Pſychefabel nur ven Zuftand der menfchlichen Seele überhaupt, in miefern ſie nicht 
mit dem Körper verbunden ift, oder doch nur als für fich beſtehend gedacht wird, 
So ward der Schmetterling und fein Flügelpaar nun überhaupt Symbol der Seele. 
Pterelaus (TTrepeiaog: der Ruderer vgl. Od. 11, 125.: ovd Zunge 
eperua, räre are od vnvol ndAovreı wo Euftathius bemerkt, daß Lycophron Die 
Segel fo genannt; die Endung eAaog ift von &Adv: treiben, herzufeiten, und dieſer 
Slügeltreiber ift Ruderer ſ. Schwenk in Welders NH. Muf. VI, S. 555.), Enkel 
Poſeidons und der Hippothor, Sohn des neptunifchen Evv-aAuog (Ep. ad. 364.) 
— wenn aber fein Vater der „Verbrenner“ Taphius (v. Sanro), jo find fie Som: 
mer und Winter, Wärme und Feuchte, die in ver geitherrfchaft abwechfeln, — Vater 
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(Präv,). des Ruderers EU-nons (vgl. d. angef. Vers aus der Odyſſee), hatte die 
ſtrahlende“ Comatho (f. d.) zur Tochter — wie ja auch die Sprache ftrahlen und 
fließen durch, Ein Wort (W711 vgl. 75) bezeichnet — welcher Neptun dad 
frahlende Haar verliehen batte. Umgekehrt hat die Meerbewohnerin Scylla den 
Nifus mit ftrahlendem Haare zum Bater. Ufcholo würde nach feiner Theorie aus 
dem Wechſelverhältniß diefer beiden Genealogien auf die wechfelnde Herrſchaft der bei⸗— 
den Himmelslichter fchließen, die wenn fie im Meere unterzugeben ſcheinen, Meerbes 
wohner oder Segler find, bei ihrem Aufgang am Firmamente Hingegen fich dur 

firahlended Haar bemerklich machen. 

Puck (nad Grimms Etym. f. v. a. Junge, altd. puki i. q. puer, finnifch: 
poika: filius), ift Gattungsname einer nicht bloß in Deutfchland fondern auch in 
England befannten Art von Haus- und Dienfigeiftern (davon das deutſche [—puden 
f. pucken, wie [—toßen n. toss) vgl. Douce's Erläuterungen z. Shakfeöpeare und 
Samuel Hippert's Andent. 3. Phil. der Geiftererfcheinungen, wo er ©. 130. aus⸗ 
vrüdlich bemerkt: „Died ift derjenige Geift, welcher in England Stalljungenvienfte 
verrichtet. In Schwerin diente er ald Klofterfnecht (Horſt's Zauberm. IV, ©. 265 ff.). 

Pudicitia, die perfonificirte Schaam, hatte zu Athen, Sparta und Rom 
Tempel ; ward als verfihleierte Frau abgebildet. 

Püfterich, ein flamifcher Gdge, von den Sorben und Wenden Thüringend 
verehrt, wurde ald paudbädiger Junge abgebildet, und noch in Sondershauſen zu 
fehen. Seinen Namen verdankt er vem Püſtern des durch heißen Dampf entflrönten 
Waſſers, das die Priefter durch eine auf dem Kopfe des Gößen heimlich angebrachte 
Vorrichtung eingoßen, die Höhlung mit hölzernem Pflock verftopften, worauf dad 
über ein Feuer geſetzte Bild Rauch und Feuer mit einem ftarfen Knall auswarf. 
Zwinger fpricht davon wie folgt: „Idolum Pustric intus cavum est et aqua repletum 
alque igne circumdatum cum ingenti sonitu aquam illam in adstantes instar flamma- 
rum evomit." Tkany meint, PBüfterich fey der mit Donner und Blig ſtrafende 
Zorngott geweſen. | 

Phgmäen (Ilvyuaoı: Däumlinge v. nuyun, pugnus), ein fabelhaftes Zwerg: 
volk in Afrifa, Das mit den Kranichen Krieg führte. Jablonſky und Paw erklären 
fe für die 16 Knaben, welche Berfonificationen der 16 Ellen des Nilanwuchſes zu 
Memphis waren. Forfter (Heff. Beitr. z. Gel. u. K. 1. St. 1784.) will wiffen, daß die 
Kraniche zur Zeit der Abnahme ded Nils in Aegypten eintrafen und fo den Pygmäen 
den Tod brachten. Oper follten unter ven Kranichen Ibiſſe gemeint feyn? 

Pygmalion (Ilvyuailov: Däumling), Sohn ded Belus und der aphrodi— 
ſiſchen Dido (ſ. d.) Bruder, iſt wie jener gleichnamige König in Cypern, welcher mit 
feiner von Venus belebten Bilvfäule den Paphus (m Hafen) zeugte Ov. Met. 10, 
243, und jenem (von St. Byzant. erwähnten) Pygmäus, Enkel des E-paphus 
und Sohn des Dorus (dopv Spies) daſſelbe Weſen, nämlich eine Berfonification 
des phallifchen Kegels im Tempel der Venus zu Hierapolis, wo ein Adavıs nur - 
kalov, ein „orixgos dvne dxav aıdoTov ueya“ (Hesych.) gleichfalls zu fehen 
war; und des Erftern pyramivale Beftalt veranlaßte ihm den Belus (Sonnenftrahl — 
Pfeil) zum Water zu geben. 

Pylades (MvAadng: der Thürgott), Sohn und Vater des „Wendegotts“ 
Zrpopiog (Schol, Eur. Or. 764. Paus. II, 16, 7.) erklärt feine Vater- und Sohn: 
ſchaft dadurch, daf man die beiden Wendepuncte des Jahrs — in welchen die Sonne 
angelangt, ſich nach der obern oder untern Hemifphäre zuneigt — Pforten nannte. 
Seinem Freunde dem „Berggott“ (weil die Sonne auf Bergen anı früheiten aufgeht), 
Dreft gegenüber — deſſen Schwefter die „leuchteude” H- Asxroa (v. Aeuxo luceo) 
er ſich vermählte, weil er mit ihm Ein Weſen ift, wie Gaftor mit Pollux — ift er 

*präfentant ver Mondpforte, wie jener der Sonnenpforte. Und wie Oreft in feinen 
Sohne Tiſamenus (der Rächer) den zürnenden Winter zeugte, fo umgefehrt Pylades 
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den „heilenden Medon, der im wiederkehrenden Lenz die Wiederfchbpfung der Natur 
beginnt. Drefted (Berg) und Pylades (Thüre, Haus) bezeichnen alfo die helle und 
dunkle Jahrhälfte; Bylas heißt darum aud König in Megara (PN Höhle us- 
yapov Haus), welcher Bylus erbaute, wo Pluto einen Eultus hatte (Apld, II, 15, 
5. Paus. I, 39, 6.); Pylämenes (IlvAalksvng), ver Vater des „lichtfeindlichen“ 
Antiphus (Avrı-P@5) und Sohn der Sumpfnymphe Gygea (deren Name — 1% 
gießen — auf die winterliche Negenzeit anfpielt) Iliad. 2, 864. und ein Anderer dies 
fes Namens hatte den „räuberiſchen“ Harpalion — nämlich den Zerftörer ver Vege- 
tation — zum Sohn Iliad. 13, 660. ; Pylaon (IIvAawv), ein Sohn des Waſſer⸗ 
gott? Neleus und Enfel Neptund (Apld. 1,9. 8.), Pyläus (IlvAasog) des Rof: 
gottes — das neptunifche Roß repräfentirt den feuchten Winter — Hippothous Brus 
der war ein Sohn des „dunklen“ Lethus (sc. der nächtlichen Jahrhälfte) Iliad. 2, 
842. 843. Pylus (Ilvkog) hieß ein Sohn des zerfiörungsluftigen Ares und der 
„Volkbewältigenden“ Demonice (Apld. I, 7, 7.), ebenfo der Sohn des (minterlichen) 
Hercules, den diefer mit der Roßnymphe Hippo erzeugte (Apld. IL, 7, 8.). 
Pylämenes, 

Pyläus, 

Pylaon, ſ. Pylades. 

Pylas, 

Pylus, 

Pyrächmes (Ilvg-wuxuns: Feuerſpitze), Heerführer der Päonier (Iliad. 2, 
848.) ein apollinifcher Heros, Repräſentant des Sommers; darum von dem Urheber 
der Herbfiftürme Diomedes (ſ. d.) Dict. II, A. oder von Patroclus — welcher mit 
den Sohne des Schlammgottd Achilles, iventifch ift — erlegt (Hiad. 16, 287.) d. h. 
aus der Zeitherrfchaft verprängt. 

Pyramide (die), deren Geſtalt auch die inpifchen Pagoden Haben, nämlich 
dad die aufwärtöftrebende Flamme verbifvlichende Zeichen (A) des einen Phallus 
im Munde tragenden Feuergottes Schiba — der befruchtende Sonnenftraht fiel in 
der Idee mit dem Begriffe des Phallus zufammen, daher Priapus in Lampfacus (v. 
Acunco) verehrt, und Lampon ein Sohn des Priamus — die Pyramide aljo heißt 
jelber nad) dem Feuer (nvpagıg v. vg, vgl. Ilvpauog das Präd. des babyloniſchen 
Bel, dem die Gleiches bedeutenden Obelisken gehoͤren), und die Ableitung aus dem 
Aegyptiſchen kann bei Ermangelung anderer als griechiſcher Quellen, die aber alle 
Fremdworte in ihre eigene Sprache überfegt, der Nachwelt überlieferten, nie poſilive 
Wichtigkeit erhalten, Die Sage, daß einige Pyramiden aus dem Buhlerlohn der 
Tochter des Könige Cheops erbaut worden (Herod. I, 126.), beftätigt ihre 
phallifche Bedeutung, und fie erinnern demnach an die Venuskegel in ven Tempeln 
zu Sierapolid, Golgi u. a. m. Und da die Dhagops der Bupphiften ebenfalld ven 
Lingam repräfentiven, fo haben wir auch die pyramidenartigen Gebäude in Tibet 
(As. Res. X, p. 133 sq.) darnach zu würdigen. Als Sonnen = oder Feuerſymbole 
hat ſchon Yimäus Locrus (de anima mundi c. 3.) die Pyramiden erkannt. Ihr Zwei 
war ein aftronomifcher, denn fie waren jo gebaut, daß fie nach ven hineinfallenven 
Sonnenftrahlen ven längften Tag des Jahrs, mit welchem in Aegypten die alte Zeit 
abſchloß, darnach beſtimmen konnten. Grabmäler der Könige konnten die Pyramiden 
nicht ſeyn, weil die Fürſtengräber in beſondern Grotten angelegt wurden, ſelbſt in 
der Nähe der Pyramiden in Mittelägypten; und von einigen Regenten, unter bene 
diefe Gebäude aufgeführt wurden, jagt Bohlen (Ind. II, ©. 207.), ift es fogar aus 
andern Gründen zweifelhaft, ob dad Todtengericht ihnen erlaubt haben würde, bort 
ihre Ruheſtätte zu finden. Wenn die Spitfäulen in Indien von den Griechen Pfeiler 
des Bacchus genannt wurden, fo fünnen die Pyramiden mit gleichem Rechte Säulen 
des Oſiris genannt werden. Nun war Dfiris ein Jahrgott, der mit Abnahme der 
Tageslänge abſtirbt; fo konnten jie alfo leicht für Gräber des Oſiris gehalten, und 
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mit diefem Landesgott die fpätern Könige des Landes verwechſelt worben ſeyn. Ich 
erinnere bier nur an die Beftimmung der Memnonsſäule ald tönenves Jahredgnomen, 
aber von Einigen auch für ein Oſtrisgrab gehalten, welche ſich auf Joſephus (e. 
Apion. I.) berufen, wo vorgegeben wird, „Moſe habe ftatt der Obeliäfen zu Helios 
polis, woher ihn vie Aegypier gebürtig ſeyn laffen, Säulen errichtet, deren Fuß 
in einer Art Becken ftand, und deren Spige fidy in einen Menſchenkopf envigte, deſſen 
Schatten denfelben Umlauf bezeichnete, wie die Sonne am Himmel.“ Diefe Stelle für 
fi würde nichtö beweifen, wenn man nicht aus Plinius (10, 26.) und Ruffin (H. E.) 
wüßte, daß auch im Tempel ded Serapis — und diefer ift chen ber geftorbene oder 
winterliche Oſiris — eine „fenestra perexigua ab ortu solis“ fo geichieft angebracht 
gtweien, „ut radius solis per eandem fenestram directus, os et labra Serapidis illustraret.“ 
Befchrieb etwa der Sonnenftrahl, ven die fenestra perexigua des den Goloß umgeben 
den Tempeld durchließ, an ihm fo viele Linien als Tage im Jahre find? Ein ſolches 
Gnomon machte ein Mathematiker zu Auguft3 Zeiten aus einem Obeliff: Ei qui est 
in campo, divus Augustus addidit mirabilem usum ad deprehendendas solis umbras, 
dierum ac noctium magnitudines, strato lapide ad obelisci magnitudinem, cui par 
fieret umbra brumae conleciae die sexta hora, paulatimque per regulas, quae sunt ex 
aere inchusae, singulis diebus decresceret ac rursus augesceret, digna cognilu res, et 
ingenio foecundo (Philos, Transact, T. XXX.), Die gegenwärtige Geftalt der Pyra- 
miven kann eben fo wenig gegen ald für dieſe Hypotheſe beweifen, denn feit drei 
Sahrtaufenden haben Zeit und Menfchen manche Zerftörung an ihnen vorgenommen, 
Konnten — bei der Vorausfegung, daß ſolche Menmonien ſtets bedeckt in irgend 
tinem Gebäude fanden, denn es mußten ja nicht immer Tempel gewefen ſeyn, — 
nicht diefe Schattenzeiger aus den Pyramiden weggefchafft werden? Nur mit den letz— 
tern war den zerfidrenden Barbaren vaffelbe Verfahren unmöglich. Dergleichen große 
Statuen ftanden viele in Tempeln, und jene des Serapis im Tempel zu Aleranprien 
war fo groß, „ut dextra unum parietem, alterum laeva perstringeret (Ruffin. 1. c. II, 
23.). Julius Firmicus (de err, prof, rel.) fagt: „In adytis habent idolum Osiridis 
sepultum. Hoc annuis luctibus plangunt etc.” hier alfo die erite Spur, wie die Pyra— 
miden zu Königögräbern werden fonnten! Denn auch Oſiris — diefed befannte 
Zeitiombol — war dem Diodor und andern hiftorijirenden Grzählern ein vergdtterz 
ter König geweien. Gine ſolche als Jahresgnomon verwendete Djirisftatue mochte in 
den Pyramiden geftanden haben, und ihre Entfernung hat und des Schlüffeld bes 
vaubt, die eigentliche Beſtimmung der Pyramiden zu entziffern. Da aber die Bau— 
Funft der Alten im Dienfte der Religion ftand, diefe, befonderd in Aegypten, calenda= 
riſche Zwecke verfolgte, jo ift die bier aufgeftellte Hypotheſe ſchon zur Hälfte begründet, 
Ganz aller Begründung entbehren die neuern Hypotheſen: dieſe Bauten hätten feine 
andere Beſtimmung gehabt ald dem armen Theil der Bevölkerung hinreichende Beichäfs 
figung zu geben, damit dieje nicht durch Unzufriedenheit dem Staate Gefahr brächten; 
Oder wie Forchhammer wähnt: die Pyramiden feyen fünftliche Brunnen gewefen, die 
man in den wafferarmen Gegenden fo fehr bedürfe;“ oder endlich, wie Percigny vors 
gibt: „fie ſeyen beſtimmt gewefen, ven Flugfand der Wüfte, und fomit die allmählige 
Annäherung deffelben durch eine fortlaufende Linie abzuhalten, denn obwohl die 
Vyramidenreihe feine Mauer ift, jo fünnen fie doch ein Eräftiger Damm gegen bie 
Rufiftrömung ſeyn, und den Zug der Winde von der Wüfte her verhindern“ (!!). 

Pyramus, ſ. Thisbe. 

Pyrene (Toomiun: die Feurige), Geliebte des Ares nugosdg, gebar dieſem ben 
Schwan Cycnus (Apid. II, 5, 11.), welcher als Waſſervogel die dem heißen Som: 
met entgegengefeßte Jahreszeit vepräjentirt, 

Pyrrha, ſ. Deucalion. 

Pyrrhus, ſ. Achilles. 

Pythiſche Spiele, ſ. Pythius. 
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Pythius (IvYrög: der Wahrfager, Stw. DIE nuFouas), Präd. des orafeln- 
den Apollo, welcher, nachdem er die (Orafel:) Schlange Pytho (vd. h. ſich ſelbſt) 
überwunden, mit deren Haut den Stuhl der Pythia überzogen hatte, auf. welchem 
figend die Priefterin des Gottes im Tempel deffelben zu Pythia — das fpätere Del» 
phi — ihre Gingebungen erhielt. Die Drafel fanden fletd am Ende einer beftimmten 
Periode ftatt, wo die Priefter der neuen Zeit dad Horofcop flellten. Die Pythiaden 
waren aber doppelte Zeiträume, die Altern wurden jedesmal bei Beginn des neunten 
Jahres (dvvexernpıg), wofür man bie neun Mufen ald Grund angibt, gefeiert — 
eben fo lange diente Apoll dem Admet ald Hirt — die Fleinern bei Beginn des fünf 
ten Jahres, wie die olyınpifchen. Wie alle Kampfipiele wurden auch die pythifchen 
Spiele an diefe Zeitperiode gefnupft, und nur den olympifchen ftanden fie an Rufe 
nad. Wie diefe vem Zeus, die nemeifchen dem Hercules, die ifthmifchen dem Poſei⸗ 
don, fo waren Die pythiſchen dem Apollo geheiligt. Die Belohnung der Sieger: Lor— 
beerfränge (Pind. Pyth. 8, 28.) oder Kränze von Gichenblättern (Ov. Met. I, fab. 8.). 
Der Wettfanpf war ein muftfcher, der erfte, welcher im Singen den Preis gewann, 
fol der Gretenfer Chryſothemis gewelen feyn, weldyer den Apollo von dem Morde 
des Python reinigte (Alfo waren ed Sühnliever vgl. d. Art. Borfie ©. 78). Am 
befannteften ift der Ilvdıxos vouog, er beftand aus fünf Theilen, in welchem ber 
Kampf Apollo's mit dem Python abgehandelt wurde. 1) avaxpsaıg (die Zuberei- 
tung zum Kampfe). 2) aunsıpm (der erſte Verfuch dazu). 3) xaraxeksvonög 
(der Kampf felbit, und. vie Aufmunterung, die ſich der Gott felbft gab, muthig aus: 
zubalten). 4) laußoı .xaı daxrvAcı (Spoitreden des Siegers über den bejiegten 
Python). 5) ovgıyyes (eine Nachahmung ded Zifchend der fterbenden Schlange). 
Auch war dabei ein feierlicher Tanz üblich, der gleichfalld aus fünf Theilen beftand: 
1) neıpa eine Nachahmung des Apollo, wie er fih zum Kampfe vorbereitet; 
2) naraxsAsvouög die Herauöforderung ded Feindes; 3) iaußıxog die Vorftellung 
des Kampfes felbft, während welcher die Trompeten ein Zeichen zum Angriff:gaben, 
(Der Name kommt von den jambifchen Verſen, welche vie Empfindung des Wüthigen 
am geſchickteſten ausprüden); 4) onovdsiog (v. ontvdw) von den Tranfopfern, die 
man nad) erhaltenem Sieg den Göttern darbrachte; 5) xaraxooevois die Vorſtellung 
des Tanzes, den Apoll nach erfochtenem Siege tanzte. Sollten die pythifchen Spiele, 
wie ein Mitarbeiter der Zıfchr. f. Alterthw. Jahrg. 1842. Heft 10. zu erweiſen ſucht, 
in der Herbftgleiche gefeiert worden ſeyn, fo trafen fie mit dem von der chriftliden 
Tradition angegebenen Sieg des Erzengeld Michael über den Höllendrachen in den 
felben Zeitpunkt, nämlich in den Moment, wo dad „Schlangengeftirn” mit jenem 
der „Wange” gleichzeitig heliafifh auffteigt, alfo in ven Monat, wo die Indier ihr 
Schlangenfeit begehen, und die Parſi's durch ihre Neligion verpflichtet find, alle 
Schlangen zu tödten, weil fie dad Sinnbild Arimand find. Wie aber diefer, ver bei 
Beginn der winterlichen Jahrhäffte in ein dunkles Wefen umgewandelte Ormuzd felbft 
ift, fo war Apollo felber Python, denn der Jahrgott nimmt in jedem Monat bie 
Geftalt desjenigen Zodion an, in deſſen Haus er jich befindet. 
Python, ſ. Schlange. 


D. 


Qundrifrons, Präd. des Janus von feinen die vier Jahreszeiten vorftelen: 
den Gejichtern. | SER. | 
Quafer, nach der Edda ein Mann im Gefolge der Afen, ein Wane von Gr 
burt, er durchzog die Welt ven Menfchen. Weisheit zu lehren. Ginft Fam er zu ben 
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Imergen Fiala und Galer. Diefe tödteten ihn, goßen Honig in fein Blut und bereis 
teten daraus einen Meth, der fo füftlich war, daß jever, welcher davon tranf, ein 
Dichter ward (der Honig iſt aljo auch bier eine Anfpielung auf die Süßigkeit des Ge: 
fanged, denn die Dichtkunft Heißt Quaſirs Blut). Diefen Meth vertrauten fie. dem 
Jetten Suttung an, Diefer verwahrte ihn fo vorſichtig, daß es kaum möglich war 
davon etwas zu befommen. Doch Othin (der Erfinder der Prieftergefänge) wußte 
die Tochter des Rieſen Quelöde verliebt zu machen, und befam von. biefem Zauber: 
tranf mehrere Schlude (Nyerup M. ©. 49.), Over er verfchaffte fich denſelben durch 
Kit, Er ging zu Baugi, dem Bruder Suttungd , Sohn des Riefen Gilling, arbei— 
tete. ihm den ganzen Somnter, um einen Trank von diefem Meth zu bekommen. Sut— 
tung ſchlug es ab und Baugi mußte nun dem Othin behilflich fegn, mit ven Bohrer 
Rati ein Loch durch einen Bellen zu bohren, wodurch Othin ald Schlange kroch. 
(Man denke Hier an die Schlangen, die durch Belecken der Ohren vem Melampus die 
Sehergabe mittheilen ; Seher und Dichter find dem Alterthum gleichbedeutend). . Er 
(ag in der Höhle drei Nächte bei Queldd, trank im drei Zügen die. drei Methgefäße 
aus und flog ald Adler (dev Vogel der Augurien) davon. Suttung, der ed merkte, 
verfolgte ihn auch ald Adler, und hätte ihn beinahe erreicht, wenn nicht die Aſen 
Gefäße Hingeftellt, worein Othin, fobald er Asgard erreichte, ven Meth auöfpie. 
Das ift nun ver Meth der Dichtkunſt, den Othin jedem guten Dichter fpendet , aber 
bie ſchlechten Dichter befommen den, deffen ſich Othin auf ver Flucht aus Furcht von 
hinten entladen hat (Gode von Nyerup M. ©. 107.). 

Quelle. Da ſchon unter d. Art. Brunnen dad hieher Gehdrige zufanımens 
getellt worden, fo find hier nur noch einige nachträgliche Notizen, die denn Herausgeber ' 
des Realwtb. erft fpäterhin zufamen, fupplirend beizufügen. Den Quell ves Lebens 
(306. 4, 14.) anlangend, deſſen Gegenbild die Kafterhaftigkeit andeutenden Gifte 
quellen (Spr. 25, 26.) find, fo ift unter ihm auch die Quelle Mojis (2 M. 17,1 ff.) 
gemeint, welche, zufolge den Targum zu Jeſ. 16, 1. (vgl. 1 Cor. 10, 4.) den Ifraeliten in 
die Wüfte folgte, daher Quellenmangel ald Verlaſſenſeyn von Gott gedeutet werben 
muß, (Die Belege dafür Ier. 2, 13. vgl. Pf. 42, 1. 2.) Der einen Duell entlodende 
Hufihlag des Muſenroſſes findet feinen Penvant in dem gleiche Wirfung hervorbrin: 
genden Hufichlag des achtfüßigen Roffed Sleipnir, dad dem Othin gehört, welcher 
durch den Genuß von Duajird Meth Erfinder der Poefie geworden — eine nordiſche 
Mothe, die noch im der. chriftlichen Zeit unter Carolus Magnus nachklang, denn 
deſſen Schimmel follte die dürſtenden Krieger gerettet haben, als fein Huf einen Stein 
vom Felfen fchlug, worauf ein Duell hervorſprudelte. Diefer Heißt Glisborn (in 
Meftphalen), feiner Haren Flut mift dad Volk größere Reinigungskraft bei als ges 
möhnlihem Waffer. Der Stein mit ven Fußtritt, in die Gudensberger Kirchhofmauer 
tingeſetzt, ift jet noch zu fehen — und der Quell, den der Huf von Silens Efel ent: 
lockte findet ſich in Schwaben unter wenig veränderter Geftalt wieder vor, denn bie 
Stadt Maulbronn daſelbſt hat ein Maulthier zum Wappen, weil deffen Huftritt einen 
Duell entlockte. Es fragt ſich nun: follte nicht hier wie dort, das Wafjer ven Fluß der 
Rede bedeuten, in Hellad und im europäifchen Norden die Strömung des Gefariges, 
bei den biblischen Schriftitellern die des belehrenden Wortes? Auch eine Vereinigüng 
beider Vorftellungsmeiien wäre denkbar, wenn man an den priefterlichen Urfprung der 
Voeſie (ſ. d.) jich erinnert, nämlich an die Zauberliever und Eühngefänge, weshalb 
auch die Mufen Reinigerinnen (Haorakıdes) hießen, und der Dichtergott Apollo 
ein Reiniger (dyviorng) und Suͤhner (xa$aporog). Dann erklärt: fid) auch ver 
mit Meiffagungen verbundene Quellendienft in ven Eulten aller alten Völker. 

Quies, die perfonifizirte Ruhe, hatte vor dem colliniichen Thore in Rom eine 
Kapelle. Liv, IV, 41. Sie bezog ſich wahrſcheinlich auf die Ruhe im Tode, daher auch 
Feſtus (XV.) einen Pluto (quietalis) kennt. | 

Quirinus, ſ. Romulus. i 

Nort, Realwörterb, IV, Br. 11 


12 Nabe. 


N. 


Habe (ver), von dem Deutfchen, wie von dem Hebräer nach der Schwärze 
ſeines Gefievers benannt (vgl. Nabe mit Rappe, beide von der Farbe: ravus u, 
379 corvus v. 222 obtenebrare, 27% diluculum), fonnte, ſchon ald Aasfreffer — 
Odin's Rabe trifft daher beim Tode Baldr's mit den Tod beftimmenden Walfyren 
zufammen (Mone eur. Hoth. I, ©. 364. Anm.) und im Koran, Sura 5. „ver Tiſch“ 
betitelt, ift er Todtengräber — überhaupt ein Unglüdövogel werden, mie er auf 
wirklich dem Alerander, ald er feinen Ginzug in Babylon hielt, und dem Gicero, ald 
er vor Antonius flob, ihren Tod verfündete (Potter's Arch. I, ©. 717.); welden 
noch jegt herrſchenden Volksglauben von dem Naben ald Todesboten auch Plinins 
(X, 12.) teilte; und die Redensart: BaAA ds xopaxag (Aristoph. Nub. 133.) dem 
lateinifchen: „abi iu malam crucem!” und dem beutfchen: „eh zum Geier!“ ober 
„Scher dich zum Teufel!“ entfpricht; wie auch in deutſchen Sagen u, dänischen Volks— 
liedern der ſchwarze Nabe auf den Schwarzen bezogen wird, und feine Geflalt ver 
Teufel gern annimmt (Grimm’s M. S. 949. d. zw. Ausg.). Im der chrifllichen 
Symbolif wurde er ald Bild der Sünde verwendet, melde (aud der die Kirche vor: 
bilvlihenden Arche Noah’) auöfliegt und nicht wiever aufgenommen wird (eine An 
fpielung auf 1 M. 8, 7.), obgleich ganz im Widerfpruch mit der von ihm gegebenen 
Schilderung der bibliihen Schriftfteller, die ihn ald eine Art Gotteövogel darftellen, 
wenn ed von ibm Heißt, daß er zu Gott rufe, und dieſer ihn erhöre (Bi. 147, 9. 
Hiob. 38, 41.), und noch von dem Gvangeliften (Luc. 12, 24.) als Gegenſtand ber 
befondern Fürforge Gottes dargeftellt. Daß er 3 M. 11, 15. unter den unreinen 
Vögeln aufgezählt wird, deren Fleiſch zu eſſen verboten ſey, erklärt ſich Leicht aus der 
Wahl feiner Nahrungsftoffe. Wahrfceintich hatte fein Verhältniß zu Gegenſtänden 
des Todes, welcher eine Folge ver Sünde, ihn bei den Kirchenvätern (Hieron. in 
Job 1. ec.) in den Verruf der Gottverlaffenheit gebracht, daher er auch in einigen Kir 
hen, beſonders zu Mailand, im Baptifterio neben dem Kreuze und der Taube ald 
deren Gegenbild abgebildet war. Die Täuflinge.wurden, wie Ambrofius (De ini- 
tiandis) erzählt, ind Allerheiligfte geführt; dort entfagten fie dem Teufel, man wer 
dete jie dann um und ließ fie das Taufwaſſer, die Geiftlichfeit und jene Symbole 
feben. Darauf legten fie das Glaubendbefenntniß ab, und, fliegen ind Waſſer zur 
Zaufe (Münter's Sinnb. d. Chr. I, ©, 98.). Aber in dem nordiſchen Mythus von 
König Oswald (Grimm M. II, ©. 637. d. zw, Ausg.) hat der Nabe, dem bort dad 
Gefieder mit Gold umwunden wird, nichts von der böfen teuflifchen Natur, vie here 
nach diefem Vogel beigelegt wird. Er ift Bote Odins, wie ber Adler beim Zeus, und 
Ihreiende Raben bezeugen, daß Odin das Opfer annimmt (Grimm 1. c.); det weiſe 
König Artus verwandelt ſich in einen Naben (“que anda hasta ahora converlido en 
cuervo, yle esperan en su reyno por momentos’ Don Quixote I, 49.). In einen 
ſlawoniſchen Märchen beigt Semand einen Naben (vräna), der allwifjend (vedesk) 
war und ihm, wenn er heimkehrte, alles erzählte (Murkoſch ſlaw. deutſch. Wib. Gr; 
1833. p. 696.). So iſt er, weil die Sonne Alles Sieht, dem Sonnengott 
Mithras geheiligt, deſſen Vriefter „Raben“ (xöpaxeg) genannt murben. (Zoega? 
Abb. v. Welder ©. 130. 139. Porphyr. de abstin. IV, 16.); und der Auguralvogel 
der Araber (Porphyr. I, 4:"Apaßes xopaxov dxdsaı), daher auch des Prophe⸗ 
ten Elias dienftbarer Geift (1 Kön. 17. 6.), fowie des Weiffagegottd Apollo 
Lieblingsvogel, welcher ehedem weißes Gefieder gehabt haben foll, das, aber, weil der 
Vogel zwifchen ihm und ver Geliebten Zwietracht geftiftet, in ſchwarzes verwandelt 
pr (Ov. Met. 2, 542.). Als Vogel des Zwifted hatte er darum auf dem Hader 

aum (dpıvsog v. ägwug, gig) geſeſſen, als ihn Apollo nach einem. Arunk Waſſer 
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ausgefhict, eine Mythe, Die aftronomifibe Anfpielungen enthält (Eratosth. Catast, 
41.); weil zu dem Sternbilde „der Rabe“ auch die Waſſerſchlange (Hydra) und der 
Becher gehört; daß es derſelbe Rabe geweien, welcher ven Liebeshandel der Krähe 
(Eoronid) dem eiferfüchtigen Apoll verrathen hatte, bezeugt Hygin (P. A. I, 40.: 
Luod cum videret corvus, Apollini nunciat, qui cum fuerit antea candidus, pro incom- 
modo nuncio. eum. nigrum fecisse.). Nach dem Scholiaften Pindar's (Pyth. 3, 59.) 
it Pherechdes der Urheber diefer Fabel, Aber auch in ſlawiſchen Sagen wird der 
Rabe mit dem Waſſer in Verbindung gebracht, ‚trägt, nah Rheſa („Sanıml, lit⸗ 
thauiſcher Poeſien“), einen Wafjereimer auf dem Naceu, uud fpielt auch in der bib⸗ 
liſchen Flutſage eine Rolle. Als Vogel des weiſſagenden Sonnengottes Apollo führt 
it deſſen Namen (xo aE v. xögog, xUpog ffr. surya lat. sol urfpr. xopaog, wor 
von corvus, wie cervus f, x&pmog ; demnach nicht abzuleiten v. xopato: Eräßen, bas 
ein Denominativ. v. xöpa&; ähnlich. die Kräbe, des Apollo xöoog Geliebte d. h. feine, 
des Rabengotts weibliche Hätfte: xoo@vız, vgl. corona, d. ält. Bedeutung: Sonnen: 
ſcheibe). Dex Rabe leitet auch die Anſiedelung des Battus nach ber, von der Nymphe 
Cyrene, einer andern Geliebten Apollo’ benannten, Sonnenſtadt Kvpyvn (Callim, 
hymn. in Ap. 66.); oder Ariftias, welcher in Metapont ein Standbild neben dem Apollo 
(enoraiog) hatte, folgt diefem ald Nabe (Herod. IV, 5.) Und fo finden wir auf 
Gemmen den Raben neben Apollo's Dreifuß, auf einer andern ftügt Apollo jich mit 
dem linfen Ellenbogen auf ven Dreifuß, im der Nechten einem Maben den Lorbeere 
jweig hinhaltend. Ebenfo auf einer Münze der Fauftina. Als Weiſſagevogel ift er 
gewiſſermaßen auch ein muſiſcher (weil der Seher ein Dichter), daraus erklärt ſich 
ud, wie der Nabe als Begleiter des Dichtergotts in derfelben Eigenfchaft auch im 
nordiſchen Mythus vorkommt, denn des Dichtergott's Odin beide Begleiter find die 
Raben Hugin (Dentkraft) und Dunin (Erinnerung). 

Rachab, Nachel, ſ. Rahab, Rahel. 

Rad (das) ver Zeit gehört nicht nur zu den Attributen des Saturn unb bes, 
wie dieſer in den Tartarus geftürzten, Irion, fondern auch des mit Kronos identiſchen 
Krodo (ſ. d.). Und weil Nemeſis-Adraſtea nur die weibliche Hälfte ded Saturnus, 
jenes Todtenrichters im Schattenveiche iſt, welcher Letztere auf orientalifchen Sphären 
ihte Wange” in Händen Hält, fo hat hingegen fie fein „Rab“ zu ihren Füßen (Har- 
pocr, Lex, v. "Aöpaor.) ;- das ſchon weil ſie Schickſalsgoͤttin (Tyche, Fortuna), ihr 
nicht fehlen darf, 

Hadegaft (d. i. der im Walde — denn im MWendifchen bedeutet Goscz: 
siva — Rath ertheilt, oder: Ra thgeift, weil im Alto. Gaft auch Geift bedeutet, 
ober auch ſ. v. a. Ra dgeift, denn er ſtand auf einer runden Scheibe, die auf einer 
- Säule lag, und das Sonnenrad bedeutete), ein Orafelgott der Obotriten im Meklen: 
burgiſchen. Gr wurde abgebilvet mit vundem Gefiht und Eraufen Haaren (Symb, 
der Sonnenſtrahlen), die bald ein Helm bevedte, auf bem ein Adler (dev Augurals 
vogel, der wegen feines Iharfen Blickes Hier auch als Sonnenſymbol gelten fann) 
war; Bald wieder hatte ſich diefer mit feinen audgebreiteten Flügeln in den Haaren 
verwickelt. Die Bruft zeigte das Nationalwappen: den Büffelkopf, den er. mit der 
rechten Hand Hielt, in der Linken einen Spieß, fonft war er unbedeckt. (Beide, Stier 
und Speer find bekanntlich Sinnbilver des befruchtenden Sonnenftrahls.) Auch fonft 
no wird auf feinen Character als Sonnengott Hingedeutet, durch fein golvenes 
Vildniß im Tempel zu Rhetra dem heutigen Stargard, und dem purpurnen Bette da⸗ 
ſelbſt (Kreyßlers Sorbenwendiſche Alterth. S. 181.). Auf einer Opferſchale bei 
Maid GGottesd. Alterth. d. Obotr, fig. 44.) iſt ſein Name und Vogel in der Mitte 
Auögeprägt, um benfelben die Sinnbilver von acht Gottheiten, zuerſt der Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln und befränztem Kopfe, daneben ber Lömwenkopf des Siebog, 
dann ein ſchriftlofes Bruſtbild, darauf die Schnecken des Siebog , fovann die Traube 
der .Sieba, ferner ein ſechsfüßiger Käfer mit der Beifchrift Belbog (vgl. d. Art.), dann 
das Bild des Papaya (f. d.), endlich eine ftehende nackte nn - dem Beiſatz 
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Memis, die aber ſehr einer 'andern auf einem Dpferteller Pobaga’s gleicht. Mone 
(eur. Hdoth. I, ©. 205.) gibt hievon folgende finnreiche Grklärung : Man erkennt hier 
den Zeugungdgott Radegaſt in ver durch die nordiſche Seelenwanderungslehre bes 
deutſamen Neunzahl — denn wollte die Prieſterſchaft die Lehre von dem einzigen 
Gotte fefthalten, fo mußten viele untergeorbnete Eigenfchaften auf das Höchfte Weſen 
gehäuft werden, um ſowohl den vielgdtterifchen Sinn ded Volkes zu befriedigen, als 
auch um dem finnlichen Menfchen etwas Sichtbares vor Augen zu flellen, für bie ein 
unfichtbarer in fich ſelbſt verfchloffener Gott unbegreiflich gewefen wäre — der Vogel 
im Kreiſe eingefchloffen ift ein Schwan oder Waffervogel: das Kind im Mutterleib, 
fo durch eine neunfache Lebensſtufe durchgeht. Die erfte ift der auffteigende Adler, 
der bei den Wenden diefelbe Bedeutung hat wie bei den Nordländern: der vom Him: 
mel ftanimende Geiſt. Denn die Seele, durch die Zeugung in den Leib eingefchloffen, 
und in die Feuchte erniedrigt, erhebt fich von der Geburt an wieder zu Gott, von 
dem fie ausgegangen. In der zweiten Stufe wird fie zum Lebendfeuer, deſſen Bild 
der Löwe ift und welcher zugleich bedeutet, daß Die ind Ervenleben eingegangene Seele 
ihre Unfterblichfeit nicht verliert. In der dritten Periode tritt die Trennung der Ge 
fchlechter eim, daher das weibliche Bruſtbild, das auf die Schnedenfchale hinſchaut. 
Das ift die hoͤchſte Lebensſtufe. Nun geht e8 in den Wechſel über, der Kreis gebt 
abwärts. Es folgt Sieba's Sinnbild, die Traube, denn diefe Göttin ift die viel: 
brüftige Grnährerin. Der Käfer bedeutet dad Aufhören der Zeugung; (fo auf den 
Bilde Baldrs, der die getödtete Zeugungdfraft ift, ſ. Mafch fig. 14 b.; fo bei ber 
Sieba neben der Traube und einer trauernden Frau zugleich mit dem Schwan; fo 
noch einmal auf dem Opfermeſſer derſelben, wo wieder eine trauernde Frau fißt, 
nämlich Sieba, die nach der Toödtung des Zeugungsgotted Elagt ſ. Maſch fig. 16. 51. 
59.; jo ferner auf dem Bilde des Zauberdrachen unter dem rechten Vorderfuße, unter 
dem linken aber ein weibliche® Bruſtbild, weil der Drache das zeugungäfeinvlice 
Weſen ſ. Mach fig. 34 a.). Infofern der Tod Uebergang zur Wiedergeburt, ftebt 
neben dem Käfer Belbog. Bon gleicher Bedeutung ift eine andere Opferfchale (fg. 
43.) mit dem zehnftrabligen Köwenfopfe und dem Namen Navegaft, Baldur, Zibog, 
Sieba, Podaga und Prowe. Dem Radegaſt wurden nicht nur Thiere, zumeiſt 
Pferde, fondern auch Kriegsgefangene geopfert (Frank Alt und Neu: Meklenburg 
1, ©. 132.), und aus ven Cingeweiden der Ausgang des Krieges geweiſſagt. 

Nadha (die Erzeugerin, v. fer. radh mwachfen, wovon gıfa, radix), andertt 
Name der indischen Getraivegdttin Sri (Ceres). Und wie Leßtere dem Wifchnu ver: 
mähft — weil ohne Feuchte fein Geveihen der Saaten — fo deffen Avatar Kriſchna 
die Nadha zur Gemahlin wählte, die ihm fo wohl gefiel, daß er die Brautnacht anf 
ſechs Monate ausdehnte (Rhode Bild, d. Hindu II, S. 168.). Demnach iſt fie die 
winterliche Erde, die da8 Samenforn birgt, welches erft Im Sommer — wo fie ſich 
in Sri ummandelt — ſichtbar wird, oder die unfichtbare Wurzel (radha= radix, 
denn auch an ein Wortfpiel mit rat: dunkel feyn, wovon ratrem: Nacht, läßt ſich 
bier denken) aller Pflanzen, die in der Erde verborgen bleibt. 

Nagnarokr, f. Weltbrand. 

Nagu (i. q. infestus), der von den Indiern perfonifizirte auffteigende Knott 
der Mondsbahn, wird dargeſtellt als ein Drache, der den Mond zu verfehlingen ſucht 
und dadurch die Gflipfen veranlaft. Nach dem Epos Mahabharata war er einer 
ber Riefen (Aſura's), die mit ven Göttern den Ozean umrührten, um das Amrita 
(1: d.) daraus zu erhalten. Schon hatten die Niefen fich des Foflbaren Trankes br 
mächtigt, den die Götter für ſich behalten mollten, als Wiſchnu in Geftalt der 
„ſtrahlenden“ Rahini die Aſura's vermochte, ihm die Vertheilung anzuvertrauen. 
Er ließ jetzt Götter und Rieſen ſich im zwei Reihen einander gegenüber niederſehen 
und fing bei ven erſtern an, Ragu allein verließ mißtrauiſch den ihm angemiefenen 
Platz und drängte ſich zwifchen Sonne und Mond; die ihn jedoch verriethen, nad? 
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dem er eben einen Tropfen bed unfterblich machenden Trankes genoffen Hatte, Rohini 
ſchlug ihm das Haupt ab, welches an den Himmel hinaufflog, dort durch den Genuß 
ded Amrita unſterblich fortlebt, und ſeitdem mit unauslöfchlichem Haß den Mond 
verfolgt. Merkwürdig iſt die Uebereinſtimmung dieſer Mythe mit der nordiſchen, 
wo ber böfe Loki gleichfalls dem Gaſtmahl der Götter beiwohnt — hier Aſen genannt 
— und von demſelben feiner anftößigen Reden wegen vertrieben wird. Sein Sohn 
ber Fenriswolf iſt es, welcher, um der Feindfchaft feines Water mit den Afen willen, 
bie Sonne verfolgt, und fo oft eine Verfinfterung derfelben eintritt, fie zu verſchlin— 
gen droht. Da diefer Mythus auch bei andern Völkern wiederkehrt, fo ift dies ein 
Beweis des tiefen Zufammenhangs der ülteften DBölferfagen, aber auch daß fie alle 
aus der indiſchen Quelle fließen, weil man hier allein zugleich die Erklärung finvet, 

Nahab (2777 metath. f. 732, alfo Luna crescens), ſchon von Baur 
Manich. Religiondf. ©. 481.) als gebärendes Prinzip und Mondgoͤttin gedeutet, 
und deshalb mit Helena und Ariapnen, jenen Perfonificationen der Liebesgoͤttin vers 
glichen; vermäßlte jich der Tradition zufolge dem Jofua (vgl. d. Art, wo deſſen 
Joentität mit dem Sonnengott nachgewiefen ift). 

Rahel (>77 i. e. das fruchtbare Mutterfchaf), deren Sohn Zofeph „Sohn ver 
Fruchtbaren“ Heißt (1 M. 49, 22.), und welche ihrem Water, dem „Mondgott“ Laban, 
( d.) die Theraphim (vgl. d. Art.), jene Bürgen ver Fruchtbarkeit ſtahl, auch den 
zweiten Sohn am Orte der Fruchtbarkeit (NIE”R) gebärend, daſelbſt ſtirbt, weil 
aus dem Tode neues Leben ſich erzeugt; fie repräfentirt, den drei andern Weibern 
Jacobs gegenuber, die Phafe des Vollmonds (vgl. d. Art. Erzväter). 

Nahini, vie perſonifizirte Hyadenconſtellation, Geliebte des Mondgotts. 

Rakſchaſa's, böfe Geiſter, deren zweideutiges Geſchlecht ſchon das Neutrum 
anzeigt (Schlegel Ind. Bibl. I, ©. 86.), ſind Feinde der Götter und Menſchen. Unter 
den weiblichen Rakſchaſa's ſind am befannteften Tarafa (Dunkelheit? vgl. das engl. 
dark) die vom Lichtwefen Rama getödtet wird, fo wie Hidimba, die yon Bhima 
(. Bandu), ihrem Bruder, dem Niefen Hivimbas entriffen wurde. 

Nama, ſ. Wiſchnu. 

Rambha, eine Apfara, ward von Wiswamitra in Stein verwandelt, ! 

Hana, Gemahlin des nordifchen Waſſergotts Aeger, gebar demſelben neun 
Waſſermädchen. Sie fängt die Schiffbrüchigen in ihrem Netze auf. 

Raphael (837 f. 5882: Heilgott), das heilende Prinzip (Tob, 6, 8.) 
unter den drei Erzengeln (vgl. d. Art.). Seine Miffion ift jener des Gabriel ent- 
gegengejegt, denn während diefem der Auftrag warb die Sodomiter zu vernichten, er= 
hält Raphael die Weifung Kot zu retten. Daher nimmt er vor dem Thron Jehovah's 
kinen Bla zur Rechten ein, welches die Seite des Erbarmeng (ERTTI NM) if, 
Gabriel aber ala Strafengel zur Linken, der Seite der Strenge (77 nm). 

Raphaim, ſ. Riefen. 

Raſende Go ttheiten (Hercules, Bacchus), Heroen (Athamas, Ajax, Oreft) 
und Hero inen (Medea, Ino, Jo) bedeuten in der Sprache der helleniſchen Dichter 
und Logographen bie Berbunfelung des Lichtweſens in der Nachthälfte des Jahreg, 
Oder der Mondgöttin am Monatsende, Die phyſiſche Finfternif wird im Mythus zur 
geiftigen, raſende Götter ıc. find bie ſchädlichen Wirkungen des durch Hige Hunds- 
wuth und Peft dringenden Sirius, oder das Wandeln des Jahrgotts durch die dunkle 
Semifphäre von der Sommerwende — die mit dem beliafifchen Aufgang des Hunds— 
Nernd beginnt, um weiche Zeit man den Mard in Syrien durch Hundsopfer zu 
fühnen ſuchte — bis zur Wintertvende, mo die. Tage an Länge wieder zunehmen ; 
obervon der Herbftgleiche biß zum Frühlinge, vor beffen Eintritt der zürnende Gott 
(Ajax) durch Widderopfer gefühnt ward, wie Mars in Ron, oder durch Kinderopfer 
wie die Gattin des Dlieffinderd Jaſon, nämlich Medea in Colchis, die von der rafenden 
Ino, der Stiefmutter des Phrirus, deffen Stelle ein Widder vertrat, nicht verſchieden ift. 
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Nati (Reitz), Gellebte des indiſchen Liebesgotis Kama. ker 
Naub, ſ. Weiberrauß. 
Hauch (der) iſt wegen feiner verfinſternden Eigenſchaft der daͤmoniſche Gegen⸗ 
faß (vgl. Capaneus und Typhon) gegen ven Lichtäther, deswegen laſſen die 
element. Homil, 1. 18. als die Welt durch Uebel und Laſter aller. Art ſich verfchlimmerte, 
das Haus diefer Welt gleichfam mit Rauch erfüllt werden, fo daß die darin Befinds 
lichen die Wahrheit nicht mehr ſehen Fonnten, bis auf allgemeines Hülferufen einer 
(der wahre Prophet) fich entfchloß, die Thüre zu Öffnen, damit ver Rauch hinaus 
und das Sonnenlicht herein käͤme.“ Die Heiligkeit des Altarfeuerd im Jerufal, Ten: 
pel follte, nach rabbinifcher Tradition, die Abweſenheit des Nauches beweifen. 
Häuchern (UP, Ivo), bedeutet in der hieratifchen Sprache: anbeten (ANY), 
verehren (tiv). So erklärt fih Bi. 141, 2. Ser. 1,16. 7,9. 11,13: Hof. 11, 
2. Offb. Job. 5, 8. aus Mal. 1, 11.: „Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Untergang ift groß mein Name unter den Völfern, und an allen Orten wird mir 
geräudert* (HERR), denn dad Räucherwerk ift ein „Hochheiliges“ (2 M. 30, 35.); 
daher Gdgendienft im U. T. ald ein Räuchern den fremden Göttern bezeichnet d. h. 
Ausbreiten des Namend diefer Götter. Müucherungen bilden auch in allen Gulten 
einen wichtigen Beſtandtheil des Gottesdienſtes (vgl. Bohlen Ind, I, ©. 344.); denn 
fie find das förperlich gewordene Gebet, das wie Wohlgeruch zum Himmel auffleigt, 
Daber thura fynonym mit verba precantia vgl. Ov. Ep. ex Ponto J, 4, 55. Trist, 1,2. 
104. Met. 6, 164. Das Loben und Preiſen ift jhon im X. X, ſynonym mit Weib: . 
rauch ftreuen (Kobel. 7, 1. Hohl. 1, 3.); umgekehrt: Käftern, in übeln Auf bringen, 
f. v. a. ftinfend machen (1 M. 34, 30. 1 Sam. 13, 4. 27, 12.), vaber die Bes 
nennung eines übelriechenven Krautes „Teufelsdreck“ vom üblen Geruch des Kafters 
entlehnt, Hingegen im guten Einne noch jegt von frommen Männern geſagt, daß fe 
im Geruche ver Heiligkeit ftehen. Die Aegypter unterſchieden ein vreifaches heiliges 
Rauchwerk, nämlich Harz (önown), Myrrhe und Cyphi, init erfterem wurde der auf- 
gehenden, mit dem zweiten der inittägigen, mit dem britten der untergebenden Sonne ge: 
väuchert (Plut, de Is. c. 81.). Die Araber fogar ein fiebenfaches, ven fieben Tages— 
zeiten entfprechend, ald: der Morgendämmerung: Ambra, dem Morgen: Kampher, 
dem Vormittag: Storar, dem Mittag: Weihrauch, dem Nachmittag: Aloe, dem Abend: 
Laudanum, der Nacht: Mofchus (wien. Hrn. I. v. Hammer's „Zeitwarte des Gebetes“ 
Wien 1844. zu erſehen if). Die bibliſche Urkunde (? M. 30, 34.) verlangt, daß dad 
Rauchwerk aus vier Ingrrdienzien zuſammengeſetzt fey, wie Baͤhr (Symb. I, ©. 465.) 
vermuthet, weil der Name Ichovah (77777) auß vier Buchftaben zufammengefegt if, 
und darum in der jüdischen Theologie deshalb MIMIK HamR do DW benannt iſt. 
Dann follte 9} dem 17°, mamd dem DOSÖR, maahrı dem Tr DR und aha) dem 
STR entiprechen, eine Muthmaßung, welcher biefer Theolog ſelbſt einen zweifelhaften 
Werth beilegt. Die orphiſchen Hymnen, die doch nichts anders ſind als aus den ver— 
ſchiedenen Namen der Götter zuſammengeſetzte Gebete oder lobpreifende Anrufungen, 
haben jede zur allgemeinen Ueberfchrift: Hyazpa (Räucherwerk), ſodann folgt der 
Name. ver Gottheit, an melde die Hymne gerichtet iſt, dann wieder ein einzelner be⸗ 
fimmter wohlriechender Räucherſtoff, der diefer einzelnen beſtimmten Gottheit ent: 
leicht. So ift dem Zeus xegavveog, Hermes, Ared, Herakles, den Titanen, Cureten 
und Corgbanten, den Winden: Notus, Boread und Zephyr, der Themis, Tode, 
Remefis dıxn, Mnemofyne und den Muſen: AıBavog; dem Uranus, Zeus, Hephaͤſt 
Helius: AıBavonavva; der Eos, Athene vırn, Artemis, Apollo, Palämon, 
Silen und Dionyfus Mxvitne: uavva; ber Ilithya npodvpaıe und dem Kronuß, 
dem Proteus und Dionyius, dem hihonifchen Hermes und der Perfephone ulon, 
Pr Semele und den Chariten: orvpc&; der Selene, Reucothea, Here, Heflie, 
ea, den Nereiven, Nymphen, Hoxen, Mören und Eumeniden, dem Oceanud, 
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Dionyfus oaßakıog, Adonis und Eros: dpwuara; dem Aether zpoxog, — 
weil 41070 dem Zufammenhang gemäß nicht Luft, fondern Feuer heißt, darum 
fommt bier die gelbe Farbe des Safran in Anfchlag — dem Pan: noızida ge 
weiht, weil er xöcuouo rõ Ovunav if, denn Himmel, Erde, Meer, Feuer, heißen 
feine Glieder; durch osx iſt angedeutet, daß das ihm zukommende Räucherwerk 
aus allen mögfichen verſchiedenartigen, moblriechenden Subftangen beftehen folle, ganz 
analog dem, daß man ven das All vorftellenden Gottheiten, als ver Weltmutter Iſis 
(Plut. de Is. c. 78. aroAaı ds dı mev 'loıdog, noıxikaı raig napaıs‘ nepiyap 
Un 7) duvanıg aurng, navra Yıvoudvmv as dEXouevnv, GOG OX0TOg, TuLEpEr, 
ira, nüp, Vbop, Lonv, Yavarov doxnv, reAsurnv), dem Phthas (Euseb. Pr. 
ev. 3, 11.: dvadev uexgı nodav noıxıkov inarıov nsoıßeßAnuevor) dem Ban 
(Euseb. }, e. zriv veßoıda, ovußoAov zig rö Navrog noıxıkıag) und dem phönis 
ziſchen Hercules (Görres Mythengeſch. II, ©. 455.) bunte Gewänder (ra noıxıAe) 
gab. Ebenſo hatte jeder Planetengott fein befondered Näucherwerf, dem Saturn 
war Storar, dem Jupiter Xorbeer, vem Mard Gummi, der Sonne Aloe, der Venus 
Safran, dem Mercur Maflir, dem Monde Weihrauch geweiht (Görred Myth. I, ©, 
291,). Als die Götter durch die monotheiftiichen Religionen zu Dämonen begra= 
dirt wurden, behielt man dad Nüuchern bei Beſchwörungen derſelben — was im 
Grunde von einem feierlichen Gebete nicht verfchieden ift — zwar noch bei, aber man 
hatte nun der Sache eine gehäßige Bedeutung untergefchoben. Aus dem Porphyrius 
weiß man, daß in actu theurgico auf dad Räuchern fehr viel anfonıme, Agrippa (de 
oceult. Ph. 1, 43.) beruft jich deshalb auf ihn mit den Worten: „Quantum suflumi- 
galiones in aöre possint, nemo miretur, qui sentiat cum Porphyrio, certis quibusdam 
vaporibus a propriis suflumigationibus exhalantibus, aäreos Daemones statim 
alliei etc, Sic inquiunt, si ex coriandro et apio seu hyoscyamo cum cicut fumigium 
fat, Daemones statim congregari etc. Als Urſache gibt er an: Fumigia praeterea 
penelrant omnia et aperiunt portas Elementorum atque Coelorum, ut per illas home 
possit videre et oognoscere secreta creatoris, res coelestes et quae supra coelos sunt, 
ei quae descendunt de coelis ut sunt Angeli et Spiritus speluncarum et profundorum, 
Phanlasmata desertorum locorum, ut veniant, appareant, compareant, et obediant! 
In die moderne wiffenfhaftliche Sprache überfegt würde es lauten: Räucherungen 
bewirken Hallueinationen, Vijionen; und die Dinge, welche man in diefem Zuftande 
wahrnimmt, kann man freilich auch ohne Beihülfe des phyfifchen Auges wahrneh— 
men, infofern die unkoͤrperlichen Eigenſchaften der verſchiedenen Potenzen oder Natur— 
kraͤfte vor dem geiſtigen Blicke des Vijionärd Geſtalt annehmen. Bekanntlich dachte 
ſich das Altertum diejenigen Geifter, welche nicht zu den Lichtwefen gehören, nicht 
ganz unkörperlih, nur von feinerm Stoffe ald wir, folglich ift auch ihre Nahrung 
ſubtiler; der Nectar, welchen die Olympier trinfen, heißt geradezu, wenn man dieſes 
hebr. Wort ( 2x7) ind Griechifche überfegt: Yuglane, Weihrauch ift Gebet, dieſes ein 
Opfer (Bi. 51, 19.). Die Engel im Himmel geniefen Manna, welches, nad) den 
Rabbinen, von andern Nahrungsſtoffen fich dadurch unterfcheidet, daß der Körper 
ed nicht wieder ausſcheidet. An andern Orten wird Manna (f. d.) geradezu für Ge: 
bet genommen. Gin folches ift in der That auch Himmmeldbrod. Da ed nun ein dop⸗ 
peltes Reich der Geifter gibt, fo verfteht jich von felbft, daß es Räucherwerke für gute 
und auch für böfe Geifter gebe, neben Weihrauch auch assa foetida. In diefem Olau« 
ben, welcher auch bei den Juden fehr alt feyn muß, weil fchon die Urkunde die 
damonischen Wefen Iſmael und Eſau, Die Feinde des Volkes Gottes fich mit Weibern 
(. h. Teufelinnen, fir folche erklärt ein fpäterer Kabbalift die Frauen Eſau's) ver⸗ 
mählen läßt, weiche nach Raͤucherwerken benannt find, wie Baſmath (maiy2 v. 
DU Iyuao) und Pituma (IE vgl. das chald, DUB, das nur dial. v. Diva 
verſchieden ift); überdies der Oberfte der Teufel in ber rabb. Dämonologie Deus 
odorum (dR=D y, DI Zunog) heißt — in dieſem Glauben, welchem auch die Gries: 
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hen nicht fremd waren, wenn fie Huuog, wie Tuyav, v. rupw- ableiten, und 
den „rauchenden® Gapaneus ald Götterverächter in den Tartarus ftürzen Laffen, war 
auch der Verf. des Buches Tobiä (6, 9.) befangen. Dem Baronius (Ann. ad a, 310.) 
zufolge trug man bei den erften Ghriflen dem Todten dampfende Rauchfäfler vor, fo 
wie man in gleicher Abficht ihm den Dümonen vertreibenden Lorbeer mitgab, Es 
darf daher nicht befremden, wenn noch die Eroreiften des chriſtlichen Mittelalters in 
diefem Gebiete der Magie eine große Gelehrſamkeit entfalten. So findet man in 
Horſt's „Zauberbibl.* II, ©. 93. fogar das Gewicht angegeben, wie viel Teufelsdreck, 
Schwefel, Bibergeil und Nauten erforberfich fegen, um durch den aus ihrer Mifchung 
bewirften Rauch die Teufel vertreiben zu fünnen. 

Hanpe, ſ. Schmetterling. 

Naute (die) unter den Kräutern das Sinnbild der Neue, darum wird in 
Shafefprared „Hamlet“ die Königin von der wahnfinnigen — aber in dieſem Zus 
ftande deſto fchärfer mit dem innern Auge fehend gedachten — Ophelia damit beichenft, 

Havana (i. q. Ravus), der Oberfte der Nachtgeifter im indiſchen Mothus, 
Wo er fand, wagte ſich weder Sonne noch Bewer hervor (Bohlen I, ©, 227.) 
er entführte einft, wie Pluto den Zeus die Proferpine, fo dem Lichtweſen Rama bie 
ſchöne Sitta, die er aber (bei wiederkehrendem Lenze) zurückgeben mußte. Wie Pluto 
auch Plutus, fo fol Ravana, der mit dem Moifafur (f. d.) den Fall der Engel bes 
teirkte, auch Bruder des in Bergen wohnenden zwergartigen Schäßefpenderd Kiüvernd 
CT. d.) gewefen ſeyn (Rhode Bild, d. Hindu II, ©. 328.). Und mie Pofeivon Thür: 
ſteher (nvAaoyoe) im Hades, weil Waffer auch das auflöfende Clement, fo ift hier 
Diefelbe Idee umgekehrt; wenn Ravana als Wiſchnu's Thürſteher bezeichnet wird 
(Rhode l. ce. ©. 329.). Die jüngere Tradition berichtet noch von Ravana, er habe 
einft Schiba's Himmel, den Silberberg Kailaſa (coelum) aufzuheben verfucht, um 
ihn nach der von ihm beberrfchten Infel Lanca (Ceylan) zu verfegen. Schon bewegte 
er ihn, da merkte e8 Parvati und rief ihrem Gatten zu: Schiba! e& bewegt Jemand 
den Berg, er wird umfallen! Da drückte der Gott den Berg mit einer feiner Zehen 
nieder, daß er Ravana's Kopf umſchloß (Man vgl. hier das ähnliche rabb. Märden 
vom Niefenfünig Og u. d. Art). Zehntaufend Jahre hatte der „zehnköpfige“ Ra: 
vana (Moor Hindu Pantheon p. 332.) in diefer Stellung (wie der Niefe Atlas) zu: 
gebracht — über die dämoniſche Bedeutung der Decade f. d. Art. Zehn — da lehrte 
ihn fein Großvater Paluftya, Brahma's Enkel, den Schiba anbeten und religiofe 
Büßungen vollbringen, und er blieb num ein Verehrer Schiba’s (Transaet. of the Lit. 
Soc. of Bombay I, p. 229.). Aber in den von Holwell mitgetheilten Auszügen and 
dem Schafta, welches Buch gleiche Heiligkeit mit den Vedas genießt, bleibt Ravana 
mit Moifafur bis and Ende der Tage in den Tiefen der Hölle eingefchloffen, und 
feine Wirkſamkeit offenbart ſich nur in der fortgefegten Verführung der Geifter. 

Hatte, ſ. Maus, 

Naymund (St) Nonnatus — abgebildet: ald Nedemptorift mit durchbohr— 
ten Rippen und ein Schlof vor dem Mund. 

Mebe, ſ. Wein. | | 
Rebekka (ma: Brunnen, talmudiſch RAIN snyn Thaanith fol. 23. Gm. 
>23 bald. IRB), Gattin des Brunnengräsers (1 M. 26, 19. 21. 22.) Iſaak, die 
fein Frelwerber am Brunnen gefunden (1 M. 23, 13—20.), Schweſter des Mondgolts 
Laban — wie die indiſche Ganga und Saraswati rc. Fluß: und Mondgoͤttin zus 
gleich — und Tochter des „ſtrömenden“ Nabor ch. 2), ift mit Rhea (f. d.) nicht 
bloß etymologifch verwandt, denn auch fie täufiht den gefräßigen Garten zu Gunften 
des jngften „Sohnes “durch ein Ziegenfell (1 M. 27, 16.), und bildet unter den 

Frauen der drei Erzväter das Mittelglied, wie Rhea zwiſchen Gäa und Here in den 
drei Gotterdhnaſtien der Hellenen. Er | 
Rebhuhn (das) iſt in der Sprache — im Perſiſchen heißt dieſer Vogel dern, 
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alfo dis: Zwietracht, und die erfte Sylbe feines deutſchen Namens erinnert, wie 
die Worte: Rabe (vgl. d. Art), Nebe (ver Wein erregt Streit) und Nübe (womit 
man in Griechenland und Rom den Störer des Ehefriedens beftrafte) an das Hebr, 
21: Streit, Reibung ıc. — wie in den Mythen (Ov. Met. 8, 237.) Vogel 
des Zwiſtes, „garrula perdix.“ 

NRediculus (v. redire), ein Gott, ven die dankbaren Römer an der via Appia 
einen Tempel errichteten, weil fie ihm die plößliche Umkehr des auf Nom loßgehens 
den Hanibal zufchrieben. | 

Regen, goldener, deſſ. Bedeut. f. u. d. Art. Danae. 

Negenbogen (ver) ift in allen Volkermythen ein Symbol bes wiederherge⸗ 
Rellten Friedens (Iorvn v. Toic) in der Natur, durch das hemerifche reoas Eliad. 
11, 28) zwar etwas unbeſtimmt ausgedrückt, aber das bibliſche MIR 1 M. 9, 13. 
it fhon deutlicher, infofern hinzugefügt wird, daß der Regenbogen dad Bundes: 
zeichen zwifchen dem Schöpfer und der Schöpfung ſeyn folle, daß künftig feine Flut 
mehr die Erde verwüften werde, Aehnlich nennen die Inder den Regenbogen: „Indra's 
Waffe“ (Indrayudha) , welche diefer Beberrfcher der Luftregion beim Aufruhr der Gle: 
mente handhabt, wenn er die Blitzespfeile gegen die empdrten Afura’s fchleudert 
(Boblens Ind. I, ©. 237.). Die Lappen erfannten in den zerfidrenden Naturkräften 
die böfen Geifter, weil fie dieſe letztern von dem Bogen bed Donnergotted Thor 
bernichten ließen (Scheffer's Lappl. S. 107.). Die beidnifchen Gftben ſprachen von 
einer Sichel des Donnergottö, mit welcher er die Dämonen verfolge (Grimms Anh, 
JAbergl. in deſſ. D. M. N. 65.). Der biblischen Idee verwandter ift die ſlawiſche 
Erklärung von des Regenbogen Entftehung: Der Kerrfcher des Alte, Pramzimas, 
ſah einſt vom Fenſter feines himmliſchen Pallaſtes auf die Welt herab. Als er auf 
derſelben Krieg und Mord gewahrte, ſchickte er Waſſer (Wondu) und Wind (Veja) 
berab hie: 20 Tage und Nächte die Erde verwüſteten. Nur rin Greifenpaar war von 
allen Menfchen übrig geblieben. Ihnen fandte er den Regenbogen als Tröfter (Linx- 
mine), ber ihnen rieth über der Erde Gebeine (Steine) zu fpringen. So entitanden 
heun Menſchenpaare, die Urkltern der lithauiſchen Gefchlechter (Hanufc flam. M. ©. 
234.). Sind die in Leiber eingefchloffenen Seelen, wie nach dem-indifch- pythago: 
raifhen Syftem, Dämonen, fo ift es ein gutes Zeichen, wenn die Seelen die Hims 
mels brücke paſſiren dürfen. So heißt in der Edda der Regenbogen, an deſſen Ende 
Heimdal als Waͤchter gefegt ift, damit die böfen Niefen diefer nur von ven Afen zu 
betretenden Brücke fich nicht nähern. . Das ift derſelbe Heimdal, welcher am jüngften 
age — wo mit dem Aufhören ver Materie die Wanderung der Serlen ebenfalls ein 
Gnte nehmen muß, diefe Himmelsbrücke als ferner überflüſſig zufammenbrechen wird 
— mit dem Gtallarhorn den Afen das Zeichen zum Kampfe gegen die Riefen geben 
wird, Der Top ift die Befreiung der Seele von den Banden des Leibes. Der Tod 
dd Hereules führt zu feiner Apotheofe. Darum ift e8 Iris, die durch Abſchneiden 
einer Locke das Ende dieſes Helden, der weder leben noch fterben Eonnte, befchleunigte, 
Srid, welche mie Hermes xonounos, die Führerin der Seelen (Sil. It. 1, 147.); 
alſo wieder der Regenbogen die Brücke ver durch den Tod von den Schlacken der 
Materie gereinigten Seele. Aber auch im deutfchen Volksglauben werden die Seelen 
der Gerechten von ihren Schußengelm über den Regenbogen in ven Himmel geführt 
(f Grimm D. M. S. 696. ». zw. Ausg.). 

Reh, die bunten Flecken ſeines Felles wurden, als Symbol der puoisę aloAn, 
Veranlaffung den Oſiris moAvogtaiuog umd den Dionyfus navaroiog damit gu 
beffeiven ; daher in den Mofterien die Initiirten als irdiſche Repräjentanten ihres 
Cottes ſich mit Rehfellen ſchmückten. 

Rettig, ſ. Rübe 
WReichthum, ſMünzen. 

Reiher (dpwdiög, ardea), find die diomediſchen Vögel, weil Diomedes (ſ. d.) 
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die Herbſtſtuͤrme brachte; der Reiher als Sturmbote ift von Virgil (GI. 1, 356,), 
Rucan (5, 554.) und Gicero (Divin. I, 8, 14.) gefannt, daher ald Wetterverfünder 
zu Augurien vienend (Serv. Aen. 7, 411. Plin. X, 37, 52), denn das Rauſchen 
der Zweige führt Virgil mit dem Bogelflug unter dem Zeichen des Sturmes auf; 
Man begreift demnach, warum Diomedes in der Jlind der von Here Begünftigte, da 
fie, fhon dem Namen nach Beherrfcherin der obern Luftregion.ift. - Wie der Pfau 
(vol. d. Art.) war daher audy dad Blafehuhn oder der Reiher der Vogel der auch 
den Aeneas Sturmbringenden Juno ; und Ardea, die Reſidenz des den Aeneas feinds 
lichen „diomedeiſchen“ Turnus (Klaufen „Aen.“ II, ©. 1207.), deshalb mit einem 
Tempel der Juno geziert (Plin. 35, 6.). Als Sturmvogel tödtet der Reiher bei Ae⸗ 
fchylus den Meere durchwandernden Ulyſſes, denn diefer muß noch als Greis dem 
Sturm die oft entzogene Schuld bezahlen (vgl. Welder „Tril.” ©. 463.). Die Fabel 
Ovids Met. 14, 566— 580. vgl. man mit Aen, 7, 411. 

Heinigungsgefese (die) bei den verfchiedenen Völkern ded Drients hat man 
bisher fälfchlih aus viätetifchen Gründen der Religionöftifter abgeleitet. Sollten die 
fevitifchen Reinigungen ald Maßregeln der Medizinalpolizei und nicht als relig. Gr: 
piationen betrachtet werden, fo müßte in der Anordnung berfelben mehr auf Gontas 
giofität als Eeelhaftigkeit ver Krankheit Nüdjicht genommen werden. Nun ift aber 
außer der Elephantiafig feine einzige anſteckende Krankheit ald levitiſch verunreinigend 
bezeichnet. Alfo lag fein medizinischer Zweck den Reinigungd-Geremonien zu Grunde, 
Warum, fragt Bähr, welcher vie hergebrachten Erklärungsverſuche ver Nationaliften 
mit den glücklichſten Waffen befämpfte, warum foll die emissio seminis unreinlider 
feyn als die Entlerigung von Urin und Grerementen, welche doch levitifch nicht ver- 
unreinigten? Was war Schmußiges over den außern Anftand Verletzendes am denen, 
die durch den Eintritt in ein Zelt, worin ein Zodter lag, unrein geworben waren? 
Wie fo hatten vie, melche ih Nachts beigewohnt, eine den äußern Anftand und die 
Neinlichkeit verfegende Unfauberfeit an jih, die Ablutionen heifchte? Auch findet 
man nicht feicht Nationen und Religionen mehr mit ſich jelbft im Wiverfprud, 
ala in ihren Entfcheivungen über dad was unrein ſey oder mache. Keine Art von 
Unreinigfeit fcheint aber allgemeiner anerfannt, und gegen Feine fo forgfältige 
Gegenmittel erfunden zu ſeyn, ald gegen die Ausflüffe des thierifchen Körpers. „Wenn 
Korn und Heu trocken find, fagt Zoroafter (3. Av. II, Vend. Farg. 7.), fo werben fit, 
wenn Todtes darauf fällt, und man nur das unmittelbar Berührte wegnimmt, nicht 
unrein, jind fie aber grün, feucht, fo werden fie unrein.“ Aehnlich 3 M. 12, 32. 
38.: „Samen, worauf Todtes fallt, ift rein, wenn er trocken ift, wenn man aber 
Maffer über den Samen gegoffen, und darnach füllt Todtes darauf, if er unrein. 
Daß den Indiern gleichfalls die faulichten Säfte die Verunreinigung durch Todted 
bewirken, geht aus Menws Inftit. 5, 87. hervor, da die Berührung eines noch 
bligen Menfchentnochens mehr Purificationen bedarf ald bei einem trockenen Bein, 
wo ftatt des Badens fchon Ausſchwenken des Mundes genügt. Deswegen begruben 
die Perfer ihre Leichen nicht eher als bis die von den wilden Thieren abgenagten Or 
beine troden geworden, und die heilige Erve alfo nicht mehr verunreinigten. Die 
dem Mumiſiren zu Grunde liegende Idee ift.die Reinigungsweihe durch Wegnahme 
tes Baulenden. Nicht nur der Bramine, fondern auch der römifche und ifenelitifcht 
Priefter wurten durd) ein eiterndes Geſchwür dienftunfähig (vgl. As. Res. V, p. 37. 
u. Plut. Q. Rom. c. 73. mit 3 M.22, 4.). Selbft auf die Harz audtriefenden Baum 

‚Scheint in Indien dieſe Vorftellung ausgedehnt worden zu feyn (Menu V, 7.). KRach 
Zoroafter ift es Nefofch, ver Dew der Fäulnif, der ven Todten unrein macht. Der 
ſtärkſte Gran der Unreinigkeit daher dem noch nicht ganz verweften Leichn amen voll 
Thieren und Menfihen zugefchrieben, folglich auch Gräber und felbft die Trauerhäufet 
für beſleckend gehalten, Nach brahminifcher Lehre werben bei jedem Todesfall in einer 
Familie alle Mitglieder derſelben unrein (Nhode GL. d. Hindu II, ©.-389), Mut 
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nicht die Verwandten derer, welche in der Schlacht fallen, denn der Krieger, welcher 
auf dem Bette der Ehre ſtirbt, verrichtet in dieſem Moment das höchfte Opfer, und 
iſt dadurch rein (Menu V, 98, vielleicht, weil nicht fein Körper in aflmäplicher Auf: 
(fung Segriffen, fondern in blühender Gefunheit ftirbt, Darum ift auch der Ge: 
nuß friſch geichlachteter Opferthiere nicht verunreinigend, jondern nur- gefallenes 
Vieh), Ein Kind unter drei Jahren verunreinigt durch feinen Tod die Verwandten 
nur auf drei Tage. Beim Tode von Erwachſenen wird die Familie ſieben Grade aufs 
und abwärts, unrein, doch ift die Zeit der Mnreinigfeit verfchieden beftimmt. Ein 
Dann aus der Prieftercafte wird in 10 Tagen rein, ein Krieger in 12, ein Waiſya 
in 15, ein Sudra in 30 (Menu V, 83.). Stirbt eim König, fo find alle feine Un— 
terthanen — weil er als Haupt der Staatöfamilie betrachtet wird — 24 Stunden 
unreim, eben fo lange, wenn ein Guru — das geiftliche Oberhaupt — flirbt (Menu 
J, 82). Bei den Beriern — infofern nächſt dem Menfchen nur der vor allen 
Thieren ausſchließlich bei ihnen in hoher religidfer Achtung ſtehende Hund nach‘ dem 
Tode verunreinigende Kraft ausübt (Klenfer 3. Av. II, ©. 119. 328. vgl, Anh. z. 
3. A. U, S. 22.) — und Ifraeliten findet der umgekehrte Fall Statt; nämlich die 
Kraft der Verunreinigung nimmt mit der böhern Bedeutung oder Heiligfeit des 
Verflorbenen ftufenweife zu; denn während die Berührung eines todten Viehes 
felbft der unreinen Gattung nur bis zum Abend verunreinigte (3 M. 11, 24.), machte 
die Berührung des menfchlichen Leichnams, felbft des nächſten Vermandten, ja fogar 
dad bloße Gintreten in das Zelt, worin ber Todte lag, fieben Tage unrein (4 M. 
19, 14.); während nadı heutiger talmudiſcher Sagung Laien nur durch die Ber 
tührung des Todten verunveinigt werben, und diefer Zuftand Durch ein Reinigungs 
bad aufgehoben wird (3 M. 11 ‚ 39.), darf der Priefter, wie einft der ägyp- 
tiſche — dem, zufolge des Diogenes Laertius, Pythagoras nachahmte, wenn er vom 
Leihenbegängniffe zurückkehrenn, ſich Reinigungsceremonien unterzog — nicht ein— 
mal in ein Trauerhaus treten, ji Feinem Grabe in den Umkreis von vier Ellen 
nähern; der Hohepriefter wurde fogar durch die Leiche feiner Eltern verunreinigt 
IM. 21, 11.) Wie noch jest, wegen 4 M. 19, 13. in Leichenhäufern ver 
Juden, wurde bei den Griechen ein Waſſergefäß vor die Thüre geftellt (Aristoph. 
Ecelesiaz.) wegen ded Aoveodaı drıo vexos vgl. Eurip. Hel. 1446. Von den Ro— 
men fagt in dieſer Beziehung Feſtus: Funus prosecnti redeuntes ignem supergre- 
diebantur aqua dispersi, quod purgationis genus vocabant suffitionem, Und Petifeus 
(Lex, antig. Rom. T, p- 8.): Abluebant ter se aqua propter contractam a funere pollu- . 
tionem, Hierauf erhalten die Verfe Aen. 6, 149. 228. sq. ihr Verſtaͤndniß. Das 
Sterbehaus felbft mußte gereinigt werben, man batte befondere Reute (everriatores) 
die dies beforgten. (Die Verunreinigung des Hauſes durch die Reiche, fo wie der ihr 
zur Seite ſtehenden Perſonen dehnen die Japanefen auf 24 Stunden aus f. Kämpfer 
Beſch. d. jap. Reichs II, $. 232. Daſſelbe gilt noch von der Scheu ver heutigen 
Araber einen Todten zu berühren ſ. Burkhard’ Wahaby ©. 80 ff.). Die Priefter der 
foriichen Göttin reinigten fich, wenn fie einen Todten auch nur gefeben hatten (Lucian, 
de Dea Syr.). Der Prieſter des Jupiter in Rom wurde durch das Aufpflanzen einer 
Copreſſe vor dem Trauerhanfe vor dem Eintritt gewarnt, er durfte feinem Scheiterz 
haufen nahen, nicht einmal eine Zrauerflöte hören, fein Leder von verrecktem Vieh 
an feinem Leibe tragen, und der Tod feiner Frau machte ihn auf immer dienftuns 
fähig (Hartung Rel. d. Roͤm. ©. 193.), fo wie die Salier, Camilli und Camillae aus 
gleichem Grunde feine Waiſen feyn durften, denn wer fich der Gottheit naht, darf 
auch nicht im Heringften Rapport mit einen Todten ſtehen. Bei den Juden macht 
dee Tod der Eltern auf ein Jahr zu kirchlichen Bunctionen untauglich; man denkt 
ſich nͤmlich die abgeſchiedene Seele noch nicht ganz der Erdenwelt entrückt, daher bei 
den Gebeten für die Verflorbenen (NaWs 7'272) an den drei Kauptfeften Diejenigen, 
deren Eltern noch nicht ein Jahr verſtorben find, ebenfo wie die, deren Eltern noch 
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am Leben, nicht bei dem Gebete gegenwärtig feyn bürfen. Das Kaddiſchgebet für den 
BVerftorbenen wird 11 Monate fortgefegt, und der von dem Verſtorbenen fonft aus— 
gefüllte Pla im Bethaufe darf während des Sterbejahrs nicht durch einen andern 
eingenommen werben, Für entferntere Verwandtſchaftsgrade reicht (mie bei ven 
Phbniziern Lucian. Dea Syr. c. 55.) die monatlie Trauer aus, aber bie Trauer 
woche wird am ftrengften gehalten, ihr unterwerfen ſich auch Gefchwifter, Wittwer 
und Wittwen, und Eltern, deren Kind 30 Tage alt geworden. Nach dem rabbinifchen 
Satze: „der Ausſätzige ift gleich einem Todten“ (n=> or INERT), wozu 4 M, 
12, 12. Anlaß gab, wie auch Jofephus (Antiq. II, 11, 3.) bemerkt: Moſe habe die 
Ausſätzigen, als folche, vie fich nicht von den Todten unterfcheiven, ausgeſchloſſen, 
mußte der Ausfag — von Spencer: sepulerum ambulans genannt — die nächſte 
Stufe der Unreinigfeit nach dem Leichnam einnehmen, von welchem er ſich nur das 
Durch unterfcheidet, daß der mit dem Ausſatz oder ver Glephantiafis Behaftete jhon 
bei lebendigem Xeibe in Verweſung übergeht. Die Brahminen ſchloßen von einem 
folhen Kranken, er müffe die Sonne oder einen Prieſter geläftert haben; auch Aha— 
von und Mirjam wurden ausfäßig, weil ſie Mofe Uebles nachgerebet, das Erftere 
fagt Serodot (I, 138.) auch ven Perfern nach. Rhode aber befchuldigt ven Griechen, 
feine Vorſtellung, daß Krankheit eine Strafe der Götter, auch den Perfern unterge: 
ſchoben zu haben; da nad Zoroafter alle Krankheit von ven Dews allein herrühre, 
die fie gegen den Willen ver Gottheit dent Menfchen zufügten ; obſchon zugeſtanden 
wird, daß der Menfch durch Vergehungen, wenn er fich Förperlich oder geiftig verun: 
reinigt, den Dew's Gewalt über fich gebe. Den nächſten Grad nach den Leichen und 
Ausfägigen nehmen die Gebärenvden ein, die auf der heiligen Infel Apollo’s eben 
jo wenig als Sterbende geduldet wurden (Thucyd. Bell. Pelop. III, 104.: r8 
aurd xeiucõvos nal Iykov bxadnoav Adıwatoı, xard xomouov Ön ra... 
Iıxaı dom joav tüv redveurwv, naoag dveiAuv xal to Aoımov TIEOEINOV, wire 
ivanodvnansıv dv rn vjo@ wire dvrinrew' @AN eig rrjv Prjverav daxonizeodun), 
und fein Religidfer durfte von einer Wöchnerin oder einer Leiche in den Tempel gehen 
oder heilige Handlungen vornehmen ohne fich vorher gereinigt zu haben (Eurip, Iph. 
Taur. 370—373.). Dies fommt daher, weil Geburt und Tod, Entftehen und Der: 
gehen, obwohl als Extreme jich einander entgegengefegt, doch fich gegenfeitig bedingen, 
Daher werden „Geburtsſchmerzen haben“ und „iterblich werben“ als vie beiden Folgen 
des Genuffes von der verbotenen Frucht (d. h. des Sündenfalls) in Der moſaiſchen Urs 
Eunde zujammen erwähnt. Bei den Indern verunreinigt die Geburt eines Kindes die 
Mutter felbft nicht nur, fondern auch alle Familiengliever in gerader Linie Ja 
jelbit das Haus wird unrein und muß dur einen Brabmanen zur Reinigung mit 
geweihtem Waſſer beſprengt werden. Die Entbundene ſelbſt reinigt ſich wie die 
Ihrigen durch Baden. Das neugeborne Kind bleibt 10 Tage von der Geburt an un 
vein, wie bei den Griechen (Potter Arch. II, ©. 590.) und Römern — der 10. Tag 
war der dies lustricus —, bei den Iſraeliten wir das Kind ſchon am achten Tage 
durch die Bluttaufe der Beſchneidung gereinigt, wie bei den Nömern und Griechen 
duch die fombolifihe Feuertaufe mittelft des Hindurchtragens (dupıdoonıe) zwiſchen 
zwei Beuern, bei Berfern und Indern durch. die Waffertaufe (Kleuker 3. An, IH, 
©. 233. I, ©. 50. Abr. Roger Sitt. d. Brahm. ©. 42.). Die Perfer legten die 
Kreißende auf ein eiſernes Vett, weil felbft das Lager durch fie verunreinigt wird 
und nur unrein gewordened Metall, nicht aber Holz wieder zum Gebrauch gereinigt 
werden kann. Gleich nach der Geburt mäfcht fih die Wöchnerin, lebt aber dennoch 
40 Tage — wie zufolge 3 M. 12, 2— 4. die ifrnelitifche Wöchnerin — ohne Menfiben? 
umgang, und reinigt ih dann durch 30 Abwafihungen. Aber noch andere 40 zuge 
werden hinzugezaͤhlt, ehe der Mann fich ihr nähern darf, bie Unreinigfeit dauert alfo 
in Ganzen 80 Tage. Das moſaiſche Gefeß weicht hier nur bei, der Geburt eined 
Knaben ab, denn in dieſem Falle bleibt die Frau ſie ben Tage untein , muß aber noch 
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33 Tage abgefonbert bleiben, das find die 40 Tage Zoroaſters; ift ein Mädchen ge— 
boren, dauert die Zeit der Unreinigkeit und Abfonderung boppelt fo lange, alfo 80 
Tage wie bei Zuroafter. Die Reinigung der römifchen Wöchnerin durch Waſſer bes 
zeugt Petiöcus (1. c. Puerperae a partu, ut quae sordebant ex puerperio et quidem 
continuo). Jedoch nicht bloß das Wochenbett, fondern auch die eheliche Vermiſchung 
machte Reinigung nötbig (Eurip. Jon: vorepov bdwo BaAAwv, HoLog an’ evväg öv); 
der menfchliche Same überhaupt verunreinigte, jo daß wer folchen an fich hatte, dem 
Altar nicht nahen durfte (Hesiod. ’Epy. 679.: 
und’ aldoia yovij nenakayusvos Ev$oHev oixs 
dorin EunsAadov napapaviuev, ak aktaodaı. 

Auch Zoroafter erklärt ben Mann, dem der Same entfuhr, fo fange er nicht Ab: 
wafhungen vorgenommen, für unrein (Rhode Zendf. S. 425.). Diefelbe Vorfchrift 
für die Indier in Menu's Inft. II, 8. V, 63. 181. und für die Debräer 3 M. 15, 
16. 22, 4. Babylonier und Araber (Herod. I, 198.), Griechen (Welckers cret, 
Col. ©. 3. 4.) und Römer (Pers. Sat. 2, 16.: „noctem Aumine purgas,“ cf, Mar- 
tial. de fell. „Qua tibi parte opus est, Lesbia sumis aquam*), Nun erflärt ſich auch 
dad Gebot an die Iſraeliten: drei Tage vorher ſchon fich des Beifchlafs zu enthalten, 
um der göttlichen Ericheinung Jehovah's am Sinai gewürdigt zu merden (2 M. 
19, 15.). Und nach dem Talmud (Joma) durfte der Hohepriefter am Verſoͤhnungs— 
tage nicht fein Amt handeln, wenn ihm Nachts vorher der Same entgangen war; 
denn er befand fich dann gleichlam in dem Zuftande eined Todten, weil mie oben bes 
merkt worden, Zeugung und Tod correlat gedacht werven, wozu wieder eine von den 
Uten aufmerffamere Beobachtung der Natur geleitet hatte. Denn „die Erzeugung 
und legte Auflöfung der Körper find fih in der ganzen Natur, ſowohl hinſichtlich 
der Erſcheinungen als der dabei vorkommenden Stoffe unmittelbar verwandt‘ 
Echuberl's Ahn. einer allg. Gefch. d. Leb. IT, 2.) und „der eigentliche ungehinderte 
Gang der Verwefung endet mit dem Entftehen einer Subitanz, welche die Alchymiſten 
prima materia genannt, und welche nach ihrer Anficht ver Anfang und das Ende aller 
ſichtbaren Reiblichkeit unferer Natur in der Erzeugung und Verweſung feyn foll 
(Schubert Gefch, d. Seele S. 322.). „Es flimmt auch wirklich ver Prozeß des Todes 
und jener der Verweſung und ihrer Producte aufs innigfte mit dem Thätigkeitsprozeß 
des niedrigſten Syſtems und mit feinem nächften Product, dem erzeugenden und der 
Erzeugung dienenden Flüſſigen überein. Der ganze Keib wird in der Verwefung das, 
was die vermittelnde, übertragende Flüſſigkeit bei der Zeugung iſt“ (Schubert Ahn. 
» allg. ©. d. Leb. II, 2. ©. 369.). Darum alfo unterdrückten die im Tempel dienfts 
thuenden Priefter Griechenlands den Zeugungdsrieb durch Genuf eines Decocts von 
Schierling (Potter Arch. IT, ©. 493.), und die indifchen Büßer müffen deshalb auf 
bloßer Erde, der Brahman auf Matrazen, wie einft der Ägnptiiche Priefter auf einem 
Lager von Palmblättern, fchlafen; und alle diefe des Meines fich enthalten, weil jie 
bei Unterlaffung folcher Vorfehrungsmittel leicht durch Pollutionen dienftunfähig 
geworden wären. Was Moje von dem Sfraeliten verlangt, nämlich auch nach einer 
unwillkürlichen Bollution feinen Xeib zu baden (3 M. 15, 16.), war auch dem ägyp— 
fiihen Priefter geboten (Porphyr. de abstin. IV, 7.). In den Gleufinien ging man 
fogar noch weiter , dort war ichon die Berührung bloßer Symbole der Zeugung 3. B. 
des Granatapfels verboten, und durch die Berührung feines Stengelö hielt man ſich 
auf gleiche Weiſe, wie durch Berührung der Leichname verunreinigt (Porphyr, de 
abstin. NW, 16.: aneyeosaı . ... golag re xal unAmv, xal emiong teluavraı To 
keyoüs), Und der Fiſch Myllus durfte nicht gegefjen werven, weil fein Name an dad 
weibliche Glied (uuAAog) erinnert (Ereuzer III, ©. 437.). Erinnert man fich nun, daß 
bie Argypter dem weibl. Mumien Zwiebeln in die Schamtheile legten, weil der BoAßog 
in Symbol dir vulva, — Aphrodite: axıdadıs — fo kann das Zwiebelverbot in den 
Speiſegeſe hen der Brahmanen (Rhode B. d. H. I, S. 390.) agyptiſcher Prieſter, und 
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Pythagoraͤer nicht mehr befremden. Auch darum konnte die Berührung gewiſſer Tihiere 
verunreinigen, weil der ihnen einwohnende Geift ein boͤſer ift, welcher zur Strafe in 
ein folches Thier gebannt worden. Mit den Fleifch eines ſolchen fein eigenes zu ver- 
mehren, würde, fo dachte man, dem Damon über und Macht geben, weil das Fleiſch 
fich in Blut verwandelt, und dieſes Die Handlungen ded Menihen als Leiter der Leis 
denfchaft beſtimmt. Daher aljo die Speifeverbote der Orientalen, in Indien und 
Aegypten durch die Seelenwanderungslehre, in Perſien durch Das dualiftiiche Syſtem 
eines Licht: und Nachtreichs gereibtfertigt, in beiden durch die Vorftelung, daß die 
Körper dad Gefäß reiner oder unveiner Geifter feyen, die Berührung unreiner Ge 
fäße pflanze auch den geiftigen Stoff ver Unreinigfeit weiter, So füllt Licht auf die 
bisher dunklen Stellen in den Speifegefegen der Alten. Und fo wie gewifle Thiere, 
weil fie Fleifchfreffer, alfo vorausgefegt werden muß, daß fie durch Verzehrung bes 
reits in Verweſung Üübergegangener Thiere ſich verunreinigt — mit Zoroafter zu reden: 
den Dew der Fäulniß in ih aufgenommen hatten — fo waren andere Thiergattun- 
gen, deren Geilheit bekannt ift, wie der Hahn in Menu’s Inftitutionen (Rhode I, 
©. 393.), Roß, Ejel, Hafe, Hund und Schwein, ihres fühen, auf den Zeugungs⸗ 
trieb wirkenden Fleifches wegen (vgl. d. Artt.) den indifchen und ägyptiſchen Prieſtern 
— von Zorvafter und Mofe aber, die ihr ganzes Volk Heiligen wollten, allen Gläubi- 
gen — zu effen verfagt. Unter Menu's Speifeverboten find auch alle Düngergewächſt, 
und Zoroafter, wie Mofe, warnt vor Wirrmern und Schlangen, Eidechien, Kröten, 
Frdichen, Fliegen, Müden, Ameiſen, was in unfern Augen als überflüffig erſcheint. 
Aber er wollte alle Thiere aufzählen, deren Geftalt Ariman der Urheber des Zeus 
gungstriebes und des Todes anzunehmen pflegt. Und darum erfcheint died Verzeich— 
niß in ſcheinbar übertriebener VBollftändigfeit, Das dem Brahmanen das Wildſchwein, 
wie dem Hebräer eine gewiſſe Gattung von Heuſchrecken, zu ejfen erlaubt. war,. möchte 
ich mix bei dem erflern aus der reinen Waldesnahrung erklären, bei dem andern dit 
Vermutung wagen, daß auch hier die Vermeidung Eothiger, verweſender Subſtan⸗ 
zen eine Ausnahme geftattete; Würmer aber find überhaupt Sinnbilver der Ber 
wefung und verbieten fich, wie Ameifen und liegen, von felbft. Menu bezeichne 
ganz deutlich Amphibien „weil fie Fifihe effen, und gewiſſe Vogel, weil ſie in Stäpten 
leben,“ d. h. doch, weil fie hier zur Aufſuchung unreiner Nahrungäftoffe gezwungen 
werden, ald zu effen verboten. Das indifche Verbot, die Milch einer brünftigen Kuh 
zu genießen (Rhode a. a. O. ©, 395.), oder einer ſolchen, che zehn Tage nach denn 
Kalben verfloffen find, weiſen ſchon deutlich darauf hin, daß man- im erflern Fall 
dem Dimon des Zeugungätriebed, im andern dem Dämon des Todes — weil Or 
burt und Tod correlate Begriffe — Macht über fich geben würde. Died führt und 
von ſelbſt auf die von allen Gefeßgebern des Drients gebotene Abfonderung men? 
ſtruirter Frauen. Nach Porphyr (de abstin. H, 50.) war es priefterliches Gebot, 
fi) wie vom Begraben und dem Beifchlaf, eben fo von den Menftruirten entfernt zu 
halten (ol iepeig xal iegooxonor xal Tapmv ansyeodaı xehgvscıv Eauroig TE 
x rols KAAoıg, Kai avdpav avocımv, xal duunvwv xal auvscıör). gur 
bie auf alle Männer audgevehnte Geltung dieſes Geſetzes in Indien zeugt ein neueret 
Neifender (Sketches of the Hindou II, p. 14.), für Siam und Pegu gibt vie Belege 
Meinerd (Krit. Geſch. d. Rel. I, ©. 106.). Zoroaſter gibt auch den Grund für dieſen 
Zuſtand der Unveinigfeit an, nämlich: „Ariman habe die Zeiten der Weiber geſchaf⸗ 
fen“ (Rhode Zendſ. ©. 214.). Und da das unreine Prinzip bei den Rabbinen nicht 
ald den Namen veränderte, fo geben fie für das Ähnliche mofnifche Verbot (9 M. 
15, 19.) als Urſache an: Samael habe ald Schlange bei Eva das jus primae noclis 
genoſſen, und jo ſeyen die Blutflüſſe der Weiber entſtanden (Gijenmenger I, ©. 833.) 
Auch unvorfägliches wie vorfägliches Blutvergießen heifchte Reinigungen bei den Ju⸗ 
diern (As. Res, IV.), Perſern (Chardin Voy. IV, 71. 97.), Griechen (Xenoph. opP- 
1), Römern (Polyb. IV, 21.):und Iſraeliten (5 M. 21, 6.). Zu den ſchwerſten 
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Verunreinigungen rechnete man bie Entweihung heiliger Derter und Geräthe (mie 
noch in der kath. Kirche). Und weil man nicht Alles überwachen zu fünnen glaubte, 
fo fegte man periodifche Reinigungsfeſte ein, wo die Geſammtheit ded Volkes, wie bei 
den Hebräern am Verfühnungätage, bei ven Römern im Märzmonate u. ſ. w. ganze 
Here Flotten, Heerden, Felder, Städte, Tempel ꝛc. gereinigt wurden, fo daß von 
diefer privpifchen Wiederkehr ded Gebrauchs an beflimmten Zeitfriften Die Sprache 
einen beſtimmten Zeitabfchnitt: lustrum (v. Juo), und den allgemeinen Reinigungs: 
monat: Februarius (v. febris = nuvgerog, den Uebergang v. nup: euer, zu februo 
vermittelt Poıdago) benannte. Zu den natürlichen Neinigungsmitteln gehörten 
4) dad Feuer — „Omnia purgat edax iguis” fagt Ovid (Fast, 4, 785.), daher 
die Fafelreinigungen in ven Dionyfusweihen (Greuzer III, ©. 326.), dad Hüpfen 
ber Hirten und Heerden über Feuer am Palilienfefte, die Reinigung metallener Ges 
fühe durch Feuer (AM. 31, 23.) ꝛc. 2) Waffer — dem man fogar Todfünden ab: 


waſchende Kraft zufchrieb (Ov. Fast. 2, 46.), wenn die Macht des Glaubens hinzus 


trat, wie Zertullian (de bapt. c. 5.) anmerft: „Religione aquam medicari putant!“ 
Die Griechen reinigen fich vor Troja und werfen ihre Sünden ind Waſſer (Iliad. I, 
314.), wie die denfelben Brauch au Neujahrstage ausübenden Juden, welche in der 
Nähe eines Fluſſes wohnen, auf Ez. 36, 25. ſich berufend. Am Grabe des Mifenus 
trug Aeneas das Weihwaſſer dreimal durch die Reihe feiner Gefährten, und befprengte 
fie mittelft eined Delzweiges (Aen. 6, 229.), Deucalion negte Haupt und Kleidung 
mit eingefegnetem Wafjer, nachdem die Sündflut vorüber war (Ov. Met. 1, 371.), 
wie auch das mofaische Gebot das Wafchen ver Kleider ebenfalls Hrfiehlt, wenn man 
fih zu einer Heiligen Handlung vorbereitet (2 M. 19, 10.) oder überhaupt aus dem 
Zufande der Sünde und Unreinheit heraustreten will (3 M. 14, 9.). In Athen 
wurden im Monat Anthefterion Hydrophorien gefeiert (Müller „Eumeniden“ ©, 
141.); die Frauen von Tanagra, die zuerft in die Dionylusmpfterien eingeweiht 
wurden, badeten im Meere (Paus, IX, 20, 4.), bei feſtlichem Gotteödienfte ließen jich 
die Andächtigen mit in Weihwaſſer getauchten Lorbeerzweigen befprengen (Prop. IV, 
eleg. 6, 7.) — bei ven Iſraeliten vertrat Diop (Pi. 5t, 9.) des Korbeerd Stelle — 
und noch jegt fprengt ver Fatholifche Priefter vor Beginn des Hodamts mit dem 
Weihwedel die Gemeinde. 3) Luft (Serv. Aen. 6, 740.: Aere ventilantur in sacris 
Liberi.). 4) Erde (Rhode Zendf. ©. 426.). 5) Schwefel (Tibull. I, eleg. 5, 11.). 
6) Blut — vgl. 2 M. 12, 22. An den Taurobolien im Mithraseult ließ jich der 
zu Reinigende mit dem Blute des Opferftiers bejprengen, der über einer Grube ge: 
ſchlachtet wurde, in welcher der Mann ftand (Creuzer Symb. I, 60. vgl. IV, 
347.). Das Gebot 2 M. 29, 21. ward durch diefelbe Vorftellung veranlaft. 7) Del 
— 99. 2 M. 29, 21. Jac. 5, 14. dort ald reinigende Vorbereitung zur Uebers 
nahme des heiligen Amtes, hier ald Läuterung von Sünden, um rein in die Gwigfeit 
hinüber zu geben; das Verbrennen der Todten bei einigen alten Völkern, wie bei 
Andern dad Verfenken der Reichen in Flüffe hatte diefelbe Tendenz, 8) Harze — 
daher xadapdg v. UP suflio, 9) Blumen und Blätter (Tib. II, 6. Prop. II, 28. 
Juven, 2, 158,), 10) Kräuter — das Kuſagras in Indien, ſ. Rhode Bild. d. Hindu II, 
&.41,— 11) Aſche — vgl. 4 M. 19,9. mit Ov. Fast. 4, 640. 725. 733,, ja fogar 
die Greremente beiligev Thiere, ald: Ochſen urin und Kuhmift in Perfien (Kleufer 
3. Ab. III, ©. 211.) und Indien (Bohlens Ind. I, ©. 254.). Leitern verzehrt der 
Prophet Ezechiel als Nepräjentant der büßenden Geſammtheit feined Volkes, dad auch 
der Aſche der mit ihrem Mifte verbrannten rothen Kuh, Sünden tilgende Kraft 
beilegte (4 M. 19, 5.). Bei den Griechen half aud) das Herumtragen junger 

Bunde (negıoxvAaxıonog genannt), Spanferkel, Meerzwiebeln ꝛc. (Plut. Romul. 

Qu. Rom.). Die Reinigungsmittel wurden vergraben oder ind Meer geworfen, fpäter 

auf Kreuzwege geftellt und von Armen verzehrt (Lucian. Mort. Dial,). Sollte eine 

Weihe beſonders wirkſam ſeyn, ſo geſchah ſie dreimal durch Feuer, dreimal durch 


176 2. Reliquien. 


Maffer, dreimal durch Schwefel (Ov. Met. 7, 261.). Die Reinigungsfergen waren 
von Wachs und Pech, mit wohlriechenden Kräutern gemengt, der Prieſter ſchwang 
fie um den zu Entfündigenden, fprengte ihn mit Weihwaſſer, rief, während ver 
Dampf aufitieg, die Götter an, und fchleuderte fodann die Kerze über den Kopf nad 
Süden — jie nahm alle Sünden weg (Claudian. de VI, Cons. Honor. 324.). Die 
Hauptreinigungsmittel blieben aber immer Waffer und Feuer, Daher: aqua et igne 
intendicere f. v. a. Schuß und Troft verfagen, Abbrechung aller Gemeinſchaft; denn 
die Zulaffung eines Fremden und Schutzflehenden zum Gebraud) ded Handwaſſers 
(malluvium) war Zuficherung des Schuges innerhalb der Befriedung, während dagegen 
Ausfchließung von Gebrauche des Feuers und Waſſers das Zeichen des Banned war. 
Aus dem Viöherigen ergab fich, daß alle Religionen einen Zuftand der Corruption, 
welcher den Menichen von Gott entferne, vorausfegen, und die Reinigungsgeſetze 
find die vorgefchriebenen Heilmittel für die Seele, die durch dad verumreinigte Gefäß, 
das fie bewohnt, mit infiziert werde. Allein nur bie heidniſchen -Religiondftifter 
führen auch vie fittliche Urfache der phyſiſchen Verunreinigung an. Aber in dem 
Mofaismus und im Islam ſieht man fich ſtets vergeblich nad einem genügenbeh 
Grunde für die Unterfcheidung von rein und unrein um; nur der Ausſatz, infofern 
er auch dem Iſraeliten al8 eine göttliche Strafe galt, erklärt das von dem Genefenen 
geforderte Sühnopfer. Wenn Paulus, ver eigentliche Stifter des Chriſtenthums, bie 
Unterfcheidungslinie zwifchen phyſiſcher Reinigfeit und Befleckung aufhob, fo handelte 
er nur nach rabbinifchen Prinzipien. Diefen zufolge follte der (am Enve ver Körper 
welt) erwartete Meſſias ven Tod, und folglich auch alles Unreine aufheben. Dann 
durfte man Schweinefleifch effen (Eifenmenger I, S. 707.), weil das Schwein, dieſe 
Satansmaske (Ebdſ. S. 704.), ja nicht mehr exiſtiren wird, Die von Paulus er 
wartete Wiederkehr Chrifti aus den Wolfen, das Entrücktwerden der Gläubigen zu 
ihm bei Leibesfeben zeigt deutlich, daß er nicht nach den Grundfägen der modernen 
Philoſophie gehandelt, ald er mit kühner Hand die fo lange beflaudene Scheidewand 
zwiſchen Rein und Unrein niederriß. Alle Welt erwartete damals den Beginn ded 
Sottesreich® d. b. den jüngften Tag — dad Aufhödren der Körperwelt, mo nad) 30: 
roaſters Dogmatik, mit welcher der Rabbinismus im babyloniſchen Gril befannt 
geworden, Ariman der Schöpfer der Körperwelt in Metallftrömen geläutert, ſich 
wieder mit Ormuzd vereinigen, das Boͤſe und Unreine nicht mehr feyn merde. Nach⸗ 
dem man aber Jahrhunderte gewartet, und der Herr noch immer nicht aus den 
Wolfen kommen wollte, half man ſich mit dem Pauliniſchen Sage, daß ber Chriſt 
durch das Bad der Taufe mit Chriſto begraben und wieder auferſtanden, den ſünd⸗ 
haften, zu Verunreinigungen diſponirten Adam ausgezogen und einen neuen geiſtigern 
Leib angezogen habe, daher: nur wer getauft auf den Namen Jeſu — welchen bit 
Dämonen bekanntlich feheuen und fliehen — wird felig, alfo ſchon bei Leibedleben 
gegen die Einwirkung der Dämonen gefeit, folglich ver Verunreinigung unfaͤbig. 
Zugleich erklärt ich daraus das Begraben ver, andern Religionen als verunveinigend 
geltenden, Keichen in Kirchen; denn dort hoffte man fle den Einfluſſe der Dämonen 
zu entziehen; „die mit Begier warten, dafi der Lebensgeiſt den Menfchen verläßt, um 
fogleih in den todten Körper zu fahren, ihn durch und durch zu beſitzen“ (Rhode 
Zendſ. ©. 423.), „denn auf den Todtenfeldern halten ſich die Dew's auf, dA Laufen 
fie in Heerden zuſammen (3. Av. I, S. 337.), welche Vorftellung auf die Juden 
überging (Talmud Gittin f. 70. a. Marc. 5, 2.). 
Nelignien, ihre Heiligkeit findet fich ſchon im buddhiſtiſchen Cultus vor 
(Schmidt Gef. d. Oftmongofen S. 330.) , die Gebeine der vergätterten Lama’dent 
weder in Gdtterbilder over in Urnen eingefchloffen (As. Res. V, p. 131.)5 pie Knochen 
der dem tyrifchen Hercules- Moloch verbrannten Kinder, die man in der Lade bed 
Gottes dem Heere vorantrug, damit fie dieſen zum Beiftand der gläubigen Solvaten 
in der Schlacht bewegen follten, find wohl ebenfalls aus dem ſchon bri vorchriſtlichen 
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Völkern herrſchenden Begriff der ſtellvertretenden Genugthuung zu erklären. Die 
Mundermwirfungen, bie den Ueberreften ver Märtyrer von dem riftlichen Aber: 
glauben — welcher triumphirend auf 2 Kön 13, 21. und 23, 16. Sir, 49, 10. 
als Beweiäftellen für den bibl. Urfprung diefer Sitte binweift — nachgerühmt wer: 
den, erklärt Kiefer (Syſt. d. Tellur. vgl. Paffavant „üb. Lebensmagn.“) als magifche 
Wirkungen von der Macht des Glaubens, 

Remus, ſ. Romulus. 

Neuben (3877: der Stein), Vater des phalliſchen Daumenfleins (772 Z38 
Jef. 18, 17.), Erſtgeborner Jacob's, deſſen Erſtgeburtsrecht auf Joſeph, den 
„iitgebornen Stier" (ATS 5 M. 33, 17.) übertragen wurde, ift der Stein, 
welhen Zacharias (3, 9.) meinte, und mit welchen ſich der Meſſias (als Eröffner 
einer neuen Zeitperiode) verglichen (Matth. 21, 42,), der WO JR (lapis funda- 
mentalis) der Nabbinen, der im Tempel zu Jerufalem gezeigt worden ſeyn foll, und 


mit welchen die Tradition die Weltſchoͤpfung beginnen lieh, Demnach ift Reuben der 


demiurgifche Aequinoctialſtier, deſſen Geftalt auch Hermes, der Teouov oder Ter- 
minus, der im Stein verehrte Aoyog dAnFıvog angenommen, Hermes, welcher als 
IHugakkıxog die zürnende Hecate- Brimo zu feinem Willen zwang, wie Reuben 
feine Stiefmutter die „Schreden erregende“ Bilha (7723 i. q. 7292 pavor), 
Reuben ift, wie Hermes, dem ald Aoyos aAndıvog die Vierzahl gehört (Pleraque 
simulacra Mercurii quadrato statu figurantur fagt Marrobius Sat. 1, 19.), vie perfo= 
niftzitte Tetras, hat darum nur vier Söhne, die aber alle auf ven Deus Terminus 
in ihren Namen anfpielen, denn gar beißt: der Einſchließer (v. T3rT ango engen, 
ver erſte Henoch, Kains Sohn, der Erfinder des Städtebauens 1 M, 4, 17.), 
Mer]: ber Einhägende (v. TEr7 atrium), 22: der Abgränzer (v. 227 DIN ab: 
jontern) und N3bD: Abfcheiver (vgl. 733 2 M. 8, 18.). Daf 7772 Ja8 weder von 
der Geneſis noch von der Chronik unter den Söhnen Reubens aufgeführt wird, bes 
weiit, wie man abfichtlich Hier die Dierzahl fefthalten wollte. Diefer vom Derf. des 
Duces Joſua allein gefannte Sohn beweift hingegen, daß die 1 M. 29, 32. gege: 
bene Etymologie feines Namens nicht Die echte fey, und daß ber. Biblifche Referent 
nur die Abſicht, den efoterifchen Sinn zu verdecken wor Augen gehabt habe. Warum 
Reuben, Jacobs Erſtgeborner, ald Stein bezeichnet worden fey, darliber gibt das 
orientalische Philoſophem Auffchluß, welches den Stein (ſ. d.) als das Endende und 
Anfangende in der materiellen Schöpfung bezeichnet. Der Verluft des Erftgeburts- 
rechte, das die Nabbinen bei Eſau auf den Berluft der himmlischen Seligkeit bezogen, 
würde Neuben auch mit Hermes als Lucifer (ſ. Baal Hermon) zufammenftellen 
laſſen. Uud weil das Irdiſchwerden Folge der Sünde, darum ift der Sohn der feine3 
Vater Ehebett ſchändete, Neuben: der Stein, die Materie in ihrer finfterften Geftalt. 

Rhabdomantie, ſ. Wünſchelruthe. 

Rhadamanthys (Paöd-duavdus, nach Schwenk's Etymologie ſ. v. a. daß- 
douguryg, wofür er die Beweife ſchuldig bleibt; wahrſcheinlicher das ſtr. Rad- 
amanta: König der Dunfelheit), der bekannte Todtenrichter, verhält ſich zu feinen 
Bruder Minos, wie Pluto zu Zeus. Daß Minod mit Rhadamanth daſſelbe Amt in 
der Unterwelt verwaltet, iſt mie das ähnliche Gefchäft des Oſiris während feines 
Aufenthaftes unter der Erde zu erklären. Erſt, nachdem die Perfon des Minos, nad 
deffen doppelten abwechfelndem Aufenthalte über und unter der Erbe in den ver: 
ſchiedenen Jahreshälften in zwei beſondere Weſen getrennt wurde, ließ man Minos 
den Cretenſern Geſetze geben, und ſchuf den Rhadamanth als Richter für die Ver— 
ſtorbenen. Da man aber die frühere doppelte Wirkſamkeit des Minos noch nicht vers 
geſſen hatte, fo ließ man beive gemeinschaftlich die Todten richten, bis bie Berückſich⸗ 
tigung der heiligen Dreizahl — die, wie Cerberus und Hecate beweiſen, ſelbſt in der 


Hölle noch vefpectirt wird — dem Minos und Rhadamanth noch den Ameifenfünig 


ALeatus beigefellte. Hier iſt zu beachten, ‚daß wie der Stiervater Minos oberirdiſcher 
Nort, Realwoͤrterb. Bo. IV. 12 
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Geſetzgeber und unterirdiſcher Höllenrichter, ſich erſt in der Folge in zwei Perſonen 
— auch Rhadamanth iſt als Sohn des Zeus und der Europa ein Stier — getheilt 
Haben mag, fo im indiſchen Mythus auch der Stier Dharma (lex, las) ein gedop⸗ 
peltes Wefen, nämlich auch Richter in der Unterwelt, die Sünder aber feinem Bruder 
Yama (Pluto dauaorwp) übergebend. So ift umgekehrt Rhadamanth nicht immer 
im Tartarud weilend gedacht, da er auch im Elyſium jich aufhält (Od. 4, 564.). 
Das ihm gefpenvdete Praͤd. Eav$og (Od. 1. c.) möchte auf feinen Aufenthalt im Ely: 
fium, dem Orte derer, die im Lichte wandeln, nicht aber mit Heyne (Animady. ad 
Apollod. p. 138.) als eine Anfpiclung auf ehemaligen dem Zeus geleifteten Dienft 
des Ganymedes (!) zu deuten feyn. 

Rhadius (Padıog: der Rinnende v. gew fließen), Sohn (Präd.) des nep⸗ 
tunifchen Neleus (ſ. d.) und der Chlorid, den dev Sonnenheld Hercules erſchlug 
Apld. I, 9, 9. 

Khamnufia, ſ. Nemeſis. 

Rhampſinit (Pauviviros), ein mythiſcher König Aegyptens. Von ihm er: 
zahlt Herodot (IT, 122.), er ſey in jenen Ort, welcher bei ven Hellenen Hades Heißt, 
hinabgeftiegen, und habe vafelbft (wie Hermes XHovsog mit der trauernden is) 
Würfel gefpielt, wobei er bald gewonnen, bald verloren, und ald er wiedergefommen, 
babe er ein goldenes Handtuch als Geſchenk von ihr mitgebradt. Und um die Zeit 
von der Nieverfahrt des Rhampfinit bis zu feiner Wiederkunft feiern die Neggpter 
ein Feft. Die Priefter weben nämlich an demfelben Tag einen Mantel und verbinden 
einem von ihnen die Augen mit einer Binde, bekleiden ihm mit dem Mantel und 
Teiten ihn auf ven Weg, welcher zum Tempel Demeter’s führt. Dann ehren fie heim, 
den Priefter aber, dem die Augen verbunden find, fagen fie, führen zwei Wölfe nad 
dem Tempel ver Göttin, und bringen ihn von dort wieder an dieſelbe Stelle zurück.“ 
Baur (Symb. II, 2. ©. 214.) gibt über diefen Mythus folgende Erklärung: Rham— 
piinit ift, wie Demeter, abmwechfelnd in der Ober und Unterwelt, bei beiden aljo 
derſelbe wechielnde Zuftand, nur flellt ihn Rhampſinit in Beziehung auf dad Men: 
fhenleben dar, Demeter in Beziehung auf dad Naturfeben. Daß aber legtered der 
Typus des Menfchenlebeng, ift dadurch, daß Rhampſinit ein golvenes Handtuch als 
Geſchenk der Göttin mitbringt, fo wie dadurch, daß er die agrarifche Gultur ftiftet, 
angedeutet. Es ift verfelbe Rhampfinit, Sohn des Proteus, der vor den weſtlichen 
Propyläen des Hephäftustempeld in Memphis zwei coloffale Bildſäulen, die eine 
dem Sommer, die andere dem Winter errichtet, im deren Verehrung ſich 
derſelbe veligidfe Gegenſatz ausdrückt, welcher zwifchen Oſiris und Typhon flattfand 
(Herod. II, 121.). Es iſt verfelbe König, welchem das reiche Schaghaus gehörte, dab 
bie liſtigen Brüder beftehlen (nämlich ver plutonifche Minyas). Der Inhalt des My 
thus iſt demnach, agrarifch: Das Menfchenleben ift wie das Naturleben zwifchen det 
obern und untern Sphäre getheilt. Wie Demeter, wenn die dunkle Seite des Jahrrd 
durch das Licht verdrängt wird, die goldene Saat herauffendet, fo ſchickt fie auch nach 
einer gewiſſen vom Schickſal beſtimmten Periode — den Begriff der Schicjalöbe: 
fimmung drückt das gewobene Handtuch und Gewand aus, deſſen Fäden die 
Parze geiponnen — die Seelen aus dem Schattenreiche, deſſen Kürftin fie iſt, wieder 
herauf; denn alles Leben bewegt ſich nur in dem Gegenfaß zwiſchen der obern und 
untern Welt, zwifchen Licht und Dunkel. Dies beveuten die Wölfe (Auxog, abet 
Avxn diluculum), die den Priefter, welcher an dem Feſte den König repräfentirt, in 
den Tempel der Demeter, in dag Reich der Unterwelt führen, und wieder zurüd, 
gerade fo wie man öfters zwei Wölfe an den Füßen der Mumien erblidt (f. Creuzet 
Comm. Herod. I, p. 417.). Died beveutet das Würfelfpiel, in welchem der König 
und die Demeter bald gewinnen, bald verlieren, Wie die Seiten des Würfels bald 
nach oben, bald nach unten fallen, fo find auch jene bald oben und bald unten, Det 
Begriff des abwechſelnden Zuftandes liegt in vem Aubdruck auyaußeusw Anumrgt 
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(vgl, Euripid. Suppl. 329,: ’Er aurov wide Binuar’ dv wußoıs Badsıv nenord? 
ö yap Fe0s navr avaorgeysı nadıv). Rhampjinit ftellt demnach als König das 
Schickſal des Menſchen var, aber auch den Lichtgott Ofiris, welcher ja auch einmal 
in die Unterwelt wandert, Die Würfel fpielende Demeter ift die mit Hermes, dem 
Urheber von Licht und Finfternig, Würfel Ipielende is. Rhampſinit ift muth⸗ 
maßlich der Remphis des Diodor (1, 62.) und Rhamſes des Tacitus (Aun. II, 
60,), gehört alfo ebenfalls in die rein mythiſche Königögefchichte der Aegypter. 

Rhapſoden, ſ. Ruthe. 

Rharus, ſ. Triptolemuß. 

Rhea (Peic: die Fließende, Stw. 080), das weibliche feuchte Naturpringip in 
Greta, die felbft aus Felſen Maffer entlockende Göttin (Callim, h. in Jov. 10. 16, 29, cf. 
Apollon. Rh. 1, 1146. aber, wenn fie zürnt, die Gewäffer des Joa verjiegen macht 
Eurip. Hel. 1335.), fie ift Lydiens Dia (St. Byz.), Phrygien’s Cybele — aber auch auf 
Ereta noch Eybele genannt Euseb, Chron. p. 56. ed. Scaliger. — in Rom als Ops 
Laet. 1, 13. ıc, verehrt. Heſiod (Th. 135.) gibt ihr Himmel und Erbe (Uranud und 
Gäa) zu Eltern. Sie ift aljo mit Recht die naußacıksıa (Orph, h. 14.), magna 
mater, Göttermutter (unryo iv Te Heov ndE Yunrav avdeunov Orph.]. c.), 
denn die Feuchte ift die alma mater rerum, und die Gdtter find nur Perfonificationen 
der Zeittheile, deshalb auch der Zeitgott Kronos, Saturn, ihr Gemahl, welchem jie 
Luft (Zeus und Here), Waſſer (Poſeidon und Demeter Ayaıa, Ina) und Feuer 
(Pluto und Vefta) gebar. Als Repräfentantin des Näumlichen, als Erdgbttin auf: 
gefaßt, — Aefchylus (Suppl. 892. cf. Prom. 837.) und Sophocles (Philoct. 392, cf. 
0ed. Col. 1073.) nennen bald Rhea bald Gän als Mutter des Zeus — gibt ihr die 
Kunft die Thurmkrone, das Bild der Stadtmauern mit Thürmen und Thoren, viel, 
auch weil die bieratifche Sprache das Weib als eine Stadt (ſ. d.) bezeichnet? Löwen 
und Bären find ihre Lieblinzsthiere, jene ihr Wirken in heißer Sommerszeit, diefe 
— die beiden Polarbären (Porph. vit. Pyth, c. 41. — die winterliche Göttin ver— 
bildlichend. Die Handtrommel in ihren Händen ift das Bild des Cosmus. Ueber: 
haupt ift fie die nach dem Fließen benannte Tochter des Uranus, von der meergeburnen 
aus dem Blute des entmannten Uranus entftandenen „Alma mater rerum” in nicht8 
verſchieden. Died bezeugen Heſychius (Außijan 7 untno, Tov ecõu xal 7) Apgo- 
dirm), Photius (v. Kußnßos: NXapav 6 Aawbaxnvög rıv Ayoodirnv und Dov- 
Yov xaı Audav Kußnßnv Asyeogaı) und Proclus (Paraphras. Tetr. II, 97. in 
Bezug auf Bithynien: oeßscı uev- mv 'Ayoodirmv gs Heöv unrioa). Weil 
Aphrodite auch — aljo die Göttermutter Rhea — die in Troja verehrte Cybele, 
darum begünftigt ſie bei Homer die Troer, befreit den Paris aus den Händen 
des Menelaus, ift Oönnerin der Helena, wehrt bie Entftelung des Leichnams 
Hectors, ſteht dem Geſchlecht des Anchifes bei; Aſcanius ihr Enkel; weil Aſcanien: 
Phrygien (Niad. 2, 863. 13, 793.), fo ift die phrygiſche Cybele Aphrodite, 
Acanius herrſcht am aſcaniſchen See (Dion. Hal, Arch, I, 47, 54.), Andhifes 
weidet, wie Paris „Heerden auf dem Ida (Iliad. 2, 819.), Cybele heißt Idaͤag, 
eine iddiſche Nymphe will Aphrodite im Hymnus ſeyn, Phrygien iſt die Heimat 
der Aphrodite (Hom, h. in Ven. 112. 138, 147.). In der iväifchen Grotte auf 
Creta hatte Rhea den Zeus geboren, Rhea, deren durch Zeus entmannter Gemahl 
Kronos an den entmannten Attes, den Geliebten der phrygiſchen Cybele er: 
Innert, welche durch ihr Praͤdicat Peſſinuntia (v. neoowog: Stein) fomohl an ven 
Stein erinnert, welchen Rhea anflatt des Zeus xa@orog dem gefräßigen Gemahl zu 
verſchlucken gab, als an ven Kegel der Aphrodite auf. Golgi in Cypern, welcher zu 
— = von der belebten Venusſtatue Pygmalions zuerft Beranlaffung ges 
Heben Hatte, 

hen Sylvia, auch Jlia genannt, die Tochter des „geſetzliebenden“ Numi⸗ 
tor in Alba, welche aber von ihrem Oheim, dem a (v. 
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uöhog proelium) zur Deftalin erwählt wurde, damit fie feine Kinder gebäre, dem: 
ungeachtet aber dem Mars die vom Hirten Kauftulus — der fauniſche Heerten- 
gott Ban ift Begleiter der Rhea (Pind. Pyth. 3, 139.) — geretteten, von einer 
MWölfin gefüugten Zwillingsföhne gebar, und von Amulius in den Fluß geſtürzt 
wurde, was auch mit der Rhea — vielleicht des Wortipield wegen? — geſchehen 
ſeyn foll (Horat. Carm. I, 2, 17.), ift jelbjt jene Rhea, am phrygiſchen Ida von 
Trojanern verehrt, die Alba coloniſirten; und Aſcanius (vgl. d. Art.) hieß felber 
Sylvius. Idüa, mit welcher Aphrodite, die Buhlin des Ares, ſich verglich (ſ. d. vor. 
Art), war nun Ilia geworden, und die von Bären begleitete Nhea, hier die Mutter 
von Wölfen, die Geliebte des wolföföpfigen Mars. Und wie Athene vavrız mit der 
Veſta iventiirt wurde, deren das Palladium bewahrenden Prifterinnen über das Waffer 
die Aufjicht Hatten, fo ift hier Rhea eine Veſtalin geworden — weil in das Heilig: 
thum der Rhea nur Veftalinnen treten durften (Macrob. III, 9. Serv. Ge. 1, 498.), 

Rheſus (Pnoog: der Niefelnde Stw. 680), Sohn einer Muſe — weil diele 
als Pieriden, Gaftaliven, ven Quellen vorftanden, ift durch die Schöne, Weiße und 
Schnelligkeit feiner Roffe berühmt worben, demnach eine Berfonification des Poſei— 
don inmoc, 

Rhexenor (Pn&-Nvop: Männerzertrümmerer), Bruder und Schwäher des 
„ſtreitgeſinnten“ Alcinous, verrät fich durch den Namen feiner Tochter Arete, jo: 
wie durch die Bedeutung feined eigenen Namens ald ein Prävicat des männermor: 
denden (avdpoxrovos) Ares. Gin anderer (2) Rhexenor ift Vater ver Chalciopr, 
die dent „Waſſermann“ Negeus ſich vermählte (Apld. II, 15, 6. Sch, Lycophr. 
494.), alfo die in der Herbftgleiche beim Beginn der feuchten Jahrhälfte oder im 
ehernen Sahrquadranten ihr Neich antretende Chaleidice, denn um diefe Zeit beginnt 
das Sterben der Vegetation, und der Todesgott hält feine Ernte. Aber im wieder— 
Eehrenden Lenze wird Rhexenor, aber nicht der attifche, fondern der thracifche von 
Apollo getödtet, 

Rhode, Rhodope, Rhodus, f. Roſe. 

NRhöcus (Potxoç or. ‘Porrog: der Rinnende, v. gEw), einer ber Gen: 
tauren, dem MWeingott feindfich gefinnt, und jeiner feuchten Natur wegen mit Hy— 
[aus als Liebhaber der Atalante verwechfelt. 

Rhön (Poio: die Ninnende, Stw. oeco), Tochter des mit Dionyjus oͤne 
identiſchen Traubengotts Zapudog und der Chryſothemis, Geliebte des Apollo, 
deshalb von ihrem Vater, wie Semele von Aerifius in einem Kaſten (die Urerde) ind 
Meer geworfen, welcher auf der Inſel Delos anſchwamm, wo jie den mit Dionyjus 
identiihen Anius, ven nachmaligen Priefter diefed Gottes gebar. Diod. V, 62. 

Rhötus (Poirog i. q. Evgvros: der Fließende, Stw. 680), König der Mar: 
fer in Italien, der von dem „weidenden“ Dopßazg abftammte. (Alſo der Dielen 
beffeidende Dionyfus av$rog in feinem Präd. dem faunifchen Marſyas, welcher einem 
Fluſſe ven Namen gab?). Auch einer der Gentauren, jener feuchten Rofriefen hieß 
Rhobeus, demnach mit Rhötus (Ov. Met. 12, 210.) identiſch. | 

Nibbe, ſ. Rippe, 

Richard (St.) — abgeb. mit koͤnigl. Abzeichen, mit zwei Kindern wallfahrend. 

Nieſen find in ven Mythen aller Völker, nicht, wie man fäljchlich den hiſto— 
tifirenden Sagenfanmlern nacherzähft, Menfchen von itbermäßiger Leibeslänge, ſon⸗ 
dern perfonifizirte Naturfräfte im ihrer ſchädlichen Wirkfamkeit. So gibt ed im 
ſcandinaviſchen Norden Eisrieſen, wie in dem vulcanifchen Sizilien Rieſen, welche 
Donnerfeile ſchmieden, in Indien Erdrieſen (Beli), in Griechenland Waſſerrieſen 
Eegeon, Gyges), Feuerrieſen (Cöus, Pallas), Bergrieſen (Atlas) ꝛc. Die indiſchen 
Rakſha's, jene Nachtweſen (Bohlens Ind. I, S. 225.), welche das Lichtweſen Rau 
befriegten, find gewiß die Neden des Nordens, und von den gegen Zeus kampfen⸗ 
den Giganten (Tiyas, Tı-yavros, vie Gin's oder Dſchins der Inder und Perſer, 
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frz. beant, im Alto. Wi-gan d) eben fo wenig verfchieven, ald von biblifchen Raphaim 
(2 Sam, 21, 16.), die den Abram (1 M. 14.) und Mofe (SM. 2,11.) anfeinven, aber 
audh unter ver Erde wohnen (Jef. 14, 9. Hivb 26, 5. Ief. 26, 14. Pf. 88, 11.). 
Letzteret Umftand wirft Licht auf ihre Namendbedeutung, fie find nämlich die Geifter 
derer, deren Trachten noch der Erde zugewendet, und weil fie, felbft Feine Ruhe finden, 
an dem Schaden Anderer Behagen zeigen, Rafende (D'RZ7— Mavsg v. key—ras 
rabio uavıo, uawo). Wenn ver Donnerer Thor nicht wäre, fagt ein nordifches 
Sprihiwort, fo würden die Niefen überhand nehmen, nämlich die Eißriefen, denn 
dieſe ſchmilzt die Sonnenfraft; aber auch ver Sirg des Zeus über die Giganten ift jener 
des Lenzed über die Winterftürme, denn mit dem Ziegenſchild überwindet er fie sc. 
im Zeichen der Ziege, jenes befannten Frühlingsgeſtirns. Und auch Typhon, welcher 
mit 72 Gefellen den Lichtbringer DOfiris tödtete, wird ala thurmhoher Niefe gefchil- 
dert, Rieſen nennt die Schrift die durch Mohlluft gefallenen Engel (1 M. 6, 4.), und 
darum ift auch der wohllüftige Og (f. d.) unter den Enalsſöhnen. Im nordifchen 
Mythus gibt es auch Rieſinnen, die ſich aber Göttern vermählen, wie Skadi, die 
Tochter des Thiaſſi mit Nidrd, Jarnſaxa mit Thor, die Tochter Gymr, die fchöne 
Gerda oder Jerta mit Freyr. Umgefehrt zeugt die Afin Gefiun Söhne mit einem 
Riefen, und Anyrbota die Frau des Loki, der aber freilich ſelbſt ſchon die feindliche 
Riefennatur äußert, als Sohn des Riefen Farnböte mit dem Riefen Logi zufanımen- 
ſchmilzt (vgl. Grimm D. M. ©. 220. d. zw. Ausg.). Die ausgefprochene Behauptung, 
daß die Riefen perfonifizirte Naturerfcheinungen fenen, wird durch die nordischen My⸗ 
then am Fräftigften unterflügt. Eo heißt es von Dir, er jey aus geſchmolzenem Reif 
entfprungen, fein Name jelbft wird von Grimm (D. M. ©. 499. d. 2. Ausg.): der 
Toſende überfeßt, nichts anders beveutet Beovrns bei ven Griechen, obgleich Letz⸗ 
terer eine ganz entgegengefegte Gigenfchaft, nicht den Sturm fondern den Donner 
bezeichnet, wie Jlorvpnuog den Meerſturm, denn er ift, wie Druuog, ein Sohn 
Pofeivond, und Donnerkeufe ſchmiedet er, weil Sturm und Gewitter zufanmen ges 
hören. Man dachte jich die Riefen auf Felfen und Bergen baufend, fie find das be— 
lebte Steinreich. Die deutſche Sage kennt eine verfleinerte Niefenkönigin, Frau Hütt. 
Wer denkt hier nicht an Atlas? Steine und Felfen find des Riefengefchlechtes Waf- 
fen, Og wirft einen Felſen nach Mofe, Polyphem nach Ulyſſes, Gollath (d. i. der 
Stein N} v. 53 Steinhaufe 1 M. 31, 52.) mißt fih mit dem Heinen David im 
Steinſchleudern. Auch im Norden weiſen Rieſennamen auf Stein und Metall z. B. 
Jarnfara (Die Cifenfteinige) Jarnhaus (Eiſenſchädel). Die deutfche Sage berichtet 
von einem Felsblock, den einft ein Rieſe aus dem Schub fehüttelte (Grimm ©, 508.), 
von zwei Riefengenoffen, die auf neben einander liegenden Bergen oder zu beiden 
Seiten eines Stromes baufen und verkehren (S. 510). Rieſen ald Menfchenfreffer 
fennt ſchon vor der Odyfſee das indiſche Epos Mahabharatta (Bopp Arjun's Himmels⸗ 
reiſe ©. 18.). Hier iſt der Rieſe als Tod aufgefaßt d. h. als die ſtärkſte Aeußerung 
lebenfeindlicher Naturkräfte. Demungeachtet gibt es auch wohlthätige Rieſen, die 
J. B. in ihren Grotten müde Wanderer beherbergen (Gräter Bragur I, ©. 83.), hier 
aber hat man offenbar nur an perfonifizirte Berge zu denfen. Wie Riefen Berge auf 
Ainander thürmen (ven Pelion auf den Oſſa), fo führen fie — man erinnere fich, daß 
Ne dem Gteinreich angehören — auch große Bauten auf, mie die chelopifchen Mauern 
der Öriehen! — und als in ber chriſtlichen Zeit der Teufel im Volksglauben an 
ihre Stelle traf, wurden die in den deutfchen Sagen eine fo große Rolle ſpielenden 
Riefenmauern: Teufeldmauern (Grimm ©. 500.). 
Rind, f. Stier. 

Ning (der) war in Indien, Berfien und Aegypten dad Sinnbild ver Ewig— 
keit, darum trägt ihn Brahma ala Weltfchöpfer in der Hand (Bohlen's Ind. I, ©. 
202.), und Dibemfchid, ver Begründer des Sonnenjahrs führt auch den Gebrauch 
der Ringe ein (Grotefend üb. perf. Jconogr. im 2. Bde. v. Böttiger's Amalthea ©. 
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76.); fowie der ägyptiſche Priefter pas Jahr unter der Geftalt der ſich ſelbſt in ven 
Schwanz beißenden Schlange (ſ. d.) im Tempel des Ichaffenden Phthas abbilvete, 
Darauf Scheint auch die Sprache hinzubeuten, wenn fie annulus von annus ableitet, 
fomwie die gewundene Schlange (fyr. NAT) dem Griechen auch einen Ring (öpuos) 
bedeutete, im Rateinifchen noch den jich zufanımen ringelnden Wurm (vermis), wel 
cher vom Lindwurm fich nur durch die Kleinheit unterfcheidet. Daher der Parallelis— 
mus zwifchen Ring und Schlange bei Jefaia 3, 20. Mit dem Kranze bat der Ring 
gemein, daß er, obgleich gewöhnlich zum Schmuck beftimmt, doc) eigentlich einem 
Bande Ähnlich fieht. Darum trugen die Chatten einen eifernen Ring, bis fie ih 
durch Erlegung eines Feindes lüften, gleichfam als eine entehrende Feſſel (Tacit, 
Germ. 31.). Die Lacedämonier hatten ven Gebrauch des eifernen Ringes beibehalten 
(Plin. 33, 4.), während die Griechen ver nachhomerifchen Zeit ſchon goldene Ringe 
zum Schmude an der linfen Hand trugen. Don ihnen nahmen biefe Sitte vie Rb- 
mer auf, aber erft fpät, indem auch bei ihnen die Ninge Anfangs nur von Eifen, 
und zum Zeichen Eriegerifcher Tapferkeit dienten. Daß der Braut, bei den Nömern, 
ein eiferner Ring geichieft wurde, galt als Zeichen der Unterwerfung. Und fchwerlich 
haben unfere goldenen Trauringe eine andere Bedeutung ald Die der gegenfeitigen Ab: 
hängigfeit ver Eheleute im Grgenfage zur Ungebunvenheit des ehelofen Standes, over 
ihre Bereinigung für das ganze Leben. Als Gegenſatz der Freiheit erfcheint er bei 
Gatull (64, 295.), wo ihn Prometheus am Hochzeitöfeft des Peleus, ald Zeichen 
der alten, num abgebüßten, Strafe trägt. Ein Stüd des Felfens, an welchem ex ans 
gefchmieder gewefen, war ftatt ver Gemme eingelegt in ven eifernen Ring (Hyg. P. A, 
11, 15.) ald Zeichen der Strafe, indem Zeus geſchworen ihn nie frei zu geben. Weil 
man mit der Gottheit, welcher man dient, gleichfam eine myſtiſche Ehe eingegangen, 
oder weil der Priefler das Eigenthum des Gottes, indem er der weltlichen Freiheit 
für immer entfagt bat, darum hat im Hebräifchen der Ring Beziehung auf Gößen- 
dienst; denn der Ohrring — das Durchbohren des Ohres (vgl. d. Art.) war ja fihon 
ein Zeichen der Knechtſchaft — heißt im Syriſchen wie der Priefter (NP vgl. Bux- 
torf. Lex. talm. p. 1980.) ; und Jacob vergräbt die fyrifchen Götter ſammt den Ohr 
zingen 1 M. 35, 4. vgl. 2 M. 32, 2. wo wieder Ringe zum Gdgendienft in Ver 
ziehung ftehen. Auch Fingerringe mit Evelfteinen beſetzt, denen man magifche Kraft 
zuſchrieb, hatten Beziehung zum Gögenvienfte vgl. Herod. 1, 95. Jehovah will die 
Finger- und Nafenringe von den Töchtern Zions nehmen. Die Abraradringe und 
andere mit-Steinen von magifchen Wirkungen geſchmückten Ringe dienten gleichſam 
als Bindungsmittel der Geifter, mit denen man einen Bart eingegangen ; fowie dit 
Siegelvinge, welche die Machthaber ihren Depeſchen aufdrücken, die Gebunden: 
heit ver Zunge durch verpflichtete Verſchwiegenheit, womit Iſidor (de eccles. ofl, 
1,5.) aud) den Bifchofsring erflärt: „Datur et annulus propter signum pontificalis 

honoris, vel signaculum secretorum, ne indignis sacramenta aperiantur.“ 
Ob aber der Zauberring des Gyges (Ar kreiſen) und jener ber zaubernden Circe 
(toxog —xpınos Ring, circus) nicht der etymologifirenden Mythe ihre Entftehung 

verdanken? muß hier in Frage geftellt bleiben. Vielleicht Hilft hier jener Ring auf 
die Spur, welchen 1 M. 38, 18. die Buhlerin nebit vem Stabe vom Patriarchen ver- 
langt? over den die Buhlerin Bacchis von Pamphil erhält (Terent. Hecyra V, sc. 3.). 
Auch Circe ift die Buhlin und Gyges rin Buhler. Da Juda's Stab, zufolge 
iM. 49, 10. zwifchen den Füßen fich befindet, fo darf auch bei Gyges der Finger 

in dem Sinne genommen werden, wie pollex bei Juvenal. Eo find der Ring am 
Singer und der Stab im Kreife das, womit gezaubert wird, denn der Liebrdact auch 
ift ein magnetifcher. Und da Goͤtzendienſt von den bibliſchen Schriftitellern unter Dem 

Bilde der Hurerei dargeftellt wird, fo fünnen 1 M. 35,4. 2 M. 32, 2. und Iel. 

3, 20. auch aus diefem Geſichtspunkte erflärt werben. 
Ningen (das) ver Gbiter und Heroen, wie z.B. bed Zeus mit Hercules, des 
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Herculed mit Antäus u, f. w. bezeichnet ven Kampf ver entgegengefegten Naturmächte, 
ber Wärme und Feuchte, des Lichtes und der Finfternif ıc. an den Zeitgrängen, das 
her man die Gymnaſtik nicht bloß von Hercules, fondern auch von Hermes pac- 
g0g05 ableitete, Im indiſchen und hebräifchen Mythus ifl bie Tag: und Nachtfcheive 
zu verfiehen, wenn ver böfe Rafichafa (bei Bohlen I, ©, 225. Anm.) zum Lenker 
von Kriſchnas Sonnenwagen, wie der Engel zu Jacob beim Fluffe des Ringens 
(7 v. POS luctari) ſagt: „Laß mich ziehen, denn bie Morgenrdtbe iſt nahe“ (1 M. 
32, 27.), welchen Kampf die Rabbinen treffend auch vom Kampf des Geiſtes mit 
dem Fleiſche verftanden, weil fie noch jeßt das, die Gebete des Sterbenden enthals 
tende, Büchlein ; „Ueberfahrt über den Jabbok“ (pi2* 732%) nennen. Wie ort Jacob 
hinkend geworden; im Ringen aber dennoch ald Sieger hervorgegangen, fo unterliegt 
auch der Leib ded Gerechten vem Tode, aber durch den Tod bat er eben ven Tod 
überwunden. Go war der Kampf zwifchen dem an Menfchenopfer Gefallen findenven 
Bufirid und dem durch feine Wiedergeburt aud dem Feuertode verherrlichten Her: 
cules, urfprünglich von der Grenzſcheide des Jahres verftanden, eben fo geiftlich auf: 
gefaßt, wie die Wahl des Herculeß, wo Laſter und Tugend Nacht und Licht vertreten, 

Rippe (die) ift Symbol der Finfternif — daher der „Rippengott” IMAev- 
ocu ein Bruder des mit ihm identifchen „vunflen“ Calydon (caliginosus) war, 
welcher Letztere das erſte Weib (lowroyersia) gefchaffen — und einfchließenden 
Materie (nAevoa verw, mit pelvis, ffr. pleva: Nachen, ald Gebogened, Ein— 
ſchließendes, »er v. »ꝛs xAvo, claudo, cludo ete., costa verw. mit custos, wie Küfte 
mit Kifte, Jatus mit ArYog litus—rip a, rupes, denn Felſen find die Rippen ver Erbe, 
dad Etymon ift wieder das ffr. rupa, das ſowohl u-oogm ald dpyvn beveutet —), 
daher befiel den Adam tiefer Beiftesjchlaf, bevor aus feiner Rippe das materielle 
Weib — al nAsupai slow ai yuvaixeg belehrt Artemidor im Oneirocriticon — 
genommen werben follte, welches als gebärendes Prinzip die Urbeberin alles Koͤrper— 
lihen wurde; denn früher war Adam (f. d.) ein geiftiges, „lichtgefleivetes“ Weſen. 

Nobert (St.) v. Molesme — abgeb. ala Giftercienfermönd. 

Robigo, eine Gottheit, welche die Römer anriefen, daß fie fie vor dem 
Brand (rubeo, rubus, der Dornſtrauch vom Brennen benannt) im Getraide bewahre. 
Dad am 25. April diefer Gottheit gefeierte Feſt — nach Einigen war e8 ein männ» 
licher Gott: Robigus — Robigalia war etrufeifchen Urfprungs, dad Opfer eine rothe 
Kuh oder rothe Hunde, demnach hier auf die Hitze des Sirius angefpielt, ver als 
Canis und Canicula verehrt ward. 

Rochus (St.) — mit dem Pilgerftab einen Hund zur Geite. 

Nom, fo hieß ver einftige orbis terrarum, die ſtolze Hauptftadt der alten Welt, 
welche im Selbftgefühl ihrer Kraft den entfernteften Nationen Gefege dictirte, dem 
Namen (Poun: robur, robor) vollkommen entfprechend, den die Friegerifch gefinnten 
Söhne der ftarfen Eiche (Iia v. ilex) ihr gegeben. Begreiflicher Meife ift diefe Ge— 
liebte des Mars mit der ftreitluftigen Minerva Capitolina fo oft vermwechfelt worden 
— Arete neben Ares — fo daß Winfelmann (Geſch. d. Kunft II, p. 117.) erſt auf 
den Unterfchied beider Gottinnen aufmerffam machen zu müffen glaubte. (Schlegel 
empfiehlt die Etymologie ruma i. e. mamma und benft an die ficus ruminalis, die ein 
altes Zeichen italifcher Städte war). Neben viefem bürgerlichen Namen hatte die 
Stadt noch einen priefterlichen: Flora (DAooa) over Anthufa (Avdsoe), welches 
auch ein Präd. der Venus war, jener Ahnmutter der Aeneaden, von welcher bie 
Römer fich ebenfalls abftammend rühmten. Noch einen dritten Namen, aber einen 
geheimnißvollen (damit fein feindliche Heer den genius loci durch Beſchwörungen 
Aus der Stadt wegleiten Fönnte, wie die Römer einft mit den Garthagern verführen), 
und diefer war das Präd. der Juno Capitolina: Saturnia, Miünter (de occulto 
urbis Romae nomine) will auf alten römifchen Münzen noch Spuren gefunden haben, 
daß dies die ältefte Bezeichnung der Oertlichkeit geweſen, die nachher als Gapitos 
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liniſcher Hügel vorkommt. Dem Macrobius (Sat. IT, 5.) zufolge iſt es aber zweifel— 
haft, ob Juno oder Angerona oder Ops oder gar Jupiter die Schuggottheit ver 
Stadt geweien? da, wie Creuzer bemerkt, „die gottesfürchtigen Roͤmer am wenigiten 
zu beftimmen wagten, woran ihnen am meiften gelegen war." Wie das vom per: 
ſiſchen Feuererfinder Diehemfchid erbaute Ver follte auch Nom von Romulus, dem 
Sohne des Ared nuposdg, am erften Frühlingstage gegründet worden ſeyn, an 
welches Ereigniß man alljährlich am 21. April, wenn die Sonne ins Zeichen des 
Stierd trat — alſo in den vollern Frühling, wenn vie große cosmifche Gonjunction 
des jiderifchen Stierd mit der Mondkuh erfolgt, aber auch wenn der Stier (iralog) 
der Jtaliſchen Heerden brünftig wird, wenn neues Reben gedeiht — in dem Hirten: 
feite ver Palilien erinnert wurde, Weil man fich den Kosmus und das Firmament 
als ein Viereck dachte, vaher Roma quadrata als irbifches Nachbild der Himmelsſtadt, 
jo wie die fieben Hügel — der Palatinifche, Gapitolinifche, Quirinaliſche, Vimina: 
liche, Esquiliniſche, Gölifche und Aventinifche — auf welchen Nom erbaut iſt, der 
Planeten: Sieben entfprechen. Auch waren es fieben heilige Unterpfänder, melde 
Rom's ewige Dauer verbürgen follten, als: ver conifche Stein (der phallifche Venus: 
kegel, 10 hing man in Rom auch den Kindern ein Faseium ald Amulet an ven Hals), 
der thönerne Jupiterswagen von Meji, die Afche des Dreft (verfelbe Leichnam war 
für Sparta ein Unterpfand von Sieg und Heil Herod. I, 67 sq.), das (phalliihe) 
Scepter des (priapäifchen) Priamus, ver (das Irdiſche, die VAn ober Materie ſym⸗ 
bolifirende Schleier ver (aphrodififchen) Helene oder Ilione (Ilia? die Ahnmutter 
der Stadt), vie (alendarifche Bedeutung habenden) Schilde ver Marspriefter (Anci- 
lia) und das (phalliiche) Palladium (f. Cancellieri !e seite cose fatali di Roma antica), 
Und weil nun Rom das irdiſche Abbild des Zodiaks, daher feine auf Münzen (bei 
Gräter, Ebel u. A.) vorfommende ftolge Bezeichnung: Aeterna urbs, 

Nomulus (f. Romus: der Starke, gleichbebeutend mit Aone, wie fein 
Vater hieß), war der Sohn der mit Rhea, Venus, Veſta, identiſchen Veſtalin Rhea 
Sylvia; ſein Bruder Rem us, nur eine andere Form ſeines eigenen Namens, wofern 
man nicht an die Bedeutung von remus (Stange) denkt, denn der Spies (quiris, 
curis) des Mars, unter welcher Geftalt diefer Stammvater der Römer von ihnen In 
ben erften Jahrhunderten verehrt wurde, hatte dem Mars und feinem Sohne Nom: 
lus das Präd. Quirinus verfchafft; und die nadı der Verehrung des Spießed (adv) 
benannten Sabiner Fonnten darum mit den Ouiriten, den Bewohnern Romd 
— bie nur ben auswärtigen Feind zu ſchrecken, Romani: „vie Starfen" ſich be 
nannten, Quirites aber wenn der Römer von ober zum Römer ſprach — fo leicht 
politifche und Familienbande eingeben. Alle alten Völker nannten den Schutzgott 
einer Stadt ihren Erbauer, daher war es Nomulus für Rom; von ihm der Raub 
ber Sabinerinnen, und bie Einſetzung vieler Feſte, Inftitutionen hergeleitet. Weil 
der Lichtgott Mars wolföföpfig, daher Nomulus und Remus von ber Wölfin ges 
ſäugt. Weil der Gott, welcher die Plage bringt, fie auch abwehrt, darum wandelt ſich 
Vater Mars in den Erhalter feiner Söhne, in den Hirten Fauftulus, den panifchen 
Lupercus um. Romulus beſchützt die Heerden, jet daher das Hirtenfeft, die Palilien 
ein, fliftet die Lupercalien und das Prieftertfum der Luperei in Gemeinfdaft mit 
feinem Bruder, den er fpäter erfchlägt, ungeachtet er mit ihm identiſch ift, wie Her: 
culed mit Antäus oder der xvvoxsgaAög, Hermes Kpysipovrng, mit dem Hund 
Argus, weil dad Jahr, obgleich aus zwei Hälften beſtehend, doch mur eines if. Auch 
dad zur Entſuͤndigung der Felder beftimmte Gollegium der Arvalbrüder verbankte 
biejem nad) allen Seiten hin Fruchtbarkeit wirkenden Gott feine Begründung. Wie 
— in Syrien, das ihn durch Spitzſäulen verehrte: Tepag: der Hohe, fo hieß er 
let feinem Sohne Romufus: Altellus (Romus altus). Romulus als Quiriaus 
ap feinem Vater Mars und dem Jupiter Capitolinus bie Trinität der Beſchüter 
wurden feine ——— Feinde. An feinem Feſte den Quirinalien (17, Februar) 

affen aus einem Beiligen ©efäße gefalbt, und ihm geopfert. Der nad 
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außen hin kriegeriſche Character des Romulus verräth ſich noch in dem Namen ſeines 
Sohnes Hoſtus Hoſtilius, den ihm die wohlthätige Thaugdttin Herfilie (Egon), die 
Tochter des (mit Hermes dvavdoog iventifchen) Herſilius geboren. Und wie der ge⸗ 
ſetzliebende Numitor (Dion. I, 85.) auf ven ſtreitluſtigen Amulius in der Regierung 
(Zeitherrichaft) von Alba folgte, fo ift des Romulus Quirinus Nachfolger in Nom 
der geſetzſtiftende Numa. — 
| Nofe (die), von ver Roͤthe ihrer Blätter benannt (godov, rosa vgl. eg v8- 
pog: Toth) — daher dev „blutfarbene“ Aluos Gemahl der „roſenäugigen“ Pobonn 
(Lucian. Salt. 51.) — war, aus gleichen Grunde wie die Lilie (ſ. d.), der Liebes: 
göttin geweiht, jener Urheberin des blühenden Lebens. Und weil fie auf Rhodus 
deshalb einen Cultus hatte, daher die Inſel nach ihr benannt; daher Rhodus, die 
Geliebte Apollo's eine Tochter der Aphrodite d. b. ihr Prävicat. Anacreon mochte 
noch einer alten Prieſterſage gefolgt ſeyn, wenn er als Urſprung diefer Verehrung 
angibt: Als Aphrodite dem Meer entfliegen, war etwas Meerſchaum auf der Lam 
dungäftelle Eleben geblieben, viefer habe ven Keim zu einem Nofenftoc enthalten, dieſer 
trieb jogleih Wurzel und jey hoch aufgefihoflen, um ven ewig denkwürdigen Ort mit 
kinen Blüten zu ſchmücken. Da nun Raufanias (II, 24, 5.) in einem Tempel 
der Chariten jede Grazie mit einem Attribute der Venus geſchmückt ſah, nämlich eine 
mit dem Würfel, die andere mit der bodhzeitlichen Myrte, die dritte mit der Roſe, 
die Grazien aber nur eine Venus triplex find, daher die Vereinzelung biefer Attri- 
bute, jo leidet es feinen Zweifel, daß ſowohl Nhodante, die Königin (d. 6, Stadt: 
göttin) Gorinths, wo Aphroditens Guftus vorherrfchend war, Rhodante, die Apoll 
in eine Rofe verwandelt hatte, ald auch Rhode, die Gemahlin ded Helius — deren 
Eltern Pofeivon und Amphitrite auf die Entftehung ver Venus aus dem Meere an: 
fpielen — und Rhodu 3, die Tochter der Venus, Braut Apollo’3 und Mutter der 
Hrliaden, nur eine Perfonificntion der Liebeögdttin waren, Aber nicht nur dem 
Apollo, fondern auch dem Dionyfus gehört die Nofe, daher N ho d ope die Mutter des 
dionyſiſchen Orpheus (Schol. Theoer. IT, 43.) und biefer: „Rhodopeius vates“ (Ov, 
Met. 10, 11. 30.). Die ſechszigblätterige Nofe, welche ven Nofengarten des Midas 
ſchmückte, in welchem der dionviifche Gilen propbegeite (Herod. VIII, 138.) ift alfo 
eigentlich die Blume des Dionyfus dvanIng. AUS Zeichen deſſelben ſchmückte fie die 
Sympoſien (Paschal. de coron. IT, 5. 6.), fo wie fie ald Todtenblume — denn ihr 
narcotiſcher Geruch bringt dem Leben Gefahr — den unterirdiſchen Dionyſus LZay- 
PEUg angeht. Daher die Roſe auf Grabſteinen (Winfelmann B. II, 561.), und im 
Homeriſchen Hymnus auf Demeter (422.) Rhodope eine Geſpielin der Berfephone. 
Das Sprichwort: „Sub rosa” muß jedoch auf die Verfchwiegenheit dev Liebenden ges 
deutet werden, wie ja auch der Mythus dies nur mit andern Morten fagt, nämlich: 
vdarpocrates, der Gott des Schweigens habe von Cupido die erſte Roſe unter der Be— 
dingung erhalten, daß er die Liebeshändel der Cypris nicht verrathen ſolle. Als die 
heidniſche Naturgöttin ſich in die chriſtliche Himmelskbnigin verwandelte, mußte fie 
an dieſe unter andern Artributen auch die Rofe abgeben; und das Feſt der Roſen⸗ 
mädchen in Frankreich, wo der Mariendienſt ven Sfiscult verbrangt hatte, galt nun 
dur Ehre der heil. Jungfrau, deren Monat der Mai ift. Iſt doch die Mofe die Ver: 
fünderin des Frühlings, von Properz: verna rosa benannt, daher die Sieger in Pin: 
dars atheniſchem Dithyramb der Fruhlingsfeier mit Roſen bekränzt find. 
oſenkranz (der) erſcheint am früheſten in Indien, wo er richtiger Beeren: 
franz (Akshamala) genannt ift, und fo viele Kügelchen enthält ald Brabıma Avatard 
und Wiſchnu Namen Hat, nämlich 108. Im den alten Grottentempeln trägt ihn 
von den Hauptgottheiten faft jede. Won Indien ging er in die buddhiſtiſchen Gulte 
Uber, und hier find die 108 Kügelchen, nach der Anzahl ver Gebete, welche darnach 
bergemurmelt werden ſollen, denn die Verrichtung iſt urſprünglich eine mnemoniſche 
Rechenmaſchine. Auch den Babyloniern ſcheint dieſe Gebetmaſchine bekannt geweſen 
U ſeyn, denn Plinius (23, 2.) nennt die Schnur von Goelfleinen — von dieſen 
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wurde ein magifcher Gebrauch gemacht — „corollarium tanquam religiosum.” Bon 
den mahomedanifchen Derwifchen, die fich gleichfall® diefer Gebetmafchine bedienen, 
ging er in den Zeiten der Kreuzzüge, unter dem Namen rosarium nach Europa über 
(Semler Kirchgſch. I, ©. 595.). Ob Peter von Amiend oder Paulus Eremita oder 
ver heil. Dominif der vorgebliche Erfinder dieſer Gebetfunft ſey, ift ein Streit, den 
die römische Kirche noch jeßt nicht entichieven hat. 

Nosmarin (ros marinus), ſoll das Gevächtniß ftärfen, daher Symbol der 
Treue, wird vielleicht deshalb bei Hochzeiten, und um die Erinnerung am die Hinge: 
fchiedenen zu befeſtigen, auch bei Reichenbegängniffen gebraucht. 

Hof (das) ift wegen feiner Schnelligfeit (Jer. 4, 13.) und Stärke (Pi, 147, 
10.) dad Symbol des Waſſers im Gegenfaße zu dem Rind, deſſen Körner die Licht: 
ftrahfen verfinnlichen. Dadurch erklären fich Die Kämpfe ver mit der Wolfe von 
Irion erzeugten (Lucan, 6, 386.) roßfüßigen Stiertöbter (Hev-ravpos) mit den 
Lapithen (MITED Feuerflammen), und die dem zerflörenden Winter entfpredhenden 
Hummeln im Leichnam des Roffes (Serv. Aen. 1, 435.), gegenüber ven aud 
Blumen Nahrung bereitenden Bienen im Bauche ver Rinder (Virg, Ge. 4, 530.) 
oder ded (Julius:) Löwen (Richt. 14, 8.). Dem „Stier“ ded Frühlingsäquinoe 
tiums fleht das Symbol des Herbſtäquinoetiums, das „Octoberroß“ gegenüber, dad 
dem zerftörenden Mars in Rom geopfert wurde (Plut. Qu. R. c. 97.). Und meil dad 
Schlangengeſtirn beim intritt der Herbftgleiche heliakiſch auffteigt, fo erklärt fh 
1 M. 49, 17.: Dan (77) ift eine Schlange (In rivog) auf dem Wege, die wird das 
Pferd in die Ferſe beißen 10.” Schon die Sprache bringt dad Roß mit dem Waſſer 
in Verbindung. (Roß bedeutet im Slawiſchen Fluß ſ. w. unt. das ffr. agwa, per. 
asp, innog, epus — wovon Epona die Pferdegöttin der Römer — equus Stw. ft. 
ac— En liefen, aiyaı, aequor, aqua), Noch mehr aber die Mythen, denn der Meer- 
gott Pofeivon, — welcher die Demeter imma in Roßgeſtalt umarımte, und mit ihr 
das Pferd Arion zeugte, dad Menfchenfuß und Menfchenftimme hatte, von Claudian 
(IV, Cons. Honor, 555.) als „Nereidum stabulis nutritus“ bezeichnet, — beißt inmıog 
(Neptunus equestris), weil das Pferd bervorgefprungen , ald er mit dem Dreizad auf 
die Erde gefihlagen (Georg. 1, 12.). Der alte Scholiaft Probus zu Virgil hat bie 
Sage aufbewahrt, daß Neptun in Theffalien dad „Bech er roß“ (Zxuguog: Shit, 
vgl. Eustath, Od, 1, 174.: vijeg, innor dAdg), daß erfte diefer Thiergattung, aud 
einem Felſen gefchlagen — wie der Mofisftab Waffer und der Thyrſus ded Bacchus 
Mein — was aber auch die Scholien zu Pindar (Pyth. 4, 246.) berichten: Ilooaı- 
dcv Eni rwog nergag noyımdeig dneomepudrive xal rov Hogöv de&anden 7) 
av&öoxev innov Toctov dv enexadsoav Irvugıov. Dieſes Becherroß ift der viel 
bifannte Becher des Enkels Pofeidons, jenes von Infeln (v7005) benannten Nnorag, 
beffen Prävicat innora auf Poſeidon inmog, den Schöpfer ded Roſſes (innev do- 
no) im Hymnus des Pamphus (Paus, VII, 21, 3.) zurückführt, fo wie das andere: 
yeonviog auf den „greifen“ Dceanus, welcher auf geflitgeltem Roſſe reitet (Aeschyl. 
Prom. 395.), und den Meergott Proteus (f. d.), weil das Waſſer vor allen andern Dingen 
erſchaffen war. Nicht, wie Böttiger (Ip. IL, S. 324.) andeutet: dad „kriegeriſche“ 
Roß war es, welches Pofeivon mit feinem Dreizack aus der Erde hervorgeſchlagen — 
ald er mit Athene über die Benennung Athens freitend, auf den Ausfprud der 
Götter (dev erſten Areopagiten) : die Stadt folle nach deffen Namen genannt werden. 
der den Menfchen das nützlichſie Geſchenk hervorbringen würde, Athenens Delbaun 
fein Roß entgegenftellte — fondern das feuchte Rof; denn Attica's dürrer Boden bes 
durfte des Schußes feuchter Gottheiten am meiften. Darum ift neben Demeter aͤxauu 
1. e. aquosa und der Athene 11726, welche zugleich die mit Tethys identifche nach 
dem Waſſer benannte Nymphe "A-rIvg war, — wovon der Name Attica — als 
männliche Stabtgottheit Thefens vafelbft verehrt, veffen Dater bald Poſeidon 

welcher den Sohn der Tethys mit Moffen befchenfte (Iliad. 23, 277,), bald der 
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„Waſſermann“ Alyedg genannt wird. Mit dieſer Anſicht ſtimmt auch die Notiz bei 
Herodot (VIII, 55.): Pofeidon habe die FaAaco«, einen Brunnen mit Meerwaſſer 
hervorgebracht, Inſofern aber nur Wechſel von Wärme und Beuchte Gedeihen 
bringt, waren Stier und Roß in Eintracht dad glüdliche Zeichen für Athens 
Fortdauer (Creuzer IV, ©, 355.) und von guter Vorbedeutung der Gtierfopf und . 
Pferdekopf, die man, nach Servius (Aen, I, 441.), bei Carthago's Gründung auf: 
fand. Neptund Dreizack war alfo der Huf des „Quellroſſes“ Pegafus, welcher eine 
Duelle (anyn) aus der Erde geftampft Haben fol, Diefer Quelle entquoll eigentlich 
der Zeitenſtrom, daher tritt Pegafus, welcher wie Kronos geflügelt ift, mit den 
Mufen in Verbindung. Weil die Jahresſchlange ſich in den eigenen Schwanz beißt 
— die ſich ſelbſt aufldfende Zeit — darum ift der auf den Fluch ſeines Vaters The: 
ſeus von Roffen zerriffene Hippolytus Poſeidon felbft, welcher ven Fluch des Sohnes 
erhörte. Und Hippolyts Ende ift im Gultus durch die Roßopfer verjinnlicht. Dem 
Flußgott Scamander wurden Pferve in die Strömung geftürzt (Iiad. 21, 132.), die 
Argiver verfenften gezäumte Roße in den Süßwaſſerſtrudel Aeivi (Paus. VIII, 7, 2.). 
Daß dad Nofopfer ein Symbol des aufgelöften Jahres feyn follte, beweift das, dem 
Cyod Ramayana zufolge von Swayambhu (d. h. von dem Ewigen, dem „durch ich 
ſelbſt Seyenden“) eingeſetzte Aſwamedha in Indien, das dort an die Spitze aller 
gottesdienſtlichen Handlungen geftellt wird, wie auch bie Zurüftungen zu demfelben, 
und der Aufwand dabei fo groß find, daß nur fehr reiche Könige im Stande find, dies 
Opfer zu veranftalten, Ein Upanijchad des Yagu-Veda lehrt den verborgenen Sinn 
defelben: „Das Nofopfer ift nicht allein das, was die Menfchen äußerlich fehen, 
daß ein Pferd geopfert wird, ſondern es fordert eine tiefe Betrachtung, und dieſe zeigt 
folgendes: ver Kopf des Pferdes ift der reine Morgen, fein Auge die Sonne, fein 
Athem bie Luft, der geöffnete Mund die natürliche Wärme der ganzen Welt, Sein 
Körper ift das ganze Jahr, feine Seiten die Weltgegenvden, feine Füße die 
Jahrszeiten. Die Knochen des Vferdes find die Firfterne, welche die 28 Stationen 
des Mondes bilden, feine Adern find bie Flüffe, feine Haare Pflanzen und Kräuter, 
bie vordere Hälfte des Leibes die erfte Hälfte des Tages (oder Jahres), feine hintere 
Halfte die legte Hälfte des Tages (oder Jahres). Der Ort, wo dies Pferd bleibt, ift 
das große Meer, deſſen Bedeutung der Urgeift oder die Weltfeele-(Pran, Atma), denn 
von diefer geht alles aus, und mit ihr ift alles vereinigt. Was man durch dieſes 
Opfer erlangt, ift, daß man jich felbft diefem Pferde gleich denkt, und alle Dinge als 
dormen feiner ſelbſt erkennt, daß man fich vorftellt: die Seele (atma) fey ein Meer, 
und wiſſe fich ſelbſt in dieſer (allgemeinen) Seele vernichtet Caufgelöft). Dies ift das 
Rofopfer, (Oupnekhat I, p. 98.) Das Pferd ift hier demnach nicht nur ein Sinn: 
Bild der Zeit, fondern auch ded Raumes, aber nur in erfterer Eigenſchaft kommt 
es auch in der perifchen Sage vor, wo die vier Beine die Jahreszeiten bedeuten (vgl. 
d. Art. Fuß). Dort heißt der König, an deffen Roß Zoroafter dad Wunder ver: 
richtet, daß e8 ein Bein nach dem andern wieder aud dem Leibe heraudzieht (d. h. daß 
die Zeit fich wieder erneuert), felbft wie das fprechende Roß (Gust-asp), denn 
wenn die Weltfeele in dem Roſſe perfonifizirt ift, To Fonnte es leicht das fprechende 
werden, wie jene Roſſe Achills Ciliad. 19, 40 ), daher dem Wiehern des Roffes Da⸗ 
tus Hyſtaſpes (Herod. III, 84.) feine Krone verdankte, in Perfien, das nad) dem 
Rofe hieß (dad Eſth. 1, 3. v. Woo Pferd), wie feine vorzüglichften Städte Sufa 
(87°O, nicht TERSN) und Ifpahan (lied: Aspahan v. aspa— equus), daher in Perſien 
— vo noch jeßt der Eönigl, Marftall als Aſyl für Staatöverbrecher (Aust. 1829. 
N. 81.) die Heiligkeit des Roſſes andeutet — nur Roſſe geopfert (Eretizer I, ©. 725.), 
aber der Sonne (Surya, Helius), deren Wagen in Indien fieben Roffe ziehen, in 
Hellas nur vier, je nachdem die Wochentage oder Tagedzeiten zu verftehen find. Die 
Roſſe der Morgenvöthe ſind gemeint, wenn Athene 0090006, die auch dad Präd. 
anig führt, und deren Helm mit des Roſſes Bild geſchmückt ift (Creuzer IT, 
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©. 785. Anm.), mit einem Roſſegeſpann aus dem Haupte des Zeus hervorkommt 
(CEreuzer J. c. €, 782.). Nachts verſchwindet der Sonnenwagen in den Dzean oder 
in bie Erbe, dann Löft Pofeidon die Roſſe vom Wagen des Zeus (Niad, 8, 440,) 
und fie werden Neptun oder Pluto's Gefpann, welcher Keßtere: Zevs’xaraysovıog 
beißt, und ihre Namen Andern ſich mit ver Farbe, denn ſie heißen nicht mehr mie 
jene, des mit Apollo &xarog identifchen, Hectord: Helle (Zavn), Schnelle (Ilo- 
daoyn), Slanz (Aldov) und Leuchte (Aaunn, liad. 8, 185.) — mit den beiden 
erften hatte Apollo dem Erechtheus ein Geſchenk gemacht (Nonn, Dionys, 37, 156.), 
daß „Lampe“ dem Apollo gehörte, bezeugt Fulgentius 1, 11. — fondern mit Aus— 
nahme des „Aethon“ heißen fie nach Claudian's (Rapt. Proserp. 1, 284—6.) An: 
gabe, jegt, wenn die Furie Alecto fie vor Pluto's Wagen anfpannt: „Dunkel“ 
COgpvaios), „Nadt“ (Nuxrevg) und „Blagegeift“ (AAaorwp cf, Oed, Col. 
788.). Weil der najje Winter den heißen Sommer entgegengefegt, wie die feuchte 
Naht dem warmen Tage, darum ift das Noß ein neptunifches und plutonifches Thier 
zugleich — das Roß Arion, dad Demeter Zpıvvus dem Neptun geboren, beſitzt ver 
mit Pluto iventifche Adraſt — die griechiichen Wintergeifter, die von der Wolfe ge: 
bornen Gentauven nicht allein find Roßfüßler, an ihrer Spige der „Schütze“ Chiron, 
welcher dem Novembermonat vorfteht, fondern auch Die indifchen Nachtgeifter, die 
nach dem Pferde benannten Aswapna’s (Paullin. Syst. Brahm, p. 23.). Weil die Nacht 
(keto, Athor) aller Zeitihöpfung vorherging, fo beginnt dad Jahrroß feinen Lauf 
im Monat Aſwini (As. Res. IX, p. 323. cf. III, p. 263.), der nach dem Sternbilde 
genannt ift, welches vie Geftalt eines Pferdehauptes hat, und das im Mythus die 
vom Sonnengott Surya gefchwängerte Stutte Afwini ; welche ihm die Zwillingsfohne 
Aſwinau geboren, wie Leda (die Nächtliche = Leto) dem Zeug das Neiterpaar: die 
Diofeuren, die auch dem Sommer (Polur) und Winter (Caſtor — denn der 
Biber wohnt im feuchten Glemente) entiprechen. Daß die Aſwinau, wie Chiron und 
der ebenfall8 unter pen Gentauren befindliche Medon (Ov. Met. 12, 303.), Letzterer 
dem Namen zufolge — fein weibliches Seitenftüd die Danatde Hippomedufa — 
Aerzte jind, erklärt ih aus ver Negenerationdkraft des innog, welche phalliſche 
Bedeutung dad Wort hat, weil Wafſer der Urftoff aller Dinge. Darum gehört 
auch der Aphrodite das Prädicat: Ayınma, Roſſe daher unter ven Hochzeitsgeſchenlen 
des Peleus, und Pelops Knochen oder das hölzerne Roß cf. Od. 19, 163.) verhilft 
zur Eroberung der (Zeit:) Burg Ilium, die eben fo lange belagert wurbe ald der 
Giganteukrieg gegen Zeus währte, Iſt nun der innos das Werkzeug der Venus, jo 
verdankt Pelops (f. d.) den Beiig feiner Inno-dayıa den fehnellen Roffen; Inno- 
Ion iſt unter feinen Töchtern. Wenn ver leßtere Name auch einer Nereive und 
einer dev Wafferfchöpfenden Danaiden gehört; wenn Hippodanıia von dem alter ego 
des neptuniichen Ihefeus, von dem nach dem Maffer benannten Pirithous (l b.) 
und vom Sohne ver Tethys geliebt wird; wenn die Amme des Dionyfus Uns: 
Hippa; Chirons Tochter: Hippe, des von Neptun gezeugten Polyphems Mutter: 
Dippea u, ſ. w. hieß, fo mag fich immerhin dabei an Wajfer venfen laſſen; aber bi 
Hippo damka (welche die Noffe an ven Sonnenwagen anfpannt) und Hippolytt 
oder Lyſippe (welche fie ausfpannt) an ven Wechſel von Ing und Nacht; bei Leuc— 
Ippe und Melanippe an das Zu= und Abnehmen des Monplichtö; denn Die 
Mondgdttin ift die Nachtftutte, daher die Leucippiven Töchter Apollo's (Greuger II 
S. 783.), Inne ein ver Here, Athene, Aphrodite und Drmeter gemeinfhaftliärs 
Prädicat, obgleich fie es auch ala Repräfentantinnen des feuchten Naturprinzipd et 
halten haben konnten. Im nordiſchen Mythus gehört jeder Zeithälfte ein befondered 
Pferd, Skinfaxi dem Tag, Hrimfari der Nacht, Jus dem Gebiffe diefer Stutte träuf 
allnächtlich ver Thau, daher es erlaubt feyn dürfte, das deutfche Ro f mit d-90006 
"05, TOris zuſammenzuſtellen, wie das engl. horse mit gan, eine Ideenverbindung 
die ſchon durch die Verbildlichung der Feuchte ald Roß entflanden fegn fonnte, Weil 
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die Walkyren in feandinavifchen Sagen an bie Stelle der Barzen traten, aljo Nachts 
weien find, fo wird von ihren Roſſen, auf welchen fie Nachts durch die Luft reiten 
follen, erzählt, daß ihre Mähnen fruchtbaren Thau in die Thäler hinabträufeln 
(Srinm S. 306.). Noch ift aber nicht erflärt, warum nach ven Scholiaften des 
Perſius (IT, 56.) fümmtliche Freier der 50 Danaiden ſämmtlich auf Roſſen erſchei— 
nen? (Die Stelle lautet: Acron tradit, quod in porticu Apollinis Palatini fuerunt L. 
Danaidum effigies, et contra eas sub divo tolidem equestres filorum Aegypti.) 
Do wohl nur, weil der innog der — Freiersfuß ift? Daber ift auch der Teufel 
ald Urheber der Sinnlichkeit bald mit einem Bocks fuß, bald mit einem Pferdefuß 
ausgeftattet. Aus diefem Grunde, und nicht aus dem 3 Di, 11, 4. angegebenen, ift 
das Pferdefleifch den Ifraeliten zu efjen verboten, denn vie ſchon von Jeremia 5, 8. 
und Ezechiel 23, 20. verrufene Brunft des Hengſtes iſt es, welche Biefem Thiere bei 
den Hebräern den vamonifchen Character aufprücdte. Wenn daher der König Iſraels 
ermahnt wird, „Daß er micht viele Nofje halte,” fo folgt in dem gleich darauf 
folgenden Berfe auch die Warnung: „Er follaud nicht viele Weiber neh— 
men’ (HM, 17, 16.); nach der Erklärung Giniger, weil Salomo, der gegen beide 
Verbote jündigte, dem Goͤtzendienſt ſich zuwandte. Aber die Pferveliebhaberei ift doch 
nicht auf die Abgötterei von Einfluß gewefen? Wohl aber, wenn man die hier ange— 
deutete Fdeenverbindung nicht außer Acht läßt, zumal der ald geiftlicher Ehebruch 
vargeftellte Abfall von Jehovah, von den oberwähnten Propheten mit ver Brunft der 
Hengſte verglichen wird. Auch it 5 M. 17, 16. nur der Noffe Aegyptens gedacht, 
wobei einem der im Talmud (Baba Kamma) ausgemeſſene übernatürlich große Phal— 
lug de8 im rothen Meere umgelommenen Pharao, ind Gevächtniß gerufen wird, 
Vielleicht gebem hier auch zwei andere Bibelftellen Licht, denn aus 2 Kön. 23, 11. 
erfährt man, daß vie abgöttifchen Sfraeliten in ven Tempeln Jehovahs Sonnenroffe 
geſtellt; und Hof. 14, 4. ift wieder ein Parallelismus zwifchen Noffen und Abe 
götterei. Der Miferedit, in welchem die Pferde bei den Hebräern ftanden, gibt ſich 
Sof. 11, 4. Zach. 12, 4. Jer. 51, 21. u, dft. zu erfennen.. Auch das Pferve - Attris 
but der Dämonen fiheint der bibliſchen Urkunde nicht unbefannt zu ſeyn, wenn man 
IM, 14, 5. Drrar f. dodod leſen dürfte Cugl. d. Art, Amraphel). Diefe Ab: 
Neigung gegen das edle Roß verräth fich auch darin, daß das Reitthier des Meſſias 
am jüngften Tage ein Efel feyn foll (Eifenmenger IT, ©. 698.), obſchon in der indifchen 
und perfifchen Gfchatologie ein weißes Roß von dem MWelterlöfer Wifchnu Kaliki und 
Soſioſch geritten werben wird. Die Geilheit des Nofjed war aber auch bei den Hel— 
lenen im Verrufe, dies bezeugt der Name Hippomenes (f. innonavng), welchen ders 
jenige führt, dem Venus mittelft der goldenen (Liebes-) Aepfel zum Beige der 
ſchnellfüßigen Atalante verholfen hatte, um deren Hand auch die voffüfigen Cen— 
tauren Hyllus und Rhöcus fich bewarben (Apld. III, 9, 2.). Die Neigung des Hip— 
pomenes zu Atalante erklärt fich aber wie die Abkunft der Roßzwillinge Kanthus 
und Balius (Iliad, 19, 400— 21.) von Boreas aus der Schnelligkeit der Pferde; das 
ber ſie nicht nur Sinnbilver der Flut, fondern auch der Stürme wurden; und darum 
wurden den Noffen des Windpämond Diomedes (f. d.) im Cultus Menfchen geopfert, 
was der Mythus deutlich genug verräth, wenn er den Diomedes feinen Roffen Men 
ſhenfleiſch als Futter reichen läßt. Aber nur felten wird der Wind durch das fihnelle 
Roß verbildlicht, die gewohnlichſte Bedeutung bleibt immer das Waſſerelement, da— 
her der „Roßquell®Innoxonvn und die „Vecherſtutte“ Ayavinnn (AR oxvꝙpos), daher 
Hippothoe unter den Nereiden und Danaiden, Hippothons Neptund Sohn, Hippo: 
Ipt fein Enkel; noch bei europäifchen Völkern, venn die männlichen Nixen find unten 
wie Pferde gebilvet (Grimm ©. 459. Anm. 3.); daher auch die nach dem Roſſe be— 
nannten Flüſſe nicht allein bei den Hellenen, fondern auch bei andern Völkern. 
hanuſch (S. 296.), dem Narbutt („Dpieje nar. literosk, 1835. I, p. 175.) nacher- 
zählend, berichtet von den Budinen, einem indiſch-ſcythiſchen Stammvolk ber. 
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Lithauer, daß fie jeden heiligen Fluß Roß genannt. Der Fluß A-oa&ng, der in 
dem alten Armenien fließt, hieß Roſßß, befonderd in der Zeitepoche als fich die Bubi- 
nen ober demfelben aufhielten. Auch die Wolga hieß Arax und der Niemen Roß.“ 
Wenn daher Böttiger (Id. II, ©. 325.) die Sage: „Neptun erichuf das Pferd“ fo 
deutet: „Uebers Meer kam das erfte Pferd nach Griechenland,” fo geht daraus her— 
vor, daß klaſſiſche Gelehrfamfeit allein noch nicht zur Deutung helleniſcher Mythen 
ausreiche. Daß aber auch dad Feuer durch Roſſe verbildlicht worden fey, beweiſen 
die Namen AlYwv und Acunn, welche den Wagen Hectors ziehen, Zardos (Hell) 
und BaAıos (fr. pal brennen, lat. palleo weiß feyn), die Roffenamen vieler zu Heroen 
herabgedrückten Sonnengötter, wie Hippaleimus ded Pelops Sohn von der Hippo: 
damia, Hippafus ver Begleiter ded Hercules, Hippo zygus und Hippeud bed Letz 
tern Söhne (d. h. Präd.), Hippocoon der Vater von 12 Monatöföhnen, den eine 
Najade gezeugt hatte (d. i. die aus dem Meere aufiteigende Sonne), Hippo betus 
hieß Hercules ſelbſt; Hipp olochus der Sohn des mit Mars ivdentifchen Antimahus; 
Hipponous, Hippothoug und Hippotrochus, Söhne ded mit dem priapäifchen 
Apoll ivdentifchen Priamus; Hippoted, der Sohn ded mit Zeus Baoıkevg iden- 
tifchen Greon zu Gorinth. Im Gultus der Perfer und mehrerer europäischen Völker: 
fchaften findet man der Sonne geheiligte weiße Noffe. Bei den Scandinaviern hieß 
Skinfaxi (Olanzmähne) das Roß des Tages, Arvakr (der Frühwache) und Alsvidr 
(ver Allweife) die Roſſe des Sonnenwagens. Freyr, dem Gott ded Tages hielt der 
Eultus weiffagende Noffe (Grimm D. M. ©. 623. d. zw. Ausg.). Tacitus berichtet 
(Germ. 9, 10.) von dem Pferdecultus der Deutfchen: Proprium gentis, equorum 
quoque praesagia ac monitus experiri. Publice aluntur, iisdem nemoribus ac lucis, 
candidi et nullo mortaliopere contacti, quos pressos sacro curru sacerdos 
ac rex vel princeps civitalis comitantur, hinnitusque ac fremitus observanl, 
Nee ulli auspicio major fides non solum apud plebem, sed apud proceres, apud sacer- 
dotes: se enim ministros deorum, illos conscios pulant. Alfo Mitwiller ber 
Götter find die heiligen Noffe und koͤnnen deren Rathſchläge offenbaren, Daß die 
Slawen im Pferdecultus mit den Deutfchen übereinftimmten, ift hinlänglich befannt. 
So fagt Barthold („Geſch.“ I, p. 533.). „In den Geremonten der Weiffagung fpielt 
das Roß eine Hauptrolle. In allen Haupttempeln in Rhetra, Arcona, Stettin x, 
finden jich geweihte Pferde. Hauptfüchlich waren es weiße und ſchwarze Pferde, 
denen Verehrung gezoflt wurde. Diefer Barbengegenfag weiſt — wie in den helle 
nifchen Mythen die Leucippen und Melanippen — darauf hin, daß viefe Pferde in 
irgend einer Beziehung zu den Lichtgöttern ftehen mußten, was auch dadurch beftätigt 
wird, daß vor Allem diefe Pferde dem Swatewit und Radegaſt geweiht waren, zwei 
Lichtgöttern, welche in fo mancher Hinficht iventifch find. Saxo Grammaticud be: 
richtet: Huic idolo (Suantewiti) trecenti equi pascebantur, inter quos unus can- 
didus, in quam nemo nisi summus sacerdos ascendebat. Daß man ſich auch hier 
ihrer zu Weiffagungen bediente, erhellt au8 den Worten der Chroniſten 5. ®. equum, 
qui maximus inter alios habetur et ut sacer ab his veneratur — per hunc quasi 
divinum augurantur — caballum mirae magnitudinis et pinguem, nigri coloris, 
iste omni tempore anni vacabat — tantae fuit sanctitatis — divini ani- 
malis usus — eyuo, quem pro Deo colebant etc. Der tägliche Gottesdienſt zu 
Arcona beftand in der Pflege des weißen Roſſes, auf welchem, wie man bad Bolt 
glauben machte, Swantewit allnächtlich ausritt, daher das Thier jeden Morgen mil 
Schweis bedeckt im Stalle fand (ein bekanntes Zeichen gefpenfterhafter Nähe be 
Pferden). Dies Pferd durfte nur der Prieſter ſelbſt füttern, und nur er durfte ed 
befteigen. Auch durfte ihm feiner Heiligkeit wegen fein Haar des Schwanzes oder der 
Mähne gekrümmt werben (Kreußler Sorbenwend. Alterth ©. 177.). Vor dem Beginn 
eine Krieges wurde das Pferd Swatewits fiber drei Neihen Speere, von denen immer 
zwei und zwei Freuzweis eingeftecdt waren, geführt. Hob es allemal ven rechten Fuß 
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vor dem linken zuerſt auf, jo galt dies als eine glückliche Vorbedeutung (Saxo Gramm. 
p. 321.). Ein ähnlicher Brauch herrfchte zu Stettin. Bor einem Feldzug wurde 
bad ſchwarze Roß, das feiner Heiligkeit wegen Niemand befteigen, und nur ber Tem: 
pelpriefter unterhalten durfte, gefattelt und gezäumt, von jeinem Pfleger, über neu, 
einen Schuh weit von einander liegenden Spießen, dreimal hin und her geführt, und 
fließ es nicht an, war ed ein günjliges Zeichen (Mone I, ©. 186.). In Ahetra ent: 
ſchied ebenfalld der Tritt des heiligen Roſſes über kreuzweis im Boden ftehende Spieße 
(Ebdſ. ©. 189.). Ebenſo bei ven Ejthen. Jedes Blutopfer durch ein Loos beftimmt, 
ein Spied auf die Erbe gelegt, das Heilige Pferd herbeigeführt; trat ed mit dem 
(wahrfcheinlich linken) Fuße, der das Leben des Schlachtopferd bebeutete, zuerft über 
die Lanze, fo war ed ein Zeichen göttlichen Unmillens, und das Opfer blieb verfchont; 
trat ed aber zuerft mit dem Todesfuße über den Speer, jo zeigten die Götter, daß 
ihnen dad Dpfer angenehm ſey, und ed wurde fogleich gefchlachtet. Das erfte uns 
günftige Zeichen gab jedoch nicht immer den Ausſchlag, denn ald man ven Priefter 
Dieterih opfern wollte, hob dad Roß den Lebensfuß, der Liefländifche Priefter bes 
hauptete nun, der Chriftengott fige unfichtbar auf dem Roſſe, und habe e8 verzaubert. 
Dan deckte nun Tücher auf vafjelbe, um ihn zu vertreiben, aber das Roß hob wie: 
der den Lebensfuß, und dann erft wurde ber chriftliche Gefangene frei (Mone ©, 70.). 
Die alten Preußen opferten ihren Göttern weiße Pferde, daher ed nicht Privaten ge= 
fattet war, folche Thiere zum Profangebrauch zu verwenden (Hartfnoch aus „Neneb. 
de vet. Pruss. fol. 8.). Ebenſo die Ungarn, die aber auch von dem Blute des Opfers 
tranfen, um den Geift, der das Thier bejeelt hatte, alſo den Gott, in ſich aufzu— 
nehmen, Der Chronift Thurocz gebraucht daher ven Ausdruck: Libaverunt se dae- 
moniis (vgl. Mone ©. 109.). Dadurch erflärt fich die Bedeutung des Noffed als 
zauberhaftes Thier, denn faft im ganzen heivnifchen Europa ſchrieb man ihm viele 
Eigenſchaft zu, was fich daraus erklärt, daß das urfprünglicy dem Kichtprinzip Heiz 
lige Thier, nachdem die chriftliche Parthei mächtig geworten, und die guten Götter 
dem Bolfe als Dämonen in Verruf brachte, nun zur Maske des Teufels wurde, 
Died ergiebt ſich daraus, daß in allen Ländern, wo ehevem dad Roß dem Sonnen= 
gott geheiligt, jet noch daſſelbe als Schugmittel gegen böjen Zauber d. 9. ald Ges 
genzauber verwendet wird. In einem heſſiſchen Kindermärden (Grimm N. 89.) lebt 
noch unverftandene Erinnerung an die wunderbare Bedeutung eined aufgehängten 
Pferdekopfs. Plinius (IX, 10.) gebenft eines ſolchen ald Mittel gegen die Naupen, 
(Si palo imponantur in horlis ossa capilis ex equino genere.) In Secandinavien 
Rekte man Pferveföpfe auf Stangen und richtete ven mit Hölzern aufgefperrten, gäh— 
henden Rachen nach der Gegend, woher der angefeindete Mann, dem man ſchaden 
wollte, fommen muß. Das hieß: die Neidftange (Saxo Gramm. p. 75.). Zuweilen 
wurde auch ein aus Holz gefchnigted Menjchenhaupt auf eine Stange befeftigt, diefe 
aber in die Bruft eines gefchlachteten Pferdes geitedt (Grimm D. M. ©. 625. d. zw. 
Ausg). Im Küneburgifchen, Holfteinifchen, Mecklenburgiſchen (und Pommern) ift 
es noch jegt Sitte, daß die Bauernhäufer auf dem Giebel gefchnitte Pferdelbpfe 
haben. Das hängt mit dem heipnifchen Glauben zuſammen, daß durch die auswärts 
ſchauenden Häupter von den Häuſern Unheil abgehalten werde. (Aus dieſer heid— 
niſchen Sitte deuten ſich uralte Ortsnamen.) Nach den Jahrbüchern des Mecklen— 
burger Vereins (I, 118.) find die an jedem Giebel des Daches kreuzweiſe angenagelten 
Pferdekoͤpfe eine Erinnerung an die heiligen Roſſe der Alten. Heinrich Schreiber 
Caſchenb. f. 1840, S. 240 ff.) hat dieſe gegen einander fpringenden Pferde auch 
auf den Giebeln der Ältern Häufer im romanifhen NhHätien wahrgenommen. Prätos 
Uns (Weltbeſchr. II, 162.) erzählt; die Wenden pflegten zur Abwehr der Viehſeuchen 
um ihre Ställe herum Häupter von tollen Pferden — alſo auch Hier eine Satisfac— 
tonstheorie! — auf Zaunftafen zu befeftigen; auch ihren müde gerittenen Pferden 
Nachts unter das Futter in die Krippe ein Roßhaupt zu legen; das hemme die Macht 
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des boͤſen Geiſtes uͤber das Thier. In Holland hängt man einen Pferdekopf über 

Schweinftälle, in Mecklenburg wird er dem Siechen unters Kopfkiſſen gelegt. Auch 
dad Werfen des Pfervefopfs in die Johannisflamme follte böfen Zauber abiwehren 
(Grimm ©. 627.). Alles dies hängt mit den Pferbeopfern der heidniſchen Völker 
zufammen. Denn nur ſolche Thiere eigneten fi) zum Opfer, deren Fleiſch man ſelbſt 
zu effen nicht verfchmähte. Das Volk trat durch den Genuß des Opferthierd in Ge 
meinschaft mit dem Gotte, und wurde dadurch feines Beiſtandes theilhaftig. Der 
Kopf ald das Heiligfte am Thiere ward dem Gotte aufbewahrt, durfte nicht verſpeiſt 
werden, das Aufſtecken ded Nofhauptes vor den Wohnungen follte daher bie Gott: 
heit erinnern jich ihrer Schüglinge gegen die Einwirkung ber böfen Geifter, denen 
man alfe phyſiſchen Uebel zufchrieb, anzunehmen. Nun erklären fich auch die fo hau: 
figen Verbote des Pferdefleiſcheſſens, ale. eined Neftes heivnifcher Bräuche. Bonifaz 
eifert deshalb gegen die Thüringer. Nun wird aud) der Teufel mit dem Pferdefuß 
begabt, um das Volk von ſeiner Anhänglichkeit an heidniſche Sitten abzubringen. Der 
Teufel jagt nun um Mitternacht auf einem Rappen nach der Verſicherung des Ciſter⸗ 
eienfer: Mönches Helinand, welcher im 13. Jahrh. eine Chronik ſchrieb (vgl. Boceacio 
V,8. welcher jenes Märchen frei bearbeitete). Und aus Francisci „hoͤlliſchem Pros 
teus“ (S. 849. d. zw. Aufl.) erfährt man, daß die Neichöthaler, melde der Teufel 
einer Frau als Buhlerlohn gab, in ihrer Taſche jich in Roßaͤpfel verwandelten. So 
war bei der Verdrängung des Heidenthums durch das Chriſtenthum das edle Roß 
das Sinnbild der Sonne in ein Thier der Nacht verkehrt worden! Das Pferdege— 
wieher, ehedem ein heilbringendes Zeichen, ein Vorzeichen des Sieges (Grimm ©. 
624.) nun ein Zeichen des annähernden Höllengafted, und im Volksglauben auf 
Todesbote, nämlich ein Nappe ftößt Nachts mit dem Kopfe an die Thüre des Haufed, 
worin ein Kranker liegt, und kündigt ihm fein Ende an (Ebd. ©. 1095.). Die geſpen⸗ 
ftiichen Pferde ohne Köpfe, welche die Sagen von wilden Zägern fennen, erinnern noch 
an jene Pferveopfer, wo dad Haupt für die Götter zurückgelegt wurde. Diefe Gitte, da 
ſie auch in Ungarn heimiſch war, beweiſt, daß die Slawen ſie aus dem Orient mil⸗ 
gebracht Haben. Denn Ledebour (Reiſ. nach dem Altai, Berl. 1830. II, ©. 54 f.) 
berichtet von ven Kalmüken, daß man bei ihnen eine Menge aufgeftellter Gerüfte mit 
Pferdekbpfen ſehe. Da num diefe Nation, ihrer buddhiſtiſchen Dogmen halber, bie 
Abkunft aus Indien nicht verläugnen kann, fo find wir mieder bei dem Aſwamedha 
(ſ. ob. ©. 187.) angelangt, welches das Roß als Symbol der ganzen Schoͤpfung 
aufſtellt. Und haben wir es bisher als Sinnbild der Sonne (Feuer), des Mal: 
fers und der Winde (vgl. ©. 189.) figuriren ſehen, fo erinnern wir nur noch an 
Div Chryfoftomus, welcher in feiner XXIV. Rede, wo er das Dogma von det Um: 
fchmelzung der Elemente bei dem allgemeinen Weltbrand am Ende der. Tage zut 
Sprache bringt, das Roß ald Repräfentanten aller Glemente, d. h. auch der Erde 
aufführt. Jedes Glement-wird dort durch ein Pferd vorgeftellt, welches den Namen 
jenes Gottes führt, der demfelben Glemente vorfteht. Das erfte Pferd gehört dem 
Aetherfeuer an, Zeus genannt. Es fteht über den drei andern, weil bad Feuer 
die oberſte Stellung in der Ordnung der Elemente einnimmt. Diefed Pier iſt ges 
flügelt, das fehnellfte von allen, es beichreibt den größten Kreis, der alle übrigen 
umfaßt; es glänzt vom reinften Lichte, an feinem Körper fieht man die Bilder der 
Sonne, des Mondes und der Geflirne,, die in der Aether: Region find. (Hier ift an 
dad weiße Roß ded Jupiter Capitolinus zu erinnern, das der römifche Gonful am 
erften Januar, in eine weiße Toga gekleidet, beflieg, denn Pherecydes erkannte gu: 
piter al8 die Sonne. Die Feierlichkeit war zum Andenken des Sieges über die Ol: 
ganten, in welchem Kampfe der winterliche Briareus von Jupiter übertounden mol“ 
den. Lyd. de menss. p. 58.). Das zweite Pferd gehört der Juno d. h. det Luft. 
Es iſt nicht ſo ſtark, und nicht ſo geſchwind, und beſchreibt einen innern und engern 
Kreis; feine Farbe iſt von Natur ſchwarz, aber jener der Sonne ausgeſehzle Theil 
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leuchtend, während der im Schatten feine natürliche Farbe behält. Das ift alfo die 
Luft, die bei Tage leuchtend, bei Nacht dunkel ift, Cabwechfelnd Here inmız und Des 
meter inne, die aud) Epivvug heißt). Das dritte Pferd gehört dem Neptun, es ift 
in feinem Gange noch ſchwerer ald das zweite, weil Waſſer fchwerer als Luft (Po⸗ 
feidon inmiog). Das vierte iſt unbeweglich, es gehört ver Veſta, alſo ver Erde, 
deren Gentralfeuer bei Plato den Namen dorıa führt, (Athene innig, deren Iden— 
tität mit Veſta ſ. u. Minerva). Unbeweglich dachten die Alten ſich die Erde, über 
welche drei eoncentriſche Schichten von Elementen ſich erheben, deren Geſchwindigkeit 
im umgekehrten Verhältniß zu ihrer Dichtigkeit ift. Nach vielen Umfreifungen fällt 
ber heiße Hauch des erſten Roſſes auf die andern, befonders auf das legte, er ver— 
brennt die Mähne und den’ganzen Schmuck defjelben. Dieß ift der Weltbrand unter 
Phaethon. Mehrere Jahre nachher bedeckte ſich Neptuns Pferd, indem es ich in 
ſehr Harfe Bewegung fegte, mit einem Schweiße, der das neben ihm geſpannte Pferd 
überſchwemmte. Dieß iſt die deucalioniſche Flut. Aber die ſchrecklichſte Cataſtrophe 
iſi jene, welche die gänzliche Zerftörung aller Dinge berbeiführt, nämlich jene, vie 
aus der Verwandlung ver 4 Pferde in einander d. h. aus der Verfchmelzung alfer 
Dinge erfolgte. Da Jupiter Pferd das jtärffte ift, ſo verzehrt es alle andern, bie 
im Verhältniß zu ihm wie Wachs find, und e3 sieht ihre ganze Subſtanz in fi, da 
es ſelbſt von unendlich beſſerer Natur it. Nachdem die einzige Subftanz fich ver: 
breitet und fo verdünnt hat, daß ſie die ganze Reinheit ihrer urfprünglichen Natur 
wieder angenommen, ſtrebt fie ſich wieder zu organifiven, und die drei andern Naturen 
wieder bervorzußringen, aus welcher eine neue Melt entfteht. Somit wäre auch das 
obenerwähnte Wunder mit Guſtaſp's Roſſe gedeutet, das nach einander wieder alle 
Deine aus dem Leibe zieht, in welche die Krankheit es Hineingetrieben. Aber auch 
die Farben der vier apocalyptiichen Roffe bezeichnen diefelbe Idee. Das weiße Pferd 
tepräfentirt den Wiederbringer des Lichts, den Frühling, (daher die Wiederkehr Chriſti 
zum Weltgericht um Oſtern erwartet, wie die des Meſſias in der Paſſahnacht), 
dad rothe Pferd repraͤſentirt den glutbringenden Sommer (Aon)g nvposug, der rotbe 
Com, Sammael, Typhon), das ſchwarze Pferd die dunkle Herbitfonne, (Perſephonens 
Raub durch Orphneus und Nycteus, die Nappen Pluto’, der die Dlumenfammlerin 
auf jeinem Geſpann in die Unterwelt entführt), endlich das falbe Pferd den blaſſen 
Winter, in welchem die Natur erloſchen iſt, (dieſem entſprechen die neptuniſchen Roſſe 
die den Wagen Amphitritens ziehen). 

Nota eine der drei Walkyren, die vor denen her reiten, welche in die Schlacht 
ziehen und beſtimmen, wer in der Schlacht fallen fol (Nyerup. Myth. ©. 94.). 

Roth, f. Farben. 

Rübe (vie) ift die Wurzel des Zankes, darauf fpielt fhon die Sprache an, 
wenn ſie Harz, apavoz ic. v. Gdnto — 9 (tupfen — zupfen, taffen, rauffen) 
herleitet, als auch ver Brauch der Sänger im muſiſchen Wettftreit die Hamıg in ver 
Hand zu halten, wovon fie oayy-wödoı hiefen, — obgleich Welfer das Wort v. 6aßdos 
ableitet, alſo: Stabſänger — und die Sitte ver Athenienfer ven Stürer des Ehefriedens 
mit dem Rettig zu beſtrafen (Oapavog Tıu@pög uoıyöv), was man gapavıdwaıg und 
— weil die Haare des fündigenden Gliedes auögerupft wurden — naparıAuog nannte; 
und auf welche Strafe aufer Lucian (negi ts TE negeypivs TEAsvrijg) auch römifche 
Satiriker: Catull (Carm. 15, 18. sq.), Martial (III, epigr. 85.), Horaʒ (I, Sat. 2, 37 
sg.) und Juvenal (10, 317.) anfpielen. Da Rübezahl ein nedifcher Kobold war, 
welder an Streit und Derwirrung Vergnügen fand, fo möchte man ſchon wegen des 
Sprichworts: „ſein Rübchen ſchaben“ geneigt ſeyn, die Kenntniß dieſes ſymboliſchen 
Bildes auch bei ven alten Germanen vorauszuſetzen, demnach „Rübe“ mit „rauben,* 
„Mauren,“ „reiben“ (zanfen: rabio) verwandt zu erflären, 

P ugetwit, ein auf der Infel Rügen verehrter Gott, ex ward abgebildet mit 
lieben Geſichtern, fieben Schwertern an dem Gürtel, und das achte entblößt in der 
Nork, Realwörierb. IV. Bh. 13 
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"Hand, foll auch die jteben Kdpfe unter Einem Hut gehabt Haben (Nerreiter Htt. ©, 
1016.). Die Zahl ver Köpfe und Schwerter deutet auf einen Wochengott und 
fabaifche Religion derer auf Rügen. (So hat auch der Saturnus der Araber, Hobal 
fieben Pfeile in feiner Nechten). 

Nuhen. Der Begriff diefes Wortes ift der finnfiche Reflex des Weſens Gottes 
in feinem VBerhäftnif zur Zeit d. b. ded mwahrhaften ewigen Seyns gegenüber den 
zeitlichen, beweglichen, wandelbaren und vergänglichen, alfo nichtigem Seyn, welches 
dad Wefen der Welt ift. Aus dieſem Geſichtspunkte erflürt Bähr (Symb. II, ©. 
579.) das Ruhen Gottesnah dem Schaffen, denn das Seyn Gottes wird 
erft recht offenbar durch das ihm gegenüberftehende Daſeyn der Welt, wie das Licht 
erft recht offenbar geworben der Finfterniß gegenüber. ER wird dad „Ruben“ 
ein „Heiligen“ genannt (2 M. 35, 3.5 M. 5, 12.), und beiden Rabbinen der Sab: 
bat ein Typus der Ewigkeit, der Fünftigen Welt, Sohar in Genes. Fol. 32 col. 125: 
R. Simeon fagte: der Sabbat ift das Sinnbild des Finftigen Lebens (ROIYT HIV 
na Nnby). Werner Jalkut Rubeni fol. 95, d: „Die Iſraeliten riefen zu Gott: 
Herr der Welt, zeige und ein Bild des Fünftigen Lebens!“ Da antwortete Gott: Ihr 
habt vaffelbe in vem Sabbat. 

Nunen, ſ. Schriftzeichen. 

Mupert (St.) abgebildet als Bifchof v. Salzburg ein Salzkübel in der Hand. 

NRuſſalky's (v. ſſaw. russ: rieſeln, fließen) find die Waſſernixen der Ruſſen. 
Man ſchildert fie mit grünen Haaren, die ſie im Sonnenſchein fimmen. 

Nuthe, die, ift wie die Ruͤbe — das Wort Hanız verbindet beide Begriffe — Bild 
des Zwiftes und der Strafe; aber injofern Grid aus Eros entftand — die Zweiheit 
aus der Ginheit — auch wie Stab (daßdog) und Scepter Symbol des Zeugegliedes. 
In letzterm Sinne ift, zumal wenn man an den Phallus auf und in Gräbern benft 
. Phallusculth, vie Ruthe zu erflären, welche Pluto in ver Hand Hält (Pind, 
‚01. 9, 51.), gleichwie feine weibliche Hälfte, die unterirdifche Aphrodite, Nemeſi: 
dsauvsoıa benannt von dem Apfelzweig, den fie in der Hand trägt. Da aber 
Aepfel Liebesſymbole find, fo läßt fich nicht aneine Zuchtruthe der ftrafenden Nemeſis 
denken, fondern das Attribut hat erotifche Veveutung. Auch die Hehräer müſſen 
diefe Ioee gekannt haben, meil Simri ("RT: Pauvscrog) der Name desjenigen iſt, 
welcher mit der Midjanitin buhlte (4 M. 25, 14.). Haſelruthen lagen in den Trank: 
innen, an welchen fich Jakobs Zimmer begatten, wie an der Ruthe des Hermes 
das Schlangenpaar Cadmus und Hermione. Das ift die Zauberruthe, weil bie 
Liebe ein magnetifcher Act. Ob nun fasces, anftatt von fas abgeleitet zu werben, 
mit fascinum verwandt erffärt werden dürfe, ift eine Frage, deren Entſcheidung id 
Andern überlaffe. Denn fonft müßte man auch den etymologifchen Unſinn jenes 
Grammatikers billigen, welcher den Krummftab ver römifchen Wahrfager, ven lituus, 
anftatt von Asıro, damit erklärte: „quod litis sit testis!" Im Griechenland mar 
aber wirklich die Nuthe der Sänger vom Baume des Zankes gepflüct, mie überhaupt 
jeder Wettfampf ein concertare if. Das Wettrennen in der Fabel von der Atalante 
galt dem Zankapfel, den fie in die Nennbahn wirft, Nach Hygin wurde ben Ath⸗ 
leten, wie allen Wettkämpfern, die Ruthe gegeben. Da auch die Dichter in ben 
Spielen wetteifernd fangen und declamirten, fo durfte die Nutbe als ihr Abzeichen 
nicht fehlen, weshalb fie auch Authenfänger (gar-pdor) hießen. Der Gebrauch 
ſtammt aus dem Orient, denn die heilige Ruthe Berſom haben die Recitatoren ber 
Zendbücher neben fich, die fie ſingend vorleſen, und fo oft fie ein neues Bud) zu re⸗ 
eitiven anfangen, nehmen fie andere Ruthen und halten fie, bis es zu Ende geleſen, 
in der Hand. Dom Granatapfelbaum (77% dauvog) waren diefe Zweige geſchnit⸗ 
ten. Und auch die Hebräer recitiren am Huͤttenfeſie ihre Pſalmen ſingend, mit 
Weldenzweig (295) und Paradiesapfel (5Det) in den Händen in ihrer Spraßt 
heißt noch 2”F:u4po, puto, praecido urfpr. Zweige abfehneiden, AT psallo, cauo, 
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ar cantus, TOT Zweig, Ruthe. Welker (Ep. Cyel. S. 360.) faßt jedoch den 
Zweig in der Hand des Vortragenden, etwa wie das Scepter, als eine Art Auszeich— 
nung vor den Zuhbrern, auf, weil oaßdog oft mit oxnnroov vertaufcht wird, Aber 
der Lorbeer- oder Myrtenzweig, den die Hymnenſänger in der Sand hatten (Hesych. 
v, Aloaxoz) bezieht ſich nur auf die Gottheit, in deren Dienft der Priefter ftanp, 
deſſen Stelle oft die Sänger (doıdo:) einnahmen. Oder ift, da der Lorbeer und 
dad Myrthenreis auch in der Hand deffen bemerft wurde, welcher beim Weine den 
Trinkſpruch im Scolion — eine Geremonie zu Ehren des Dionyius — fang, auch 
hier an Kerrfchaft zu denfen ? 


S. 


Sabäismus, ſ. Sterndien ſt. 

Sabazien, ſ. Sabus. 

Sabbat, ſ. Steben. 

Sabus (Zaßogi.e. N2D chald. Form f. 826: Trunkener, Stw. NaD sorbeo), 
Präd, des Weingotis in Phrygien; deſſen Priefter daher Zaßoı genannt, (Wenn 
der Scholiaſt des Ariſtophanes Vesp. 9. den Namen für Thraziſch ausgibt, fo beadh- 
tete er nicht, daß Thracien feine Religion aus Kleinafien geholt hatte). War Dio- 
nyſus in dem Präp, caßog ald ung, als fchöpferifcher Gott der feuchten Natur 
bezeichnet, fo Fonnte Hippa (Orph. hymn. 48,) wohl feine Amme feyn (vgl. d. Art. 
Rof). Am myſteribſen Feſte dieſes Gotted — den man ſich als die Weltfeele dachte 
—anden Sabazien, wo den Novizen, die fich in vie Geheimniffe einweihen 
ließen, eine Bhallus⸗)Schlange durch den Bufen gezogen wurde, um auf die unter 
der Geſtalt dieſes feuchte Orte Liebenden Thiers eingegangene gefchlechtliche Vereini— 
gung des Zeus (Hering od. öußgrog) und ter Broferpine — deren Frucht Dionyſus 
Sabus geweſen ſeyn ſoll — anzuſpielen, wurde auch wirklich die Einweihung mit 
den Worten befchloffen: "Evou Zaßoı Yng Arne! Wenn nun Diodor IV, 4. den 
Zend und die Perfephone: die Eltern des Dionyfus Sabu8 oder Sabaziud nennt, 
der orphiſche Summus (48) hingegen ihm den Kronos zum Vater gibt, welcher 
. Mad fonft von Zeus erzählt wird — in der Hüfte ihn gezeitigt, fo erfennt man 
bier Variationen Einer calendariſchen Idee, nämlich des unter dem Symbol der ges 
Tingelten Schlange gedachten Freifenden Jahres. Eigentlich find Vater und Sohn 
Eins, denn ver phrygifche Altes oder Sabus ala Beliebter Eybelens ift Kronog 
ber Gemahl der Rhen, die im Namen, wie Hippa, Hyes und Sabus bie zeugende 
Feuchte bezeichnet. Daher eine andere Formel in den Sabazien: „ich habe den xcovosg 
(ein im Rhea⸗ und Cybelendienſt gebräuchliches Mifchgefäß, mit einer Rampe ver- 
bunten, wodurd man Feuer und Waſſer verfinnlichte, Sonnenwärne und Feuchte 
des Mondes, Bedingungen alles phofifchen Lebens) getragen.“ Bei dem Vortragen 
dieſes Gefäſſes, das Creuzer auch als Bild des Weltganzen erkennt, tanzte man einen 
Reigen, der davon den Mamen hatte (negvopogov öpxnue), ein Tanz, welcher eine 
mimiſche Derftellung der Bewegungen der Himmelskbrper feyn follte. Clemens von 
Aerandrien, welcher die Beichreibung diefer Myfterien gibt, führt noch eine Formel 
an, die wohl auf die Zeugung anfpielt. Sie lautet: „Ich habe von der Trommel 
fuunavov) Speife genommen, und Trank von dem Berfen” (xvußakov). Die 

ſterienſprache verſtand aber unter Pay@ auch propago, das Koften von der ver— 


botenen Frucht; unter io auch gVo@, fio, das Trinken aus dem Becher der Kuft, 
MRorauf 1 Kor, 10, 20. anfpielt); daher ver Sinnenraufch des Dionyfus, deffen 
Vrleſterinnen ihren Namen Baooapaı auf jede Frau übertrugen, welche unbändigem 


Geſchlechtstrieb ſich hingab (Lycophr. Cassandra 781 Tzetz.) — 
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Sacontala, f. Sakuntala. 

Sacus (Zr: durchfichtig, glänzend), Erfinder des Goldes (Hyg. [. 274.), wird 
für einen Sohn des Zeus gehalten, der in Panchäa auf dem Berge Tafus verehrt 
wurde. Das Gold bezieht jich auf die Frühlingsſonne, Zeus, welcher als golvener 
Negen die Erde (Danae) befruchtet. 

Säen bedeutet in der hieratifhen Sprache ſ. v. a. Kinder zeugen, daher 
Jove satus f. natus und II semen—proles. DBgl d. Art. Acker und Pflug. 

Safran (ver) ift wegen feiner gelben Farbe Attribut der Lichtgottheiten, Ihn 
hauchte ver Frühlingsftier aus, als er die Europa entführte (Welder Cret. Colon, 
S. 4.) d. i. um die Zeit, wo die Gonjunction der Sonne im Zeichen des „Stierd“ 
mit dem Monde die Megeneration der Natur beginnt, Die Morgenrötbe hat ein 
fafranfarbiges Gewand (xooxönenAog Hag), die Muſen (weil fie Zeittheile,) haben 
fafranfarbige Kleider (Maoaı xgoxorrenAoı Alcman, ap. Hephaest. de metr. p. 39.). 
Auf den Altar des Apollo zagverog d. i. ded Jahrgottd im Zeichen des „Widderoͤ“ 
(732) wurde Safran geopfert (Callim. hymn. in Ap. 80 sq.). War Phoeus (v. payo, 
foveo, wovon focus) aud einem Präd. ded Sonnengotts zu einer beſondern Perſon 
erwachſen, ſo ließ der Cultus an jedem wiederkehrenden Jahrestage ſeines Todes von ſeinem 
Grabe Safran fließen (Creuzer II,S. 721.); denn das ſchwindende Jahr iſt zugleich 
das anfangende. Unmittelbar auf die alljährliche Todeöfeier des Adonis folgte der 
Jubel über defjen Wiedergeburt. Weil Phocas ein Präd. Apollo's, jo konnte fein 
Geift auf dem Helicon erfcheinen, wo dad geflügelte Zeitroß die Duelle der neun 
Zeit hervorflampft. Und da die Mufen in fafranfarbigen Kleidern (f. ob.) eine Ni: 
nerva collectiva, darum webten die Jungfrauen Athens der Athene einen Safranpeplus 
(Spanh, ad Callim. h. in Ap. 83.). 

Sagara (Brid. Schiba's) hatte zwei Gemahlinnen: Kejini (EvnAoxaus) 
und Sumati (Edunrig), Erftere gebar ihm Ginen Sohn, Letstere 60,000 Söhne auf 
einmal in einem Kürbis. Jener eine, Anfuman, (der Ausfchweifende) mußte wegen 
Graufamfeiten an Kindern verübt, verbannt werden, fein Sohn Afuman (Strahlen: 
der) Hingegen wurde ein Spiegel aller Tugenden. Sagara wollte dad Opfer Aſwa⸗ 
medha bringen. Aber Wiſchnu raubte ihm das Pferd in Geſtalt einer Schlange 
und barg es tief unter der Erde. Nun werden die 60,000 Söhne ausgeſandt es zu 
ſuchen. Sie durchforſchen die ganze Welt und wühlen endlich das Innere der Erde 
durch, Bid jie das geftohlene Roß in einer Grotte-finden. Aber Wiſchnu bittet #8, 
und blickt die mit ihrem Grabwerkzeug auf ihm eindringende Schaar mit Einen 
Blick fo ſchrecklich an, daß fie alle verbrennen und in Afche zerfallen, Da fie nicht 
wiederfehren, fendet Sagara feinen einzig nod) übrig gebliebenen Enfel Anfuman aus, 
die Oheime und das Nof zu fuchen. Diefem gibt Wiſchnus Adler, Garuda, den 
Rath, die Ganga vom Himmel herab zu erbitten, damit fie in vie Erde dringe und 
die Afche feiner Oheime wieder belebe. Aber dieß ift nicht leicht, denn Ganga würde, 
wenn ſie vom Himmel fiele, die ganze Welt überſchwemmen und die Erde zerbrüden, 
Darum mußte Schiba angefleht werden den Fall der Ganga aufzuhalten und 5 
mäßigen. Zu dieſem Behuf that Anfuman eine Unzahl von Jahren Buße, bis I 
endlich Sanga vom Himmel herabflürzte, und Schiba fein Niefenhaupt unterhielt 
Aber wie groß Ganga's Strom ift, er verlauft ſich gänzlich in Schiba's Haar, und 
Anfuman muß feine Buße wieder von vorn beginnen, bis Ganga endlich ben Hau 
Schiba's ſich entwindet, und nun auf die Erde herabkommt, um Anſumans Seiten 
zu folgen, denn dazu zwingt fie die Kraft feiner Buße. Anſuman zieht nun bet ihm 
mit zahlloſen Fiſchen und Seeungeheuern folgenden Ganga voran mit dem wieder⸗ 
‚gewonnenen Roß durch Erde und Meer bie in die Tiefe der Hölle und belebt Die 
Iſche feiner Oheime, ſobald als das Ätherifche Waffer fie berührt. Daß Hier nicht 
bloß der Fluß Ganges gemeint ſey, ſondern — wie bei den Aegyptern der Nil - 
das Urwaſſer Überhaupt, verfteht fih won felbſt. Diefes quoll nad; dem Glauben 
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per Alten, zunächft aus dem Monde, won fernber oben aus dem Höchften Himmel. 
Darum füllt Ganga herab auf Schiba’d Scheitel, der auf indifchen Bildwerken das 
Zeichen des Halbmonds auf der Stirn trägt. Aus diefem Zeichen fließt Ganga wies 
ver zur Erbe herab. Die enlendarifche Bedeutung der Sargarampthe glaubt Menzel 
auchin folgenden Beftandtheilen zu erkennen. Den ehrnen Verfchluß deutet er auf ven 
Minterfroft, das Pferd, welchem die Duelle nachraufcht, für den Thauwind, der die 
allbelebenve Feuchte aus der erflarrten Erde ruft; der vom Himmel kommende Fluß 
ift der Frühlingdregen und die befruchtende Ueberſchwemmung der Flüffe. Der Kür— 
bis (derfelbe it ver Wajfertopf, ven Brahma ald Büßer trägt), aus dem die 60,000 
Söhne kommen und bie Erde, in ver fie wühlen: die Erde (2) mit ihren unzähligen 
Keimen. Der fich verſteckende Wiſchnu die Winterfonne. Die 60,000 Söhne des 
Sagara find fchon von Kanne (Syſt. d. ind. Mytbe) auf die große indifche Periode 
von 60 Jahren gedeutet worden. Und da noch ein phrygiſcher Flußgott Sangarius 
hieß, dem Apollovor (I, 12,5.) den Ocean und die Tethys zu Eltern gibt, fo 
fann es länger feinem Zweifel mehr unterliegen, daß Sagara: der Zeitftrom fey, und 
dennoch ein Präd. des Weinerfinders Schiba (As. Res. VII, p. 61. Langlös Recherch, 
As, I, p. 214.) gleichwie der Nil mit dem Weinſpendenden Djiris iventifirt, und Dio— 
nyfus dns aus dem Meer hervorgerufen wurde, 

Sägen (dad) ver vem Sirius geopferten Hunde in einigen Gulten Kleinajieng, 
wie diefelbe von Zohaf durch Feridun erlittene Todedart, ift eine fombolifche Hands 
lung, darftellend vie Theilung des Jahres in der Sonnenwende. Davon hatten 
mehrere Städte wie Sardes (DD incisio) in Lydien, wo Kereuled, der Vater des 
Sardus, um Jahreömitte (f. Omphale) geiponnen hatte, Sar deſſus in Lyeien, 
und vielleicht auch Die Infel Sardinien ven Namen. (Val. Paus. Phoc. 17, 2.) 

Sagittarins, ver Schütze (To&orng) im Zodiak, foll der Gentaur Chiron 
ſeyn (Hyg. Ast. II, 38.) 

Said, f. Neith. F 

Safuntala, Geliebte des Königs Dufchmanta und Tochter einer himmlifchen 
Nymphe, ward in einem Heiligen Hain bei dem Einſiedler Kanna erzogen. Ihren Namen 
verdankt fie dem fie in ihrer Kindheit beſchützenden Storche (sakuna lat. ciconia). Wäh— 
tend ihr Pflegevater auf einer Pilgerfahrt abweiend, gerieth der König ded Landes 
Duſchmanta, ein Abkdınmling Buddha's und Puru's, auf der Jagd zu diefem heiligen 
Balve, deſſen Thiere unverleglich find. Als der König eben ein Reh verfolgte, hielt 
Ihn des Ginfiedlerd warnende Stimme auf, in deſſen Hütte er die Sakuntala fennen 
lernt „und fie mit einem Siegelving befchenft, welcher ihn fpäter am Hofe wieder an 
feinen Liebesfchwur erinnert. Der Stoff diefer Legende wurde vom Dichter Kalidafa 
dramatifch verarbeitet, und ift bereits auch in Deutjchland durch mehrere Ucherfeger 
befannt worden. 

Sakti (vie Neine, anfpielend auf ihren freiwilligen Feuertod, indem jie fich 
in das Opferfeuer ftürzte f. Polier Myth. d. Ind. I, p. 196.), Tochter des Mondgotts 
Dakſcha und Gattin des Feuergottes Schiba. Andere überfegen Satti: die Kraft 
d. h. die Naturkraft, und weil die Indier acht Grundfräfte annehmen, daher die von 
Golebroofe (As. Res. I, p. 279.) erwähnten acht Safti'8 oder Matri's (Mütter) im 
Kampfe gegen vie naturfeindlichen Afura’s der Finſterniß. Sie heißen 1) Brahmi 
oder Saradwati, die weibliche Hälfte Brahma’s. 2) Barvati die Gattin des Schiba 
Mahadewa. 3) Sri, die Gattin Wiſchnu's. 4) Indrani, die Gattin Indra's. 5) Ku— 
mari, die Gattin des Kartifaya. 6) Warahi, die Sakti des Wiſchnu in feiner 
Amatar ald Eher (vara: verres). 7) Gamunda und 8) Gargita, zwei Namen der 
Bhavani. Andere (affen die beiden legten weg, zählen nur jieben Mütter, inden 
fe zu den ſechs noch die Kuwera, die Gattin des indischen Plutus hinzuſetzen. Der 
Kampf diefer Sakti's wird im Markandaya-Purana fo befchrieben: „Die Kraft eined 
Jeden Gottes, ihm ſelbſt gleich, im derfelben Geftalt, mit demſelben Schmud, auf 
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demfelben Streitiwagen (vahana), fam zum Kampf gegen die Aſuras. Die Brahmi 
umgürtet mit einer weißen Schnur, einen hohlen Kürbis — des büßenden Brahma's 
Waffertopf — tragend, ihren Wagen zogen Schwäne (Brahma's Reitvogel Hanfa), 
Parvati fam auf Schiba’8 Stier, mit ded Gatten Dreizack geſchmückt, die Schlange 
des Jahrfreifes ald Ring tragend, in welchem dev Mond als Evelftein prangte. Ku— 
mari nit der Lanze in der Hand, auf einem Pfau reitend. Sri fam auf einem Adler, 
mit einer Schnecke (Symb. der Feuchte), Wurficheibe (Symb. ded Mondfpiegels), 
Keule, Bogen und Schwert (Symb. d. Strahlen) in ihren Händen. Die Sakti des 
Eber-Wiſchnu wählte die Geſtalt dieſes heiligen Thieres; die Safti des Löwen-Wiſchnu, 
Naraſinhi kam mit aufſträubender Mähne, die bis zu den Sternen reichte. Indrani, 
in der Hand den Donnerfeil, veitend auf Indra's Glephanten, zulegt Fam die furcht: 
bare Bhavani (Durga, Kali), mit ihrer hundert Schafald übertünenden Stimmt, 
auch Ifani genannt, ihr Haupt mit dunflen Locken umwunden. Daß aber alle 
Sakti's nur die Eine find, nämlich die den Moifafur bejiegende Durga, (f. d.), be: 
weift die Andeutung Golebroofe’3, daß zuweilen alle acht den Namen Brahmi führen, 
Acht ift auch die Zahl der Elephanten, die dad Weltall ſtützen (vgl. d. Art. Zodiak). 
In der That werden die acht Saftis mit den acht Schußgättern (den Söhnen Brah— 
ma's), die den verschiedenen Weltgegenden vorftehen, (mit Inpra, Agni, Yama, Su: 
ya, Waruna, Waju, Kuvera und Gandra), oft genug verwechfelt; 3. B. in dem 
von Colebrooke aus dem Markandaya-Puranga überfegten Gebet: Möge Brahmani 
mir den Vortheil aller Segnungen gewähren, mich im Often befchügen, Narayani 
(Wiſchnu's weibl. Hälfte) im Suͤdoſt meine Wünfche erfüllen, Mahafwari (Schibas 
weibl. Hälfte) mir im Süden alled genrigt machen, Gamunda im Südweſt meine 
Feinde zerftreuen, Kumari im Weiten fie beſiegen, Aparavita im Nordweſt, Warahi 
im Norden und Narafinhi im Nordoſt! Mögen die Mütter und wirkenden Kräfte 
mich vertheidigen 

Salacia (die Salzige sc. Meerflut), Gemahlin Neptuns August. C. D. IV, 10. 

Salagramaitine (die), welche an einer Stelle des Gundaffluffes (ver Kor- 
doxarns des Arrian Hist. Ind, IV, 4 ) in Nepal gefunden worden, ihrer Geftalt nad 
jhwarz, rund und von Würmern durchbohrt, läßt die Mythe durch einen an Wiſchnu 
erfüllt gewordenen Fluch feiner Gattin Sri entftanden feyn. Nach ver Zahl der 
Dur&bohrungen und Spiralwindungen glaubt man, dev Stein enthalte Wiſchnu in 
verfchienenen Charakteren. 3.8. ein Stein, der nur einmal durchbohrt ift, und in 
diefer Durchbohrung vier Spiralwindungen, außerdem ein dem Kubfuß gleichented 
Zeichen bat, faßt die Eri oder Lakſchmi-Marayana in fi, Die meiften diefer Stein, 
jagt Hamilton, find Ammoniten, von der Größe einer Orange, von ſchwarzem Kalk: 
ftein, felten mit Adern durchzogen, immer mit einer metallnen Subftanz durchdrun⸗ 
gen. Dft ſind es nur Schalen ausgewitterter Ammonitenferne, welche Chakra's 
oder Wiſchnuräder genannt werden. Eind es ganze Kugeln, fo haben fie häufig feine 
Außere Definung, laſſen aber beim Reiben an einer Geitenftelle das hohle Nad (Cha- 
kra), nämlich die Ammonitenconenmeration, hervortreten, und diefe Eigenſchaft erhebt 
fie zum Amulet der Wifchnuiten. Wilford (As. Res. XIV, p. 413.) erzählt von ihrer 
Entſtehung folgende Legende: Wiſchnu (der, Erhalter) fuchte, als ihn Schiba (det 
Serftörer) verfolgte, bei Maja (der Urfeuchte, aber auch die Göttin des Scheined 
und ber Täufchung) Hilfe, indem fie ihn zum Felfen (Sala — 359) umſchuf. Aber 
der Berfolger fand ihn bald aus, und fraß ſich in Geftalt eines Wurmes (die Am: 
moniten-Molusfe) durch den Feld. Als der verwandelte Wiſchnu dieß ein Jahr 
lang ertragen hatte, begann er fo furchtbar zu ſchwihen, daß aus der Gegend ter 
(ipäter bepilgerten) Tempel ein Schwarzer Fluß (Krifchna genannt) und ein melbet 
(Shandati:; Candens) Strom, jener im Oft, diefer im Weſt hervorbrach. Als Wild 
‚nad vollendeter Weltrevolution wieder feine alte Geſtalt und Stelle ald welterhaltend? 
Gottheit annahm, gebot er biefen Beld der Täufchung (Sala-maya) anzubeten, weil 
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er in ſich heilig war, ein Martyrthum. Die Sucher dieſes Steines, ſagt Wilford, 

gehen bis zu dem Orte Thaccacut, der am Ghandakiftrom am Eingang der Schnee⸗ 

gebirge liegt; im Süden deſſelben ſey ein Dorf, Salapura oder Salagra genannt, wo 

ſie ih Vorrath von demſelben holen, daher auch der Stein und Fluß dieſen Namen 
tragen ſoll. 

Salamander, |. Phönix. | 

Salamis: die Friedensſtadt auf Cypern (Zadayuıg, wie Salem v. doᷣw pax, 
quies), denn die daſelbſt verehrte Hauptgottheit war der molochiſtiſch⸗ſaturniniſche Teucer, 
der Enfel des Höllenrichter8 Aracus und des Eharon, von mütterlicher Seite; Sa- 
turnus, wie Janus, ein Gott des Friedens; weil Saturnd Stellung auf der Grenze, 
wo die Sphäre der Wanvelfterne in vie höhere Ordnung ded Fixſternhimmels über: 
geht, den Gegenſatz der im fteten Wechſel begriffenen irdiſchen Schöpfung und ber 
bewegungsloſen Ruhe des Schbpferd, den Gegenſatz der vielfach getheilten und be: 
wegten unterm Welt und ver göttlichen Ginheit der obern Welt anveutet. (Baur, 
ber hebr. Sabbat, in der Tüb. Zeitfchr. f. Theol. 1832, 11.) Auch als Todesgott 
gibt Saturn-Moloch dem müden Lebenspilger den erjehnten Frieden nach den Muͤh— 
Ieligfeiten des irdiſchen Daſeyns. Daher heit Salem (EI) der Ort; wo Jacob 
anlangt, nachven er den Engel (ded Todes) im Ringen (vgl. d. Art.) überwunden, 
d.h. den Dimon ver Sinnlichkeit (vgl. Spannader) beitegt hat. Die Infel Salamis, 
Athen gegenüber (Iliad, 2, 957.) mit der gleichnamigen Stadt (Thucyd. II, 94.) läßt 
in diefem Namen auf dafelbft heimischen Molocheult fchliegen. Daß diefer in Athen 
einſt herrſchend war, beweiſt der alle neun Jahre wiederkehrende Tribut der Stadt an 
Menſchenopfern, die der ſtierköpfige Moloch in Creta empfieng, und welchen man 
von Theſeus abſchaffen ließ, weil dieſer als Neptuns Sohn den Gegenpart des Feuer— 
gotts vorſtellte, vie ſchaffende, erhaltende Feuchte, gegenüber der verzehrenden Glut. 

Salamis (Zadanıs, ſpätere Form: Zadauım), Tochter oder Mutter des 
Flußgotis Afopus, und Geliebte Neptuns (Apid. III, 12, 6. cf. Paus. I, 35, 2.) 
Da aber aud) Panopeus (welches ein Präd. des „allſehenden“ Zeus), ihr Gemahl 
genannt wird (Phanodemus ap. Nat. Com. VIII, 13.) fo ift jie die in jever Jahres— 
Bälfte einem andern der beiden Brüder vermählte Mondgdttin, und Jupiter Salami- 
nius (Taeit. Annal. III, 62.) jener, euphemiltifch: Zeus Eevıos genannte, Menfchen= 
opfer heifchende Moloch auf Cypern, welcher im Sommer durch Feuer, wie Neptun 
im Winter durch Waifer die Auflöfung des phyſiſchen Lebens berbeiführt. 

Salben, über die myſt. Ber. dieſes Gebrauchs bei der Einweihung ver Bätyle, 
Priefter und Könige f. d. Art. Meffins z. Anf. u. Del. 

Salius, Präd. des Ares ia Auevog bei ven Römern, nach ihm hießen feine 
von Numa eingefegten Priefter,, deren Zahl jener der Monate entfprach, Salii. Und 
mit ihren Echilven (Ancilia v. Mars ancus), deren Verfertiger: Ma-murius (sc. 
Dars), — oder, wie Servius (Aen. 8, 285.) will: Morrius, der Bejenter König 
(Bott) — und von denen nur eines echt war, um auf den Zodiak anzufpielen, deſſen 
12 Stationen die Sonne zwar alle in Jahresfrift durchläuft, aber immer nur in 
Einem fich befindet — machten fie am erſten Tage des Jahrs (am 1. März, mo 
Mare noch ancus, wie Zeus der Gefefjelte, im wiederkehrenden Lenz erft durch Her: 
Med feiner Bande befreit) denfelben Lürmen, wie auf Greta die Corybanten, am Ge: 
burtätage des Zeus. (Vergl. d. Art. Hinfen und Salmenud). Die Tracht der 
Salier, welche wie die Gamillen unverwaift feyn mußten, war eine bunte Tunica, 
über welche um die Bruft ein breiter eherner Gurt gelegt wurde, eine verbramte Toga, 
mittelft Hefteln aufgefhürzt, eine eherne Spighaube (apex) und ein Schwert. In 
der rechten Hand hielten fie ein eherned Stäbchen, in der linken den Schild, ber an 
nem Riemen um den Hals hing (Dion. IT, 71. Plut. Num. c, 13.). Die Umzüge 
der Salier hießen Mamuralia, In einer DOpferproceflion ging ein Daun rings mit 
dien Häuten umhangen, der den Mamurius (Mars) vorftellte und auf feinen Leder— 
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panzer mit Stangen ftoßen ließ (Lyd. de mens, III, 29. IV, 36.). Eine Bildſule 
deſſelben befand fih auf dem Duirinifchen Berge — weil Mars: Quirinus. Das 
Hauptgefhäft der Salier war der MWaffentanz nebft Abfingung von Liedern zu Ehren 
des Gottes. Lieber ihnen ein Vortänzer (praesul), Worfänger (vates) und Vorfteher 
(magister). Die Gefünge, von der Flöte begleitet, hießen axamenta, Ihre Abfaſ— 
jung fehrieb man dem Numa zu. Die Umzüge hatten für die Stadt dieſelbe Bedeu— 
tung, wie jene der Arvalbrüder für die Kluren, beide Geremonien galten dem Mare, 
(Der März war der dem Mars geweihte Lenzmonat, in welchem die Arbeiten des 
Krieged und ded Landbaues zugleich begannen.) Die heiligen Schilde gehörten zu 
den Unterpfündern dev Welthervfchaft Rome. 

Salmacis, ſ. Salz. 

Salmoneus (Zaruovsds — MIR): Schattenbild, weil er nicht der wirk— 
liche Zeus, für welchen er in Elis, wo Zeuscult vorherrfchend, durch Nachahmung 
des Blitzes ſich auszugeben trachtete — eigentlich mit Recht, denn als Sohn des 
Athamas (Hyg. Astr. P. II, 70.) war er der Zeus araßvgıog oder Aagvarıog — 
und daher diefelben Opfer wie Zeus Heifchte CApld. I, 7, 2.) Sondern der uncchte, 
daher ihn Zeus mit feinen Blitze tödtete (Aen. 6, 585.). Ehenſo war feine Ge: 
mahlin Sidero, die an Here's Altar endete, nicht die wirkliche Suno, fondern Velbe: 
Zeus xaray$oviog und Perfephone. Daher Salmonens in die Hölle geftürzt (Aen. 
1. c.), fowie die im Schattenreich richtende Dice als Akrı-dixn, des Salmoneus erſte 
Gemahlin: Perfephone. Oder auch Salmoneus, als Sohn der EV-apern (Apld. |, 
7, 3.) und Bater der Tvo@ — die des Ares Tseag Anıme war — ald Gemahl ver 
„Eiſenfrau“ Aonoc war er 4075, dem als Planet das ifen (oıd-nEov) geweißt; 
daher Salmoneus in dem durch Marseultus berühmten Thefjalien berrfchte. Und mie 
Ares ein Sohn der Luftgöttin Here, fo war, nach Apollovor (I, 7, 2.) Salmoueus 
ein Sohn des Aeolus. Doch verichmelzen feine beiden Väter Aeolus und Athamad 
wieder in einander, weil Zeus Beherricher der Ruftregion ift, und der Sturm ver: 
kündende Ziegenfchilo feine Waffe. Merzehrte dennoch des Zeus Blig den Salmoneud 
fo find doch beide fo wenig verſchiedene Weſen ala Lycaon und Zeus Auxalo;. 

Salpinx, f. Bofaune, 

Salſette (von den Salzwerken am Meere benannt), eine Inſel, durch bie 
Grottentempel von Kenneri berühmt. Der Berg, in welchem ſie ſich befinden, hat 
die Form eines Hufeiſens, und iſt in der Form eines Amphitheaters ausgehoͤhlt, ſo 
daß im Hintergrunde deſſelben ein großes Baſſin zu einem See geſtaltet wurde, über 
welchen vormals eine Brücke von 100 Buß lang fich zu den- verfehledenen Tempeln 
wölbte, von welcher noch die Strebeftufen ſichtbar find. Der Haupttempel, welcher 
bier in Borphyr ausgemeifielt wurde, bat eine impofante Höhe und mißt 100 Schritt 
Fänge bei 40 Schritt Breite, auch iſt er mit unzähligen Säulengängen, Treppen, 
Kammern und Zeichen aus lebenden Felſen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungefejener Infchriften und Seulpturen, die ſich ſowohl auf den 
Dienft Buddha's, als den indiſcher Gottheiten, wie z. B. des Schiba beziehen; es 
findet ſich bier ſogar ein Tempel der dem Buddha vorzugsmweife angehört: er iſt ge: 
mwölbt, bat eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird von zwei Reiben 
achteckiger Säulen getragen, welche oben mit Elephantencaryatiden geziert, im Belfen 
ſtehen blieben, (Bohlen alt. Ind. II, ©. 78.) 

Salus (Heil), eine Göttin der Römer, welche der Hygiea der Griechen ent 
ſpricht. Mit ihr Darf die für die Stantswohlfahrt forgende Salus publica nicht ver⸗ 
wechjelt werden. Sie wurde vor einem Altar ſtehend, um welchen ſich eine Schlange 
wand, im der einen Sand ein Opfergefäß, abgebildet. Das Haupt ift zumeilen mit 
Lorbeern bekränzt. 

Salvator (St.) ab Horta — abgeb. als Franziskaner, Bäaunchen in der Hand. 

Salz (a8), nad) dem Meere (dig, sal) benannt, aus welchen Aphrodite Di 
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Schaumgeborne Hervorftieg, war darum dieſer Göttin — mit welcher die in den 
Herm- aphroditus verliebte Quellnymphe Salmacig („Venus alma mater rerum”) 
identiſch iſt — geheiligt, und das erfte Erforderniß bei ihren Opfern. - Wie Aphro⸗ 
dite iſt ja auch Salz das Erzeugniß des Meeres, und die Aegypter nannten es darum 
„Schaum Typhons,“ weil dieſer die Meereswüſte beherrſcht. Ihre Prieſter enthielten 
ſich daher deſſelben in der Reinigungszeit (Plut. de Is. c. 5.), auch darum, meil es 
die Keuſchheit gefährde (Plut. Symp. V, 10.). Dadurch'wird die Bezeichnung: homi- 
nes salaces (f. geile Menſchen) erklärt, fo wie, warum Loth's Frau, welche der 
Tradition zufolge: Adith (P7Z voluptuosa) hieß, fich umblickend nach der „Stadt 
ter Sünder”, in eine Salzſäule verwandelt wurde. Denn jie wollte dad nad) der 
Materie ſich ſehnende irdiſche Weib bleiben, die nicht zum Geiſte auferſtehen ſollte. 
Daher ward ſie zu Salz, welches als der erſte Körperftoff, den die Kälte (Binfterniß 
oder doch deren Wirkung) aus vem Waffer (den Urfprung aller Zeugungen) erzeugt, 
ein Symbol der materiellen Luſt war, Darum heißt auch der Urheber der Sinnlichkeit: 
der Teufel, in der Groreifationdformel: Creatura salis, oder auch der noch nicht durch 
dad Bad der geiftigen Wiedergeburt vom Schlamm ver Erbfünde gereinigte Täufling 
(Assemanni eod. liturg. II, p. 45.). Wenn demungeachtet in der abendländiſchen 
Kirche die sparsio salis bei der Taufe nicht fehlen darf, fo laſſen fich dafür mehrere 
Gründe angeben. Zuerſt die gleichſam, wie Feuer reinigende Eigenschaft deſſelben 
(Mare. 9, 49. 50.), ſodann konnte der altteftamentliche Salzbund (T>n ma Aue 
&adnang) auf die Taufe, infofern auch diefe ein Bund mit Bott, übertragen werben. 
Endlich Fonnte zur Annahme dieſes Brauches Ez. 16, 4. beſtimmen. Hier werten 
die Handlungen angegeben, welche bei der Grhurt eines Kindes vorgenommen werben. 
Sie find: dad Ablöfen der Nabelſchnur, das Baden im Waſſer zur Reinigung und 
dad Reiben mit Salz. (Diefer Gewohnheit erwähnt auch Galen de sanit. I, c. 7: 
Sale modico insperso cutem infantis densiorem solidıoremque reddi.) Da nun vie 
Taufe auch bei den Grwacfenen als die Wiedergeburt betrachtet ward, fo wollte man 
bei derſelben auch biefed Attribut bei der leiblichen Geburt nicht fehlen laffen. Die 
Anwendung des Salzes bei Bindniffen war von fymbolifcher Bedeutung, weil es 
gegen die Verwefung und Auflöfung ſchützt. (Plin, XXT: Salis natura est per se 
ignea ..... defuncta etiam a putrescendo vindicans, ut durent ita per saecula.) Und 
weil die Gaftfreundfchaft bei Privaten diefelbe Einigung bervorrief, wie das feierliche 
Bundesopfer hei ganzen Völkern — denn auch die einfache Mahlzeit war ein Opfer 
(Hartung R.d. Roͤm. 1,6. $1 .) — fo vertrat auch hier das Salz die Stelle anderer Bun— 
desſymbole. Daher Demofthenes (de fals. leg.) von einen, der das Gaftrecht verlegt: 
ne ö ale, nö reanelaı, raüra yao rpaywdsi naorcv. Auch dachte man an vie 
Reinheit des Salzes (Diog, Laert, VII, 35: neol rov dAov Örı dei naparıdeodtaı 
npös vnouvnow TE dınaig. ol ycio ale; nav awLecı ö rı dv napalaßacı xai 
rerovanın dx ran xadapwrarem, Udarog xal Fadarına). Daher dad Sprich: 
wort: „purior salillo® (Catull. ep. 23, 19.), daher „Deos homini quod conciliare 
valeret — puri lucida mica salis“ (Ov. Fast. I, 338.), daher das Salz von Plato 
Feogıldg genannt, von Homer YETov KAc, und nicht nur bei heidniſchen Opfern ein 
wichtiges Erforderniß, fondern auch im levitifchen Opferdienſt unerfäßlih (3 M. 
2,13). Der Talmud wollte wiffen, daß es nicht Kochfalz, fondern bitumindfes 
war (Mad mbn Menachoth fol. 21 a.) Als Grund, warum man bei Opfes 
rungen dieſem Salz den Vorzug gab, führt das Buch Jalkut Simeoni in Levit. 2, 13. 
an: daß das ſodomitiſche Salz das Verbrennen der Fleiſchſtücke fchneller bewirkt haben 
ſoll, indem e8 vie Feuchtigkeit fchneller ausfaugt; ſodann, weil der üble Geruch, 
welchen das viele Fleiſch von fich gab, den Prieftern Gei ihrem Dienfte befchwerlich 
fallend, durch das Beftreuen der Opferſtücke mit diefem Salz feine Heftigfeit verlor. 
Daß bei ven Römern der Tifch fortwährend mit dem Salzfaß geziert feyn mußte (Arnob. 
adv. gent, II, 67.), geichah aus Verehrung gegen die Penaten (Hartung Rel.I, ©. 80.). 
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Die Heiligkeit des Salzes findet ſich auch bei den alten heidniſchen Germanen vor 
(Tacit. Aunal. XI, 57.). Daher ver ftreitige Bejig der Salzbäche eine gerechte Ur: 
fache zum Kriege, weil man Salz erzeugende Derter dem Himmel näher glaubte, 
und dad Gebet nirgends fonft fo nahe vernommen würde (Mone Eur. Hdth. II, ©. 27.). 

Samen, |. Säien., 

Samia, Prüd. der Here axoıa auf der nad) ihrem Gultus benannten Infel 
Samos (v. 2Ü eminere oaduas exaAsv Ta Urn bezeugt auch Strabo). Diefed 
orientalifche Prävicat für die am Himmel prangende „hohe“ Monpgöttin darf nit 
befrenden, da die Inſel eine der früheften Nieverlaffungen der Phönizier war. Unter 
den Argonauten wird der von den Phöniziern abftammende Ancaus aus Samos ge: 
nannt (Burmann Catalog. Argon. zu Valerius Flaccus p. XCVIII, ed. Harl.), Samos 
hieß auch die „Jungfräuliche“ (Parthenia), weil Juno daſelbſt geboren und vermäßtt 
worden jeyn joll. 

Sammael (>80) j. e. Giftgeift v. ©O venenum und DN deus, oder: der 
Linke Oxhio), beide Giymologien find von den Nabbinen angewendet worden; die 
erftere paßt auf ibn ald Urheber des Todes, denn er hatte die Geftalt der Schlange 
im Paradiefe angenonimen, um das erſte Menjchenpaar zu verführen, daß ed von ber 
fterblich machenden Frucht Eofte; aber auch die andere Etymologie paßt, weil er oft: 
die linke Seite (RTTS RD) genannt wird, vielleicht, weil er zugleich mit ver 
Eva aus der linken Ribbe Adam's gefihaffen worden, mas damit bewiefen wird, daß 
der erfte Buchftabe im Namen Sammaeld, dad d zum Erftenmal in dem Berfe 1 N. 
2, 2.: ON vorfömmt, und beffen tieferer Sinn erfannt wird, wenn man nad 
Zoroaſterſchem Philofophem das boͤſe Prinzip als Urheber ver Körpermwelt anerkennt, 
welche die Alten ald die bedeckende, einfchließenne Materie überhaupt verfinnlichten 
(MO—N20 oblego, pango zujammenfügen, verdichten, verfinftern). Nebſtdem 
heißt Sammael, ebenfalld nad) Zoroafters dualiſtiſchem Syftem, das die Juden in 
Babylonien Eennen lernten: der andere Gott (IR DR). So deutet man Pf. 81, 
10. So wird auch Sammacl als „Adam Belial“ (drba ST8), dem göttlichen Ur 
menfchen „Adam Kadmon“ (I27P DIN) gegenüber, bezeichnet. Urfprünglich waren 
Beide Ein Wefen, „Sammael, bevor er gefündigt, war ein Seraph mit ſechs Flügeln, 
aber nach dem Fall Adams war er aus dem Himmel geftlirgt worden.“ So erzählen 
das Buch Sohar, die Pirke Elieser und andere vabbinifche Schriften: Sammarl fol 
fich einft ſelbſt vor Gott gerühmt haben, daß er der Urheber alles Gefchaffenen in bet 
Körperwelt ſey. Die Stelle lautet: „Kerr der Welt! die Menfchen find meine Kine 
der, denn ich habe den Begattungstrieb in fie gelegt" (Eiſenmenger II, ©. 464.). 
Auch die Zeiten ver Weiber werden von Sammael abgeleitet, weil er bei Goa das jus 
primae ‚noclis genofjen; und Dümonen zeugte ev mit ihr, wie Adam mit der Kilith. 
Die Rabbinen iventifiren ihn mit dem rothen Planeten Mars, und deshalb auch mit 
dem „rothen“ Edom, der für ein rothes Hilfengericht fein Erſtgeburtsrecht (feine 
himmlische Seligfeit) Hingegeben, denn Sammael ift das „Oberhaupt der Hülfen‘ 
(MOPT URN). So werden nämlich; die Dämonen von den Kabbaliften genannt, 
weil fie der Körpermelt näher find als die reinen Kichtgeifter. (Bekanntlich waren 
auc die Manen ver Römer, fowie die gefpenftifchen Lemuren nur mit Bohnen zu 
beſchwichtigen, wie Eſau mit Xinfen.) Endlich war auch Eſau's Enkel Amalek (f d.) 
mit Sammael iventifirt worden, wegen 2 M. 17, 16. 

Samothrace, war jene, den Mündungen des Hybrus und Lyſſus gegen‘ 
über, am Gingang des Melüifchen Meerbufens gelegene, durch ihre Myſterien be⸗ 
rühmt gewordene Inſel. Ihre beiden Hauptgottheiten waren Caſtor und Pollur, hat 
Diofeurenpaar, deren Beiftand die Serfahrer anriefen. Darum hieß es: Peladget 
(Meerbewohner oder Meerdurchſegler) hätten dieſe Infel zuerft bewohnt (Herod. II 
91.), die, zufolge dem Heraclides Bontius, urfprüngfich: Zeucania (Alba) geheißen, 
ober Leucoſia (Schol. Apollon. 1, 917.), aber Thracier und flüchtige Samier hatten 
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zur Aenderung ihres Namens Anlaß gegeben. Strabo (in Exc. VII, extr,) weiß, daß 
Samos ihr älterer Name gewefen (dxaAsiro 7) Zauodgarn Zauog neiv). Samos 
wird fie aljo von den Meerdurchſegelnden Phöniziern genannt worden feyn. In der 
hat if der Name Samothrace fo jung, daß ihn felbft Homer noch nicht kennt, und 
Virgils Ausdruck: Threiciiamgue Samon quae nunc Samothracia fertur das Allerfpätefte, 
Die Diofeuren hießen in der Myfterienfprache ver PBriefler von Samothrace : Arierus 
und Ariocerſus (Strab. X). Nach ägyptifiher Sitte (Horap. Hierogl. I, 12.) wurden 
biefe beiden Nepräfentanten der zwei Grundweſen männlich und weiblich dargeftellt 
(Varro L. L. VI, 111.), was zur Bolge hatte, daß endlich auch eine weibliche Gabira, 
Namens Ariocerfa die Zahl der Gabiren vermehrte. Aber es blieb nicht bei diefer 
Zahl, denn diefen dreien wurde ein vierter, obgleich niedern Ranges, Namens Gas 
millus beigegeben (Schol. Apollon. 1, 922.). Da aber Tertullian (de spect. VIII.) 
nur von drei Altären ſpricht, fo war der Leßtere, wie fein Nante andeutet, nur Ad 
miniftrant der erftern (vgl. d. Art, Ga biren). In der Folge wuchs die urfprüng:= 
lihe Zahl von zwei Gabiren (Schol. Apollon. 1, 922.) fogar bis auf fieben an, 
ſeildem aͤgyptiſch⸗phoͤniziſcher Einfluß (Diod. III, 55. cf. Euseb. Pr. ev. I.) von fieben 
Söhnen Sydyks — welcher mit dem Phthas der Aegypter identisch — fprechen ließ. 
Die Heflenen gaben, zufolge dem Pherecydes, welchem Nonnus (Dion. 29.) folgt, den 
Gabiren den Hephäftus und die Cabira, eine Nymphe Thraciens zu Eltern. (Wenn 
Delder dieſe Nymphe deshalb: Feuerweib neunt, Haßsıoo v. xaıw, xavm!! abs 
leitend,, fo vergißt er an ihre Abftanımung vom Meergott Broteus, an ihre Ipentität 
mit Ceres Cabiria, die auf einer Münze von Sardes dad Nuder zum Attribut hat; 
die Vermählung mit Mulcan ift ald jene des MWaffers mit dem Feuer zu verfteben, 
denn die Gabiren als Perfonificationen der beiden Grundweſen, find eben fowohl 
Feuergötter als Schiffspatrone.) Acuſilas aber will nur den Eadmillus als eine 
Frucht dieſer Verbindung Eennen, Griechiſcher Einfluß verdrängte die urfprünglichen, 
Namen der Gabiren. An deren Stelle traten nun Demeter und Perſephone nebft 
Pluto, Cadmilus ging in den Hermes idugakkıxog über, welchen man mit dent 
Jachus der eleuſiniſchen Myſterien verwechſelte. Als endlich auch der Einfluß der 
Orphiker hinzutrat (Jambl. vit, Pyth. c. 27.) ſuchte man Beziehungen zwiſchen ben 
cabirifchen Gottheiten und Aphrodite, Pothos und Phaethon, denen ver berühmte 
Scopas Statuen errichtete, (Scopas fecit Venerem et Pothon et Phaethontem, qui 
Samolhrace sanclissimis ceremoniis coluntur, Plin. 36, 4.) Pauſanias nennt jie: 
Eros, Himeros und Pothos. Phaethon follte den Axieros vepräfentiren, Aphrodite 
die Axiocerſa, und Vothos oder Cupido den jungen Cadmilus, welcher die beiden 
ztugenden Grundweſen zuſammenführt. Der Gabirencult verbreitete ſich von Samo— 
thrace nach Pergamus, Theſſalonich und andere Hafenſtädte. Diodor führt die 
Gründung der Samothraciichen Myſterien auf einen Priefter, Namen? Samud 
zurück. Da dieſes Mort hoch bedeutet, fo läßt jich dies entweder aus der localen 
Beihaffenheit der Inſel erklären, weil ihre Gebirge aus dem Meere hevvorragten, 
oder es bezicht ſich auf die Sonne (Axgıos); und nahm man zwei große, mächtige 
Bötter (Reor ueyakoı, Dii potes, Avaxres) an, auch auf die Mondgöttin — Here 
axgıe in Samoa — bier in ein männliches Wefen: Gaftor (neben PBollur) unge: 
wandelt — deren Geſchlechtsverſchiedenheit noch Varro kannte — und die zwei über 
ten Helmen blinkende Sterne (Diod. IV, 43, cf. Horat. Carm. I, 3, 2.) ließen fie als 
die Hohen am Firmament leuchtenden Botenzen erkennen. Die Einweihung der 
Fremden in diefe Myfterien, von welchen man als Inititrter ich in Seeſtürmen Schuß 
verfprach (Ap. Argon. 1, 915—18,), foll zuerft der „Götterdiener“ Jaſion (Greuzer 
II, ©. 352.) — pen ich mit dem priefterlichen Aominiftranten Cadmilüs fowie mit 
Dardanus einem: der erften Gabiren (Plin. 4, 23.), der die Myfterien von Samo— 
thrace, das von ihm Dardania genannt, nach Gtrurien brachte, für identiſch halte 
— borgenommen haben, Der Glaube ver Schiffer an den Beiftand der Cabiren — 
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Dardanus ſollte zuerſt im Gebrauch des Ruderns unterwieſen haben Diod. V, 48, — 
erflärt allein die zahlreichen Beſuche der Fremden auf dieſer eines Hafens entbehren- 
den durch Feine andern Gründe anlodenden Infel (Plin, 1. c.). Auch die Phönizier 
(Eus. Pr. ev.) fihrieben diefen Gabiren die Erfindung der Schifffahrt zu, weshalb 
auch ihre Bildfäulen an dem Hafen aufgerichtet waren, um die den Meereöftürmen 
Entronnenen zu ihrer Verehrung, und die Gläubigen, welche in der Gefahr ihren 
Beiftand angerufen, zur Erfüllung ihrer Gelübde aufzufordern. (Alii complures 
magnos deos affırmant simulacra duo virilia, Gastoris et Pollueis, in Samothracia ante 
portum sila, quibus naufragio liberati vota solvebant. Serv. Aen. 3, 12.) Der Hohe: 
prieſter (Koing =>) empfing die Anlandenden am Geſtade (Val. Fl. 2, 435 sq.). 
Wenn Heſychius (v. Hoins) behauptet: der einmeihende Priefter hätte die Macht ges 
habt, felbft eine Blutſchuld zu fühnen, fo Fann dies nur auf unvorfäglichen Tod: 
ſchlag fich beziehen; weil dem Evander, welcher am Altar des delphifchen Apollo ven 
Eumenes getdptet hatte, aus diefem Grunde die Aufnahme zu den Weihen verweigert 
wurde (Liv. 42, 15. 45, 5.). Aber nicht bloß Sicherheit auf dem Meere verfprachen 
ſich die Initiirten, fondern Wohlfahrt verfchiedener Art, Geſundheit des Leibes und 
der Seele; daher Zcog oder Zaov (Salvus), der erfte Gefeßgeber auf dieſer Intel, 
deren höchfler Berg den Namen Zaoxig führt(Diod, V, 48,). Weil von diefen Weihen 
der felige Zuftand nach dem Tode abhängig war, fo beeilte man fich, fogar Kinder 
in dieſe Mofterien aufnehmen zu laffen, welches Beifpiel in Athen Nachahmung fand 
(Donat. ad Terent. Phorm. 14.). Wer aber während feines Lebens dieſe Geremonie 
verabſäumt hatte, durfte fogar hoffen noch als Reiche viefer Wohlthat theilhaftig zu 
werden. Man berief ſich dafür auf die Angelos, eine Dienerin der Here, deren 
Schminke fie geftohlen, und um ver Strafe zu entgehen, foll fie fich hinter einen 
Leichenconduct verſteckt haben. Zeus, ihr Vater, befahl ven Gabiren die Reinigungs: 
ceremonien mit ihr vorzunehmen, nachden fie die Ufer des Acheron überfchritten 
hatte d. h. nachdem fie geftorben war (Schol. Theocr. 2, 12.). Die Einweihung in 
der Kindheit mag deshalb fo vielen Beifall gefunden haben, weil man in dem Alter 
der Unſchuld ſowohl der vom Briefler dem Movizen abgeforderten Beichte als ter 
Sühngebräuche enthoben war. Der Myſte im reifern Alter ſchmückte fein Haupt mit 
einem Dlivenfranz, auch durfte nicht die Purpurbinde (raıvla Sch. Ap. 1, 9.) fehlen, 
denn um die Herzgrube gelegt, follte fie zuerft den Ulyſſes Schuß vor dem auf 
rührerifchen Meere geboten haben (Schol. Apoll. 1, 917.), und ver ebemfalld auf 
Samothrace geweihte Agamemnon verdanfte dem Zauber des Burpurmantels in einem 
Volksaufruhr feine Rettung (Ibid.). Man wird hierbei veranfaßt, an ven Schleier 
(vgl. d. Art.) zu denken, in welchen die beiden Cabiren, als wären fie Mumien, ein: 
gewickelt auf dem Schiffsfchnabel lebend, auf einer Minze von Afcalon vorfommen 
(Ereuzer I, ©. 345. Anm, 29). Die rothe Farbe ift hier, wie der rettende Koffud- 
faden der Rahab (Iof, 2, 18.), Lebensſymbol (vgl. d. Art. Karben ©. 14.). 
Nebſtdem war zu Sparta und Meffene eine purpurne Chlamys das Kleid der ſchuͤtzen⸗ 
den Dioſcuren (Paus. Mess. 27, 1.). Ein iepos Aoyoz von dem Purpurtuch, worin 
ber Kopf ded von feinen Brüdern erfchlagenen Gadınilus eingewickelt geweſen, gab 
über dieje Eitte mythiſche Auskunft, Der Erſchlagene war ja der von den Titanen 
zerſtückte Dionyſus, das dionyfifche Gewand war die Grocota. Die nur zur Naht 
zeit begangene Geremonie der Initiation geſchah wie folgt: Der Novize wurde in bem 
oben bejchriebenen Anzug auf einen Thron gefeßt, alle anweſenden Eingeweihten 
ſchloſſen einen Kreis um ihn, und indem ſie ſich an den Händen faßten, führten Ne 
einen Kreißtanz auf, wobei Hymnen gefungen wurden. Davon hieß ein eigened 
orphiſches Gericht Heovionoi. Dieſe Tänze waren der wichtigſte Theil der Jnitia 
tionsgebräuche; und mit Gefang verbunden — was das Wort yogeveıw andeutelt 
das Immer eine Bereinigung beider Künfte bezeichnet — follte e8 an die Harmontt 
der Sphären mahnen. Denn der Gingeweihte galt gleich einem Verſtorbenen, die 
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Seligen gehen in Sterne über, führen aljo Sternentänze auf, ver auf dem Throne 
figende Gingeweihte, ftellte dann das Bild des Weltgeiftes vor, und die um ihn tanz 
zenden, Hymnen fingenden Myſten — muthmaßlich fieben — repräfentirten vie 
Planeten. Dev Nachhall einer diefer Hymnen bat jich vielleicht in der dritten Or— 
phifhen, einem Lobgeſang auf den Himmel erhalten, (Der Gefang fchließt mit dem 
Wunſche für den Neugeweihten: «Au dnayov Zonv doınv uvorn veopavrn.) 

Sandelholz (das) ſteht bei den Indiern im Rufe großer Heiligfeit. Nur 
Brahminen dürfen den Sanvelbaum füllen, deſſen Holz zum Rauchwerk und andern 
religiöfen Geremonien unentbehrlich ift. Die Gdtterbilver in ven Buddhatempeln jind 
alle aus diefem Holz geihnigt, und zwar nicht von Menfihen, behauptet die Sage, 
fondern die Götter felbft follen jie vom Himmel herabgeſendet haben (Ritter Erdk. 
A. IV, 1. ©. 818. 821.). Gine der Tibetifchen Legenden erzählt: Dem indifchen 
König Uvajana von Magdha ward während der Abwefenheit Buddha's aus Jambu 
Dwipa die Zeit lang, er gab daher vem Maha- Modgalwani (dem Dädalus des 
myth, Indiens) den Auftrag: „Verfertige mir ein ähnliches Bild von Buddha, da— 
mit mein Gemüth Befriedigung finde.“ Und ver Künftler begab ſich mit Windesfraft 
in das Geifterreich, und verfertigte dajelbft aus Sandana= Holz ein Bild, Buddha 
in Allem glei, wie er aufrecht ſtehend mit vereinten Händen lehrt 
(alfo nit mit untergefchlagenen Beinen kreuzweis figend, wie der mehr moderne 
Typus aller Buddhafiguren; daher hierin die antife würbige Korn der Darftellung 
zu finden if, indeß jene nur ein jpäterer ceremonieller Styl, wie er auch bei türfifchen 
Völkern in Gebrauch Fam, zu feyn fcheint). Diefes Bild, erzählt die Legende weiter, 
brachte der Künftler aus dem Geifterreih, und als nachher Buddha felbft von den 
Tegeri's (Geiſter) zurüdfehrte, Eniete dieſes Sandelholzbild von felbft vor ihm nieder 
und Buddha fprach folgende Weiffagung: „Taufend Jahre nachdem ich dahin ge: 
gangen ſeyn werde, wird dieſes Bild fich zum Reiche Chara Kitad (Mongolenland) 
erheben, und der Nordgegend viel Heil bringen." Diefe Prophezeiung beziebt ich auf 
die Einführung des Buddhaismus in Nord-China. Daher die Heiligfeit ded Sanvels 
bolzes durch alle Völfer der mehr als Hundert Millionen Buddhiſten gewandert if, 
und lange vor der chriftlichen Zeitrechnung als föftliches Material zum Götterbilve 
diefed Holz galt. Uebrigens fpielt dad Sandelholz in vielen buddhiſtiſchen Legenden 
eine Rolle, felbft in Geylon, Nepal und anderwärtd, wie z. B. in Bhutan (As. Res, 
XV, p. 145.) wo deſſen Heimat unbefannt iſt, und wohin ed nur durch den Cultus 
verbreitet werden konnte. Aber nicht bloß im Oſten, auch im Weſten iſt der religidje 
Verbrauch dieſes Eoftbaren Holzes allgemein. Wenige Pilger verlaffen Mekka, ohne 
wenigſtens da Nofenkränze aus Sandelholz für ihre Freunde mit in die Heimat zu 
nehmen. So geht dad Sandel auch durd) die ganze mahomedanifche Welt, 

Sangarins, ſ. Sagara. 

Sani od. Saniſchara d. i.derLangfamgehende, Präd. des Planeten Saturn 
bei den Indiern, wegen feines langfamern Umlauf in Berhaltniß zu den andern 
Wandelſternen. Er reitet (weil er Todſender — infestum Saturni sidus) auf einem 
Raben, Pfeil und Bogen in den Händen, auf dem Haupte eine Krone, die von einem 
Stern umgeben ift (As. Res. VII, p. 239.). Weil diejer ald Planet, Urheber ver 
Dürre, indem man ihm die Schuld beimift, daß er dad Waſſer zurüchalte, darum 
wird bei feinen Opfern folgendes Gebet gefprochen: „Möge das göttliche Waſſer und 
günftig feyn zu erfrifchendem Getränk und zur Vermehrung unferer Güter! Möge 
died dem Sani gebrachte Opfer wirkſam ſeyn!“ Durch Wiſchnu's Vermittlung kann 
diefer alle Feuchtigkeit verzehrende Planet, dev Erde nur während feines Laufes durch 
die vier Zeichen des Thierkreiſes, von der Rohini vorwärts, ſchaden. Da er einft zur 
Zelt des Königs Dafaratha (König der Feuchte) von Ayodhya an diefe Zeichen fam, 
und die ganze Welt vor feinem ſchaͤdlichen Einfluß fich fürchtete, rieth der Weiſe 
Waſiſtha dem Könige, er ſolle ſich dem boͤſen Geftirn mit Gewalt der Waffen ent⸗ 
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gegen ftellen. Der König begab fi auf feinen Wagen, ver ihn in jede Höhe trug, 
vor jene Sternbilder, und zwang den Sani durch feine Waffen, wieder umzufehren 
(As. Res. III, p. 379. 460.). Auch Sonnerat (Reif. I, S. 105.) ſchildert den Sani 
als einen böfen Planeten. In der Abbildung, die er von ihm gibt, jtt dieſer Gott 
gefrönt auf dem Naben, bat vier Arme — wie fein italifcher Nanengverwandter 
Janus Quadrifrons, der Mitregent Saturn's, vier Geſichter — in zwei Händen einen 
Dreizad tragend, und umgeben von zwei großen Schlangen (Tab. 60. 157.). In 
derfelben Stellung und mit venfelben Attributen erfiheint er bei NR. Müller (GI. W. 
u. Kunft d. Hindu Tab. II, fig. 99.), doch haben die Heiden Schlangen noch bes 
deutender einen Menjchen in ihrem Rachen, als wollten fie ihn zevreißen, 

Saon, f. d. folg. Art. 

Saotes (Zawrng i. q. 'Iaoov), Präd. des Zeus zu Thefpiä, angeblich, weil 
er — der Lenzbringer — durch ein Orakel anrieth, mie man den (Winter-) Drachen 
erlegen könne, welcher alljährlich (an ven Eühnfeften im Frühlinge) Knabenopfer 
heifchte (Paus, Boeot. 26.). Diefer Drache mar wohl Zeus felbft gemefen, der ald 
Schlange die PBroferpine beſuchte. Aber im Frühjahr wandelte er ſich in den befrudh: 
tenden Widder um, alfo (der mit Zeus identische) Jafon (f. d.), welcher den das 
Widdervließ bewachenden Drachen erlegt. Da auch Dionyfus: vawrng hieß (Paus. 
Cor. 31.), fo fann nur der Eultus des Frühlingsgotts, nicht aber ein vereinzelted 
hiſtoriſches Faetum diefe Namengebung veranlaßt haben, Und Zacor der Sohn dei 
Zeus — oder des Hermes Idupakkıxos, POoPoEog, xgLoPopog — und ber 
„rinnenden" Rhene (Pyun), welcher auf Samothrace Gefege gab (Diod. V, 47.) iſt 
nurein Präd. ded Zeus Ammon felber, welcher auf der Flucht vor ver Schlange Typhon 
des Widders Geftalt angenommen. Geſetzgeber war er, infofern nad) den Winter: 
ftürmen der Lenz die Harmonie in der Natur wiederherſtellt. 

Sapandomad (aud Eſpandarmad), Ormuzd's Tochter, Jzed der Erde, von 
ihr ift das erfte Menfchenpaar (Mefchin und Mefchiane) gebildet, d. h. der Menſch 
ift aus Erde, 

. Sara (mio i.g. TITE: die Strahlende, das ausgefallene 7 kömmt noch in 
Tg unula Jeſ. 3, 18. zum Vorſchein. Das Stw. ift MTY, Wir od. U aeı- 
e:a@. In einigen Sprachen indifcher Abkunft z. B. im Mongolifchen Heißt wirklich 
noch Sara: Mond) — Gemahlin Abrahams, veffen Name aus art 28 (Sol vgl. 
Baal Hammon) in ZMTAN (I M.17, 4.) umgeftaltet, und endlich mod um 
ein I vermehrt wurde, für welchen Buchftaben der biblifche Neferent, fonft um ey: 
mologiſche Erklärungen nicht verlegen, Eeinen Grund anzugeben weiß, fo daß man 
berechtigt ift, an den aus dem Often eingewanderten Brahma zu denfen, welcher 
hier ein & praefix, erhielt (DIS“R), bis der weftafiatifche Cultus ded Baal Ham: 
mon den Altern ausländischen Namen des Sonnengotted verbrängte, aber an die 
MWegräumung des feinen fremden Urfprung verrathenden 7 vergeffen haben mochte. 
Sara verhält ſich zu ihrem Bruder und Gemahl Abram, wie Saraswati zu ihrem 
Bruder und Gatten Brahma; d. h. fie iſt als Mondgöttin, wie Here Schweſter und 
Gemahlin des Sonnengotts. Diejenigen, welche Ya: Seonotva, Domina überfegen, 
geben ung ein Recht auch an die M259 des Jeremia (7, 18.) zu denken, welche bie 
weibliche Hälfte des Id ift. Darum ift Sara abwechfelnd (d. h. im Winter) in 
Befit des TORIR (vgl. d. Art, Herumirrend. Erzv. am Ente). 

Sarapis, ſ. Serapis, 

Saraſwati, vie Gemahlin, Tochter und Schweſter Brahma's, ihr Name 
fonnte wohl Luna domina überſetzt werden, denn Sara bedeutet die Gfänzende, v. Stw. 
swar, sur: leuchten, und bie zweite Hälfte des Namens zeigt, wie Parvati u. a. 1. 
das Geſchlecht an; allein der Miffionär Paullin a Bartholomäo denkt an Sarasa: 
Sarmonifhe Rede und wada: Ausdruck, weil fie die Gbitin der Harmonie ift, dent 
Re adminiſtrirte ihrem Gemahl, der fie aus fich felbſt gezeugt hatte, mie Zeus die 
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Dallas, bei der Weltfhöpfung als das perfonifizirte Schbpfungswort, daher die Leler 
(rina) ihr Attribut (Moor Hindu Panth. p. 125.), und der Tonfünftler Narada (ſ. d.) 
der einzige aus dieſer Ehe erzeugte Sohn, Sie beißt auch die Urvernunft: Vaksh 
Gox? denn Aoyog hat ja auch diefe Bedeutung). Ihr auch ift, wie ihren Gemabt, 
ber Bogel Hanſa (der melodijche Schwan) geheiligt (Bohlen Ind. I, ©. 202.). 

Sardes, ſ. Säge. 

Saron (Zapav: 5: Tannenmann v. ms: gerade jeyn, wegen des fchlanfen 
Wuchſes vgl. dad Wort TÜR Hain, welches man für ein N, pr. der fyrifchen Arte: 
mi genommen hat, ohne an ITS Joſ. 12, 18. zu venfen, wie eine mit Bäumen 
bepflanzte Gegend heißt, obgleich die Göttin nur von dem Baumſtamm, in welchen 
fie verehrt wurde (5 M. 16, 21.) ven Namen erhalten baben fonnte, der aber ur— 
ſprünglich, wie das gleichbedeutenve Zavonıg nur ihr Präd. als Dryade gewefen.) 
— Saron war ein mythiſcher König von Trözene, welcher der Tannenfrau Artemis 
Zapwovıs einen Tempel baute, und darin fein Leichnam beigefeßt wurde, als er einen 
Hiric) verfolgend, im Waſſer ihm nachſchwimmend, ertrunfen war (Paus. Cor. 30.). 
Sollte er nicht, wie Action, aus einem Prädicat des jagdluftigen Apollo zu einem 
ſelbſtſtändigen Wefen geworden feyn? Im Tempel feiner Schweiter erhielt er mit ihr 
gleichmäßige Verehrung, und am jährlichen Todtenfefte des ſcheidenden Jahres mochte 
der Cultus bier die Tanne, wie der Eybelendienft in Phrygien die Fichte ald Symbol 
des Attes, abgehauen, und mit dem Ausruf: Arbor intrat! in den Tempel getragen 
haben, Ein wirklicher Leichnam würde den Tempel, nach ver Vorftellung des ganzen 
Orients, verunreinigt haben, 

Sarpedon (Zaonndov f.Apnndov v. don rapio), fo bieß der Sohn der 
von Zeus geraubten Europa (Apld. II, 1, 1.), von deren Entführung man den 
Sohn benannt glaubte (wie jene Tochter des Perfeus: Gorgophone, weil er die Gorgo 
gelöbtet, was aber gleichfalls falſch ift, denn Gorgophone ift Präd. der Athene 7 0e70), 
Der gleihnamige Enfel jened Sarpedon, ebenfalls ein Sohn des Zeus, fol darum: 
„der Entruͤckte“ geheißen haben, weil durch Apollo feine Leiche aus dem Gefechte 
entrückt, und von Schlaf und Tod nach Lyeien gebracht ward. Gigentlich war er 
Apollo Auxsıos, Avsnmysvng felbft, oder fein eigener Vater Zeus Auxafog, aber zur 
Winterszeit, wo das Richt (Avam) abweiend ift, Dejfen Wiederkehr in Sommer ver: 
Äinnlicht der Mythus dadurch, daß er Schlaf und Tod den Sarpedon d. i. den abe 
wefenden (dev Melt entrückten) Lichtgott (Zeus orenndov) nach dem Lande des 
Lichtdienſtes, nach Lycien bringen läßt, wo man deſſen Wiederfinden, wie in Aegyp⸗ 
ten die gugeaıg des Oſiris gefeiert haben mochte. Dann wandelte er fich in den Zeus 
eup&orog um, welches Präd. man, als es nicht mehr verftanden wurde, auf ihn als 
Vorſteher der Erfindungen (1!) Beziehen zu müffen glaubte. Zeus war ſowohl xen- 
Tayeung als Avanyevns benannt, daher der eine Sarpedon ein Gretenfer, der andere 
ein Lyecier. Rebterer jollte — wie Zeus — von Griechen und Troern un Beiftand 
im Kriege angerufen worden feyn, babe fich aber — weil ihm Priamus größern 
Vortheil in Ausficht geftellt, fo erzägft die Hiftorifirende Sage, die den Iycifchen Zeus 
zu einem fterblichen König degradirte — den Erftern mit feinen Hülfstruppen zuge⸗ 
wendet (Diet. Cret. 1, 18.), und den Feinden das Anlanden erfchwert (IT, 11.); doch 
nur weil in der Ilias Zeud, gleichwie Apollo, es chenfalld mit den Troern hält? 
Darum noch der Leichnam des von Patroclus erlegten Sarpedon, wie jener des von 
Achilles erlegten Hector, durch Apollo geſchützt. Wenn Apollodor (II, 1, 9.) ihm 
den Gvander zum Water gibt, welcher bekanntlich ein Präd. des Hermes war, fo er: 
Innere man jich, daß dieſer Gott in Lycien geboren if. Hier alfo noch Sarpe⸗ 
don als wohlthätiger (Evavdgog) Lenzbringer gedacht, aber zur Winterszeit ift er ein 
Sohn Neptuns (Apld. II, 5, 9.), den ver Sonnenheld Hercules erfchlägt (aus der 
Zeitherrſchaft verdrängt), mie einſt den neptuniſchen Antäus. Daß Sarpedon ein 
Jahrſymbol geweſen, beweiſt das dem Cretenſer dieſes Namens — gleichwie dem 
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Neftor — angebichtete Alter dreier Menfchen CApld. |. c.), eine Anspielung auf das 
preitheilige Jahr (Diod. 1, 11.). 

Satan (9”W: ver Bindende, Hemmende vgl. DOTN obtumo u, FUrꝶ 
rawıc), d. i. der Hinderer (vgl. 4 M. 22, 22.) erfcheint Pi. 109, 6. Zach. 3,1. 
und Hiob 1, 9. ald Feind des Menjchengefchlechts, der das Boͤſe aufipurt, daher. 
Ankläger (Hiob 1. c. Apoc. 12, 10.), oder, wie aus 1 Chr. 21, 1. erſichtlich, dad 
Böfe veranlaßt; aber noch nicht, wie der rabbiniſche Sammael, der aus dem Himmel ges 
ſtürzte Fürft der Nachtgeifter, denn ex fteht im Buche Hiob noch mit andern Engeln 
vor Gottes Thron, weil er — wenn man 2 Sam. 24, 1. mit 1 Chr, 21, 1. wı: 
gleicht — von Jehovah nicht getrennt werden darf, deſſen ftrafende und zerſtörende 
Eigenſchaft im Satan zu einer beſondern Perſoönlichkeit wurde, welcher ald „Engel 
des Verderbens“ die Erftgebornen Aegypteus würgt (2 M. 12, 23.), Schwefel und 
Feuer über Sodom regnen läßt (1 M. 19, 24.), die Peſt über Davids Heer ver- 
hängt (2 Sam. 24, 16.) u. f. w. Die Nabbinen vermechfeln ihn aber mit Sammarl, 
den jie Drays URA nennen, alfo Satans Name ſchon allen Dämonen beigelegt if 
(vgl. d. Art. Azazel). 

Satisfactionstheorie (Die), oder die Kehre von der ftellvertvelenden Ge— 
nugthuung eines Gerechten für die Sünden Anderer, diefer Grundpfeiler der chriſt⸗ 
lichen Kirche wurzelt in dem Boden der rabbiniſchen Dogmatik, in welcher der Jünger 
des Rabbi Gamaliel wohl bewandert war. Die Kabbala nämlich rechtfertigt den mit 
Bibelftellen befeftigten Spruch, daß die Glieder einer Familie oft mit ihrem Haupte 
hüßen, die Kinder der Eltern Schuld bezahlen (2 M. 20, 5.), und umgekehrt Eltern 
ihrer Kinder wegen geftraft werden (1 Sam. 2, 31.), dad Volk für die Verbrechen 
feines Königs leide (2 Sam. 24, 17.), und der König für die Sünden ber Nation 
(2 Kön. 23, 26.), von diefem allem liegt die Urſache in einer innern 
geheimen Verbindung, die zwischen dem Haupte und den Öliebern, 
den Eltern und den Kindern, dem König, dem Priefter und dem 
BolE beſteht; vermöge deren der eine Theil an der Sünde der 
andern activen oder paffiven Antheil nimmt. In dieſer Beziehung 
heißt es im Midraſh (Wajikra Rabba zu 3 M. 4, 3.). „Die Sünden des Hohe 
priefterd verfchulden das Volk, und die Sünden des Volkes verfchulden den Prieſter.“ 
Ebenſo ſpricht auch der Sohar (Genes. fol. 70. in Ezech. 16, 44.): „Wie die Mutter, 
fo die Tochter, wie der Fürft, fo das Wolf, wie das Volk fo der Fürſt.“ leider 
Weife fagt der Talmud über 2 M. 20, 5.: „Wenn in einer Familie ein Zöllner if, 
fo find fie alle Zöllner“ (vgl. Jarchi's Comment. z. d. St.). Oft muß aber aud ein 
ſchuldloſes Glied die Schuld des Ganzen mit übernehmen, und zu Sühnopfer für 
dafjelbe werben, um e8 retten zu helfen. So lautet e8 im Sohar (Numer. fol. 93.): 
„Wenn Gott dem Menfchengefchlechte Heilung zufommen laffen will, fchlägt er einen 
Gerechten, und um Geinetwillen wird den Andern geholfen. Died wird bewieſen aub 
den Worten des Propheten (Jeſ. 58, 5.): „Um unferer Miſſethat willen iſt er ver 
wundet.“ Wie ſo viele Vorſtellungsweiſen der Rabbinen in den Koran ühergingen, 
fo hat der Jslam auch diefe nicht in fich aufzunehmen verſchmäht; denn in einen 
geiftlihen Drama „Mahomeds Tod“ jagt der fterbende Prophet: „Engel ded Tobel! 
ich beſchwoͤre dich im Namen des Herrn, erfchöpfe an mir in diefer Stunde alle Leis 
den, die mein Volk zu erdulden hätte, Verſchone mich nicht, aber Gnade meinen 
Volke! Unter diefer Bedingung ermächtige ich dich meine Seele mir zu entreißen, und 
mid) den brennendſten Schmerz erdulden zu laſſen“ (Ausl. 1844, N. 232.) _ 

Saturei, ein Kraut von aphrodijifchen Wirkungen, baher dem thymbraiſchen 
(priapäifchen) Apollo heilig ſ. Priamus, 

Saturnus: i. e. ver Zerftdrer ober auch der VBerborgene, dem belde 
— dem Character dieſes von der Sonne am weiteſten entfernten, vegetationdfeinblicen 
Planeten entſprechenden — Bebeutungen, find in dem Verbo "10 — a) laedo im Talmud 
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Nidda f. 25 b.) ſ. v. a. MD lateo — enthalten, vgl. in Beziehung auf die erftere 
Eigenſchaft Juvenal. 6, 569.: „sidus triste Saturni“ und Lucan. 1, 650.: Summo si 
rigida coelo stellanocens nigros Saturni accenderet ignes# in Bezug auf Die 
andere Eigenfchaft Plut. Qu. R. 34.: Koovov ds dı Pouevoı rcõv xcirco Hecv, 8 rov 
dva voniZaoıv, weshalb man auch die aus der Erde fommenden Blige von ihm her: 
leitete (Plin. II, 52, 53.). Saturnus war nad einer Sage von Zeus in dad Schat— 
tenreich verwiefen, daſelbſt mit Radamanth die Todten richtend (Pind. Ol. 2, 137.) 
ober auf den Infeln der Seligen berrfchend (wie aus der zweiten triopifchen Infchrift 
des Herodes Attieus, worin er die Apotheofe feiner Gemahlin Negilla bejingt ®, 9.: 
Ey uaxcioc vnooı0ı, iva Koovog äußeoıkgver erfichtlic wird); oder Zeus hatte 
ihn an das äußerfte Ende ver Melt ds neIpRTE yaing verſetzt (Hesiod. Eoy. 170.); 
nach italifher Cage aber herrſchte er mit dem „verborgenen“ Cameſes (ſ. d.) und 
deſſen Schweſter Camiſene — oder mit Janus — im goldenen Zeitalter im Lande 
der Verborgenheit (Latium v. lateo), aber ald Menfchenopfer heifchender Jupiter 
Latiaris in Alba im feindlichen Sinne. Dann ift er mit Recht Koovoz d. h. ver 
Zürnende (jfr. krodha) genannt, welcher zum König Crotus (f, d.) wird, noch 
bei flamifchen Völkern als Zorngott Krodo (vgl. d. Art.) fortwirfend, denn er iſt 
der graufame Cerudus) Zerſtörer alles Kebens, der unerbittliche Senfennann, weldyer 
mit feiner Sichel als Zeitgott alle Weſen hinrafft; welchem man Unfruchtbarkeit in 
der Ehe zufchrieb (Serv. Aen. 3, 141.: sterilitatem liberorum Saturno tribuunt),, das 
ber man ihm die erfigebornen Kinder opferte —- bei den Römern (Tertull. Apolog. c. 9,) 
wie bei den Buniern (Sil. Italie. 4, 767.), die wieder aus Phönizien (Curt. IV, 4.) bie: 
fen Brauch herleiteten, welchen auch Ezechiel 20, 31. rügt und Mofe 3 M. 18, 20, 
verbietet — um den Chefegen für die Folge zu erzielen. So entftand die Fabel von 
dem Rinderfchlächter und Kinderfreffer, in Phönizien Jlus (nad; San— 
duniathon) auch Sydyk und Ifrael (nach Philo Bibl.), in Syrien Molod, 
Camos, Anamelech, Hadramuth, Tharthak, Chiun, in Arabien Hobal, 
in Babylonien Bel, in Griechenland Kronos, in Latium Latiaris und Sa: 
turnus genannt, überall aber mit Menfchenopfern gefühnt. Wenn ihn feine Ge⸗ 
mahlin Rhea einen Stein verihluden läßt, anftatt des eigenen Sohnes, fo ift die - 
allegorifche Auslegung vom alles verzehrenden Zahn der Zeit, welche noch Heyne 
(Obs. ad Apollodor. p. 7.: tempus consumit progeniem suam, annos, menses, dies), 
davon gab, mehr wigig ald wahr, indem der Stein hier in dem Sinne wie 
testis zu verftehen ift. Man denke nur an die Entmannung der Gallen oder Priefter 
der Rhea im Cultus des phrygifchen Saturn, deſſen Harpe — womit er den Ura— 
nus entmannt, und, nach Lycophron (869. Schol,) von Zeus ebenfalls entmannt 
Wurde — dazu verwendet wurde, bie Gaftration an die Stelle des vollſtändigen 
Menſchenopfers treten zu laffen. Schon Diodor (XX, 14.) hat jene Fabel von der 
Öefräßigkeit des Kronos auf rewosvola bezogen. Auch Die entmannende Harpe 
wurde in der Folgezeit mißverftanden, und ala Winzermeffer gedeutet, dadurch Sa— 
turnus ein „vitisator® (Arnob. III, 29.), welchem Macrobius (Sat. 1, 7.) „inser- 
tiones sureulorum pomorumque educaliones" zufchreibt; vielleicht weil Ops feine 
Gemahlin? aber fie ift es nur, infofern er ein chthoniſcher Gott, weshalb auch Her: 
mes YFovıos und Proferpine die Saat hervorfommen laffen; Ops felber ift eine 
Verhuͤllte, daher von Ops das Ztw. operio. Nun ſollte der Name Saturnus von der 
Saat (satum) Herftammen, obgleich satum Fein a in der Wurzel bat, und deshalb 
Nimmermebr in davon abgeleiteten Worten diefer Buchftabe eine ftehende Ränge er- 
balten fann; auch die Ableitung von sat, satis, satur ift Schlecht begrümdet, denn fie 
onnte erft entftehen ala der aus dem Tode neue Zeugungen verurfachenne Gott zum 

flanzer umgeſchaffen worden. Dann war er freilich der Sättigende, und fein Reich 
bie Saturnia tellus ein Fruchtland, ‚denn daß er mit dem Albanerfönig Latinus d. i. 
Mit dem. Jupiter Latiaris, identiſch ſey, daran. dachte vie fpätere Zeit nicht mehr. 
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Dieſen Irrthum begünſtigte auch die Dichtung von feiner Herrſchaft im goldenen Zeit: 
alter, das man ald die Periode der Fülle deutete, anftatt ed auf die Sabbatruhe ter 
Seligen im Tode zu beziehen (vgl. d. Art. Sal amis). Das Hreiheitöfeft „die Sa— 
turnalien“ follte nur eine jährliche Andeutung der Wiederkehr aller Dinge am Ende 
des großen Weltjahrd feyn (j. d. Art. Sieben). Der phyſiſche Krieg der entgegen: 
gelegten Naturfräfte, welcher jeder neuen Zeitperiode vorhergeht — hier die Novem: 
berftürme — wurde als ein moralifcher gedeutet, veffen Beendigung das Dezember⸗ 
feft: „die Saturnalien” ind Leben gerufen haben ſoll. Der wahre Grund ift aber 
dieſer: der.legte und erſte Monat des Jahrs wurde nach der Meinung der Aftrologen 
vom Planeten Saturn (und feinem Mitregenten Janus) regiert, darum fielen die 
Saturnalien in den Dezember, und zwar mit dem Gintritt der Sonne ind Winter: 
folftig, wo die Tage wiener zu wachjen beginnen — daher Die auf die Zunahme des 
Lichtes anfpielende Sitte der Glienten an diefem Feſte ihrem Patron Wachöferzen zu 
fenben (Macrob. Sat. 1, 7.) — alfo eine Wiederkehr der alten Zeit, ein golven«d 
Zeitalter, daher ein Freiheitöieft. Nichtöveftoweniger bezog man auch dieſes Feſt auf 
die Ernte (Macrob, Sat. 1, 10. in fine. Colum, II, 8, 2.), „weil man die Feldarbeiten 
des vorhergehenden Jahres Keendigt, und die neuen noch nicht begonnen hatte” !! Wie 
aber mit einem Erntefeft die Freiheit der Knechte in Zufammenbang zu bringen fep? 
daran dachte Niemand. Dan begnügte fich eine Stelle aus Horaz (Ep. IL, 1, 140,) 
bieherzugiehen, und zu fagen: „Gleichwie jeder einzelne Hausvater nach Beendigung 
der Ernte den Boitheiten des Landbau's opferte, wobei er jich fammt feinem Gejinde 
einen guten Tag macht, alſo gefchah dies bei dieſem Feſte von Staatswegen, und 
durch die ganze Bevölkerung,“ Warum aber warteten die Herren an dieſem Feſte 
ihren Sclaven auf? Dod nur, weil die Letztern an den gefeflelten Saturn erinnern 
follten, deſſen wollene Bande man nur an feinem Feſte löfte (Macrob. Sat, 1, 8, Stat. 
Silv. I, 6, 4. Arnob. IV, 24.), und bie ſich, wie bei dem gefelfelten Ares und Zeut, 
auf die Finfterniß bezogen, in welche der Sonnengott, während ſeines Kreislauf 
durch die nächtliche Hemifphäre, von Juli bis Dezember, wo die Tage immer ab⸗ 
nehmen, ſchmachten muß. Falſch ift, dieſe Feſſelung auf die langſame Bewegung det 
Planeten Saturn zu deuten, weil auch die langſamſte Bewegung mit ſteter Ruhe 
nicht verwechjelt werden kann. Eben fo falich ift es, hier die alte Sitte: Gottheiten zu 
binden, damit fie nicht. emigrirten. (mie etwa die Nixn in Athen) als Erklaͤrungẽ⸗ 
verſuch anzuwenden; denn Zeus wurde von den Titanen gefeſſelt, Ares vom Rieſen 
Ephialtes und Kronos von Athene, Here und Poſeidon. Da auch Hereules in dem 
Sinne wie Saturn in Lydien — ein Name der mit Latium gleichbedeutend il — 
Selave geweſen, jo konnte man dieſen Lichthelden jehr wohl als Begruͤnder der Sa⸗ 
turnalien bezeichnen (Hartung Rel. d. Roͤm. II, ©. 124.), Hereules hieß ja auch 
bei den Orphikern, als Zeitfchlange ſich durch alle Zeichen des Thierkreiſes wiudend: 
Xoovog d. i. der Vollender v. x0&0— perſicere, wie bei den heidnifchen Iſtae⸗ 
liten: 79°2 (Am. 5,26.) welches 77> praeparo, reifen, zeitigen, jchaffen, zum Ey: 
mon hat. Da lag freilich Die Verwechjlung mit Koovog nahe, und verführerigh 
winkte dad Verbum xcioc (fr. kar—creo) dem Etymologen, um den Lebenfeind⸗ 
lichen Senſenmann als Zeitſchöpfer auch in das zeugende Prinzip umzuwandeln, wad 
ber Gott des Todes — mit diefem wurde er aller Orten verwechſelt — dod nimmer 
mehr jeyn kann. Selbſt in Italien, wo man ihn ald dad wohlthätige Prinzip ſchi⸗ 
derte, wußte doch noch Macrobius (1, 7.) von ihm zu berichten: humanis capilibus 
Ditem et Saturnum placare. War alfo der Todtengott Dig: di ves, fo fonnte I 
bed Saturnuß Tempel das aerarium feyn; und weil nach dem Tode die ewige Ruhe 
eintritt, jo konnte der Herrſchaft des Saturnus wohl nachgerühmt merden, daß ſie 
vhne Krieg (Macr. Sat. 1, 10.) und Raub, ohne beſonderes Eigenthum und abge: 
fette Grenze geweſen fey (Macr. 1, 8.), denn im Tode hört dad Mein und Dein pon 
ſelbſt auf. Als Urheber aller Wefen konnte ihm nur die Greiſesgeſtalt gegeben 
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werben, wie er auch wirklich. bei den Chaldäern der „Alte der Tage” (pn? 
no”) hieß, von den Griechen Zeud aA daıog (v. Nr aevum) genannt, und ale 
usorog &rov bezeichnet. Dann konnte auch die Eiche, wegen des hohen Alters das 
fie einnimmt, ihm geheiligt, jogar in Iltum der Gott ÖR8 ’IAog) nad) ver Eiche (TR 
iin ilex) benannt werden. Juſofern der Planet Saturn den höchſten Standpunft 
vor den andern Wanvelfternen einnimmt, ward er von den Phöniziern Trpam)A ge: 
nannt, nicht mach biblifcher Etymologie des Hiftorifirenden Neferenten: von Jakob's 
Ringen (MD) mit dem Gngel (ER), fondern, weil diefer Planet: der oberſte der 
Götter (DIR U — 22 O8). Aber alle PBlanetengeifter ald Einheit aufgefaßt, 
waren dann die DYTSR. Daß der troifche Ilus mit Saturn iventifch gewefen, erräth 
wan aus der in die Lebensgeſchichte des Ilus verflochtenen Mythe vom Palladium 
und der Göttin Ate. Diefe iſt Nemeſis, Dice, neben dem rächenden richtenden Kronos, 
deren Beider Artribut die Seelenwage. (Unter dem Bilde eined zornigen Greiſes, 
welcher in der rechten Hand eine Wange, in der linfen offene Bücher des Schickſals 
hält, zeichnen den Kronos die Aftrologen des Orients ſ. Molitor Phil. d. Gefch. II, 
©. 461.). Warum Kronos im griechiſchen Alterthume nie abgebildet wurde, erflärt 
ſich Böttiger aus dem Abfcheu der Hellenen vor dem Molochdienft, obgleich Die Rho— 
dier für das Feit des Kronos einen unſchuldigen Menfchen, jpäter einen Verbrecher 
„keys tov Kooviov“ aufbewahrten (Porph. de abst. 11, 54.), die Athamantiden dem 
Zeus Aupvozıog vpferten, endlich noch der Menfcentribut der Athenienfer nach 
Greta, das Vorkommen deſſelben auch bei den griechijchen Stämmen bocumentirt, 
Der Tempel, welchen Kronos zu Olympia gehabt (Paus. V, 7, 4.), beruht nach den 
Geſtändniſſen des Paufanias ſelbſt nur auf einer Volksſage. Alle Bilpwerfe, die 
vom Saturn auf gefchnittenen Steinen, Reliefs und Münzen vorfonmen, verweift 
dieſer Antiquar in die Zeit der Roͤmer, welche zwar — wie Ractanz (Instit, I, 13, 2.) 
aus der Historia sacra des Ennius mittheilt — auch wußten, „Saturnum et Opem huma- 
nam carnem solitos esitare ‚“ aber Hercules, der Stifter der Saturnalien follte ja die 
Menjhenopfer aufgehoben und durch Puppen erjegt haben. Folglich hatte Saturn 
in Latium feine bludürſtige Natur ganz abgelegt. . Die Römer bildeten ihn als einen 
halbnadien Greis, der nur um den Untertheil des Leibes ein Gewand gefchlagen, 
weldyes ihm aber von hinten zu den Kopf bedeckte, und die Sichel in der Hand, eigent= 
lid eine Axt von Eurzem Schwert, aus defjen Klinge auf der einen Seite ein Hafen 
dervorgeht, und alfo den doppelten Gebrauch des Stechend und Ausſchneidens dar— 
bot. Die Kippe, die Heſiod (Th. 175. 179.) ihm gibt, ift lang und gezahnt, jo noch 
auf Abbildungen (Beger Th, Br. II, p. 544.). Daß Saturn in Italien Tempel und 
Bildniſſe hatte, erfährt man von Plinius V, 7. wo von dem Gebrauch des Oels zur 
Erhaltung elfenbeinerner Bilder die Nede if. Wo in Italien der Gott beflügelt vor— 
fommt, ift auf eteuffiiche Abkunft zu ſchließen, denn die Vejlügelung hängt mit 
phönizifchen BVorftellungsarten, wie wir fie aus Sanduniathond von Eufebius auf: 
bewahrten Fragmenten kennen, auf's genaueſte zuſammen (Cuper, Apotheos, Hom. 
p. 169.). Und eben daher bekam auch vie perſonifizirte Zeit, der Xoͤvos, wie er 
hinter dem Thron des vergöiterten Homer auf jener Relieftafel des Hauſes Colonna 
vorgeſtellt wird, feine in alle moderne Allegorien übergegangenen Flügel. Die Kugel, 
die man ihm bald zu Füßen, bald auf den Kopf ftellt, zeigt fein planetarifches Ver— 
haͤltniß an; die Greifeögeflalt den Zeitgott (Monif. Ant. expl. I, p. 1. pl. 6.), denn 
Saturnus iſt der ältefte Gott (Aen. 7, 49.), fowie die Ereisförmige Schlange den 
Gott ver Ewigkeit, wie Servius (Aen. 3, 104.) ihn nennt. Bei den Garthaginens 
fern hatte fein Bild große Aehnlichfeit mit jenem des Molodh. Es war von Erz und 
die Hände daran zuruͤckgebogen und gegen die Erde zu geftvedt, fo daß ein Kind, 
dad man ihm opferte, fobald man es in feine Arme legte, im eine zu feinen Füßen, 
befindliche glühende Feuergrube fiel (Diod. XX, 14.). is 
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Satyre (Zarvpo: = Erw: Boͤcke) heißen die bockfüßigen Begleiter des 
Dionyfus, welcher einft auf der Flucht vor Typhon fich in einen Bod verwandelt 
hatte. Die Ableitung ihres Namens aus dem Hebräiſchen wird Niemanden be— 
fremden, welcher weiß, wie oft ?, y und d, ralterniven. Die 3 M. 17, 7. er⸗ 
wähnten DY’EW find Wüſtenbewohner (Jef. 13, 21.), daher auch der Bock Aſaſel 
feinen Aufenthalt in der Wüfte hat. Böcke find ihrer Geilheit wegen verrufen, folglich 
wurden ed auch die Satyren. Satan ift der fpöttifche Kobold (ſ. d. Art. Laden), 
wie noch im Ältern deutfchen Qufifpiel der aus dem Kinder ſchreckenden Knecht Ruy: 
reiht hervorgegangene Kuftigmacher Rüpel (Grimm Myth. ©. 472 d. zweiten Ausg.) 
Darum find aud) Saryre fatyrifh. Und wie Satan, welcher die Sinnenluft verur: 
ſacht, bald mit dem Bocksfuß und Horn, bald wieder mit dem Pfervefuß erfcheint, 
fo find auch die mit Haut, Hörnern und Füßen des Bocks audgeftatteten Satyre bei 
Phifoftrat (Icon. I, 22.) ro ni ra doaia inno: d. i. roßſchwänzig. So fommen 
fie auch auf einem athenifchen Marmormerf und auf gemalten Vaſen vor (Paus. I, 
24, 7: innov 8 noAv ueisg dyew änl roig ioxloıg 8oag). Durch dieſe Ber: 
mijchung der Begriffe Satyre und Roß oder Bol, meint Welder (Nachtr. z. Tril. 
©. 120.), erflärt es fih auch warum in der Erzählung bei Plutarch (Sull. 21.): daß 
ein gefangener Satyr zu Sulla gebracht worden fey, angeführt wird, „feine Stimme 
ſey theils dem Wiehern eines Roſſes, theild vem Blöcken eines Bocks ähnlich geweſen.“ 
Die Roßnatur hatte ſchon ihr Ahnherr Dionyſus, inſofern feine Amme die „Stute 
“Inne geweſen. In der Regel aber find die Satyren Ziegenböcke, wie die Tirvoo, 
der Komödien, weil Strabo Beider zugleiih erwähnt, vgl. Hefych. Tirvgog, aarupog 
Aelian. V. H. 3, 40: Orı ol ovyxoosvraı Jıovvos Iarvgoı joav, ol Uno evil 
Tırvgoı Övoraconsvor. Beim Scholiaften ded Theoerit 3, 2. heißt rırvpog ein 
Bock. Die Affenart rirvpog (Theophrast. Char. 6.) fo genannt von ihrem Gejiht 
und gesticulatis motibus heißt bei Plinius (VII, 54.) und Solin (27.): satyrus, was 
zu den Irrthum verleitete den Urfprung der Saryre bei den Affen zu vermuthen. 
Alfo der Satyr ift, wie fchon fein Name andeutet: Bod, daher nennt (bei Aejchylus) 
Prometheus im Satyrdrama den Satyr: roayog. ine Bockshaut (rpayr, lockn, 
alyn) war auch den Satpren der Bühne eigenthümlich (Pollux IV, 116.) Nebſt 
dem Bot find auch Roß und Eſel ihrer Geilheit wegen verrufen (Ezech. 23, 20.) 
morauf noch die Sprache bei vem Doppeliinn v. innos und usuvov (f. Riemer u, d. 
W.) Hinweifl. Darum reitet der Pflegling der Stute, der lebensluſtige Dionyfus, 
welcher (mach der Legende von Nicda) ven Satyrud gezeugt, auf Gfelzwillingen, 
oder hat ald Midas (ſ. d.) Ejeldohren, wie ald Marfyas (vgl. d. Art.) eine Bodshaut. 
Une da Eilen ebenfalls nur ein anderer Name für den Gott ift, nämlich der Bacchus 
calvus, fo ift der Efel auch von ihm unzertrennlich. Die feuchte Natur des Dionyiuß, 
die zur Entftehung des Flußnamens Marſyas Veranlafjung gab, erklärt auch ven 
Namen Eilen. ZerAnvog, Zunvog ſtammt von eildo, io, welches den Ziſch⸗ 
laut auch in aıAdog f. iAkog und in aıAAaiverv annimmt; noch fommen die Formen 
Zıhlevs und ’IAAevg von dem Water des Apollonius Rhodius vor. Aber den beften 
Beweis gibt das römijche silanus, das in Röhren ver Brunnenftatuen auffteigende . 
Waſſer. Bei Hygin f. 169. folgen .auf den Stoß des meptunifchen Dreizacks (res 
silani, vgl. noch Zucrez 6, 1262: Corpora silanos ad aquarum strata jacebant. Auch 
nennt Herodot VII, 26. ven Marfyas den Silen von Geläna, und bei Nonnus Dion. 
19, 285. verwandelt ſich Silen wirklich in einen Fluß, und 23, 160. kommen ſchwim⸗ 
mende Silene vor. Da nun die Feuchte durch dad Roß (f. d.) verbildlicht wird, ſo 
kann der Schweif des Silens, deſſen Diodor IL, 71. gedenkt, nur ein Roßſchweif ger 
weien ſeyn und die Verwandiſchaft zwiſchen Roß und Ejel erklärt au), warum Silens 
Reitihier ein Quellfinder if. Silenus ift Vater der Satyren (Eur. Cycl. 268.271.) 
beißt daher ITannogeidnvog; darum nennt Hefychlus die Silene Satyre; und der 
Silen des Midas heißt bei Xenophon (Anabas. I, 2, 13.) und beiHimerius (Eel, 16,5.) 
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Satyr. Aber nur alte Satyre gelten für Silene (Paus. I, 23, 6.), vielleicht 
weil man Silen ald den Erzieher ved Dionyfus fennt. Weil die Eilene ältere Satyre mit 
Bürten find, fo haben, wie bie Silene, auch die Satyre zuweilen Menfchenfüße. 
Philoftrat und Lucian erwähnen der Geidfüße gar nicht, wohl aber Luerez und Horaz. 
(Ueber die Faune der Römer f. d. Art. Faun.) 

Sauerteig (der) war dem Ichovah zu opfern verboten (2? M. 23, 18. 34, 
25.3 M. 2, 11.; wenn 3 M. 7, 14. und 23, 17. diefed Verbot nicht immer gelten 
laffen, fo erwäge man, vaß bier nicht geopfert, ſondern mit tem Opfer blos eine 
Mendung gemacht wurde) meil er als eine in Gährung übergangene Maffe mit der 
Berwefung und dem Tode in Verwandtſchaft fteht. Dieje Erklärung, welche Plutarch 
(Qu. Rom. CIX.) angiebt, weshalb es tem Jupiteröpriefter in Nom verboten 
gefäuerte Brode zu efien, nämlich weil 7) de Zuum xal yeyovev dx giopäc aurn, 
al pFeiosı To Yupaua wyvvuevn; xal poeipsı TO aAsvpov — Gellius N, Att. 
10, 15. hält ven Flamen Dialis ſchon durch die Berührung des Sauerteigs für ver: 
untrinigt: farinam fermento imbutam adlingere ei fas non est — diefe Grflärung 
dürfte auch für dad vorfchriftmäßige Ungefäuertfeyn der Schaubrode im Tempel zu 
Jerufalem, die außer dem Priefter Niemand efjen durfte, (l Sam. 21, 7.) genügen. 
Und wenn: die Paſſahbrode ebenfalld ungefüuert fegn follen, fo hat man nicht auf den 
bibliſchen Erklärungsgrund: die Erinnerung an den eiligen Auszug aus Aegypten 
(2M. 12,17.) welchem ja andere Umftände wiveriprechen — u. a. daß Mofe Zeit 
genug noch behält, um während diefer Eile Gefeße für die Zukunft zu geben, überdies 
find die Sfraeliten nicht von Pharao eiligft vertrieben worden, fondern fie flüchteten 
aus dem Lande, da hatte man wohl noch Zeit genug den Teig fäuern zu laflen, wenn 
nicht ein anderer Grund deſſen Ungefäuertbleiben gebot, als derjenige, melcer 2 M. 
12, 17. angegeben ift — hier. fi zu berufen, ſondern auf den von Plutarch anges 
führten. Denn noch Jeſus (Luc. 12, 1.) und Paulus (1 Eor. 5, 7.) verftehen 
unter Zugm die Sünde oder Gewaltthätigkeit (vgl. Par 2 M. 12, 15. mit Amos 
4,5.); Ief. 63, 1. heißt ein beſudeltes Gewand: DYaaa Yan. (E8 iſt dort vom 
Meſſias die Rede, welcher als Rächer feines Volkes mit dem Blute feiner Bedrücker 
befprügt ſeyn fol vgl. Apoe. 19. 13.). Infofern nun das Paſſah ein Sühnfeft, wo 
der alte Sauerteig audgefegt werden, und die ganze Nation jich heiligen follte, mußte 
auf den Genuß des Sauerteigd während vieles Feſtes die Todesftrafe geſetzt ſeyn 
(2M. 12, 15.). Vgl. Sohar in Exod, fol. 120. col. 477: „Aus welchem Grunde 
find wir verpflichtet amı Paſſah nur ungefäuerte Brod zu effen? weil die Jfraeliten. 
um diefe Zeit der Heiligfeit Gottes fich nähern follen ; denn das Gefäuerte ftellt 
die böfe Begierde vor“ (Harzer ya). Ebpf. fol. 17 col. 67: „Uniere 
Deifen erklären das Ungefäuerte im myflifchen Sinn als die gute und böfe Neigung." 
und fol. 182. wird der Satan felber Sauerteig genannt, und fein Symbol die 
Schlange 3 M. 11,30: Er — Dial. von PRAT— welches Wort die LXX: aavoa 
überfehen ; und die Edjlange Ananda war ed, die im indifchen Mythus das Gift 
Sahar ins Milchmeer gefvien, und dadurch den Tod in die Welt gebracht hat. 
Dar alfo die aufldfende Säure der Verweſungsſtoff, fo ift es wohl erlaubt ARD fer- 
mentum v. "DO putresco abzuleiten. Die Redensarten: dv rn Zuun xeıoda:, in 
fermento esse bezeugen eine leidenfchaftliche Auffwallung (vl. Pers. I, 24. Plaut. 
Mercat. V, 3, 3.) oder Betrübniß (Pf. 73, 21.) Und es dürfte die Frage am Orte 
ſeyn, ob nicht vun, das man v. Lim ableitet, das heb. at (Sünde) fey? gleichmie 
auch Yen mit O9 (gewaltthätig, ſchmutzig handeln) in Verwandtſchaft ſteht vgl. 
Yon der Gewaltthätige Pf. 71,4. Im Talmud (Berachoth fol. 17 a.) kommt ber 
Ausdruck vor: Cyrus ift in Säuerung übergangen (Part) d. h. er hat ich verichlechtert. 
Betrübniß und Traurigkeit entfernen gleich dem Zorn und der Wolluft die Seele 
von Gott; ſchon darum mußte der Priefter den Sauerteig meiden, welchen die Sprache 

wie jene Reivdenfchaften benennt (fermentum von ferveo, yarı — Dan), denn er 
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follte fich Heiligen, und dies gefchah, wenn er feinen Geiſt frei von Allen Lelden— 
fchaften hielt. Darum muß auch in der römischen Kirche die Hoflie, deren Genuß 
‚die Gemeinſchaft des Chriſten mit feinem Gotte bewirken ſoll, ungefäuert ſeyn, Ober 
wie Andere als ziemlich gleichlautenden Grund anführen: usus panis azymi praestät, 
quod sc. corpus Christi, cujus communicatio est panis eucharistieus, nullo peccati 
fermento sit pollutum, Und mit Recht werden die ungefäuerten Brode von Phavorin: 
reine Brode (xadapoı doror f. alvuoı) genannt, 

Säule (vie) ift ein phallifches Symbol, dies deutet fowohl die Sprache an 
(vgl. paAAog = palus und xoAdg, caulis Zeugeglied mit colus, colossus, wovon 
columna), ald auch die Prüpicate ver Phallusgötter Dionyſus nEkouxioviog und 
orvAog (Creuzer I, ©. 782.) und die Mythe von Oſiris den eine Gäufe umſchloß; 
und dem als Lichtſäule ſeine Obmacht über Brahma und Wiſchnu beweifenden Schiba; 
endlich noch die Säulen des Hermes idvparkıxog in Aegypten. Die Aſſyrer hatten 
den Mars ald Säule verehrt, die Nhotier den Apollo in feinem weltberühmten Go: 
loß, die Tyrier den Hereules, welcher in Eyrien Baal Hammon bief, daher die Son- 
nenfäufen (D’>ari ef, 17, 8.). Und die beiden Säufen ini Tempel zu Hierapolig, 
der Inschrift zufolge von Bacchus der affyrifchen Juno aufgerichtet (Movers Phön. 
©. 593.), die aber auch den Eingang des Venustempels auf Golgi zierten, geben 
ein Recht, ſchon aus etymologiſchen Gründen, die von PBhöniziern erbauten Säu: 
In Boas (12 *2: In illo vigor est) und Jachin (77272 xıov, conus, Stw. 73 
yevo, gigno 5 M. 32, 6.), welce vor dem Tempel Jehovahs landen (1 Kon, 7, 
21.2 Chr. 3, 17.) den Die Ifraeliten in der Wüfte ala Chiun (7°°3) angebetet (Am. 
5, 25.), gleichfalls phalliſche Bedeutung unterzulegen , gleichtwie den zwei Säulen 
im Tempel des tyrifchen Hercules (Herod, II, 44.) und 32 Ellen hohen Säulen vor 
dem Tempel der Atargatid, und jenem von Herodot (1, 93.) erwähnten uvnud 
noovñe, dad auf der oberſten Spitze einen coloſſalen Phallus hatte (Müller Ark, 
©. 295.), nämlich der Pyramide (1. d. Art.) des Eheops, die aus fo vielen Steinen 
zufammengefügt war, als feine Tochter Buhlen gebabt (Herod. IT, 126.). Auf einer 
der 30 Fuß Hohen Säulen im Tempel der Venus zu Hierapolis flieg alljährlich zwei— 
mal ein Mann, um hier jieben Tage lang Heil für Syrien beraßzufleben. Während 
diefer Zeit, jagt Lucian (Het. VII, 41.), durfte er nicht einfchlafen , fonft würde ein 
Scorpion Hinauffteigen und ihn übel zurichten. Diefer Scorpion mar bad dem 
Mars geheiligte Zodiafalzeichen, das auf Mithraspenfmälern dem Stier (des Früh— 
lingsaͤquinoctiums) die Zeugungstheile abbeift. Dazu kommt, daß der von 
einer Eule umfchloffene Oſiris (Plut. de Is. c. 16.) ftarb, als die Sonne durch das 
Zeichen ded Ecorpiong ging CIbid. c, 13.). So find diefe zwei Cänlen jene auch von 
Sofephus gefannten, aber von ihm auf Seth übertragenen Eolflitialfäulen ded Her: 
med in Aegypten, dern eine auf bie Sündflut, die andere auf den künftigen Welt: 
brand Hindeutete, weil das große Siriusjahr mit dem gemeinen Jahr verglichen 
wurde, das in der einen Hälfte durch die Regenzeit, in der andern durch töntlice 
Hitze die Zeit abſcheidet. In der phönizifchen Theogonie find die Feuer: und 
Wafferfäule in eine Feuers und Wind ſäule verwandelt, welche Uſow errichtet 
haben follte (Greuger I, &. 777.). Der biblische Echriftfteller hat ven Wind wieder 
gegen Wolfen und Rauch umgetaufcht, denn Jehovah manifeftirt jich bald als 
Wolkenfäule (2 M. 33, 10.), bald als Rauchſäule, als Ichtere auch dem Abraham 
des Nachts 1 M. 15, 17.). Diefe beiden Eäulen find ſowobl auf das ſchaffende uud 
zerſtörende Prinzip gedeutet worden — alſo wieder der Phallus, weil Zeugung den 
Tod zur Folge hat, und aus dieſem wieder neues Leben hervorgeht, weshalb Phallen 
in Grabmälern vorgefunden, und an Todtenfeſten ver Götter den Proceſſionen vor: 
getragen — ald auch auf die Beiden Sahrhälften — die zerſtbrende Winterperiöde 
gleichwie die zeugende Sommerzeit — daher ſich die Säufen nach den Zahrestheilen 
auch vervielfältigen: ließen. So z. B. ſchützen vier Säulen das Bild der Weltkuh vor 
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der pyramidalfoͤrmigen Pagode, die Sonnerat ermähnt (Neife nach Oſtind. I, S. 
183.), und den Oſiristempel zu Edfu ſchmückte eine Halle von 12 Säulen (Bähr 
ESymb. I, ©. 248.) ; dad uralte Heiligthum von Chalambron in ver Landſchaft Tan- 
jore hat 36 Säulen in ſechs Reihen abgetheilt (Bohlen Ind. I, ©. 85.). Dies er 
innert an die 36 Decane der Indier und Aegypter, die aud der Verdreifachung der 
Zodia hervorgegangen (Bohlen II, ©. 272.). Und wie diefe Säulenzahl auf kos— 
mifche Verhältniffe fich bezieht, fo aucd die 56 Säulen, weldye dad Dach des dem 
Krifchna geweihten Somnat-Tempeld in Guzurate tragen (Ritter Erdk. Af. IV, 1, 
&.551.); — und vielleicht auch jene im Vorhof der mofaifchen Stifishütte! — 
denn die indischen Purana's wiffen von 56 Defa’s d. i. heiligen Weltregionen , und 
die Brahmanen bejigen bis jegt noch Kiften von den Ländern der Welt — viefe ift, 
wie Xegypten mit feinen 36 Nomen, ald Abbild des Himmeld gedacht — und den 
Abtheilungen in 56 Deſa's (Ritter Erdk. Af. IT, ©. 43. IV, 1. ©. 751.), wie auch 
bie auf indifchem Boden fußende Aftronomie der Ehinefen 56 Sternbilvder over Him— 
melöreviere keunt (Du Halde, Chin, Reich II, ©. 28.) Da die Alten Zeit und 
Zeugung identifiren, daher der Lichtvienft auch ein phallifiher — Priamus ift Vater 
des Lampon und Priapus in Rampfacus verehrt — fo Fonnten alfo auch die Säulen 
des Baal.u. a. ſowohl Sonnenfumbole (vgl. Fer. 43, 13.) ald Phälluszeichen ſeyn. 
(Denn wegveov bedeutet im Attifchen : die Gjelörutbe, und dennoch war die Memnons⸗ 
fäule zu aftronomifchem Zweck erbaut vgl, d. Art. Simeon). Herodot erzählt: 
er habe noch Säulen in Baläftina gefehen, die einft von dem Aegypter Seſoſtris 
aufgerichtet morben waren, Diefer König ift aber mit dem zur Zeit der Blut 
lebenden Chaldäer Kifuthros, dem Hellenen Xutbus, dem ägyptiſchen Hundsſtern 
Sothis iventifh, daher Joſephus von Säulen des Seth — in dem aftrologifchen 
Werke des Vettius Valens, melches Auszüge aus dem uralten ägyptiſchen Aftrologen 
Petofirid enthält, heißt ver Stern Soth: 6 27% (Scaliger, Can. Isag. p. 275. und 
Salmas, de ann. climact. p. 113.), dem Sofephus konnte aber noch die hebr. Bedeu— 
tung des Wortes MU (Säule) zu einem Wortipiel mit Seth (MS) verhelfen — reden 
fonnte, die jich auf Flut und Brand beziehen. Seſoſtris alſo foll in alle Länder, welche 
er ald Sieger durchzog — sc. als Sol invietus wie Echiba, Oſiris und Dionyſus — Saäu— 
len gejegt haben. (Mun erräth man die calendare Bedeutung der Säulenzahl an vielen 
Zempeln der Lichtgötter.) Und darauf war bemerkt, o6 ein Volk tapfer ſey oder nicht ; bei 
Völkern welche feig jich gezeigt, babe er an der Säule ein weibliched Glied einzeichnen 
laſſen. (Dies alfo cin Beweis ftatt vieler andern, wie die fpäter hiflorifirenden 
Sagenfammler die aftrenomifchen Denfmäler der in Symbolen fprechenden und 
bauenden Urzeit erflärten). In allen Rändern feyen diefe verfehwunden, aber in 
Paläſtina ftünden fie noch, und zwar ſolche mit weiblichen Schamglievern (II, 102, 
106.) Ghillany merft hierzu an: „Auf ven Jehovaheult der Hebrüer wirft e8 fein 
günftiges Licht, daß noch Herodot diefe Säulen vorfand, welcher i. I. 484 v. Chr. zu Anf, 
der Negierung des Xerxed geboren, alfo nach der Ginmwanderung aus der babylonifchen 
Örfangenfchaft lebte. Folglich muß die unter Serubabel eingewanderte erfte jüpifche 
Gelonie dieſe Saufen noch geduldet haben, welche erft in Folge ver Einwanderung 
des eifrigen Puritaners Eira zerftört worden fryn mögen. Sonderbar bleibt es aber 
doch, daß ſelbſt noch die Kabbaliften die dreieinige Gottheit unter drei Strahlen vors 
fellend, ven Sohn als mittlere Säule (RMIERRT 87157) bezeichnen, inmitten 
ſtehend zwifchen den Water (SIR) und der Mutter (RM alfo auch eine weibliche 
Säule!); der Water durch das ”, die Mutter durch das 7, der Sohn durch das 7 bes 
zeichnet! Jene zwei mittlern Säulen ded von dem „Sonnenmann“ Gimfon einge: 
Rürzten Gebäudes, in welchem alle, ohnehin nach dem Cultus der Sethfäulen (M®>D 
Hlaigt. aus RdD colo und NO) benannten, Philiſter fich verfammelten, mögen wohl vie 
Solftitialfäulen geweien feyn, die dad Weltgebäude, (d. h. vie Zeitwelt) tragen (mie 
die 8 Glephanten im Mythus der Indier, die 8 Jahreszeiten zählen). Die Philifter 
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ſind demnach wie jene, die dem Iſaak die Brunnen der Fruchtbarkeit verftopften, nicht 
die Nation diefed Namens — ebenfo gehört der Riefenpbilifter Goliath, wie alle 
Niefen (f. d.) dem Dämonenvolfe an, obſchon David der Gefchichte, wenn auch die 
Helventhat des Letztern mythiſch — fondern naturfeindliche Elementarkräfte, die 
aber bei dem Weltuntergang mit vernichtet werden. Alſo die beiden Säulen bed 
Simfon find jene „Säulen des Dionyfus,* unfern den hemodiſchen Bergen Indiens 
(Tzetz, Chiliad. VIII, hist. 211.), oder jene zu Babes (Cadiz) vom Cultus phoͤni— 
ziſcher Coloniſten aufgeſtellten Säulen des mit Simſon fo oft verwechſelten Hercu— 
led, der perſonifizirten Jahresſonne, welcher im Monat des Sommerſolſtitiums ſich 
ſelbſt verbrannte, im Monat des „Waſſermanns“, im Winterſolſtiz alſo, fein neg: 
nerifches Ich, den neptuniſchen Antäu8 getbbtet, alfo wie Eimfon zwei Eäulen 
umgerijjen hatte, Wenn nun der im 10. Jahrh. ſchreibende Witefind in f. Geſch. 
d. Sachſen fagt, daß Hercules der Sachſen Eonnengott gewefen, fo wiſſen wir nun 
auch die vielbefprochene Irmins ſäule zu deuten, welche der intolerante Garl, von 
chriſtlichen Pfaffen „ver Große“ genannt, i. J. 772 zu Anfang der Sachſenkriege 
zerſtoͤrte. Er berichtet auch, daß die Sachſen nach einem Sieg über die Thüringer 
zu Schiding an ver Unſtrut um 531 einen Sirgeöaltar errichtet, und ihren Mars in 
Säulengeftalt verehrt hätten. Dieſen Mard nennt er Hirmin — darum mar 
Herman als Befreier von römifcheın Joche bezeichnet, und mie bie Helfen von dem 
Krirgögott Heſus, die Thüringer vom hämmernden Thor, fo nannten ſich Hermand 
Berihrer: Hermanen oder Germanen — und, fügt Witefind noch hinzu: die Sad: 
‘ fen haben den Sieg drei Tage gefeiert, ſolches ſey, nach alter Ueberlieferung, im 
Oktober geſchehen, und dieſe heidniſchen Feſttage, (die alſo fortwährend begangen 
wurden und das Andenken dieſer Geſchichte erhielten), habe das Chriſtenthum in 
Faſttage verwandelt. Im Angelſächſiſchen wird Irmin ſul durch „öffentliche Säule" 
erklärt (Hagen's Irmin ©, 18.) Irmin ift der norbiiche Erich, denn die Endſylbe 
„man“ iſt wie in Karlman (f. Karl) müßig, und erinnert wieder an die von Sprad;: 
forichern oft behauptete perfifche AbEunft ver Deutichen, weil in vielen Zendnamen 
(Ariman, Acuman, Bahman, Gorotman ꝛc.) daſſelbe sufixum vorkommt. Erich, 
der zu Eresberg — dem jetzigen Stadtberg an ver Dimel, nach dem Zeugniß des Hein⸗ 
rich v. Hervordern einſt mons Martis, und ber Ori: Maräberg genannt, wo 
tie Irmenfäule ftand — verehrte Gott war der A res der Normänner. Andere, unter 
ihnen fogar Jacob Orimm, mollten freilich Irmin mit Hermes zufammenftellen, 
weil Mercur von Tacitus (Germ. 9.) ald Hauptgott der Germanen, von Gäfar (B. 
G. VI.) als oberfler Gott in Gallien bezeichnet wird, was aber nicht der Fall ifl, 
denn ber gallifche Hahn gehörte, wie in Griechenland und Rom, dem Kriegägott, der 
ſich in der chriftlichen Periode in einen Schußpatron des Friedens, in den frommen 
Martinus ummandelte. Ueberdies heißt der Dienfttag (Dies Marlis) in alten ober- 
deutfchen Büchern Ertag, Grichätag, bei Hanns Sachs Ehrtag, in Süddeutſchland: 
Erchtag (Höfers dſir. Wis, Zauperd hair. Idioticon, Scherzii Glossar, ete.), Und 
Diejenigen, welche um bie Irminſäule in eine Kermenfäufe zu verwandeln, fich auf 
Tacitus berufen, follten ſich auch erinnern, daß tiefer ihr Gewährsmann den Mars 
nachſt dem Mereur als Gott der Germanen nennt. Nebſtdem berichtet auch Aventin 
(Ann. Bejor.) daß an gewifen Feſttagen gewappnete Männer um die Irmenfäule ge— 
ritten, und ihren Beiftand im Kriege angerufen. Kriegsgefangene wurden an dieſelbe 
gebunden oder auch geopfert (Kraußler ſächſ. Alterthum ©. 46.) Bon der Vers 
ehrung Irmins ſtammen noch die Namen: Herman, Hermine, Irmengard, Emmerich 
(f. Ermenrich, Erwin) u. a. m, Diejenigen, welche die Irmenfäule als ein von den 
Römern dem Germanicus oder don den Cheruskern einem Fürften Arminius zu Ehren 
geſetztes Monument ausgeben, mögen bedenken, daß eine Siegedſäule bei dem abwed- 
.. Kriegsglücke der Römer und Germanen in diefen Gegenden nicht ungeört 
geblieben wäre; noch weniger ift die DBergötterung derfelben von ven Befiegten wahr: 
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ſcheinlich. Irmins Einheit mit Erich erklärt bie lange Dauer der Irmindfäule, näme 
lid wegen ihrer religiöfen Bedeutung. Daß in Dänemark Grich in der riftlichen 
Zeit in den Teufel fich verkehren mußte (Hagen’8 Irw. ©. 36.), fallt nicht auf, da 
die Rabbinen auch Sammael mit dem mordluftigen Mars iventijiren. Leßterer wurde 
von den Römern in ver früheften Zeit nur unter der Geftalt eines Spießes verehrt, 
und fein Sohn Remus Heifit: die Stange; das von Nomulus dem Mars geftiftete 
Feſt Balilien nach dem Pfahl (pales.). Dies bbte einen neuen Vergleich mit der 
Semenfäule, da fie nur von Holz gewefen ſeyn ſoll (Grimm Myth. ©. 106 d. zw. 
Audg.). Diefe Vermuthung gewinnt auch dadurch an Grund, daß die Säule in einem 
Valve ftand. Einigen Angaben zufolge foll auf ihrer Spige ein Bild (des Kriegs: 
gotted) angebracht geweſen ſeyn, nämlich die Geſtalt eines Gewappneten in völliger 
Rüftung mit Schwert und fiegendem Banner an einer ganze, in welcher eine Roſe 
befindlich, auf dent Helme ftand ein Hahn. Auf des Harniſches Bruſtſtück war ein 
dabinfchreitender Bär zu jeben, in der Linken bielt er eine Waage, welches Sinnbild 
in dem vor fich tragenden Schilde wiederholt war, über einen ſchreitenden Löwen 
ſchwebend, deſſen eine Hinterpfote auf eine Roſe tritt (Friſch Wib. ©. 491.). Doch 
iſt dieſe Saͤule wohl nicht die bekanntere zu Eresburg, ſondern jene zu Merſeburg 
an der Saale. Andere verweiſen ſie auf den Herlingsberg an der Stadt Lude in 
Vyrmont; wieder andere verweiſen auf den Stadtberg im Paderbornfchen. Dieſe 
Widerſprüche beweiſen jedoch den allgemein in Deutſchland verbreiteten Säulendienſt. 
Orimm denkt ſich unter ver Irminſäule nicht einmal eine von ber Kunft gezimmerte, 
fondern einen beilig gehaltenen Baumſtamm, ſchon wegen ihrer Verehrung im Freien, 
und weil einige Chroniſten den Ausdruck lucus gebrauchen, womit die Einfachheit 
des aͤlteſten Walddienſtes ſtimmen würde, (von dem die Sprache noch das Wort: 
Wallfahrt f. Waldfahrt als Bezeichnung des Pilgerns zu Andachtsorten, erhalten 
bat.) Grimm meint, ver weitpbälifchen Irminfäufe liege die Vorftellung von ver 
beffiichen Donnereiche nahe. Noch nähern Zufanımenhang vermutbet er mit den im 
Ipätern Mittelalter, zumal im nördlichen Deutfchland aufgerichteten Nolands- 
fäulen, In Echweren gab es Thorsfäulen, bei den Angelfachfen Aethelftan- 
fäulen, Zulegt erinnert er noch an ven heiligen Stod in Neuftrien, deſſen in 
ver vita Walarici abbatis Leuconensis (7 622} gedacht wird. Die Aufzeichnung foll 
Im 8, Jahrh. geichehen fenn: et juxta ripam ipsius fluminis stips erat magnu Ss, 
diversis imaginibus figuratus, atque ibi in terram magna virlute immissus, 
qui nimio cultu morem gentilium a rustieis colebatur, Walarich erzählt 
weiter, wie, nachdem der Klog umgeworfen worden, his quidem rustieis habitantibus 
in loeis non parvum fam moerorem quam et stuporem omnibus praebuit. Sed uudi- 
que et illis certatim concurrentibus cum armis et fustibus, indigne hoc ferentes in- 
vicem, ut quasi injuriam dei sui vindicarent. Auf den Pfahl: vder Säulencult der 
alten Deutfchen läßt noch der Name Oft: und Weſt fahlen fchliefen. . Denn auch 
unter gleicher Ränge mit der Irminſäule wurden im Süden (bie Rheinpfalz) und 
Norden (die Grafſchaft Hoya) Bfalze (Warten) angelegt, und auf dieſen 4 Warten 
das Schickſal in den Sternen geleſen. Jener heilige Hohl- oder Heerweg von Of 
nach Weſt entſprach der ſcheinbaren Sonnenbahn von einer Sonnenwende zur andern. 

arum ſtand beim heiligen Verſammlungsorte der Irminſäule und der 4 Pfalze beim 
Sandfelde, Mannsßfeld od. Heresfeld, Merzfeld, eine heilige Bundesfeſte Eres— 
burg, Merſeburg (f. Marsburg), Duisburg, Jettenburg, auch im hoyaiſchen Gre: 
fau. Einer weiffagenden Frau (Welleda) an ver Irmenfänle ermähnt ſchon Tacitus. 
Sn der Südpfalz weilte vie prophetifche Jetta auf dem Settenhügel bei Heidelberg. 
Daß weſlliche Heiligthum wird auch von Tacitus genannt, nämlich Affiburg am 

ein (mad auf den Dienft der Eiche zurückführt, der vermeintlichen Stammmutter 
des Denfchengefchlechts), dad jeßige Dorf Efienberg, Duisburg gegenüber. Hoya 
ala Nordpfalz Fommt gleich den übrigen Pflanzörtern in Grimms Sagenfammlung 
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Häufig vor. Die vier Pfahlen over Pfalze in gleider Länge oder 
Breite mit der Jrminfäule wurden als die vier Säulen ded Bunded- 
veiches angefehen, und jede Pfalz hatte ihren Herzog, unter biefem fanden die 
Grafen in Krieg und Frieden, Was fich von diefen Pfalzen im Mittelalter erhalten 
und in ihrem Sinne geftaltet hat (jo das Schloß Merfeburg mit feinem vierthürmigen, 
nach den Weltgegenven gerichteten Dome), wurde nach der Eitte damaliger Zeit, wie 
alles Uralte, von Karl vem Großen hergeleitet, als deſſen Stiftung angejehen, was 
er von uralten Einrichtungen bloß nicht aufgehoben. Die Südpfalz war in Schwa— 
ben. Man finvet ihren Bereich, wenn man von der Irminfäule aus Linien nad 
Südoſt und Südweſt zieht. Macht man auch folche nad) Nordorft und Norbweit, fo 
hat man auch die Grenzen der übrigen Pfalze. Die füdliche Pfalz kommt ſchon bei 
Gäfar vor, denn Ariovift war ihr Herzog. In der Folge gehörte jie den Alemannen, 
Zum ſchwabiſchen Heerbann gehörten auch die Heffen — daher auch Sueven ges 
nannt — und Helvetier. Zur Südpfalz gehörten noch die überrheinifchen Tribocher, 
Nemeter, Vangionen, Leucer, Mediomatriter. Die Öflliche Pfalz bewohnten bie 
Cherusker. In der nördlichen Pfalz die Ingävonen, Teutonen, Gimbern, Frieſen, 
Sachſen. In der weſtlichen die Sigamber, Bructerer, Ubier, jenſeits des Rheins 
Trevirer, Nervier, Bataver. Karls des Großen Verwüftungen vermochten diefe Ur 
beftimmung Germaniens nicht ganz zu vernichten. Gelbft die Tpätere Bearbeitung 
des Nibelungenlieded ift nach diefer Begründung eingerichtet. Xanten in ver Weſt⸗ 
pfalz ift Siegfried Heimat, Worms in der Südpfalz der Ort feiner Bermäahlung, 
der Harz in der Oftpfalz der Schauplag feiner Thaten, und das Eiland über der 
Morppfalz die Sonnenwende feiner Züge. 

Schaf, ſ. Widder. 

Schaff, ſ. Faß. 

Schaffen (Gottes), wird in der Myſterienſprache des Heidenthums bald als 
ein Opfer (vgl. d. Art. ©. 317.), bald als ein Spielen (I. d.) bezeichnet, aber 
im bibliſchen Sprachgebrauch dur Bauen (1 M. 2, 22.: 753, die LXX: oluo- 
doueiv); daher Hiob 38, 4 fi. vom Ausmefjen der Mepfchnur, vom Grund: und 
Eckſteinlegen, die Rede ift. Die Erde ift dann der Boden, der Himmel das Dat. 
Das Wort 7972 (ffr. sat: feßen, ftellen), urfpr. von der Grundlegung eined Gehäur 
des gebraucht (ef. 54, 11. Zach. 4, 9.), fteht daher vom Erfchaffen der Erde Bi. 
24, 2. Hiob 38, 4.) hingegen 7372 (fr. Ih— Teıvo, tendo), welches zunächft dad 
Ausipannen eined Zelttuches über dem Boden, zum Behuf einer Wohnung bezeichnet 
(AM. 12, 8.), vom Erfchaffen der Himmelsdecke (Bi. 104, 2. Hiob 9,8.). 

Schafal (ver) iſt ver Göttin Durga heilig, die im indifchen Götterfuftem der 
hundsföpfigen Hecate entipricht, alſo der Hund Anubis, welcher ald Begleiter der 
Iſis das Grab des Oſiris zeigt; denn der Hund (Sura, Sirius) führt in und aus 
dem Leben, daher Die ägyptiſchen Prieſter ven bunpsföpfigen Hermes= Thaut oder 
Hermz Anubis als ihr göttliches Vorbild betrachteten. Der Hund ſchützt bie Seelen 
vor den Dämonen, welche Durga einft befiegte. Daher bei ven Perfern dieſes Thin 
bem Sterbenden gezeigt werben mußte. Der priefterliche Character des Hundes In 
Perſien und Aegypten — auch bei ven Hellenen ſcheint er als Begleiter des Reinigerd 
Aeſculap (1. d.) das Amt des Sühners gehabt zu haben, daher an Sühnfeſten Del 
Griechen das Herumtragen von Hunden (negıoxvAaxıouog) — vieler prieſterlich 
Charaeter des Hundes ging auch auf den Schakal Über, denn dieſer iſt mit Hund 
(oxvAad) und Fuchs Ey7) Ein Genus, modurd die alte indiſche Fabel (vgl. 
Creuzer I, ©. 639.) ihr Verſtändniß erhält. Dieſe erzählt: Einſt war ein Schalal, 
der unter Füchſen und andern veifienden Tieren lebend, dennoch, fein unſchuldiges 
Blut vergoß und kein Fleiſch fraß. Die übrigen Thiere ſagten daher zu ihm: Deine 
Tugenden bringen dir feinen Gewinn, du darfſt nicht länger unter und ſeyn, ba du 
deine Weife Höher achteft ala die unfrige. Der Schafal antwortete: Eure Gemeinſchafi 
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foll nicht zum Uebelthun mich verfeiten, denn nicht die Gelegenheit oder Ort und 
Umgang, fondern ded Herzens Neigungen und Werke bringen Sünden hervor, Zum 
andern bin ich mit euch auch dem Keibe nach verwandt, fo bin ich doch dem Geift und 
Gemüthe nach fern von euch und fremd.“ So fpracd der Schakal, beharrte in feiner 
Sanftmuth, und ward dedhalb bald alferwärte geprieſen.“ Da die Natur diefes 
Thieres mit einer folchen Nofle, die der Dichter ihn Hier fpiefen läßt, fich nicht ver 
trägt, fo ift vorauszufegen, daß die Fabel unter einem Molke eniftanden fey, wo der 
Schakal, wie Hund und Molf (vgl. d. Artt.), ein priefterlicheg Thier war, d. 6. In: 
bien oder Aegypten, in welchem leßtern Rande der Scafal, wie ver Hund, Stier und 
Midder, die Ehre des Mumilirend genoß (Creuzer I, ©. 479.). Beachtenswerth ift 
ſchon, daß im Griechifchen ver Schafal gleichwie der Fuchs (aidov) und Wolf (Av. 
xog) nach dem Feuer benannt ift, nämlich Sog, defien Stw. Ivo, Idoow: ans 
fahen (vgl, thus, thuris v. Io räuchern, opfern), alfo nach dem Lichtprinzip. Da- 
zum Fonnte den indifchen Dichtern Wiſchnu- Sarma und Pilpai der Schafal, gleich: 
wie der heilige Sandelbaum (ſ. d.) dazu dienen, um bie Bejege der Gittlichfeit zu 
verfinnlichen, 

Schale (die) ift, wie ber Becher, ein Symbol des weiblichen Beckens, aus 
welchem neue Generationen hervorfommen, darum ift fie dad Attribut der Heilgott⸗ 
heiten Zeus corno, Aeſeulap, Apollo (Hom. h. in Ap. 24.) u. der Gereß, deren Feſt die 
Matronen feierten; in&befondere der Hygiea, die weibliche Hälfte Aeſculaps, deſſen 
Phallusſchlange aus ihrer Schale trinkt. Darum trägt ſie auch Veſta, deren Tempel 
dad Palladium bewahrte ‚ In der Sand (La Chausse Mus. Rom. sect. 5, tab. 7.), und 
Hebe, die Göttin der Jugend, ſowie der phallifche Pelops (Pind, Ol, 1, 71), 

Schauen (Gottes) wird ala geiftliches Speifen oder Cättigen dargeftellt, vgl. 
DM. 16, 11.: „Sättigung der Freuden ift bei deinem Angeficht.* Durch die Ver: 
bindung mit SAD iſt Dort auf Freuden der Tafel hingewieſen; aber man denke hier 
an das Gaſtmal, das ber Mefftas den Auserwählten im Paradiefe bereiten wird 
(Eifenmenger I, ©. 872.), ein rabbinifches Bild, das ſchon in der apoftolifchen 
Zeit befannt war (Matth. 22, 4). Auch Bi: 17, 15. bietet eine wichtige Beleg- 
elle: „Ich werde in Gerechtigkeit ſchauen dein Angeficht, und mich fätrigen beim 

machen an deinem Wilde“ was auch Kimchi und andere alte Ausleger auf das Er: 
wachen aus dem Seelenfchlafe zur ewigen GSeligfeit deuten. Nach diefen Prämiffen 
bedarf es nur noch der Parallele zwiichen dem „Engel des Angefichts“ (Jef. 
63, 9.), welcher in der rabbiniichen Geiſterlehre der nächte amı Throne Jehovah's 
Reßt, und dem „Brode des An gefichtd“ (2 M. 25, 30.), das nur die Priefter 
fen durften, nm die wabre Bedeutung des Letztern zu ermitteln. Wolle Entſcheidung 
gibt hier 4M. 4, 7.: „Tiſch des Angeſichts.“ Menn dies nur bieße: der Tiſch 
der vor Jehovah ſteht, bemerkt Baͤhr (Symb. I, ©, 426.), „fo müßte auch der Leuch— 
ter, in&befondere ber zwischen Tiſch und Leuchter ſtehende Räucheraltar, ver alfo auch 
unmittelbar vor Sehovah ftand, diejelbe Benennung: „Altar des Angeſichts“ führen, 
was aber nicht ver Fall ift. Alſo weil YET nur dem Tiſch und feinem Brode zu: 
geſchrieben iſt, kann es nicht in einem Sinn aufgefaßt werden, der auch von andern 
Örräthen gelten könnte. Sollte das „Brod des Angeſichts“ feinen Namen „Schaus 
brod“ vom Schauen Gottes als ein Zeichen der Dankbarkeit feines Volkes erhalten 
baben, fo fragt fh, warum fommt das Priv, nicht auch dem Altar zu, da das 
„dor dem Herrn“ angezündete Räucherwerk noch viel mehr als rin Opfer betrachtet 
wurde? Oder foll das Schaubrod fih auf das Angefchautwerden dejfelben som Volke 
beziehen, da doch der Tifih im Innern der Wohnung ftand, die gang verhüllt und 
Nur den Prieſtern zugänglich war? Ferner, wenn die Wohnung Jchovah's ein Bild 
des Himmels war, was follte bier ein Erinnerungszeichen an das die tägliche Leib: 

° Nahrung repräfentivende Brod und an das die daſſelbe verleihende Providenz?“ 
Dan iſt alſo gezwungen nur die myſtiſche Erklärung gelten zu laſſen, welche auch bei 
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dem Genuß der Hoftie angenommen wird, nämlich bie von dem Genießenden des 
heiligen Himmelsbrodes erzielte Cinigung mit der Gottheit. Nur der Priefter aber 
durfte ed verzehren, weil er fortwährend im Zuftand der Heiligkeit fich erhalten konnte. 

Schedind (ARxidioe: der Schiffer, v. aoxedıa Schiff, Floͤße Herod. IV, 88,), 
Herrfcher im „Lichtlande” Phoris (v. Pay), Sohn ( Praäd.) des „ftarken“ Ipbitus 
(Iliad, 2, 517. Paus. X, 4, 2. Apld. III, 10, 8.) iſt ber Kenfer des Sonnenſchiffs sc.: 
Hertules. Will man aber bier auf einen neptunifchen Heros ratben erſtlich weil bie 
Schiffe Poſeidons Roſſe heißen, zweitens, weil die Stute Hippolyte ded Schedius 
Mutter, fo darf bei Jphitus an die Staͤrke der Strömung gedacht werben. Inſofern 
ift des Iphitus Water der „fließende“ Eurytus (f. d.) und fein Sohn der Shifer 
Schedius. Auch des Letztern Namensbruder, ebenfalld aus Phocis Gliad. 15, 515.), 
der Sohn des „heilenden“ Perimedes, ift von dem erflern Schedius fo wenig vers 
fchieven ald von dem „Schwimmer“ Euneus (f. d.), melcher ein Sohn des „hel⸗ 
lands” Jaſon (Iiad. 7, 468.), weil — Waffer das ſchaffende Element, die Urne 
des „Waffermannd“-ver Becher des Heiles ward. Weil die Sonne vor der Präͤceſ⸗ 
fion der Nachtgleiche im Aquarius fich in die obere Hemifphäre ummwandte, darum it 
der „Wendegott” Epiſtrophius des Schedius Bruder (Iliad. 2, 516.) se. der Solſti⸗ 
tial: Löwe. Daß Schedius zu Panopäus wohnte, gibt ihn als ven Solftitialhund 
Argud navonrng zu erkennen. Geine Theilnahme für Patroclus, dem alter ego ded 
Mofferheros Achilles (vgl. d. Art.) fowie fein Top dur Hector (d. h. dur Apollo 
&xaros mit den glühenden Eonnenpfeilen) verräth ihn abermals ald einen Deus 
marinus oder feuchte Sahrhäffte, welche durch die heiße verdrängt wird, 

Scheere (die) war Attribut ver Juno martialis, fo erfcheint fie auf roͤmiſchen 
Kaifermüngen (Ekhel N. V. VIII, p. 358 sq.), vielleicht weil fie die ältefte Parzı? 
fchwerlich aber, wie Suidad meint, weil diefer Obdttin die Neinigung der Luft zuge: 
fchrichen wurde, mit der Scheere aber man auch den Körper reinigte!! Die Scheer 
bedeuttt auch Abfchneiden ter Haare ald Verluft der Freiheit, denn Sclaven wurden 
befchooren (wie Mönche aus demfelben Grunde, denn fie begeben ſich der weltlichen 
Freiheit, betrachten ſich als Eigentum der Gottheit, deren Diener fie find). In 
hriftlichen Mittelalter trugen vornehme Sünder und Büßer die Scheere ald Zeichen 
verwirften Haarſchnitts. So behauptet ein Chronift vom deutichen Kaiſer Heinrich 
IV, welcher der demüthigenden Behandlung Gregor's des Großen ſich unterwarf: 
Nudum coram papa tenuisse forcipes ac virgas, indicium se dignum judicare ton- 
sura et flagellatione. 

Scheeren ver Haare f. d. Artt. Abfcheeren und Tonfur. 

Scheffel (ver) war Attribut des Pluto und Serapis, vielleicht um anzubeuten, 
daß der Todtengott als Erzeuger des neuen Lebens auß feiner unterirbifihen Ver⸗ 
borgenheit, wie Demeter, nach welcher Die Todten önumrogrot hießen, dad Getraide 
auf die Oberwelt fende? Der Doppeljinn des Letztern in ber bieratiicen Spradt 
(vgl. d. Art. Mehl), erflärt dad Vorkommen des calathus auch auf Bildniſſen der 
Juno pronuba, die der confarreatio vorftand. 

Schellen (die) oder Glödchen erhielten ihre Bedeutſamkeit im Cultus durch 
die magiſche Dämonen ſcheuchende Wirkung, welche man dem töͤnenden Erz zuſchrieh. 
(Macrob. Sat. V, 19.: Omnino ad rem divinam pleraque aenea adhiberi solita, mulla 
indicio sunt, et in his maxime sacris, quibus detinere aliquos, aut devovere, aul 
denique exigere morbos valebant.) Bei dem Dienfte der Hecate (Theoer. 11, 36.) 
wie bei dem der ſyriſchen Göttin (Lucian. DeaSyr.$.29.) und aud im Tempel der Der 
meter (Creuzer IV, ©. 402.) wie im prophetifchen Hain zu Dodona (Ebdſ. II, ©. 414.) 
ertönte der Beckenklang. Der Scholiaft Theocrits erklärt diefen Brauch als eine Al 
Sühnung und Reinigung; deſſen geheimnifvollen Einfluß auf die Manen fennt Did 
(Fast. 5, 441.). Das Siftrum im Jfistempel hatte wohl denſelben Zwed. Daun 
erhalten auch die Schellen am Kleid des Hohepriefters, Bedeutung, deren Ton ihn bei 
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dem Kommen zum Heiligthum und bei ſeinem Herausgehen vom Tode retten ſollte 
(2M. 28, 35.). Wenn der Talmud (Sebachim f. 10.) die Zahl dieſer Gloͤckchen 
auf 72 angibt, fo erinnert man fich an vie von den Nabbinen gefabelte — an die 
Sefellen Typhond und Mörder ded Dionyfus erinnernde — gleiche Zahl ver Dämo— 
nenfürften (Gifenmenger I, ©. 816.), die vielleicht durch den Ton der Schellen vers 
feucht werden ſollten. (Wenn Glemend Alex. Strom. V, ihre Zahl fogar auf 365 
erweitert — gewiß eine calendarifche Grille — fo war der Raum am Kleive für fie 
doch viel zu klein, als daß er Glauben verdiente.) Noch die neuere chriftlich modifizirte 
Theurgie weiß, daß, um des Pſellus eigene Worte hier anzuführen: Aeris sono malos 
genios depelli, atque hanc esse causam, quare in delectu Junae aera moveantur, 
adeoque tinnitu isto atr lustrabatur, et a malis Geniis purgabatur, Sicut eliam in 
sacris magicis ad praesentiam lunae aes pulsabatur. Ob das Herübernehmen dieſer 
Schellen in die römifche Kirche aus dem Heidenthum oder aus dem levitifchen Cultus 
behauptet werden dürfe? ift eine Frage, die leicht zu Gunften des Erflern ausfallen 
mwirde, wenn man auf die Geſtalt einer alten chriftlichen Reliquie, die in ver Vati— 
taniſchen Bibliothek aufbewahrt wird, aufmerffam gemadt ifl. Sie hat folgende 
Gonflruction: Gin Stück Metall in der Form einer Handhebe läuft in zwei breite, 
dünn gefchlagene Streifen aus, woran vier Gloͤckchen an jedem hängen. Cine leichte 
Wendung der Hand mußte alfo die acht Glödchen in Bewegung ſetzen. Das Auf: 
finden eines folchen Werkzeugs ift alfo ein Beweis, daß fein Gebrauch in der Kirche 
nicht aus neuerer Zeit ift, und folglich für deſſen heidniſchen Urſprung fpricht, näm— 
lid al8 Zweck zur Verfcheuchung der Dämonen zu dienen, damit die vorzunehmende 
gotteödienftliche Handlung nicht durch fatanifchen Einfluß entfräftet werde. Denn 
noch jegt hängt man in Italien Glödchen ald Amulete, Schafen, Ziegen, Ochfen und 
Pferden an ven Hals, damit fie nicht behert werben, eine Erklärung dieſes Brauches, 
die der Scholiaft des Ariftophaned (Ran. 944.) ſchon andeutete, In einer Fabel des 
Phädrus wird das Kampfroß ald ſchüttelnd die Schelle an feinem Halſe befchrieben 
(Celsa cervice eminens clarumque collo jactans tintinnabulum). Bedenft man envlich, 
daß der Orient die Raferei als ein Beſeſſenſeyn von Dämonen betrachtete, fo ift auch 
die Schellenfappe der Narren unfchmwer zu erklären. 

Scheol (Hird i.g. Ervfv. ToW sileo— orıyew ſchweigen) heißt der Hades 
im Hebräifchen, wie die Mutter Perſephonens der Todtengdttin: Lrv& (TA’mÜ silen- 
tium v. PD”W taceo); ähnlich heißt bei ven Rabbinen eine ver fieben Abtheilungen 
der Unterwelt (und auch der Todesengel): many. DIT Schweigen, der Scheol aljo 
das ſchweigende Grab; bei Ovid und Virgil heißen die Todten Silentes, und Jean 
Paul fagt: „Schweigen ift die Sprache der Geifter.” Demnach ift die Geſeniusſche 
Ciymologie SirW f. Sir) xoıAn Höhle, ald antiquirt zu betrachten, denn die Bes 
tufung auf das deutiche Wort: Hölle ift unrecht, weil leßtere Benennung von der 
nordifhen Todtengbitin Hela abflammt, deren VBehaufung noch fein Feuerpfuhl 
war, denn fie lag im hohen Norden, wo ed nur kalt it (Schrader Gern, Myth. ©. 
122. Anm. 1.). 

Schiba (Civa), das in der Trimurti repräjentirte fchaffende umd zerfldrende 
Feuerelement, der Name dieſes Gottes bedeutet nach Bohlens Etymologie ſ. v. a. os- 
Big, seßaords Verehrungswürdiger, vgl. odßag Iliad. 18, 178. näher noch kommt 
das Wort in der im homerifihen Hymnus auf Gered Vs. 10, eigenthümlichen Bedeus 
tung, denn Schiba ift feinem Character zufolge ein Furchtbarer, heißt vaher Ugra 
(Fürdhterlicher), Rudra (der Rothe, wie aiuov, dad Präd. des zerftdrenden Ares 
Auposvg), aber auch (mie Jehovah) Maha Deva (höchſter Gott Phy 58), ferner: 
Sthanu. (Befländiger), manifeftirt fich (wie Jehovah) als verzehrendes Feuer und 
Seuerfäule, welche Xeßtere dem Brahma und Wifchnu fogar das Geftänpniß feiner 
Ueberlegenheit abzwingt (vgl. d. Art. Brahma). Wie Jehovah auf dem Berg 

otia, wohnt Schiba Girisvaras (Berggott) auf dem Berg Meru, und feine weibs 
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liche Hälfte heißt davon Parvati (Bergfrau). Auf Bildwerken ift feine Farbe ſchneeweiß 
wie die des Jehovah bei Daniel, am Ende der Tage wird er die ganze Welt durch Feuer 
verzehren, wie Jehovah beim Propheten Maleachi. In dem Sinne wie Jehovah Krank: 
heit bringt und heilt (2 M. 15, 26.), iſt Schiba auch Todesgott, geziert mit einem 
Halsband von Todtenfchäveln (mandamala) und hat zugleich den zeugenden Phallus in 
feinem Stiermaul, denn der fruchtbare Stier (ſ. d.) iſt ihm heilig, wird, wie Apis in 
Aegypten nach gewiſſen Merkmalen ausgeſucht (As. Res. H, p. 335 ), läuft zahm in 
den Straßen umber (Theat. d. Hindu I, ©. 93,), darf nicht geſchlachtet werben ıc, 
Bor Schiba's Tempeln liegt gewöhnlich ein coloffaler Stier aus Stein gemeißelt, ihm 
zu Ehre wird zeitweife ein befränzter Stier in Prozeſſion herumgeführt, und es gilt 
für ein glückliches Omen, wenn ev aus der Hand eines Hinzutretenden Futter nimmt 
(Bapi Br. üb. Ind. ©. 193. Paullinus Reif. ©. 24.), gerade wie Plinius (8, 46.) 
ed vom Apis berichtet (Responsa privatis dat, e manu consulentium cibum capiendo), 
Die Heiligkeit des Stiers im moſaiſchen Gultus ermweift ſich — ohne daß man auf ven 
Kälberdienft und die fühnende Kraft der Afche von der rothen Kuh hinzuweiſen 
braucht — aus der Opferungsfähigkeit ded Stierd — zwölf eherne Bilder diefed 
Thieres jahb man im Tempel zu Serujalem (2 Chr. 4, 15.) und Jehovah reitet 
auf dent Cherub (Bf. 99, 1.), wie Schiba (bei Paullinus Syst. Brahm. tab, IX.) 
auf dem Stier — denn nur der Widder und die Taube. find no außer dem 
Stier die opferungsfähigen Thiere im levitifchen Codex; der Bock als Cünt- 
opfer ift mehr ein ver zerftörenden Gigenfchaft des Jehovah's dargebrachtes Sühn: 
opfer, welches im indifchen Cultus Schiba's Gattin, die Todesgöttin Kali erhält, und 
davon, wie die argivifche Here: Ziegenfrefferin heißt. Die andern Thiere aber konn⸗ 
ten auch zu Dank⸗ und Brandopfern verwendet werden, Nun iſt aber auch Schiba 
nicht bloß mit dem Stierkopf abgebildet, jondern in dem Prädicat Agni, welches tt 
beim allgemeinen Weltbrand annehmen wird, ift ex auch ein Widder (. d.) und 
veitet als fein Sohn Agni auf dem Widder (agnus). Die Nabbinen wiſſen, daß dit 
Pojaune, welche Gott, dem Propheten zufolge, beim Weligerichte blafen wird, auß dem 
Horne jened Widders ſeyn joll, der an Iſaaks Stelle geopfert worden, uud fchon vor 
der Weltfchöpfung exiſtirte. Agni heißt Schiba, wenn er beim Untergange der Welt 
durch Feuer die ſchreckliche Mufchel Sancha blafen wird (vgl. Bohlen Ind; I, ©. 208. 
mit ©. 237.). Und das jährliche Widderfeſt (Huli d. i. Erneuerung, Wiedergebwt 
sc. des Jahr) in Indien, dem Gott Agni zu Ehren, füllt gleichzeitig mit ber Beier 
des Paſſahlamms, auch dort muß das Opferthier ganz gebraten werben ald Symbel 
der allgemeinen äunvgwasg vor der Wiederkehr der Dinge am Ende des großen Well⸗ 
jahre. Endlich nahm er auch einft mit feiner Gemahlin Parwati Taubengefalt at 
(ſj, Semiramisd). So haben wir die chriftliche Dreieinigfeit, wenn der Schöpft 
— deffen Eigenschaft ſchon der Hebräiche Name des Stierd (7B Farr v. 73, PT 
pario) andeutet — das Lamm und die Taube in feiner Perfon vereinigt. Die Heild⸗ 
ſchlange, deren Anblick in der Wüſte Wunder wirkte, und mit welcher ſich auch der 
Meſſias verglich, bildet als Sinnbild der Erneuerung den Schmuck des ptoduchiven 
Schiba. Dafjelbe Symbol ift der Lingam, unter deffen Geftalt Schiba angebetet mird 
GC Bhalluscult). Das Zeichen Schiba's ein Triangel, mit der Spige nad oben 
(A), das aufwärts ftrebende Feuer verfinnlichend, wie umgekehrt, des feuchten 
Wiſchnu Symbol dad \7, das abwärts fließende Waſſer verſinnlichend „Damit 
die Welt gefhaffen werde, mußte Wiſchnu einft dem Schiba die Dienite des Weibes 
leiſten. Der monotheiſtiſche Iſraelit gab beide Zeichen dem Jehovah, wie der jidiſche 
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bavon ber Name des indiſchen Mepräjentanten des Sonntags Surya, welcher, wie 
Agni ehedem ein Präd. des Sonnengottes Schiba war. Wie Oflris ift auch Schiba 
Weinerfinder, wie Ofirid noAvopdakuos heißt Schiba: Trilochanas (Dreiäugiger, 
Jupiter trioculus, Apollo rosop, anjpielend darauf, daß er alles fieht, was im 
Himmel, auf Erden und in ver Unterwelt vorgeht). Wie Oſiris Hat auch Schiba 
(ald Sol invielus, HMos avırnrog) einen Siegedzug um den Weltkreis (Thierkreis) 
gemacht; wie Oſiris, nah Plutarch, Anführer des Argoiciffes, leitet auch Schiba 
ein Schiff aus welchem ein Maftbaum hervorragt, der Lingam aus der Joni, die auch 
argha Heißt (vgl. d. Art. Schiff), und heißt Davon Arganatha (Herr der Argha). 
Schiba ald Zerflörer heißt Kala (ffr. Kali. q. 75 verfohlen, 59” X verzehren), dann 
ift feine weibliche Hälfte Kali, die Todbringerin. Iſt jedoch Schiba in feiner fchaffen- 
den Eigenſchaft aufgefaßt, dann heißt er Bhava (Zeud nanınag) und feine weibliche 
Hälfte: Bhavani (v. bha i. q. beo, feo), Wie Djiris mit der Wafferfpenderin Iſis 
orsıpa den Horus zeugte, welcher Typhons Neich befümpfte, aber auch noch die 
dunkle Nephtys fchwängerte, als er in die Unterwelt hinabitieg, jo hat Schiba neben 
der befeuchtenvden fruchtbaren Ganga, die ihm den gegen die Ajura’d ſtreitenden Kar— 
tifaya gebar, auch noch die verfengende unfruchtbare Uma, vie vielleicht mit ihrer - 
Mutter Mera, ver Tochter des Meru und der Bergfrau Parvati identifch, wie Ganga 
mit Bhavani. So find Waller und euer die beiven Brauen (Sakti's) des Edyiba, 
aus defien Schweißtropfen zehn Ganga's entjtanden (Rhode Bild. d. Hindu II, ©. 
39.). Aber auch ald Luft ift Schiba in einigen Mythen aufgefaßt, denn der Affe 
Sanuman, welcher ein Sohn des Windgotts Pavana ift, wird auch ald Sohn Sci» 
ba’ö von der Parvati bezeichnet. Baldäus erzählt nämlich eine ihm auf der Küfte 
Malabar mitgetheilte Sage, in welcher jenes Götterpnar als leidenfchaftliche Tänzer 
(Wirbelwinde?) erfcheinen. „Einſt wollten fie Öffentlich tanzen, aber Parvati ſah im 
Walde ein paar Affen zufammen fpielen, und ihr verliebtes Spiel gefiel ihr fo ſehr, 
daß fie ihren Gemahl zur Nahahmung aufforberte. Beide verwandelten jich in Affen, 
ſpielten mit einander, bis endlich Barvati auf einem Bambusbaum fchwanger wurde. 
Während der Zeit hatten alle Himmliſchen jich verfammelt den Tanz anzufehen, aber 
Schiba und Parwati waren nicht zu finden, Da befam der Wind den Auftrag fie zu 
fuhen, fand fie, und gab ihnen Nachricht von der wartenden Verfammlung. Gie 
nahmen num ibre gewöhnliche Geftalt wieder an; aber Parvati, fich ſchwanger füh— 
lud, nahm, weil fie fich fchämte einen Affen zu gebären, das Kind aus ihrem Schoofe, 
und befahl dem Wind ed in den Schoos einer andern Mutter zu tragen. Der Wind 
gehorchte, und trug das Kind in ven Schoos der Anhuma (anima v. an = ao weben), 
der Oattin eines der Himmlifchen, die zur Zeit einen Affen gebar, weldyes der bee 
rühmte Hanuman war, welcher in der Folge dem Kichthelven Rama Abntiche Dienfte 
feiftete, wie die Gercopen dem Hercules. Hanuman erinnert hier, infofern er ein 

Sohn Schiba’s, an Herm: Anubis, den Eohn des Dfirid und der Nephtys, infofern 

die heiligen Affen ver Aegypter ald Kynofephalen bezeichnet werben. Schiba und Bar: 
wati tanzten nun, und legtere mit fo außerordentlicher Kunft, daß als jie einft ihren 

daarſchmuck verlor ‚fie ihn im Tanz mit dem Fuß aufhob und jo ſchnell wieder ord— 

nete, daß man es Faum merkte” (Baldäus Heil, S. 452.). Die VBermählungsfeier des 

Ciba und der Parwati erzählt Polier (Myth, des Ind. 3; p. 206—16.). Die 

weientlichen Züge der Erzählung find: Schiba begibt fich nach Benared, wo bie jieben 

Riſchis (Weiſe, Büßer eig. das perſonifizirte Siebengeſtirn am Nordpol) wohnen, 

und ſendet ſie zum Schneeberg Himavat, daß er ihm feine Tochter Parwati zur Frau 

gebe. Nun verfammelt er in feiner Nejidenz Kailafa (xorAov — coelum) auf der 

Epige des Himalain alle Götter, daß fie fein Hochzeitfeft mirfeiern. Er felbt nimmt 
eine Geftalt an, die alle andern Götter an Glanz übertrifft. Der Zug fegt ſich gegen 

den Himavat in Bewegung, wo Mera, die Mutter der Braut mit Narada, dem Gott 
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der Harmonie auf den Söller des Pallaſtes ven Kommenden erwarten. Da erſcheinen 
voran die himmliſchen Sänger (Gandharvas) und Tänzerinnen (Apsaras) unter 
ihrem Anführer. Es iſt Schiba! ruft die Mutter, aber Narada belehrt fie. Nun er 
Scheint Indra mit feinem Gefolge, in welchem ſich alle Himmelöförper befinven, Er 
its! ruft die Mutter, und wieder belehrt fie Narada! Sind das die Diener, ruft die 
entzücte Mutter, wie wird der Herr jenn! Aber der Stolz ſchlich fich dabei in ihr 
Herz, und Schiba, der ald Bhagavat alle Gedanken weiß, beſchloß jie zu ftrafen. Nun 
erſchien Brahma auf feinem Schwan (Hansa), umgeben von einem Gefolge Heiliger 
Büper. Es iſt Schiba, ruft Meran wieder, und Narada nahm ihr abermals den Irr: 
thum. Nun fam MWifchnu auf dem Adler (Garuda) mit feinem glänzenden Hofitaat, 
in feiner jugendlichen Schöne, jeiner Kraft fich bewußt, in den Händen Bogen und 
Keule, Ring und Lotus, fo übertraf er an Majeftät alle feine Vorgänger. „Ohne 
Zweifel ift dies Schiba felbft!” rief Mera, und wollte fich ihm entgegenftürgen — 
aber Narava Hielt fie zurüd, und erflärte; noch fen Schiba nicht erfchienen. Nun 
war Mera außer fih vor Entzüden als plötzlich eine Staubwolke ſich erhob; unreige 
Geifter, jchwarz und gräßlich geftaltet, mit vielen Köpfen und ohne Kopf, bewaffnet 
und mit fehredlichen Tönen die Luft erfüllen, flürzten daher, in ihrer Mitte Schiba, 
dreiäugig und fünfhauptig, fein Körper mit Ajche bedeckt, von Schlangen umgeben, 
fein Haar auf vem Kopfe zufammengebunden, wie die Büßer es tragen, auf der Stirn 
den Halbmond (Stierhörner), auf der Bruft den Lingam, um den Hald die Schnur 
von Menfchenfchäveln, um die Hüften eine Elephantenhaut, in der Hand den Dreis 
za (trisula, der auf die Dreiwelt anfpielt), in ver andern einen Schädel ald Trink: 
fhale, in der dritten den Kopf, welchen er dem Brahma abgehauen, ſaß er halb 
trunfen und taumelnd auf feinem Stier, Das ift Schiba! rief Narada, und die 
Mutter fiel ohnmächtig nieder, dann brach ſie in Verwünſchungen aus — aber Schiba 
hatte Mitleid mit ihr, und ſtand nun in feiner unübertrefflichen Herrlichkeit vor ihr. 
Verwirrt und erftaunt fiel fie ihm zu Füßen, und Parwati fanf in feine Arme." 
Schiba Hat zumeilen vier Arme, wie Brahma und Wifchnu, nur mit dem Unter: 
fchieve, daß fie ald Beweis feiner größern Macht, gleich von der Schulter an ſich 
gliedern, während die Wiſchnu's erft vom Ellbogen auseinander gehen. Bier Antlige 
foll Schiba erhalten haben, ald er der Nymphe Tilottama nach jever Weltgegend hin 
nachſah (f. d. Art. Brahma). Erft jüngere Mythen, die ihn fiber Brahma Rellen, 
geben ihm fünf Häupter, vielleicht eine Anspielung auf die fünf Opferfeuer? ober auf 
das magiſche Fünfeck (nevrayoauua), dad signum et principium omnis creationis, dad 
die Verehrer ded Schiba auf der Bruft tragen? Letzteres ift mahrfcheinlicher, da An: 
dere den gehörnten Mond, Schiba's Kopfſchmuck, ald Amulet an diefe Stelle heften. 
Das Stirnauge Schiba’s ift die Sonne in ihrer belebenden, aber aud) in ihrer töten: 
den Gigenfchaft. „Daher aus diefen Auge — welches den Liebesgott Kama zu Aſche 
verbrannte, und den Gott Indra ebenfalls verzehrt haben würde, wenn nicht Brahma 
und Wiſchnu, aus Furcht, die ganze Welt würde in Feuer aufgehen, den zürnenden 
Gott befünftigt hätten (Polier I, p. 228.), — die Strafgdttin hervorfprang, welche 
den Daruda tödtete. Im den mehrften Abbildungen Schiba’s erfcheint dieſes Stirn- 
auge dem Kreife gleich, den auch Wiſchnu vor der Stirne trägt, und durch melden 
feine Anbeter ſich auszeichnen. Das dritte Auge foll folgendem Umftande feine Ents 
Rehung verdanken: Schiba und Parwati fcherzten einft miteinander, Da hielt ſie ihm 
mit beiden Händen die Augen zu. Plöglich fank dadurch die ganze Welt in Finſter⸗ 
niß. Um Sonne und Mond ihr Licht wieder zu geben, ſetzte der Gott ſchnell ein 
dritted Auge an feine Stirne, und Barwati die Folgen ihres Scherzes erkennend, 308 
ſchnell ihre Hänve zurück. An denfelben waren aber einige Schweiötropfen von 
Schiba's Geficht hangen geblieben, dieſe fihleuderte fie von ſich, und ſchnell wurden 
daraus zehn große Ströme, größer ald dad Meer. Da eilten Brahma, Wiſchnu und 
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Indra Herbei und flehten Schiba an die Erde aus diefen Fluthen zu reiten. Sogleich 
befahl er den Strömen in Heinern Maffen vor ihm zu erfcheinen, ergriff fie und feßte 
fie auf feinen Kopf. Jetzt baten ihn die Götter, ihnen einen Theil von diefem, auf 
feinem Haupte geheiligten Waſſer zu fchenfen. Auch diefe Bitte ward erhört. Daraus 
entftanden die Flüffe, und der Ganges aus dem Antheil Brahma's (Sonnerat Reif. 
1, &. 230.). Ein andered Symbol auf dem Haupte Schiba’s ift das Bild der Ganga, 
die bald als ein Eleiner weiblicher Kopf aus feinen Locken hervorjieht, bald ald Strom 
daraus herabfällt. Die Schlange trägt er bald ald Gürtel — dann ift jie die durch 
ben Thierfreis ſich windende — bald um den Hals, bald in den Händen, dann ifl er 
der Schlangenträger (Ophiuch) im Thierfreid. Die Tiegerhaut, auf welcher er zu= 
weilen jigt, bezieht jih auf die Schnelligkeit des verzehrenden Sonnenpfeils (f. d. 
Art. Tieger). Das Halsband mit den 21 Schädeln bezieht fich auf feine Gattin 
Uma, die 2imal flerben mußte Nach Balväus (S. 438.) fammelt er jährlich ein 
Bein von ihr, und fo entftand das Halsband, Oper es jind die Köpfe Brahma’s, 
der alljährlich flirht. Aber Schiba ver lebenfeindliche Todtenrichter, Schiba, welcher 
den Liebeögott verbrannte, Schiba, deſſen Umgebung in feinem Paradiefe nur aus 
Weltverachtenden Büßern beftebt, Schiba ift auch der Lebenſpender, wird unter dem 
Bilde des Lingam angebetet, und trinkt das Gift, melches die Schlange bei Hervor— 
bringung des Amrita (f. d.) fpie, damit die Welt nicht untergienge. Um die urfprüng- 
lihe Doppelgefchlechtigkeit Schiba's — auch Brahma war es bei der Weltfchöpfung 
— zu erflären, bichtete man: er babe vie Parwati fo jehr geliebt, daß er ihr die 
Hälfte feines Körpers zur Wohnung gab (Bartrahari bei Ahr. Roger, in d. offnen 
Thür 3. Heidth. ©. 472.). Daher feine Bildung mit einem männlichen und einem 
weiblichen Kopf, zumeilen hat er fechs Köpfe, von denen ihm fünf, der leßte feiner 
Gattin gehört (N. Müller Gl. u. K. d. Hindu Tab. IV, fig. 68. 69.). Bei Sonnerat 
(tab. 53.) ift der ganze Körper Schiba's halb männlich, halb weiblich. Die Verehrer 
Schiba's zerfallen in drei Hauptfecten. Die erfte befteht aus nackten Büßern: Lingi's 
genannt, die zweite, zahfreichere, verehrt auch die Parwati neben Schiba, ihr Sym— 
bol ift der Lingam. Die dritte verehrt nur die Parwati. Alle diefe zeichnen auf ihre 
Stirn drei Horigontallinien mit Afche, wo möglich von einem Heerde, auf welchem 
ein heilige Feuer brennt, und fügen einen rothen Kreis hinzu, welchen die Schiba= 
verehrer mit Sandelbolz, die Verehrer der Parwati aber mit Safran machen (As, 
Res. VII, p. 281. 282.). 

Schickſal, ſ. Sterndienft. 

Schiff (das) wird den Sonnen- und Mondgottheiten (Janus, welcher das 
erſte Schiff gezimmert haben ſoll, Saturn, welcher zu Schiff in Latium anlangte, der 
Jñs yapız und der Minerva nautia ete.) zum Attribut gegeben, weil fie ven Zodiak 
durchſchiffen, welcher noch im Tempel zu Jeruſalem durch ein gläfernes Meer vepräs 
ſentirt ward. Das von Pallas YAavxamız an den Himmel verjegte, von 12 oder 
0 Ruderern — je nachdem man an Monate oder Wochen dachte — gelenkte Schiff 
Argo (fr. argha i. q. voyn: Nachen) ift das Zeitfchifj, das am Jahresende im ver 
brannten Rande (f. Coli8), wo ſich der Fruͤhlingswidder im Haine ded Ares vor— 
findet, verbrannt wird, wie das Zeitfchiff des mit dem Saturnus oder Latiaris ver: 
wandten Schwähers des Latinus und Gemahld der Ratuinia oder Lavinia, nämlich 
des Aeneas ebenfalls verbrannt wird, und wenn eine andere Sage eine Flotte von 
vier Schiffen ded Aeneas verbrannt werden läßt, fo hat fie gewiß an die vier Welt- 
alter des großen fiverifchen Jahres am Ende der Tage, wo die ganze Schöpfung in 
Feuer zerſchmelzen ſoll, gedacht (ſ. d. Art. Aeneas). Schiffende Gottheiten 
ſind auch die Dioſeuren als die beiden Himmelslichter, die den Umlauf der Jahres— 
jeiten bewirken. Oder Gaftor ift bier als der Sol hibernus aufgefaßt, welcher die 
winterliche Hemifphäre durchſchifft. Beide Brüder find aber der Cine Jahrgott, daher 
ihr abwechfelnder Tod in ven Aequinoetien oder Solftitien. Auch der in einem von 

Nort, Realwoͤrterb. IV. Br. 15 
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dem Nereidenvater erhaltenen Becher über ven Ocean ſegelnde Hercules, um die 
(Sternen) Heerde des Geryon abzuholen, war zu Erythrä ſchifſend abgebildet, 
dieſer Held der 12 Monatsarbeiten, welcher die 52 Wochenſöhne des Schaltjahrs 
init ven 50 Theſpiaden zeugte, Hereules dem zu Nemea der Cultus 360 Gefährten 
gab (Aelian. V. Il. 4, 5.), iſt der Schiffer (Macrob. V, 21.), daher in der nach dem 
Schiffe (Ondn ran 2 M. 2, 5.) benannten Stadt Aegyptens ald Hauptgottheit-vers 
ehrt. Und fein Präd. nakıvapos gibt ihn ald Steuermann auf des Aeneas Zeitſchiff 
zu erkennen. Daß Thebe ein Schiff bedeute, läßt fich auch daraus erweiſen, daß 
Diodor (1, 57.) den Seſoſtris — welcher niemand anders als ber während der 
Flut herrichende Kifuthrus der Chaldäer, der Zuthus der Hellenen, der den Nilaus— 
tritt verfüindende Stern Soth der Aegypter war — dem höchften Gott in Theben ein 
goldened Schiff von 280 Ellen Ringe weihen läßt, ferner daß der Flutmann Ogyges 
(f. d.) die Thebe zur Frau hatte (Greuger II, 128.), welche in der nach ihrem Na: 
men benannten Stadt die Myfterien der Todtenſchützenden Iſis Forsıpa eingeführt, 
deren heifiged Schiff die Priefter in ven Iſisprozeſſtoönen trugen, und dad der nach 
Nom verpflanzte Zjiseult fogar in Gallien und Deutfchland zum Vorſchein kommen 
ließ (1. d. Artt. Hertha und Iſis); endlich auch, daß der mit dem Nil iventijirte 
Dfirid, diesmal aber, nach Zoega’8 Deutung, als Leiche gedacht, die ven Nil hinab: 
ſchwimmt, das erfrifchende Waſſer genießend — womit noch ägyptificende Griechen 
auf Gpitaphien den Oſiris die Abgeſchiedenen erquicden liefen — mit feiner 
Opferfpenderin, einer Frau Namens Thebe (sc. Iſis gapia) in Verbindung gebracht 
iſt (Boͤttiger Arch. d. Mal. ©. 51.). Dann war es kein Widerſpruch, wenn bald 
eine Griechin, Namens Thebe die Erbauerin der Stadt genannt wird (Ereuger 1. e) 
bald wieder Oſiris (Diod. I, 15.), und der bereingebrachte Dionyfus darin wohnen 
muß, und daß gerade dad griechifche Theben wieder der Geburtsort des Dionyfus iR, 
welcher, nachdem er das Abentheuer mit Tyrrhenifchen Schiffern bei der Ueberfahtt 
von Jearia nach Naros beftanden, durch den Alcyonifchen See — welcher wie ber 
Todtenfee Möris in Aegypten an den Styr erinnern follte, den die Aftronomen au 
diejenige Stelle des Zodiaks Hinzeichneten, mo das Geftirn „Waage” und „Schlange' 
fich befinden — in die Unterwelt hinabftieg, um feine Mutter Semele zu befreien. 
Das war alfo wieder der unterirhifche Ofiris, der die in feine Myſterien Eingemeibten 
in Tode mit dem fühlenven Waſſer erquickt; oder der Fährmann Charon, welcher 
die Seelen — um die Herbftgleiche, wo die Nacht des Jahres anbricht — über den 
reinigenden Strom in ihre himmlifche Heimat fährt; oder Odyſſeus — auch ein Ein: 
geweihter, nachdem er von Nauſikaa die myftifche Binde erhalten (ſ. d. A. Schleier) 
— in „Einer Nacht” auf dem Todtenſchiff der Phäaken (ſ. d.) im feine Heimal 
fegelnd ; oder einer der beiden fchiffenden Diofeuren, melcher eben in der Unterwelt 
d. h. in der winterlichen Hemifphäre des Thierkreiſes fich befindet. Die Miedergeburt 
der Zeit im Frühlinge veranfafte daher die Argonauten nad dem Orte zu jegeln, 
wo das Vließ des areifchen Widders zu gewinnen war, und erffärt auch warum bet 
Wivdergehdrnte Zeus Ammon in der Schiffsſtadt Thebä — wo der Schiffer Herruld 
ihm einen Widder fchlachtete — verehrt ward, diefe auch nach jenem „Dioſpolis“ ge 
nannt. Auch das Schiff, auf welchem Theſeus von Greta nach Athen — von det 
Infel des Stiers Zeus oder Minotaurus in die Stadt der Athene innıa und deö Po 
feidon inmuog — heimfegelte, war das Zeitfchiff gewefen , die beiden Jahrhaͤlften dad 
weiße und ſchwarze Segel. Aegeus erblickte aber nur das letzte oder winterliche, weil 
er wie fein, aud) von Neptun gezeugter, Sohn den Sol marinus ober hibernus, infet- 
nus repräfentirte, Im Tempel des Zeus zu Philà — erfieht man aus Denon vol 
dans la basse et haute Egypte pl. 125. n. 12. — ifl unter andern zahlreichen hlero⸗ 
glyphiſchen Darſtellungen, welche ſeine Wände bedecken, auch ein Schiff zu fehen, in 
deſſen Mitte ein Heiliger Bau emporfteigt, der eine unbekannte Gottheit birgt. Dieſet 
Bau iſt mit Tüchern und: Vorhängen ganz eingehüllt; Niemand betritt die geheim⸗ 


IMTH 
t a 
— 
a Beine 
kendn 
in 
td Jen) 
mia, f 
Fe 
md 
MET 
ya {a 
times 
a dat 
nis 
Sun im 
Riliet 
ih 
are int 
‚vr 
unge 
‚mai 
top, 
ar n 
Tomi 
lie 
Id z! 
—X 


Schiff. 227 


nißvolle Schwelle, die Anbetenden fallen beim Anblick des göttlichen Aufenthalts 
nieder. Drek derſelben liegen davor auf den Knieen, und einer auf ver entgegenges 
feßten Seite. Un einem Theile des Schiffes ift ver Kopf des großen Hundes (Sirius), 
nächſt ihm der Kopf des kleinen (canis minor), ven entgegenflehenden Theil ziert dag 
Bildnif des Widders; pas Fahrzeug wird durch zwei (die Solſtitialſaͤulen repräien: 
firenden) Steuerruder, ohne Zuthun eines Steuermannd, geführt, » Man ſollte 
glauben, fagt Hug, in diefem Bilde das aftronomifche Schiff im füplichen Hemifphär 
wieder zu ſehen, an welches der große Hund anftößt, und dann der Fleinere, und dem 
gleihfall® zwei Steuerruder (Arat, 342. Eratosih. Catast. 35.) zur Leitung ohne 
Steuermann gegeben find, Das Ganze zeigt und aber durch feine Beiwerke das Ge: 
mälde der „Herumfchiffenven Jahre“ (Odyss. 1, 16. Hesiod, Eoy. 384.) wo⸗ 
von der Widder den natürlichen Sahresanfang für die Anwohner ver nördlichen 
Grohälfte mit der erften Tageögleiche, der Hund den Anfang des Hundäfternjahrs 
der Aeghpter bezeichnet, die Anbetenden aber die Genien der drei Jahrözeiten (Diod, 
1, 11.) anzudeuten ſcheinen, und der einzeln vor dem Gezelt der ungefehenen Gott— 
heit auf den Knieen liegende, iſt vielleicht der Genius des Jahrs überhaupt.“ Diefe 
Vermuthung kann nicht befremben, indem nad) Ayyptifcher Vorſtellung, die höchfte 
Gottheit ſelbſt zu Schiffe if. Wenn Ammon der ſelbſt dem Hercules Unfichtbäre, 
ſich den Pilgern vergegenmärtigte, wurde er auf den Schultern der Priefter, unter 
Hymnen, in einem goldenen Nachen dahergetragen (Curt. IV, 7, 24.). Daß dieſes 
Schiff nur das Weltſchiff ſeyn kann, gebt aus einer Stelle in ven Veda's (Bohlens 
Ind, IT, S. 44.) hervor, mo die Gottheit dem Steuermann, die Welt einem Schiffe 
verglichen wird, auf welches Gleichniß Ariftoteles (de mund. c. 6.) ebenfalls verfiel: 
„Was der Steuermann in einem Schiffe, das ift Gott in ver Welt,“ (sadois ds 
önep ev vnt xußepvntng.... T8to Deog ev x00u@). Daß das Schiff von Gold, läßt 
zugleich an den Sonnenkahn denken, gleichwie das von ben Iſtsprieſtern getragene 
Schiff an die Monpfichel, alfo Sonne (Naufithous) und Mond (Nauficae) ſchiffende 
Sottheiten. Aber auch die fünf Planeten hatten jeder fein eigenes Schiff (Hug Myth. 
6. 259.), Hingegen wenn wir an dad Meltfchiff denken follen, fo-ift e8 jenes, das 
man in der fiebenthorigen Thebä (vgl. 06.) zeigte, denn die Alten dachten nur 
an dad Planetenfoftem, wenn fie von dem Kosmus fprachen. Und weil das Jahr, 
worauf auch die dem Jahrgott geopferten Hecatomben anfpielen, wie der alle Jahre 
hunderte einmal fterbende Brahma, 100theilig, fo gab es auch eine 100thorige Theba. 
gene Gattin des Schiffers Ogyges, welche Thebe hieß, war das weibliche Becken, weil 
alle Geburten aus der Feuchte ihren Urſprung nehmen, und die Sprache weiſt darauf 
Hin, denn das Weltſchiff Argo heißt nach der indifchen argha, ein Opfergefäß in 
nachenformiger Geftalt, aber eben fo heißt das aıdosov yuvarsazov im Sanfkrit — 
daher der androgynifche Schiba: Arghanatha d. i. „Bert der Argha“ genannt (Bohlen 
I, &. 209, 273.) — in derfelben Sprache plava ein Schiff, wie in Zateinifchen pel- 
vis: Berfen und Mutterbecken. Nun erklärt fh aud, warum Venus bei Virgil die 
Schiffe des Aeneas, welche Turnus verbrennen wollte, in Nymphen verwandelt. 
Die naterielfe Schöpfung, die Körpermwelt dachte fi; der Drientale ala Weib, dem 
Geiſterſtaat gegenüber, welcher männlich gedacht ward, wie die Sonne im Derhälte 
NE zum Monde, Die mit diefem in den Mythen fo oft verwechfelte Erde (f. d.) 
enthaͤlt die Keime aller Weſen, daher fie dem cunnus und einem Kahne verglichen, 
nit nur im Orient, fondern auch in den Myſterien der Druiden (Mone eur, Hdth. 
N, S. 494, 500.), dort auch Keffel der Ceridwen genannt. Und weil aus dem 
Ode neues Reben fih erzeugt, fo wählte man bier, wie bei ven Finnen (Mone I, ©, 
62.), Kühne zu Särgen, die fich, mit Anfpielung auf die Wievergeburt auch in Wie: 
den verwandeln. Kafffa (Rußl. ©. 39.) berichtet. von den Oftjäfen, daß ſie die 
Todien in Kähnen begraben. Und Scheffer erzählt von den Rappen, daß vie Wiegen 
ihret Kinder Schiffgeſtalt Haben, nur in ver Mitte ein Loch für — des Kindes. 
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So iſt das Schiff der Mutterleib, aber auch die Erde, wohin alles beim Tode zurüd: 
fehrt. Und wie die Arche (in welche Noah bie Keime zu allen Thier- und Pflanzen: 
gattungen barg, um nach der zerflörten Schöpfung eine meue beginnen zu faffen), 
ward dad Schiff überhaupt ein Symbol der Kirche, die auch ald Liebende Mutter ver 
Gläubigen aufgefaßt ward, Nur mit einigen Mopificationen, Die Arche konnte 
ſchon, infofern fie nur diejenigen aufnahm, die nicht den Tod der Sünder fterben 
follten, ein Bild der Kirche feyn (Justin. c. Tryph. c. 138.), wobei an 1 Betr, 3, 
20. 21. gedacht worden feyn mochte. Da man die Arche aber als viereckig kennt — 
die Alten ftellten fih auch die Erve ald ein Viereck vor — fo muß das Schiff der 
Kirche, welches einen Maftbaum hat, den man an der Arche vermißt, noch eine ans 
dere Bedeutung Haben, nämlich die oben angeveutete, d. h. die Vereinigung beider 
Geſchlechtsglieder, denn dieſe verbildlicht auch der Cultus der Schibaiten durch Schiff 
und Maftbaum (ſ. Bohlen's Ind. I, ©. 209.). Im Chriſtenthum wurde freilich 
das phyſiſche Symbol in ein geiſtliches umgewandelt. Aber man erkannte die frühere 
Beveutung noch daran, daß der Maflbaum, nach Minucius Felix ein Symbol des 
Lebensbaum's d. h. des Kreuzed (vgl. d. Art.). Der Uebergang zur geiſtlichen 
Deutung war übrigens ſchon durch die Manichäer erleichtert (Baur Manich. Reli: 
giondf. ©. 292.). 
Schild (der) der griechiſchen Gottheiten und Heroen ift die Sonnen» oder 
Mondfcheibe, je nachdem Zeus oder Here, Apoll oder Pallas mit dieſem Attribut 
erfcheint. Da Hercules und Perfeus nur aus Prädicaten ihres Vaters Jupiter Am⸗ 
mon hervorgegangen find, wie Ajar urfpr. der Apollo yunarog war, jo find auch 
ihre Schilde berühmt geworden. In Carien hieß der Stier-Zeus: Agamemnon, da: 
um konnte auch ded Agamennond Schild von ven Dichtern bejungen werben, Un 
unter den Ancilien (vgl, d. Art. Saliu8) war nur eines das echte, namlich jenes 
dem Sonnengott Mard gehörende. War ver einäugige Polyphem der Zeus rguop- 
$aAuog, der aber früher nur Gin Auge hatte, wie dad Firmament nur Eine Sonne 
— erft fpäter fügten die Poeten noch zwei gewöhnliche hinzu — fo Fonnte Polye 
phems Auge dem Schilde verglichen werden (Aen. 3, 637.). „Die blaͤuliche Farbe 
des Firmaments“ ſagt Uſchold, verglich man mit der bläulichen Farbe des Stable, 
daher follte Hephäftus die Aegis verfertigt haben,” Mit der Haut ber Stürme ver: 
kündigenden Frühlingöziege (Ideler üb. Urfpr. der Sternnamen ©. 309.) lieg man 
fie beziehen. Darum gebrauchte fie der donnernde Zeud im Titanenkrieg. Die 
Lunatifchen Wirkungen des Vollmonds erklären die Schrecken des Gorgonenſchildeb. 
Die 12 Schlangen auf dem (angeblich) von Heſiod beſungenen Schilde des Herculed 
bezieht Uſchold auf die Monate, und ebenfo fünnte ver dreikbpfige Drache auf Aga⸗ 
memnond Schild auf das dreitheifige Jahr der Hellenen bezogen werben, und det 
Drache auf des Menelaus Schild die Sahresfchlange überhaupt. Der Hahn auf den 
Schilde des feinen Sohn opfernden Idomeneus bedeutet den rothen Hahn des molo- 
chiſtiſchen Feuergotts, denn diefer war der „idäiſche Minos“ auf Ereta, wie man aus 
der Geſchichte des Theſeus weiß. Iſt Hector aus einem Präd, des Apollo äxaros 
entftanden, fo ift leicht zu deuten auch Hectors Schild von „gerundeter Wölbung 
mit welchem er erfchien wie ein Stern, welcher zum Verderben aus nächtlichen Or 
wölf hervorblickt“ (Niad. 11, 61.). Wenn die Dichter nur gewöhnliche Schilde bes 
fungen hätten, anftatt der belden großen Himmelslichter, fo Tiefe ſich nur noch det 
Schild ver Friegerifchen Pallas erklären , nicht aber jener ber Here in Argos. Denn— 
wenn aud) diefer Göttin ein XCAxstos ayav gehalten wurde, jo kann noch nicht bet 
Ghenftifterin Kriegsluſt als Grundzug ihres Chararterd angedichtet werben. Aus 
einer Stelle Polyaäns (I, 23, 2.) erhellt, daß auch in Samos, wie in Argos bei den 
Herefeſten Prozeſſionen zu ihrem Schilde ſtattfanden. Lynceus (Lichtmann) joll der: 
jenige geheißen Haben, welcher ven feit angenagelten heiligen Schild der Argolifäen 
Here zuerft loszureißen vermocht, und zum Andenken diefe Schiloprobe der Juno I 
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Ehren als Wettkampf geftiftet haben fol (Hyg. f. 273,). Da Argos: „die Leiche 
sende”, Samoa: „die Hohe” Heißt, fo ift Here nicht in jenen Orten als Kriegsgöttin 
fondern ald Lichtgöttin verehrt worden, und Lynceus war demnach derjenige der 
beiden Diofeuren in Meffene, welcher dem Pollux entſpricht. Wenn diefer ſichtbar 
wird, geht Idas oder Gaftor unter, die Brüder flerben abwechfelnd, wie Tag und 
Naht, Letztere als weibliches Weſen aufgefaßt ift Here, und Lynceus, welcher ſich 
in den Beſitz ihres Schildes ſetzt, die firgende Morgenfonne Zeus Auxafos, Apollo 
Aunsiog. Der Schild Heißt donig, ein Wort’ dad mit NÖR (Sternfeher) verwandt 
ft, Das Etymon: HN onen fpähen, denn das Firmanıent ift es, wohin der Aſtro⸗ 
log jeinen Bi wendet, um aus dem Lauf der Geftirne die Zukunft zu verkünden. 
Die Mondgöttin Artemis hieß aonakıc, diefer Fonnte man außer der Jagdluſt Feine 
friegerifche Handlung nacherzähfen. Sie war alfo nur darum „Schilvgöttin“, weil 
fie ein Orakel hatte. Nicht ala Waffen fondern als prophetifihe Zeichen ver Götter, 
mit dem Horoffop oder dem wahrfagenven Geftirn, aber zulegt nur mit bloßen Namen, 
aus deren Buchftaben man prophezeite, beſchrieben find, wie Kanne vermuthet, die 
Schilder ver Heroen fo berühmt geworden. Noch in fpätern Gebrauch hießen apote= 
lesmatiſche Inſchriften: scutum Davidis (177 70). Prophetiſch Fonnten die Schilve 
aber nur werden, wenn ihre aftrifche Bedeutung ſchon zur Genüge gefannt war. Das 
Wahrfagen aus dem Tone zufammengefchlagener Schilder verlangt jedoch einen an= 
dern Grffärungdgrund, nämlich den Glauben an die magiſche Wirkung des Erzklangs. 

Schildkröte (vie) ift theils weil fie ein Wafferthier, theild wegen ihrer harten 
Schale (testa— testudo), ein Symbol des aus der Feuchte entftandenen Welten. 
Daher nahm Wiſchnu, das perfonifizirte Wafferelement, ihre Geftalt an, als er die 

Jelt vor dem Untergange retten wollte; daher ift jie der fchaffenden Venus geheiligt 
und wird bei dent Bilde diefer Göttin zu Elis angetroffen (Paus. VI, 25, 1.); daher 
gehört fie dem Pan (Pausan, Arcad. 54, 5.), welcher den „fließenden“ Silen (f, d. 
Art, Satyr) zeugte (Serv. Eel. 6.), und Band Vater dem zeugenden Keerdenmehrer 
tie dem bocksfuͤßigen Pan; der Weltbaumeiſter Hermes Önuusoyög verwendet ihre 
Schale zu feiner den xoonoz verbilplichenden fiebenfaitigen Planetenleier; und bie 
Schwalbe (xe-Ardav) als Frühlingsbotin heißt nach ver Schilvfrbte (xe-Aıdovn), 
Im Hebräifchen aber Tr: Welt (Bi. 49, 2.) und Zeit (Pi. 89, 48.), obgleich 
die Grundbedeutung: Schale (5=3 Hiob 16, 15. vol. xe-Avvn Rippe Aristoph. resp, 
1083.) denn das Etymon ift 175 pario oder 35 lateo — weil Nacht die Mutter 
aller Dinge — indem die materielle Welt (2573) die VBerborgenheit (O2 xaAUnto) 
des Geiftes ift. Der Ton, welchen der Wintgott Ban (f. d.) Herworbrachte, ift der 
Weltſchaffende Aoyog, und darum ſoll bei der Wiederſchoͤpfung aller Dinge am Ende 
der Tage, nach indifcher Efchatologie, der Ton ver Scilofrdtenmufchel die allgemeine 
Auferftehung bewirken (ogl. d. Art. Bofaune). : | 

Schilf (ver) ift Symbol des Fluſſes, daher Afopus (MIO Binfen) ein Fluß⸗ 
gott, und die Nereiden mit Schilf befrängt. 

Schilo (bw: Friedebringer, v. SW ruhen), ift der 1 M. 49, 10, gemeif- 
fagte Meſſias, wofür ihn der Targumiſt Onkelus z. d. St. und der Talmud (Sanhe- 
drin fol. 98 b.) erfannten. Daraus läaßt ſich auf das Alter der Tradition ſchließen, 
welcher Zuftin Martyr folgte. Friede ift ver allgemeine Character des großen Rubes 
tage, wenn bie ſechs Jahrtaufende, die ven Schoͤpfungstagen entfprechen, abgelaufen 
ſeyn werden, und der Meſſias — der incarnirte Jehovah — fein taufendjähriges 
Reich mit Beginn des aroßen Weltfabbatd antreten fol, Daß auf Schilo ald Eſel— 
muter ſchon Zac. 9, 9, geweiſſagt feyn follte, führt wieder auf den Planeten des 
fiebenten Tages zurücf, den die Araber als Eſelgott verehrten (ſ. w. u.), ein Bor 
wurf, welchen Tacitus (Hist. V, 4.) auch den Juden macht, Saturn führt ja, mie 
auch die Römer an den Saturnalien zugeftanden, alle Dinge wieder in pristinum 
Stalum zurück — redeunt Saturnia regna — und der Mefitad als restitutor heißt 


230 | Schlaf — Shlafende Götter, 


* 


darum bei den Samaritanern A777 (vn. 200 reverli), er iſt ber Ruhebringer (vgl, 
d. Art. Safamis). Daß Schilo der incarnirte Jehovah, läßt fich daraus ſchliehen, 
daß früher der Gott Iſraels deffen Namen führte, infofern eine Stadt im Stamme 
Ephraim, aus welchem die Samaritaner ihren Meſſias erwarten, wo die Stiftshütte 
aufgerichtet ward, nach dem Cultus Jehovah's daſelbſt, ebenfalld Schilo hieß (vl, 
%of. 18,1. mit 1 Sam, 1, 3.). Daß Richt. 21, 19. das in Schilo dem Jehovah 
nefeierte Feſt „Teit den früheften Tagen (A Dan) gefeiert worden, womit 
Serem. 7, 12. ſtimmt, wo Sebovah felbit jagt: „Gebt hin an meinen Ort Schily, 
wo anfänglich GTIDORN2) mein Name gewohnt hat“ ſetzt die Identität des 
Eſelreuters Schilo mit dem von Tacitus als Gielgott verfpotteten Jehovah außer allen 
Zweifel, (Ueberdies ſoll nach dem Bericht des Joſephus im Tempel zu Ierufalem ein 
goldener Ejeldfopf gezeigt worden ſeyn, und wie die bellenifche Sage Silens Eſel ald 
Quellfinder £ennt, fo wußte noch Plutarch Symp. IV, 5. eine jüpifche Tradition, dof 
ein Eſel den Ifraeliten in der Wüfte eine Duelle gegeigt, etwa die mit dem Mojid 
ftab aus dem Felſen geichlagene? Nach Amos 5, 26. dienten fie dem Ghiun in der 
Wüſte, und diefer war, zufolge dem Gommentar Aben Efra’8 z. d. St. der von ben 
Arabern ald Maufefel (072) verehrte Chiun. 

Schlaf (der), bei den Hellenen urfpr. der Träumefpender Hermes roogöuoe 
— daher Illiad. 2. 6. des Zeus Bote an Agamemnon — ift Zwillingäbruder 
des Todes (Iliad. 16, 672.), Beide Soͤhne der Nacht, die auf dem Kaften dei 
Cypſelus jie in ihrem Schooß haltend, abgebilvet ift. Nicht bloß die Berfpnification 
des fchlafenden Schlafes, fondern auch des Echlafgeberd (Unvodorne Orph. H, 56, 8.) 
ward abgebildet, Hier erſcheint er in Aeſculapéform, weil bei Ineubationen im 
Tempel Aeſeulaps zu Epidaurus und auf der Tiberinfel die Heilmittel gegen die 
Krankheit im Sclafe angedeutet wurden, Wollte die alte Kunſt den Begriff eined 
feiten ſtarken Schlafes, wie ihn Penrlope (Od, 13. 79.) fchläft, ausdrücken, fo ftellte 
fie diefen bärtigen Schlafgott über die ſchlafende Perſon fich berabbiegend vor und 
gab ihm rin Horn in Die Hand, woraus er Mohnfaft auf die Augenlieder des Schlau 
fenden gießt. So fihilvert Eilius (10, 353.) den Echlafgott, Auf dem Sarcophag 
im Museo Pio-Clem. V, p. 8. erfcheint der Schlaf in Greifeögeftalt, mit einem großen 
Stengel vol Mohnköpfen, fein Horn voll Mohnfaft über die fchlafende Ariadne 
neigend. An den Scläfen hat er Flügel. Auf einem großen Sarcophag, den Mont: 
faucon (Supplem. I, pl. 70. fig. 1.) abgebildet, fehläfert der Somnus, ein bärtiger 
Mann — melden Montfaucon aber als ten Flußgott Tiber erklärt — die Rhea 
Sylvia ein. Das über fie auögegoffene Opium bat man fir Maffer gehalten, 8 
junger Genius mit dem Mohn und mit dem Opiumborn oder mit dem Mohnſtengel 
in den Händen, erfcheint er — nach Böttiger (Id. z. Kunſtm. II, ©. 537.) — auf 
einem Eleinen Relief, welches vordem des Apollo cavpoxrovog Statue in der Villa 
Borgheſe trug in der Villa Piuciana T. I, Stanza II, tav. 15. Gin Ehepaar ſchlͤft 
den Todtenſchlaf. Eros an den Füßen derſelben übergibt ihre Seelen dem auf einem 
Felſenſtück jigenden Hermes Yuyonounog, der gewiß den Stab in der Hand hatte, 
der jegt nur verſtümmelt ift. Auf der andern Seite ſchwebt leichten Fußes der Som- 
nus herbei, den Mohnflengel in der Hand, und wahrſcheinlich — fügt Böttiger 
Hinzu — mit der antern aus dem Horn Opium ausgießend. 
Scchlafende Götter find Wijchnu in Indien (Bohlen I, S. 204.) und Horus 
in Aegypten (Bohlen ©. 206.). Erſterer mährend der viermonatlichen Regenzeit, 
Letzterer während der Zeit, two das Land von Nil überſchwemmt iſt. Die Unthätig: 
feit der Degetation if alfo ein Schlafen der Gottheit oder der durch fie in der Natur 
ich manifeftirenden Kraft, Das Erwachen Wiſchnu's im Monat Bhadra (i. q. bea- 
lificaus) wird durch Wafferfchöpfen in heilige Gefäße am Fefte Jalayalra (Burädziehen 
des Waſſers) gefeiert, erſt am Ende des vierten Monats erwacht Wiſchnu vollftandig, 
und bie Ortraidegöttin Sri, feine Gattin, freut nun ihre Körner aus, Der auf der 
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Metafel ausgeſtreckt liegende Horus-ift von Archäologen, welchen das indifche Ana⸗ 
logon zur Grflärung des liegenden Gottes unbekannt war, auf eine Mumifirung ge— 
deutet worden, 

Schlange (die) ift ſowohl Bild des Heild und der Verjüngung als des Todes, 
weil fie alljährlich ihren Balg wechfelt, aber auch Gift ausfprügt. Auf diefe Doppelte 
Gigenfihaft ald Ayayodauıov und Haxodaıuov weift nicht nur die Sprache bin, 
wenn fie NT (chald. serpens) v. NT ZEo ableitet, aber auch Ur v. WU yoodw 
aegrolum facere, nex v. ffr. naga (a-nguis) und Iovo (anodvnoxw) v. zivog, 
dad bei Heſychius: Schlange (IM, 7772) bedeutet. Sondern auch die Mythen, Eulte 
und Bildwerfe kennen dieſen Doppelcharacter des Thieres, wenn fie die ſchlangen— 
geflaltigen Dityas, die Kinder der Nacht, auch Nagas genannt, nicht nur im die 
Unterwelt, fondern auch in Indras Himmel fegten (Rhode Bild. d. Hindu I, 326.); 
die Schlange Serapis (Min ffr. sarpa: serpens), den man für den unterirvifchen 
Ofiris Hält, im entgegengefeßten Solſtitium ſich in Aeſeulap den Befiger des Schlans 
genfab’8 umwandeln muß; vie eherne Schlange das Heilmittel für die Giftſchlange 
der Wüſte iſt, und jene Schlange, welche den Aepytus getoödtet, feinen Pflegling 
Jamus ernährte (Mel. S. 126.), die vielfüpfige Hydra von Herakles ccorno erlegt 
wird, welcher (in der von Hellanicus geordneten orphifchen Cosmogonie) felber ver 
drachenleibige Gebaͤrer des Welt-Eys ift, und obſchon er mit der Schlange Echidna 
([-d.) die Schlangenfüßler zeugte, dennoch der Hebe jich vermählt, jener Göttin der 
Jugend, die aus einer Schale die Heilfchlange füttert. Ferner die Schlange, welche 
dem Todbringer Schiba Rutren, dem mit einem Haldband.von Todtenknochen ges 
jierten Gotte al3 Gürtel dient, die Schlange welche Gift in dad Milchmeer fpie, um 
die Welt zu vernichten, dennoch dem Heilbringer Wifchnu (dem erhaltenden Prinzip 
in der Trimurti), bei der MWeltfhöpfung ald Ruhekiſſen dient; oder die Schlange Ty⸗ 
phon (EX), welche ven Horus verfolgte, mit welchem Harpocrates identiſch ift 
(ablousky Panth, p, 244.), diefer in ver Unterwelt gezeugte Sohn. der von der 
Schlange ummundenen Zjig corEoe und des Oſiris (d. h. deſſen Wievergeburt), an 
deſſen in der linken Hand gehaltenen Knotenſtab ſich eine Schlange windet (Echo du 
monde savant 31, Oct. 1844.) ; oder die alte Höllenfchlange Sammael, welche fih am 
Weltende in den Verzehrer des Leviathan (f. d.), in den Meifind (WR) umwandeln 
wird; weil, wie die Fabbaliftifche Gamatria ausrechnete, dad „Schlange“ bedeutende 
Wort (om) ebenfalls vie Zahl 358 enthält. Aber ſchon dad Präd. „alte Schlange” 
(mp rm 6 öyıg 6 KExaiog) welches der Apofalyptifer, wie Die Nabbinen 
dem böfen Prinzip beilegt, hatte urfprünglich vem Adam Kadmon GR: 6 
dpxaiog) d. i. der Lichtichlange 'Rvpaiog (MS lux) gehört, dem Erzengel Metatron, 
welcher (Sohar in Genes. 24, 2. 1, fol. 77. col. b.) „servus Jehovae senior“ genannt 
wird, wie bie Himmelsſchlange Ophion bei Nonnus (Dion. 41, 352.): yEpov, weil 
er jo alt ift wie Kronus, unter deffen Attributen die Schlange ebenfalls nicht fehlt. 
Und der Moſisſtab, welcher ſich in eine Schlange verwandelte (2 M. 7, 119.) follte 
urſprünglich zur Hälfte dem Metatron, zur Hälfte der Schlange Sammarl gehört 
haben (Eifenmenger 1, ©. 380,), gejchnigt war er aus dem Lebens- und: Erfennt- 
nigbaum im Paradiefe (Ebdſ.); und vom Adam auf den König Pharao vererbt, 
welcher dem Talmud (Baba Kamma) zufolge ein aidotov von ungewöhnlicher Größe 
batte, war er in die Hände Jethro's gekommen, welcher mit ihm die Freier feiner 
Töchter probirte (Ebdſ. S. 379.). Alfo dies war der Hermesſtab, am welchem fich 
Cadmus und Hermione in Schlangengeflalt bregatteten, verfelbe Cadmus, welcher den 
Drachen des Mara getödtet hatte, aus deſſen Zähnen die erften Sparter erwuchſen, der 
Schlangenſtab Aeſculaps d. h. das Organ der Wiedergeburt. Darum in den Sabazien 
dem Novizen eine goldene Schlange in den Bufen geſteckt und zwifchen den Beinen 
Wieder hervorgezogen. Bei den Orgien war jle in ber (die weibliche, Schaam ver: 
bildlichenden) myſtiſchen Kiſte verſchloſſen, zuweilen trinkt ſie aus Hygieens Schale, 
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die daffelbe bedeutet, was die Kifte oder in den Dionyſusweihen das Körbchen. Und 
weil Hygiea nur ein Präd. der Athene nasovıa, darım wohnt die Schlange hinter 
der Ucropole zu Athen hinter dem Schilde der Athene, mo fie das berühmte Heils— 
augurium gab (Herod. VII, 41.), und blieb feitven in der Medizin das augurium 
salutis ald das der Minerva medica geweihte Thier. Auf Münzen von Nicha, mo 
neben Athene vorm auch Aeſeulap, gleichwie in Pergamus verehrt ward, wird darum 
die Schlange von der Pallas gefüttert, denn fie repräfentirt auch den Aeſeulap, wel: 
chen diefe Göttin. auf Münzen von Pergamus befränzt. Dionyfus, welcher vie ſpröde 
Nicha (zu deren Artributen auf einer Münze auch die Kifte mit der Schlange ſich ge: 
jellt |. Klaufen „Aen.“ I, S. 131.) in Schlangengeftalt befiegte, wie der geile Faunus 
die bona Dea, welcher im ihren Bildern die Schlange zugegeben war, Dionyſus ift 
der von Zeus und Perfephone in Schlangengrftalt Gezeugte, welchen Zeus gleich nad 
ber Geburt mit Drachen befrängte (Eur. Bacch. 102. Nonn. Dion. 9, 13.), Dionyfus, 
dem die Bacchantin Evan Evoe (MT -ogyıc) zuricf, weil die PhaNusfchlange ven 


Dionyjus gaAnv repräfentirte, dem der Cultus Phallophorien hielt. Anſpielend 


darauf trug die Baccha zahme Echlangen im Haar (Eur. Bacch. 156.). Daher dad 
Sinnbild ded Genius eine Schlange (Serv. Aen. V, 95.: nullus enim locus sine genio 
est, qui per anguem plerumque ostenditur), die weil jie fich mit jedem Jahre ver: 
jüngt, ald Bild des jich ſtets erneuernden Lebens betrachtet wurde. Schlangen in ven 
Händen der Genien auf römiſchen Kaijermünzen hat man unter den jüngft ausge— 
grabenen Alterthümern aufgefunden (ſ. Mayer's „antig. Rhapſodien“ 1845. Abthl. 
VII.). Man bildete am Eingang eines Ortes zwei Schlangen, um deſſen Heiligkeit 
zu bezeichnen (Pers. 1, 113.). Als Aeneas an der Nuheftätte feines Vaters opferke, 
kroch plöglich eine Schlange aus dem Grabe hervor, gleitete über den Altar zwiſchen 
den Bechern und Schüſſeln durch, Foftete von den Gaben und verbarg fich wieder. 
Bei ihrer Erblidung war Aeneas zweifelhaft, vb er in ihr den genius loci oder einen 
Dienerfeines hingeſchiedenen Waters erfennen folle (Serv. Aen. 5, 95.). 
Selpio's Grab ward ebenfalld von einer Schlange gehlitet, aber von einer Schlange 
hatte feine früher unfruchtGare Mutter ihn empfangen. Sein Eidam, der Vater det 
Gracchen hatte im Ehebett ein Schlangenpaar erblickt. Diefe riethen ihm, eine ba: 
von zu tödten, mit dem Bemerken, daß der Tod des Männchens feinen eigenen, bet 
des Weibchens feiner Gattin Tod zur Folge haben würde. Gr ließ deshalb dad 
Männchen tödten, weil ex feinen eigenen Tod wählte (Hartung Rel. d. Roͤm. I, ©. 
40.). Aehnlichen Vorftellungen begegnet man bei den Slawen und Germanen, wo 
fie ala wohlthätige Genien des Hauſes mit Milch gefüttert wurden. Im einigen Oe⸗ 
genden, berichtet Grimm (M. ©. 651. d. zw. Ausg.), hatte jedes Haus ein Schlangen: 
paar, das fich aber nicht eher fehen lich, bis der Hausvater oder die Hausmutter 
ftarb, wo fie dann ein gleiches Roos erfuhren. Die Mährchen wiffen viel von Hau: 
ſchlangen zu erzählen, welche die Kinder in der Wiege bemachen und den gröfern 
Schäge weiſen. Ueberrafihen die Eltern das Thier beim Kind und toͤdten es, [0 
nimmt das Kind ab und flirbt (Temme, Pommerfche Sagen N. 257.). Einer 
Schwangern war im Schlaf eine Schlange in den Hals gekrochen; da ſie des Kindes 
genad lag dieſem die Schlange feſt um den Hals, fraß mit ihm die Milch aus der 
Scüffel ohne ihm ein Leides zu thun (Mone Anz. 8, 530.). Dem Potrimpos unter 
hielten die alten Preußen eine Schlange, die fie mit Miich fütterten (Voigt Geſch. 
Preußens I, ©. 584.). Die Lithauer hegten Schlangen im Haufe und brachten ihnen 
Opfer (Mone's Hoth. I, ©. 98.). Das augurium salutis in feinem Gegenfag auf: 
faßt ift die Schlange, welche im norbifchen Mythus an der Eſche Dgdrafil ald an bet 
Lebenöwurzel nagt; vie Paradieſesſchlange, die mit der Zeugungsluſt den Tod In die 
Welt bradhte; Sammael (f. d. Artt.), jene Schlange, welche den „erften Menſchen ge 
* al des Opheltes, der darum doye- 10005 hieß, und ben = 
. d.), den Mopfus, Philoetet 1c.; umd die von ihr gebiffene Eurybirt ! 
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ſelber die Schlangenumgürtete Perfephone, Dice, die Richterin der Schatten, deren 

„Waage“ im Zodiak mit dem „Schlangengeftirn” gleichzeitig heliakiſch auffteigt, die 
„Winterſchlange“ Ariman, deren Gintritt in die Welt, dem Buche Bundehefch zu⸗ 
folge im ſiebenten Jahrtauſend d. h. im ſiebenten Monat (vom „Widder“ an gerech— 
net) erfolgt war, weshalb im Herbſtmonat die Schlangenvertilgung (m roör xaxov 
avarpsoıg Agathias bei Kleuker Persica p. 148.) dem Ormuzbdiener als veligiöfe 
Pflicht geboten ift, was Herodot (T, 140.) nur auf die Magier einfchränft. In Ins 
dien beftreicht man in der zweiten Hälfte des Septembers (am 5. ded Monats Sra— 
vana), die Thüren mit dem heiligen Kuhmiſt gegen den Bif giftiger Reptilien (Bohlen 
Ind. I, ©. 250,). In ver Herbftgleiche tritt das Abfterben der Natur ein. Darum 
wird Ariman um biefe Zeit mächtig. Im Vendidad fpricht Ormuzd: Gleichwie der 
Froſch verdorrt, und im Lenz wieder auffebt, jo mifcht fich die Hölfenfihlange Aſch— 
mog (Bertifger) in die Welt des in «Herrlichkeit verfehlungenen Wefens, fchlägt ven 
teinen Menſchen in Fugen und Gelenken, [öft fie ab und tödtet ihn, Fommt in das 
Waſſer, über Bäume, Metalle ꝛe.“ Nach dem Bundeheſch „drang Ariman, bei dem 
Verſuch den Himmel zu flürzen, allein in venfelben als König der Dews, er lief 
vom Süden aus, als Schlange fprang er auf die Erbe, durchftreifte alles Gefchaffene, 
verheeite die Erde, Überzog Alles mit Nacht, und ſchickte (wie die Schlange Typhon) 
füptenden Glutwind auf die Erde.” Zur Reinigung der Seele ift deshalb dad Schlan— 
gentödtungäfeft eingefegt, denn alle Dew's (böfe Geifter) kleiden ſich in Schlangen» 
geftalt, Die Schlange war auch dem Hellenen der dämoniſche Geift ver Unterwelt, 
daher Proferpine fchon im Namen die Schlange (serpens), die Eumeniden haben 
Schlangen anftatt der Haare. Als Pluto Proſerpinen in die Unterwelt entführte, 
war fein Wagen mit Schlangen beſpannt (Ebermayer thes. gemm. tab. 21. Auf 
einer Begräbnißurne bei Montfaucon Ant. expl. I, pl. 45. ziehen zwei Schlangen ven 
Magen des Triptolem). In den Tempeln auf dem Beloponnes war auch mit Perſe— 
phonens Mutter, mit Demeter — nady welcher die Todten Önunroros hießen — bie 
Schlange verbunden. Auf einem mit Schlangen befpannten Wagen hatte fie ihre 
Tochter in der Unterwelt aufgeſucht. Diefe Schlange ift aber nicht mit jener ver 
Iſis corgıpa zu verwechſeln, denn der von Demeter in Eleuſis aufgenommene Drache 
vxooone hatte in Salamis die ganze Inſel verwüftet gehabt. Die Bienenſeuche 
des Ariſtäus war durch eine Schlange veranfaßt worden (Klaufen „Aen.“ I, 
137.), alſo ein Sieg des böfen Prinzips über das gute (deıorov), denn der ‚Honig 
fd.) iſt ein Heilmittel, namentlich gegen den Schlangenbiß (Mel utilissimum vul- 
neribus a serpente percussis Plin. 22, 24, 50.). Und meil in den Eflipfen bie 
meiften Todesfälle vorfommen, fo dachte man fich das verfinfterte Himmelslicht von 
zwei Schlangen umfchlungen (Dracenfopf und Drachenfchtwanz). Das find die bei— 
den Schlangen, welche aus Zohaks (f. d.) Schultern hersorwachfen, und die nur mit 
Menſchen hirn gefüttert ſeyn wollen; das ſind die beiden Schlangen des ſchwarzen 
Gzernobog (ſ. d.), das ſind die beiden Dämonen Kadu und Raghu im indiſchen My: 
thus, die als ein Schlangenpaar dem feindlichen Sant (f. d.) beigefellt find, und 
welche der Säugling Hewules in der Wiege erdrückte; denn er ift die aus dem Kampfe 
mit der Finſterniß jiegreich hervortretende Sonne. Seine Mutter Alemene — deren 
Brautgemach Schlangen anfüllten — ter Mond in der Eklipſe, darum kann fie 
lange nicht (daS neue Licht) gebären. Die Eflipienfchlange ift auch die Epaften- 
ſchlange in ven fünf Schalttagen am Jahresende. Daher die Schlange Adiferen, die 
Wiſchnu (der indiſche Hereules), reitet, mit fünf Köpfen abgebildet iſt, und der von 
Cadmus erlegte Drache erzeugt fünf Krieger, die ſich gegenſeitig vernichten. Denn 
bie fünf Epagomenen werben nicht zu den 360 Tagen des eigentlichen Jahres gezählt, 
heißen nur die geliehenen, führen deshalb bloß ein Scheinleben. Die Schlange ald 
winterlihed Symbol verfolgt als Typhon den Widder Jupiter Ammon ‚(Ov. Met. 
5, 323.), wird jedoch in der andern Nachtgleiche als Drache des Mars in Colchis 
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vom Finder des Widdervließes erlegt. Veißt fie aber das Roß in die Hufe (1 M. 49, 
17.), fo it dad Octoberpferd des Mars gemeint, das auf orientalifchen Sphären an 
das Schlangengeftivn grenzt. Die an Adam und Krifchna gerichtete Weifjagung, daß 
die Schlange ſie im bie Ferſe beißen, aber von ihnen ihr Kopf zertreten werde, bezieht 
ich auf den Sieg des Lichtpringips im wiederkehrenden Lenze, daher St. Georg ala 
Vleberwinder des Lindwurms, der Zeus Ysogyog (terrae cultor), der „Heiland“ Jaſon 
als Dracpentödter ift, wie Siegfried der Pafnirdtödter, wie Odin in der Volujpe 
(8. 51. 58.), wie Thor in feandinavifchen Sagen, wie Hercules der Ueberwinder 
der Schlange zu Lernä, mo die Leichen der von den Danaiden gemorbeten Bräus 
tigame gezeigt wurden; die Danaiden waren felber die Schlangen (wie die inbifchen 
Danawas oder Kinder der Diti (ſ. ob.). In der biblifchen Mythe wurde ver calen- 
dariſche Sinn geiftlich angewendet, dann follte, den Rabbinen zufolge, die Ningel- 
ſchlange (des großen Weltjahrs) Leviathan bis zum Gaftmahl des Meſſias aufgefpart 
werden; oder die Höllenichlange Sammael, vor dem Fan ein Seraph mit ſechs Flügeln 
— eben fo viele hat Saturn= Kronos auf Bildwerken — wird fich wieder in dad 
gute Prinzip ummandeln, wie Ariman in Ormuzd. Apollo follte nur im Winter zu 
Patara (NND oracula -eddere) fein Orakel gehabt haben, im Sommer aber zu Del⸗ 
phi. Alſo war er jelber ver Drache Pytho, ven er erlegt Hatte, nämlich das Jahr in 
feinen beiden entgegengefegten Gigenfchaften. Und wenn auch die Myſterienformel in 
den Sabazien: Taurus draconem genuit et draco faurum, die Schlange als dad herbſt— 
liche Geſtirn von dem Frühlingäflier zu fondern fcheint, fo iind noch beide Gin Weſen, 
nämlich die in ägyptifchen Tempeln abgebildete Schlange des Kneph, die ihren eigenen 
Schwanz beißend, ein Symbol des Sahresringes ift. (Mundum ex se ipso ali et in se 
revolvi fagt Macrobius Sat. 1, 9.) Anfpielend auf jenes fich ſelbſt Verzehren ber 
Zeitihlange, fütterten bie agyptiſchen Priefter in einem ver Muto geweihten unters 
irdiſchen Gemach (dem Symbol des winterlichen Aufenthalts der um Diele Zeit gleich: 
ſam verborgenen Sonne) Nattern mit Ochſenfett. Nach der Präcefjion der Nachtgleichen 
trat der Widder an die Stelle des Stiers, dann iſt der Drache, welcher zahm wie ein 
Hund dem lämmerfeindlichen Ajas folgte (Eckermanns „Melampus“ ©, 77.), dad 
im „Widder“ beginnende Jahr, der colchifche Drache, welcher den areifchen Widder 
bewacht. Allen Glementen fchrieb man weiſſagende Gigenfihaft zu, die Schlange, 
welche als feuriger Seraph (vgl. 4 M. 21,8. mit Jef. 6, 6. wo ber Seraph die 
brennende Kohle als Mittel der Feuerläuterung an die Lippe des Propheten legt, um 
ihn zu feinem Amte einzuweihen, und das Wortſpiel Ari serpens HU brennen 
ger: lautern, im Feuer ausglühen) von ven biblifchen Schriftftellern gefannt iſt, war 
bei ven Hellenen die Waſſer ichlange (Hydra), die der ſich felbjt verbrennende Her⸗ 
cules erlegt. Schlangen halten fich gern bei Quellen auf, treten daher mit Symbolen 
des Meeris in Verbindung, daher auf Münzen bei Mionnet (Suppl. V.) vie Schlange 
auf einer Prora (a. 1017.); oder ein Mann, welcher fich einfhifft, hat fie um den 
Arm gewunden (n. 1085.); aber aus der Erde glaubte man fie entftanden (Potter 
Ar. II, 105. yñe nals nennt fie Herodot 1, 78.). Der „Erdmann“ Erichthonius 
iſt Schlangenfüßler. Der Gäa hatte der Drache Python gehört. Die Einfaugung 
der Erddünſte follte weiffagend machen, obgleich nach Xelian (H. A. VI, 16.) die 
Gabe ver Schlangen, MWetterveränderungen vorherzuempfinden, fie in den Ruf Dt 
Wahrſagung brachte. Darum ift Apolls Dreifuß von der Schlange unnvunden 
(Kaufen „Urn.“ S. 187.), die auch in ver Höhle des (Hermed:) Trophonius weil: 
ſagende Träume ſchickt. Daher die Heiligkeit der Schlangen in Argos, wo (tt 
dionyfiſche) Melampus gewohnt haben foll, der Schlangen feine Prophetengabe der: 
dantt (Apld. I, 9, 11,). Schlangen Gatten Apous Geliebte, der prophetifchen Ca 
ſandra die Ohren auögelekt, und fie befähigt göttliche Dinge zu vernehmen (Eusl 
lad. 7, 44. Tzetz. Arg. Lyc. Cass.). Darum heißt bie Schlange.als Seherin nad 
dem Schauen (dpaxov v, deoxco, 6gıg d..0nro, ?D”E und SBTN v. 77 900 
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galvo); bie Leuchtende. Darum ift Pinechas, welcher dem Namen zufolge: ein 
„Schlangenmund“ dv, h. eine Orakelfchlange, ver Enkel des „Weiſſagegotts“ Putiel 
ONE v. DIE nuFonar) vgl. 2 M. 6, 25. und der Speer des Pinehas, wel: 
cher die durch Simri's Unenthaltfamkeit entftandene Seuche abwehrt, indem er die 
Vuhlin in der Schamböhle verwundet, die Phallusſchlange. Die Aehnlichkeit des 
Wurfſpießes mit der Schlange beweift auch vie Sprache in der doppelten Bedeu— 
tung der Worte TAvp05, Tavpa, gavpıov, oaveırng und jaculum (bei Lucan 
Phars. 8,), endlich noch axovrıov der MWurfipieö, axovrıag die Schlange. Ebenfo 
ind die Schlangen Pfeile, die (in Wiſchnus jiebenter Berförperung) von böfen Ries 
fen abgeſchoſſen werben, aber in Drachen verwanbelt, umfchlingen fie Rama's Streiter, 
Die cherne Zauberfchlange (Wr13) erinnert wieder an das Erz (nom), womit ge: 
zaubert (W73). wird, daher die Erzgoͤttin Aadxı-onm Drachenzähne hat. Aber die 
von. Ginigen behauptete Verwandtſchaft zwifchen Erd (Zauberfprüche murmeln) und 
ern ift mehr witzig als wahr. Wenn jedoch Drachen Schätze hüten, fo bezieht fich 
dies auf den Aufenthalt der Schlangen unter der Erde, ihre dämoniſche Natur papt 
zu diefem Amte, weil Pluto auch Plutus ift. 

Schlaugeneier hielt der phallifche Druide für höchſt wirkſame Mittel Bros 
jffe zu gewinnen und bie Gunſt der Könige zu erhaften. Diefe Amulete erhielt man, 
nad Menu's Angabe (Hoth. II, S. 402.) alfo: Wenn fih im Sommer die Schlans 
gen zahlreich verfammelten (nämlich zur Begattung, was nach Chorier in der. Dau— 
pbine auf dem Gebirge la Rochette an ber favoyifchen Grenze vom 15. Juni big 
15. Auguft gefchieht), und durch Umfchlingung ihrer Körper Speichel und Schaum 
bildeten, fo wurde diefer nach Ausſage der Druiden durch das Gezifch in die Höhe 
geworfen, mußte mit einem Most aufgefangen werden, damit er die Erde nicht bes 
rührte, Sogleich entfloh dann der Näuber zu Pferde, weil die Schlangen ihn vers 
folgten und nicht eher abließen, bis fie an ein fließend Waſſer famen, War das 
Shlangenei echt, fo mußte eg, auch mit Gold eingefaßt, gegen den Strom ſchwim— 
men, und zur größern Wirkiamfeit zu einer gewiffen Mondegzeit errungen werben, 
Plinius (16, 95:) fah ein ſolches in der Größe eines Eleinen runden Apfels, mit 
einer Enorpeligen Krufte überzogen. 

Schlaugenzanber, f. Ma gie. 

Schlauch (der) war in Phrygien Symbol der Duelle, wie bei den Gricchen 
die Urne (des Waſſermanns), welche auch dem Dionyjus Ing gehört, in deſſen My— 
Ihenkreig der Schlauch eine wichtige Rolle fpielt, denn die Bockshaut des Marfyns, 
welche als Schlauch über der Quelle des Fluſſes Marſyas zu Geläna aufgehängt ift, 
gebörte eigentlich dem Dionyfus felbft, welcher auf der Flucht vor Typhon Bocks ge⸗ 
ſtalt angenommen hatte (Ov. Met. 5, 329.). Mariyas, welcher durchgängig als Die- 
Nr des Dionyfus aufgefaßt wird, ift der Silen Phrygiend, daher der Schlauch auf 
Münzen von Nicäa, wo Priapus verehrt ward, das Attribut des geilen Satyrs, und 
Dionyfus ift ja der Satyren Vater. Silen, der eigentliche dionyſiſche Schlauchträger 
zeugt (beim Aetolier Alexander) am afcanifihen Ser den „Faßmann“ Dolion, 
denn der Schlauch iſt das dionvſiſche Werkzeug, und wird deshalb im Pionyfiichen 
Feſtzug von den Bürgern getragen (Et. M. «oxopogeiv), der Schlaud ein Preis des 
Wettkampfs im Trinken (Arist. Acharn. 1001. 1225 sq.), und verbindet den Begriff 
des Weinvorraths mit dem des Waſſervorraths. Auf Märſchen eines Heereszugs 
führte man das Waſſer in Schläuchen mit (Liv. 44, 33.: utrarii), eben fo auf See— 
fabiten, Der Schlauch hieß phrygiſch vogıxog (Plut. Fluv. 10, 2.), dod) wohl von 
’2p@, vom fließen? Demnach wird Niemand mehr brameifeln, daß der Oigant Aſ— 
(NS, welcher nach dem Schlauch (doxog metath. f. vaxxog PU Sad) hieße mit den 
Dionyſus welchen er gefeſſelt in ven Fluß wirft, identiſch fey, folglich. auch die (nach 
Step, Byz. v. Sauaaxng) von dem Befreier Hermes — der den Dionyſus dAev- 
Fegrog Lüfte — dem Aſcus abgezogene Haut, wie jene des Marfyas, das dionyſiſche 
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Bocksfell felber war, daher in dem dionyſiſchen Bet Aſcolien der Schlauch aus 
Bocksfell verfertigt feyn mußte (Schol. Aristoph. Plut. 1130, Serv. Ge, 2, 384.). 
Die Befreiung ded Dionyfus durch Hermes goagpogog ift jene des Zeus und Ares 
durch denjelben, sc. die Entfeffelung der Natur von dem MWinterfrofl. Was vie 
Bärenhaut vorftellen ſoll, nämlich das Latentfeyn der Winterfonne, in welche Ty— 
phon den Dfiris eingenäht hatte, bedeutet hier der bockslederne Schlauch, deſſen 
Nebenbeziehung auf Benchtigkeit die winterliche naſſe Jahrszeit doppelt verbildlichte. 

Schleier (der) fpielte in den Myſterien eine wichtige Rolle, Das xondenvon, 
welches die Meergdttin Leucothea dem in den Fluten umbertreibenden UÜlyſſes zu 
feiner Rettung gab (Od. 5, 346. 459.), wird von dem Scholiaften des Apollonius 
Rhodius (ad Arg. 1, 917.) als eine geheiligte Binde der Gingeweihten erkannt (nepl 
trv xoi Aqav OL uenunuevoi TaıwıaG anr8cı Noppvoas), durch deren Morzeigung 
Agamemnon einft einen Aufftand des Heeres gedämpft haben follte (Ibid. Odvoone 
Pno1 neuunnevov iv Zauodogaxn yoncacdaı To xondeuvo aprı rawias. Diefe 
ravıa fommt vor in der Hand ded Kabird auf einer Münze von Theffalonich bei Jar. 
Wilde Mus. tab. XVI, 94. und als Gürtel um den Leib des Kabirs auf einer andern von 
Claudius Gothicus). Die raıwız wie dad xgndsuvov war purpurfarben; alfo Sym: 
bol der Errettung, wie der Koffusfaden ver Rahab (Joſ. 2, 28.). Aus der Odyſſet 
erhellt, daß Ulyſſes es um bie Bruft band, daher von Hygin (f. 125.) balteus ge- 
nannt. Es war alfo ein Schleier, ber zufammengemidelt auch ald Binde, wie jeht 
noch der Turban, diente, entfaltet aber jede Geftalt annahm, und auch ald Leibbinde 
gebraucht werben konnte. (Gin ſolches breites Diadem, welches Millin für das xor- 
dsuvov hält, hat Medea auf einem Vaſengemälde um die Stirne ſ. deff. Galerie My- 
thologique II, tab. 116. N. 426.) Und auch die zwei famothracifchen Götter, welche 
(in Lycophrons Caſſandra BE. 1266.) Aenend aus dem Brande von Troja trägt, 
ſcheinen, wie ans deſſen Worten menkoıg nepıoyov zu ſchließen, in einen folden 
Schleier gehüllt zu ſeyn. (Der Einmwendung: nenAog fey ein weibliches Kleid — 
obgleidy zuweilen auch ein männliches vgl. Orph, Argon, 812. — kann hier leicht 
dadurch begegnet merden, daß man fich den Aeneas im Brande von Troja nicht wohl 
in aflatiicher Feierkleidung denken fünne, Nebftvem verftand auch Meurfius in feiner 
Ausgabe des Lycophron diefe Stelle fo: Vocat jagt er, nerrAsg velamenta quibus opertos 
Deos Penates Troia extulit Aeneas. Fuere autem velamenta linea, nam lanea, ut impuriora 
et profana, adhibere nefas). Nebftvem ftellt eine Gapuanifche Münze (herausgegeben in 
bed Don Francesco Daniele Numismatica Capuana, Napoli 1804 p. 26.) nicht nur bie 
zwei bis auf die Füße bedeckten Götter — ver Kopf des erfihlagenen Cadmilus ward 
in Schleiern nach dem phrpgifchen Olymp getragen — fondern auch den über ihren 
Hauptern fchwebenden heiligen Schleier deutlich vor Augen. Auch in die bacchiſchen 
Weihen giengen die heiligen Binden über, und erſcheinen auf Monumenten derfelben 
unter mancherlei Geftalten, bald als breite® Diadem, bald ald Leibbinden. (So z. ®. 
bat Visconti die Leibbinde auf einer zu Gabii gefundenen und von ihm in den Mo- 
numenti Gabini tab, 12, p, 43. befchriebenen Statue eines bacchiſchen Genius entdedt; 
und Münter beſaß eine campaniſche Vatera, auf welcher ein geflügelter Genius eine 
ſolche Binde entfaltet in der Hand hätt.) Daifelbe ſcheint auch im den eleuſiniſchen 
Mofterien der Fall gewefen zu ſeyn. Ueberalf waren ſie Zeichen: der Weihe, Den 
ed erſcheint, gleichwie auf der cnpuanifchen Münze, ver heilige Schleier auf einem 
Vaſengemälde bei Millin (IT, 71. Gal. Myth. IT, tab. 115. Nr. 460.) über dem Hauple 
des Hercules ſchwebend. Vor ihm ſteht eine Vriefterin der Ceres, die ihm einen 
breiten Gürtel, an deffen beiden Enden ſchmale Binden befeftigt find, anbietet, Diefer 
Gürtel dürfte wohl die raıwıa feyn, 

Schlüſſel (der) ift das Symbol der Merr und Erde auffchließenden Allgewal 
des Sonnengottes. In voppelter Geſtalt lernen wir ihn in den Bildern des Dfirid 
und der Iſis kennen. Denn einmal ift ber Schlüffel mit dem oben umgebogenen 
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Hafen in der Hand des Oſiris, im vielen ofirifirten Mumienbildern (wozu Dfiris 
die Urmumie ift), welches man für den Älteften Hafenpflug erklärt hat, und welches 
überall, wo Dfiris im Zodtengerichte den Borjig führt, nur ein Schlüffel in ver 
ältern Hafenform, Zeichen feiner Gewalt als Herrfiher der Unterwelt — fo wie dem 
Pluto, der ja auch Zaypevg i. e. "30 clusius heißt, weil er vie Schlüffel des Hades 
befigt vgl. Orph. hymn. 18, 4.: IIAsrov, ög xareyeıg yalng xAnidag andong; aus 
demſelben Grunde, der von den Titanen zerftücte, alfo in die Unterwelt gefommene 
Dionyfus: Taypsvg, und der Schlüffelträger Janus heißt Clusius in der Necropolis 
Glufum, wo auch dad Mauſoleum des mythifchen Porfena (f. d.) ftand; endlich ift 
auch bier Apocal, I, 18. zu vergleichen, mo von den Schlüffeln der Hölle die Rede 
it — aber es gibt audy einen Himmelsfchlüffel, das fogenanunte Tau, die’crux ansata 
in den eng angefchloffenen Händen der Iſis oorsıga, und aller fie vepräfentivenden 
Figuren, ein Schlüfjel mit einem grade ausgehenden Eifen, woraus durch die Umges 
Raltung des querdurchgezugenen Stäbchend auch wohl ein Phallus entftehen konnte. 
Dann erklärt ſich, wie auch Eros xAsıdösyog (Eurip. Hippol. 538.) werden Eonnte, 
zumal die myftifche Kifte, Die ja auch in ven Myſterien des Dionyfus, der Iſis und 
Gered eine Rolle ſpielte, das auıdotov yuvaıxeiov vorſtellte. Wie JIſis befigt auch 
Ceres den Schlüffel, ihr hängt er von der Schulter herab (Callim. h. in Cer. 45.), 
und bei alten Dianenbildern hängt er an beiden ausgeftrecften Armen herab (Gori 
Thes. Gemm. astnifer, t. 24.) Hier verdoppelt fich alfo auch in der Mondgöttin — 
denn auf einem gnoftifchen Sonnenbild bei Montfaucon Diario Italico p. 198. fig. 5. 
hat auch Mithras in jeder Hand einen Schlüffel sc. ald Herrfiher in ver Ober- und 
Unterwelt — der Schlüffel, den eine der drei Odttinnen, aus welchen die in Münzen 
und Bronze oft vorfommende dreifache Hecate zufammgewachfen ift, eigentlich ftets 
in der Hand haben muß. Der Schlüffel war auch ein Symbol häuslicher Gewalt ver 
Srauen, den fie bei der Scheidung wieder abgeben mußten (Cic. Philipp. 2, 28.: 
illam suam suas res sibi habere jussit ex ÄII tabulis, claves ademit, exegit). Bei 
den Deutfchen war ed Gitte, daß die Braut bei feierlicher Ginfegnung mit dem 
Schlüſſelbund gefhmüct ward, er hing am Gürtel, und durch deſſen Abnahme gab 
fie ihre Rechte auf (Grimms Rechtsalterth, S. 176.). Nach altruffiihen Recht ift 
ed ein Zeichen des Dienftverhältniffes, wenn fich Jemand Schlüffel anbindet, alfo ift 
die Frau als des Mannes Schlüffelträgerin von ihm abhängig. 

Schmetterling (der) ward von den Griechen wie die Seele (Wuxn) genannt, 
deren Sinnbild er wurde, ald man beobachtete, daß er aus ver harten Hülle ver 
Raupe hervorgehe, die doch ein feuchtes Thier ift; gerade wie die Seele, die einmal 
berabgefunfen in die feuchte materielle Welt und eingefangen in den fterblichen Leib 
ihre Freiheit verloren bat. Endlich jedoch, weil das Leben nicht ganz erſtarrt iſt, zer— 
forengt fie die Schale von felbft, und geht hervor in herrlicher Geftalt mit Flügeln 
bekleidet, Der Schmetterling macht ſich Luft, und aus dem ſchwülen Körper gewinnt 
0 die Seele freien Himmeldraum; die Puppe, der träge Leib, bleibt zurück, und vie 
Seele flüchtet ſich in ihre lichterfüllte Heimat (vgl. Ov. Met. 15, 372.). Daher Heißt 
Pſyche: Schmetterling und Seele (Creuzer III, ©. 569.). Noch mehr pafite für dieſe 
Alegorie ven Griechen, die ihre Todten zu verbrennen pflegten, die Motte, vie nv- 
Lavorns hieß, weil fie an der Fackel fich verfengt, und jo die Seele varftellt, vie 
N aus dem Scheiterhaufen emporſchwingt. So traten nun ſowohl Schmetterlinge, 
als die Pſyche mit Schmetterlingöflügeln auf Grabvenfmäler. Die erften Chriften 
ergriffen dies Bild mit Vergnügen, da es flatt jener Schattenwelt im Hades eine 
forperliche Wiederbelebung finnlich darftellte. Erft in den Catacomben und in ganz 
ſpäten Bildwerken verbindet ſich der Pſycheſchmetterling auch mit Skeletten und 
Todtenkoͤpfen, und dieſe ſind gewiß chriſtlichen Urſprungs. 

Schmieden ift in der bieratifchen Sprache der Griechen und Nömer, gleichwie 
Bauen und Weben (f. d.) ſ. v. a. zeugen, erzeugen; von paxı), faba, dem Sinnbild 
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des membrum femininum (j. Bohne) ſtammt faber, fabrico, facio und facies, Mas 
find die hämmernden Gabiren fonft ald zeugende Naturfräftet Weil das männliche 
Schmieden mit dem weiblichen Weben fononym, darım bewirbt ſich Hephäftus um 
Athenend Gunft, In der feandinavifchen Mythe ericheint das Schmieden als Zau— 
bern, ein Rieſe erbietet jich, wenn Freia der Kohn feines Fleißes wird, den Aſen eine 
Burg zu bauen, Diefer Schmied ift ver Winter, denn Thors Donner fendet ihn nad 
Niflheim, die Burg die Eisburg, die Steine, die Eisfchollen, die Nachtd gefrieren 
(Mone Hdth. I, ©. 378.). Auch in der deutſchen Sage ift ver Schmied Wieland 
aus dem Riefengefchlechte, aber von der wohlthätigen Art, denn er ift auch Arzt, wie 
Ehiron. Don ihm wird in der Wilfina Saga c. 20. erzählt, daß er aus einem 
Baumſtamm fich einen Nachen zimmerte und über Meer fchiffte; an ven Fußfehnen 
gelähmt, ſchmiedete er fih ein Flügelkleid und entrann durch die Lüfte. Bei allem 
Anlaß wird feine Kunftfertigfeit gepriefen, jede Kunftfertigfeit auf feinen Namen ber 
zogen, Noch im Mittelalter hießen Werkſtätten: Wielands Häufer (Grimm M. ©, 
350. d. zw. Audg.). Aber eine pimonifche Befchäftigung ift das Schmieden auch bei 
den Germanen, denn wie die Diener des unterirbifchen Kuveras in Indien, wie bie 
Cyelopen im Xetna, treiben auch hier gefpenftifche Zwerge das Schmledehandwerk. 

Schnecke, wovon fie ein Symbol? f. Radegaſt. 

Schönens (Zxowevg: Binfengott), ein Flußgott in Arcadien (Eustalh, in 
Hiad. 2, 497.). 

Schönis (Eyowig), Präd. der meerentftammten Aphrodite Lycophr. 832. 
Tzeiz. foll von den Kraute oyoıvog, das gefaut, zur Liebe reizte, den Namen haben!! 

Schöpfeimer, ſ. Krug. 

Schöpfungsgeſchichte (vie) der Völker darf man füglich in zwel Haupt⸗ 
klaſſen, deren jede wieder im mehre Unterabtheifungen zerfüllt, abfondern, Die erfte 
ift die indiſch-chineſiſch-orphiſche, die über Aegypten den Weg nad) Phöni: 
zien, Hellas und Latium fand, die andere ift die zoroaſtriſch-moſaiſche, deren 
Einfluß fich unerklärbarer Weife noch bei den Etruffern wieder findet, die dritte endlich 
ift die foandinavifche, die mehr’oder weniger fich in den Kosmogonien der Voͤlker 
des mittlern Europa abſpiegelt. Die Indier lehren: die Schöpfung der Körperwelt 
fey eine Folge des Abfalls einiger Geifterfchaaren vom Urwefen (f. Ball der Engel). 
Der Aufenthalt im Leibe, wo bie Seele fo vielen Leiden und Verſuchungen unters 
mworfen, fey für fie ein Zuftand der Buße, Prüfung und Läuterung, um nad) ein 
Reihe von Wanderungen, durch Steine, Pflanzen = und Thierförper bis zum Men: 
ſchen aufwärts, wieder in die Wohnungen des Friedens einzugehen, und mit Brahma 
eind zu werden. Indem nun dieſer (die Meltfeele) die Körperwelt (den Weltleib) 
ſchuf, brachte er fich felbft zum Opfer (f. d.), das von den fieben Brahmadlkas, old 
Gehilfen bei der Schöpfung, wie ein Opferthier, zertheilt (in Ginzelwefen zerftüdt) 
wird, Die Schibaiten laffen Brahma von Schiba, wie die Griechen den Saturn von 
Zeus, weil er feine Obermacht nicht anerkennen wollte, in die Unterwelt geſtürzt 
werden, wie Mofe den der Gottheit gleich zu feyn ftrebenden Adam aus dem Para: 
diefe. Vor den Fall war Adam, wie Fabricius aus rabb. Tradition weiß, ein Liht- 
koͤrper geivefen, Died bedeutet das Praͤd. Brahma's: Hiran- gharba. Die Nabbinen 
fagen ferner: Adam fey vor dem Falle der göttliche Urmenfch Adam Kadmon (I. v.) 
geweien, der göttliche Logos und MWeltfchöpfer, ver allen Thieren den Namen gab, 
und doppelgefchlechtig, weldhes aus 1 M. 1, 27. bewiefen wird, denn das Weib wird 
ja erft fpäter aus ver Ribbe gefchaffen, während Adam fihon einem Schafe (ven 
Irdiſchen) verfallen war. Auch Brahma ift doppelgeſchlechtig, denn als er die Welt 
ſchaffen will, zieht ex feine weibliche Kraft (Sakti) vie Göttin ded Tons, Saraſwati 
aus ſich hervor, die ihm bei der Schöpfung adminiſtrirt, wie Metis dent Zeus. Dit 
Purana, welchem Halhed (As. Res. II, p. 217.) folgt, [ft den Brahma kraft feiner 
Allmacht aus der rechten Geite den Menu (Mann), aug der linken eine Ftau Sata: 
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tupa d. i. die geſetzte d. h. ſchwerfaͤllige Materie (v. sat: ſetzen, und rupa: Geftalt, 
alſo dag grobe Stoffliche) hervorgehn, die zwei Söhne und drei Töchter zeugen. Cole— 
broofe führt (As. Res. VIII, 4, 21.) eine Stelle ver Veda's an: Es bewegten jich die _ 
Gewäffer, und aus ihnen flieg hervor ein menschlich geftalteter Geift: Purusha (d. i. 
der Erſte). Angehaucht vom Ewigen ging aus ſeinem Munde das ſchaffende Wort 
hervor, und aus dem Worte das Feuer. Er ſchnob in ver Nafe, und Athem ging 
hervor, der ſich auöbreitete als Luft. Die Augen öffneten fich, und fo entftanden 
Sonne und Mond. Das Haar feimte in ver Haut, und Bäume und Pflanzen er: 
wuchſen. Der Nabel barft, und von daher Fam DBerzehren und Tod, Die Genitalien 
barften, und der Same ergoß ih in befruchtende Gewäſſer. Diefe fo entjtandenen 
göttlichen Kräfte traten vor den Ewigen hin und ſprachen: Verleih ung Geſtalt, in 
der wir Nahrung zu und nehmen Finnen. Gr bot ihnen die Geftalt ver Kuh, des 
Roſſes, ſie genügten ihnen nicht; bei der Menjchengeftalt riefen fie: Wohlgethan ! 
Daher wird der Menſch allein wohlgeftaltet genannt. Der Bagavadam weiß auch von 
der Theilung Brahma's in eine männliche und eine weibliche Hälfte, die erftere nennt 
er aber: Swayam-bhu: der durch ſich ſelbſt Seyende (weil er Brahına der Unge: 
ſchaffene felber ift, der fich theilte), und fie erzeugen drei Paare, welche die Welt bes 
nölfern. Menu's Inftitutionen erzählen die Kosmogonie wie folgt: Damit die Welt 
beodlfert werde, zog Brahma aus feinem Munde (dem Organ ded Lehrens) den 
Priefter, aus der Schufter (Organ des Schutzes und Wehrens) ven Krieger, aud 
feinem Schenkel (Siß der Nahrung) den Ackersmann und Kaufmann, aus feinem 
Buße (dem Organ des Tragen) die dienende Klaſſe. Die gewaltige Macht theilte ihr 
Ürjen, wurde Halb Mann, halb Weib, aus ver weiblichen Hälfte wurde Virai ges 
zeugt. Der welchen die männliche Macht nach firenger Anvachtsübung aus fic) 
felb ft zeugte, war Menu, ver zweite Urheber ver fichtbaren Welt. So entftanden 
bie jieben Menu's und andere MWeifen, Genien, Riefen, Thiere ıc. Das Bud) Shasta 
nennt ben erften Mann Puru (Erfter), das Weib Prakriti (wirkende Urkraft). Sie 
Iebten ehelich zufammen , nährten ich vom Grtrag des Bodens und tödteten nichts 
Lebendes. Sie hatten vier Söhne: Brahmin, der den Menfchen die Gebote der Götter 
lehrte, Kſchetria, der die Menfchen durch feine Gewalt in Ordnung erhalten follte, 
Vaifya, der zu mechanifchen Künſten gefchiett war, und Supra ‚ welcher den Staat 
durch Verkehr bereichern ſollte ꝛc. (Aſ. Origſchr. ©. 436 ff.) In Menu's Inſtitu— 
tionen (1, 5 ff.) belehrt der höchfte Gott die göttlichen Weifen über die Erſchaffung 
der Welt, wie folgt: Das Univerſum befand ſich urfprünglich bloß in der göttlichen 
Vorftellung, noch unausgebreitet, gleichjam in Dunkel gehüllt, duch Vernunft 
unbemerfhar und unerflärhar, noch unentdedt durh Offenbarung als ob es 
gänzlich in Schlummer verfenft war. Dann erſchien die ein ige durch fich ſelbſt be— 
ſtehende Macht, ließ, obwohl ſelbſt unbemerkt, dieſe Welt mit fünf Elementen und 
andern Prinzipien der Natur bemerkbar werden, dehnte ihre Vorſtellung aus und 
verſcheuchte das Dunkel. (Da haben wir das griechiſche Chaos, aus dem alle Dinge 
hervorgehen Hes. Th. 111. die Materie ald roher ungebilveter Klumpen Ov, Met. 1, 7. 
den Alles umfaſſenden Raum — ro nepi &yxov Sext. Empir. Pyrrh. II, 6. Aristot. 
de coelo 1. 9, das große Xeere magnum inane Virg. Ecl. 6, 31. Lucret. R. N. 4, 
17.) Als der Ewige beſchloſſen Hatte, verfchievene Weſen aus feiner eigenen Sub: 
Ranz hervorzubringen, ſchuf er zuerſt mit feinem Gedanken die Waffer und legte 
fruchtbaren Samen in fie. Diefer wurde ein Ei, glänzend wie Gold, in diefem Gi 
wurde er felbft, ver Ewige, in der Geftalt Brahma's geboren. Ex ver Urgeift, be— 
vegtefih aufden Waffern, daher heißt er Narayana (v. nara Wafjer und yan 
bewegen), In biefem Gi lag der Schöpfer ein Gdtterjahr, nach deffen Verlauf ließ 
er dad Ei bloß durch die Kraft jener Gedanken jich fpalten. Aus beiden Hälften bil: 
dete er den Himmel oben und die Erde unten. In die Mitte fegte er den reinen 
Aether mit feinen acht Gegenden (eine Verdoppelung ber vier Himmelsgegenden; 
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ähnlich theilen die Indier das Jahr in 24 Theile anſtatt in 12) und ven bleibenden 
MWafferbehälter (dev Atmofphäre vgl. Ov. Met. 1, 20—76. Virg. Ge. 1, 234 5.). 
Hierauf ſchuf der höchſte Negierer eine Menge Untergottheiten mit reinen Seelen, 
gab der Zeit das Dafeyn, auch den Geftirnen, Flüffen, Bergen ꝛc.“ Die Wifcgnuiten 
geben dem Wifchnu die Ehre ded Schöpfungsactd; denn der Bhagavadam lehrt: 
„Wiſſet, die Vorſehung Wiſchnu's if die einzige Urſache alles Entſtehens und Ber: 
gebens. In der Fülle der Zeit ruhte das Weltall noch im Schooße Wifchnu's, In 
betrachtenden Schlummer verfenft, auf der Weltfchlange ruhend, ſchwebte er auf dem 
Milchmeer, feine Begleiterin war die Weisheit (Metis), denn dad Schidjal (Ananke) 
war noch nicht da, fondern in feinem Schoohe verichloffen. Nach taufend Götter: 
jahren entfchloß er fich Die Welt Hervorzubringen. Das Anfchauen feiner felbft er: 
zeugte in ihm ven Willen zu jchaffen, und der Aft dieſes Willens war das Verhäng: 
niß. Diefed aus ihm hervorgegangen, wurde das Prinzip alled Erſchaffens und 
Zerftörend; denn er ließ durch die Sinnlichkeit ven Lotusftengel aus feinem Nabel 
bervorfommen, Auf diefem Stengel erſchien eine Blumenfnofpe, welche jich durch 
Wiſchnus (der hochſten Sonne) Strahlen aufjshloß. In diefer Blume wurde Brahma 
geichaffen mit vier Gefichtern, welche ein Bild der Veda's find. Vegierig, dad Ge— 
heimniß feines Urfprungs zu erforfchen, wandelte Brahma lange in dem hohlen 
Stengel herum, welcher die Blume trug. Müde der vergeblichen Unterfuchung fehle 
er fich wieder auf ihr nieder, rief feinen Schöpfer an, und hörte eine Stimme: Tapa, 
Tapa (d. i. Andachtöglut). Obgleich er weder Jemand ſah, noch die Worte verftand, 
vermuthete ev doch, daß ihm eine Büßung befohlen werbe (sc. diefe iſt der Zweck 
des Erdenſeyns, der Körperfchöpfung), und verrichtete fie taufend Götterjahre. Dann 
vom himmliſchen Kicht erfüllt, betete er Gott an. Da befam er alle zum Schöpfungs 
werfe nöthigen Kenntniffe. Allein Hochmuth konnte ihn der Lüge fähig machen und 
fein Werk verderben. Aufgemuntert durch Wifchnu, welcher verfprach, ihm die Macht 
zu.geben, die Welt zu erfchaffen, und ihm vor dem Sündenfall zu bewahren, bee 
teitete er fich durd; neue Büßungen zu dem großen Werke vor. Hundert Gbötterjahre, 
unter Gontemplation und Gebet verbracht, mehrten feine Kraft. Er trank die Wajler 
des Meeres, in welchem die Welt verfammelt lag, und fah fie aus dem Waſſer her 
vorfteigen. Er fegte den Abgrund und die Prinzipien der Dinge, und brachte Bäume 
und Berge, Menfchen und Niefen hervor (Af. Orgnalſchr. I, ©, 43. $. 20.). Die 
Buddhiſten betrachten die Körperwelt als ein Product der Maya (Sinnentaw 
ſchung), und lehren daher, daß der Geift ſich gar nicht in die von einem Fatum ge 
tegelte Weltregierung mifche, fondern im fteter Ruhe fey, daß die Welt gar nicht 
erihaffen, fondern der ſchon vorhandene, mit Weltftoffen angefüllte Raum, nut ber 
lebt worden fey, dadurch daf der Geift in unzähligen Formen durch die Materie indl; 
vidualifirt, den Stoff durchdringe und, ihm feine Kräfte mittheilend, belebe. Dieſe 
Durchdringung oder Schwängerung der Materie vom Geiſte iſt im Lingam fon 
boliſirt. „ALS dreifach gebildet das Aufere Alles umfaende Meltgebäube ſich 
gegründet hatte, entftanden die demſelben angehörenven lebendigen Wefen, Es bildete 
ih im Raume des Leeren durch ftarfen Wind die Alles umfäſſende Luftanhäufung, 
dadurch entjtanden Wolken, die in Regen fich ergießend, das Meer bilveten. Auf 
dem Waffer fonderten fich Stäubchen, wie Rahm auf der Milch, und wurden nach 
und nach Land, aus deſſen Mitte der Berg Meru mit ſieben Goldbergen und ſieben 
Binnenmeeren ſich erhob. Angelockt von dem aus der Erde aufſteigenden ſüßen Or: 
ruch, fliegen aus den Höhen reine Geifter herab, vom Sinnenreig verführt nahmen 
fie Oeftalt an, und die Sünde Fam in die Welt. Die Kalmüden erzählen die 
Schöpfungsgefchichte wie folgt: In dem unermehlichen Raume (mongoliſch: Chagos- 
sum Agur) entftand durch Freifende Bewegung das Seyende und Werdende, bad Pr: 
lebte und Unbelebte. Zu oberft in der Reihe der Wefen fteht das göttliche Weſen 
(Burchan), welches ſich aber in vielen mehr oder weniger vollkommenen Erſcheinungen 
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offenbart. Darauf folgen die reinen Geifter (Tangri) und Dämonen (Assuri), jene 
den Gipfel, diefe ven Fuß des im Mittelpunkt der Welt gelegenen Berged Sumeru 
bewohnend, mit einer im alle menſchlichen Angelegenheiten freundlich oder feindlich 
eingreifenden Thätigkeit, die ſich in Häufern, an Flüffen und Quellen, auf Bergen 
zu erfennen gibt. Sodann die Menfihen und Thiere auf der Erve, die Ungeheuer 
der Vorbhölle (Birid) nebſt der Behaufung des Assuri Eclik- Chan’s in einem Pallaft 
mit 16 eifernen Mauern, den bie Fegfeuer des Birids umgeben, und endlich die 
Höllengefhöpfe im Abgrund. Die Sinefen iprechen vom Urfprung aller erfchaffenen 
Dinge unter dem Namen Tai-ki, welcher in ihren Büchern unter der Geftalt eines 
© vorgeftellt wird. Die durch die krumme Linie gebilveten beiden Theile find das 
Sinnbild von dent, wad man yang und yin nennt, Diefes Myfterium erinnert an 
das Ci Brahma's und Ormuzd's, an die Entitchung des androgynifchen Urmenfchen 
in der Entwicklung des indifchen Ey's. Der Tai-ki gilt dafür, daß er das Active 
und Paſſive, die beiden Grundprinzipe hervorgebracht. Darum beißt der männliche 
Himmel oder Sonne: yang, die weibliche Erde oder Mond: yin (f. Davies Beſchr. v. 
China). Das große Weltei, das in fich alle Keine der Dinge enthielt, trifft man 
auch in der Kosmogonie der Ja panefen an. Diefe laffen es aber von Erz fen, 
und der Urſtier zerftieß es mit feinen Hörnern. Zufällig blie er feinen ftarfen Athem 
gegen einen Kürbis, der dadurch belebt und ein — Weib wurde. (Diefer Kürbis 
war wohl die alle Keime der Dinge in fich enthaltende Erde vgl. d. Art. Sagara.) 
Von dem Kürbis (Pou) heißen alle Menfchen: Pourang (alfo Autohthonen ?) Das 
Urweib war allein, bekam Langeweile und vermifchte ſich mit den nievern Göttern 
(Naturkräfte?) mit welchen fie andere Menfchen zeugte. Dadurch wurde fie die 
Stammmutter des Menſchengeſchlechts (Menzel myth. Forſch. ©. 12.). Bevor wir 
zum cosmogoniſchen Syſtem des Zoroaflers übergeben, welche durch das Ormuzd und 
Ariman vor ver Schöpfung gemeinfchaftlich bergende Gi an das Meltei Brabma’d 
erinnert, iſt es unerlaͤßlich den Blick über Aegypten und Griechenland ſchweifen zu 
laffen, wo wir allenthalben disjecia membra der indifchen Schöpfungsfehre erblicken 
werden. Zuerft das vielbefprocdhene Ei. In Hellas ift e8 ein Schwanen-Ei, aus 
welchem die Diofeuren berausfriechen, und jeder der beiden großen Götter (Heor 
nerahor), wie Gaftor und Pollur, behält fein halbes Ei als Kopfbedeckung. Mit 
ihrer Geburt zugleich find Sonne und Mond entftanden — die beiden Sterne oder 
Flaͤnmchen über ihren Häuptern — und darum ift immer einer von ihnen in der 
Unterwelt, weil Tag und Nacht nicht zugleich regieren Finnen. Al man fich aber be— 
jann, daß der Mond weibliche Cigenfchaft befige, fchob man Helena an Caſtor's Stelle, 
und lieh dieſen mit Glytämneftra von einem Sterblichen, dem Tyndarus gezeugt ſeyn. 
Diefer aber verbäft fich zu Zeus, wie Gaftor zu Bollur, wie die Nacht zum Tage, Da 
Hellas feine teligiöfe Bildung aus Aegypten erhalten hat, fo muß man das Meltei 
dort auffuchen, und wirklich finden wir es im Tempel des „befiederten“ Kneph wie— 
der, aber als Schlangenei. Nach ägyptiſcher Anſicht ſchuf der Urgott die Welt durch 
dad „geflügelte“ Wort, v. h. durch die Schlange Kneph, welche das Ei im Munde 
trägt. In ihrer Urform war fie Finfterniß (Athyr), das Urlicht verbreitet fich über 
die ungeorbnete Maffe, das lichte Feuer flieg daraus hervor auf des Lichtes (Phihas) 
Ruf, Zwifchen Feuer und Waſſer tritt Luft. Nun wird aud der Himmel vom 
übrigen Urſchlamm geichieden, nun glänzen Sonne (Oſiris) und Mond (Iſis), ges 
bildet durch das glänzende Feuer, und bilden alle Dinge. Das Feuer aber trodnet 
einen Theil de Schlammes zum Feſtland. Das übrige Waffer zog ſich an die Enden 
des Landes. Go erſcheinen drei Potenzen: Urnacht (Athyr), Urlicht (Kneph) und 
das begeiſtigende Prinzip (Phtha). Beide Theoreme, die Entſtehung der Welt aus 
der Finſterniß und aus dem Gi finden fich bei den Orphifern. Die fogenannte ges 
meine Cosmogonie- enthielt nach Damafeius (nepl apxöv) folgende Säge: Im 
Anfange war die unalternde Zeit in Drashengeftalt, Diefe ars unbegrenzte 
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Chaos nebſt dem feuchten Aether und dem finſtern Erebus. Darin erzeugte er ein — in 
eine Wolke oder in ein Gewand, welches nachher zerriß, gehülltes — Ei, daraus kam 
Planes (Phoͤnix?) mit goldenen Flügeln auf den Schultern, mit Stierköpfen und 
auf dent Kopfe mit einer Schlange. Er war Mannmweib, und heißt: der Erſtge— 
borne (Protogonod, alſo dem Burn der Indier entiprechend). Cine andere minder 
befannte orphiſche Kosmogonie bei Clemens (Recognit, ad gent. X, 17, 27.) nennt 
das Chaos das Urprinzip. Im Lauf der Zeiten Hat ſich dies in die Giform zw 
fammengebilvet. Aus vielem Gi ging ein Mannweib hervor, als Grund aller 
Dinge, und ſelbſt zuerft aus feinerm Stoff zuſammengeſetzt. Es bewirkte auch erſt 
die Scheidung dev Elemente und feßte aud zweien den Himmel, aus andern zweien 
die Erde zuſammen. Hier ift das Chaos die ungejchiedene Materie. Cine dritte 
orphifche Kosmogonie (Kanne Anal. philol. p. 58.) ſetzt wieder den Aether ale 
Prinzip, zu deifen beiden Seiten die Nacht Alles, was unter dem Aether war, be: 
deckte, bis dad Kicht den Aether durchbrach und Alles erleuchtete. Diefes Licht if 
das Höchfte und zertheilt jich in drei Strahlen Myrıs, Das und Zen, welche drei 
Eins, und der unbefannte Gott find, ver Alles gemacht hat, was da iſt. (Hier wird 
man an die homeriſche Dreieinigfeit erinnert, welche dieſe drei Grundkräfte nur in 
umgefehrter Ordnung anfübrt: „Vater Zeus, Athen’ und Apollon“ Odyss. 7, 
311.). Cine vierte orphiſche Cosmogonie (bei Athenagoras Legat. pro Christ.) 
nimmt Waſſer als den Anfang aller Dinge (wie der Beripatetifer Eudemuö den 
Ozean und die Tethys.) Im Waffer ſetzte fich der Schlamm zu Boden, aus beiten 
ward eine Schlange mit einem Löwenkopfe, die in der Mitte dad Geficht eined Gotlet 
hatte und Herculed= Chronos hieß. Sie gebar ein ungeheured Ei, das in zwei Hilfe 
ten zerbrach, wodurd Himmel und Erde wurden. Cine Kosmogonie, die Hellanicus 
erzähft, lautet fo: Waffen war zu Anfang, dieſes verdickte ſich zu Schlamm, dieſer zu 
Erve. Das find die beiden Grundprinzipe. Aus ihnen wird eine Schlange mit Etirr: 
und Löwenföpfen geboren (sc. die Jahresſchlange, die fowohl im Frühlingsäquinoc— 
tim als im Sommerfolftiz ihren Anfang hat), in ver Mitte das Geſicht eines 
Gottes, auch har jie Flügel auf den Schultern, Ihr Name: nimmer alternde Zeit 
(xoovog Ayrgarog) und zugleich Hercules (welcher das Präd. dorpoAoyog bat), 
mit dem fich die Ananke Grgattet. So ift auch die förperlofe Adraften ausgeſpannt durd 
die ganze Welt und ihre üußerſten Grenzen berührend (Orph. Argon. 12.). Aus dieſen 
ägpptifchen Priefterfchufen ift helleniſche Weisheit ausgegangen, der doppelgeſchlech- 
tige Urmenſch des Plato, deſſen Gott nach einem innern Urbilde, vermöge der Ener: 
gie der geiftigen Anſchauung aus der formlofen, und darum aller Geftalten empfüng: 
lichen Materie das Abbild ſchuf; die Hypotheſe des Thales von der Entftehung der 
Dinge aus Waffer, die von den Wifchnuiten in Indien zuerft ausging; die Hypotheſe 
des Heraclit Epheſius von der Entftehung der Dinge aus Feuer, die von den Ber: 
ehrern Schiba's ausging; ferner die Hypothefe des Anarimened von ber Entſtehung 
der Welt aus Luft, die von den Verehrern Kriſchna's ausging. Alle Syſteme weiſen 
nach Indien zurück, Das Aethiopien und Aegypten zuerſt coloniſirte. Perſien, bad, 
wie fein Feuercult verräth, von Schibaiten bevölkert wurde, läßt die unbegrenzte Zeit 
(Zervane akerene) ein Gi gebüren, dad Ormuzd und Ariman in ſich ſchließt. Beide 
anfänglich Ein Weſen, die ſichtbar gewordene Schbpferkraft, bie in ſechs Zeitfolgen 
ober Gdttertagen d. h. Jahıtaufenden (Bj. 90, 4.), die ganze Welt erſchaffen läßl. 
In den drei erften Schöpfungägeiten gibt e8 nur eine Geifterwelt, da ſcheint dad Urs 
licht, erft im vierten Jahrtauſend ald Ariman fi von Ormuzd trennt, und dadurch 
bie Finſterniß entfteht, wird von Ariman die Körperwelt gejchaffen, darum erſt im 
vierten Jahrtauſend Sonne, Mond und Geflirne. Bei Mofe, der von einer dualiſtiſchen 
Weltregierung nichts weiß, bei welchem fogleich die Schöpfung der Körpermelt be— 
ginnt, bleibt e8 unklar, wie die Finfternif vom Lichte gefchieden wird; bleibt ed un 
Har, wie die Sonne erft am vierten Tage gefchaffen wird, da es ja ſchon vorher Tag 
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und Nacht gab; bleibt es endlich auch unklar, warum Eva aus der Ribbe des 
Mannes geſchaffen wird, da ſchon früher die Schöpfung beider Geſchlechter berichtet 
if. Bei Zoroafter löſt ſich auch diefes Räthſel. Denn dort ift die belebte Schöpfung 
aus dem Urſtier hervorgegangen, und Ariman hatte ihn vergiftet, aber aus feinen 
Samen waren bie Keime aller Dinge hervorgegangen, auch der Urvater ver Menfchen, 
Kajomors, lichtglängend, wie Adam vor dem Balle, auch ihm brachte Ariman ven 
Tod, Aus feinem Samen wuchs ein Baum, den Ormuzd zum Doppelmen den 
bildete, Diefer trug ftatt Früchte zehn Menſchenpaare. (Jetzt begreift man, warum 
die Frucht vom Baunme der Erkenntniß die Eva fhwä ngevn Fonnte.) Das erfte 
Poar war Meſſchi a uno Mefhiane Sie lebten anfänglich noch im Reiba— 
baum ein androgynifches Lehen, bis Ariman auch fie verführte, indem er fie berebete, 
er, und nicht Ormuzd, fey der Schöpfer aller Dinge. Ihre Eterblichfeit wurde aber 
dur den Genuß von Ziegenmilch herbeigeführt, Vielleicht weil Tod die Folge der 
Zeugung, diefe durch Bock und Ziege repräfentirt wird, (Der auch e8 ift hier, wie 
bei der Geburt des Zeus auf Greta an die Frühlingsziege zu denken, bie auf das 
Sternbild der „Stier“ folgt, welcher die beflimmte Zeit eröffnet.) Später gab Ari: 
man dem erſten Menfchenpaar Srüchte zu efjen, wodurch jie ihre Glückfeligfeit ver- 
loren (3. Av. ©. II, p- 84. 85.). Bei Mofe bleibt unklar, warum der Genuß einer 
Frucht jo viel Unheil bewirken konnte, va ja alles von Gott geichaffen ift, in ver 
Zendſage ift auch diefe Stelle Far, vie Frucht war ja von Ariman. Bei Mofe redet 
eine gewöhnliche Schlange, und wird verflucht Staub zu effen und auf dem Bauch 
zu friechen, Erfterea war bis jeßt nicht der Fall, das Andere verfteht fich bei Schlan— 
gen von felbft, da fie Feine Füße haben. Klarheit gibt auch Hier die Zendfage: ver 
Drew Aſchmog, der den Ted in die Melt brachte, weil er Ariman ſelber ift, ver alle 
Dews aus ſich erzeugte, Aſchmog iſt eine Schlange mit zwei Füßen, folglich wird ſie 
Ariman gehabt haben, der „in Schlangengeſtalt auf die Erde ſprang.“ Staub eſſen 
bedeutet wohl die Verweiſung aus dem Himmel, freilich ein vorepoV noorsoov, 
denn Ariman war ſchon von Ormuzd getrennt, als er die Rolle des Verführers über— 
nahm. Eine ſolche Schlange wie Ariman konnte wohl auch reden, weil er kein Thier, 
ſondern ein Geiſt iſt. Dieſe Lücken hat die Kabbala längft bemerkt, und daher in 
der Varadiefesfchlange die Höllenfchlange erfannt, die mit Goa buhlend, die Zeiten 
der Meiber geſchaffen. Ferner fcheuten fich die Rabbinen nicht, wegen der „Tren⸗ 
nung der Finſterniß vom Licht“ den perfiichen Dualismus anzuerkennen , zwar, wie 
immer, auch hier auf Bibelftellen ſich ftügend. So wurde Sammael „Der andere Gott" 
raba) genannt, der fih vor Jehovah rühmt, der Urheber aller phyfiichen Zeug- 
ungen zu ſeyn (ſ. Sam mael). Und daß nur von einer Schöpfung der Körpermelt 
ald einer jweiten Schöpfung die Rede fey, bewies man damit, daß die heil. Schrift 
mit dem zweiten Buchftaben anfange. Daraus wird erfichtlich, daß die Juden die 
Zendſage gekannt, und nur nach ihrer Weiſe das Schöpfungskapitel umgearbeitet 
haben. Selbſt der androgyniſche Baum wird zu einem Stab, mit dem Jethro in der 
Folge die Freier feiner Töchter probirt, und der von Adam auf Mofe herab vererbt 
wurde, urfprüngfich dem Metatron und Sammael d. h. beiden Grundweſen zugleich ge: 
hörte, weil der Lebensbaum zugleih der Erkenntnißbaum war, Daß die biblische - 
Urkunde ſich kürzer faßt als die Tradition, die hier zwiſchen den Zeilen las, beweiſt 
noch nicht des Verfaſſers Nichtbenutzung des perſiſchen Originals, das er im baby— 
loniſchen Exit — venn Älter ift die Geneſis nicht — Fennen zu lernen fehr wohl 
Gelegenheit hatte. Daß der Eingang des erſten Kapitels ſich an die phönizifche 
SHöpfungsgefchichte von der Entflehung durch den Willen Gottes (Kol Pi Jah) 
anzuſchließen fcheint, hebt noch nicht die Möglichkeit einer Benutzung des Zoroafter- 
hen Syftems auf. Denn die phönizifche Kodmogonie weiß nichts von einem Wer: 

ter, und eben fo wenig von einer Schöpfung der Welt in mehreren Perioden, 
fondern Sanchuniathon laͤßt, wie Menu, die Welt pibtzlich, durch ge Willen 
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Gottes, fertig hervorgehen. Die Abhängigkeit der Phbnizier von Aegypten iſt be— 
kaunnt. Die Entftehung aus dem Chaos ift indifch = orphifh, wie das Schweben ve 
Geiſtes Gotted auf den Waſſern. Dort find auch Untergeifter bei dev Weltichöpfung 
thätig, wie noch bei Plato dem Demogorgon die Bildung ver Materie Überlaffen 
bieibt. Aehnlich find in der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte die Clohims thätig, und 
der Singularis des Ztw. bara erinnert an die ſieben Brahmadikas, die in der Perſon 
Brahma's vereinigt ſind. Das Unterſcheidende zwiſchen der moſaiſchen und zoroafter: 
fchen Cosmogonie erfennt man nur in zwei Dingen: Erſtlich daß Moſe eine Schüpf: 
ungs woche annimmt, Zoroafter hingegen ein Schöpfungsjahr, denn der Himmel 
wird in 45 Tagen, ſodann das Waffer in 60, ferner die Erde in 75, nachher die 
Pflanzen in 30, ſodann die Thiere in SO, endlich der Menſch in 75 Tagen — zu: 
ſammen alfo 365 — gefchaffen; ferner daß bei Zoroaſter die Schöpfung der Korper: 
welt den Ursprung des Böfen — bei Menu ift fie die Folge der Sünde (f. d. Art. 
Fall ver Engel) — erklären foll; bei Mofe aber ift vie Schöpfung ein blofer 
Willensaet Jehovah's, ohne Zweck und Abſicht, und welcher fein Werk aud ſpaͤtet 
bereut (1 DM. 6, 6.). Den fühlbaren Mangel eines Syſtems in ber mofaifchen 
Schöpfungsgeichichte Hat die Firchliche Apologetik vielmehr als einen Vorzug derſel⸗ 
ben zur Anerkennung bringen wollen, weil das Wort Gottes für Jedermann ver— 
ſtändlich, alſo von der Philoſophie fo weit als möglich entfernt ſeyn müßte. Und 
während man den Handlungen des Menfchen, weil er ein vernünftiged Weſen, einen 
Zweck vorausſetzt, laͤßt man. die Urvernunft, und überdies bei dem erhabenften Merk, 
deffelben ganz entbchren! Weil die Kosmogonie der Inder und Perfer einen Zweck 
vorausſetzt, ſo kann ſie der Eſchatologie als eines Schlußſteins jenes teleologiſchen 
Gebäudes nicht ermangeln. Man vergleiche nur die Hauptlehren beider Völker: 
1) Es ift ein anbeginnlofes Wein, Brahma oder Zervane aferene (b. i. der 
Ewige), von dem alles was ift, feinen Urſprung, und in dem alles feinen legten 
Grund hat. Ormuzd ift nur die Manifeftation des Zerwane, wenn er von ic jagt: 
„Ich bin das A”; ähnlich Kriſchna als Avatar Wiſchnu's, des geoffenbartn 
Brahma. 2) Der Unenvliche brachte im Urbeginn mehre große göttliche Weſen her: 
vor (Brahma den Wiſchnu und Schiba, oder: Erhaltung und Zerftdrung, Zervane 
den Ormuzd und Ariman oder Licht und Todesnacht). 3) Gin oder mehrere dei 
erſtgeſchaffenen Weſen (d. h. Ariman, der von Ormuzd ſich trennend, die böfen Od: 
fter aus fich erzeugt, oder Mahafafur und Navana, welche durch Verführung einen 
Theil der guten Geifter in Göfe umwandeln) fielen durch Mißbrauch ihrer Freiheit 
vom Schöpfer ab, wurden böfe und Urquell alles Böfen in der Welt. 4) Der Un 
endliche befchließt die Körperwelt zu fchaffen, um durch fie ald ein Mittel der Der: 
fuhung (des Leibes über den Geift) die gefallenen Engel zu lüutern und dad Boͤſe 
auf ewig verſchwinden zu machen. Um den Kampf gegen den Verſucher zu erleichtern, 
hat der Schöpfer dem ſchwachen Menſchen feinen Willen in einer von erleuchteten 
Miünnerit (Menu, Zoroafter) fchriftlich verfaßten Offenbarung Fund gethan. Da 
durch gewinnt der Sterbliche Kraft, dem Verführer zu widerftehen, und durch hei⸗ 
ligen Wandel ſchon in dieſem Leben zur Vereinigung'mit der Gottheit ſich zu erheben. 
5) Zur Dauer der Koͤrperwelt iſt ein Götterjahr beſtimmt. Im erften Vieriel herrſch 
das erhaltende Prinzip allein (Zenz), im zweiten (der verzehrende Glutfommer) wird 
das zerſtörende Prinzip ſchon wirkſam, doc) untergeoronet; im britten (Herbſt) 
herrſchen beide gemeinſchaftlich; im vierten (Winter) Hat das zerftörende Prinzip DE 
Dberhand und führt dad Weltende herbei. Jetzt ift nahe das Erſcheinen eined er 
(öfers (Wiſchnu Kalki, Soſioſch), der dem Voͤſen wehrt, und das Reich Gotted ve 
herrlicht. Dann werden die Guten in den Wohnfigen der feligen Geifter belohnt 
(ber, nach indiſch-ägyptiſchem Theorem nothwendige Kreislauf der Seelen durch Die 
drei Reiche der Natur, die Metempfychofe Hat aufgehört, weil es keine Körper mehr 
gibt), die Bhfen aber werden in der Hölle (Patal, Duzahk) beftraft, und eine neue 
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geiftigere Schöpfung, tritt an die Stelle ver frühern. Zwar hat auch die vabbinifch - 
riftliche Dogmatik einen Erlöfer und eine verführende Höllerifchlange, eine Mer: 
jüngung der Welt am Ende der Tage, wo das Gute über das Böfe triumphirt, aber 
mit Ausnahme des fehr dunklen Verfes: „Ded Weibes Sohn wird der Schlange ven 
Kopf zertreten,” iſt eine Heilslehre in der mofaifchen Schoͤpfungsgeſchichte eben fo 
wenig angedeutet ald der Zweck der Schöpfung. Adanı ift fein gefallener Engel, fon» 
dern iſt leiblich ſchon vor der Sünde, jein Abfall befteht in dem Genuß einer von 
Gott ſelbſt gefchaffenen Frucht. Diefer Abfall Icheint von Gott nicht vorhergefehen 
zu ſeyn, denn er hätte fonft nicht erfchaffen, was dem Meifterftüd ver Schöpfung 
verberbfich werben Fonnte. Wenn in der brahminifchen Kosmogonie auch die Thiere 
dem Tode unterworfen find, fo erklärt ſich dies daraus, daß auch fie die Hüllen ge: 
fallener Geiſter, alfo durch eigene Schuld den Tod ſchmecken müffen, Zoroajter fchiebt 
die Krankheit und ven Tod aller Wefen der von Ariman verurfachten allgemeinen 
Corruption zu. Wenn aber bei Mofe Adam's Inenthaltfamfeit den Tod zur Folge 
hat, warum dehnt fich feine Strafe auch auf die unfchuldige Thierwelt aus? End: 
lich it die Schlange noch nicht als böfer Dämon aufgefaft — in dieſer Geftalt er— 
ſcheint ſie Weish. 2, 24., alſo in einem apoeryphiſchen Buche, zum Erſtenmal, und 
dieſe helleniſtiſche Vorſtellung ging zu den Rabbinen (Eiſenmenger I, ©, 822.) und 
neuteſtamentlichen Schriftftellern über — fondern als liſtigſtes Thier des Feldes, 
und ihre Verführung des erften Menfchenpaars durch nichts motivirt. Von einer 
geifigen Schöpfung ift überhaupt Feine Spur, und nirgends einer Gfchatologie auch 
nur mit einem Worte gedacht. — Die Scandinavier Fommen in ihrer Kosmogonie der 
mofaifhen am nächften, infofern auch fie es nur auf eine Erklärung der Naturer- 
ſcheinungen abgefeben, und alfe geiftigen Motive ausſcheiden. Auch hier das mofaifche 
Tobu Wabohu vor Grfhaffung Himmels und der Erde, Aber im der Dede dieſes chao— 
then Raumes ftehen zwei Erden ſich entgegen: Mufpelheim (Feuerwelt), vie 
ſüdliche Seite, von ihr geht Licht und Wärme aus, und Niflheim (Mebelwelt), 
bie ſüdliche Seite, von ihe geht Dunkel und Kälte aus. In der-Mitte zwifchen beiven 
der Brunnen Hvergelmir, welchem 12 Ströme (Elivagar) entfloffen. Als fie fo 
weit ab von ihrer Quelle kamen, daf ter in ihnen enthaltene Feuertropfen verhärtete, 
wurden fie zu Eis. Don der milden Luft des Südens angehaucht begann e8 zu 
ſchmelzen und triefen, durch die Kraft des Blitzeſchleuderers belchten fich vie Tropfen 
und ein Mann wuchs heraus, ber bösartige Niefe Umr. Mone erklärt diefe Phan- 
tafien auf folgende Weife: Aus Nebel und Nacht ging die Welt hervor, Waſſer und 
Kälte find vie Grundlagen ded materiellen Daſeyns. Die Flüffe Elivagr (tropfende 
Waffer) kommen nicht ans dem falten Niflheim, fondern aus einem Ort der Wärme, 
diefe ift das Gift ſelbſt, das fie treibt. Die Ströme gefrieren im Ginnung= Gap, im. 
Becher der Täufchung, weil fie fich zu weit von‘ihrem Urfprung entfernt. Aus viefer 
Tänfhung entfteht auch Die Welt durch Muspelheimd Hite,.diefer Ort heißt das 
Verderbniß in Bezug auf Niflheim und Ginnung- Gap, denn wie durch Mufpel die 
Schöpfung entfteht, fo geht fie auch dadurch zu Grunde. euer belebt und zerflört. 
Die Wärme in den Becher der Täufchung übergehend, erzeugt aus Kälte und Eis 
Rebenstropfen, aus dieſen den Weltleib Ymr. Ex entfchlief und fiel in Schweiß, da 
wuchs unter feiner Linken Hand Mann und Frau, feine Füße zeugten miteinander 
einen ſechshaͤuptigen Sohn, fo entflanden die Rieſengeſchlechter. Das Eis aber trof 
fort, und die Kuh Audumbla entfland, aus deren Euter vier dem Umr Nahrung 
gemährende Milchftröme floffen. Die Kuh leckte die falzigen Eiöfteine, und am Abend 
des erften Tages fam eines Mannes Haar hervor, am zweiten Tage fein Haupt, am 
dritten der ganze Mann, er hieß Buri, fein Sohn Börr, Letzterer ehelichte Beitla 
drd Riefen Böl porn Tochter, und zeugte mit ihr Odin, Vili und Be. Ymr ift 
alfo Mannweib, weil er die ungetbeilte Materie, fein Leben wird durch die organifche 
Mic erhalten; die Kuh ift das Urweib, das Gefchlechtliche erfcheint als erfte Trennung 


246 Schöpfungsgeſchichte. 


der Materie. Was die Giftſtröme vor Ymr’s Erſchaffung, find die Mikhftröme der 
Kuh, daher ſchon Die Idee einer Weltmutter. Sie ift der beffere Theil der Materie, 
denn Ymr und jein Geſchlecht find böfe, darum entſteht durch fie Buri, unerzeugt 
und ungeboren, von gleicher Abſtammung wie die Kuh und der Rieſe, aber eine 
jpätere, mehr organiſche Entwicklung der Weltmaterie, daher fchon bei ihm Schön: 
heit und Salz erwähnt. Salz war dem Scanpdinavier die ſchaffende Kraft der unor⸗ 
ganiſchen Welt (daher die heiligen Salzbäche der Deutſchen ſ. d. Art. Salz). Odin, 
Dil und Be erfchlugen den Yur. Als er zu Boden fünf, ertranfen die Riefen in 
feinem Blute, nur Berglmr und feine Frau entkamen in einem Schiffe, von ihnen 
ftammt das (jüngere) Niefengefchlecht. Vörs Söhne fchufen aus Murs Blut das 
Meer und das Waſſer, aus feinem Fleifch die Erde, aus feinen Zähnen und zerbro: 
chenen Knochen die Felien. Aus feinem Schädel machten fie den Himmel, und die 
aus Mufpekheim los umher fahrenden Funken feftigten fie an den Himmel, daß da= 
von alles erleuchtet wurde. Die Erde rund und von tiefem Meer ungeben, u aber 
die inwendige Erde gegen fie zu ſchützen, wurde aus Ymr's Brauen die Burg Mid: 
gard gebaut, Des Niefen Hirn in die Luft geworfen bildete die Wolfen. Diefe 
Sage, beweift Mone, entwickelt das Syſtem der Schöpfungälehre weiter. Die Erde 
und Der Sternenhimmel gehen aus dem Tode des Weltleibes hervor, fie find daher 
ſterblich, ebenſo Bors Söhne. Geburt iſt Folge des Todes und umgekehrt. Alles 
im Becher der Täuſchung iſt dem Wechſel unterworfen, Rieſen, Götter und Alles, 
was von ihnen kommt, ift fterblich. In der Burg Midgard erfennt man leicht das 
MWeltgebände, das zwifchen Licht- und Nachtreich, zwifchen Muſpel- und Niflheim 
mitten inne liegt. Die Götter geben nun ven Tagrd: und Mondeözeiten Namen, und 
jegen Weſen an den Himmel um Sonne und Mond zu leiten. Der Riefe Narfi in 
Jotnheim hatte die Nacht (Not) zur Tochter, ihr Sohn vom erften Gemahl Nayl: 
fari (Todtenſchiff) hieß Audr, vom zweiten ihre Tochter: Erde (Joͤrd), vom Gott 
Delling hatte fie den Sohn: Tag (Dagr). Othin fegte Nott und Dagr am den Him: 
mel, gab ihnen Roſſe und Wagen, um jeden Tag die Erde zu umfahren, Den Gang 
der Sonne und ded Mondes lenken die Kinder des Mundlfdr, die jo ſchoͤn und lieblich 
waren, daß er den Sohn; Mond (Mani), Die Tochter: Sonne (Sol) nannte. Aubr 
bedeutet im Namen das in der Dunkelheit der Gror verborgene Gold, welche den 
Streit wet, darum ift Ford, die Erdoberfläche jünger als das von ihr geborgene 
Metall. Zulegt wird der Tag gezeugt. Auf tie Schöpfung von Sonne und Mond 
— nicht als Licht, fondern ala Mann und Frau gedacht — folgt faft unmittelbar 
die des Menſchen. (Ueber die dazwiſchen liegende Schoͤpfung der Zwerge, die aus 
den Maden in Mirz Rieſenleib erſchaffen wurden f. d. Art.) Drei mächtige Aſen, 
erzählt die Voluſpa, fanden am Meereöftrand zwei Baͤume, daraus fehufen ſie Askr 
Eiche) und Embla (Erle). Odin gab ihnen Leben und Seele, Honr oder Bili Wiß 
. und Gefühl, Lodr oder De Antlig, Sprache, Gehör und Geſicht. Die Zwerge aber 

wurden aus den Maden in Miur’s Fleiſch erfchaffen. Biblifche Erinnerungen bieten 


bier die vier Milchftröme ver Kuh Audumbla, die mit den Paradiefesftrömen ſich 


vergleichen faffen, denn die Kuͤh dürfte wie der Urftier in Zorvafterd Kodmogonie 
die mährende Erde bedeuten. Kerner ließe der Schlaf Ynrd mit dem Schlafe Adams 
ch paralfelifizen, denn auch Goa ift in Adam felbft enıfproffen, während rt fhlief, 
und beide jegen nun ihr Gefchlecht zufammen fort, Auch die am Weltbaum Vgpraiil 
nagende Schlange bedarf keines Commentars, obgleich man auch au den Reibabaum 
in welchem die von ver Schlange Ariman verführten erften Menfchen lebten, ober an 
den Drachen ‚ welcher die Aepfet im Helperidengarten hütet, denken koͤnnte. Hingegen 
führt die Schöpfung von Wolken, Waſſer, Erde und Felfen, Pflanzen und Thieren 
aus NYurs Niefenleib auf Indien zurück, wo Brahma von den andern Göttern er: 
ſchlagen, und dann ver Himmel aus feinem Schädel gebildet wurde; und auf Hellas, 
wo, dem orphiſchen Hymnus zufolge, aus Zeus Leib die Welt geſchaffen wird, aus 
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fiinen Augen Sonne und Mond, aus feinem: Knochen bie Gebirge ꝛtc. Die) Abſtam⸗ 
mung dev Menfchen aus Eſchen Eennt ſchon Heſiod (&oy. 147.), Buris Entftehung 
aus Eisſteinen ftellt man Deucaliond Verwandlung der Steine in Menfchen gegenz 
über, ‚die wegen Matth. 3, 9. auch ven. Juden nicht unbefannt geweſen ſeyn dürfte, 
Trümmer der nordiſchen Kosmogonie finden ſich zerſtreut noch bei den Völkern des 
mittlern Europa, insbefondere bei den Deutichen vor. So follen die: Sachjen mit 
ihrem König Aſchan aus dem Harzfelfen im Walde berausgewachfen feyn, und bie 
Sachſen hießen davon Steine (Saxa)! Daß die Kenntnig von Gimli. und Hel vorban= 
den, beweiſen die allgemeinen deutſchen Wörter: Himmel und Hölle. Selbſt das 
Wort Schöpfung, ſchaffen, führt auf Schaf, Schiff, anf den nordischen Weltbecher 
(Gap, wie dad norbifche Chaos Heißt) zurück. . 
Schriftzeichen (die) find ſchon von mehrern Gelehrten für aftronomifch 
bieroglyphen gehalten worven — neuerlich noch von Lepſius in j. Abhdl. üb. Schrift: 
erfindung in den Verh. d. Berl. Acad. d. Wiffenfih. Jahrg. 1835. ©. 211. min» 
deſtens dev hieroglyphiſche Character den hebr. Buchſtaben zugeſtanden — nur hatte 
man ſie, weil fie die Zwölfzahl überſchreiten, nicht durchaus für Zodiakalbilder gelten 
laſſen wollen. So hält Seyffarth (Beitr. z. Kenntniß der Kit. des alt. Arg.) die 
Voeale für Planetenzeichen, und jeder Buchftabe foll einem halben Zeichen des Thier— 
freies entfprechen. Diefe der Wahrheit ziemlich nahe gefommene und ihr dennoch 
ausweihende Erklärung ift eben fo parador ala feine Behauptung, Noah habe das 
Alphabet und den Zodiak zugleich am 7. Sept. 3446. v. Ehr. Geb. unmittelbar nach 
der Sündflut entdeckt!! Infofern Noah (vgl. d. Art, Sündfluth) der biblifche 
Repräjentant des Sirius it, wie Thaut, der Erfinder der Aftronomie und Schreibe: 
kunſt, in Aegypten — deflen Säulen die beiden Solſtitialzeichen find, bei Tzetzes 
(Chiliad. VIII, hist. 211.) erfährt man auch von zwei Noahs-Säulen — und mit 
dem Aufgäng des Hundsſterns das ägyptifche Solſtitialjahr erbffnet wurde, kann 
dieſe Verwechſſung Noahs mit dem heidniſchen Gotte entſchuldigt werden. Mit 
dem Anfang des Jahrs beginnt die Reihe der Sternbilder. Darum ſoll Hermes, der 
helleniſche Thaut, gleichfalls Schrift und Sternkunde erfunden haben, Hermes, wel— 
cher Lichtbringer (Pw0oF0005) heißt, weil ev: als Befreier des gefeſſelten Zeus, ben 
Lenz herbeiführt. Nur ift zu beachten, daß Hermes im Arcadien und Lycien (ala 
Siriusbaͤr und Siriuswolf) das Jahr im Solftiz eröffnete, im „Stierland" Bbotien aber 
im Lenze, Als Siriushund ift er demnach, wie jener in Aegypten der Schreibefunft vor— 
ſtehende Hund (f. Hug. Myth. ©. 271.) der „Handgoti” Palamedes (f. d.), welcher 
nad dem Kluge der Vögel die Buchftaben erfunden haben fol, Als Aequi⸗— 
noctialſtier aber ver böotiſche Schrifterfinder Cadmus (Hermes xadıuıdog), ber Ge— 
mahl der Hernione, welcher von einer Kuh nach der „Stierſtadt“ Thurium (IN rau- 
vog) geleitet, ſelber der weltbauende Stier Hermes Önmsoyos ift. Dann ift nicht 
der Ibis, wie in Aegypten, fondern „Algya, Bss span": ver erfte Buchitabe, 
weil dad Jahr mit dem Stand der Sonne im „Stier“ beginnt. Aber das griechifche 
A zeigt noch die gefpreizten Beine dieſes Vogels, durch welche er feinen Schnabel 
ſteckt (is nos en rav nodov dnooraosı moog aAAmABg xaı TIOOG TO gLyxog 
loobnpov roiycvov erklärt Plutarch). Der erſte Monat der Aegypter hieß nach 
dem Ibis, und dieſer war dem Schrifterfinder Hermes-Thaut heilig. Da Cecrops 
(dl. dArt.) aus einem Präd. des Hermes entftanden ift, fo erklärt ſich auch vie 
Sage der Athenienjer, Gecrops ſey Erfinder des Alphabets (Potter Arc. IH, © 
238.). Die Bezeichnung neiacoyıza yorzunara bezieht jih auf die Erfindung 
derſelben nach Ablauf der deucalioniſchen Flut, hingegen po ıvixsıa hießen fie nach 
dent andern Thaut; welcher der Werbrenner Sirius ifl (1. Seth). Plutarch (Symp. 
IX.) wußte noch, daß das Alpha ein Ochſenkopf, und die Herleitung dev Buchftaben 
aus Phönizien — was fich aus ber hebräifchen Namensbedeutung fetbft der griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben erflären laßt — weiſt allerdings auf ſyriſchen und nicht auf ägyp— 
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tiſchen Urſprung bin, obgleich beachtenswerth bleibt, daß, wie Groteſend in v, 
Hammers „Bundgr. d. Or.“ nachgewieſen hat, ein ägyptiſches Alphabet vorhanden, 
das dem hebräifchen ziemlich ahnlich ift. Sollten die Aegypter diesmal bei den Phb⸗ 
niziern Unterricht genommen, und ihre gewonnene Schriftkeuntniß den Griechen 
mitgetheilt haben ? denn zwiſchen den Letztern gab es feine directe Verbindung. Be: 
kanntlich fanden Samos, Samothrace und Greta, wo phöniziſche und griechiſche 
Cultuselemente ih miſchten, unter äguptifchem Ginfluß. Die Phönizier, ein Handel: 
volf, dürften aber ſchwerlich am früheften mit Aftronomie ſich befchäftigt haben, hin— 
gegen iſt Sterndienft in Babylonien heimiſch, daher die Chaldäer: Zeitviener beißen 
(Kakdatoı v. NTarz, hebr. Tor] aevum Pſ. 89, 48., davon Zeus: aAdatog— der Alte 
der Tage). Schon Diodor (V, 74.) fchreibt die Erfindung der Schrift den Aſſyrern 
zu, in den Worten: örı Zvgoı uiv eügerdi ypanuarov sloi. Deögleichen Clemend 
Alexandrinus (Strom. 1.): ol de Dowixas nal Zvpas ypaumara Inworca 
ne@rsg Atysoıy, welchen Eufebius (Pr. ev. X, 5.) faft wörtlich folgt: elol de ol 
ZvpBg ypdunara änıwvor,oaı Atyscı neorsg. Das wichtigſte Zeugniß geben hier 
die Juden ab, welche den Namen „igrifche Schrift” (Mur an?) noch jeht für 
ihre Buchitaben beibehalten (Rhenferd Op. 243. Montfaucon Pal. gr. 120.), und ter 
fie demungeachtet ein. übernatürliches Alter zufcbreiben. Lepfins (a. a. O. ©. 187.) 
meint: „Die Quadratichrift, wenn fie auch für die Juden eine jüngere Schrift fen, 
ift doch ein aramälfcher Schriftdialect, den Die Juden wahrfceintich in Babyfonien 
angenommen. Es wäre aber nicht zu verwundern, wenn die chaldäiſch- babyloniſche 
Priefterfchaft das alte femitifche Alphabet treuer bewahrt hätte ald die Süpjemiten, 
bei denen die Priefterfafte und die religibſen Objervanzen mehr zurücktreten, Die 
Duadratfhrift (9279 22) trägt offenbar den Character einer heilig gehaltenen 
Schrift, wie dad Devanagari bei den Indern, beide Schriftarten — die eine wird 
auf Adam, die andere auf Schiba ald ihren Urheber zurückgeführt, gleichwie die Ru— 
nen auf Odin — haben auch ungefähr daſſelbe Verhältniß zu den übrigen Schrift 
Dialecten, die fich bei andern femitifchen Völkern und in Indien finden.“ Kopp (in 
ſ. Bild, d. Vorz. IT, ©. 149.) meint: „Könnten die als unecht von dem Kritikern 
dargeftellten Briefe des Themiſtocles, auf welche fih Hager Cin Klaproth's af. May. 
1,299.) beruft, und die Tychfen (de cuneat. inser, p. 16.) fogar ein 'grave tesli- 
monium seculi V ante Chrisum nennt, etwas beweifen, fo wäre auch der Perſer erſte 
Schrift die affyrifche geweſen. Allein wir brauchen nicht zu dieſer trüben Quelle 
Zuflucht zu nehmen. Der offenbar femitifche Ursprung der altperfifchen Alphabele 
(derjelbe wird ©, 282, nachgewieſen) ift hinlänglich unterftügt durch die Bemerkung 
Jablonſkys (Opusc. II, 130.), daß dieſelbe Schrift, die Herodot affyrifch nennt, bei 
Strabo perſiſch Heißt. Und wie allgemein befannt mufite die affyriiche Schrift da— 
mald jeyn, wenn Darius auf jenen Säulen die Infchrift, welche Aſiens und Eure: 
pa's Bewohner leſen follten, nur mit affyrifchen und griechifchen Buchjtaben einbauen 
ließ? Noch nach Alexanders Tode lief Gumenes, der eine aus fo mancherlei Völfern 
vermifchte Armee befehligte, falfche Briefe mit fyrifchen Buchſtaben ſchreiben, die 
er. bei Allen herumgehen ließ (Diod: XIX, 23.), woraus wieder folgt, daf Diele 
Schrift die allgemrin befanntefte geweſen feyn müfje.“ Die Armenier follen, ehe fe 
eigene Schrift hatten, fich auch ver fyrifchen Buchftaben bedient haben (Moses Choren, 
hist. arm. 1, 2,). Und in Aethiopien wollte man eine Sage vernommen haben, nad) 
welder die alte Schrift suriana geheißen (Walton apparat. 415. Sylv. de Sacy ind. 
Mem. de Vacad. L. 285.). Daß die phönizifche Schrift jünger als die aſſyriſche ſehn 
müffe, bezeugt ihr Curſivcharaeter, die Quadratſchrift eignet ſich am eheften zur Ein: 
grabung auf hartes Material, und f-chreiben heißt ja im allen alten Spraden: 
— Denn 273 ift runow, fowie s-cribo: yodyo, und aud.ypupo@ wurde 
z vp@, bavon die iegoyAugıza yoauara. Eine Bergleichung der Alphabete aud 
en verfhiedenen Zeiten wird das höhere Alter der hebräifchen Quabratichrift d. h. 
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der aſſyriſchen nicht nur beſtätigen helfen, ſondern auch die urſprunglich aſt diſche 
Bedeutung der Buchſtaben außer Zweifel ſetzen. Vorlaͤufig mache ich nur noch da— 
rauf aufmerffam, daß die Buchſtaben von den Juden „Zeichen“ (MIR) genannt 
werden, MN bedeutet urfpr. aber Himmelszeichen, 1 M. 1, 14: $er.. 10, 2, Stw. 
TR od. ER brennen, leuchten, daher 52 d08 Värengeftirn, Mit AR ftimmt das 
ägypt. @$ Drafel (denn in den Sternen wird das Schickſal gelefen), und im Kop: 
ſiſchen os: der Stier als erſtes Sternbild, davon o00onu ſehen (wie No v. repac, 
und considero v. sidus), öauog heilig, oͤta das Recht, vgl. chald. DON lehren, HD8 
das Rind. Vor ver Präcefiion der Nachtgleichen wurden die Monate noch nicht mit 
dem „Widder“ eröffnet, fondern mit dem „Stier“, daher Akya Bas xepain, der 
erſte Buchftabe ein Dchfe (NEAR chald. Form f. ded, wie noch im Arabiſchen der 
erfte Buchftabe heißt), was allein ſchon auf heidniſche Erfindung des hebräifchen 
Alphabets fchließen laͤßt, weil Mofe die Monate mit dem Widder, dem VPaſſahlamm 


beginnen läßt. Das phöniziſche Alpha ( N ) läßt noch einen Ochſen in liegender 


Stellung mit den Hörnern erkennen, welche die Lichtftrahlen der neuen. Jahresfonne 
andeuten. Da haben wir den Zeusftier, welcher Safran haucht ald er die Schwefter 
dee Schrifterfindere Cadmus entführte, in dem Zeitpunfte, wo die Aegypter das 
Cinfteigen (Zußaoıg) des Stierd Dfiris in den Mond feierten, wo die Sonne vie 
Erde befruchtet. Wenn ich bei meiner Erklärung der folgenden Buchftaben nicht die 
jegige Neihefolge des Alphabet berüctjichtige, fo beachte man, daß die Ab- 
weihung des griechifchen Alphabets won dem bebräifchen, des lateinifchen von dem 
griechiichen u. ſ. m. darauf fchliefen faffe, wie die jegige Anordnung nicht die ur: 
ſprüngliche gewefen ſeyn könne, daher die Berückſichtigung derfelben von dem Erklärer 
der urfprünglichen Beveutung nicht zu fordern it. Die „Zwillinge* Gaftor und 
Pollux, Artemis und Apollo dv. h. die beiden Himmelslichter — fie folgen auf den 
demiurgifchen „Stier“, weil diefer: Zeus, nemlich ala Liebhaber ver Leda oder Leto 
d. h. der Urmacht, denn diefe ift die Mutter afler Wefen, ſie erft zeugen muß — wur— 
den ald zwei Augen vorgeftellt. Da haben wir das > (72 oeulus); der Querbalfen 
der fie verbindet, war in Sparta das characteriftifche Zeichen der Divfeuren. Im 
griechiſchen Alphabet find die zwei Augen das große @, oder auch nur Gin Auge 
(2, O0, 0). Da aber 7’? audı fons bedeutet (mie 972 feuchten und firömen, daher 
dad phöniziihe Gain das bekannte Wafferzeichen Wifchnus: W), und bald al Vocal 
(Ain vgl, "73 73 mVyaddı ober mit einem Hauch 3. 8. 33 Eßoatos), bald als 
Diphtong (Gain vgl. many Towoge«) ausgefprocben wirt, fo wird dad > zum grie: 
bilden dritten Buchſtaben ), aber ver Name Gamma (chald. &z2) bedeutet einen 
Becher (wovon NIE: zu trinken geben 1 M. 24, 17.), wie die Figur des Gain im 


ültern Aramaifdı ( U ). wie das römische G ein Becher in aufrechter Stellung 


— Dingegen das griechifche T-ift, ver Figur nad zu ſchließen: ein Ziehbrunnen — 
während das phönizifche Ain durch feine Ninggeftalt CO) noch an das griechifche 
und lateinifche O erinnert, jenen erften Buchſtaben des Wortes dooe Augen. Die 
Juden Iefen: Gimmel (>93 xaumAog), wollen daher in ihrem 3 ein Kameel (!) er— 
fennen, Indeß dürfte man ihnen ‚Dielen Irrthum laffen, denn das Kameel hat die 
Gigenfehaft einer Quelle, weil es fein Waſſer im Magen längere Zeit trinfbar er: 
hält, und darum im der Müfte von ven dürftenden Arabern gefchlachtet wird. Auch 
== ablactare { M. 21, 8. weiſt noch auf einen urfpr. Begriff des Trinkens hin, 
Wie aber die Begriffe Brunnen oder Becher und Auge zuweilen in einander über: 
gehen, zeigt ſonſi auch der Nareiffusquell, in welchem der Jüngling fich ſelbſt er: 
Fannte, fowie der „Brunnen ded Sehens“ ("8A mb 2 1 M. 16, 14.). Ueberhaupt 
fünnte der Doppelfinn von 7% oculus — fons die Entftehung des A erflären, woraus 
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aber hervorgeht, daß der dritte Buchflabe in unfern Alphabeten jünger ald das O 
und Y, und feine Entſtehung erft durch die ſchärfere Ausfprache des 9 erfannt worden 
fey, um — man geftatte mir das Gleichniß — den Riefen Og (379) vom Gog (25) 
des Ezechiel, dev auch. in dem Niefen Az gag (IR) zum Vorſchein kommt, zu unter: 
fcheiden. Als dieſer Buchftabe noch fchärfer pronumeirt wurde, wandelte fich das > in 
>, wie umgekehrt dad G in C um. Zwar beveutet > eine gefchlofiene Hand (2), 
aber xñnog beveutet überhaupt etwas Hohles (o-xmvos Kübel, Kufe), und dies ift 
ja aucdy ein Brunnen. So kommen wir zum P, dad man für ein Ohr (MP) anfah, 
obgleih o-aupog Schiff, Becher bedeutet. Nur weil Brunnen (oder Becher) und 
Auge in der Idee alterniven, erklärt fich die Nehnlichkeit des Q mit dem O, und bad 


K, — offenbar ein Doppelbecher — mochte zuerft von dem Phönizier, deifen 2 


dem P der Hebräer entfpricht, für ein Ohr angefehen morben ſeyn. Solche falfche Gr: 
klaͤrungen find durch die, den chriftlichen Schriftforfcher fo oft irre führenden, Juden 
in Cours gefommen, welche von den Chalvdern ihre Buchftaben entlehnten, ohne um 
deren Symbolif jich zu bekümmern, und ihnen folche Namen gaben, welche der Vor: 
ftellung, die fie fich von ihnen machten, entfprechen follten. Die beiden Himmele— 
lichter wurden aber nicht immer als zwei Augen, fondern bfter noch ald Schiffe ver 
Diofeuren — dem Janus und der Juno, dem Oſtris und der Iſis gehört das Schiff 
als Attribut — vorgeftellt. Folglich konnte man neben dem A noch ein >, neben den 
G noch ein C verwenden. Aber beide find in dem K — diefem Doppelberher — ver- 
einige. Nur muß man fänmtliche Zeichen, anftatt in aufrechter Stellung, in ber 
liegenden denfen. Und das P untericheivet fich von dem >, mie dad Q vom O nur 
durch den Strich. — Das Zeichen des „Krebſes“, auf orientalifchen Sphären rin 
„Schwein”, (daher „Schweinsmonat“ der furifhe Name des Junlus vgl. d. Art, 
Schwein) verbindet in ih, weil um dieſe Zeit die finftere Jahrhälfte eintritt, 
den Begriff des Ginfchliefens und Wohnens vgl. eancer cancelli und IT" 
chald. &XYTT: atrium, nopxns—00yxog. Daher mit dem „am Meere wohnenden 
Krebs“ der „wohnende" Sebulon — v. Saar nvAn) in Jacobs Segen verglichen 
wird, Ind Givce die Göttin des „Ringes“ (circus) verwandelt Menfchen in Schmeinr. 
Diefe Parallelen mußte ich vorausſchicken um den Buchftaben T7 zu erflären, in wel⸗ 
chem Ewald (krit. Gramm. $. 23.) eine Reifetafche (!) erfennt, 7 ift Dialect v. YI 
Wand Ez. 13, 10. Das Stw. ift MIT—UTT verbinden, zufammenfügen ı In 
der That bat dieſer Buchftabe die Geftalt eines Hauſes oder einer Pforte, die ter 
Osmane noch jet für Haus, pars pro toto anwendet; IIvAac ift König in Meyapa! 


(Apollod. III, 4, 5.). Das Labylonifihe Hetha Kl ‚(bei Kopp Schr. d. Vorj. 


II, ©. 157.) muß man fih nur in liegender Stellung denken, um die orientaliſche 
Thüre (A) zu erfeunen. Der Streif über daſſelbe möchte wohl das flache Dach der 


Drientafen vorftelen. Das famaritanifche Hetha e (bei Kopp) ſcheint ein dop⸗ 


peltes Haus, die cancelli oder zwei Scheeren des Krebſes vorzuſtellen. Das H ift um 
verändert das ältere aramäifche Hetha bei Kopp, flellt aber auch zwei Käufer (2) vor, 
die ſich gegenfeitig den Mücken decken. Man muß fih nur immer die Rehenden Bud: 
Raben liegend (=) denken! Das phönizifche Alphabeth Hat bloß zwei einzeln ftehende 
Proften der Thüre, — Das Zeichen des „Löwen“ ift ter Sonne Haus, weil im JZulius 
die größte Hitze. Das Feuerzeichen des Feuergottes Schiba iſt das pyramidalfoͤrmige 
N. allein das griechifche A, A ift unten offen, Diefe Verfſchiedenheit ift kaum det 
ist a, werth. Der Buchſtabe heißt Au da, Aauda d. i. Aaßda: die Slamme 
(SPRZ ober TEE fax ober 25 Mamma). Diefe Sonnenfackel war auf ben Schilden 
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ber Lacedaͤmonier, deren König Labdacus (Dial. Lampfacus Stw. Aaunco) in 
feinem Enfel Oedipus mit der Loͤwenjungfrau zufanmenkommt. Schon die Ver— 
wandiſchaft zwifchen 2% Agunac und N’22 Asoy fol, AgFrov läßt das hitzige Thier 
ald Eymbol des Sonnenfeuerd erkennen. Daß Labdacus Enkel des Frühlingsſtiers 
Cadmus, ein Sohn des „Gabenreichen“ Volydor, iſt in der Ordnung, weil der Löwe 
der Sonnenmwende ihm folgt, umd nie vorhergeht. In der Sommermende buhlt ver 
Lowe (Hercules, Simſon, Juda) mit der Jungfrau (Ompbale, die im Namen auf 
den Standpunkt der Eonne im Zenith — SupaAog züg yig — anfpielt, Delila: 
die Abnehmende, Grmattende, anfpielend auf die nun kürzer werdenden Zage; Tha— 
mar: die Palme, welche unter den Pflanzen, mie der Köwe unter den Thieren den 
Sol invictus bedeutet, die weibliche Gacti (f. dv.) bier die Gigenfchaft des Mannes 
andeutend). Auch Labdacus it der Bubler in der Namensbedeutung feines Sohnes 
Agios, gleihwie To-xaorn die Bublin (xaooa). Die im Hebr. 5 vielleicht liegende 


Geſtalt des Löwen, möchte ich, weil das babylonifche Lamda ( b ) (bei Kopp) 


ſowie das Lat. I, L und das f) in der rabbinifchen Eurrentfchrift, ven Feuer: 


ſtrahl verbildlicht, nicht für einen Löwen erklären; nimmermehr aber, wie die ge⸗ 
wöhnliche Meinung iſt, für einen Ochſenſtecken (Tab, ift mit Sb nicht im 
geringften verwandt, weil R12b ein Dialect v. 8725, 525, und nicht v. ns ab: 
Rammt, dad batto und un Iso zugleich bedeutet, etwa weil die Wiffenfchaft eingeprügelt 


feyn will?). Das phönizifche Lamda: ‚ welches in feiner Zickzackfigur dem Blitz 


am nächften kommt, und fo vas 5 am einfachften erklärt, deutet doch eher auf Feuer 
ald auf einen Stock? In den Hunddtagen war es ja, wo der Molf Lycaon, und der 
nach feinem Vegleiter, dem Hunde benannte Aeſculap (ſ. d.) vom Blitze des Zeus 
ihlagen wurden! — Auf den „Röwen“ folgt die „Jungfrau“, Diefe wird durch das 
Srepräfentirt, denn N bedeutet im Chaldäifchen eine Sie (hebr. X5). Die Figur 
iſt dem rr fo täufihend ähnlich, daß ver Grieche paffend das E: WıAov nannte. Die 
Achnlichkeit ift aber nicht abſichtslos. Das MWeib Heißt in ver orientalifchen Sprache 
dad Haus (ma dama, filia MYa domus), der Mond das Weib, wie der Mann durd 
die Sonne repräfentirt, Nun ſetzten die Aftrologen den Monaten Junius und Auguft 
den Mond als Regenten vor, wie den Julius die Sonne, Juno gehört der Krebs— 
monat, wie der Gered die Achre. Das einfache Haus im hebr. 7 wird im phöni— 


giſchen J ‚und in E zum Doppelhaus, wie das Tr in H. — Die „Waage“ wird auf 


orientalifchen Sphären durch das mit ihr gleichzeitig aufiteigende Geftirn bie 
Schlangen erſetzt. Ihre geringelte Figur erfennen wir im & und im 3, noch deut= 


licher im phönizifchen U) ‚ wo Kopf und Schwan; deutlicher fich erfennen laſſen. 


Zwar bedeutet oo: Schlamm, aber dies iſt ja dad Element der oͤdoc, und ift nicht 
Trasa die Mutter der Schlangenfühler? Wird nicht /Ivdav v. nuſo putresco 
Abgeleitet 2 Ariman ift jene Winterfchlange, die im jirbenten Jahrtaufend d. h. im 
Nebenten Monat — denn Zoroafter und Dſchemſchid beginnen vie Monate, wie Mofe, 
mit dem Widder — durch Fäulniß den Tod in die Welt gebracht, weil in der Herbſt— 
bleiche die Vegetation abſtirbt. Aber ber Koaxodaıoy wird durch den Ayatodaı- 
kov überwunden , der reine Seraph oder Erzengel Michael überwindet um dieje 


Zeit die Höllenfchlange, und darum verwandelt ſich das D in das Kreuzeszeichen 7 | 


welches wie das ſamaritaniſche X, und lat, T im phöniziſchen Alphabet dem © ent: 
Peicht, jenem Agyptijchen Symbol der Schlange Agathodämon im Sahresfreife, denn 
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die Orientalen erneuern das Jahr in der Herbſtgleiche. Eufebius- ſagt: Wollen die 
Aegypter die Welt malen, ſo machen ſie einen Kreis, in welchen ſie eine Schlange 
feßen (ueoov reraunevov Opıv legaxoLOOpOV , os ro nap nv Onra). Aber weil 
jeder Anfang durch die Thüre verfinnlicht wird — wie daher janua a Jano abgeleitet 
— fo hat das hebr. M die Thürgeſtalt. Daß es demungeachtet der legte Buchftabe if, 
beweiſet ebenfo wenig etwas gegen diefen Erklärungsverſuch als das N ober das 
toppelthürige ©, denn die Thuͤre ift Anfang und Ende zugleich. Der Satan, fagen 
die Nabbinen, fey mit dem Weibe zugleich erfchaffen worden. Dies beweiſen fie da— 
mit, daß der Buchftabe d in dem Verfe 1 M. 2, 21. wo von der Schöpfung aus 
der Ribbe die Rede ift, das Samech, zum Erftenmal vorkommt, Diefer Sag ift viel⸗ 
deutig. Erftlich hat das betreffende Wort 30 die Bedeutung ſchließen. Die Rab— 
binen (im Talmud Sanhedrin) nennen din Strafengel Gabriel: 730 Scließer, an 
gebfich weil er vie Beichlüffe Jehovahs ausführt; welches am 2iften Tage bed 
Monats der „Waage“ gefihieht, veffen erfter Tag, nach jürifchen Glauben dat 
Gericht Gottes über die Welt eröffnet. Ich denke hier an Pluto Zayoevz, welder 
im orphifchen Hymnus die Schlüffel des Hades hat; an Janus Clusius in der Todten⸗ 
ſtadt Glufium (vgl. d. Art. Borfena). Der Buchftabe D ift ein einfchliefenter 
Raum (Oreus — 60X0g, Xogos), und feinem Namen zufolge beveutet er zufammen: 
fügen, bededfen (MD wie I2”D pango). Das Weib ift das Haus (f. ob.), fe alio 
gleichfalls das d. Anfpielend auf die nach der Herbſtgleiche eintretende dunkle Jahr: 
hälfte, wo die Sonne unfichtbar, gleichfam in einem Haufe verftedkt ift (vgl. Pr: 
lade), wurben der Naturgdttin Mylitta um jene Zeit Huͤtten — erbaut, wie 
in dem Tochterſtaat Carthago der Sicca venerea; der Pallas ein „Schirmfeſt! 
(Zxıpopogıa) gehalten ıc. und die Bürger von Zıxvor (1739 Hütte, Haus) hatten 
auf ihren Schifven ein I, welche® im griechifchen Alphabet dem hebr. D der Auf: 
ſprache zufolge entfpricht. Kuppe beveutet zwar: Zeichen, alfo etwas Unbeſtimmtes. 
Died fommt daher, weil fie die fombolifche Bedeutung des Buchſtabens nicht mehr 
kannten. Aber die einem Haufe ähnliche Geftalt — man denke ſich das I liegend: 
— gibt noch den alten Sinn zu erkennen, und das griechiſche o ift von d kaum zu 


unterfcheiden. Das lat. S und das phönizifche Samech ( G; ) führen und 


wieder die „Schlange” ind Gedüächtniß, welche das Weib verführte, vie Zeugung® 
luſt, alfo Räumliches und Endliches (9), den Leib und den Tod, und ben die Per 
getation tödtenden Winter in die Welt brachte, fo daß die Rabbinen Net gaben, 
dad d dem Weib und dem Satan zugleich zu geben, welcher Letztere auf orientalifcen 
Sphären ald Todtenrichter und Ankläger der Menfchen im Himmel, die „Waage 
des Gerichtes in dev Hand Hält, welche die Griechen der „Jungfrau“ Themid geben. 
‚ Diefe Waage ift durch das dem D verwandte E verbilvlicht (TE zwei Seiten, anſpu— 
lend auf die beiden Schalen derjelben). Das Z ift ald das umgekehrte S, ein zweit 
Beweis für die Identität diefer beiden Dentalbuchftaben. Und paffend bildet det 
Kaxodauuıov, die Höllenfchlange (Z) den legten Buchftaben des lat. Alphabets, I 
im Hebr. des guten Omens wegen das N, und’ im griech. ift Z ober 3, bad Di 
Schlangenfigur noch weniger verläugnen kann, ber fechfte Buchftabe,. alfo die Zahl 
(666) des Antichriſts. Das & ift muthmaßlich aus dem a ober dem Z entflantet 
und bie Kreuzeöfigur X, die fchon dem Heidenthum rin Talisman gegen Dämon 
. mar, ift hier wieder der in den Heiland Aeſculap umgewandelte Serapis, deren beider 
Attribut die Schlange war. Daß d, x und b,n Ein Sternbild repräſentiren kann 
bei dem häufigen Afterniren diefer Buͤchſtaben nicht befremden. — Auf die „Schlang! 
folgt der Zahn (TE, TE) oder Stachel (70, 7% dorifch Zav) des „Scorpion“ ı ad 
©, dad in feiner Geftalt wie das griechifche v, die Scheeren dieſes giftigen Thlere 
ſogleich erkennen läßt. Im dieſem Monat (32), wo die noachiſche Flut dad al 


ori 
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Geſchlecht von der Erde weggeſchwemmt, Hatte Typhon den Oſiris in den Nil ge: 
worfen, der Tod hält nun Ernte, und darum ift von den Aſtrologen der bdje Planet 
Mars, feined blutrothen Scheines halber, dieſem Monat zum Regenten vorgefrgt 
worden, wie dem vorhergehenven, wo der Eultus das gebärende Naturprinzip durch 
Hüttenbauen ehrte — wo das Weib aus des Mannes Nibbe gebaut (LM. 2, 22: 
3571) worden — der Venus Sicca. — Dem „Scorpion“ folgt der „ Schütze“ mit dem 
Todespfeil. Diefem entfpricht das T, welches in der Figur ein Pfeil, im Namen eine 
Waffe hald. II M. 41, 44.) bedeutet; nicht aber ein Schild (!), wofür Ewald 


(keit, Gramm, $. 23.) es anjieht. Denn dad Wort bedeutet etwas Geſpitztes, daher 


TUN bad (thierifche) Ohr, chald. FIR gewaffnet feyn Jef. 33, 4. Im „Steinbock“ 
nimmt dad Kicht wieder zu, „redeunt Saturnia regna.” Aegipan hilft dem Zeus gegen 
die naturfeinplichen Giganten. In diefem Monat regiert der Planet Saturn, wel: 
her die MWiederbringung aller Dinge berbeiführt. In dem 7, das in Geſtalt und 
Namen den „Hafen? (1) bedeutet, erkennen wir aber nicht nur den Strahl. der 
neuen Jahresſonne, fondern auch den (umgejtürzten) phallifchen Kegel der Göttin von 
Paphos, die den Daumling Pygmalion, den Vater des Paphus begünfligte. Darum 
konnte dad Buch Sohar dad Waw den „Baum des Lebens“ nennen (Nork Bibl. Myth. 


1, ©, 164.), zumal das griechifche Y, noch mehr das jamaritanifche Waw ( 7 ) 


an die Geftalt ded Kreuzes (ſ. d.) erinnert. Das v aber, woraus dad lat, U oder V 
entitand, hat noch die Schlangenfigur ded famaritanijchen Thetha. Nur ift bier an 
bie Heilöfchlange zu denken, mit welcher ſich Chriſtus einft verglich. Das W mag. 
wohl aus der Verbindung beider Schlangen, des Kako- und Agatho-dämons, welche 
dem in und aus dem Leben führenden Zeitgott als Attribute beigegeben find (f. Sa: 
turn), hervorgegangen ſeyn. Aus demſelben Grunde ſteht der Vlanet Saturn dem 
legten und erſten Monat des Jahres, dem Dezember und Januar vor. Und an feine 


Sichel mahnt das phönizifche Waw (7 ) womit man das y vergleichen mag. — 


Aufden „Steinbock“ folgt ver „Waſſermann“, daher dad Mem oder u, das Waſſer 
(2% bald. 2) bedeutet. Die einfchließende Figur 9, die noch deutlicher-in dem d 
finale ausgedrückt iſt, fpielt auf die Schöpfung des Naumlichen aus der Feuchte an. 
Daher das IM von dem X nicht verfchieden. War doch Meyapevs Sohn ves Waffergotts! 
Anadyomene, die Meergeborne hieß Sieca: die Hütte. Und Neptuns Dreizack erflärt 


den Dreiftrich des phöniziſchen ‚das nur fchwach noch im gu wieder zum Vor— 


Ihein kommt. Neftord Verher, das dupıruneador d. h. des Waffermannd Doppel: 
Urne (aber umgeflürzt) ift das M, denn es fcheint zufammengezugen aus zwei V. — 
Auf den „Waffermann“ folgt das Zeichen der „Fiſche“ (772 piscis). Einen folchen 


Rellt das 7 finale, weniger deutlich ſchon das phönizifche vor. Die auffalkenve 


Achnlichkeit des I mit dem > it ein neuer Beweis für die Anfpielung des Lebtern auf 
dad feuchte Element, alſo für fein im Verhältniß zum > jüngered Alter (vgl. ob. 
©. 249.). Die Achnlichkeit des Fiſches mit der Schlange dürfte die Aehnlichkeit des 
v mit dem v und ded N mit dem Z (vgl. ob. ©. 252.) erklären. Auch verwechfeln 
die Mythen oft beive Thiere, Leviathan heißt die Schlange und ift ein Fiſch, Wiſchnu 
nahm Beider Geftalt an, und wie ed neben ber Giftfchlange, die das Milchmeer vers 
giftete, auch eine Heilsjchlange gibt, die als Schiffetau den Satiawrata in der Sund> 
Nut vettete, wie ein Fiſch (Hajagriva) die Vedas verſchlingt, und Wiſchnu als Fiſch 
ie wieder aus dem Meer heraufholt; wie die perfifche Sage den Baum des Lebens 
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auch von. Fiſchen hüten läßt; fo gab ed neben dem giftſpeienden (poison = poisson) 
Fiſch der Täuſchung im indiſchen Mythus, auch einen Fiſch des Heils (f Jofua) 
mit welchem Auguftin auch Ehriftum verglich. — Der „Widder“ ehedem dad letzte Zo— 
dion, nun das erfle, erklärt die Verwechſelung des nit dem X von den-Hebräern, 
und mit dem 7 von den Arabern, deren Eliph wirklich dem Waw ver Hebräer ähnlich 
iſt, gleichwie dem I der Griechen; daher diefe mit Necht ihren dem Waw entfpredjen: 
den Buchftaben ı yıAov nennen. Das 7 haben wir oben ald Horn des Steinbors 
erkannt, als den verbilvlichten erften Lichtſtrahl des wiederkehrenden Sofftitialjahrs, 


das Alpha als die Hörner des Frühlingsftierd, -und das phönizifche Jota (7 ) 


zeigt und einen Kopf mit zwei Widderhörnern, Das hebräifche Jota ift nur ein Punkt, 
und als folder dient er Matth. 4, 18. zum Gleichniß. Aber diefer Punkt fpielt auf 
den unmerklichen Anfang: des Jahres an, - Die Kabbala gebraucht diefen Buchſtaben 
als Symbol ver Beſchneidung und des der Gottheit geweihten fchaffenden Gliedes. Im 
„Widder“ ift nach ihrer Meinung die Welt gefchaffen worden, Nun ift es auch 
begreiflih, warum Himmel und Erde vergehen fünnen, aber nicht der Fleinfte Buch⸗ 
Habe im Gejege, nänlich das Jota ald Symb. des Schöpfers, der eine neue Welt 
ſchaffen wird, wenn die jeßige untergegangen ift. (Im Chald. Heißt 227 Sowohl dad 
männliche Glied ald: der Widder). Das Buch Sohar an derfelben Stelle, wo 8°: 
den Baum bed Lebens, und das aus " und #7 hervorgegangene nennt, gibt das " der 
männlichen Schöpferkraft Gottes zum Zeichen, gleichwie das 1 der weiblichen, um 
den Namen 517° zu erklären. Man wird freilich gegen mich einwenden, Jota (7) 
bedeute eine Hand. Diefe Ueberjegung konnte aber erft entftehen, als man durch den 
folgenden Buchftaben (>), der eine gefchloffene Hand bedeutet, ſich das Jota als eine 
ausgeſtreckte erklärte, wobei einem Diodor's Erklärung zweier ägyptiſchen Hierogls: 
phen von der ausgeſtreckten und gefchloffenen Hand einfallen mußte. Aber Kaph hat 
nody andere Bedeutungen 3. B. Fels (92) und membrum muliebre (Nebenf. 27 
4M. 25, 8. xijnog). Dann paßt > freifich zu dem”. Aber auch vie jegige Reihe— 
Folge der Buchftaben zeugt nicht für die Ältefe Anordnung derfelben. Im Chal— 
däiſchen bedeutet 73° al8 Verbum, was 772 im Hebräifchen und yudh im Sanfkrit: 
ringen, flreiten, kämpfen, floßen ıc. Dazu braucht man freilich die Hand, das Thiet 
aber feine Hörner. Mean denke nur an die Doppelbedeutung von xgıog und aries: 
Widder = Sturmbock. — Neben den 12 Zeichen des Thierkreiſes wollten die Aftrologen 
noch die vier Jahrquadranten verfinnlichen. Aus Macrobius weiß man, daß die 
Zeichen des „Krebſes“ und des „Steinbocks“ auch Mond- und Sonnenpforte hiefen; 
aber vor der Präceſſion der Nachtgleichen waren es „Löwe” und „Waſſermann“. 
Dem > entſpricht alſo das J CR“ f. mmuine: Anfang). Aus der Leſeart ÖRY ent 
ftand dad abgekürzte Ro, P, o, das aber, wenn man den Strich nicht beachtet, immer 
noch eine Thüre bedeutet, gleichwie das d over D ‚ das im Hebräifchen-T von dem * 
faum zu unterfcheiven, aber auch im Namen (n>7 chald. Kb) die Pforte iſt. Diele 
andere Thüre gehört dem „Waſſermaun“, daher das Wafferzeichen A, dad fich vom 
4 nur durch den horizontalen Strich unterfcheivet. Da haben wir den Dionyfud 
dıdvgaußıog, den Sonnengott, wie er durch eine Thüre des Zodiaks heveinfpazietl, 
durch die andere heraus, Urfprünglich bildeten 7 und ” gewiß noch feinen integ: 
rirenden Theil des Alphabets, denn b wurde zuweilen auch wie 2 ausgefpracen 
(vgl. dar Acixco, m—5n u, a. m.), den Perſern fehlte L ganz (Bournoul 
Comm. sur le Yacna I, p. 78. Bopp Vgl. Gramm, p. 43.), fo wie ungefehrt den 
Ghinefen das R (Abel: Remufat Elem. de la gramm, chin..p, 24.). Im gend ent 
ſpricht es durchgängig dem fanffritifchen L. In den Men's findet fich noch ein Hel⸗ 
hen, welches die Grammatiker durch Ira wiedergeben. An eine fo harte Verbindung 
wie Ir aus zwei Liquiven zu Einem Buchftaben ift nicht zw denken, alſo iſt es jemt 
altperſiſche Urlaut, als 5 und I noch nicht gefchieden waren. Das ô entbehrte man 
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ebenfalls, da man ſchon das 9 beſaß. Bald fegte man zu ben Solftitialpforten auch 
zwei Nequinoctialpforten bin; oder weil Pforte Haus bedeutet, konnte man bie Pforte 
bed „Stiers“ ein Haus (M’2) nennen; und die Rabbinen waren nun nicht mehr ver- 
legen zu erklären, warum das Schöpfungsfapitel mit dem zweiten Buchitaben, an: 
Ratt mit dem erften anfängt. Gewiß nicht zufällig vwerwechielt das phönizifche 


Alphabet das I ( A ) mit dem D ( ve) ) und das IL hat wie 2 die Thür: 


geſtalt, obgleich Pe (78) oder Pi (3) bloß: Deffnung beveutet. Aber das griechifche 
R(P) hätte nimmermehr im läteinifchen Alphabet zum Pe (P) werden können, went 
nicht auch dieſes eine Thüre bedeutet hätte. Das Pe ift jene dem Schlangenbuch— 
Raben — welcher dem Herbſtäquinoctium entipricht — zugehörende Thüre. Um 
biefe Zeit erdffnen die Semiten das Jahr, Wir haben Hier aljo die Schlange des 
Kneph, die dad Weltey aus dom Munde gebar; die Schlange am Stab des Arf- 
culap, dem Lingam in der Joni — das D, aber ald ꝙ noch die einfache Ningel- 
ſchlange. Diefe Figur entfpricht dem Od.h. ver Schlange im Jahrkreife, wie das 
Haus (2 B) der Thüre (MR); denn b und p werbieln , gleichwie 8 und $. Den 
Arabern vertritt das I dag fehlende ©. Die Aethiopen nahmen fehr ſpät das D an. 
Endlich fehlt p auch den 16 alten Runen, es ift unter den zugefügten vier punftirten 
Runen, und aus b hervorgegangen, wie D aus D, 2. Bevor ich zu der Runenfihrift 
übergebe, fpreche ich wiederholt die Uerberzeugung aus, daß es anfänglich nur 12 
Buchſtaben gegeben haben könne — vie Rabialen wurden vielleicht durch dad Waw 
(Bau) vepräfentirt — in ber Bolge erſt Eamen die vier Thür- oder Hausbuchſtaben 

hinzu — Plinius (VII, 56.) kennt nur 16 primitive Buchſtaben; wenn Ariſtoteles 
18 anführt, fo meint ev nur, daß zur Zeit Epicharmi noch dad © und X hinzugefügt 
worden ſey, wahrfcheinficher das Z und 2; auch Scaliger (ad Euseb. Chr. p. 108.) 
nimmt nur 16 an — die übrigen entftanden durch die abweichenden Dialecte 
der Völker, daher vie ungleiche Zahl der Buchftaben in den verfchievenen Alpha— 
beten. Ueber die Schriftzeichen Indiens kann bier Feine Erklärung gewagt werden, 
da eine Verwandtichaft derfelben mit den femitifchen nicht behauptet werden kann, 
aljo dad tertium comparationis fehlt. Daß aber Vieles für Nebenfache in den indiſchen 
Ehriftzügen erklärt werden darf, zeigt der bei jo manchen Buchſtaben veilelben 
Alphabets wieberfehrende Zug. So herrſcht im Dewanagari ein faft allenfhalben 
ſichtbarer Winkel I. In dieſem und den mehrſten unmittelbar aus denſelben ab— 
juleitenden Alphabeten wird der obere Zug jenes Winfels fait zu einer durch die 
ganze Zeile fortlaufenden Linie, Daß er aber nicht wefentlich fey, fieht man aus ver 
tibetanifhen Schrift (ſ. Kopp II, ©. 371.), im welcher ex bei den fonft ähnlichen 
Buchſtaben oben dennoch fehlt. Dagegen bemerft man ihn nicht nur im Sanfkrit, 
ſondern auch in den bengaliſchen und hindoſtaniſchen Schriften. Alles dies beweiſt, 
daß die indiſchen Buchſtaben ſchon viele Veränderungen erlitten haben müſſen, bis 
fie die Geſtalt angenommen, welche fie jeßt haben. Denn um jene Gleichförmigkeit 
hervorzubringen, mußte manchem Buchſtaben Gewalt angethan, der gerade Zug ges 
bogen, und wo dies nicht thunlich, ein Anhang zugefegt werden. Wie fehr muß fehon 
dadurch die ursprüngliche Geftalt verſteckt worden jeyn! In Anbetracht, daß die Ara 
ber ihre auf ung überfommenen Ziffern den Judiern verdanfen (Bohlen II, S. 221.) 
haben auch fie ihren myftifchen Urfbrung gehabt, zumal die Zahlenſymbolik bei den 
Alten eine: fo große Rolle fpielt- Grinnert man ſich ver oben angedeuteten Ver— 
wandtſchaft zwiſchen R CA) und > (I d. h. zwifchen „Stier“ und „Widder“, beren 
led die Monate eröffnete, wie jeht das Ießtere, fo konnte a die Eins (1, in der 
Figur dem Eliph oder erſten Buchftaben der Araber entfprechend), und i die Neun 
bedeuten, weil novem dad novum — Zuvea xaı ven. Die feindfelige Dyas, die den 
Streit in die Welt Srachte, die Hoͤllenſchlange Ariman,' vie dad Haus (2 B) der 
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Seele, das Räumliche und Endliche geſchaffen, gibt ſich in der Schlangengeſtalt 2 zu 
erfennen, wie in dem lat. S (vgl. ob. ©. 252.). Aber die Verbindung ver zwei 
Striche durch einen mittlern dritten, gibt die 3, den Doppelbecher W, welcher im 
fat. Alphabet dem „Baum des Lebens”, „ver mittlern Säule" (RMIISART RT107) 
entipricht, welche beide Pravicate dad Buch Sohar dem 7 gibt, das im griech. Alpha: 
bet zum Vwurde. Die Bier (f. d.) iſt Todeszahl und Symbol der Enplichkeit, daher 


der Thürbuchſtabe 7 das famarit, N ‚ In der Figur 4, in. der doppelten Dyas, 


an Pluto-ald Schlüffelträger ded Hades erinnert. Feuer ift Symbol des Lebens, da: 
her dad Pentagramm, jenes von den Indiern auf Pythagoras übergangene Heils— 
zeichen als arab. Ziffer 5 dem hebr. 5 entfpricht, als rom. dem Buchſtaben V, wel: 
cher aus Y den „Baum des Lebens” entftanden ift, hingegen das fat. L die zehnfache 


Fünf. Die 6 gehört der Schlange ( &, ) ‚ Schon beim Apofalyptifer als Zahl 


des Antichrifts (666); denn Sechs iſt die dreifache (verflärfte) Dyas oder Zwie— 
trachtszahl. Aber fie ift auch die doppelte Drei, darum der fechfte Buchftabe des hebr. 
Alphabets der Baum des Lebens, Die 7 erkennt man fogleich ald die Sichel des fie 
benten Planeten, in hebr. Alphabet der Pfeilbuchftabe ſ. Die 8, ein Doppelauge, 
die beiden Schlangen am Herineöftabe, der Drachenfnoten, die 9 ald umgekehrte 6 
‚wieder die Schlange, aber die Leben erneuernde (9), daher DO ald Buchftabe dieſer 
Ziffer entfpricht, im griech. Das i, das als ” ver zehnte Buchftabe, denn das zehnte 
ift wieder das erfte, und das Heildzeichen X, das Symbol der Wiedergeburt, ale 
Buchftabenzahl wieder die Zehn. Auch die Nunen der Gelten, Gerimanen und Eran- 
dinavier waren eine Geheimfchrift, wie ſchon das goth. runa andeutet, Davon raus 
nen, Zauberformeln murmeln (vgl. NÖ” zaubern — beten, eigentlich die Lippe — 
DD — beivegen), und Alraun, Alruna, die befanute Zauberwurzel, Aliruna bie in 
unverftändlichen Worten redende weife Frau, welche zugleich der Schrift und dei 
Zauberd fundig. Dergrdßte Theil der Runenlehre führt auf ſeythiſche Nhabvomantie 
zurück. In der allgemeinen Ginleitung zu den deutfchen Denkmälern bat Mone zu 
zeigen gefucht, wie bei ven Deutfchen der Begriff des Einfchneidend mit dem der Rune 
verbunden und durd) eine großartige Ideenreihe durchgeführt, und wie gerade biejer 
Begriff ded Einſchneidens die Grundlage der Zeichnung geworben, die jegt noch Rip 
(Grundriß) heißt, wie der Buchftabe venfelben Namen trägt. Stab tiv a. 
Buchftabe. So erklären ſich auch die Stabreime (Alliteration). Man malte, 
vigte oder fehnigte die Zauberfprüche gewöhnlich auf Holz oder Stein, daher alſo 
Nunenftäbe und Nunenfteine Die alideutſchen Frauennamen: Kundrun, 
Hildirun, Sigirun, Fridurun, Paturun find, nach Grimms Annahme, walküriſch, 
Helliruna bedeutet Todtenbeſchwörung, mit Bezug auf die Todtengbitin Hela, daher 
der Höllenzwang des Dr. Kauft die mächtigfte Zauberformel. Odin ift Erfinder der 
Runen, denn diefem Gott ift die Gabe des Gefanges eigen, die Nunen: Zauberlieder, 
Beihwdrungsformeln, die tödten und vom Tod erweden, Geifter bannen, Diebe 
binden, Feſſeln fprengen, die Elemente bändigen, Krankheiten abwehren ober be: 
wirfen, Kreißende entbinden oder die Bärmutter verschließen, Schäge aufthun, Feuer 
lbſchen, Frauengunſt gewinnen, Waffen feft machen, Knoten ſchürzen, Saaten ver: 
derben (fruges excantare). Runen auf Gräbern follten wohl ven Todten gegen die 
Dimonen fügen, Diefer Glaube an die magiſche Kraft der Buchftaben findet ſich 
in denn Aufſchreiben der Gottes: und Engelnamen auf Amuleten der KRabbaliften, 
Onoftifer und noch bei mahomeranifchen Völkern vor. Jedem Buchftaben ward eine 
befondere Kraft beigelegt. Runa hieß die durch Buchſtaben ‚angeftellte Zauberei 
(Worm, de Lit, Runica c, 5.) Die Zanberftäbe der Necromanten hießen 
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Stecken, die Zaubertrommel: Treolt Rune. Wie die Nede (Znnog) von fließen (è nco) 
fo hieß Rune das Rinnende Im Allgemeinen unterfchiev man die Schrift, Runen 
genannt, in Alfruna’3 und Swartruna’8 d. h. Zauber-Runen, deren Anordnung 
geheim war, und in Malruna's oder Logoruna's, welche zur gemeinen Schrift dien— 
ten. Man hatte mit Zauberrumen bezeichnete Hörner, welche man leerte, um die 
Wirkſamkeit der Liebeötränfe unfchädlich zu machen. Zu bemerken ift noch, daß ed 
in der fcandinavifchen Vorzeit auch fogenannte Runen: Münzen gab. Diele haben 
auch Runiſche Umfcriften, andere Hingegen aus Runen zufammengejrgte Mono: 
gramme, 

Schuh (ver) ift dad Symbol der Obergewalt, wie dies noch jegt in dem 
Sprihwort: „den Pantoffel ſchwingen“ und in der Gitte als Zeichen der Unter: 
werfung den Pantoffel des Papftes zu Füffen, fich erhalten bat. Aus biblifchen 
Schriftſtellen (Ief. 20, 24. 2 Chrom. 28, 15.) weiß man, daß den Gefangenen die 
Schuhe audgezogen wurden, um fie ald befiegt und fampfunfähig varzuftellen. Diefe 
figürliche Handlung findet man aber auch im europäifchen Altertfum. . Mächtige 
Könige fandten geringern ihre Schuhe als Zeichen der Unterwerfung zu. Die Schuhe 
mußten ald Zeichen ver Demuth auf der Achjel getragen werden (Grimm deutjche 
Rechtsalterth. S. 156.). Erftered war fchon bei den Indiern alter Brauch. Im Epos 
überträgt Rama feinem jüngern Bruder Bharata die Regierung, inden er ihm feine 
Dantoffel einhändigen laßt; erſt nad) vollenveter Kehrzeit darf der Brabmanenfchüler 
Schuhe tragen, weil fie Zeichen ver Selbftändigfeit (Rhode B. d. H. II, ©. 157.) 
- Die Rajaputen laffen den Merbrecher mit einem Kranz von Sandalen um den Hals 
auf einem Gfel durch die Stadt reiten, damit andeutend, es babe Jeder das 
Recht ihn zu treten. Dad Ausziehen des Schuhes galt bei den alten Germanen 
für ein Zeichen der an Andere abgetretenen Herrfchaft, ein Symbol für Auf: 
fung von Gut und Erbe (Grimm 1. c. vgl. damit Ruth 4, 7.). Bei den 
Juden zieht die Wittwe dem Bruder ihred Gatten, der fie zu ehelichen fich 
weigert, den Schub aus, weil er die Herrichaft über fie verlor; und denſelben Ge: 
brauch hatten, nach Schlözer, auch die alten Slawen, indem die neuvermähfte Nuffin 
ihren Mann vor dem Beilager entfchuben mußte. Altveutiche Sitte war es bei Ver— 
loͤbniſſen, daß die Braut durch Anziehen des vom Bräutigam ihr gereichten Schuhes 
ſich ihn als unterworfen betrachtete (Grimm J. c. ©, 155.). Im Gedicht vom König 
Rother Täßt der Werbende einen goldenen und einen filbernen Schuh ſchmieden, und 
zieht fie ver Braut, die ihre Füße in feinen Schoos legt, jelber an. Im Anfpachifchen 
Hlaubte man: wenn ſich die Braut vom Bräutigam den linken Schub anfchnallen 
ließ, fie werde im Haufe herrfchen (Journ. v. u. f. Deutihl. 1786. ©. 345.). Bei 
Ariftophanes droht ein Weib, fie wolle den Dann mit den Sandalen auf die Bade 
ſchlagen (15 ds y dynaro narafw ro xoFögvo rjv wador). Der arabiſche Bes 
duine fagt, wenn er von feinem Weibe ſich fcheivet: „Ich babe meinen Pantoffel 
weggeworfen!“ Bei den Türken Hagt die Ehefrau ihren Gatten, wenn er den Bei— 
ſchlaf auf unrechte Weife mit ihr vollziehen wollte, vor dem Kabi dadurch an, daß 
fie dem Legtern ihren Pantoffel, die Sohle zugewendet zeigt. Demnach ift dad Weib 
der Pantoffel, wie der Mann der Fuß (vgl. d. Art.). Im Allgemeinen deutet das 
Ausziehen des Schubes, wie ſchon vorhin erinnert wurde, auf freiwillige Unterwer- 
fung, daher das Ausziehen der Bantoffeln an geheiligten Drten (f. d. Art. Baarfuß). 
Dan warf den Schuh zur Herausforderung einem Anbern zu, wie fpäter den Hand- 
hub, den ſchon der Chalväer in den bibliſchen Stellen ſubſtituirt, und man mußte 
das Zeichen durch Zweikampf wieder einlöfen. Im Sachen ver Liebe wurde das 
Symbol oft angewandt. Baldäus jehließt mit Recht: calceum detractum servatae 
servandaeque fidei signum et pignus cerlissimum esse, Clemens Alerandrinus bes 
richtet, daß man mittelft in den Sandalen eingeprägter Charactere dem Liebhaber 
durch den Fußtapfen ein Stellvichein zu geben anveutete. Der a in den 
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Mythen von Aegeus (Apld. II, 15, 6.), Safon (Val. Fl. 1, 83.) und Perfens 
(Herod. II, 91.) eine Rolle fpielt, fol fid) nach Ereuzer (I, ©. 788. IV, 56.) auf 
Ueberfluß — vielleicht auf das Zeitichiff oder ven Sonnenfahn? — beziehen, Mone 
(Eur. Hotb. I, ©. 454.) vergleicht den Schuh mit tem Schiff, demzufolge den ber 
rühmten Schuh Vidars mit dem Todtenihiff Naglfari. Er ift von den Lederſtücken 
gemacht, welche die Menfchen aus ihren Schuhen für Zehen und Ferſen ſchneiden, 
und die von jeher für ven Schuh Bivard gefammelt werden. Darum wird jedermann 
jene Abfchnitte wegwerfen, der den Aſen hilfreich zu feyn ſtrebt. Wie das Schiff 
(der Schöpfungsbecher) bezieht jich auch ver Schub auf den Anfang der Welt, da 
Bergelmir im Nachen der allgemeinen Flut entfam und die Welt aud dem Becher 
der Täuſchung hervorging. Vidars Schuh it daher ver Becher ver Wiedergeburt, 
das Heildzeichen, wie das verfchränfte Fünfe oder der Truthenfuß. Der Schuh 
fegt dem Verderben Maß und Ziel, it fogar felber das Maß, denn nach Schuhen 
wird gemeffen. Iſt der Schuh Heilsſymbol, fo erklärt jich warum die alten Nord— 
fänder mitihren Schuhen begraben wurden, was nach Mone mit der Sage von PVivar'd 
Schuh zufammenhängt. (Nachweiſungen über weitere Bedeutung des Schuhrs gibt 
Mone im „Dtnit* ©, 38, und in ven Hdlb. Jahrb. 1819. ©. 1075.) 

Schulter (vie) ift ein phalliſches Symbol, daher die perfifche Kodmogonie 
vom Hervorfommen Goſchuruns, des Nepräfentanten ver thierifchen Schöpfung aus 
der Schulter ded Urftierd erzählt; und des phallifchen Pelopé (ſ. d.) Schulter war 
das Samenforn, das Gered verzehrte d. h. in ihren Erden- oder Mutterfchoos auf 
genommen, deffelben Pelops, deſſen Echulterfnochen in Piſa die Seuche abhält d. h. 
das Ausſterben der Generationen verhütet. Der Schultergott (EIS), der Sohn bed 
brünftigen Eſels (TOT) laßt fich befchneiden, nachdem er mit ver Tochter des Cry 
vaterd Jacob Buhlfchaft getrieben. Auch die Sprache fpielt darauf an, denn BI”V 
(opog, humerus) — das verwandt mit 77272 iuggog, amor — ſtammt, wie DI9=5 (auf: 
ftehen) von 0° erigere; alſo Pelops mit der elfenbeinernen Schulter nur ein anderet 
Name für den phallo erecto abgebildeten ithyphalliichen Hermes auxog. Wenn lei: 
tered Wort auh Schenkel bereutet, wie PIÖ abwerhfelnd Schulter und Schenkel, 
jo erklärt ſich dies eben daraus, daß auch letzteres Kürperglied phallifche Bedeutung 
hatte (vgl. d. Art. Hüfte), Daher auch das Etymon PA concupiscere, wovon 
npmön concupiscentia. Die Verwechſlung von Schulter und Schenkel kommt auch 
bei den Hellenen vor, denn der Scholiaſt des Sophocles, auch Zenobius (V, 43.) 
führen es an, daß dem Oedip die Söhne immer von jedem Opfer die Schulter 
ſchickten, bis fie ihm einmal flatt diefer die Hüfte gaben. Zuletzt aber ald fie ſtatt 
des Ehrenſtücks ihm ein gemeines beſtimmten, erfolgte der zweite Fluch, daß fie einer 
von des andern Hand fallen ſollten, worauf Oed. Col. 1375. ſich bezieht. Auch Mofe 
(3, 9, 21.) webt die rechte Schulter vor dem Herrn, und die Hebeſchulter follte 
Aharon effen an reiner Stätte (10, 14.). Wie die Borhaut dem Jehovah geopfert 
wird, jo gehört von den Opferthieren die rechte Schufter dem Priefler (3 M. 7,32. 
4M.6, 20.), weil diefer der Stellvertreter der Gottheit auf Erden. Wie Richtſcheit 
(undos) Stab und Scepter (vgl. d. Art.) zugleich Sinnbilder des Richtens und drd 
Schaffens, anfpielend auf Kraft und Macht, fo auch die Schulter ald Sig der Trap 
kraft, denn auch fie iſt' Zeichen ver Herrfchaft, daher die Kafte ver Könige aus Brad: 
ma’d Schulter hervorkommt, in der perfiihen Mythe Satan den Zohak bittet, ihm 
ald Zeichen der Huldigung die Schulter Füffen zu dürfen (Greuzer I, ©. 672.); die 
Römer wiffen von einem Ruhen der Herrichaft auf den Schultern (Plin. PanegyT- 
10.: Cum abunde experlus esset pater, quam bene humeris tuis sederet imperium). 
Auf den Schultern einer Bildfäule des Sefoftris ftand die Infchrift; Diefe Land 
ſchaft habe ich mit meinen Schultern erobert (Eycᷣ rnvös xaorv uoios zoicı 
euoicı Exrnoapnv Herod. II, 106.). Und Zejaia (22, 22.) fagt: „ih mil den 
Schlüffel des Hauſes Davids auf feine Schultern legen. * 
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Schwalbe (die), in welche Kofi, ald er des Falken Geftalt annahm, bie 
Sottin der Jugend, Iduna verwandelt Hatte (Mone Eur. Hdth. I, ©. 395 ff.), 
die Schwalbe, deren Wiederfunft die Zeit ver Wiederfchöpfung der Natur anfündigt, 
war darum auch der Venus, ald der Mutter aller Wefen geheiligt (Aelian. A. 10, 
34.). Iſis (ſ. dv.) und Minerva, welche Letztere bei den Hellenen ald Kenzbringerin 
poopopog hieß — wie Hermes ebenfalld — hatten der Schwalbe Geftalt anges 
nommen, und, wie Antoninus Kiberalid aus der Ornithogonie des Böus (XI) be⸗ 
richtet, hatte der (aus einem Präad. ded Hermes Önwsgyog entitandene) Zimmermann 
Polytehnus zu Golophon in Lydien mit der Mauerſchwalbe Chelidon Buhljchaft 
getrieben. Auf ihren fünftlichen Neitbau nahm Aelian (A. III, 24.: rıjv olxodoulanv 
xaospysi), welcher auf Ariftotele® (An, IX, 8, 1.) verweilt, beſonders Rückſicht. 
Auch das deutiche Wort Schzwalbe dürfte von wölben abjtammen, hingegen XeAıdov 
».7577: Zeit (Hiob 11, 17.), gleichwie "17: Schwalbe. 717: cyclus, aevum, denn die 
Schwalbe ald Frühlingsverkünderin ift auch Zeitvogel. Und weil fie die Rückkehr der 
Sonne anzeigt, darum ließen die Priefter ver Slawen in dem Bildniffe ihred Son: 
nengotted Rugiewit Schwalben niften (Hanuich Slam. Myth. ©. 318.). 

Schwan (der) ift ein Witterungsvogel (vgl. das deutſche: fchwanen f. ahnen 
v. fer, an= aw wehen, wittern, riechen), daher ver Schwan ein Vogel des Ge— 
ruchs (olor= odor), gleichwie ver Wetterhahn und die ihm an Geftalt fo ähnliche 
Gan-6 (vgl. nv, ans-er), Zeus hatte ald Schwan die Gand Leda befruchtet, und 
aus zwei Gaͤnſe-Eiern waren Sonne und Mond (Polydeuced und Helena) hervorge—⸗ 
gangen, Da aber Polydeuces ein Präd. Apollo's und Helena die Tochter der Aph— 
vodite, fo iſt Legtere wieder Leda, und es erflärt fi nun warum Schwäne den 
Magen Apollo’8 (Plut, Mus, 44.) und der Venus ziehen (Horat, Od. IV, 1, 10. Stat. 
Epithal, Stellae 143, Derſ. Silv. DI, 4, 22.), oder Venus auf dem Schwan reitet 
(Ereuzer II, ©. 616.). Zwar bei dem Erftern wird man — doch nicht weil der Ton, 
wie der Geruch, durch den Mind oder die Luft, von welchem der Schwan im Sanf» 
frit ven Namen hat (hansa v. hanan do, daher Hanuman Windgott, dvenos), wie 
som Geruch im Lateinischen, weiter fortgepflangt wird? — an den muſiſchen Gott 
denken, und dann ließe ſich auch Hanja als Reitvogel der Sarafwati erklären, bie 
im indiſchen Mythus der Harmonie vorfteht. Allein jie bejigt dieſes Attribut ges 
meinihaftlih mit Brahma, welcher wie Zeus MWeltfchöpfer ift, das erfte Element 
aber war die Luft. Auf dieſe folgt das Waſſer ald ſchaffendes Prinzip. Der Schwan 
lebt in diefem Elemente, warum follte er alfo nicht ver meerentſtammten Aphrodite 
Liebling feyn? „Aber“ wendet man ein — ganz vergeffend, daß auch der mufifalifche 
Delphin dem Apollo, gleichwie dem Neptun gehört, aus feinem andern Grunde, als 
weil die fließenne Nede einem Strome, der füptönende Gefang dem melodifchen Mur: 
mein der Duelle verglichen wird — „Apollo ift ja der Gott der Dichter, die darum 
auch von Horaz (Carm. IV, Od. 2.) Schwäne genannt werben, nicht aber der Flüſſe, 
darum jey ihm der fingende Schwan geweiht.” Worauf beruht aber die Sage, daß 
der Schwan fein nahes Ende durch ein Lied anzeige? Cicero (Tusc. Qu. 1, 59.) be: 
ruft fich auf Plato, daß Socrates ſchon daran geglaubt (Commemorat Socrates ut 
cygni, qui non sine causa Apollini dicali sunt, sed quod ab eo divinationem habere 
videantur, qua providentes quid in morte boni fit, cum cantu et voluplate moriantur). 
Urlian (An. XI, 1.) geſteht aber felbft, daß er nicht aus eigener Erfahrung fpreche, 
und Lucian (de Cygn.) jpottet ohne Nüdhalt diefes Märchens. Dennoch ift deſſen 
Anſehen noch jegt fo feit begrümdet, daß „Witthauers Wiener Ztichr." 1844. N. 209. 
erſt ein neuered Zeugniß ihren Leſern mittheilen zu müſſen glaubte, um fie von dieſem 
Jerthum zu heilen. Es lautet dort: „Ein Gutsbeſitzer, der die Gewohnheit hatte, 
einen der auf feinem Schloßteiche befindlichen Schwäne wäͤhrend feines Todeskampfes 
zu beobachten, gibt die beſtimmte Verficherung, daß die Sage des „Schwanengeſangs“ 
eben nur eine Sage ſey. Der Schwan, der feit langer Zeit ald Geifüg auf dem 
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Kamiliengute Iebte, und bereits ein fehr hohes Alter erreicht Haben mußte, zeigte 
etwa zwei Tage vor feinem Tode fehr deutliche Spuren von Krankheit; feine Federn 
wurden rauh und ungleich, er verließ das Wafler, nahm ven legten Tag Feine Nah— 
zung mebr zu fich, aber bis zu feinem wirklichen Tode ließ er auch nicht einen Laut 
hören, gefchweige, daß er gefungen hätte.” Wir können alfo die von ven Poeten 
(Lucret. 3, 6. Virg. Ecl. 8, 55. 9, 129. Ov. Her. 7, 1. Mart. I, 54, 8.) dem 
Schwan angevichtete Geſangsgabe auf ſich beruhen laffen, ohne und verpflichtet zu 
fühlen, ihren Glauben ebenfalls zu theilen, und und lieber in den Mythen nach ver 
Duelle des Maͤrchens vom Schwanengefang des abfcheidenven Vogels umſehen. 
Zuerft finden wir dies befannte Sprichwort bei Aefchylus (Agam. 1423.) wo die 
Seherin Gaffandra „nach Schwanedart aufjingt ihrer Todesweiſe letztes Lied." In 
welcher Beziehung foll dies nun zu Apollo ftehen ? Die befte Erklärung hierüber gibt 
Plato im Phaͤdon (c. 36. ed. Wytt. p. 60.), wo der fterbende Socrates ſich nicht für 
Schlechter Haften will in der Weiffagung ald die Schwäne, welche „wenn fie merken, 
daß fie ſterben müffen, wie fie ſchon in der vorigen Zeit gefungen haben, dann am 
meiften fingen, weil fie jich freuen, daß fie dann zu den Gotte kommen werben, veffen 
Diener fie find. Die Menfchen aber lügen wegen ihrer Todesfurcht auch gegen die 
Schwäne und fagen, fie beweinen den Tod und fingen aus Traurigkeit, und fie be— 
denken nicht, daß fein Vogel fingt, wenn ihn hungert over friert, oder er ſonſt Un 
luft empfindet, ebenfo wie die Nachtigall nicht, obfchon man es vorgibt, aus Trau: 
vigfeit fingt, fondern diefe Vögel Apollo’8 fingen, weil fie wahrfagend wie der Gott 
ſelbſt. Und weil fie das Gute in der Unterwelt voraus wifjen, fingen fie und freuen 
fi) an jenem Tage ausnehmend mehr ald in der vorigen Zeit,“ Jeder wird hier leicht 
überſehen, vaß Plato dad Symbol und den Mythus tiefer erfannt hat ald die meiften 
Hellenen, indem er die allein wahre Anficht von der fombolifchen Bedeutung ded 
Schwanengefangs nittheilt. Es ift nemlich in diefem Symbol die indiſch-orphiſche 
Lehre von der Wanderung der Seele gemeint, deren Scheiden vom Leibe eine Be: 
freiung und Erhebung ift. Das orphiſche Dogma vom Verhältniß ded Todrd und 
ded Lebens gehört zur Apollinifchen Religion; venn Orpheus, den auch Pindar 
(Pyth. 4, 314.) mit Apollo zufammenbringt, im Mythus fein und der Mufe Sohn, 
ift eigentlich Apollo, wenn er zu den Schatten hinabfteigt, darauf fpielt ſchon bet 
Name Orpheus (v. dogyvn) an. Auch Orpheus ift Sänger, denn usoıxn und uav- 
rin, Gefang und Meiffagung (vatieinium) gehören zufammen, Die Sterbenden 
find hellſehend. Der fterbende Fafnir weiffagt (Grimm M. S. 345.) Jacob und Mofe 
weiſſagen fterbend. Auch Homer mißt ven Sterbenven Vorherfehungsgabe bei. Der fer: 
bende Schwan ijt alfoweiffagend. Den Zufammenbang von Tod und Gefang erfennen wir 
ferner in dem Hyperboräer Ariſteas, wenn Herodot (IV, 13.) von ihm dem Wieder: 
gebornen und Wanderer nad) dem Tode fagt, daß er Gedichte verfaßte (noısov dnen). 
Auch die nordiichen Walkyren, ald Schickfalsnornen die Zufunft vorherwiffend, neh— 
men zuweilen die Geftalt ded Schwans an (Grimm Myth. ©. 398. d. zw. Ausg.). 
„In Völundarquida wird gefagt: Drei Frauen faßen am Strand, fpannen Flach? 
und hatten neben ſich ihr Shwanhemd, um fogleich wieder ald Schwäne fort 
fliegen zu Fünnen.“ ine von ihnen trägt fogar Schwanfedern. Jene Kara, worin, 
nach der Edda, Swawa wiebergeboren ward, tritt in der Hromundarſaga, , ald Zau— 
berin mit Schwanhemd auf und ſchwebt fingend über den Helven. Fridlew, bei Gare 
Gramm. p. 100. vernimmt Nachts aus der Luft „sonum trium olorum superne 
clangentium®, die ihm weifjagen und einen Gürtel mit Runen herabfallen laffen, 
Eine deutſche Sage aus der Mittelmark von einem weiſſagenden Schwan theilt Kuhn 
bei Grimm (S. 400.) mit. Aber der prophetiſche Geſang des ſterbenden Schwans 
wird ſich auch auf andere Weiſe erklären laſſen, wenn wir nämlich auf Mythen bet 
Hellenen, welche aus elementariſchen oder calendariſch⸗aſtriſchen Symbolen entſtanden 
die gebührende Rückſicht nehmen. Der Schwan mochte wohl nicht durchaus Luft 
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und Waffer vepräfentirt Haben, fondern auch das Feuer, denn Cyenus heißt nicht 
nur Neptund Sohn (Paus,. X, 14. Diod. V, 83.) fondern auch ein Verwandter ded 
„leuchtenden“ Phaetbon (Ov. Met. 2, 367. Hyg. f. 154. Voß Myth. Br.-IT, ©. 
97 fg.), der die Welt in Feuer aufgehen ließ, und auch ein Verwandter des mit dem 
priapäifchen Apoll iventifchen Priamus (Uſchold Vorh. II, ©. 48.). Ein Sohn ded 
Ared nvposdg bieß ebenfalld Cyenus (Apld. II, 7, 7. Hesiod. scut, 340 sq. Pind. 
01. 10. 19, Schol.), und einen andern dieſes Namens hatte Ares mit der „fenrigen“ 
Pyrene gezeugt (Apld. II, 5, 11.). Da nun Apollo in ver Folge bei einigen helle: 
nifchen Stämmen die Stelle des Ared vertrat, fo darf man fich nicht wundern, wie 
der Schwan, welcher ſchon ald Verwandter des Phaethon, ein Attribut diefed Gottes 
werden Eonnte, zu ihm in Beziehung kam. Daher abwechfelnd Cyenus und Apollo 
als Bater ded Tennes (f. d.) genannt. Wenn dennoch Cyenus Apollo’d Sonnen 
heerden raubt und verzehrt, fo ift er der ſich am Jahresende felbft verbrennende 
Phönix (vgl. Agenor), das fcheivende Jahr. Cyenus von dem Selbftverbrenner 
Hercules erichlagen: der Jahrkreis (xuxvog=— xuxAog, annus—annulus), Dann 
erklärt fich auch das deutſche Märchen bei Gottſchalk (Sagen, Halle 1814. ©. 227.) 
daß wenn ein Schwan einen Ring aus dem Schnabel fallen lafjen werde, Weltunter: 
gang erfolgen joll. Noch iſt zu erinnern, daß Geier und Wolf, dieſe befannteften 
Siriuöthiere dem Mars und Apollo gemeinichaftlich gehörten. Ebenſo audy ver 
Schwan. Die Selbftanzeige feines Todes möchte ich nun auf den „ſingenden“ oder 
„Eagenden Hundäftern“ (canis canens) zurüdführen, welcher in ver Memnonsfäule 
dad Scheiden des Jahrs anzeigt. Wie Eyenus, der Verwandter ded Priamus, war 
auch Memnon von Achilles, vem die prophetifchen Noffe gehörten, erlegt worden, - 
und darum in der „Roßſtadt“ Sufa (RO*DO) begraben. Phaethon ijt Bruder des Mem— 
non und des „Sonnenmanns“ Gmatbion (NT Sol). Der „Stern” Aſtraͤus oder ver 
„hundskbpfige“ Gephalus (d. i. Hermes xuvoxepaAog), deffen Aufgang Sommers 
mitte anzeigt, ihr Vater. Alfo der Schwan ein memnonijcher Vogel. Im Sanfs 
frit heißt der Hund wie bei und der Schwan, nämlich gwan—canis Stw, gan: cano. 
Der fingende Schwan ift aljo eine etymologifche Mythe. 

Shwantewiez |. Swantewit. 

Schwarz, ſ. Farben. 

Schwefel (der) beißt das „Bdttliche” (Heiov Od. 22, 481. Plin. 35, 50.), 
weil er bei Ruftrationen eine wichtige Rolle fpielte (1. Reinigungsgeſetze). In 
den Myfterien follte der Novize durch Schwefelraͤucherung von dem Ginfluffe der 
‚Dämonen frei werben. Ihnen fehrieb man Krankheit (ſ. Neſoſch) und Trauer zu, 
von welcher fich ver über alle leivenfchaftliche Aufregung erhabene Priefter fern Hals 
ten mufite, daher feine Waife zu priefterlichen Bunctionen bei den Römern fähig. | 
Aus diefem Gefichtöpunfte erflärt fich, marım nicht nur um das Bett ded Kranfen 
dreimal die Schwefelpfanne unter Abjingung von Bannfprüchen oder Zauberlievern 
getragen (Tibull, I, eleg. 11.), fondern auch Schwermuth heilende Wirkung dem 
Schwefel zugefihrieben wurde (Ov. Amat. 2, 329.). Als „feuriged Salz" (Sul-fur) 
wurbe er, wie Salz — das man ja auch zu Groreifationen in der Taufceremonie ver: 
wendete — bei Bünpnipfchliefungen gebraucht (Serv. Aen. 12, 119.). Ale 
aber im chriftfichen Mittelalter dad Salz in der Hexenfüche feine frühere Heiligkeit 
einbüßte, mußte freilich auch der Teufel feine Anweſenheit durch Schwefelgeruch 
anfündigen, | 

Schwein (das) ift nach den religidfen Vorftellungen des gefammten Alter: 
thums ein dämoniſches Thier. Die religidfe Scheu vor demfelben war ſchon in der 
früheften Zeit verbreitet. Bekannt find die Vorfchriften des mofaifchen Gefeges (3 M. 
11,7. 5M. 14, 8). Auch die Phönizier und Cyprier (Porphyr. de abstin. 1. 
Herodian, V, 6. Dio Cassius 79, 11.), Syrer (Lucian de Dea Syr. $. 54.), Libyer 
(Herod. IV, 186.), Araber (Hieronymus adv, Jovinum IV.), Phrygier (Pausan. VII, 
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17. 5. Julian orat. V.), Scythen (Herod. IV, 186.) und vor allen dieſen die Aegyp⸗ 
ter und Indier, welche beide Völfer ſchon durch Berührung eines Schweines ſich für 
verunreinigt hielten (Herod. II, 47. Kollweld Nachr. v. Hindoftan S. 245, val. 
Menu's Gefege V, 19. und Aelian. H. N. 16, 37. Porphyr. de abstin, 4, 7. Plin. 
8, 2.), verabicheuten den Genuß des Echweinfleifched. Wenn man, wie ed von den 
Rationaliften zu geichehen pflegt, den Grund diefes Abſcheues in der Unreinlichfeit des 
Thieres oder in viätetifchen Rückſichten findet, fo verfennt man die religidfe An- 
ficht des Alterthums ganz, und wenigſtens die Vorftellungen des Heidenthums von 
der Helligkeit der Thiere, die, wir fonft Pflanzen, deswegen für heilig galten, weil 
fie einer Gottheit geweibt waren, deren Charakter ſich an einer Gigenfchaft derfelben 
auf hervorftechende Weife fund gibt. Das Schwein war aber ein heiliges Thier, nur 
der Umſtand, daß es einer infernalifchen Macht geweiht war, machte es zugleich auch 


zum Gegenjtande des religifen Abſcheu's (Matth. 8, 32.). Es ift nämlich dem Mars, - 


Typhon und Pluto gebeiligt, bei den Juden ift Sammael, der Teufel Oberfter, das 
Schwein (Eifenmenger I, ©. 824.), weil e8 feine Geftalt hat (Ebdſ. ©. 704.), die 
Römer opferten es dem geipenftifchen Eilvan (Juven. 2, 6.) und den Karen (Horat, 
Sat. II, 3, 164.), darum bat des Laertes Sohn, der „zürnende“ Opyſſeus ded 
Schweines Bild auf dem Helme (ſ. Ulwifes), und feine Geliebte, die in 
Schweine feine Gefährten verwandelnde Girce das Ferfel auf Münzen in der Hand 
(1. d. Art. Circe), die Todtengdttin Kali in Indien, wie die Graa der Hellenen, 
Schweinszähne, und poreus ift nur bialectifch vom Oreus verfchleden (Ottf. Müller 
Orchom. ©. 155. Anm. 3.). In Arabien beißt der Satan das Echwein (Freitags 
arab. Lex. III, 183.). Wie ver Sündenbock die Schuld des Opfererd auf ſich nimmt, 
in demſelben Sinn hat auch des Echmeined Opferblut Sünden tilgende Kraft. Es 
tilgte die Blutichuld. Daher reinigt Apollo xadauorog d. i. der helleniſche Pluto 
februus mit Schweindhlut den Muttermörder Oreſt (Aeschyl. Eumenid. 274. Auf 
einer Vaſe des Caſanova zu Neapel erblickt man den fühnenden Apollo mit ausge: 
ſtreckter Rechten ein Ferkel über das Haupt des Oreft haltend Kunftbl. 1841. N. 84. 
©. 350.). Cirte reinigt mit Schweinsblut die Argonauten nach des Abſyrtus Tode 
(Apollon. Rh, Argon. 4, 704 fj.). Vielleicht wurde der Eber deshalb auch dem Zeus 
geopfert (Iliad. 1, 195.), weil er ala xadtaocıog die Blutſchuld fühnte? (Müller 
Gumenid. ©. 147.) Das dem Zeus gebrachte Eberopfer verleiht Sieg im Kampfe 
(Theoer. 24, 97.) d. h. fühnt das Verbrechen des Mordes. Durch Schmweindopfer 
wurden bie innen, finnezerrüttenden Folgen der Schuld, der Wahnſinn gehoben 
(Plaut. Menaechm. II, 2, 15.). Um vas junge Reben des von der Geburt ber ald 
unrein geadhteten, in der Erbfünde erzeuaten Kindes gegen den Einfluß dämoniſcher 
Mächte zu wahren, fand man diefe mit dem Blute des Ferkels ab (Ov. Fast. 6, 131.) 
War einem Todten noch nicht die legte Ehre erzeugt worben, fo ſühnte Schweind: 
blut die Erbe vor dem Genuſſe der neuen Frucht (Cicero de legg. II, 22. Gell. N. A. 
IV, 6.). Durch Reinigung mögliches Unheil abzuwehren, beiprengte man in Aihen 
die Bänke der Volfsverfammlung mit dem Blute de Ferkels (Aristoph. Acharn. 44.). 
Wenn im Frühlinge Argypter (Herod. IT, 47.) und Römer Echweine opferten, 0 
erklärt es fi daraus, daß vie Srühlingsfefte zugleich Sühnfeſte find, in welchen man 
die Schuld der alten Zeit abtrug (vgl. d. Art, Midder), in Aegypten dem Typhon, 
in Rom dem Mars. Beide hatten ja die Geftalt des Schweins angenommen, ald fie 
den Lichtgott Dfiris, Adonis tödten wollten, oder fie hatten ihn auf der Schweind 
jagd getübtet, Jedoch galt mach Herodot das Schweinsopfer der Gered und dem Die: 
nyſus d. h. der Iſis und dem unterirbifchen Ofirid, welche im Frübjahre aus der 
Nachwelt wieder zum Vorſchein fommen. Die Heiligkeit dieſes Thieres in der ſyro⸗ 
pbönizifchen Religion wird bei Lueian a. a, D. behauptet: „Die Schweine halten fit 
allein für ein Gräuel, fie opfern fie nicht, auch effen fie nicht davon. Ginige aber 
fagen, daß fie dieſelben nicht für ein Gräuel, fondern für heilig halten”, zwei fchein- 
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bar widerſprechende Unfichten, die man in gleicher Weife von andern heiligen Thieren 
wohl vernimmt z. B. von den Tauben und Fifchen der fürifchen Göttin, und die in 
ber quaestio V, ded Sympofiacon Plutarchs: utrum suem venerantes Judaei, aut po- 
tins aversantes, carne ejus abstineant ? vorgetragen werden. Auch die Gretenfer 
hielten dad Schwein für heilig (Athenaeus IX.). In Cypern waren die Schweine der 
Aphrodite heilig, jte durften keinen Koth freſſen (Athen, III, vgl, Meursius Cyprus p. 
150.). Wenn aber von den Phöniziern, Syrern, Cypriern und Aegyptern gefagt 
wird, fie haben fich des Echweinfleifches enthalten, fo bedarf dies einer Beſchraͤnkung; 
denn man opferte jie allerdings zu beſtimmten Zeiten oder bei gewiffen Beranlaf« 
Jungen, und aß das Opferfleifch, auch wohl das Blut oder die Brühe des Fleifches 
(ei. 65, 4. 66, 3.), und der Genuß des Schweinfleifches war mit Opfermahlzeiten 
von Mäuſen verbunden (ef. 66, 17.), die fonft ala unbeilige Thiere von ven baby— 
loniſchen Magiern verabfcheut und getödtet wurten (Plutarch Symposiacon IV, 5. 2.). 
In Eypern wurde den. zweiten April der Aphrodite ein Eher (aper) geopfert, 
welder den Mörder des Lichtgotts Adonis vepräfentirte (Lydus de mensib, p. 218.). 
Auch fonft wurden der Aphrodite Schweine geopfert (Eustath. ad Dionys. 852.), welche 
in Argos Hyfterien hießen (Athen. III, p. 96.). Man hielt fie von den Tempeln 
des tyrifchen Herakles ab (Sil. Ital. IT, 23.) obgleich fie ihm zumeilen geopfert wurs 
den (Macrob. Sat. III, 11.). Solche Opfer ließ Antiochus Epiphaned dem Zeus 
Olympius oder dem tyrifchen Baalſamim darbringen, deren Kleifch er die Juden zu 
genichen zwang (2 Maccab, 2, 4. 5. vgl. mit 1 Maccab. 18. 19. 20. Joseph. Antig. 
X, 5. 4.), und es waltete gewiß dabei eine Beziehung auf den erymanthifchen Eber 
ob, wie ebenfalld bei den dem Herakles verbaßten Hunden auf den Gerberud, und fo 
auch bei ven Schmeinopfern ver Aegypter auf den Typhon (Herod. II, 47.). Ueber 
den Grund, warum die verabfcheuten Schweine geopfert wurden, oder warum man. 
eine fo heilige Scheu gegen jie hatte, halten die alten Schriftfteller zurück, e8 ift ihnen 
ein ispög Adyog, Über welchen fie ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (Herod. 
Il, 47,), oder fie wiffen nur ein quid pro quo zu berichten. So durfte, hieß ed vom 
Zempel der Hemithea zu Kaftabus, welche die Perſer als ihre Nationalgättin er— 
fannten, Feiner, wer ein Schwein berührt oder davon gegeffen hatte, in das Heilig- 
thum der Göttin kommen, weil die Schweine einft den Wein ihres Vaters verdorben 
hatten (Diod, V, 62. Der exymanthiſche Eher, das ervaufwühlende Thier, hatte die 
Weinberge des Oeneus zerſtört). Den Aegyptern ſoll es ein Abſcheu geweſen ſeyn, 
weil es feine eigenen Jungen freſſe (Aelian. H. A, c. 16.); weil die Milch Ausſchlag 
verurfache, oder weil es bei abnehmendem Monde ſich begatte (Plut. de Is. c. 8.); den 
erſtern Grund fennen auch die Juden, vgl. Gifenmenger I, ©. 704.: „Schweind- 
milch macht die Säuglinge ausfägig“” und im Talmud Tract, Kiddushin f. 49.b. 
lautet es: Zehn Theile Ausſatz find in die Welt gefommen, davon nahmen bie 
Schweine fih neun Theile, und ein Zehntbeil blieb der übrigen Welt.” Auch die 
deutiche Sprache deutet darauf bin, denn Sch- wein, engl. s-wine ift verw. mit 
Sinne; und die Erfahrung beftätigt diefen Sat, denn in China, Japan und ber 
Tatarei ift der Ausfag die Nationalfrankheit, weil ie die einzigen Afiaten find, bie 
des Schweinfleifches fich nicht enthalten. Clemens Alerandrinus will der Aegypter 
Abſcheu vor dem Schweine davon herleiten, weil es ein geiles, oder auch den Feld- 
früchten fchädliches Thier jey (ef. Lydus de mens. p. 212.). Noch bis jegt hat ſich 
mit dem Abfcheu vor dem Schweinfleifch im Morgenland aus alter Zeit her die An: 
ſicht von ver Unbeiligfeit dieſes Thieres fortgepflangt; denn es ift eine Sage unter den 
Türken, daß durch Mahomet das ganze Thierreich zum wahren Glauben befehrt ſey, 
ausgenommen das Schwein und der Büffel, welche ungläubig bleiben (Burkhards Reif. 
in Baläft. I, ©. 234.). Auf die Bedeutung des Gottes, deffen Symbol diefed Thier 
it, wirft dieſe Berbindung ein fchlimmes Licht. Zwar wird bloß das Schwein als 
Mörder des Adonis genannt CApollod. III, 14. 4. Lucian. de Syr. Dea $. 6. Bion 
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Idyll. I, 7.), gemeinhin ift ed aber Mars felbft. Gr Hat fich aus Eiferfucht gegen 
den Liebling der Aphrodite in ein Schwein verwandelt umd ihn getddtet, um wieder 
zum alleinigen Beſitz der Göttin zu fommen (Lyd. de mens. ]. c. Nonnus Dion. 41, 
208 ff. G. Firmic. de errore prof. rel. p. 14. Cyrill. Alex. Op. II, p. 257.). Wie 
Typhon den Dfirie auf der Schweindjagd getüdtet, und Mars ald Eher den Adonis, 
fo Pygmalion auf der Eberjagd den Sichäus, der aphrodififchen Divo Gemahl. Und 
da Cybele Aphrodite felber ift (ſ. d. Art. Rhea), fo ift ihr Geliehter Attes nur ver 
phrygiſche Name des Adonis. Don Attes wird nämlich berichtet. daß ihn Adraft auf 
der Eberjagd getüptet haben foll (Paus. IV, 13, 5.); Adraſt ift aber ein Prüd. drg 
Todbringenden Pluto, weil er der „Unentfliehbare“ (d-dowords). Auch bei ven 
Siamefen tödtet ein böfer Niefe als Eher den Tagrögott Somona:Kodom (Gautama), 
ſ. Creuzer II, ©. 98. und Othin, das gute Prinzip in der ſeandinaviſchen Mythe, 
wird ebenfalld durch einen Eber verwundet. Als das Thier dem Schlafenven das 
Dlut audgefogen, fallen Tropfen auf die Erde, aus denen im folgenden Jahre Blu: 
men werden, Die Eberhaut des Tydeus erklärt ſich demnach, weil er im Namen ber 
„Zerflörer“ (TA devastare), nicht bloß ein Enfel des Ares, fondern Mars felber if, 
Ebenſo beveutungsvoll für die Adonismythe ift eine Abweichung, welche bei Ptole: 
mäus Hephäftion (Photius p. 149 sq.) vorfümmt. Erymanthus, ein Sohn Avolle's, 
hatte die Aphrodite, als fie nach der Umarmung des Adonis fich im Bade befand, 
gejehen, und wurde zur Strafe in den ernmantifchen Eher verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete, und nachher von Herakles daffelbe erfuhr. Auch die Griechen 
fannten dieſe Symbolif des Mars: „Ares mit dem Schweinsgeſicht regt alles Unheil 
auf” (Plutarch Amator. c. 12. p. 481.). In Aegypten wurde Typhon in Schwein 
geftalt dargeftellt (vgl. Hug Mythos ©. 90.) und die Schmeine, welche dem Ofiris 
geopfert wurden, hatten auf Typhon Beziehung. Wie man dazu kam, dem Mars 
ein fo unfaubered Thier zum Symbol zu geben, erklärt die Anficht von ihm ald Un: 
heil und DVerverben wirkendem Prinzip. Was man ald Grund der Verabfcheuung 
anführt, das Schwein freffe feine eigenen Jungen, ſchade ven Früchten, begatte fh 
beim abnehmenden Monde (I. ob.), mag auf die Bedeutung des Typhon-Mars Br 
zug haben, dem Kinder geopfert wurden, der ald Glutfonne den Früchten ſchadet, 
und Begleiter der zürnenden Iſis im abnehmenden Lichte ift. Die ehrfurdhtävolle 
Scheu, welche man vor den böfen Gottheiten hatte, deren Namen man nicht auszu— 
ſprechen wagte, veranlaßte, ftatt ten Mörder des Ofiris oder Adonis lieber das 
Symbol ded Mars, Typhon, das Schwein zu nennen, deſſen heiße Natur hier den 
DBergleichungspunft bildet, denn dieſes Thier fühlt im Sommer feine Hige im Schlamm 
ab, nur mit der Nafe über der Oberfläche hervorragend. Aber auch des faatenfeind: 
lichen naſſen Winterd Symbol ift der erdaufwiühlende, nach der Feuchte benannte 
Eber (a-per xa-ngog, ffr. vara, lat. verres, engl. boar, das Stw. ift das fr. Ver: 
bum: var fließen, wovon d-ppog Schaum), daher der Waffergott Wiſchnu ald Eher 
den Weltberg Mandar aus dem Milcdhmeer zog, und Phoreys (ſ. d.) iſt unter den 
Meergöttern. Als Symbol des Winters erſcheint der Eber auf einem Medaillon 
des Commodus, das die Jahreszeiten vorſtellt (Vaillant, Mus. p. 51.). Daß die Geil— 
heit des Thieres — die Heftigfeit verfelben fhildert Blinius 10, 63. mit folgenden 
Worten: Sues fantum coitu spumam ore fundere: Verrem, subantis audita voce, nisl 
admittatur, cibum non capere usque.in maciem ; feminas tantum efferari, ut hominem 
Jacerent — ed der Fruchtbarkeit ſpendenden Naturgöttin zum Liebling erhob, leidet 
feinen Zweifel. (Daher die Brüfte der Frauen, weil fie die Nahrung verbildlichen, 
wie das Schwein hießen. Mulieres, maxime nufrices, naturam qua feminae sunt, in 
Yirginibus apellant porcam et Graeci xX0400v, significantes esse dignam nuptiarum. 
wi. II, 4.) Daß das Schwein der Venus geopfert wurde, berichtet Gierte 
N n Der Eher war der Artemis heilig (auf Münzen von Laodicea erſcheint 

em Bilde der Göttin Ekhel N. Y. IL); der Ceres, welche der Kinderzeu—⸗ 
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gung ebenfo \wie dem Ackerbau vorftand, wurde das Schwein gleichfalls als Sühn- 
opfer gebracht (Ov. Fast. 1, 349. cf. Creuzer Symb. IV, ©. 473. Anm, 268.). Der 
Juno bei Hochzeiten (Juven. 4, 10. vgl. Varr. R.R. II, 4, 9.: nuptiarum initio — nova 
nupta porcum immolat.), daher auch ver mütterlichen, allnährenven Erbe eine träch- 
tige Sau geopfert (Arnob. adv. gent. 7.). Der Iſis im Frühlinge (Plut, de Is, c. 43.) 
wo bie Erde von der Sonne befruchtet wird; und hieß ald Symbol der Fruchtbarkeit 
(Virg. Aeneid. 8, 58.) nad) der Liebesgöttin Kungız, nämlich: xarıgog, xanpaımwve 
bie läufifche Sau, xungi&o buhlen, und die Sau (ffr. sus, de lat. sus) hat zum 
Etymon das ffrit. Ztw. su: fäen, zeugen, wovon suna vos Sohn, daher diejed 
hier der Venus heilig (f. ob.), und der norbifchen Liehesgdttin Freia bei Hoch— 
geiten geopfert (Schrader Germ. Myth. ©. 26. Anm. 2.), dem Liebesgott Freir ger 
heiligt, zu frinem Andenken noch jeßt in Schweden am Julfeft in der Winterwende 
Kuchen in Eberform gebaden (Ebdſ. S. 171. Anm.); was an die Schweine aus Teig 
gebaden erinnert, welche die Armen der Iſis und dem Oſiris im Frühling darbrach— 
ten (Herod. II, 47.). Echon Socrates (bei Xenophon Mem. I, 37.) erklärte die 
Babel von der Girce, welche die in jie verliebten Gefährten des Odyſſeus in Schweine 
verwandelte, für Die Fleifchestuft, und Glemens Alerandrinus (Paedag. 3.) gibt ald 
Motiv für das mofaifche Verbot des Schweinfleifchgenuffes als Grund an: dd ro 
xatapspeg &S ovvaolav Eıvaı to Loov, weshalb unter Schweinen Menfchen zu ver: 
fehen find, welche Hdovais omuarıyarg aunotiövres, noog 'Ape odirns xaxd- 
xaprov 7dovnv xaloovoiv. Daher, weil der unreine Geift das Schwein, was dad 
Bud Sohar in den Worten: rm napy mama man ma ANTaE Cogl. auch 
Gijenmenger I, S. 704.) aneutet, bitten die Dämonen Jeſum, daß er ihnen erlaube 
in die Säue zu fahren (Matth. 8, 31.). Weil die Zeugungsluft ven Tod zur Folge 
hatte, fo hat die an Menichenopfern fich erfreuende ſchwarze Göttin Kali (die Zerz 
förerin v. kal zerftören), wie die Göttin des Alters bei den Griechen, zwei hervor— 
tagende Schweinszaͤhne; und die friegeriiche Pallas, die ihren eigenen Vater binden 
wollte, die Streitliebende mit dem Bogel der Nacht auf ihrem Helme, bewahrte in 
Ihrem Heiligthum zu Tegea die zerſtörenden Zähne des erymanthiichen Ebers (Paus. 
VI, 46, 1.), welchen die Jägerin Artemis in das Land des Deneus geſchickt hatte, 
Dad Schwein durfte nicht den Dlympiern, fondern nur den unterirdifchen Gottheiten, 
dem Pluto geopfert werben; und in Syrien hieß der Todbringer Mars wie bad 
Schwein: Acwp i. e, N, wie der Monat Junius, in welchem der Juno Schweine 
geopfert wurden, und Mars als Eber ven Lichtgott Thammus (Adonis) getödtet 
batte: Trarı (für 7717). Auch hat die indifche Sphäre für das diefen Monat 
vepräfentirende Zodinkalbild ſtatt des Krebfed ein Schwein; denn beide Thiere 
find Symbole ver von der Krebswende an wieder zunehmenden Finſterniß. 
Daher wie die Hölle der eingefchloffene Raum hieß Ci. Orhomenud), fo auf 
der Krebs (ſ. d.) und das Schwein rap. In—In umgeben, IN gürten, 
einengen, g-opxvg dad Netz — fo hieß auch Pluto Axrug Netz und Zayoevs, 
0 Ginfchliefer — g-opxog Ferkel, doxos dad Einpferchende, Gehege, ooxnorea 
Einfriedung ꝛe. Daß der Name Dopxog, porcus in dem lateinifchen Worte Orcus, 
ine Erklärung finde, erweiſt ſich aus Welcker Trilog. ©. 383. Nol. 651. Pha- 


nokles (v. 19.) Hat die alte Korm felbft für Haded aufgenommen, wenn er von der 


Saute des Orpheus fagt: Dopxov Orupvöv Eneidev ööcoo. Die Sitte, Schweine 
In unterirdifche Kapellen, in die neyapa der Demeter und Verſephone laufen zu 
lafjen (Paus, IX, 8.), erflärt fih nur aud viefer Vorftellung, Weil das Jahr der 
Griechen um die Kreböwende begann, fo wurde dad Schwein auch Jahrſymbol (mie 
In Perſien das Roß, in Indien der Stier, in Syrien der Widder u. f. w.), daher 
Nyſſeus, deſſen Geliebte feine Gefährten in Schweine verwandelte, einen Schwein— 
hirt Eumäog bat, nebft einer Jahrheerde von 360 Schweinen, die aus 12 Kufen 
fteffen (Odyss. 14, 20.). Weil das Schwein, gleichwie Stier und Widder, Jahr— 
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fombol, daher dad Su-ove-taurilium ald Sühnopfer zu Anfang des römifchen Jah: 
red; und bie dem Orakelſtier Apis in Aegypten, und dem prophetijchen Widderfell 
im Gultus des Hermed Trophonius u. ft. zugefchriebene Weiffagungsgabe ging 
daher auch auf ven Eber über (Paus. VI, 2, 2.). Selbft die heidniſchen Ketten weil: 
ſagten aus den Eingeweiden des Opferſchweins. Noch i. 3. 1581 wurde ein foldhes 
auf Samland von einem Priefter zu diefem Zweck eingefegnet. Hartfnoch erzählt, 
daß bei-jenem Opfer das Fleiſch des geopferten Thiers in Fleine Stüde zerhauen, ge: 
braten, bierauf von den Ginwohnern — alfo al8 ein ftellvertretendes Sühnopfer, 
wie das Paſſahlamm — verzehrt worben fey. Die Knochen aber und bie übrig ge: 
bliebenen Broden wurden aus dem Kaufe getragen und (ihrer Heiligkeit wegen?) 
verbrannt, Weil ein fettes Schwein dazu beftimmt war, fo war e8 ein Herbſtfeſt. 
Neberhaupt ftand Das Schwein bei den alten Breußen, Litthauern und Lieven in fols 
chem Rufe ver Heiligfeit, daß, nach Hartknoch, die Bauern bei einem Donnerwetter, 
mit einer Speckſeite auf den Schultern ihre Felder durchwanderten, und riefen: „Per: 
kun! verberbe nicht unfre Saaten, dir foll diefe Speckſeite geopfert werden!" Eber⸗— 
bilder als Talisman erwähnt Nöfiig (Alt. dv. Deutſch. S. 217.). Der goloborftige 
Eher Särimer, welcher im feandinavifchen Mythus an jedem Morgen wieder erfeht, 
um aufs neue von den Helden in der Walhalla verzehrt zu werden (Schrader a, a. 
O. ©. 103.), iſt nichts anders als die Sonne, die jeden Tag auf- und untergeit, 
feine Goldborſten, ihre Lichtftrahlen; aber um Winterwende, wo das Licht, wegen 
der num zunehmenden Tagedlänge gleichſam wiedergeboren wird, ahmten die Gterk 
lichen ven Bewohnern der Walballa nach, und verzehrten dad dem Freir jhon un 
die Herbftgleiche geweihte Opferſchwein. Der goldborftige Eber, fagt Grimm (D. M. 
zw. Ausg. ©. 45.), laßt fich noch im innern Deutfchland aufjpiren, denn wer am 
Ehriftabend bis zu dem Abendeffen fich ver Speife ganz enthält, befommt nach dem 
Thüringer Volfeglauben ein goldenes Ferkel zu Geficht (d. b. es wurde in alten 
Zeiten zulegt beim Abenvfehmaufe aufgetragen). Gin Geſetz vom Jahre 1589 ver: 
ordnete den Sauterbachern, daß zu einem auf Dreifönigstag, alſo in der Julzeit ge 
haltenen Gericht die Hübner ein reines fchon bei der Milch vergelztes (mod) ſäugend 
verfchnittenes) Goldferch liefern follten. Es wurde rund durch bie Bänke geführt 
und hernach geichlachtet (ald Sinnbild des ſcheidenden Jahres.) Die Reinhelt dr 
Sonnenlichtd wollte man auch in dem der Sonne gemweihten Thiere verſinnlichen. 
Darum durfte es den Zeugungstrieb noch nie empfunden haben. Die Verſchneidung 
hat hier dieſelbe Bedeutung wie im phrygiſchen Sonneneultus der Gallen.) Darum, 
wo Fruchtbarkeit gewünſcht wurbe, 3. B. an den Hochzeitfeflen, die umgekehrte Sitte, 
feine verfchnittenen Thiere, fondern nur Stiere, Böcke, Hähne u. vgl. zu jpeifen ſ 
Schrader a. a, DO. ©. 27. Anm.). War der Eher den Scandinaviern und German 
ein Sonnenfymbol, jo erklärt fich die alte Sitte, Eide auf dem Rücken des Eberb iM 
ſchwoͤren, d. h. bei der allwiffenden Sonne, die alles an den Tag bringt. Ober ii 
auf roͤmiſche Sitte bier zurüczumeifen? Denn im Latium galt das Schwein al 
Bundedopfer (Varr. R. R. II, 4, 9.: initiis pacis foedus cum feritur, porcus oceidilur) 
Dev Fetiale bannt an das mit dem Stein (esta-testis) erfchlagene Schweit 
den Fluch für Meineid (Liv. 1, 24. IX, 5.), doch mol nur, weil ed ein bame 
nifches Thier? denn man ſchwur ja auch beim Orcus, und öpxog hieß der Eid, I 
n-0pxog dad Schwein. Ein Echwein wird von Aenens und Latinus (Aen. 12, 170.) 
von Romulus und Tatius (Aen. 8, 639.), von den Fetialen der Städte Rom ui 
Gabit, und in pedantiſcher Erneuerung vom Kaijer Claudius beim Bündniß mi 
auswärtigen Königen dargebracht (Suet. Claud. 25.). Klaufen, welcher dieſe eilt 
mit den für die Forſdauer dev Generationen forgenden Penaten in Verbindung brind 
will daraus die Eage von der Sau mit 30 Ferkeln, die dem Aeneas die neue Sräft 
feiner Nieverlaffung anzeigte, ſich erklären, da die Zahl 30 hier ohnehin auf die 30 
Staaten von Latium anfpielt, deren Bundesſtadt Lavinium ift, und erinnert gleich 
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zeitig an die Sau mit drei Ferkeln unter dem Echuße des Larenvaters Mercur zu 
Tuder (Klaufen „Aen. u. d. Penaten“ II, S. 671.), welchem auch zu Signia in 
Ratium der Eberfopf zur Seite (Mionnet Suppl. 1, p. 221.). Tuder mahnt an ven 
in die Eberhaut gefleiveten Tydeus (f. ob.). Dieſer als „Zerftörer“ kann nicht mit 
ven woblthätigen Penaten verwechſelt werden. Somit it bier an den chthonifchen 
Hermes, an Pluto zu denken, dem man Schweinsopfer brachte, und welcher mit 
Hermes, dem Vater der gefpenftifchen Karen, mit Hermes, welchem Pluto den unjichtbar 
wmachenden Helm fihenfte, mit Hermes, dem Führer der abgefchievenen Seelen in vie 
Unterwelt, identiſch iſt. Der Tod follte den Eidbrüchigen lohnen, darum alfo das 
dimonifshe Schwein bei Givesleiftungen das unerläfliche Symbol! Das noch im 
vorigen Jahrhunderte beftandene Geſetz, das den eidleiftenden Juden zwang, auf ber 
Shweindhaut ftehend zu ſchwören, hat demnach eine reinere Quelle als den Juden— 
haß. Das gewöhnliche Schickſal aller veralteten Bräuche, deren fombolifche Bedeu— 
tung durch die alles ändernde Zeit in Vergefienbeit gekommen, hat fich auch bier 
bewährt, und wie die Garnevalspoffen aus ernten veligiöfen Brauchen unferer deuts 
ſchen Voreltern hervorgegangen — der Mummenfchanz in den Nheingegenven darf 
nicht mit den italienifchen Maskeraden aus altrömifcher Sitte hergeleitet werben vgl. 
Grimm's Rechtsalterthümer — fo die hier den Juden zugedachte Verhbhnung aus einer 
alten Landesſitte, Die durch das Chriſtenthum abgeichafft wurde, weil ed den heidniſchen 
Reſpect gegen dad Thier des Gottes Freiv vernichten wollte, Die Grüne, welche ven 
Jünger ded Rabbi Gamaliel bewogen, bei feinem confequenten Uebertragen jüdiſcher 
Satzungen im die hriftliche Kirche, nebft Sabbatfeier und Beichneidung auch die Speifes 
geiege, Folglich pas Verbot des Schweinfleifchefiensaufzubeben, f.Neinigun gsgeſetze. 
Schwert (das), gleichwie der Pfeil und Dolch, Symbol des die Erde auf— 
lockernden Früͤhlingsſtrahls — daher dem Zeus yeopyog auch das Präd. yovoao- 
pevs gehört (I. Chryſaor) — ift auch ein phallifches Bild (vgl. Baur Symb. II, 
1.©&. 122. 124.); nicht nur bei den Drientalen, welche das Weib die Scheide des 
Mannes nennen, fondern auch in ber Mofterienfprache der iriichen Druiden (Mone 
„Eur. Hdth.“ I, S. 500.). Immer bedeutete Schwert und Spindel: Mann und 
Frau, daher Schwertmagen die Blutöfreunde männlicyer Seite, Spindelmagen, bie 
der weiblichen Seite. Daher noch im chriftl. Mittelalter das Schwert bei fombolifchen 
Vermählungen zwiichen Mann und Frau gelegt wurde, wenn jie jich im Ehebett 
nicht berühren wollten. Noch i. 3. 1477 wurde bei der Dermählung der Maria 
von Burgund mit dem Erzherzog Mar, als deffen Bevollmächtigter, Ludwig Pfalz— 
graf von Veldenz geftiefelt und geipornt das hochzeitliche Bett befchritt, ein nadtes 
Schwert zwiſchen ihn und die Braut gelegt (Orimm „deutſche Rechtsalterth.“ ©, 
170,). In einer altenglifchen von W. Erott (zum Tristam) angezogenen Comödie 
„Jovial Crew (zuerft 1641 aufgeführt) heißt ed Act. V, sc. 2.: told hem, that he 
would be his proxy and marry her for him, and lie with her the first night with 
a naked cudgel betwixt them. Die Friefen trugen bei Hochzeiten der Braut 
ein Schwert vor, zum Zeichen, daß der Mann Gewalt über fie befomme. Mit dem: 
ſelben wurde die Ehebrecherin enthauptet. Bei den Gothen erfolgte Adoption eines 
Kindes durch das Schwert; (wie bei den Hellenen, indem die Hausfrau, wie Here den 
Herakles, es auf ihren Schoos legte vgl, Böttiger Id. II, ©. 79.). Wie das Wort 
„Eip“ von „Hode“ ſtammt (vgl. opxıs und 60xos, testis und testiculus), weil man, 
wie noch jeßt bei den Beduinen, bei dem Zeugeglier die Wahrheit bezeugte, fo ſtammt 
von „ſchwören“ (engl. swear) „Schwert“ (engl. sword), denn bei diefem wurde ges 
ſhworen, indem man den Zeigefinger oder auch die ganze Hand auf den Griff vieler 
Waffe legte, Die Sreiihöffen legten bei der Vehme ihre Finger auf die Breite ded 
Schwertes um zu ſchwoͤren. | 
eiton (Zxrpv—mö ob-scurus), ein Unhold, den Theſeus erlegte (Plut. 
Thes. 3,), Mit ihm iventifch ift der gleichnamige Bruder des „ſtrahlenden“ Nifus 
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(f. d.) Paus. I, 39, 73. Sciron demnad) die dunkle Jahrhälfte, in welcher ver feind⸗ 
liche Typhon, des leuchtenden Oſiris Bruder, die Zeitherrfchaft befikt, 

Seirophorien (Zxipopopre) d. i. Fell des Schirmtragend ver Athene 
zu Ehren am 12. ded Monats Scirophorion gefeiert. Der Name wird v. axigor 
(Schirm) abgeleitet, ein folcher warb bei dem Pete in Prozeffion vom Priefter dei 
Grechtheud oder von einem Mitglied der priefterlihen Butaden getragen. Diefes 
Schirmfeft, welches Ritter (Bord. ©. 8. 408.) aus Indien herleitet, hat gleiche Be: 
deutung wie das Hüttenfeft der aſſyriſchen Mylitta, es fpielt namlich auf die aus vem 
Feuchten dad Haus der Serle bauende Naturgdttin an. Darum warb ed in ter 
Herbftgleiche gefeiert, wo der Orient die Schöpfung der Körperwelt beginnen läßt — 
wie ja auch die Eteobutaden durch das oxioov erinnern wollten, daß es jetzt mie 
Zeit zum Bauen (der Häufer — Familien) fey (Philochor. ap. Schol. Aristoph. Eceles, 
18.) — daher vie Feier des Feftes im Monat Detober, welchem von den Aftrologen 
Venus ald Regentin vorgefegt ift, und zu Eleuſis der Demeter ein Feſt gefeiert 
wurde, an welchem nur verehlichte Frauen Theil nehmen durften. 

Scorpion (der), welcher auf Mithrasdenfmälern dem Stier die Zeugungt 
theile abbeißt, it Ariman felber, ver Feind des Ackerbaus; ift Typhon, welder im 
Monat Athyr oder November, mo die Sonne im Zeichen ded „Scorpions“ ihr Do: 
mizil bat, ven Oſiris tödtete, deſſen Phallus allein von der Iſts wiedergefunden wir; 
ift Mars, ald Planet der Negent jenes Monats, welcher in Ebergeflalt die Zeugung: 
teile des Adonis verwundet hatte; und da der wilde Jäger Mars mit Orion (.d) 
identifch, fo erklärt fi) der Mythus, welcher Dianen, die ven calyvonifchen Eberin 
bed Deneus Weinberge fchiekte, ven „Scorpion“ erfchaffen läßt, in dem Moment dl 
der „Schütze“ Orion ihr Gewalt anthun will (Eratosth. Cat. 7.) Der Wiverfprud, 
dag Adonis fchon im Zeichen des „Krebſes“ geftorben, oder Ariman ſchon im Zeiten 
des „Krebjes” mächtig geworben, hebt fich durch den Umſtand auf, daß hie bi 
Sommerwende, dort die Herbftgleiche ala Zeitpunkt, wo die Abnahme der Vegetation 
eintritt, gedacht ift. Die Scheeren des Krebſes werden nun Schreren des Scorpion, 
wie ja auch beide Thiere von ver Sprache iventifizirt werben vgl. Krebs, Krabbe ai 
2772, o-xopniog, das Stw. ift 223 ypaym, graben, bohren, ſtechen. Wied: 
Schlange (1. d.) als herbftliches Geftirn die Gegnerin des Frühlingsſtiers, jo auf 
der Scorpion, daher die Zufammenflellung von Schlangen und Scorpionen als Sym⸗ 
bole ſchädlicher Weſen (Luc. 10, 19.). Und Apok. 9, 3. 5. 10. werben bie Dr 
derben bringenden Heuſchrecken den Seorpionen ähnlich vorgeftellt. 

Schlla (Zxvida: Canicula), Tochter der hHundsföpfigen Hecate (Apollon. 4, 
828.), welcher durch die Zaubermacht der erzürnten Girce am Unterleibe Hunt“ 
föpfe hervorwuchſen (Hyg. f. 199.), ift, wie ihre Mutter Hecate, dreiföpfig (Ani 
ap. Athen. XIII, 1.), denn fie ift dieſe felber, mit welcher fie auch die Luſt zu ſchadnn 
gemein hat. Auf einer Münze von Tarſus hat fie fehon vier Köpfe (Spanh. de Pr. 
num. I, p. 262.) und bei Homer (Od. 12, 55.) jogar ſechs Hälfe. Auch find ed jr 
rade ſechs Perfonen von den Gefährten des Ulgffes, die fie verichlingt (Od. 1. €. 0 
245.), nämlich die Repräfentanten der ſechs hellen Monate, wie ja Ulyſſes lb 
ber Enkel des ,Wolfes" Autolyeus, das perfonifizirte xuvıxov drog, fein Ahnhert hbur 
med hatte den Argus, den Hund des andern Gofftitiums erfchlagen. Die Shit 
denen Scylla, die zürnende Ganicula, verberblich wird, find die Zeittheile (f. d. I 
Schiff), die Rinder, welche fie dem Hercules raubte (Lycophr. 47.), erinnern — 
Hermes den Ochienräuber, denn der Hund der Sonnenwende macht den Brüblint 
ſtier unſichtbar; Scylla alſo der weibliche Hermes zuvoxepaAog und vergomoums 
der verberbliche Sirius, welcher den Tod des Jahres herbeiführt. Als Tochter r 
phons und der Echidna (Hyg. praef.) wird Scylla nach Hinten ald Schlange abge⸗ 
bildet (Nat. Com. 8, 12.), als Buhlin Neptuns hat fie den Kopf. ded Wallfiſche 
(Aen, 3, 427.), hier wieder die Bebeutung des in den Eelipfen den Lichtgottheitn 
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feindlichen xnrog, das bald als Fiſch, bald als Drache aufgefaßt wird (vgl. d. Art. 
Schlange). Seylla ift daher, die ihrem Mater, dem „glänzenden“ Nifus (ſ. d.) 
feindliche Tochter, welche, nach Hygin (f. 198.) in den Fiſch Giris, ihr Vater aber 
ald Sonnenfumbol, in einen Adler (f. d.) verwandelt wurde, 
Seythas (2-xu$as: Dunfelmann v. xudo, xeuF@ verborgen ſeyn)), Cohn 
(d. h. Präd.) des winterlichen Hercules, von diefem mit einer Schlange (dem Geftirn, 
dad in der Herbftgleiche heliakiich auffleigt), gezeugt (Herod. IV, 8—10.), ift alfo 
Jupiter latiaris, Zeus axorırag (Paus. Lac. 10, 178.), Apollo oxıaAkıos (Macrob. 
Sat. 1, 17.) d. i. die Sonne in ihrer winterlichen Verborgenbeit. 
Schulon Tat: der Wohnende v. Saar nvAn), welcher „an ver Anfurt 
ver Schiffe, am Meere wohnt” (1 M. 49, 13.) wo der „Krebs“ fich am liebften 
aufhält, ift derjenige von Jacobs 12 Monatöfindern, ver diefem Zobiafalzeichen ent: 
ſpricht. Als Nepräfentant ded Sonnenmanns in der Krebs wende (Macrob, Sat. 
1, 17.) erinnert er an IlvAadns Sohn des Zroogros, wegen feined Aufenthaltd 
am Meere (ald Seefrebs), an IlvAawv Sohn des „ſtrömenden“ Neleus (ſ. d.) umd 
an IIvAac, welcher zu Meyaoa König ift, an den „mohnenden“ Meyavevs, wel⸗ 
her Neptun feinen Vater nennt, Weil die Sonnenwende das Jahr abtheilt, da— 
rum heißt Sebulons Erftgeborner: Sered (779 sectio), — Hercules der „Löwe“ 
der Sommerwende in feinem Sohne Zaodog, denn vor der Präceſſion der Nacht: 
gleichen war der Löwe, und noch nicht der Krebs dad Solſtitialzeichen — ein anderer 
Sohn Sebulons: Elon (Tor 1 M. 46, 14.4 M. 26, 26.) erinnert an Sylvius, 
wie bei Servius (Aen. 6, 760.) auch der „wohnende“ Afcanius (75 aunvao) heißt, 
der Sohn der Kopsısoa d. t. der (nach der Anordnung der alten Aftrologen) im Mo— 
nat ded „Krebjes“ regierenden Mondgöttin; im Sommerfolftiz foll die Eichen— 
ſtadt Jlium zerftört worden feyn (Wood Verf. üb. d. Driginalgenie Homers ©. 
253. d. deutich. Ueberſ.); die Eiche ift Symbol des aus der Feuchte gebildeten Feſten, 
aber nicht nur Bild ded Raumes, fondern auch der Zeit, in der Sonnenwende ihr 
Anfang und Ende. Weil im Krebsmonat das Lichtweſen wieder rückwärts geht, fo 
wird die Hoffnung auf deſſen Wiederkehr in der andern Sonnenwende im Namen 
des letzten Sohnes Sebulond: Jachleel —D—— Hoff' auf Gott:) ausgeſprochen. 
Sechs iſt die dreifache Zwietracht (Dyas), daher 666 die Zahl des Antichrifts 
(Apof, 13, 18.), die Zahl der Sünde — am Abende des fechiten Schöpfungs- 
tages ift, der rabb, Tradition zufolge, Satan zugleich mit dem Weibe (der Dyas) 
erihaffen worden — daher warnt das kabb. Buch Sohar in Num, f. 475. vor der 
dreifachen Sechs, d. h. vor der Achtzehn, welche auch Zahl der Strafe (Nicht. 3, 
14. 10, 8. 20, 25. 2 Sam. 8, 13. 1 Chr. 19, 12. Jerem. 32, 1. 52, 29. 
Eh. 9,2. Sir. 16, 11. Luc. 13, 4. 11. 18.). Iefaia foll 18 Flüche über Jeru— 
ſalem autgeftoßen haben (Talmud Chagiga f, 14 a.). Sech zig Tanafurs (Süns 
den) tilgen, nach dem Zend-Aveſta, Kinder, die 30 Gebete für ihre abgefchiedenen 
Eltern darbringen, und der Meineid wurde bei den Parſen mit ſechshundert Ries 
menftreichen beftraft, oder der Sünder mußte eben fo viele Derems bezahlen. Unter— 
ließ er dies, fo litt er nach dem Tode 600 Jahre Höllenpein (Rhode Zendf. ©. 440.). 
Samgar fhlägt 600 Philifter mit einem Ochſenſtecken (Nicht. 3, 31.) und 600 
Jahre ft Noah alt, ald die Sündflut eintritt (1 M. 7, 6.). Durch die Zeugung 
if die Sünde in die Welt gefommen, daher Sechs die Benuszahl und der Ve— 
nuswürfel ein Sechseck. Pythagoras (bei Jamblich c. 28.) befiehlt: „Ayeodirn 
ovazeıw Exrn";, bei Clemens (Strom. V, 14.) heißt die Sech8 der yauog, — ſo 
erklären fich die fechs fteinernen Wafferfrüge auf der Hochzeit zu Cana, deren Ins 
daft Jeſus, vielleicht mit Anfpielung auf Pi. 128, 3. in Wein verwandelt — 
und die Nabbinen verlangen, daß man im achtzehnten Jahre Heirathen ſoll 
pn Sy ha 3A) weil das Wort Sünde (RU) der Gematria zufolge bie 
Zahl 18 enthält. Da Gerfte (ugl. d. Art.) ein Liebesfymbol (Hof. 3, 2.), fo ind 
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ed gerade ſechs Maaß Gerfte, welche Ruth von Boas für den nächtlichen Liebeddienſt 
erhielt (Ruth 3, 15.). Simri buhlte mit der Midjanitin ſech zig mal in Einem Tage 
(Eiſenmenger I, ©. 446.) Und weil Geburtsſchmerzen die Folge der Sinnenkuft, fo 
ift die Wöchnerin — die nach veriiich:rabbinifcher Vorftellung in der Gewalt des 
Ariman, Sammael, ich befindet, — ſechs und ſechs zig Tage unrein (IM. 12,5.) 

Seelen (vie) werden von der religidfen Symbolik bald ala Schmetterlinge 
(f. d.) oder Vögel (Baur Symb. II, 2. Grimm D. M. ©. 786.), bald wieder ala 
Bienen (Greuzer IV, 8. 403.) dargeftellt, erftere Bilder follen den Aufſchwung der aus 
dem Leibe befreiten Seele in die himmlischen Regionen verjinnlichen, die Bienen aber 
wählte man, weil fie nur von dem Duft der Blumen ihre Nahrung ziehen, und ihr 
veiner Character auch den Priefterinnen der Demeter ihren Namen gab, endlich aud, 
weil der von ihnen bereitete Honig Symbol der Wiedergeburt ift. Die Seelen gehen 
nach ihrer Befreiung von der Erde in Sterne über, (Aristoph. pax 832) daher Nero: 
mantie mit der Aftrologie in einem gewiffen Zufammenhange fteht. Die Seele kommt 
aus dem Sterne, dev Dieb der Sternenheerde, Hermes xuvoxspadog ift der Hund 
Gerberus, welcher alled Leben frißt und wieder ausfpeit (zur Wiedergeburt), Hermes 
Yuxonournos und vexgonounog, Dionyfus, der Seelenvater (Liber pater), in deſſen 
einen Becher die nach ver Feuchte ihren Zug nehmenden Seelen fich beraufchen, aus 
dem andern Becher aber wieder die Erinnerung an die himmlifche Heimat trinfen, 
daher Bacchus ihr Befreier (EAev$ne, Liber). So find in Adam alle Seelen mt: 
halten, daher mit ihm gefallen, aber als Mefitas : Chriftus ift er ihr Erlbſer, alı 
Seldfterlöjer. Da der Tradition zufolge Adams Serle in den Keib des Seth, Nah 
und Mofe übergangen, fo waren die Seelen aller Iſraeliten in jener Mofts enthal 
ten, und 600,000 war ihre Anzahl beim Auszug aus Aegypten, weil, fügt Rakanai 
bei Gifenmenger (I, S, 458.) binzu, der Himmel gerade fo viele Sterne zählt 
Aus dieſer Borflellung von Abfall und Rückkehr ver Seele entftand der noch bei de 
Suden und Manichäern herrfchende Glaube an eine gute und eine bbſe Seele, die gr: 
meinfchaftlich ven Menfchen regieren , die beiden Genien des Plato. Hiemit'iſt fr: 
lich die Sabbatſeele nicht zu verwechſeln, welche die Rabbinen während des Ruhetage 
bei den frommen Iſraeliten wohnen laſſen, denn dieſe Dichtung ſoll nur die höher 
geiſtige Natur des Frommen an jenem heiligen Tage, wo er ſich von ven Geſchaͤften 
des materiellen Lebens zurückgezogen, verbiltlichen, 

Seelenwanderung (vie) ift der ältefte Verfuch einer Theodicee, weil man 
das ewige Sterben in der Natur nicht mit der Gerechtigkeit Gottes vereinigen Fonntt, 
wenn man den Aufenthalt ver-Seele auf der Erbe nicht ald eine Strafe, Buß⸗ um 
Läuterungsanftalt fiir gefallene Geifter betrachten wollte. Die Ehre diefer Erfindung 
ift den Indiern zuzufchreiben (f. Fall der Engel), von welchen fie mittelft der 
Buddhiſten zu den Sinefen und den benachbarten Stämmen überging, deren Mib- 
thätigfeit gegen Thiere aus diefer Quelle fließt, weil man nicht wiſſen kann, ob nidt 
die Seele der verftorbenen Verwandten vder Freunde im Leibe dieſes Thieres ihr 
Behauſung aufgeſchlagen. Inſofern Aethiopien und Aegypten, von indiſchen Gele 
niſten bevölkert wurden (Philostrat, vit, Apollon. III, 6.: ‘Hv rowuv Xoovog oͤn 
Au ioneg ev xev Övraude, ylvos Ivdıxov x. r. A, ef. VI, 8: og Oogurarı 
utv dvdgonan Ivdor,, dnormoı de Ivo Alſſlones, eine Behauptung, welche ned 
im Zeitalter des Gufebius geltend war: Aidıonsg ano 'Ivds norand avaorenık 
ng06 zu Ayvnıo oxnoav Euseb. Chron. Canon. p. 25. in Scaliger. ihes. tempp-) 
wiſſen wir die Behauptung Herodots (II, 123.) nach ihrem wahren Werthe zu wir 
digen, wenn er, wegen feiner Unkenntni von dem entfernten Aſien, fagte, „Di 
Argypter ſind bie erften, welche die Lehrmeinung vorgetragen, die Seele des Menſchen 
1ed unſterblich und gebe, wenn der Leib binfalle, in irgend ein Thier Über 
Wenn /ſie alle Formen der Thierleiber auf der Erde, im Waffer und in der Luft 
durchwandert hätte, trete fe wieber in einen werdenden Menichenleib. Ihre Im 
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wanberung aber vollbringe ſie in drei taufend Jahren.” Diefem vorzubeugen mumi— 
firte man die Todten. Aber nicht alles Wandern überhaupt Fonnte dadurch erfpart 
werben; denn die Alten reden von einem unerläßlichen Kreife (xuxAog avay- 
ans) den ſie durchlaufen muß, bevor fie die Rüdfehr erlangen kann (Plat. Rep. X, 
p. 620.). Die wichtigfte Hieher gehörenne Stelle ift die de3 Hermes, welche Stobäus 
im 44. Fragment (in den Ecl. phys. et eth. 1, 52.) und aufbebalten hat. Dort 
heißt. es: „Vielfach ift ver Wandel ver Seelen (aı ueraßoAcı), denn die der krie— 
chenden Wefen gehen über in Waffertbiere, viele in Landthiere, dieſe wieder in Ges 
flügel, diefe in Menfchen, die menichlichen Seelen haben den Anfang der Unſterblich— 
feit, indem jie in Dämonen übergeben und dann in den Chor der Grifter. Diefer . 
aber gibt ed zwei, der der wandelnden und der nichtwandelnden (Tov nAavwuevov 
xa, av ankovov). Hier iſt die Seele in ihrer Volltommenheit, in ihrem böchften 
Glanz (duxns 7 reksıorarn do&a). Die Seele aber, die in einen Menfchen einge» 
gangen, und böfe bleibt, muß wieder zum Friechenden Thiere, und von neuem den 
Kreislauf beginnen.” Nach einer Periode von drei taufend Jahren fehrt Alles wies 
der an feine alte Stelle zurück, da haben auch die Seelen ihre Läuterungen vollendet, 
und jind in die himmlischen Sphären, wovon fie gekommen, zurüdgefehrt, Diefe 
Rückkehr gefchieht durch den Thierkreis d. i. durch die Sternenheerden — noch die 
Sprache meift darauf hin, infofern das lat. grex vom ffrit. greha — «orpov ab- 
ſtammt — denn dies find chen die Sonnene, Monds-, Planeten= und anderer 
Sterne Götter, Durch deren Regionen die Seelen, die eine in dieſe, die andere in 
jene Behauſungen, nach ihren Vervienften, eingeht, und zwar die edelſten in bie 
Behaufung der Sonne und des Sirius. Darum betet auch der ägyptiſche Priefter 
im Namen des Geftorbenen zur Sonne, daß fie ihn nach vollendeter Reinigung zu 
ſich aufnehme; denn fie gehört zu den höhern Göttern (Hol drrAavoi), zu denen wir 
erſt nach vollbrachtem Laufe durch den Chor der irrenden Otter d. i. der Plas 
neten, gelangen, (Hier ift an die fieben Rifchi’8 oder Büßer im indifchen Myıhud zu 
erinnern, von denen die Milchftraße im Himmel die Büßerftraße Heißt, |. Bohlen 
Ind, 1, S. 172.). Ob Pythagoras feine Lehre von der Metempſychoſe aus Indien 
oder aud Aegypten holte? ift eine Frage, die jich nicht mehr mit Sicherheit beant— 
worten laßt. Bekanntlich erzählte ev von fich felber, daß er ſchon mehrmalen in der 
Welt geweſen (Ov. Met. 15, 160.). Sein Schliler Empedokles war der Lehre von ver 
Detempfychofe gleichfalls zugethan, wie aus den von Diogened Larrtius (L. VIII.) 
und aufbewahrten zwei Werfen von ihm erhellt: 
Nön yag nor Eyo Yyevounv x800g TE xuon rn 
Oauvos olwvos re xai EE aAdg dumvgog ixdvc. 

Plato's vorzüglichfte Stellen über die Seelenwanverung finden ſich im Phädon, Phi: 
drud, und im Buche von der Republik. An dem legtern Orte (dial. X.) verſichert er 
von Afrus, feine Seele fen nach feinem Tode in einen Schwan, die ded Thanıyras in 
eine Philomele, die des Ajar in einen Loͤwen übergegangen, Der Einfluß ver ales 
xandriniſchen Philofophie auf die jüdiſchen Weiſen im Zeitalter des Philo und Joſe— 
phus erflärt die Herübernahme dieſes, dem (auf die Ezechieliche Viſion von ver 
Wiederbelebung der Todtengebeine gebauten) Dogma von der leiblichen Auferftehung 
widerſprechenden, Theorems. Joſephus fagt (Ant. Jud. 18, 2.) von den Pharifäern: 
Cie behaupten, die Seelen hätten eine unfterbliche Kraft, und es warte ihrer ein 
Zuftand der Vergeltung nad) den Tode unter der Erde, für die Tugenphaften fen 
aber die Wiederkehr zum Leben leicht” (Adavadov ıoyuv raus Yyuyaıg muoris 
auroig silver xaı Uno xFovog dıxaıwarız TE xaı Tas OLG Eperng 7) xaxıag Eni- 
tndevong Ev ro Bıp yeyove, xal raıg ev &ipyuov aldıov ToootdsodaL, Tas 
de gaorwvnv tov avaßısv) und: „Ale Seelen ſind unvergänglich, die der Tugend» 
baften allein gehen in einen andern Leib über, vie ber Kafterhaften leiden ewige 
Dual,“ Gpuxnu ds nacav uev apdagrov, usraßaıveıw ds eig Erepov Vwua ııv, 
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rov dyadav uovov, nv de Twv yavlmv aldıwm rıumpıa xoAatsodaı). Die 
fpätern Juden nahmen auffer der gemöhnlichen Vorftellung von der Wanderung ver 
Seele in einen andern Keib (mIaW> 51353) auch die Vereinigung einer Seele mit einer 
andern fehon in irgend’ einem Leibe exiftirend an, welches Letztere ſie Schwängerung 
(A922) nennen. Menaffe Ben Ifrael läßt die Kehre von der Seelenmanverung, 
welche nur die Rabbinen Saadia Haggaon und Badraſchi läugnen, vom Gravater 
Abraham zuerft geoffenbart werden. Nicht bloß der Kreis der Menſchheit iſt's, der 
die wandernden Seelen aufnimmt, denn die ganze belebte und lebloſe Schöpfung 
fchliept ihnen ihr Gebiet auf, das Thier- und Pflanzenreich, fogar das Mineral: und 
Geifterreich fteht ihnen offen, denn auch in Teufel — was indeffen nur nad dem 
2522 möglich wäre — follen fie zuweilen fahren. Da die Nabbinen für alle ihre 
Grillen eine Bibelftelle anzuführen im Stande find, fo bemeifen fie die Wanderung 
der Seelen in allerlei Fleifch (Vieh und Gemürm) aus 4 M. 16, 22., die Wan: 
derung der Wohllüftigen in Eſel, Hunde ı. aus 3 M. 20, 25., die ver Blutfchande 
treibenden in ein Kameel aus Spr. 11, 17., die der Gerechten in Fiſche (vgl. d. Art.) 
aus AM. 11, 22. Auch in Baumblätter gehen die Seelen zuweilen über, und e 
erregt ihnen eine fehmerzhafte Empfindung, wenn fie vom Winde umgetrieben wer: 
den. Hierfür wird auf Jeſ. 1, 30. und Ser. 8, 13. verwiefen. Daß die Seelen aud 
in leblofe Dinge fahren fünnen, zeigt Nabal's Beifpiel (1 Sam. 25, 37.) und die 
Verwandlung der Frau Lot's (1 M. 19, 25.). Wer Blut vergießt, deſſen Seele 
führt ind Waffer 5 M. 12, 16.). Cine taufendmalige Wanderung der Seele wirt 
aus Pf. 105, 8. bewieſen. Der Einfluß platonifcher Ideen auf die Patriftiker wr: 
ſchaffte vem Dogma von ver Metempfychofe auch im Chriſtenthum Gingang. Es ſel 
hier nicht von Simon Magus, Menander u. U. die Rede feyn, die von fich auögaben, 
fie wären fchon mehrmalen vorhanden geweſen, fie treten jegt nur aufö neue wie 
auf dem Schauplag der Welt auf; denn diefe Leute waren Feine Chriften; aber die 
Frage: ob der Täufer derſelbe fey mit Elias? konnte doch nur von folchen aufge 
worfen werden, bie fir jene Lehre zugänglid waren. Die Gnoftifer Teifteten ibt 
wefentlichen Vorſchub. Won den Karpofratianern haben wir die deutliche Stelle bi 
Irenäus (V, p. 103.). Nach ihm lehrte Karpokrates von Jeſus: er ſey ein Sohn 
Joſephs, und da er im übrigen andern Menfchen vollfommen ähnlich geweſen, habe 
er fich dadurch von ihnen unterfchieven, daß feine Seele fich alles deſſen, was ſie im 
nähern Umgang mit dem ewigen Vater gelernt, genau erinnert; eben dieſer unſich⸗ 
bare Ungezeugte habe ihr die Kraft mitgetheilt, vermittelft der fie den Aeonen mi: 
fliehen Fönnte, und, nachdem fie alle möglichen Zuftände durchlaufen, ſey ſie af 
fühig geworden, fich mit ihm wieder zu vereinigen.” — Auch unter den Gelten hat 
man die Lehre von der Geelenwanderung angetroffen. Zeugniffe dafür enthalten &% 
far (B. G. VI, 14.: Non interire animas, sed ab aliis post mortem transire ad alios) 
und Lucan (Phars. I, 452—461.). Ueber das Vorkommen der Seelenwanderung® 
lehre bei ven Deutſchen ſ. Grimm Myth. ©. 786. d. zw. Ausg. und bei den Scam 
dinaviern f. Mone Eur. Hoth. I, ©. 469. welcher fogar das Ritterweſen mittelbar 
daraus herleiten will, weil der Nitterorden die Fortfegung alter religtöfer Meiben, 
in welchen jened Dogma vorgetragen wurde. Der „fahrende” Ritter iſt dann die 
durch Wanderungen jich läuternde Seele im Gegenfa zum Daheimſitzer, dem Zoiolen, 
der die Pflicht feines Lebens nicht erfüllt. Darum heißt der Erftere Chemfo (Kämpfe) 
und Recho (Reifiger), der Andere Heimisco (Heimſitzer). Helet (Held) wurdt vr 
Recho, wenn ihn die Walkyrie gewählt hatte, wenn ev zur Walhalla reif Wi: 
Daß er nad) dem Untergang des Heidenthums als Ehrenname auf die Kebenden auf 
gedehnt wurde, meint Mone, ſchadet feiner urfpr. Bedeutung nichts, bie dadurch nad 
zum Theil erhalten ift, daß man nur den einen Helden nennt, der einen Kampf ai 
Leben und Tod fiegreich durchgefochten. (Zweck des Lebens ift ja auch nach indiſc- 
verſiſcher Lehre der Kampf gegen ben Derfucher, der Streit des Geifled mit der 
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Materie, daher der Ausdruck: Aſcet, Streiter Chriſti ꝛc.) Ferner argumentirt Mone: 
„Die Deutſchen waren ſaͤmmtlich Rechen d. h. ausgewanderte Fremdlinge, fahrende 
Ritter durchs ganze röͤmiſche Reich, in der ſcandinaviſchen Heimat waren ſie An— 
fanger, Kämpen, und durch den gewaltſamen Untergang bei ven ſüdlichen Volkern 
mwurben jie Helden. Wer hieß fie ins Elend geben und ven Tod verachten? Iſt bier 
nicht dev Glaubendfag von der wandernden und fümpfenven Seele, die durch gewalt: 
ſamen Tod in die Walhalla eingeht, auf ganze Völker ausgedehnt, find nicht ihre 
Eingenoffenfchaften. Ritterorden im Großen? Und dies alles hat der Gott Wopin 
(Odin) bewirkt, der durch den Untergang feiner Kinder, der wie eine Völferflut vom 
Norden in den Süden getriebenen: Deutichen, ihre Seelen zu fich aufgenommen.” 
(Mone Eur. Hoth. I, ©, 237.). Auch die Rabbinen nennen das Ervenleben eine 
Bilgerreife der wandernden Seele, und geben dieſe Auslegung den Worten des Erz: 
vaterd Jacob, als er vor Pharao ftand (1 M. 47, 9.). 
Seir, f. Eſau. ' 
Selene (Z-sArpn i. q. EFisvn: die Helle), Tochter des Sonnengotts Hype: 
tion, Schwefter des Helius Diod. II, 57. entfland aus einem Präd. ver Mondgöttin. 
Semt (böd. i. der Hohe v. MS altum esse), heißt Jehovah, der biblifche 
ray DR, der Yırsgaviog der Phönizier, bei den Rabbinen, wit Beziehung. auf 
3M. 24, 11. und 5M. 28, 58. Infofern nun das auserwählte Volk Jehovah's 
ſich ald einen filius Dei collectivus betrachtet, find die „Hütten. Sems“ (iM. 9, 
27.) die Wohnungen Iſraels; und Noah's mittlerer Sohn, welcher, wie Iſaak und 
Jacob dem Erftgebornen (Han, Iſmael, Eſau) vorgezogen wird — weil auf dieſes 
irdiſche mühevolle Daſeyn eine geiſtigere Schöpfung, ein ſaturniſches ſabbatliches 
Friedendreich folgen wird — Noah's Sohn Sem ift — ungeachtet Rabbi Gerfon 
(bei Eifenmenger I, ©. 396.) im Lande Og's das 80 Glen lange Grab des Sem 
geiehen Haben will — ver incarnirte Gott Iſraels, welcher nach ver Sünpflut mit 
einem neuen frömmern Gefchlecht die Erde bevölfert. Darum läßt ihn die Sage ohne 
Vorhaut geboren ſeyn (Eifenmenger I, S. 680.); darum berichtet der Midrash, daß 
Gott feine Herrlichkeit bei Sem wohnen ließ, indem er ihn zum König von Salem 
erwählte, ihn Melchizedek nannte (Eifenm. I, ©. 318.), und zum Lehrmeiſter 
deg Abraham beſtimmte. Und infofern Baal Hammon in Phönizien in der Sonnen: 
fäule verehrt wird — Jehovah manifeftirt ſich als Wolken-, Rauch- und Feuer 
Säule — iſt auch der ägyptifche Herakles Zcou, der italiſche Hercules Semo, auf der 
Tiberinfel auch als Sanchus (‘f. Sanctus) verehrt, jener foriihe Säufengott, dem auch 
am Eingang des Tempels in Serufalem zwei Säulen ftanden. Bon zwei Säulen des 
oah „ornAaı Nos“ hatte Tzetzes (Chiliad. VIII, hist, 211.) vernommen. Sind 
fie vielleicht die dualiſtiſchen Gegenfäge ald Rauch und Feuer? sc. Ham und Sem, 
Erſterer Heißt der Heiße, und ift Stammvater der ſchwarzen Aethiopen, alſo Ty— 
phon neben Oſiris? Typhon iſt aber auch das unfruchtbare Meer, dann tritt Japhet an 
Sams Stelle ala Gegenſatz zum wohlthätigen Sem. Bon ihm ald dem guten Prinzip, 
der Urfonne, rühmten fich die Iſraeliten und ihre Sprachverwandten abfünftig. 
Semele (ZeueAn: die Kälte fr. shima = ei hiems) d. i. die winterliche 
ſchneebedeckte Erde, Tochter des Gadmus und der Hermione, die fich als ein Schlan= 
genpaar — Zeus und Perfephone in der Herbftgleiche, wo dad Schlangengeftirn 
auffteigt — begattet hatten. Zeus hatte in der nächtlichen Jahrhälfte, mo das 
Samenkorn dem Ervenfchooß übergeben wird, mit der Semele den Lenzgott Diony⸗ 
ſus dvdns gezeugt, aber des Zeus Blitz, die Frühlingshitze war der Kälte Tod, Der 
Kaften, in welchen Semele mit ihrem Kinde von dem zürnenden Vater den Fluten 
ausgeſetzt worden, iſt die ſchwimmende Urerde, welche, wie Noah's Arche (ſ. d.) die 
Keime aller Weſen birgt, oder die winterliche Erde, deren Inhalt, die Goldfrucht, 
ef im Frühling wieder and Licht Tommt. Dann fonnte Semele auch ihre Mutter 
Hermione ſeyn in deren Stadt Toptencuftus vorherrſchte (f. O. Müller Orch. 
Nor, Reaiwörterh, Bo. IV. 18 
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S. 291.); und abermals mit der Echattenfürftin Perſephone verwechſelt werben, in: 
dem von Beinen erzählt wird, daß jie im wirderfchrenden Lenze von Bacchus aus 
dem Schattenreiche befreit wurden. Wäre fie nicht Berfephone vieSchattenfönigin, fo find 
die (bei Beger Spieil. ant. p. 48.) auf einem gefchnittenen Steine vorfommenden 
Worte: ZeusArv rpeusoıv daruoveg („Bor Semelen zittern die Beifter”) nicht zu 
erklären. j 

Semiramis (d. Etym. f. w. u.), die aus dem Tauben» Ey der Fiſchgoͤnin 
Derketo hervorgefommene Gemahlin des „Fiſches“ Ninus (72 piscis), und Königin 
(d. h. Kandesgottheit) der Babvlonier, welche mit der aus dem Meere gebornen Aph⸗ 
rodite identiſch ift, fhon weil diefer der Eultus in Syrien und Eypern heilige Tauben 
und Fifche hielt, und beive Thiergattungen zu effen verbot, Semiramis in Afcalon 
ift fhon von Greuzer (II, ©. 83.) wenn aud nur in wenigen Worten andeutend, 
mit der Semirama in Wfealaftan d. h. mit Parvati der Gattin des indiſchen Echiba 
identifizirt worden, deſſen Dienſt unter Formen, die ganz den aſſyriſchen ahnlich find, 
nad vem Guphrat ſich hinzug. Es wird daher zur Beſeitigung aller fernern Zweifel 
über die inviiche Abfunft der Königin von Babylon ein Auszug aus dem indiſchen 
Buche Scanda Purana hier an feiner Stelle feyn. Dort lieft man: „Schiba Mabes 
deva verließ einft in der Ablicht die Menfchen zu beglüden, nebft feiner Gattin Bars 
vati feine göttliche Heimat Kailafa (coelum), und ging nordwärts den Gipfeln der 
Niſchadaberge zu, die dad Götterpaar bald erftieg, und daſelbſt von Dewta's (lnter: 
görtern) nebft einer Menge himmliſcher Nymphen und Chorſängern empfangen wurde, 
Mahadeva blich für die Neiße der überirpifchen Edsonen nicht unempfindlich, va: 
ber ibn Die eiferiuchrige Parvati mit Vorwürfen überhäufte. Der Gott feiner 
Schuld ich bemußt, wandte alles an jie zu befänftigen, aber unıfonft, fie entfloh nad 
Cuſha⸗Owip in die Gebirge. Dort den hohlen Stamm eined Sa mi baund zu ihrer 
Mohnung wählend, brachte jie neun Jahre in Gebet und Bußübungen zu. Gin 
Seuerfirom eniquoll ihr, und ergoß ſich mit ſolcher Gewalt über die ganze Gegend, 
daß alle Weien erfchraden und entflohen. Beängftigt, daß ihre Andachtsglut eine 
folche Zerſtörung verurfahte — der Mythus entfland durch den Doppelfinn de 
Wortes Tapas: Feuer und Andachtöglut — berief die Götttin das heilige Feuer wies 
der zu ſich, und verfchloß ed in ven Samibaum. Bon ihrem Aufenthalt in feinem 
hohlen Etamın ward fie Sami-Nama genannt d.i.die ihre Tageszeit im Sami: 
baume zubringt. Die Entflohenen fehrten jet zurüd und verehrten die Göttin in 
ftonmen Liedern. Mon der Zeit an blieb die Flanıme im Sambaum ſtets einge 
ſchloſſen, und die Frommen erfreuen fid) des heiligen Feuers, das durch Relbung 
feinem Holze entlodt wird. — Während diefer Verhandlung beſuchte Biiramara den 
Mabadeva in der Gegend von Oriffa, die er zu feiner Verwunderung ganz mit Grab 
überwuchert fand. Um es zu vertilgen, nahm derſelbe Gott die Geftalt eines Täus 
bers (Symb. d. Fruchtbarkeit) an, und begann feine Büßungen. eine Gefährtin 
verwandelte fich in eine Taube. Haft die ganze Erve war damals mit Grad bedeckt. 
Um es audzureuten, beſchloß Mahadeva mit feiner Gattin umher zu wandern. Das 
ihnen entftrömente Feuer vernichtete das Gras, aber auch alle lebenden Weſen, die 
nun ohne eigene Mühe Mokſcha CD. i. die Seligkeit) erwarben, nämlich, weil fe 
durch den allgemeinen Welibrand mit dem höchften Weſen vereint wurden. Nun bes 
fahl die Göttin den Wolfen fich zu fammeln, und ihren Gewäſſern ſich auf die Flu⸗ 
ven zu ergießen. Nach Zerfidrung des Landes durch Feuer und Waffer fand man 
alle Arten Steine und. Metalle in ver Gegend. Unterdeß befand ſich Mahadeva in 
Mokſchaſtan d. i. allen die Seligfeit verleihend, die zu ihm opferten. Unter den 
erften Opfernven war Viraſena. Ihn jeßte der Gott veshalb zum König: von Gtha⸗ 
naras d. h. der unbeweglichen Schöpfung ein. -Birafana erſtieg, feine Eroberungen 
weiter ansdehnend, bald auch die: Feuergebirge Vaniſtans. wo Semirama ihn kennen 
lernend, die heftigfte Begierde zu ihm empfand. . Gie geſtattete ihm allen: Baͤumen 
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und Hügelm in ihrem Reiche zu gebieten, und alle Berge neigten fich vor ihm." Den 
Urfprung des Ninus erzählt ver Purana wie folgt: „Als Mahadeva einſt nadt 
und mit einer ſchweren Keule in der Hand auf Erben herumſtreifte, betrat er einen 
Ort, wo mehrere Muni's (Weijen) fich zum Gebete verfanmelt hatten. Der Gott 
fpettete ihrer mit Worten und Geberven, und erregte ihren Fluch. Sogleich fiel fein 
Lingam auf den Boden. In diefem verftümmelten Zuftand irrte er durch die Welt, 
fein Mißgefchiek bejammernd, in welche Klagen feine Gatrin einftimmte, als fie fein 
Unglüd erfahren hatte. Da die Welt hiedurch ihres erzeugenvden Prinzips beraubt 
ward, und alles Leben ftille fand, geriethen Götter und Menfchen in Angſt. Als jie 
die Urſache erfuhren, fuchten fie den Lingam des Gottes auf, und als fie ihn wieder 
fanden, war er bereitd zu berrächtlicher Höhe herangemwachfen , voll thätiger Lebens: 
kraft, Nachdem jie ihn verehrt hatten, zerfchnitten jie ihm mit Aexten in 30 Theile, 
welche fogleich vollfommene Lingamd wurden. Auf der Erde blieben ihrer 21, — 
eben fo viele Todtenſchädel bilven Mahaveva’d Halsband — und die übrigen neun 
wurden in die obern und untern Weltregionen vertheilt. Einer der vorzüglichſten 
ward an den Ufern des Euphrats errichtet, unter dem Namen Baleſwaralingam d. i. 
kingam des Anaben (palas) Iſwara. Um die Göttin zufrieden zu ftellen, und alle 
vorigen Dinge wieder in Ordnung zu bringen, ward Mahaveva von neuem geboren, 
in der Grftalt Baliswara oder des Knaben (Ninus als Ninyas), Diefer Gott, der 
alled erzeugt, war von ungewöhnlicher Stärke und Schönheit. Nur Ein Wunſch 
blieb der Menfchheit, eim Erbe feiner Tugenden. Darum verließ er feine Knaberiges 
ſtalt, und erwuchs zum Mann unter den Namen Lil:Ijwara d. i. Iſwara der Freude 
bringt. Aber feine Gteichgültigfeit gegen die Frauen Ängftigte die Menfchheit; denn 
die himmlischen Nymphen bewarben fich vergebiich um feine Gunft, und fuchte er auch 
ihnen Gegentliebe zu bezeugen, jo waren doch feine Umarmungen fruchtiod. Da kam 
Semivama nach Nfcalaftan, begab fich in ein nah gelegenes einfames Thal, und be— 
fang ihre und Liliswara's Verwandlungen. Zufällig kam diefer vorbei, ward über 
ihren Gefang entzüdft, und frug, wer fie ſey? Sie erzählte ihm wie fie beide einft 
ald Tauben zufammen ‚gelebt. „Nun du aber nicht mehr Mokſchaſwara fondern 
Kilifwara biſt, werde ich bald Kiliiwari feyn.” Der Gott entfann jich zwar feines 
vorigen Zuftandes nicht mehr, allein muthmaßend, daß ed Parvati in irpifcher Hülle 
ſeyn möchte, nahm er fie zum Weibe, fehrte mir ihr nach Kuſchadwip zurüd, wo fie 
imeiner Grotte ihre Wohnftätte aufihlugen. Der Ort befam von diefem Ereigniß 
den Namen Liliftan (Freudenftätte). Wenn Divvor (IH, 2.) die Semiramis zu Als 
calon geboren feyn läßt, fo ifb aljo Semirama in Afcalanaftan gemeint. Und wenn 
er (Hi, 6.) berichtet, Semiramis habe ein Kleid ſich machen laffen, welches jo einge- 
richtet war, daß man nicht erkennen Eonnte, ob jie Mann oder Weib ſey — mas 
einige Mythenforfcher auf Aphrodite, die in Cypern aud; Aphroditus, Venus barbata; 
Andere auf Omphale bezogen, welche ihren Buhlen zwang: mit ihr die Kleider zu 
wechſeln — fo ift auch bier auf indiſche Vorftellungen zurüczumeifen, mo die Görtin 
ald Safti ihres Gemahls, nur die weibliche Sakti des Gottes ift, Liliſwari neben 
Llifwara. Ueberdies heißt Mahapeva als androgpnifcher Gott vorzugsweiſe Argha- 
nara (Mannweib). Nach ver Travition der Brahmanen ift Liliſtan: Ninive am Tig: 
ris und Mokſcha dad arabifche Mekka, wo noch jegt in der Kaaba eine goldene Taube 
gezeigt wird, Bei den Affgrern war befanntlich die Taube das Reichswappen, woraus 
ſich die Stellen Jer. 25, 38. 45, 16. 50, 16. Zeph. 3, 1. erklären. Aſcalon vor: 
züglich unterhielt beſondere Gulumbarien, die Eufebius noch geſehen haben will, und 
Münzen diefer Stadt zeigen eine Göttin aus dem Vordertheile eined Schiffes 
(orsiga——nepiorsen!) hervortretend, auf dem Felde ver Münze einem Altar und 
eine Taube (vgl. Ekhel N. V. HI, p. 4. 5. Vaillant Tab. IIT, n. 6.). Diodor will fos 
gar dem Namen der Semiramis von ver ſyriſchen Bezeichnung der Taube herleiten. 
Dann wãre an Mr; zu denken? Semitramis war nicht nur erwarmenden 
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Flügeln von Tauben erhalten. und ernährt worden, ſondern nach einem andern 
Mythus (Diod, II, 20.) war fie auch endlich felbft ald Taube aufgeflogen. 

Semnä (Feivaı Hear: Reverendae Deae, das Etym. iſt o8ßo, revereor) jo 
hießen vie Cumeniden in Athen, weil man ihren wahren Namen fich auszuſprechen fcheute, 

Semones (i. q. Semidei), fo hießen die Halbgdtter der Roͤmer. 

Senectus (das Alter), Tochter ded Erebus und Nacht, Hat ihren Aufenthalt 
im Vorhof der Hölle, Aen. 6, 275. 

Serach ſ. Juda. 

Serapis (Fspanıg und Zapanız i. e. MW: die Feuerſchlange), nach Blu: 
tarch: der ägyptiſche Pluto, eigentlich der unterirdiſche Oſiris; ‚neben feiner Bild 
faule erblickte man eine Schlange oder fie windet fich um den vreifpigigen Stab, den er 
in der Hand hält. (Die Beveutung des Modius auf feinem Haupte f. u. Scheffel.) 
Macrobius (Sat, 1, 20.) gibt ihm auch noch ein Thier mit einem Loͤwen⸗, Hundes. 
und Wolfskopf zum Gefellichafter. Diefes ift von unten an eine große Schlange um: 
wunden, die aber mit ihrem Kopfe oben über benannte drei Köpfe hervorragte, und 
damit von dem Serapid gehalten wurde. Der Löwenkopf bezieht ſich auf das Zopiafal- 
zeichen, in welchem die Sonne, angelangt, ihren descensus ad inferos antritt, weil die 
Nächte wieder zunehmen, Gleichzeitig find die Hunddtage; und ders Wolf erinnert, 
mie der Hund ebenfalld, an die Thiere des unterirpifchen Oſiris. Im andern Sol 
ftitium wandelt er fich in fein alter ego, den „Hundsmann“ Nefculap (f. d.) mit dem 
Heilöbecher und ver Heilöfchlange um, deſſen Tod im Sommerfolftiz durch den Blig 
des Zeus den Namen des mit ihm iventifchen Serapis erklärt. Pluto ifl der Ver: 
brenner (FW) oder durch Feuer läuternde (ATX), daher Polydectes ver Sohn (Präv.) 
ded Pluto — diefer beißt ja fo im bomerifchen Hyminus auf Gered — in Seriphus 
herrſcht. War Serapis Pluto, fo erklärt fih, warum er ald König ded Todtenreichs 
mit ſchwarzer Farbe angemalt wurde, (Clem. Al. Protr. p. 42.) Wie Pluto befigt 
auch Serapis den Schlüffel (f. d.) ꝛc. des Hades, nur daß er bei ihm fich, wie bei 
Dfiris, in das Heildzeichen ummandelt, denn er tödtet nicht nur, fondern erweckt auch 
aus dem Tode. Die erftere Eigenschaft ift aber vorherrfchend,, denn nur fein pluto: 
nifcher Character rechtfertigt die Sitte, die Tempel des Serapis vor den Städten; 
nicht innerhalb verfelben zu erbauen. (Macrob. 1, 7.) In ver plumpen menschlichen 
Figur mit langem Schwanze am Rüden und dem Modius auf dem Kopfe unter den 
Tempelbildern von Tentyra (Denon pl. 116. fig. 5.) hat Rhode (üb, d. Thierfr. ©, 
92.) den Serapis in der Gigenfchaft eines Gefährten des Typhon, einen böfen Genius 
erfennen wollen. Die freundliche Seite des Serapis, wenn er in den Character Aeſcu⸗ 
laps übergebt, kündigt der Canobus (d. ti. die Urne des „Waffermannd“ der Heilsbecher) 
an; welcher fein Artribut auf einer Münze-ded Kaiferd Severus und auf einer ägyp⸗ 
tiſchen des Kaiſers Galba ift. (Zoega N. Aeg. Tab, III. n. 5.) In der Stadt Ganobud 
hatte Serapid auch ein durch Incubationen und Wunderfuren, die im Tempel nieder⸗ 
geihrieben und aufbewahrt wurden, weltberühmtes Heiligthum. (Strab. XVII.) Dann 
erflärt fh auch die Zufammenftellung des Serapis mit der Iſis vwrsıpa. (Maflei 
gemm, II. t. 1. 2.) Den nicht griechifchen Urfprung des Serapis beweist ver Umftand, 
daß er fait immer in fein Gewand gehüllt ift, anftatt mie die helleniſchen nackt ober 
halb bekleidet vorgeftellt zu werben. Aber auch Aegypten ift nicht feine urfprüngliche 
Heimat, wiewohl Paufanias 1,18. und Tacitus Hist. IV, 84. dagegen zu zeugen ſcheinen; 
dieſe meinen freilich nur den Gott, nicht aber feine aus dem Pontus weggeſchaffte 
Bildſäule; erft unter ven Ptolemäern verprängte er den alten Landeögott Oſiris daſelbſt; 
denn ſchon vor der Ankunft der Griechen wurde er im Pontus verehrt, daher er auf 
Dlünzen von Sinope erfiheint. Die eingewanderten Griechen zu Sinope verehrten 
den einheimiſchen Gott, verglichen ihn aber, gewiſſer Aehnlichkeiten wegen, mit Pluto. 
Daher fügten fie feinem Bilde den. Cerberus hinzu. Der Grammaliker Heraslitus 
Pontius nennt das Orakel des Serapis zu Canopus: Orakel des Pluto, Nachdem 
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bie Bilvfäule aus dem Pontus nad) Alexandria verfegt war, beflimmte ver Cerberus 
auch die dortigen Gelehrten, im Serapis den Pluto zu erkennen. Damit ed aber nicht 
ven Schein habe, ald diente Aegypten fremden Göttern, gab man ihm den Namen 
Serapis, jened Schußgotted von Racotis, der auf einem Felfen am Meere im einer, 
fpäter zum großen Tempel umgewandelten Kapelle verehrt ward, und dem Pluto fehr 
ähnlich war. (Plut. de Is.) 

Sefamtuchen, f. Kuden. 

Seth (Mö: die Säule = n& Pfeiler, Stw. rr& feßen, ftellen), dritter Sohn 
Adams, „nach feinem Ebenbilde gezeugt“, (1 M. 5,3.) Damit, lehrt Anaftaftus 
ber Sinait (Hodeget. pag. 269.), will die Schrift andeuten, da ja Adam felbft nach 
dem Ebenbilde Gotted gezeugt war (1. M. 1, 27.), Adam (welher 9 +3 +0 
Jahr, d. h. 12 Monate lebte) habe zwar durch den Abfall (nach dem Sommerfofftiz, 
wo die Nächte zunehmen) feinen Glanz verloren gehabt — die rabb. Tradition gibt 
dem Adam im Paradiefe einen Lichtförper — aber doch (im Winterfolftiz, wo das 
Licht wieder zunimmt) den Seth nad feinem Bilde gezeugt, d. h. nad) demjeni⸗ 
gen, dad er trug als fein Geficht noch glänzte (cf. Fabric. Pseudep. II. p. 49 sq.): 
Dann erklärt ſich warum die Nabbinen im Gegenfage zu Kain, den fie von Sammael 
gegeugt ſeyn laffen, dem Seth nachrühmen, er ſey fchon befchnitten auf vie Welt gefom- 
men, und feine Seele fey fpäter in ven Leib Moſis gefahren. (Da Letzterer befannts 
ih von Plutarch mit Typhon (f. d.) verwechfelt wird, welcher auch Zn heißt, fo 
wäre bier noch mehr zu denken, Vielleicht ift in dieſem Worte ver Zerftdrer (T de- 
vastator) Sirius, der Auflöfer der alten Zeit gemeint, welcher, — wie au einem noch 
ungedruckten aftrologifchen Werke des Vettiud Valens, welches Auszüge aus dem uralten 
ägyptifchen Aftrologen Pet⸗Oſiris enthält — früher 6 377% hieß (Scaliger. Canon, Isa- 
g0g. p. 275. cf. Salmas. de ann, climact. p. 113.). Wenn ver Name 7 ZoYız bei griech. 
Schriftſtellern erfcheint, fo ift dies nur eine griechifche Formation, und fpätere Deutelei 
brachte ver Femininalform wegen die Iſis ind Spiel, Bon Seth iſt Thaut oder 
Theut nur durch den Dialect verfchieven. So hieß der ägyptiſche Hermes, der mit 
der Aftronomie zugleich die Verehrung der Himmlifchen eingeführt, weil die Sterns 
bilder Gottheiten find. Nun begreift man auch, warum ber biblifche Seth — welcher 
fh zu dem böfen Kain mie der weiße Thaut zum ſchwarzen Thaut verhält — der 
Schrifterfinder, und in den Beſitz des göttlichen Buches kommt, veffen Adam nad 
dem Falle verluftig murde. (Gifenmenger I, ©, 319.) Jene, vie beiden Sol- 
fitien verbifpfichenven Thautfäulen der Aegypter, auf welchen aftronomifche Entved- 
ungen in bieroglyphifchen Gharacteren gefchrieben waren, Fannte noch Joſephus 
(Ant. 1, 2.), indem er berichtet, daß fie vie Nachkommen Seths errichtet 
babenjollen, um die Erfindungen in ver Sternkunde (die man dem Gott jelber 
zufchrieb) auf die Nachwelt zu bringen, weil fie durch eine Weiffagung Adams erfahren, 
daß die Welt einmal durch Waffer, einmal durch Feuer untergehen werbe (Fabric. 
Pseudep. 1. p. 150.) Darum hätten fie diefe zwei Säulen errichtet, die eine aus 
gebackenen Steinen, die andere aus Felfenflüden, damit diefe im Waſſer, und jene 
im euer beftehen möchte. Die Keßtere finde fich noch jegt im Siriadiſchen, d. h. 
im Lande, deffen Kalender mit dem hbeliakifchen Aufgang des Sirius feinen Anfang 
nimmt. Nun erklärt fi, warum die Seele Seths (bei Eifenmenger I, S. 120.) in 
den Leib Noah's, unter dem die Flut fam, transmigrirte, und am Ende der Welt, 
wenn diefe durch Feuer verzehrt werden foll, in den Leib des Meſſias übergehen fo. 
Zum nähern Verſtändniß ift eine Stelle aus dem Buche des Chaldäers Beroſus herbeis 
zuziehen. Diefer lehrt: Alles Irdifche wird in Feuer aufgehen, wenn alle Sterne, 
die jetzt im verſchiedenen Afpecten laufen, im Kreife zufammenfommen, fo daß ihre 
Mittelpunkte in derſelben geraden Linie liegen; die Ueberſchwemmung aber wird erfol: 
gen, wenn der ganze Haufen im Zeichen des Steinbocks fich zufammenfindet.* Jenes ift 
der Sommer, dieſes der Winter des großen Weltjahrs, das die Aegypter ein aus 
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36,525 gemeinen Jahren, d. i. 365,00 Tagen beſtehendes Siriusjahr nannten; 
Bol. Senec. Qu. IH c. 29. Die Juden erhoben die Aequinoetien anftatt der Solſtitien 
zu Setbfäulen, daher im Regenmonat (Marheiman — Novendser) die noachiſche 
Flut eintrat, und im Nifan (April) die Ankunft des Meifiad erwartet wird. Mer 
aber ift unter ven Nachfommen Seth (MÖ 22) zu verftehen? Darauf gibt Fabricius 
(Pseudep. 1. p. 153.), ver befannte Travitionenfamnler, Antwort: Erat quaedam 
gens in ipso principio Orientis juxta Oceanum, apud quos ferebatur quaedam scriptura 
inscripta nomine Seth de apparitura has stella (Magis) — quae per generaliones 
studiosorum hominum, patribus referentibus ſiliis suis, habebatur deducta. Itaque 
elegerunt se ipsos XII quidam ex ipsis studiosiores et amatores mysieriorum coeles- 
tum; et posuerunt se ipsos ad expectalionem stellae illius. Et si quis moriebatur, 
filius ejus aut aliquis propinquiorum in loco constituebatur defuneti,* Diefe Schilde: 
zung paßt auf die erbliche Briefterfafte Aegyptens, die den Thaut ald Zw u. Zn 
prrchrte, und am 6. Januar das MWiederfinden des Oſiris feierte, als auch auf 
die den Eiriud ald Sura verehrenden Magier Perfiens, deren Stand auch erblich war, 
und die des Mithrad Grburtöfeft gleichzeitig mit unferer Weihnacht feierten, Seth 
war der von Bileam prophezeite „Stern aus Jacob, der den Weifen des Morgen: 
landes vie Geburt ded Meſſias anzeigt, welcher in stabule — Augiae geboren. So 
heißt befanutlidy ein Stern im Zeichen des Steinbod3, wo die Sonne im Winterfolfiz 
weilt. Da nun dev Meſſias der incarnirte Jehovah, fo ift der Jacoböftern der Planet 
Saturnus Dox 222 von den Juden genannt), welchen die Aſtrologen zum Regenten 
bed Dezembers und Januard fegten, und die Iſraeliten heißen, meil fie unter feinem 
Schutze ſtehen „Kinder Seth's“, wie die fternfundigen Priefter in einem andern 
inne, nemlich, weil von Seth die Sternkunde hergeleitet wird, denn der Zeitgott iſt 
auch der erfte Aftronom und Aftrolog. S 

Siba, ſ. Schibau. Ziwa. 

Sibylle (Zıßura i. e. Siba: die weiſe Frau), urſpr. des weiſſagenden 
Apollo orakelnde Schweſter Artemis, Hecate, als virgo fatidica am Eingang der 
Unterwelt, denn alle in das irdiſche Leben eingehenden Seelen halten gleichfam einen 
descensus ad inſeros — wie Aeneas bei Virgil, bevor er in dad Reich der Schat: 
ten binabfteigt, die Eibylle befragt — fie find nun vom Schickſal abhängig, das 
ihnen bie umerbittliche Nemeiis verfündet, Somit wäre der jungfräuliche Cha: 
rafter der Sibylle und ihr Aufenthalt in Höhlen unt unterirdifchen Gewäflern er: 
klärt. Nachdem jeder Ort feines befondern Orakels fich ruhmte, mußte, gleichwie 
Artemis Auazeo zu vielen Amazonen wurde, auch die Sibylle fich verwielfältigen. Die 
erite Sibylle, die phrygiſche, war Artemis felbft, nach dem Zeugniß des alexandriniſchen 
Clemens und des Pauſanias. Nun war die Sibvlle eine ſierbliche Jungfrau geworden, 
bie, wie jene zu Gumä, auch nach dem Tode, ald ihr Leib fehon gänzlich zergangen 
ift, mittelft ihrer Stimme aus der Felſenkluft noch fort weiffagt, obgleich die erften 
Sibyllen von Göttern gezeugt find. Die verwirrenden Angaben ver Alten über bie 
Sibylle find eine Folge ihres fait über den ganzen Orient anägebreiteten Anfehend; 
ihren orientaliichen Urfprung befennen fogar die Griechen, indem ſie den barbarifchen 
Sibyllen ein höheres Alter zugeftehen. Perſien, Babylonien, Aegypten, Jupda, 
Libyen. Vhrygien, die verſchiedenſten Gegenden von Griechenland, Epirus, Sizilien, 
Stalien 1. verehrten dieſe Prophetin. Das Letztere hat noch in heutigen Gebrauch 
erhaltenen Liedern fie ald Prophetin ver Eatholifchen Kirche überliefert. Zu biefem 
Anfehen, fagt Klaufen („Aeneas" 1 ©, 204.), ift fie nicht zufällig gelangt, fonpern 
nur dadurch, daß bie Weiffagung, welche man fibyllinifch nannte, in den religidfen 
Vorurteilen aller griechiſchen und hellenifirten Landfchaften auf gleich natuͤrliche 
Weiſe wurzelte; in Folge deſſen den orientaliſchen Völkern, als dieſe in den Kreis der 
Liechiſchen Bildung eintraten, imponirte, theils durch ihre eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
beit und Forthildung für die Aufnahme ihrer Intereſſen empfuͤnglich war. Diefed 
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Gntgegenfommen des Orients erwiderten die Griechen und Römer damit, daß fie, tote 
vorbin bemerkt, den afiatifchen Sibylien höheres Alterthum zugeſtanden, Varro der 
perfüichen fogar den erften Blag einräumte, die byzantinischen Grammatifer ftatt dieſer 
nicht eine einbeimifche, fondern die chaldäiſche, babyloniſche, ägyptiſche, Sabbe oder 
Sambethe als folche bezeichneten, welche, nach Einigen Schwiegertochter Noah's und 
mit ihm in der Arche, nach Andern die vem Salomo Räthfel vorlegende Königin von 
Saba war. Dieſe Sibylle verfündet den Thurmbau von Babel, die Spradvermwir« 
rung und die Thaten — Alexanders des Großen. in bebräiicher Zunge. In ver auf 
und gefommenen Sammlung jibgllinifcber Bücher find diefe Weiſſagungen ſchon in 
griechifche Herameter gebracht. Näher ftehen ver griechiichen Vorſtellung die Sibyllen 
in ven Rändern, welche Griechenland benachbart find. Werner wird von Klaufen her= 
vorgehoben, daß Nichts bei einer griechifchen oder halbgriechiſchen Sibylle auf 
bitorifche Berfönlichfeit hinweiſe, überall find fie halbgörtlide Geifter 
weiffagerifcher Höblengewäjfer, denen man nur darum ein menſchliches Leben zufchreibt, 
weil es eine gewöhnliche Vorftellung war, die Geifter der Gewäſſer ald alte Landes— 
bewohner zu faflen, und weil diefe Höhlenweiffagung als necromantiſche Thätigkeit 
erſchien, woraus die Aufzeigung des Gibvllengrabes hervorging, welches man andrers 
feitö wegen der durchaus apollinifchen Natur diefer Weſen nur in Apollo's Tempel 
felöft anzufegen wußte. Deshalb will Klauſen Drafel und Eibullenweillagung nicht 
verwechfelt haben. Jenes wird immer durch den Priefter vermittelt, diefe vernimmt 
man von der den Propheten oder die Pythia erleuchtenden Seele, die in den Waſſern 
und Winden ſpricht, unmittelbar. Wer ſich des Orakels nicht bedienen konnte, und 
doch der apolliniſchen Offenbarung bedürftig war, ging ſelbſt in die einſame Wald» 
feblucht , wo ein Duell von verzückender Kraft im Geflüfte floß, und lich ih aus den 
Naturipielen, die er dort mit Aug’ und Ohr vernahm, Befcheid geben, die er ſich felbft 
auf eben die Art in Verſe faßte, wie die Priefter ed mit den Offenbarungen ver 
Pythia zu machen gewohnt waren. Es gehörte einige Verwegenheit dazu, ſich ſelbſt 
ohne prieſterliche Weihe für tüchtig zu halten zur Aufnahme und Verarbeitung der 
weiſſageriſchen Begeiſterung; doch gab es wohl Viele, welchen dieſes Selbſtvertrauen 
nicht fehlte, auch Viele, die ihnen wieder Glauben zuwandten, obgleich vie Autorifa= 
tion des gefeglichen hieratiichen Herfommens fehlte. Aus den Aufzeihnungen ſolcher 
unmittelbar und unzünftig eingeholter Offenbarungen find die 

Sibylliniſchen Bücher hervorgegangen, welche man von der delphiſchen, 
colophoniichen, erythraͤiſchen, theſprotiſchen ıc. Sibylle herleitete, die mit demfelben 
Rechte ald Schriftftellerinnen aufgeführt werden, das etwa auch Die lateiniſche Fatua 
hat, weil fie in der Waldſchlucht Offenbarungen über göttliche Dinge ausplaudert. 
Weiſſager, welche von der den Höhlengewäffern einmohnenden Kraft erleuchtet werden, 
oder ihnen ihre Stimme ablaufchen, find bei den Griechen Batis, bei ven Römern 
die Martier, daher heißt es: die Sibylle habe diefen gemeifjagt, und fie haben jibylli» 
nifche Beſcheide gegeben: (Serv. Fuld. Aen. 6, 70: ex responso Marciorum fratrum, 
quibus Sibylia prophetaverat, quorum exstabant et Sibyllina responsa. Marciud und 
Sibylle vergleicht auch Plinius H. N. VII, 33, 33. wie die Griechen Sibylle und Ba: 
fi. Arist, Probl. 30, 1: ZıßvAias xaı Banıdes Evdsoı Puoıxj xudosı). Daß 
Aufzeihnungen von Sibyllenfprüchen auch von alten Weibern umbergetragen ober 
durch das Gedächtniß fortgepflangt wurden, findet ſich nicht überliefert, vielmehr iind 
fie gemeiniglich im Beſitz von Männern, (Plut. Mar. 42: oıßuAlıorai. Wie die 
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mittelbaxen Verkehr von Privatleuten mit meiffagerifchen Höhlen verbanfen, fo erflärt 
fh von felbft die fehranfenlofe Interpolation der Sammlungen. Cie geſchah in 
vielen Fällen ohne Betrug. Jedes neue Orakel, das im Sinne der frühern hinzu⸗ 
gefügt ward, mußte als Bereicherung gelten, da in der Waldſtimme die Sibylle fort⸗ 
waͤhrend zu Jedem ſprach, der dafür ein Ohr zu haben glaubie. Nicht einmal bei 
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Orakeln über vergangene, ſelbſt mythiſche Vorgänge iſt immer Betrugt dahinter; 
die Weiffagung [haut auch rückwärts um fih, um dad wahre Berhältniß der Bege⸗ 
benheiten aufzudecken. Falſch ift nur, daß die Sibylle von diefen Dingen als zufünftig 
fpricht; aber auch das ift nicht eigentlicher Betrug, dem erleuchteten Gibylliften tauchen, 
indem er Die ganze Folge der Begebenheiten vor= und rückwärts ſibylliniſch betrachtet, 
auch die uralten Sibyllenfprüche felbft wieder auf. Aus jolchen Träumereien fanden 
fich Die berühmten Sprüche über die Zerflörung von Troja, über die atheniſche Niever- 
lage bei Aegospotamos, über das Erdbeben auf Rhodus ıc. ein. Weil vie ſibylliniſche 
Beiffagung Privatangelegenheit ift, ändert fich ihr Character und Inhalt mehr al 
irgend ein anderer von theologifcher Art mit ven wechjelnden Ideen der Zeit. Denn 
die Eindrücke ver Natur auf das menſchliche Gemüth blieben ihnen gleich, während 
die Guftfornen ſich umgeflalten. Auch der dialectifch Ueberlegende fonnte, wenn ihm 
enthufiaftiiche Auffaffung nicht fremd geworden, ſibylliniſche Stimmen im Braufen 
des Winde zu vernehmen glauben, Aber die Sibylle weiffagte ihm nicht mehr über 
die Natur und Eigenthümlichkeit der verfchiedenen Götter, fondern fie verſchmolz dies 
felben untereinander, fie vermifchte die Götter werfchiedener Nationen, fie zog fie in 
die Menfchlichkeit herab, oder loͤſte fie in Monotheismus auf, wie feine eigene Spe⸗ 
eulation und das religidfe Intereffe feiner Zeit. Demgemaͤß wurden die Sanınılungen - 
von Sibyllenſprüchen, wo fich nicht, wie zu Rom, der Staat ihrer annahm, ftets von 
Neuem revigirt, dad Beraltete ausgemerzt, Zeitgemüßes, nicht zum Betrug, fondern in 
Hläubiger eberzeugung, daß man jegt das Nichtigere wiffe, hinzugefügt. Auf ſolchem 
Boden fchlugen die hebräifchen BVorftellungen leicht Wurzel. Alerandrinifche Juden tras 
ten nit dem Anfpruch auf, vie wahren Veberlieferungen ver Sibylle in ihren Weiffagungen 
der Sabba od. Sambethe zu befigen, und leiteten die erpehräifche Sibylle, weil fie zu ihrer 
Zeit die berühmtefte, aus dem Orient her. Daher wurde diefe Form der Weiffagung ven 
Ghriften fo bedeutungsvoll, weil fie, wie feine andere heidnifche, immer eine Aus: 
geburt gangbarer Ideen der Zeit gewefen, und allmählig fchon die weſentlichſten Ins 
terefien des Judenthums in fich aufgenommen hatte; ebenfo nun die des Chriſtenthums. 
Die Sammlungen erbielten durch fortgefegte Umgeftaltungen und almähfige Agglo- 
meration während eines Jahrtauſends die Geftalt, in der fie auf und gekommen find. 
Die Kirchenſchriftſteller behaupten fogar, daß die erythräifche Sibylle ſelbſt Mono: 
theismus gepredigt. (Lactant. I, 6, 14.) Wenn Auguftiin (C, D. XVII, 23, 1. u. 2.) 
hinzufügt, fie gebe Nichts, was ſich auf den Gultus heidniſcher Götter beziehe, fo 
beruht dies darauf, daß er die unter Juden und Chriſten fortgepflanzte Sammlung, 
in der dad Heidnifche moͤglichſt ausgemerzt war, wie wir ſie vor uns ſehen, für jene 
anerkannte hielt. Wenn Lactanz behauptet, es ſey Monotheismus in derſelben ges 
lehrt, fo iſt dies zwar wahr, aber daraus erflärlich, daß gleichzeitig mit der Abſendung 
der Geſandten nach Erythrä unter dem Gonfulat des &. Seribonius Curio (Ol. 176. 
a. urb. 678 a. Chr. 76) die Schriftftellerei des Polyhiſtors Aleranvder füllt, welder 
01. 173 als Gefangener nach Rom gefommen war, Diefer hätte in der ſibylliniſchen 
Sammlung ſchon Sagen von Babylon und dem dortigen Thurmbau nebft der Sprach— 
verivirrung gefunden, wie Cyrill und Joſephus aus ihm anführen. (Das Verhättnif 
dieſer Beiden zu ihm ift von Bleek in der Theol. Ztſchr. I, S. 150 audeinanders 
gefeßt.) Als Zerftörer des Thurmes vermittelft der Winde nannte er, ald Polhtheift, 
die Götter; die Stelle im dritten Buch ver Sammlung, auf die er jich bezieht, nennt 
aber nur Ginen Gott, fie iſt alfo erft Hinterbrein Hineingebracht. Schmerlid bat 
in der ein Jahrh. v. Chr. nach Rom gebrachten echten Sammlung von Erythrä 
biefe Stelle fchon geftanden. Damals war noch eine Sonderung deſſen, was von 
griechiſchen, und deffen, was von orientalifchen Sibylliſten herrührte, möglich. Lactanz 
hat nur die von jüdiſchen Händen interpolicte Gompilation, welche noch immer bie 
erythräiſche hieß, obgleich Alles, was ven Gultus heidniſcher Götter betraf, darin aus⸗ 
gemerzt war, zu Gefichte befommen. Daß die Sage vom Thurmbau, und überhaupt 
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Yünifches in die römische Redartion aufgenommen wäre, ift unglaublich. Hier wird 
man nichts Drientalifches, nur Griechifches gewollt haben. Berüdfichtigt man aber 
den helleniſchen Urfprung der Sibyllen, fo wird die Verwirrung, welche die fpätere 
den Orient und ben Decivent verbindende Zeit anrichtete, nur dadurch gehoben, wenn 
man die Duelle auf griechiſchem Boden aufiucht. Klaufen will dad vermittelnde 
Band in Phrygien, ver Heimat der Aeneaden, finden. Alle Sibyllen finden fih nur 
an Orten, wo Sagen von Aeneas oder ihm entfprechenden einheimifchen Heroen vor= 
walten. Die phrygiſche Sibylle weiffagt zu Ancyra, (Lactant, I, 6, 12.) wo Midas, 
der Sohn der Göttermutter, — welche mit Aphrodite alverg identiſch iſt — den 
weiffagerifchen Siten durch die beraufchende Quelle gefangen nimmt. Diefer Sibylle 
wird auch dev Name Caſſandra beigelegt, welche die Grliebte ded Apollo war. (Suid. 
Eißviia gpvpıa 7 wAndeioa Uno rıvov Kaocoavdoe.) Am Fluſſe Thyamis, 
wo der eptrotifche Weiffager Helenus, Caſſandra's Bruder, herrfcht, war ein «Heilige 
thum der Amalthea. (Cic. de legg. 11, 3, 7. Att. 1,13, 1.) Dies ifl wieder der Name 
der cumanifchen Sibylle. (Lact. I, 6, 10.) Als Sibyllenname weist Amalthen auf 
inäifche Vorftellungen zurüud. Ebenſo wird das Grab. der Sibylle am Lilybaum 
(Solin. 5, 7. Ebdſ. 2, 17 wird fie für die cumanifche ausgegeben) mit den Sagen 
von Aenead am Eryr in Verbinvung ftehen; jene fardinifche (Tzetz. Lyc. 1279. 
Aelian. V. H. 12. 35.) fchließt fich an vie von Aeneas Zuge hergeleiteten Slienfer in 
Sardinien an. Zur lucanifchen (Suid. ZıßvAde), für deren Dafeyn auch in der Eins 
fammlung fibyllinifcher Sprüche in italiotifchen Stänten zu Sulla's Zeit ein Zeugniß 
liegt, ergibt fich die Erklärung aus den Erzählungen von Aeneas am lacinifchen Vor: 
gebirge und in der Umgegend (f. deutſch. Audz. aus Denon’d Neapel und Sizilien VI, 
©. 30.). It demnach feitgeftellt, was als gemeinfchaftlicher Begriff aller griechiichen 
Sibyllen gelten muß, und wie aus diefem ſowohl die Uebereinſtimmung des einen, als 
die Munnichfaltigkeit eines andern Theils des Inhalts fich ergibt, fo wird zuerft zu ers 
mitteln feyn, welche Sibylle — ſowohl nach den von ihr curfirenden Sagen, ald nad) 
dem Inhalt der ihr zugefchriebenen Weiffagungen — die Ältefte oder, wenn biefe Vor— 
ftellung an mehrern Orten gleihmäßig entftanven ift, die urfprünglich beveutendfte 
war? Die berühmteſte ift die erpihrätfche. Nahe bei Eryrhra lag der Flecken Eybelia, 
der von der Göttin des Ida, auf welchem Aeneas geboren wurde, den Namen bat. 
Nünzen (bei Mionnet Snppl. VI, p. 213. n. 897. 948. Dumersan Cab. Allier pl. 14, 
24. p. 85. Tab. 1, 12.) ftellen eine Frau mit der Mauerfrone dar, aljo eine Ver⸗ 
nehslung der Stadtnymphe Erythra mit Cybelen. Letztere ald Rhea: das Waffer, 
erklärt ven Namen von Erythra's Mutter, Hydole (f. Hydore), und ihr Vater, ber 
Hirt Theodor (Paus. X, 12, 7.), erinnert an jenen Hirten‘(Apollo vonogs?), mit 
welchem auf Münzen Alerandria’s die Sibylle zufammengeftellt wird. Aber auch die 
marpefüfche Sibylle wurde ersthräifch genannt (St. Byz. Megunaoog cf. Lactant. 1, 
6, 12. Paus. X, 12, 3.). Heraclides Pontius fegt die Sibylle von Marpeffus in vie 
Zeit des Solon und Cyrus (Lactant. 1. c.), womit nicht gefagt fein will, daß damals 
eine Frau gelebt, durch deren Perfönlichkeit alle Kabeln von rer Sibylle hervorge— 
rufen fegen, — überbie& redet er von ihr nicht wie von einer 50 Jahre vor ihm geftor> 
denen Frau, fondern ald von einem dämoniſchen Wefen — fondern daß erft um viefe 
Zeit fie in Griechenland befaunt worden, und ihre Sprüche geſammelt worden feyen. 
Dafür fpricht auch, daß eben im folonifchen Zeitalter die particulären Vorſtellungen 
einzelner Ortſchaften von -Bdttern und göttlichen Dingen in die Literatur einwirken, 
worin die Orphiker aus Phrygien und Thracien, die Vythagoräer aus Jtalien Er- 
gänzungen und Fortbildungen von Borftellungen, die in Griechenland bisher unent: 
widelt geblieben, fich einzuholen fuchten. In diefer Zeit aljo werden die unter dem 
Namen der marpeffifchen Sibylle vorgezeigten Orakel, namentlich ihre Ausfage über 
ihre Herkunft und ihre auf Troja bezüglichen Weiffagungen nach Griechenland gefom- 
men ſeyn. Noch überrafchender ift die andere Beftätigung von Heraclides Angabe, 
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welche ſich aus dem Hinblick auf die römifche Zeitrechnung ergibt, namlich: wie 
fehr auch hier Alles verwirrt ift, doch ſich ergibt, daß Solon's Zeitalter auch dad-deg 
legten Tarquin fen, unter welchen — vermuthlich in Folge feiner Berbindung mit Ari⸗ 
flovem von Gumä — die ſibylliniſchen Bücher nach Rom kamen. (Vol, Niebuhr 
R. ©. 1 ©. 567.) Daß ungeachtet der fcheinbaren Trennung der römijchen.von der 
griechischen Geichichte ſchon in alter Zeit Durch beide Völker ſich gemeinſchafiliche poli⸗ 
tifche Bewegungen hindurchziehen, iſt mebrfach anerkannt, Wie die ſoloniſche Beleg 
gebung ungefähr ins Zeitalter der ſervianiſchen faͤllt; wie die Reaction gegen die 
griechiſchen Tyrannen nicht ohne Zufammenbang mit der Bertreibung des römijchen 
Könige iſt; wie man bald nachher, ald durch Die Decemviralgefeggebung die ftänpiichen 
Rechte auszugleichen waren, nach Athen fandte, um zu erfahren, wie vort dieſe Aus: 
gleichung zu Stande gebracht fen ſehen wir in Griechenland, wie in Jtalien, in Noms 
prittem Jabrh. eine gleichmäßige religiöfe Reaung, Verehrung Apollo's dur Geſandt⸗ 
ſchaften und das Bedürfniß geſicherter Zugänglichkeit der Orakel. Daher in Rom 
ſeit der erſten tarquiniſchen Herrſchaft, welche die Stadt dem Verkehr mit Hellenen 
aufſchloß, Aufnahme des Apollocultus und der Sibylle, wie in Athen Sammlung 
der Drafrf und am Helleſpont Aufzeichnung der im Munde der Menſchen zerſtreuten 
Meiffagungen jener dämoniſchen Wefen, welche im Spiel des Laubes, im Rieſeln der 
Quellen, im Naufchen des Windes ihren Beſcheid geben. Das chronologiſche Zw 
fammentreffen ver Ausbreitung des Rufes der heltefpontiichen Eibylle mit der Wins 
führung der ſibylliniſchen Bücher in Rom ift in den allgemeinen Bewegungen der 
Zeit gegründet. (Nicht ver Anfang, fondern das Ende von Tarquind Regierung 
fommt bier in Betracht.) Nechnet man dieſes nach der gemeinen Angabe 510 v. 
Ehr., ald Zeit der Zufammenfunft Solond mit Cyrus 560 , fo bleiben 40 Jahre 
zwifchen beiden Sibylien, da Fonnten Namen und. Vorftellungen von Kleinaſien 
ber, wohl in Mittelitalien beimifch werden. Uebrigens haftet vie Erzählung von 
der Sibylle nicht an der Perfon des Superbus, fondern an der Herrichaft der Tar⸗ 
quinier, nach Varro kam fie zu Tarq. Priſcus. Lact. 1, 6, 10. ‚Suid. Ziß. Dan 
wollte vermuthlich dem Tyrannen die Einführung dieſes Kleinods der rdunıfchen Re: 
figion nicht zugeftehen ; daß man aber bei den Tarquiniern blieb, deutet auch auf 
griech. Abkunft der Sibylla hin. Als Griechen werden die Tarquinier in ihrer Her⸗ 
leitung vom Corinthier Damaret dargeſtellt (Nieb. R. ©. 1 ©. 395.). Die allgemeine 
Ueberlieferung läßt die römischen Bücher von der cumanifchen Sibylle herftanmen, 
Barro aber feitet fie von Erytbrä ber (Serv. Aen. 6, 36. 72.). Pauſanias (A, 12,8.) 
läugnet die Orafelfprüche zu Gumi. Aus einer Vergleichung von der Nachricht de? 
Letziern mit der Bemerfung Varro's läßt fich ſchließen, daß die, römiſchen Bücher 
nicht in Gumä gefchrieben, fondern nur über Gumä famen. Die Cumaner wurden 
durch ihre Sibylle, die fie den Gymäern-verdanften, im Jahrh. des Ariftovem und 
Targuin aufmerfiam auf den Ruhm der ergthräifchen Sibylle von Gergis. Durch 
Verkehr mit Cyme kam vielleicht Die gergithifchzeryträifche Sammlung nach. Gumd, 
von da nach Rom, wo der durch die Bolkaftimmung beunrubigte König ſich goͤttlichen 
Raths und der Veftätigung in einer ihm beftändig zugänglichen Vermittlung für die 
Behauptung feiner Herrſchaft ſo bebitrftig fühlte, wie vie Piſiſtratiden ebenfalld, 
Die römische Sammlung war in griechifcher Sprache abgefaßt, weil nach der Ver 
brennung der Senat nicht nach einheimifchen Ueberlieferungen. fuchen ließ, deren, mit 
aus Varro erhellt, noch eine Menge zu finden war, fondern nach Samos, Jlion, 
Erythrã, Sizilien ıc. um Sprüche zu ſammeln. Die zuerſt genannten Orte bezeichnen 
ſchon den Weg, den die Sammlung genommen. Auch weiß man aus Zonarad(Nll, 1) 
baß der interpretirenden Behörde der Duumeire von Alters her zwei griechiſche Dal 
metſcher zugegeben waren. (Für den griechifchen Urfprung zeugt auch Die Nachricht 
Varr. L..L. VI, 88: viros.Graeco ritu sacra non Romano facere,) Fremder Uriprung 
verräth fich ferner dadurch, daß dieſe Bücher bei ihren Verheißungen nicht nur Zeit 
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und Verfonen unbeftinnmt laffen, fondern auch durch Zweideutigfeit des Ausdrucks 
ben Ausipruch auf mehre Fälle anwendbar machten (Cic, Div. H, 54, 110.). Sie 
weiffagten. nicht die Schickſale ded Staates in regelmäßiger Folge. Sie enthielten 
Androhung von Unglüd, Borherfagung von Schredenözeihen und damit in Berbins 
hung Gebote von Götterbienften zu deren Abmwenbung, ſowie gute Verheißungen unter 
der Bedingung frommer Bollziehung (Dion. A. R. IV, 62, X, 2. Tibull. It, 5, 71.). 
Dergleihen war der Inhalt aller griechifchen, namentlich liebt die Sibylle den Staa⸗ 
ten den Untergang anzufündigen (Plut. Pyth. Or. 9). Da fein Zeugniß berichtet, die 
römifchen feien weientlih anderer Art geweſen als die griechifchen, da man vielmehr 
nach der Herftellung behauptete, unter den in Griechenland eingefammelten neben 
vielen nicht auf Rom bezüglichen auch die echten zu beiigen, darf die Aehnlichkeit 
voraudgefegßt werben. Bei der Herftellung fam es, wenn auch Manche vermißt ward, 
darauf an, die Gebote wieber zufammen zu haben, melde für gewiſſe Gefahren gewiſſe 
Geremonien vorichrieben. Das Meifte fand ſich wohl in der eryebräifchen Sammlung, 
in ihrem Kern fonnte jie zu Eulla’8 Zeit dafjelbe enthalten, mas unter den Tarqui⸗ 
niern nach Rom gefommen. Das heilige Gremplar blieb freilich verſchloſſen und 
wurde auffer den Quindeeimvirn Jedem unzugänglich gehalten, aber in Varro's und 
Gicero'8 Zeit nach der Herftellung aus allgemein zugänglichen Schriften (et feruntur 
et habentur) fo firenge wie vorher (Lact. I, 6, 13. Der Duumvir M. Atilius leivet 
Etrafe nicht wegen Verdffentlichung einzelner Orakel, was freilid auch verboten, 
iondern weil er einem Ausländer eine Abichrift ſehr beveutender Theile des Buches 
für. Geld mittheilte). Daß die alten Bücher etwas Geheimes geweſen, widerlegt das 
Fartum, daß der Senat es unternahm, ven Inhalt aus jenen in gricchifchen Stanten 
umbergetragenen Sammlungen, die Jeder Fannte, hervorfuchen zu laſſen. Ein Ges 
heimniß Eonnte man aber daraus machen, meil fie auch in Gumä nur im Beſitz von 
Einzelnen geweſen. Nur dem Vorwig hielt man in Rom den Inbalt diefer Schickſals⸗ 
bücher verfchloffen. Auf Befehl des Senats wurden aber zuweilen einzelne Befcheive 
bekannt gemacht. Geheim blieb nur die Form der Befragung, Wenn man auch die 
Bücher anderweitig beſaß, fonnte man doch der göttlichen Antwort nicht nachrechnen, 
wenn man dieſe Regel nicht kannte. Ein Theil derfelben beftand in der Anwendung 
arroftichifcher. Anorbnung. Denn, nach Varro (VI, 74.), war fie das Kennzeichen 
für die Ausfcheidung der unechten Sprüche. (Serv. Aen. 3, 444.) Schon von. den 
präneftinifchen sortes her waren die Römer gewohnt, bei der Befragung ihrer Drafel 
dad Loos entfiheiven zu laſſen. Aus einer Angabe Cicero's (Div. II, 54, 112.) fcheint 
beroorzugehen, daß man einen Vers aus den Büchern felbft al8 Anfang der zu fuchen: 
den Formel genommen , wahrſcheinlich einen Vers, der die Androhung eines Unheils, 
wie es eben vorlag, enthielt. Die einzelnen Buchftaben dieſes Verſes, vielleicht bie 
Anfangsbuchfaben der einzelnen Worte follten nun in der Formel ſich acroftichifch 
wiederfinden. Man ſuchte alſo Verſe zufanmen, die mit dieſen Buchftaben anfingen, 
Denn die Gottheit, umter deren Autorität die Ceremonie vollzogen ward, über dieſem 
arroftichifchen Spiel waltete, fo Fonnte man nach ber Herftellung fich vor der Auf 
nahme jedes unechten Verſes in der Formel jirher glauben. Wie das delphiſche Drafel 
die Götter nach dem überlieferten Herfommen zu verehren empfahl (Xenoph. Mem. 
N, 3, 16.), fo wird auch bier, wenn eine Anftage geftellt wird, auf Wiederholung 
aälterer Gebräuche verwirfen, die fehon vor Grmwerbung der Bücher herkoͤmmlich, oder 
ſpäter durch Pontifices und Harufpices feftgeftellt, und fo mag «8 auch hier den Des 
tempiven überlaffen gewefen fegn, die in dem befondern Ball zu verfühnenven Götter 
zu bezeichnen (Liv. 36, 37.); denn namentlich jind es vie Odtterdienfte des Mars 
(Liv. 6, 5. 22,9. 35,9.), des Jupiter (22, 1.) und der Juno (21,62. 22,1. 31,12. 
Tac. Ann, 15, 44,), wo die Theorie der Decempire nur beftätigend eingreift. Der 
Eultus gewiſſer Götter ift von der Sibylle vorzüglich befördert, vor Allem ber des 
Apollo. (Liv. 10, 8.) Die ſibylliniſchen Bücher. heißen Apollinis benoficium, vgl, 
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Tib. II, 5, 15. Dio Cass, 47, 18. Bei feinem durch den Sibyllenſpruch eingeführ: 
ten Leetifternium fehlt Apoll. Liv. 7, 13. 22, 10. Dion. A. R. 12, 9. Auguft läßt 
die fißyllinifchen Bücher im Tempel des palatinifchen Apoll beifegen. (Suet. Oct. 30;) 
Apoll ift fonft doch ein unrdmifcher Gott, aber bier wird auf feinen Beiftand gegen 
die Bet Nüdficht genommen, um deren Abwehr die ſibylliniſchen Bücher befragt 
zu werben pflegen. Als Arzt mwurbe diefer Gott in Nom vorzugsweiſe angerufen. 
(Macrob, Sat. 1, 17.) Bei ver Seuche a. u. 580 werben die apollinifchen Spiele ge 
ordnet. (Liv. 27, 23. ef. 41, 26.) Apollo, ald Heilgott, ift der thymbräifche (f. 
Priamus) mit dem gegen Schlangenbiß fichernden Kraut. Died führt wieder auf 
Troja und die Heimat des Aeneas zurüd. Da nun bei. ver Seuche 461 a. u. die 
fibyllinifchen Bücher die Einholung Aeſculaps verorbnen (Liv. 10, 47. Val. Max. I 
8,2. Ov. Mel. 15, 626.), fo muß dieſe in Troas fihon vor der Nebaction der ger: 
gitifch= eryihräifchen Sammlung Statt gefunden haben, Näher noch ald ber thym- 
brätfche Apollo lag der Sibylle ver jminthifche, dem fie ſelbſt ald vamonifche Tempel: 
dienerin angehört. Aus Homer kennt man ihn als Peſtſender. Wenn diefe verödende 
Gewalt des Gotted und die Mittel der Verſoͤhnung von der Sibylle hervorgehoben 
waren, fo hatte fie damit eine Antwort auf die Anfrage gegeben, die man an fie zu 
richten pflegte, auch wenn andere Landplagen eintrafen. (Plin. H. N. XI, 29, 35, 
Liv. 42, 2.) Bei Horaz erfcheinen Apoll und Diana ald die Götter der Säcularfpiele. 
Diefe waren in Folge von Seuchen (Zosim. II, 3.) oder einer Menge von Behlgeburten 
(Plut. Public. 21.) oder anderer Prodigien (Censorin. 17.) unter Mitwirkung der 
fibyNinifchen Bücher eingefegt. Wie man bei der Heimfuchung durch Heufchreiten, 
bie in Griechenland mit den Mäufen in den Bereich des fminthifchen Apollo fallen, 
ſich an die ſibylliniſchen Bücher wandte, fo auch in Zeiten des Getraidemangeld, Für 
diefen Fall verorbneten fie im großen latinifchen Kriege die Verfühnung der Gerei, 
Proferpine und des Bachus. Geres in der von Gergis audgegangenen Sammlung 
erwähnt zu finden, befrembet nicht, da diefelbe in Troas auf den Cult der iddiſchen 
Mutter gegründet war. Der Schmerz um die verlorne Tochter wird dort der idäiſchen 
Mutter beigelegt. Cine Münze von Lampfacus zeigt ung die aus dem Boden hervor: 
fleigende, mit Aehren befrängte Cora. (Millingen Ancient coins. p. 69, 1. p. 70. pl. 
v,7.) Zu Gergid, an welches das Gebiet von Lampſacus fo nahe fich heranzieht, 
daß Strabo den Flecken zu demſelben rechnet, hat die Sibylle dies Gefchäft der Ber: 
mittlung. Man verdankt ihren Offenbarungen das Gedeihen der Feldfrucht. Ebenfo 
ſteht Bachus in Lampſaeus, Cyzicus, Gergts, überhaupt in ganz Troas neben Cered, 
auf ihn muß alfo die Sibylle zunächft hinweiſen. Bei einem Prodigium verorbneten 
fte einen alle 5 Jahre zu wieberholenden Fafttag der. Ceres (Liv. 36, 37.). Ihre 
Befänftigung läßt Nero nach dem Brande Roms aus den ſibylliniſchen Büchern vers 
ordnen. (Tac. Ann. 15, 44.) Vermuthlich bat man in den Prodigien fehlimme 
Vorbedeutung für die Felvfrüchte gefunden. Da Geres und Apollo in ihren von ber 
Sibylle Hervorgehobenen Verrichtungen mit Gottheiten in Verbindung gebracht find, 
bie auch im Gultus von Troas diefe Aemter mit ihnen theilen, fo ift für ven dortigen 
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machen: ein ausländifcher Feind werde ans Stalien vertrieben werben, wenn man bie 
ibäifche Mutter von Peffinus nach Rom hole. (Liv, 29, 10. Cic. Harusp. Resp. 19 
26. Ov. Fast. 4, 257.) Wohl kann die gergithiſche Sammlung die idäiſche Mutter, 
ihre alte Landesgöttin ald die befte Vertheidigerin des einheimifchen Bodend genannt 
haben. Die Duinvecimvire blieben fortwährenn mit der Aufficht über den Gultud 
der idäiſchen Mutter ſowohl zu Rum als zu Gumä befchäftigt. (Orell. Inser. 2269. 
2264.) Durch die Hellenifirung von Troas und die Ginwirfung diefer Ummanblung 
auf Gergid ging der Gultus und Ideenkreis der idäifchen Göttin auseinander in bie 
Vorfellungen von Demeter, Here, Hecate, Aphrodite. Durch die Ausbreitung bet 
Phryger Über die ganze nörbliche Hälfte Kleinafiens ift in allen mit ihnen verwandten 
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KBölkerfhaften ein gemeinfchaftliches Nationalgefühl erweckt. Genährt wurbe baffelbe 
durch die Herrfchaft der Lyder, unter welche, namentlich in die Zeit ihres Untergangs 
durch Cyrus, die gergitifche Sibylle, d. h. Die Sammlung ihrer Sprüche gefegt wird. 
Alle jene Völker innerhalb ded Halys, den man als Voͤlkergrenze annahm (Herod. 
1,28.), find den Griechen verwandt, für griechiſche Bildung früh empfänglich. Die 
reiche lydiſche Herrſchaft, der auch drei griechifche Stämme gedorchten, mußte dies 
zum Bewußtſeyn bringen, Wenn dies Gefühl einer unter lydiſcher Hoheit vereinigten 
Völkerfamilie in. den Aeneaden, deren Sagen bereits mit der phrygifchen durchwachſen 
waren, hervortrat, jo war die Sibylle, die wir nun auch in Phrygien wiederfinden, 
ihnen dafür das geeignete Organ. Was der Halys, welcher das untere Ajien vom 
coprifchen Meer bid zum Pontus Eurinus abſcheidet (Herod. 1, 72.), ald Waſſer⸗ 
grenze, das ift ald Gebirgägrenze ver Taurus, welcher Aſien his nach Indien hin von 
Weſt nach Oft durchfchneidet. (Strab. XI, 490, 520. XIV, 651, 666.) Er mußte 
alfo jeder Fleinafiatifchen Sibylle ald Grenze ihrer Bölferfamilie erfcheinen, wie das 
fie umgürtende Flußthal die Grenze des Indischen Neiches war. Jenſeits ver Paͤſſe des 
Taurus war dieſen Völkern Alles fremd. Diefe durch göttliche Zutheilung feftgeftellte 
Grenze konnte nicht ohne Unheil überfchritten werden, wie. ed bei Aeſchylus die Perfer 
trifft, ald fie ftatt des Landfriegd in Alten auch ven Seefrieg verfuchen wollen, für 
den fie von den Goͤttern nicht berufen waren; wie der delphiiche Spruch ed dem Erdfus 
torandfagt, wenn er den Halys Überfchreiten werde. Alles meist darauf hin, daß die 
für Ueberfchreitung dieſer Schickſalsgrenze von den fibyllinifhen Büchern angedrohte 
Nieverlage, wodurch Ga, Manlius Bulfo nach Unterwerfung der Galater abgehalten 
wurde, über den Taurus in das den Antiochus gelaffene Neich einzurüuden (Liv. 38, 
45), ficb eigentlich auf die Anfprüche ver Aeneaden bezog. Auf ſolche Betrachtungen 
mag fich die Nachricht beim Heraclives Pontius über das Zeitalter der gergithifchen 
Sibylle gründen. Die perfifche Herrſchaft, das Regiment des Darius, verwirrte das 
Nationalbewußtfein ver Eleinaftatifchen Völker, denn feitvem galten Hellefpont, Phaſis, 
und Raufafus als Grenzen des perjifchen Reichs, ald Scheidung der Welttheile. Lind 
wie die Anfprüche ver Aeneaden bis Beryt und Afcalon, wenigftend in römiſcher Zeit, 
vorrüden , richtet die erpthräifche Sibylle ihr Augenmerk auch auf Aegypten; fie ges 
bietet ven Ihrigen, den aͤgyptiſchen König Herzuftellen, aber nicht mit Warfengewalt, 
(Dio Cass. 39, 15, 62. Lucan, 8, 723, Caes. B. C. 2, 24.) Dies geſchah auch, wie 
bie Sibylle 8 ein Jahrhundert fpäter vorfchreibt, ohne Heeresmacht, bloß durch die 
Geſandtſchaft des GC; Popillius Länas. (Liv. 45, 12. cf. Cie. Philipp. VII, 8, 23. 
Daß die Sibylliften fich mit den Vorgängen jened Kriegs befchäftigten , erhellt aus ber 
Beiffagung-auf den Einfall des Antiochus, die in jener Zeit verfaßt ift, vermuth- 
lid) von dem Juden, der den größten Theil des 3. ſibyll. Buches revigirt hat (ſ. Bleek 
Theof. Ztfchr. 1 ©. 229 — 231. 236.). Wegen des trafjimenifchen Unglücks wird, 
von den fibyll. Büchern ein LXectifternium der 12 Götter und die Einführung bed 
Dienftes der eryeinifchen Venus angeordnet. Leicht begreiflich, fie war ja die Ahn- 
frau der Neneaden. Ihr Tempel follte von dem gelobt werden, welcher im Staat 
das Höchfte Imperium bejige; daher ed durch den Dictator Du, Fab. Maximus ges 
ſchah (Liv. 22, 10. auch geweiht 23, 31). Grinnert man ſich des Gerichtes, welches 
jur Aufregung wider ven Dictator Gäfar beitrug, daß aus den fib. Büchern dev Be- 
[held gegeben werben würde, man folle vem den Königdnamen zugeftehen, ver bereits 
Üinigliche Gewalt habe, weil nur dadurch die Parther zu überwinden feyen (Cic. 
Div. II, 54, 110. Suet. Caes. 79. Plut. Caes. 60. Dio Cass. 44, 15.), fo wird e8 
wahrſcheinlich, daß in den Büchern der Erfolg gewiffer Unternehmungen und Opfer. 
an die Vollziehung durch einen König gebunden war, ber geiſtliche und weltliche Ge: 
walt in feiner Perſon vereint. Gine ſolche Beftimmung Eonnte nirgends leichter ein= 
treten als in Troas wie auch in der democtatifchen Zeit der Aeneaden der Königs: 
name mit einzelnen Ehren blieb, Jene Zeit. des Cyrus, in welcher die Sammlung, 
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grorbnet ward, mar eben die der ſich erhebenden Democratie, gegen welche bie Aenea⸗ 
den durch Sibyllenſprüche gekämpft haben mochten, wie die Pifiſtratiden durch ihre 
Dratelfanmlung und wie die Tarquinier, Vielleicht war es alfo ib. Einwirkung, 
daß man nad Tarquin’d Vertreibung ven Opferkönig beftellte. Wenn ein folches 
Gewicht auf das Äneavifche KönigthHum in ven jib. Sammlungen gelegt ift, fo fand 
die Eitelkeit verfchievener röm. Familien Anlaß, diefe Erlauchtheit in irgend einer 
Weiſe auf fich zu beziehen. Weil in ven äneadiſchen Euftbegriffen Apoll und Aphro- 
dite zufammenwirfen, um dem Geſchlecht die gottgefällige Kraft zu geben, von ber das 
Königthum die glänzendſte Erfcheinung ift, fo hatte der Prätor, P. Corn. Sulla 
Rufus, als Prätor Gollegeder Gonfuln, die apollinarifhen Spiele von Cannaͤ gefeiert, 
(Liv. 27, 23.) Derfelde war Flamen des Jupiter und damals Decemvir, (Macrob; 
1, 17. Gell. N. A. 1, 12.) Indem er ald Vorfteher der apollinarifchen Heiligthümer 
in Aneadifche Functionen eintrat, mochte er in den fib. Büchern eine auf ſich und fein 
Geſchlecht bezügliche Neußerung zu finden glauben, Aus Folgerungen dieſer Art 
hatte fich unter den Gorneliern dad Gerücht verbreitet, es folle nach den ib. Büchern 
an drei von ihnen die Herrfhaft von Rom kommen. (Cie. Catil. III, 4, 9, Sall-Cat, 
47. Flor IV, 1.) Daß auch nach dem Untergang ded Lentulus die Cornelier dieſe 
Hoffnung nährten, erhellt aus Gäfar’s B. Civ. 1, 4. Auf ähnliche Schlüffe mochte 
es fich gründen, wenn man für einzelne Raifer, namentlich für Hadrian und Probus, 
die Kerrfchaft in ihnen geweiffagt wiffen wollte, (Spartian. Hadr. 2. Vopise; Flor.3.) 
In den bisher betrachteten Nachrichten fanden jih Spuren, daß auch vie zu Rom 
anfbewahrte Sammlung den Aeneaden den Beſitz eined beſondern göttlidien Schutzeb 
zufchrieb ; insbeſondere gegen Seuchen durch Apoll, in deffen Obhut die Burg der 
ancadiſchen Stadt fich befand; ferner haben wir die Andeutung eined geweiflagten 
äneadifchen Reichs, das nur der Taurus begrenzen folle, erfannt; und in ber üus 
diſchen Venus die Bermittlerin des priefterlichen Königthums, zu Rom eine@ntiprehung 
in der priefterlichen Vollmacht der mit der höchften Staatögewalt bekleideten Magiftrate 
gefunden. In ver hergeftellten Sammlung überfchreitet diefe Aneapifche Imperator: 
gewalt ſelbſt den Taurus, und verbürgt die Siege über das Reich, welche die Erbſchaft 
des medifchen eingenommen. Findet man nun der Sibylle die Weifjagung beigelegt, 
das Capitol folle das Haupt der bewohnten Erde jeyn bis an den Untergang der 
Welt (Planud, Exc. Dion. Cass. bei Mai Ser, Veit, p. 530, 10: örı ZıßvAAng Xeno- 
nos Epdoxero KanıraAıov epdkaıov Eosodaı tig olnsusvjg uöygı rüstä nöouB 
xarakvoewmg cf. Aen. 9, 448.), fo ergibt ſich, daß im Text dieſe Verheißung wirdet 
auf die Burg der. Aeneaden bezogen war. Auch bier vielleicht die Erwartungen der 
jpätern Sammlung durch vielerfei Interpolationen gefteigert und ausgedehnt, Unter 
diefe Hoheit der Aeneaden, wenn fie erft verwirklicht ſeyn wird, fallt num die neue 
glückliche faturnifche Zeit, das goldene Weltalter, das die Sibylle nach Ablauf drd 
zeitigen voraudgefagt, wie aus Virgild 4. Ecloge erhellt. Aus-viefen Gevichte geht 
hervor, daß diefe Weiffagung der Sibylle Öffentlich befannt war. Die von dem alexan—⸗ 
deinifchen Juden verfaßte Ueberarbeitung der erythräiſchen Sammlung fegt in den 
Stand die Stellung derfelben beſtimmter zu ermitteln. Diefe ‚gibt gleich hinter bet 
Aufzählung des Unheils, das über Die einzelnen heidniſchen Staaten kammen foll, eint 
ähnliche Verbeifung. Jene Unglüdsweiffagungen find großentheild aus der alten 
eryebräifchen Sammlung felbft entnommen. Dem Juden war es willkommen, den 
Griechen das: eintretende Verderben aus ihren eigenen Seherſprüchen nachziweilen. 
Hieran ſchließen ſich Drohungen gegen Phönizien, Greta, Tihracien, Gog, Mage 
und Eleinafiatiihe Völker, namentlich gegen Griechenland, das für feinen Gögennienfl 
gejüchtigt werden foll. Dann die im Gegenfag dazu geftellte Berherrlichung des 
Volkes der Frommen, die dem wahren Gott in feinem Tempel mir Lauterkeit dienen, 
(Berk Ih, Ztſch. 4. ©. 227.) Wann der aftatijche König zur Zeit des Nebenten 
Ägyptiichen Könige aus macedoniſchem Stamme ven aͤgyptiſchen Thron ftürzen wird, 
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womit — wie Bleek nachmweist — der Einfall des Antiochus Epiphanes unter. Btos 
lemaus Philometor 170 v. Ehr. gemeint ift, foll vem einen Gott allein gedient werden, 
und er wird Glückſeligkeit alter Art üher die Menfchen verbreiten. Darauf wird dad 
Bild des allgemeinen Biutvergießend, der Verövung der Erve nochmals ausgemalt, 
beenbigt aber ſoll es werden durch den König, dem der große. Gott von ver Sonne 
fenden wird, damit er feinem Bolfe Reichthum an allen Ervengütern gebe. Die Ber: 
fhmörung der heinnifchen Könige gegen ihn und den Tempel Gottes wird -mit Feier 
von Himmel, mit: Erdbeben und allgemeinem Blutvergiehen geftraft werden, vie 
Söhne des großen Gottes aber unverfehrt um die Tenipel wohnen, von feiner Hand; 
wie durch einen Wall von Feuer; gefhügt. Sonne und Mond werden für die Lieb: 
linge des Himmels ftreiten. Darum foll Hellas vor dieſem Gott fich beugen, damit 
san den von ihm gegebenen Ghtern Theil habe. Diefe Glückſeligkeit wirn nun mit 
Strömen von Milch und Honig, mit Reichthum an Vieh und allen Früchten fich 
offenbaren, fein Krieg und Mißwachs, fein Hagelichlag und Erdbeben mehr die Erbe 
verwüften, nur Brieve und Eegen unter dem Geſetz des großen Gottes, dent nun alle 
Völker in feinem Tempel dienen merben. Wölfe werben mit Rämmern weiden, Löwen 
Epreu an der Krippe frefien, wie Rinver; Säuglinge unverfehrt bei Drachen ruhen 
(na Jeſ. 11,6— 8.). Hiermit ſtimmt die virgilianiſche Schilderung der neuen Zeit 
auffallend überein. Auch hier werden noch Epuren des Frevels erwähnt, welchen 
Horaz in. den Gräueln der Bürgerfriege mehr hervorhebt; und mie biefer die entfüns 
digenden Gbtter herbeiruft, fo beginnt bei Birgit die Herrfihaft des Sühngottes Apoll, 
woraus das neue goldene Gejchlecht nad) dem eifernen hervorgehen foll, mit dem Eon: 
fülat des K. Aſinius Pollio, deſſen Münzen auf einer Seite den apollinifchen Kopf 
des Sonnengotts, auf ver andern den Mond mit dem Siebengeftirn zeigen (Vaillant 
Namm, Fam. Rom. Asin. 1.), die Auffaffung Apol’s und Diana's, welche mit.der herz 
geſtellien ſibylliniſchen Sammlung nah Rom gekommen zw feyn feheint. Unter ver 
Leitung Pollio's fol die alte Schuld und Furcht fich löfen, die felige Zeit beginnen, 
Diefer Mebergang wirb in der Kindheit des neugebornen Sohnes durch Segen und 
Ueberſtuß ſich ankündigen. Feinere Blumen ohne Pflege, milchreiche Heerden ohne 
Qut, Feine Giftkräuter ; dann während feined JünglingalterdAehren, Honig, Wein ıc. 
ohne Mühfeligfeit, die legten Kriege und Meerfahrten ; wenn er Mann geworben ift, 
fein Handel und. Feldbau mehr, ver Boden wird Alles von jelbft erzeugen, das Vließ 
am Reihe des Widders fich ſelbſt mit Purpur färben, Der Knabe wird: mit Göttern 
und Seroen verkehren, mit dem neuen Gefchlecht wird die Jungfrau wiederfehren und 
die ſaturniſche Herrfchaft. Die Entfprehung ift nicht fo genau, um vermuthen zu 
laſſen, Virgil habe des Juden Arbeit gelefen. Wohl ift aber zu folgern, daß jich eine 
ähnliche Stelle in ver erpthräifchen Sammlung fand, die Virgil, freilich nicht im rd- 
miſchen Exemplare, geleien haben mag. Diefe veranlaßte auch den Juden, die Er— 
wartungen feined Volkes an die Stelle zu ſetzen. Seit der falemonifchen Herrichaft, 
auf dieer zurückgeht — Sib. III. 105: olxog uiv yapnpwrıorog ZoAouavıog dpkeı. 
Ueber Idaei und Judaei vgl. Tacit; Hist. V, 2: inclytum ia Creta Idam montem;, acco- 
las Tdaeos aucto im barbarum cognomento Judaeos vocitare. cf. Euseb. Pr. ev. 
X, 6, 475: Teig xaı Sapvaysvevus ol rov Isdaiwv Jaxrvioı nocror. 
Die Bermifchung ſtammt wohl aus ven ſibyll. Interpolationen her. Die Weiffagung, 
der Drient folle zur Herrichaft gelangen, und der neue Gewalthaber von Judäa auss 
geben, war im ganzen Möorgenland verbreitet, fie fcheint ſelbſt dem Taritus und 
Sueton bepeutend genug, um fie, gleichwie Jofephus, im Kaiſerthum des Veſpaſtan 
erfüllt zu finden; die Juden bezogen fie auf jich und unternahmen. veshalb den: Aufs 
ſtand. (Joseph. B. I, VI, 31. Tacit, Hist. V, 13. Suet. Vesp; 4.) Offenbar hängt 
dies mit der fib, Weiffagung von der Wiederkehr des legten Aeneaden vom Orient her, 
jufammen (Tac. Hist: 1,2, U, 8. Suet: Ner. 57; Dio Cass. 64, 9. August. C. D. 
AX,19,.2: non‘octisum sed-subiractum:et ;vivum: occultari.in: vigors ipsius agtatis,; 
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in qua fuit, cum crederetur extinctus, donee suo fempore reveletur et restitnatur in 
rognum nur aus Anhänglichfeit an das Gefchledht der Aeneaden, Dio Cass. 63, 29., 
hervorgegangen) ; die Juden glaubten einen befjern Aeneaden und dad wahrhaft gott⸗ 
gefällige Gefchlecht aufzeigen zu fünnen. Die Friedensherrſchaft der Aeneaden, bie 
dem jüpifchen MWeltfrieven unter dem Sohn Davids entfpricht, wird Aen, 9, 64% 
verheißen, ausführlicher 1, 284 — 96. cf. Horat. carm. Saec. 57. Unter den in Rom 
wohnenden Juden ſcheinen viele den Gäfar für den Meffins gehalten zu haben, jam: 
mern, nad) Sueton (Caes. 84.), deshalb mehrere Nächte an feinem: Scheiterhaufen — 
feit der falomonifchen Herrſchaft alfo war des jüdischen Volkes Herrlichkeit verſchwun⸗ 
den, feit Nebucadnezar's Zeit lebte.ed in Bedrängniß, von Erinnerungen zehrend, mit 
Erwartungen fich tröftend. In einem DVölferfreife von geringerm Umfang, aber in 
ähnlichem Zuftand und gleicher Stimmung befanden fich die Reſte der Teucrer im 
Ida unter den Aeneaden auf fünftige Herrlichfeit ihred gottgefälligen Fürftenftammes 
boffenv. Wie Aeneas der Gottgefällige (pius) ift David (auch dem Namen nach) ber 
GBottgeliebte ; aus dem Stamme Davids joll ver Gefalbte, aus dem des Aeneas der 
Fürft hervorgehen, welchem über alle Völker zu herrſchen befchieden ift. (Mach ber 
Variante: vüv d8 In Alvsiao yEvog navrsoow avakeı xaı naides naidov Strab. 
XI, 608.) Wie der iväifchen Mutter die Löwen dienen, wie um Aphrodite am Jon 
bei Aeneas Erzeugung Bären und Panther jchmeicheln, fo eignet es fich für die änea⸗ 
diſche Zukunft, zwifchen diefen und ben von Aeneas gehüteten Heerben Frieden zu 
fliften. Nur diefen Sinn hat e8, wenn bei Troja’3 Zerftörung ein Pantherfell vor 
Antenord Haus deffen Schonung den Griechen gebietet. (Paus, X, 27, 3.) Unter der 
Maffe von Verfen ganz jüdischen Inhalts, welche ven Heiden Zerftörung drohen und 
die Gögendiener zur Befehrung ermahnen, ftehen zwei vereinzelte von ganz anderer 
Barbe: das apollinifche Orakel, das die Austrodnung des camarinifhen Sumpfed 
abräth, und die Warnung: nicht ven Parder aus jeinem Lager aufzuftdren (Sib. Ul, 
675. Orakelſprüche finden fich öfter vom jüdifchen Bearbeiter benugt, fo Sib. I, 127, 
aus Hes. Opp. 129; Sib. VII, 359, 371 zwei Verfe aus dem Orafel Herod. 1, 47.), 
So. betrachten die Teucrer im Dickicht des Ida fih unter dem Bilde des Parverd, der 
fich zuruͤckhalte bis feine Zeit fomme, während außerhalb Reiche und Stäpte mit ein: 
ander ftreiten, fteigen und fallen ; ihm aber dürfe man nicht aus dem Lager auffdren, 
um nicht den Zorn der fehügenden Götter auf ſich zu ziehen, ein Bild, das fid auf 
dieüber Zions Heiligkeit geltenden Vorftellungen leicht übertragen ließ. Aber auf 
bie Erwähnung der Aeneaden felbft ift in diefer Sammlung nicht untergegangen, ob: 
gleich fie durch Gleichgültigkeit jüdiſcher und chriftlicher Interpolatoren fo verftüm: 
melt wurde, daß die zunächit dazu gehörenden Verſe weggefallen find. Bei ber 
Erwähnung des einheimifchen Bluts der Aeneaden fehen wir, daß fie einerfeits auf 
Troja's Zerftörung, andererfeitd auf ein Unheil Phrygiend in Beziehung gefegt find: 
Dies foll Hereinbrechen, wenn Rhea's Erzeugniß, die Gewäffer, in Einer Nacht von 
Grund aus verfchwinden. Dann wird ein Zeichen Poſeidons zu Dorylaon mit Gr: 
weiterung ber Erdklüfte und Zerftörung eintreten; hierauf der Völkerkrieg folgen. 
Damit if der troj. Krieg gemeint. Die Hervorhebung Rhea's, deren Grzeugniß durch 
Verſiegen Iliums Fall vorbedeutet, läßt ſchließen, daß dieſe Weiſſagung auf troiſchem 
Boden zu der Zeit entſtanden ſey, als man alle dortigen Gbtterdienſte auf vhrhoiſche 
zurückbezog. Daß ein erderſchütterndes Zeichen Poſeidons den Sturz Iliums vorbe— 
deutet, erklärt ſich aus Virgii, bei welchem Neptun ebenfalls Erbauer und Zerſtbrer 
von Troja iſt. In der Erwähnung Helena's wird das über Troja hereinbrechende 
Berverben geltend gemacht; fie Heißt der Sibylle felbft darum Erinnys. In Smyrna 
wird Nemejtd der Gdttermutter zugegeben. (Marquardt Cyzieus S. 116. Not. 2.) 
Die Löwen, durch welche Rhea Beleidigungen zlichtigt, werben nur von den Aeneaden 
überwunden: (Aen. 4, 159). Antenor durch das Fell des Panthers ein Schügling 
der Göttin. Nimmt man hinzu, daß Aphrobite, die doch mit Rhea (f. d.) identiſch 
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it, nach Acuſilaus Trojad Fall befördert, um dag Reich aus der Gewalt des Über: 
müthig gewordenen Gefchlechtes des Laomedon in. die der Aeneaden zu bringen, fo 
erklärt fih warum Helena ihr Kind das Werkzeug der Nemeſis ift. Diefer Letztern 
entipricht in Troas Adraſtea (Marquardt a, a.O. S. 107. 110.), die neben Amalthea 
in Ereta und Arcadien bei dem Zeuskinde zu thun hat. (Callim. h. in Jov. 47 sq.) 
Im troiſchen Joa waltet aber nicht der Dienft des Zeus, fondern jener der Götter 
mutter vor, daher findet ſich dort neben Adraften auch Amalthen als Sibylle. 
Da die Vorftellungen vom ceretifchen Ida gegen die des troifchen vielfach ausdgetaufcht 
werden, da ferner Amalthea als Name ver cumanifchen Sibylle mit Demophile und 
Herophile identisch (Lact. I, 6, 10. Tibulf II, 5, 67. parallelifict fie), Herophile aber 
der. ſtehende Name ver marpefiiichen Sibylle ift, jo muß die Sibylle ſelbſt auch Er: 
nährerin ded Zeus jeyn. Das Heiligthum Amalthea's in Epirus am Fluffe Thyamis 
(Cie, de legg. II, 3, 7.), wo Helenus herrſcht, erklärt die Uebertragung des Namens 
Caſſandra auf die Sibylle. Dagegen ift die erythräiſche Sibylle des gergithifchen 
Marpeffus ungertrennlich won ver von Erythrä. Im dieſer Reihe fteht auch die von 
Colophon, Rhodus, Gumä, unter den barbarifchen die libyſche. Bei diefer erklärt ſich 
nun ihre Abſtammung von Waſſer (Voſeidon) und Schlucht (Lamia). Poſeidon ift 
innuoe. Weiſſageriſche Roſſe (Uiad. 19, 405.) ſind hiernach ſibylliſch ſo gut wie die 
weiſſageriſchen Quellen. Here verleiht dem Pferd die Gabe der Sprache, bis nach 
geſprochenet Weiſſagung die Erinnyen ihn die Stimme hemmen. Nicht ver Göttin 
Vorliebe für Achill war es, denn bie Weiſſagung nügt ihm nichts, fondern ein Vor— 
zug, den fie dem Roſſe zugefteht, welches ein Gefchent Pofeivons ift. Zu Olympia 
it Here — die Erzieherin der Meergbttin Tethys — als inmıa neben Pofeidon 
Inmog an den Schranfen der Rennbahn verehrt. Ihr Gefchäft bei der Rede des 
Roſſes ift alfo nur Begünſtigung pofeivonifcher Weiffagung. Weil Here diefe bevor: 
zugt, heißt die gergithifche Sibylle Herophile. Wenn Gergithier und Marpeffier die 
Heimat verließen, folgte ihnen das Bedürfniß ſib. Offenbarung. Der Sibyllenſpruch 
führt den Schiffer über. das Meer, darum eine Sibylle, damit fie die Scylla ver: 
fÖhne, ihren Namen annimmt; nad) Birgil Heißt die cumanifche Sibylle Deiphobe 
(ber Feinde Schreck), wie zu Erythrä Symmachia. Den Weg, welden vie Sibylle 
aus Gergis nach Cuma eingefchlagen, hat Ottf. Müller (Dor. I, ©. 322. d. erften 
Ausg.) gezeigt. Da nun Aeneas ehr früh in Latium zu den Landeögdttern gehörte 
(fin Schwäher ift Jupiter Latinus), fo leuchtet ein, wie die Nömer, als fie unter 
Zarquin durch Cumäg Vermittlung die gergithifchzerythrätfche Sammlung erhielten, 
iich überzeugt hielten, dieſe Sibylle babe, wie Lucan (5, 183.) fagt, die Schickſale 
Roms gefungen. Wenn die Zulier ſich von. Julus, dem Sohne des Aeneas herlei- 
teten, ſo mußten ihnen auch die Goͤtter des Aeneas heilig ſeyn. Unter dieſen iſt — 
wie oben gezeigt worden — Apollo der bedeutendſte. Als Virgil a. u. 714. das be— 
ginnende goldene Weltalter als Herrſchaft des Apollo pries (Ecl. 4, 10.), fo meinte 
er nicht die des Octavian, der weder im allgemeinen Anfehen noch bei Aſinius Pollio 
in folcher Geltung ftand, um diefen Ausdruck paffend finden zu laſſen. (Voß zu Virg. 
El.S. 133. 134. 138. d. zw. Aufl.) Aber ver julifche Name berrfchte, und durch 
diefen der julifche Gott Apollo, ver auch auf Münzen des Bollio abgebilvet ift als 
Sonnengott gegenüber dem Mond, wie im Gedichte Kucina neben Apoll angerufen 
wird; Den julifchen Namen verehrten Bollio (Cic, Fam, X, 31, 3.) und Antonius 
ſo gut wie Octavian.. Bollio gehörte zu den julianiſchen Partheihäuptern, er ſuchte 
unter ihnen die republicaniſche Form zu erhalten. Daß ihm während feines Conſu— 
lats ein Sohn geboren wurde, daß durch ihn und Maͤcenas der durch Antonius und 
Detavias Bermählung beftätigte Friede abgeſchloſſen war, berechtigte wohl, mit diefer 
Heiterkeit für das Leben des Kindes zu erwarten, was bie Sibylle über die 
wolliniſche Herrſchaft Aneadifcher Zeit verheißen hatte, (Ausz. aus Klaufen’® Abh. 
In deifen „Nenead“ 1, S. 248 — 312.) 
Nort, Realwoͤrterb. Bd. IV. 19 
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Sichänd (Zvyalos u. Ziyaiog i, e. 770 chald. 730 Hafen), der: Gemahl der 
Dido, deren Bruder Bygmalion (1. d.) gleichfalls ven. Hafen, d. h. ven Venuskegel, 
den conifchen Stein im Tempel ber jyrifchen Aphrodite bedeutete, Die aber die zu Sieca 
venerea verehrte Dido (f. d.) felber ift. Der Tod des Sichäus auf der Eberjagd 
durch Pygmalion ift jener des Adonis durch) Mars; Mörder und Gemordeter find Ein 
Weſen, das ſich ſelbſt auflöfende Jahr.in feinen freundlich=feindlichen Wirkungen. 

Sichel (vie) over Harpe ift das paffendfte Symbol des Zeitgotted. Sie iſt aber 
nicht nur dad Attribut Saturns (eurvus Saturni dens Virg. Ge. 2, 406.), welcher mit 
ihr feinen Vater entmannte und daſſelbe Schidjal durch feinen Sohn erlitt, fie ift 
nicht bloß die Todesſenſe, welche Horaz (Od. III, 2, 16.) der Morta der Etruſker in 
die Hand gibt; oder die Harpe, mit welcher Typhon dem Zeus die Sehnen abſchnitt 
(Apld. I, 6, 3.) und fo den Jahrgott, die Zeit, zum Stillftand brachte; fonvern audı 
Perſeus, dad perfonifizirte gute Prinzip (Zeus yeopyos) macht von der Harpe Ge⸗ 
rauch, um die fernere ſchädliche Wirkfamkeit der Alles verfteinernden, d. h. in Tobed: 
ftarre verfeßenden Medufa zu hemmen. Dann ift aber feine Sippe, wie die Pflugſchaar 
des attifchen Heros Echetlus, der Dolch, womit Dſchemſchid am erften Frühlingdtage 
die bis dahin vom MWinterfroft erftarrte Erde fpaltet, nämlich der erſte Strahl der 
Lenzſonne. So wandelt jich auch die Todesfenfe in die wohlthätige Getraideſichel der 
Gered um, die man auch auf die Mondſichel bezog, und Italiens Getraidekammer hieß 
nach ihrem Cultus das Sichelland (Sicilia v. sieilis, sica Stw. secare), dort war 
auch die alte „Sichelftant” Drepanım (dgemavov: sieile), da heutige Trapani, wel: 
chen Ortenamen man damit erflärte: weil hier Geres beim Suchen ihrer Tochter die 
Sichel weageworfen! (1. Münter Nachr. ©. 224 ff.) 

Sichem, j. Schulter. 

Sichon (rd f. Frriy: der Denker Stw. min Gedanke 1. Kön. 18, 27.) 
deffen Reſidenz Hefbon d. i. die Stabt des Gedankens (Naur Koh. 7, 25.), deſſen 
Land Emori gleichfalls nach dem Denken hieß (vgl. OR 1. M. 17,17. 1 Sau. 
20, 4.), ſcheint, wie Gifsphus bei den Griechen, eine perfonifizirte Mahnung zu ſeyn, 
daß das Grübeln des Verftandes von Gott abführe, Sichon ift ja, wie jein Bruber 
Og, der böfe Riefe, welcher gegen Mofe, obgleich vergeblich anfümpft. Darum fonnte 
die Tradition (bei Gifenmenger I, S. 380.) einen der gefallenen Engel im Ehebruch 
mit dem Weibe ded von Noah verfluchten Sohnes, ded Zauberers Ham, den Sichon 
zeugen laſſen. Und da Sichon ein Zeitgenoſſe der Suͤndflut (Eiſenm, a. a. D. ©. 
384.), welche zwar die höchiten Berge bedeckte, aber dem Sichon nicht einmal bis an 
die Ferſen reichte (Eifenm. ©. 859.), fo haben ſchon die Rabbinen in jenem König 
der Amoriter, mit welchen Mofe Krieg. führte, unmöglich einen ſterblichen Fürſten 
erkannt gehabt. 

Sicyon (Zinvov f. Einwv i. q. Zıyatog: 730 Haken — das viſt, wie In 
dem Namen Z’epvov, müßig), Sohn des „phalliſchen“ Pelops (ſ. d.) oder des Metion 
d. i. der Spigfäule (meta) Paus. II, 6, 5. ift iventifch mit dem phönizlichen Si⸗ 
chaus, dem Gemahl der aphrodiſiſchen Dido, und läßt es erklärlich finden, warum IN 
ber nach feinem Cultus benannten Landſchaft Venus einen Tempel hatte, wovon fit 
Sicyonia hieß. Wenn au Pallas dieſes Prädicat nach einem von Epopeus ihr 
erbauten Tempel führte, fo (äßt ſich bei Epopeus an Epaphus oder Baphus (N Sr 
fen) den Liebling der Aphrodite denfen, deren Verwechflung mit Athenen durch 
mehrere andere gemeinſchaftliche Prädieate (inne, punnict, vırn, vixnpo go- u. 
a. m.) auch hier auf Ipentität beider Göttinnen fchließen läßt, überdies jener Sichon 
welcher in der Stadt herrfchte, wo Venus einen Tempel befaß, ald Sohn bed 
Erechtbeus (Paus. IT, 6, 5.) auch mit Athenen verwandt ift. 

Sida (Zıön: Granatapfel), die Gemahlin Orions, wurde, weil fie ihre Schoͤn⸗ 
heit jener der ‚Here gleich achtete, von der Gbtterkbnigin in den Tartarus gefüggl 
Sie ift aber diefe felbft, wie Aftarte, des Belus Gemahlin, auch Side. heißt (Selden 
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D. S. 11, 4.), weshalb ſie auch von ihrem Attribute den Namen führt — alfo die 
unterirdifche Juno, Nemeſis mit dem Apfelzweize, Proſerpina, welche durch einen 
Granatapfel für immer dem Pluto zu eigen ward. 

Eiderp, ſ. Salmoneus, 

Sieben ift xar' eEoyrv die heilige Zahl, daher ſowohl im Sanffrit als im 
Hebräifchen dad Schwören ein Beſiebnen (320 sap v. Y2Ü sapta = seplem). 
Noch bei den Germanen herrſchte die Siebenzahl bei Zeugniflen vor. (Grimms Rechts— 
alterth. S. 8072: 858.) Die alten Araber beiligten ihre Bündniſſe durch 7 Steine. 
(Herod. III, 8.) Bei Ablegung eines Schwures fendet Agamemnon dem Achill 7 
Tripoden (Iliad. 9, 123.) ; aus gleichen Rüdjichten ſchwört Abraham am Orte der 
7 Brunnen (225 783), und opfert dabei 7 Kämmer. (1 M. 21, 30.) Sieben iſt 
aber überhaupt die Opferungdzahl, vgl. 3M. 23, 8. 1 Chr. 15, 11. 29, 21. 
&. 43, 25. Bileam errichtet 7 Altäre, opfert auf ihnen 7 Karren und 7 Widder. 
(AM. 23, 29.) Der Altar muß 7 Tage geheiligt werden. (2 M. 29,37. 2 Ghr. 
7,9.) Sieben Tage muß ein Junges von opferungsfähigen Thieren bei ver Mutter 
ſeyn, ehe e8 dem ‚Herrn dargebracht werden darf (2 M. 22, 30.), gleichwie auch der 
neugeborne Knabe erft am 8. Tage durch die. Beichneidung dem Herrn geweiht wird. 
(3 M. 12, 3.) Dies beweist, daß Sieben die Signatur ded Bollfommenen ſey, 
daher die Reinigungsperioden auf die Sieben gegründet ſind. Sieben Tage 
dauert der unreine Zuftand der Wöchnerin (3 M. 12, 2, hat fie eine Tochter geboren, 
doppelt jo Lang, V. 5.) und Ausfägigen (IM. 13, 5. 6. 14, 9. 38. AM. 12, 15.), 
deö mit einem Fluſſe behafteten (3 M. 15, 13.), fowie des Mannes, welcher eine Frau 
beſchlief, wenn fie ihre Zeit hatte (3 M. 15, 24.) und wer eine Leiche berübrte 
(AM. 19,11. 31,19.). Siebenmaliges Untertauchen bei dem Reinigungsbade ift nicht 
allein jüdische Sitte (2 Kön. 5, 10.), fondern auch bei andern alten Völkern. (Plut. 
de Is. 42.) Man vergleiche das myftiiche Bad bei Apulejus. (Met. XI: init septies 
submerso fluctibus capite, quod eum numerum praecipue religionibus aptissimum divi- 
nus ille Pythagoras prodidit,) Dauert ver Zuftand ver Unreinheit 7 Tage, fo erklärt 
ſich dieſe Friſt als Trauerzeit um einen Berftorbenen. (1 M. 50, 10. 1Sam. 31, 
33. 1 Chr, 10, 12. Judith 16, 29. Sir. 22, 13.), weil alle Trauernden als in 
Berührung mit einem Todten ftehend, folglich auch gewiffermaßen im Zuftande der 
Unreinheit ſich befinden. Die Negypter dehnten die Trauerzeit um den Verftorbenen 
zehnfach aus, nämlich 70 Tage. (Herod, I, 85. 1 M. 50,3.) Wenn Priamus 
einen Sohn Hector neun Tage betrauert — dvvnuap un» x qvrov Evi uEYa@pOIG 
rocouev — fo erinnere man jich, daß vie Sieben und Neun als die beiden heiligften 
Zahlen der Völker oft mit einander verwechielt werden ; fo liefert Athen alle 9 Jahre 
7 Jünglinge und 7 Jungfrauen nadı Greta ald Opfer für den Minotaur, fo lebt Ti- 
teſias 7 Menfchenalter nach Hygins Angabe, aber der Scholiaft des Lycophron (682.) 
fpriht jogar von neun! Und ftatt des jiebenmaligen Untertauchens im Zeitalter des 
Propheten Glifa wird von den heutigen Juden bei dem Waſchen einer Leiche neun= 
maliges Sprengen erforderlich, was die Nabbinen mit dem Ausdruck ap yon 
bezeichnen. An Trauer und Unreinheit knüpft fich der Begriff ver Strafe, 
denn jene find die Folgen von diefer, (daher die Wörhnerin und der Ausfäßige nach 
Ablaufihrer Reinigungsfrift ein Sündopfer bringen mußten, Aharon und Mirjam 
werden mit dom Ausfag ihres Murrens wegen beftraft, den Berächtern des Geſetzes 
droht der Herr mit Krankheit. (2 M.5,26. 3M. 26,25.) Infofern auch der Tod ein 
Strafgericht, vgl. 3M. 10, 2., fo participiren die nächſten Verwandten des Verftor- 
benen an feiner Sünde, und ihr unreiner Zuftand folglich ein Theil jener von dem 
Todten erlittenen Strafe. Auch kann die Sieben als Reinigungszahl fehr wohl bie 
Strafzahl feyn, weil man von dem Verbrechen durch die Strafe gefühnt wird, Für 
die Sieben als Strafzahl zeugen folgende Bibelitellen, als: 1M. 4, 24: Kain foll 
Imal gerächt werden, Lamech aber 77mal; die Frift, nad — Sündflut 
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eintritt, iſt eine Ttügige (LM. 7, 4.). Gine gleich lange Zeit ſchlägt der Herr ven 
Strom Argyptend 2 M. 7, 25., aber Jeſ. 11, 15. fchlägt der Herr 7 Ströme. Die 
Sfraeliten follen ihrer Sünden wegen Tınal geftraft werden 3 M. 26, 21. 24. 28. 
vgl. Bi. 79, 12. Iſraels Feinde follen auf 7 Wegen fliehen 5: M. 28,7. und ®, 
25 wird den Siraeliten felbft diefe Strafe angedroht; 7 Völker Canaans gibt der 
Herr in die Gewalt der Jiraeliten und 10 mal 7 Könige beſiegt Adonibeſek (Richt, 
1,7.). Am Tten Tage ftarb das Kind, das David im Ehebruch mit Uria’s Weib 
erzeugt hatte (2 Sam. 12,.18.). David jollzwifchen Tjähriger Theurung und 3tägiger 
Peftilenz wählen (2 Cam. 24, 13.). Eine Tjährige Theurung prophezeit Elifa (2 Kon, 
8, 1.). Die 7 magern Kühe Bharao’s, welche die 7 fetten verfchlingen follen, bedeu— 
ten ebenfalld Theurung. (Siebenjährige Dürre ald Strafe auch bei den Hellenen 
befannt, ſ. Ottf. Müller „Orchomenos“ ©. 335.) Als Ifrael vor dem Herrn ge» 
fünvigt hatte, gab er fie in Tjährige Knechtfchaft der Mipjaniter (Nicht. 6, 1.). Und 
Geh. 32, 3. ift von 7 Plagen Argyptens die Rede, hier vgl. man Apof. 15,1. 21,9. 
und Hiob 5, 19. von 7 Trübfalen. Spr. 6, 16. zufolge gibt.e8 7 Dinge, die Gott 
mißfällig find. Am erften Tag des Teen Monats beginnt, den Rabbinen zufolge, 
das Gericht Gotted über die Menfchen, und am Zmal Tten Tage wird es geſchloſſen. 
(Im indiſchen Mythus flirbt die bbſe Kali 21 Tode, daher fo viele Schädel ihres 
Gatten Schibad Haldband bilden.) Der apofalgptiiche Drache hat 7 Häupter, Sims 
jons Kraft ift von ihm gewichen, nachdem die Bublin ihm 7 Xoden abgefchnitten, 
dann fonnten 7 Seile ſtark genug feyn ihn zu binden. (If Hier vielleicht auf die 
Tiährige Periode der Hebräer angefpielt?) Siebenzig Jahre dauert dad babylo: 
nifhe Exil (Bar. 6, 2.), weil das alle 7 Jahre wiederkehrende Erlaßjahr in Judäa 
nicht nad) Vorſchrift des Geſetzes beobachtet worden war (2 Ehr. 36, 21.), und fieben 
hundert Weiber verleiteten Salomo zur Abgötterei (vgl. 1Kdn. 11, 3. mit 5 M, 
17, 17.) Beil nun Sieben auch die Sündenzahl, darum fragt Vetrus: Iſt's genug, 
daß ich meinem Bruder Tmal vergebe? und erhält zur Antwort: „70mal Tmal!* 
(Math. 18,22.) As Sühn-oder Reinigungs: Zahl konnte die Sieben auch 
Helligungs= Zahl werden. Daher betet David täglich 7mal (Pi. 119, 164.), 
Andere falten 7 Tage (1 Sam. 31, 13. 1 Chr. 11, 12.), Daniel aber Imal 7 Tage, 
Noah erhielt 7 Gebote (Eijenm.I, ©. 235.), im 7. Jahre wird den Jfraeliten das 
Geſetz vorgeleſen (5 M. 31, 10.). Von reinen Thieren und Vögeln nahm Noah? 
Paare in die Arche( 1M.7, 2.), 7 Tage weiltMofe in der Wolfe auf demSinai bei dem 
Herin (2M.24,16.). Daher vie Heiligkeit des Tten Ta ges, welcher nad) der Gieben 
benannt it (D3ð 0,925), des Tten Monats, welcher das Jahr eröffnet, des Tten Ja h⸗ 
ve, worin bie Feldarbeit ruhte (TERYTNID), daher auch Finawnad d. i. Sabbatjaht 
genannt, und des 7mal Teen Jahres, welches alle Schuldner und Sclaven frei machte, 
dad fogenannte Jobeljahr (S2VD M2Ö), das von der Wieverbringung aller Dinge in 
dent erwarteten Tien Jahrtaufend der großen Weltwoche unter der Herrfchaft ded 
Meſſias das zeitliche Vorbild fegn follte. Im kleinern Maßſtab iſt ed alljährlich dad 
Pfingſtfeſt in der Tmal Tten Woche nach dem erften Tag des Paſſah, welches legtere 
Feſt durch feine, gleich dem Hüttenfeft, — wenn man das Befchliefungsfeit nicht 
mitrechnet — jtebentägige Dauer die Heiligkeit der Sieben in den ifraelitfchen Feſt⸗ 
zeiten zur Genüge erfennen läßt. Wenn im mofaifchen Cultus dieſe Zahl auffallen: 
der hervortritt ald im Heidenthum, wo die Neunzahl vorberrfcht, fo mag die Identitãt 
des Saturnus mit dem Jehovah (ſ. d.) zur Erklaͤrung herbeigezogen werden. Allein 
ganz verſchwindet die Sieben auch in den andern Religionen des Alterthums nicht. 
68 bedarf hier nur an die 7 Menu’s oder Riſchi's, Brahmadika's und 7 NReinigung® 
höllen, 7 Rofje des Surya, 7 Zungen des Agni ıc. der Indier, am die 7 Amſcha⸗ 
zn. und 7 Erzdews der Perfer zu erinnern — welchen freilich die 7 Erzengel (Tod. 
—— Apok. 17, 1.) und 7 Erzteufel (Marc. 16, 9.) ver Juden gegenüber ſtehen 

ſich in der Folge verzehnfachten, daher 70 Schußengek der Voͤlker, denen auf 
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Erden 70 Aelteſte des jübifchen Volkes und 70 Palmbäume (2 M. 15, 27.) als 
Sinnbilver der Gerechten (Pi. 1, 3.) entiprechen — ferner an die 7 Säulen 
ber Weisheit (Spr. 9, 1.), an die 7 Planetenfäulen in Sparta (Paus. III, 29, 3.), an die 7 
Gabiren (Greuzer HH, ©. 313.), an die 7 Cyelopen, welche die Mauern Tirynth's bauen 
(Strab. VIII, p. 230. sq.), an die 7 Könige ver Tthorigen Thebe, deren Mauern ver 
Dater von 7 Söhnen und 7 Töchtern mit den Tönen feiner Tfaitigen Leyer zufammen- 
gefügt. Vermuthlich waren es die 7 Laute ded ägypt. Lobgeſanges? auf Hermes, den 
Erfinder der Tfaitigen Leer, wovon noch die Kabbaliften in ihren mY5"p Ha eine 
dunfle Grinnerung batten (j. Kleuker's Emanationslehre S. 51.). Und vielleicht 
gehören auch die 7 Pofaunentöne des Apofalyptifers hierher? Die Tröhrige Pan: 
flöte foll, weil eine Röhre länger ift ald die. andere, um die Verfchievenheit der Töne 
zu bewirken, den 7 in verfchiedenen Entfernungen von einander fich bewegenden Pla- 
neten entiprechen , ver Eine Hauch des Feueräthers geht durch die 7 Weltkörper hin: 
durch und bringt den Accord der 7 comsentrifchen Sphären hervor (Greuzer II, ©. 
245. 248.). Diejer Idee fol nun ver Lobgefang der ägypt. Priefter auf Hermes zu 
Grunde liegen, welcher aus 7, ein harmoniſches Ganzes bildenden, Lauten beftand, welche 
die 7 Töne der Weltharmonie varftellten. Darum fonnte auch Apollo — deffen vor: 
züglichftes Attribut die Blanetenleier — im Tten Monat geboren feyn, und dieſem 
Gott, welcher fich den Tten Tag auderforen (Aesch. Sept. 806.), wovon er EBdoua- 
yerag hieß (Plut. Symp. 8, 1.), der Tte Tag eines jeven Monats heilig feyn; feine 
beiligen Schwäne vie Injel Delos 7mal fingend umfchtwimmen (Callim, h. in Del, 249.), 
weil feine Phorminx 7 Saiten bat (Pind, Pyth.2, 70. Nem. 5, 24.). Die 7 Söhne 
des Jaſon (Müller Orchom. ©. 264.) und des Helius (Pind. Ol, 7, 71.), welchem Letz⸗ 
tern auf der Infel Trinakia 7 Rinderheerden und ebenfo viele Schafheerden — jede 
aus gerade 350 Stud beftehend — meiden (Os. 12, 129 ff.) , ferner die 7 Söhne 
ded Amphion (Eurip. Phoen. 160. Apld. II,5, 6.), des Uranus (Lobeck p, 
505.) und des phönizifchen Syoyf (f. d.), fie alle beziehen jich auf die Planeten« 
fieben, daher der von den Sternen (ra reıgsa) feinen Namen ableitende Tireſias, 
biefer apollinifche Weiſſager aus den Sternen, 7 Menfchenalter lebt (Schol. Lycophr. 
682.), 7 Verwandlungen durchging (Müller's Orchom. 8. 259.), 7 Jahre alt war, 
als ihn Apollo zum Erftenmal verwandelterc. Und 7 Jahre weilte Ulyſſes bei Galypfo, 
am Tten Tage führt er von Greta und von Thrinafia ab ıc., in 7 Theile wurde Di: 
onyſus, der Pflegling der 7 Hyaden (Sturz Pherecyd. p. 114.) von 70 Giganten 
jerftücfelt (Lobeck 1. c. p. 557.), Dfiris aber von ebenfo vielen Geſellen Typhons 
in mal 7 Theile. Hier erfennt man überall, mie noch in den Tmaligen Kreislauf 
in den eircenjtfchen Spielen, in dem Tmaligen Umgang der Araber um die Kaaba 
(Sammer Jahrb. 1818. 1, 103.) Anfpielungen aufden Rundtanz der Planeten; in den 
meiften Fallen aber jedenfalls auf die Theile der Zeit; denn Sieben ift in der 
Natur das Zeitmaf der Entwidlungsftufen. Perioden der Krankheit 
richten fich oft nach diefem Schema. Die Zeiten ver Zahnentwidelung, der Mannbar— 
feit — beiden Slawen wurde, nach Hanuſch, ©. 340., das Tjährige Kind den Göttern 
geweiht — ebenfo die rufgängigen Metamorphofen im Alter, namentlich bei Frauen, 
und die dadurch bedingten Krankheiten richten ſich häufig nad Zeiträumen von 7 
Jahren (Baffayant Lebens. S.105.). Mit dem Tten Monat wird die Frucht im 
Mutterleibe belebt, Kinder im 7. Monat geboren, bleiben am Leben, während bie im 
8. gebornen fterben. Der Auf: und Untergang der 7 Plejaden theilt va Jahr. Jede 
Tag- und Nachtgleiche fällt in den 7. Monat u. | w. Jede Mondyphaſe füllt in den 
7. Tag. Ohne hier an die 7 Metalle, Farben und Töne zu erinnern, welche ja eben: 
falld von dem Vorherrſchen ver Sieben in der ganzen Natur Zeugniß geben, braucht 
nur auf die von den Alten verfuchte Gintheilung der ganzen Natur nad) der Sieben 
hingedeutet zu werden, weshalb der Perſer 7 Gattungen von Feuer annahm, ale: 
das. Opfer:, Sternen», Sonnen: Bliged- und Pflanzenfeuer, das thierifche Heuer und 
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das Metallfeuer. Die perſ. Wörterbücher ſagen ausdrücklich, daß die 7 Feuer nach 
den 7 Planeten geordnet waren. Die Feuer Mihir, Behrem, Guſchaſp und Berfin 
(Mithras-, Mard:, Venus- und Perſeusfeuer) fprechen von felbft ihre planetariſche 
Beftimmung aus, denn wie Mibir den Genius der Eonne bedeutet, fo heißt Behrem 
Mars, Gufchafp Venus und Berfin Jupiter. Sade, das Altefte won allen, dem Kiefel 
entloct, ift das des älteften Planeten Saturn, Chordad dad Pflanzenfeuer iſt der 
Luna heilig, die den Wachsthum begünftigt, und Nuſch, das animaliiche, bleibt für 
Mercur übrig, Nach dem Vorhergehenden zu ſchließen, mußte auch der Menſch als 
Microcosmus 7 Haupttheile (Kopf, Bruft, Zengeglied, Hände und Füße) und 7 
Lebensperioden, begrenzt durch die Sieben (Pi. 90, 10.), erhalten. Weil die Erde 
als Abbild der obern Welt gedacht, entiprachen die 7 Klimate der Araber den 7 Erb: 
gürteln des perfifchen Weltbergs Alborgi (Gefenius Inſ. II, ©. 319. 323.) Und 
den Götterberg Himavat follen 7 Berge, von 7 Meeren umfloffen, befränzen (Görred 
Mytheng. ©. 48.). Henoch, der fiebente Patriarch fieht im Paradieſe 7 Berge von 
verfebiedenem Metalle (Hoffmann, Henoch 51,5. ©. 372 ff.). Vermuthlich lief 
man darum Serufalem und Rom auf 7 Hügeln erbaut feyn, um dadurch diefen Städten 
den Character der Heiligfeit zu fibern. China war vor dem Kaifer Schi:Hoang-Ti 
in 7 Provinzen eingetheilt (Nitter Erdk. Af. I, S. 199.), wie das heidnifche Paläſtina 
von 7 Völkern bewohnt, und nach Herodot foll Aegypten 7 Gaften gehabt haben, 
Die 7 Bundesftaaten von Galauria, die 7 Jolaidenfamilien zu Theſpiä fiehen gewiß 
zu den Planeten in vemfelben Verhältniß, wie die 12 Stämme Iſraels zu den Zodiafal- 
zeichen. Die 7 Statthalter (Eitb. 1, 14.) des Perſerkönigs entiprechen den 7 Am— 
fchafpandg, wie die 7 Archageten Platäa's und die 7 Deruchen von Thefpia den Pla: 
neten ; aber verzehnfacht geben fie die TO Glieder des großen Synedriums zu Jerufalem, 
die 70 Jünger ıc., welche alle ven, aus 7 Engeln auf 70 vermehrten, Schuggeiftern 
ber Völfer entiprechen, jenen „Wächtern“ (Dan. 4, 10,) — bier ift an die 7 Augen 
und 7 Zampen bei Zad. 3, 9. 4, 2. zu erinnern — die im Rathe Gottes figen, wie 
bie 12 Consentes der Etruffer — wenn die Zodia an die Stelle ver Planeten treten 
— nad Martian Gapella: Summi Jovis consiliarii. So erklärt ſich auch die Ver: 
bintung der 12 und 70 bei Mofe (2 M. 15, 27.). Wenn man die 12 ver: 
dreifachte, wodurd; die Aegypter ihre 36 Decane im Zodiak erhielten, denen zu 
Liebe fie das Land in 36 Nomen theilten,, fo gab ihre Verdoppelung die 72 
Mörder des Zeitgottd Dfirid, aus denen man fovann der runden Summe zu Liebe 
die Reduction auf 70 entjtanden glaubte. Dann fchwankte man zwifchen 70 und 72 
Mörder des Dfiris, Dionyfus ıc., zwifihen 70 und 72 Dämonen , die den Bl: 
fern vorftehen follen (vgl. 5 M. 32, 8. in der qriech. Ueb.), die der Meſſias am 
Ende der Tage befiegen fol. Nun find auch die 70 Wochen Daniels zu enträthieln, 
und die Hiftorifche Glaubwürdigkeit des 7Ojährigen Exils (er. 25, 3.) ziemlich in 
Frage geftellt, um fo mehr, wenn man erwägt, daf ver Prophet acht Jahre jpäter 
zur Zeit des Zedekia (29, 1 — 10.) dieſelbe Frift noch beibehält. Mußte er fie aber 
nicht, als er dad zweitemal davon redete, mo bereits mehre Sabre verftrichen waren, 
in der Zahl Herabfegen, wenn jie eine beftimmte Zeitangabe ſeyn follte? Anders 
aber verbält es fich, wenn die Sieben hier als Strafzahl (für die unterlaffene Beier 
des Erlaßjahrs (ogl. 3M. 26, 35. mit 2 Chr. 36, 21.) erſcheint. Man hat zwar 
die Heiligkeit des firbenten Tages bei den Jiraeliten, der bibliſchen Urkunde folgend, 
mit dem Ruben Gottes nach den 6 Schöpfungstagen erklären wollen, allein — ere- 
dat Judaeus Appella! Iſt das Ruden Gottes ein orientaliſches Bild, fo muß eine in 
das ganze Staatsleben eingreifende Verordnung, wie die Sabbatfeier aus andern Mo: 
tiven hervorgegangen feyn, nämlich, aus aftronomifchen, was fich ſchon daraus ergibt, 
daß lange vor der Stiftung des moſaiſchen Gultus Aegypter und Phonigier ſchon 
dies Saturni durch Eultushandlungen außzeichneten, Erſtere die Woche mit ihm 
eröffneten, welche Zeitperiode auch das alte Indien erkannte, nur daß biefed bie 
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Woche, wie wir, mit dem Sonntag eröffnete (vgl. Ideler Hob. d. Ghronol.I, S. 60: 
178; mit Schlegel Ind. Bibl. II, S. 178. Die Heiligfeit des fiebenten Tages bei den Grie⸗ 
hen ift aber weniger biöher beachtet worden, daher ed erlaubt jeyn dürfte, bier zwei Verſe 
Heide: Ilgerov Evn rergag re xaı EBdonov Legov juap und: "Eßdonarn d’av- 
Is Aaımodv. gang Mehımıo und mehrere Homers anzuführen: ‘EBdonarn 8" 
Insıra xarnAudev lego v jump, anderdwo: “Eßdoun Ev igoN) , ferner: "Eßdouov 
quao inv xaı To Terölsoro anavra, ein andermal: “Eßdonarn 6'noi Armouev 
boov:E Ayevovrog. Gallimach (oder Linus): Eßdondrn Ö'noi xal ol reruxovro 
dnavra, anderswo: Eßdöun eig ayadoicı xal &Bdoum korı yevedAn u. a. m. 
Dad Ruben am Sabbat, ſowie dad Aufhören des Dienftverhältnifjes im Sabbatjahr 
möchte ich mit der Ungebundenheit der Sclaven am Saturnalienfefte auf die faturs 
nifche Bedeutung jener Zeitperiode beziehen. (Bol. d. Art. Salamid.) Somit 
fommen wir wieder auf den. an ver Sieben baftenden Begriff ver Vollendung, 
So ift bei ver Dauer des falomonifchen Tempelbaues, 7 Jahre, die Beziehung auf 
die Vollendungszeit des Weltbaues nicht zu verfennen (1 Kon. 6, 38.). Aehnlich 
erfolgt die Einnahme Jericho's am Tten Tage, wenn dad Heer 6 Tage zuvor nad 
einanderiium die Stadt zieht; 7 Vriefter 7 Poſaunen vor der Bundeslade blafen, und 
am Tten Tag diefed Tmal wiederholen. Es erſcheint alfo hier die Sieben, wie fonft 
die Drei (ſ. d.) als Zahl des Vollkommenen, daher nicht immer die böfe Sieben, 
fondern auch Zahl des Heils. Dann ftehen, wie oben den 7 Zeufeln 7 Engel, 
fo der Trauerwoche (vgl. ©. 291) eine Hochzeitwoche (Richt. 14, 12. 15.) gegenüber, 
umd Ttägige Feſtmahle auch bei andern frohen Ereigniffen (Erd. 1,5. 3 Mace. 6, 
28.), während die bei den Hellenen mebr vorberrichende Neun dem Gaftfreund ſogar 
Hrägige Schmaufereien bot. Als Segenszahl laͤßt jich die Sieben außer Hiob 42, 13, 
auch 1 Sam. 2, 5. Ier. 15, 9. anffajfen, wenn der Unfruchtbaren 7 Kinder gejchenft 
werden, — an Gideon und Abab zeigt fich dieſer Gotteöfegen fogar in zehnfacher Ver— 
ſtärkung (Richt. 8, 30. 2 Kön. 10, 1.) — fowie umgekehrt die Mutter der Maccas 
bäer alle ihre .7 Söhne hinfterben licht, und (Jeſ. 4, 1.) 7 Weiber nur Einen Mann 
haben. So bilden auch zu ven 7 fetten Küben und 7 vollen Aehren in Pharao's 
Traum die 7 magern Kühe und 7 verfengten Aehren das traurige Gegenbild. 

Siebenzig, ſ. d. vor. Art. 

Siegel, ſ. Wappen. 

Siegfried der Drachentoͤdter, |. Nibelungen. 

Sihon, ſ. Sion. 

Silber (das) war dem Monde geweiht, fein Tempel hatte deshalb filberne 
Tafeln, feine Priefter filberne Ringe ıc. (Bähr Symb. I, S. 278.) Unter den auf 
die Planeten bezüglichen 7 metallenen Stufenleitern in der bei Origened (contr. Cels. 
VL, 22.) befehriebenen Mithrashöhle, war die ſechste, dem Monde gehörende, von 
Silber, mit Anfpielung auf die weige Scheibe deſſelben, im Vergleiche zu den golds 
farbenen Strahlen des Tagesgeflirnd; denn nach dem Golde befigt das Silber unter 
allen Metallen den meiflen Glanz (daher ND”2 apyvoov, argenlum, das Etymon iſt 
Glanz), wie die Mondesſtrahlen ftärferes Licht verbreiten, im Verhältniß zu 
ven Heinen Geftirnen. Der biblifche Schriftiteller vergleicht bie unverfälfchte Rede 
dem reinen Silber, die gleißnerifche dem Schlackenſilber. (Bl. Spr. 10, 20, mit 26, 
23.) Die Lafterhaften find unechtes Silber (Ier. 6, 29.), hingegen das göttliche 
Wort gediegenes Silber (Pf. 12, 7.). 

Silenus, |. Satyre. 

Silo, ſ. Shilo. 


Silpa, ſ. Jacob. — 
Silvanus (Sylvanus u. Silvanus: der Wald gott), eine männliche Perfonificas 


tion der groben dAn, daher feine Sinnlichkeit, feine Bocksgeſtalt (dom Nabel abwärts), 
feine Abkunft vom geilen Faunus, feine Unenthaltfamkeit und Jagd nach Frauen (Aug. 
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C.D. XV, 23.) und die Sage, daß feine Mutter Valeria (di. die Zeugungskräftige) ihn 
mit ihrem Vater Valerius gezeugt haben foll, Warro bei Auguftin (l.c. VI, 9.) läßt ihn 
Nachtszeit die Kinpbetterin plagen. Als faunifches Weſen ift er, wie Pan, Hirtengott 
(Aen. 8, 601.) undfteht ver Kelpfrucht vor (Horat, Epod. II, 22.). Auf dem Kopfeträgt 
er einen Kranz von Lilien, in der Hand einen Eypreffenbaum mit fammt den Wurzeln, 
(Virg, Eel. 10, 24.) Auf Denfmälern hat.er das Gartenmeſſer, neben fich einen brennens 
den Altar und einen Hund Letztern mit Anfpielung aufdie dem Sirius gebrachten Hunde: 
opfer, um den Brand in Getraide zu verhüten). Das ihm gewöhnlich dargebrachte Opfer 
war ein Schwein, aus gleichen Gründen wie im Gult des Bacchus und der Geres, 
Simeon (OS F. as Nebenform v. DU dog, wie road. wg, vgl. 
d. Art. Sem) ift der bibliſche Hercules Semo, der phönizifche oder famaritanifche 
Säufengott (orvAırng) Baal Hamnon Cogl. d. Art.), darum ſpielt er in Sichem 
(. Schulter) eine Rolle, verlangt die Beſchneidung des Landesfürſten, weil er ſelber 
durch phalliſchen Cultus verehrt ward, denn die Sonnenfäulen ſpielen auch auf den 
Vhallus erectus an. Juſtin (Apolog. 26.) bezeugt noch, daß beinahe alle Samari: 
taner (Sichemiter) ven Simon als ihren erflen Gott verehren: oxedov nuvrss 
Zauapsıs — dsröv nocrov Feov dxsıvov ÖnoAoyövres npOOxUVvEOLV. Dort win 
aber zugleich bemerkt, daß es derſelbe Gott fey, welchem auf der Tiberinfel in Rom 
eine Säule mit der Infchrift Zluovı He oayarı errichtet worden fen, Als 
Säulengott verräth ihn fein Sohn Jachin (LM. 46, 10. vgl. 1 Kö 7, 21.), fo 
wie. dad Licht des Sonnengottes fein anderer Sohn Zohar (nk IM. 46, 10. Zo- 
005 Ölanz, Stw. Hy — IT ftrahlen). Gein dritter Sohn Jarib (2777 1 Chr. 
5, 24.) gibt ihn als den gewaltigen „Ringer“ Hercules nakaıuov zu erkennen 
(vgl. d. Art. Jerubaaf), ein vierter Sohn: Jemuel (1 M. 46, 10.) oder 
Nemuel 1Chr. 5, 24.) verräth ihn als den biblifchen Amulius (Stw. 5% ent 
zweien, wovon uoAog und miles), dem Streit gefällt. Hatte doch Simeon ſowohl 
gegen feinen Bruder Joſeph ala gegen feinen Schwager Sichem feine lebenfeinds 
liche Gefinnung bewährt! Und der pbönizifche Hercules ift eben Mars, dem nach 
Steph. Byzant. die Affyrer zuerft Säulen errichteten, Der fünfte Sohn: Jamin 
(1 M. 46, 10, 1Ghr. 5, 24.) gibt den Simeon am ungweideutigften als ven Finger: 
gott Herakles Saxruog zu erfennen; benn 722 bebeutet dexter, Stw, Ösıxvoyu zeigen, 
weifen. Hier ift aber der Zeigefinger ald zeugender Singer (f. d.) zu verfiehen, So 
wie Herakles daxrvios und Apollo xovövAos zufammen das Zwillingsgeſtirn repra: 
ſentiren, ebenfo Simeon und Lewi, welce ihr Vater darum ausnahmsweife vor feinen 
andern Söhnen „Brüder“ (1 M.49, 5.) nennt, Lewi ift als Befiger der Urim und 
Thumim der weiſſagende Apollo narapaios. „Stierverberher“ heißen fie (1 M. 
49, 5.) weil die „Zwillinge“ auf den „Stier“ folgend, ihn verdrängen, f 

Simois CQünuosic, aduncus) ein Flußgott, Sohn des Pontus, on feinem ſchlaͤn⸗ 
gelnden Laufe fo genannt, 

Simfon WASSER Sonnenmann, Stw. ÖnY Sol), Sohn des “Zählers“ Man: 
cab (71272 v. 73%), weil das Zählen der Monate, Tage, Stunden zum Sonnenjahr 
verhilft — wen fallt hier nicht Manes ald Water des Adonis ein? — ift der bib- 
liſche Hercules; denn wie biefer bezwingt ereinen Loͤwen, wie biefer geräth auch er in 
die Knechtſchaft des Weibes und mir dadurch Fraftlos. Dejanira heißt: die den 
Mann Schwächende, und Delila: die Erfchöpfende (mbrbr v. 557 Stw. 57 dünn, 
ſchwach). Dejaniva iſt Tochter des Weinmanns Oeneus, uͤnd Simſon, welchem als 
Naſiräer der Wein verboten war, hat ſeine Buhlin in den Weinbergen von Thimnath 
Richt. 14, 5.) zuerſt gefehen. Meif Simfon der Sonnenmann, darum ift feine Kraft 
In den Haaren (Poßn = juba), d. h. in den Strahlen (poißog — jubar.). Sein 
Sefeffelt- und Geblendetwerben durch die Philiſter — welche fchon dem Iſaak die 
Brunnen der Fruchtbarkeit verftopft Hatten — bezieht fich auf die Unmwirkfamfeit und 
Unſichtbarkeit der Winterfonne, Die yon Simfon aufgegebenen Räthſel erinnern an 
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die Fefträthfel im Adoniseult und auf Samos. Wie ver „Loͤwe“ der Sommermwende 
mit dem weintrinkenden Gel zufammenfommt, — Juda in Jacobs Segen — ſo be: 
fümpft der Löwe Simfon mit deſſen Kinnbacken (f. d.) die Philifter, jene Dämonen 
der Unfruchtbarkeit; und die brennenden Fuchsſchwänze in ihren Getraivefeldern er— 
innern an dad dem Sirius in Nom gebrachte Opfer von rothen Hunden, damit er 
den Brand im Getraide abhalte. Des Eſels Huf ſtampft, wie wir aus der Silenus— 
Mythe wiffen, Quellen aus dem Boden , weil dieſes Thier ein Siunbild der Frudt: 
barkeit, daher ift ver „Duell des Rufens“ (87773 7°2) in feine urfprüngliche Schreib: 
art: Duell des Eſels (RIRZ 7°?) umzuändern, denn im Talmud bebeutet ARD einen 
Giel (ffr. kara, arab. ghur — 712 ggsdg), ver Brunnen, alfo ein Kinnbackenbrunnen, 
(m 83, nicht 2 1M. 16, 14.), an denselben war fchon der Hagar ein Sohn 
verfprochen worden. Ueber die Bedeutung der 7 Locken und 7 Seile, ſ. d. Art. Sie: 
ben, fowie über dad Einſtürzen des Haufes, in welchem Simfon die Philiſter und 
üch zugleich vernichtete ſ. d. Art. Säule. { 

Simurgb, f. Phönir. 

Sina (China) ift der einzige Staat des Alterthums , deifen Neligiondgebäubde 
von denen aller andern, aber nur zu feinem Nachtheile abweicht. Gonfutie geftand, 
dap feine Kenntniß von den Göttern nicht groß ſey, daher er. diefen Gegenftand mit 
Stillſchweigen übergehe, und Tſchufutſe meinte, da man nicht gewiß ihre Exiſtenz 
behaupten koͤnne, fo ſey ed unſchwer dieſen Gegenſtand ganz zu übergehen. Dieſer 
craſſe Atheismus hinderte aber nicht die Vergötterung menſchlicher Weſen, wie der 
Kaiſer, Philoſophen, Prieſter und der Vorfahren jeder einzelnen Familie, welches 
tehtere man gern für Eindliche Pietät verkaufen will. Die Ungereimtheit des chineſiſch— 
vhilofophiichen Syſtems gibt ſich ſchon daraus zu erfennen, daß e8 Himmel und Grove 
Grzeuger des Menſchen nennt, wozu fich noch der lächerlichfte Hochmuth gefelt, wenn 
fie dem Dreiſyſtem zu Liebe hinzufügen: die menſchliche Weisheit ſey die dritte 
zeugende Potenz. Denn, ſagen ſie, weil der Sterbliche nach den Grundprinzipien der 
Vernunft regiert werben muf, fo bilden der Himmel, die Erde und die Weifen eine 
Dreieinigfeit von gleicher Macht unter ſich (Davis, China I ©. 29.). Der bemer: 
kenswertheſte Gegenftand des Tempels bei ver Stadt Nenkangfu im „Thal des wei: 
Ben Dambirfches" ift die Figur des Confutfe, welcher von feinem Sohn und Enkel 
darin nachgeahmt ward, daf auch fie ihre rechtmäßige Frau verftiefen (Ebdſ. ©. 5.). 
Auf einer Tafel unter feinen Füßen lieft man die Worte: „Altar des vergötterten 
Gonfutfe, der Heiligfte Lehrer aller Zeiten,” Der öffentliche Gottesdienft wird in 3 
Klaſſen getheilt: Die großen Opfer ( Ta - Sse) fir Himmel und Erde; die mittlern 
Opfer (Tshong - Sse) für „die Erfinder des Ackerbaus, der Manufacturen und 
Künfte. Unter diefen obenan ſteht der Gott der Literatur.“ (Ebdſ. ©. 32.) Daraus 
erſieht man, daß der Gultus des Genius in China früher eingefeßt wurde als in 
Srankreich und Deutfchland. Dem Slementarvienft flebt der Cultus der Himmeld» 
forper nicht nach , der Dberpriefter Fleivet fi) blau, wenn er das Firmament anbetet, 
tot, wenn er die Sonne, weiß, wenn er den Mond, gelb, wenn er die Erde anruft. 
Der Altar des Himmels ift vund, jener der Erde ein Viereck. Dem Himmel wird in. 
der Winterwende geopfert, weil um dieſe Zeit die Tage zunehmen, der Erde, in der 
Sommermwende, wo der Wachsthum ver Nächte beginnt. Kür Opfer des erften Ran: 
ged bereitet jich der Priefter vor durch Abwafchungen, Enthaltung vom Beifchlaf, 
Veintrinfen und Zwiebeleffen, durch dreitügiges Faſten, hütet fich Kranfe zu befuchen, 
und für einen Todten in Trauer zu Fleivden (vgl. d, Urt. Reinigungsgeſetze ©. 
171.) und einen Verbrecher zu verurtheilen. Die Branvopfer beftehen aus Schſen, 
Hänmel (muthmaßlich auch verfchnittene) und Schweinen. (Hier fcheint dad Ver— 
dienftliche der Gaftität auf die Thiere uͤberzugehen.) Die andern Opfer beftehen vor— 
züglich in Seidenwaaren! (Davis ©. 35.). Die geringern Opfer (Siao - Sse) um: 
faſſen eine größere Kaffe, zu welcher ver Befchüger der Kriegskunſt mit den Geiftern 
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verftorbener Staatsmänner, Gelehrten u. f. mw. aber auch Wolfen, Regen, Wind 
und Donner gehören (!) Kuanti, cin von den Soldaten hochverehrter Krieger, weil 
er der jegigen Dynaftie große Hilfe geleiftet. Der Drachenkönig (Kongwang) welcher 
die Flüffe reprafentirt, erhält febr viele Opfer von Leuten, die mit den Reparaturen 
des gelben Fluffed und des großen Canals beauftragt jind, weil viefe fo oft ihr Bett 
übertreten. An jeder Straßenecke erblidt man Weihrauch danıpfende Altäre, den 
Genien der Früchte errichtet, die durch einen rohen Stein repräfentirt find. Auch 
eine die Seefahrer ſchützende himmliſche Jungfrau wird in der Provinz Fofien verehrt, 
In Zeiten der Dürre wird jie um Negen angefleht. Sie heißt Tien-heu, und da fie 
auch von den Buddhiſten verehrt wird, feheint fie mit Buddhas jungfraulicher Mutter 
identisch zu feyn (vol. Maya). 

Sinis (Zivig: der Berderber), Sohn (d. 5. Präd.) des „vielſchädlichen“ Ilo- 
Aunzuov, ein Straßenräuber,, welcher die corinthifche Meerenge zwifchen Griechen: 
land und dem Peloponnefus beſetzt bielt, und alle Neifende zwang ein paar Fichten 
zufammen und nieder zu beugen. Waren fie zu fchmac es zu thun, — nad Oyid 
verrichtete er ſelbſt dies Gefchäft — fo wurden fie mit den Bäumen von einander ge: 
tiffen. Davon erhielt Sinis den Beinamen: Fichtenbeuger (mrvoxaunrng). Die 
jelbe Todesart mußte er enplich durch Theſeus erleiden; Apld. II, 51. Plut. Thes, 
4. Diod. Sic. IV, 61. Ov. Met. 7, 440., welcher in der Folge deffen Tochter Peri: 
gune zu feinen Wünſchen beredete. Inſofern die Fichte dem Pluto geweiht war, wel: 
cher als Feind alles Lebenden die Prädicate: Polypemon und Sinis mohl vereinigen 
fonnte, ifl zu vermutben, daß diefer Gott ded Todes unter jenen Namen in ver Ge: 
gend von Gorinth verehrt wurde. Dem plutonifchen Element entgegengefegt if 
die erhaltende Feuchte, darum erleidet Sinis durch den Sohn Neptund den Tor. 
Dap Theſeus des Sinis Tochter ſchwängerte, ift eine Variation jener Mythe von der 
— obſchon nur beabiichtigten — Entführung Proferpinend durch Thefeus aus der 
Unterwelt, Aber inſofern das eretifche Labyrinth (f. d.) den Orcus repräfentirte, und 
Thefeud aus demſelben die Ariadne (Aphrodite in der Unterwelt) entführte, fo baben 
wir hier den Pendant zu jener Fabel, mie ja auch der Todtenrichter Minos mit Pinto 
zufammenfchmilzt. 

Sinon (Evan: der Verberber), entweder hatte diefer Enkel des Siriuswolfe 
Autolycus feinen Namen von der Selbftverftimmelung, mit welcher er vie Troer 
überzeugen wollte, daß ihn die Griechen feindlich behandelt hätten, um ihr Zutrauen 
zu gewinnen (Gerda ad Aen. 2, 63.) oder weil er, dad Vertrauen der Troer benügend, 
den Bauch des hölzernen Roſſes öffnete, und ald er die darin verfterften Helven ber: 
ausließ, den Untergang Troja’ herbeiführte (Aen. 2,56. Hyg.f. 108.). Wahr: 
ſcheinlich bezieht füch fein Name auf die zerflörende Eigenſchaft der Siriushitze (ml. 
Tydeus), aber die ſpätere Zeit, welche den troj. Krieg als geichichtliche Begeben— 
heit auffaßte, mußte, zur Deutung feines Namens die beiden oberwähnten Züge auf 
Einon’s Leben erft erfinden. Gigentlich ift Sinon, an Kift Hinter dem andern Enkel 
des Autolyeus nicht zurückbleibend, von Odyſſeus nroAvnopdog nur in dem Namen 
verſchieden. 

Sinope (Ziv-onn: die Verderbliche), Tochter des Flußgotts Aſopus und Dei 
„dunklen“ Methone, gebar dem Apollo ven „ſtrahlenden“ Syrus (f. d.) Died. N. 
74. Sie iſt demnach die vom Ozean und der Tethys gezeugte infernaliſche Clyment 
(ſ. d.), welche dem Apollo oder Heliod den Phaethon gebar. 

Sirenen (Ferpnveg) Meerjungfrauen, die durch ihren verlockenden Geſang 
die Serfahrer bethörten, und dem Tode überlieferten. Man zählte ihrer bald? 
(Odyss. N. 52.), bald 3 (Schol. Apollon. 4, 892.), bald 4 (Didym. ad Od. N. 39) 
bald 5 (Gyrald Synt. V. p. 178.). Urfprünglich gab es nur Cine Sirene, um 
diefe iſt der weibliche Sirius (oeıgrog), deſſen verderbliche Eigenfchaft auf dieſe (Dit 
tajende canicula, Hecate) überging. Weil die Mufen: Zeittheile, fo konnten bie 3 
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Sirenen mit den (urfprünglich nur) 3 Mufen verwechfelt werben, und eine Mufe — 
nad Servius (ad Aen. 864.) die Galliope, nach Avollonius (4, 896.) die Terpfi: 
dore, nach Apollovor (1, 3. 4.) Melpomene — ihre Mutter feyn. Wenn aber Leterer 
(1, 7, 11.) vie Bliggöttin Sterope, die Tochter des „Zeritdrerd” Porthaon die Si— 
renen gebären läßt, fo iſt anf deren lebenfeindlichen Charakter angeſpielt. Daber fie 
Hygin (f. 141.) ald Gefpielinnen der Proferpine bezeichnet, die, weil fie folche willig 
von Pluto rauben ließen, von Geres in bäfliche Vögel verwandelt wurden, Etwa in 
memnonifche? denn auch Memnon ift Sirius, und der Klageton des fcheidenden Jahres, 
den man au feiner Säule vernahm (vgl. bier d, Art. Schwan) ift hier-der verderb⸗ 
liche Oefang der Sirenen. Sie werden mit dem Gelicht einer Jungfrau und fliegen: 
dem Haar, aber Vogelleib und Hahnenfüßen abgebildet (Ov. Met, 5, 552.). Die 
eine fingt, die andere pfeift, die dritte fpielt auf der Xeyer (Serv, Aen. 5, 863.) 

Sirind (Fsıosog: der Glänzende, v. 5 asıpıdo), Sohn des Cephalus oder 
ber Iſis oder der Grigone over ded Orion (Schol, Apollon. 2, 525.) ift der perioni= 
fijirte Hundsftern Hermed xuvorsgakog, der Hund Anubis, melcher der Iſis das 
Grab ihres Gatten zeigt, die Hündin Mära, welche der Erigone das Grab ihres 
Mater zeigt, der Hund, welchen Gephalus der Procris fchenfte, der Hund des Jägers 
Orion ꝛe. Das von ihm aufgefundene Grab des Oſiris, Icarus ıc. iſt die durch den 
Aufgang des Sirius erfolgende Wiedergeburt des Jahre. 

Siſtrum (osiorgov v, os fhmingen), das der Iſis geheiligte muſikaliſche 
Inſtrument, vaher Martial (12, 29.) die Iſisdiener sistrata turba nannte. Es war 
eine Klapper zum Taftfchlagen bei ver Tempelmuſik, beſonders am Feſte dev Gpiphanie 
des Oſiris und in den Eklipſen. 

Siſyphus (Fı-ovgos i. e. 00pog: der Kluge — Sibus), König (Stadtgott) 
in der „Sonnenflabt" Gorinth, wegen feiner Kift befannt (Iliad. 6, 153. Apold. J, 
9, 3. Pind. Ol, 13, 70. Aristoph. Acharn. 390.), wegen Verraths von Zeus in ber 
Unterwelt geftraft (Od. II, 593. Sophoel. Phil. 417. Eur. Cyel. 104.), ift iventifch 
mit dem fehlauen Odyſſeus, welcher Letztere nicht abſichtslos als ro Zrodpsior ontoua 
bezeichnet wird (Eur. I. A. 514.). Gr ift Ulyifes in der Unterwelt. Der Stein, mel« 
hen er dafelbft zur Strafe einen hohen Berg hinanmwälzen muß, wird von Uſchold 
für die Sonnenfugel gebaften, welchen Helius bei Euripides (Phoeniss, 1.) wälzt. 
„Das Ende des Himmelsgewölbes“, erklärt er, „kommt und abfchüflig vor, darum 
füllt ver Stein, wenn er den Höhepunft erreicht bat, wieder herab. Als man die 
Babel buchſtaͤblich verftand, faßte man ed ald Strafe auf.” Da aber im Schatten: 
reiche die Wirkſamkeit ver Sonne aufhört, jo möchte ich in dem ewig auf: und 
abrolfenden Stein vie dflern MWiedergeburten erkennen, welchen vie gefallenen 
Geifter unterworfen find. (Ueber die Verwechſlung des Orcus mit der Erde ſ. d. 
legt. Art). Der Stein ift ohnehin dad Eymbol der Materie ald des Schweren und 
Finftern. Und bier ließe ich auch an den Ahnherrn des Odyſſeus und Stiyphus und 
Vater ver Karen, an den liftigen Hermes xHovsog erinnern, welcher in dem Hirten 
Battus fich felbft in Stein verwandelt. Die Älteften Hermen waren unbehauene 
Steine und wurden fpäter Termen, Symbole ded Begränzenden in Raum (Termini) 
und Zeit (Argea, Daedalia). Ueberdies ift Siſyphus der Schwüher des Berges 
Atlas, deffen Enkel Hermes durch feine Tochter Maja ward. Beide, Atlas ald Berg: 
träger und Siſyphus als Steinwälzer — Letzterer ift ald Gemahl der Merope des 
Atlas Eidam — find von der Fabel ald Götterverächter (Hyg. f. 60.) zu ihrer Be 
ſchäftigung verurtheilt worden. Go werben in den Sagen anderer Völker die Riefen 
als gefallene Engel in Felſen und Steine verwandelt, oder find, wie Goliath, berühmte 
Steinichleuderer (val. d. Art. Niefen). He 

Skold, ein Fette (Nieje) in Wolfegeftalt, welcher die Sonne verfolgt. Sein 
Vater war der Wolf Fenris. | 

Smti, anderer Name Typhons. 
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Smintheus, f. Maus, 

Smyrna (%-uvova i. q. Mvopa), Tochter des Cinyras, deren befannterer 
Name Myrrha (li. d.) iſt. Wie Cinyras aus einem Präpicat feines mit der Myrrha 
erzeugten Sohnes Adonis hervorgegangen, fo deſſen blutſchänderiſche Tochter ang 
einem Prädicate der Venus, welche die Myrrba in einen Myrrhenbaum verwandelte 
(Oy. Met. 10, 472. Tzeiz, Lyc. 829.), weil diefer in Cypern, Phönizien u, Syrien 
der Göttin geheiligt war. Waren Adonis, der Beliebte der Venus, und Ginyras, der 
Geliebte der Myrrha oder Smyına Ein Wefen, jo Eonnte die Letere auch des Ginyras 
Mutter ſeyn (Apid. II, 14, 4.), und der Name ihred Vaters Ocıag (Ant, Lib, 34.) 
zeigt dann ihren eigenen göttlichen Character an. 

Spbot, ver Planet ded fiebenten Tages und Sonnengott der Slawen. Dat 
ihm in der Sonnenwende gefeierte Heft deshalb Sobotfa benannt, wovon noch eine 
böhmijche Stadt den Namen führt; auch der Zobtenberg in Schlejien. 

Soeleus, ſ. Socus, 

Soeus (Zaxos: PIE der Schenkelgott), Praͤd. des Hermes, von dem ber 
phalliſche Pelops (ſ. d.) mit ver elfenbeinernen Schulter (ſ. d.) abſtammte. Schenk 
und Schulter vereinte die Sprache und die Idee als Bilder der Zeugung, daher vo- 
xog das Präd. des ithyphallifchen Hermes, deffen Cultus in Arcadien ihn, den zuvo- 
xepakog, den perjonifizirten Hundsſtern ald Wiederfchöpfer des Jahres zum Walf 
Lycaon in deſſen Sohn Zoxdsvg (Apld. II, 8, 1.) machte, gleichwie zum Todten 
erwedenden „Hundsmann“ Nefeulap (f. d.), welcher deffelben Todes wie Lycaon ftark, 

Sodom, f. Lot. 

Sol (Sonne) ift ver Inteinifche Name de8 Helius (Ov. Met. 2, 47.), befift 
daher auch defjen 4, den Tagszeiten entſprechende Roſſe: Eos (Morgenvöthe), Aethi: 
ops (Brennend), Sterope (Glanz) und Bronte (Blitz), Hyg. f. 183., oder ſie heißen: 
Chronos (Zeit), Aetho, Aftrape und Bronte (Schol. Eur. Phoen. 3.) oder: Pyroeut 
(Feurig), Eous, Aethon und Phlegon (Brennend). Ov. 1. c. 153. Dem Wagen 
bed Gottes, welcher ein Geſchenk des Zeus nach dem Siege über die Titanen (Unholde 
der Nacht) ift, machen die Horen jeden Morgen zurecht (Nat. Com.). Unter den ihm 
gebeiligten Thieren waren Pferde (als Jahrſymbole), Wölfe (wegen der Anfpielung 
auf Avan) und Kühne, weil fie den neuen Tag anzeigen. Sonft wurten ihn auf 
weiße Lämmer (Iliad. 2, 103.) und Eber (Iliad. T. 157.) geopfert. Als Kopos (Sal) 
hatte er auch in Hopıydog Altäre. In Megalopolis hief er, wie Apollo: arme (ſ 
Heiland). Die Rhodier warfen ihm zu Ehren jährlich einen vierfpännigen Wagen 
in’8 Meer, weibten ihm Becher, anfpielend auf dag Sonnenfchiff, und errichteten ihm 
zu Ehren den berühmt geworbenen Coloß auf Rhodus. 

Solymus (Zokvpog), Sohn de Zeus (St. Byz. v. Moidia) iſt — Zeus auf 
Salamis (f. d. Art.). 

Sommer (ver) wird abgebilvet ald eine Jungfrau, die in der einen Hand «in 
Aehrenbüſchel, in der andern eine Kadel hält. Ihr Haupt ſchmückt ein Achrenkran, 
Ihr Gewand ift gelblich wie die Farbe der Aehre. 

Sonne (die) wird von allen Voͤlkern, auch von den Celten und Slawen — 
nur die Scandinavier und Germanen bilden die Ausnahme — ald männliches Weſen 
verehrt, zugleich als gutes Prinzip und Urheber aller Zeugungen. Die Indier laſſen 
aus ihr den Mond und alle andern Weſen hervorgehen, gemöhnfich aber iſt der Mond 
die Gattin der Sonne, das gebärenve Prinzip, zumeilen auch veffen Mutter (June 
die den Mars aus ſich felbft gebar), Schwefter (Artemis) oder Tochter (Minerda, 
bie Zeus ohne Hinzuthun eines Weibes zeugte). . Während die Serlen durch bie 
‚ Monppforte in das dunkle Ervenleben eingeben, ziehen fie durch die Sonnenpforte 

wieder in ihre himmliſche Heimat ein. Diefe von Macrobius noch gefannte Vor 
fellung ift aus Indien ausgegangen (Rhode Bild. d. Hindu II, ©; 385.). ‚Darum it 
der Befreier (dAsvIng) nur ein Bräd. der Sonnengötter (Zeus, Dionyfudac). Die 
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phyſiſche Bedeutung als Erlöfer von der Noth des Winters ift aus ber -ethifchen von 
der Befreiung der Seelen aus der Erdennacht vorbergegangen (vgl. Heiland). 
Die Brahminen unterfchelden bei Hellfehern einen höhern und niedern Grad des 
Schauend, je nachdem der Strahl der Sonne oder ded Mondes die Viftonen bewirkt. 
Der erftere Fall läßt ven heflfehenden Zuftand vorherrfchend ſeyn, der legtere den 
fomnambuliftifchen; die Seher ded höhern Grades oder Sonnenfinder jind bie 
freiern fürperlofern ; die des niedern Grades, die Mondfinder, noch mit dem 
Körper behaftet, traumartiger, ihre Gefichte noch dem Irrthume unterworfen. Wie 
jenen die Welt ded gewöhnlichen Wachens als eine Welt ver Täuſchung erfcheint, 
über welche jie im Klaren find, jo gelten diefen noch magifche Träume als beveutungs: 
voll, und fie werden bald von fonnen-, bald von mondfüchtigen Affectionen beherricht, 
Gnnemofer (Magn. im Verh. 3. Nature. ©. 99.) gibt diefen Theorien des Orients, 
welche die abenvländifche Weisheit für ein Spiel müßiger Phantafie zu erklären bereit 
fegn dürfte, ein günftiges Zeugniß; denn er gevenft einiger Fälle aus feiner eigenen: 
irztlichen Praxis, wo die Sonne direct mehr auf die ſtrahlende Bewegungäfteber ded 
Nerven und Muskels, und fo ſtärker auch die Tagesſeite durchdringend, auf das 
innere Hellfehen, ver Mond hingegen mehr auf die Säftebewegung und das gang 
liofe Bildungsfyftem wirke. Die Kraft der Sonnenftrahlen läßt das Tagesgeftirn 
in den Mythen ald Held erfcheinen , und feine jührl. Neife durch den Thierkreis wird 
ald ein Siegeszug (ded Schiba, Ofiris, Sefoftris, Dionyſus ıc.) durch Die Welt aufs 
gefaßt. Zur Zeit des winterlichen Regens fchläft der Sonnengott (Wifchnu, Horits), 
firht nach der Sommermwende (Adonis) dur des Ebers Zahn oder in der Herbſt⸗ 
gleiche (Dreft) durch einen Schlangenbiß, wird von Dämonen (Zeittheilen) zerftüdt 
(Diris, Dionyſus ꝛc.), ſteht aber in der Winterwende oder Frühlingsgleiche aus 
kinem Grabe auf, heißt dann Heiland der Welt ald MWieverfchöpfer der erftarrten 
Natur. Diefe Thaten und Wanderungen des Sonnengotted wurden — an Orten, wo der 
Gott durch Berfonifizirung feiner Eigenschaften zum fterblichen Heros oder König eines 
kandes herabgedrückt wurde — zu Briefterlegenven und Helvenfagen, aus welchen für 
dad Volk Belehrung gezogen ward, und an deren biftorifche Grundlage die jpätern 
Priefter felbft nicht mehr zweifelten, wenn fie ihre Dynaftien mit den Kindern der 
Eonne beginnen, und den Landesgott als erften Herrfcher mit fterblichen Königen 
vrmifhen. Die Ausftrahlungen der Sonne, die fo vieles Licht entfendet, ohne felbft 
abzunehmen, begünftigten die priefterliche Xehre von der Sonne als (Liber pater) 
Vater der Seelen, die gereinigt von dem Ervenfchlamm zu ihm wieder zurückkehren. 
Darum ift der Sonnengott der Friedebringer, Gleichmacher (Saturn), Heiland (Ju: 
diter) ꝛc. alle Weſen find von ihm gezeugt und feine Verehrer feine Kinder, So 
entftanden die Völfernamen: Semiten, Sfraeliten (denn Saturn heißt in Samarien 
und Phönizien Sem und Iſrael), Heracliven, Pelopiden, Pelafger (nach dem neptus 
nlichen Pelaſgus), Syrer (nach dem Sonnengott Syrus), Phönizier (nad) dem Cult 
des Phoͤnix), Nömer (nad dem mit Mars iventifchen Romus) ıc. und auch bei ven 
abendländifchen Völfern findet fich viefer Brauch in ven Namen der Gothen (Bott), 
Zeutonen (Teut), Heffen (nach dem Kriegsgott Hefus), Baiern (Bojer v. ſſaw. Boj 
Gott), Thüringer (nach dem Tor) u. a. m. wieder. 

Soſipolis (Zooı -nolız: Stadtſchützer) ein Gott zu Elis, muthmaßlich der 
dajelbft verehrte Zeus moArevg, Jupiter conservator. 

Spfpita (i. q. Salvatrix Zoreıpa), Präd. der Juno zu Lavinium und der Arz 
temi in Trdzene, ſowie der Perfephone in Arcadien. | 

Spftratus (Z0-orgaros: der dem Heere beiflebt) ein berühmter Athlet, 
dem zu Olympia eine Bildfäule errichtet wurde. Da aber viefen Namen auch ein 
Liebling des Herakles führte, fo feheinen Beide Herakles naAaıuov, der Schutzgott 
der Athleten jelber zu ſeyn. 

Soter, ſ. Heiland. 
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Spannader (die), welche der Engel dem Jacob verrenkte, ift nach der Ausle— 
gung der Kabbaliften das Un a8 d. h. das Zeugeglied. Der Beweis dafür findet 
fich in dem Nachſatz; er hinfte an ver Hüfte (LM. 32, 33.). I iſt aber oft Eu— 
phemismus für den Phallus (2 M, 1, 5.). Der zweite Beweis iſt etymologifcher 
Art, denn 7557 7a überfegen die Nabbinen dad Glied, wo der Menſch in ſitt⸗ 
licher Hinſicht am ſchwächſten ift, oder auch, wie der Sohar erflärt: das Glied, 
welches den Menjchen ven Dienft des Herrn d. h. der tugenphaften Vorſätze vergef: 
fen läßt (denn beide Bedeutungen find in dem Wort WI enthalten), Endlich if 
noch ein dritter Beweis darin gefunden worden, daß gleichwie Abraham nach Abnahme 
der Vorhaut ald geiftig Wiedergeborner jeinen Namen änderte (1M.17,5-11.), ebenjo 
Jacob nach der Verrenkung der Hüfte; er hatte gleichjam fein irdiſches Theil jiegreid 
befümpft (vgl. d. Art, Ringen). Die Spanuader im Thiere ift alfo nicht deshalb 
zu ejlen verboten, weil fie felber unrein, fondern bloß eine Hindentung auf die more 
liſche Umreinheit im Menſchen. 

Sparte (Znaorn), des Lacedänıond Gemahlin, die der Haupiſtadt Kaconiens 
ihren Namen gab, verdankt ihre Griftenz dem Mythus von den Drachenzähnen, bie 
Cadmus jüete, Die Bedeutung |. u. d. Art. Kinnbaden, Lelax und Myles. 

Specht (der) ift, wie der Geier, ein dem Mars heiliger Vogel (Picus Marlius), 
daher bei ven Sabinern und Römern zu Weiffagungen benügt, Dionyjius von Ha— 
licarnaß berichtet: bei Matiena in einem Hain hatte Mamerd (Mars) ein Orakel, 
Der Prophet war ein Specht (nixos), den die Griechen Baumbader (dpvoxokanrıy) 
nennen. Der faß auf einer hölzernen Säule und weiſſagte den Aboriginern (Antig, 
Rom, 1, 14.). Ald Vogel des Mars hatte er mit feinem Schnabel den Zrwillingd 
fühnen dieſes Gotted, Romulus und Remus die Nahrung in den Mund geftedt, Der 
Specht gab meift ungünftige Prophezeiungen, denn von jolchen gebrauchten die Grie— 
chen am liebften das Wort rıxoog (Eurip. Phoen. 963,). Weil Picus der Weiſſaget, 
darum ift die Kormeliprecherin Ganend, die Tochter Ded Janus, die Frau des von 
Saturnud gezeugten Picus (Ov. Met. 14, 334. cf. Aen. 7, 49.) jenes Könige in 
Latium, und die Zauberformeln Tprechende Circe verwandelte dieſen König, weil et 
ihre Liebe verihmähte, in einen Specht (Ov. 1. c. 324.). Die von dem Pieus er: 
zählte Vorliebe für Pferde (Ov. v. 321. Aen. 21, 189.) verräth ihn wieder ald Dark, 
dem das Drtoberpferd geopfert wurde, hingegen feinen faturnifchen Character jein 
Sohn Faunus (Lact. Inst. 1, 22.) und feine andere Gattin Pomona (Serv. Aen. 1, 
190.), sc. Saturnus ald Gemahl der Ops. Wenn bisher nur die feindliche Geile 
des Picus als faturnijcher und martiicher Vogel gezeigt worden, fo ift es nun Zeit ihn 
auch von der beſſern Seite kennen zu lernen. Es gab namlich auch einen Jupiter 
Picus, aus deſſen Bligen prophezeit wurde. Auf diefe Orakelweiſe hatte Ggeria den 
Numa aufmerkſam gemacht (Ov. Fast. 3, 319 — 24.). Jupiter der Donnerer it 
zwar ein Symbol der Könige in ihrer verderblichen Macht, aber er ift auch Völfer 
hirt; wenn der zundende Blig nachgelaffen, ift der Verderber todt. Das, fagt Creuzt 
(IV, 433.), ift der flerbende Picus, der in Greta begraben feyn will; denn Lucia 
läßt im Jupiter tragoedus 45. ven Damis fagen: In Greta zeigt man ein Grab un 
eine Säufe dabei, worauf gejagt ift: „Jupiter werde nicht mehr donnern, weil ı 
längft geftorben“, womit die andere Angabe des Cedrenus und Suidas: dvga@de ner 
tar Yavav Ilixog, 6 xal Zeug zu verbinden. Suidas fagt etwas umſtändlichet. 
Pieus, aud) Zeus genannt, nachdem er feinen Sohne Hermes die Herrſchaft über 
geben, ftarb in feinem 120ften Jahre. (Soll wohl heißen in feinem 12ten Monate?) 
Er verlangte fterbend in Greta begraben zu ſeyn, wo man ihm die Auficrift weihle 
Hier liegt nach feinem Tode Picus der Zeus (mixog oͤ Zeug). Um dieſen Mythut 
richtig zu deuten, verweist Creuzer auf Anton. Liberalis c. 19, wo folgende Habe 
erzählt wird, welche Licht auf die vorhergehenden wirft: Einft wollten vier Männer: 
Laius (Droffel), Celeus (Gruͤnſpecht), Gerberus und Aegolius in die von heiligen 
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Bienen bewohnte Geburtshöhle Jupiters hinabfteigen. Das war die Höhle aus wel: 
her alljährlich Feuer aufloderte, wenn das Blut ded Zeus aufmallte. Sie wollten 
den Honig holen und hatten fich deshalb mit Erz gemwaffnet. Als fie herabgefommen, 
ſahen jie Jupiterd Wiege. Jetzt aber fpringt das Erz von ihren Reibern. Zeus don— 
nert, und fchon hatte er feinen Blig zu ihrem Verderben gezückt, ald ihn Themis und 
die Mören abhalten, meil es nicht religiös zu billigen (8% öorov) fey, daß dort Je— 
mand fterbe. Da verwandelte Zeus jie alle in Vögel ihred Namend. Darum ift ihr 
Erſcheinen von glüclicher Vorbedeutung, und was fie anzeigen, gebt in Erfüllung, 
weil fie Jupiters Blut gefehen." Auch bier, erinnert Greuzer, diefelben Bilder und 
Begriffe, wie im italifchen Mythus von Numa und Jupiter elicius. Dort wie hier 
eine heilige Grotte mit begeifternden Erpfräften, ein drohender Blig, eine freundliche 
Mittlerin, weiffagende Vögel und wahrjagende Priefter, des Blitzes, Donnerd und 
Vogelzeichens kundig. Dort die Kraft im Vogel, im Blig, in der Erdkluft; bier auch, 
zugleich aber noch die Kraft in der Biene, In Greta bringt der Bienenvater aus der 
Göttergrotte gejchmolzgenes Erz, Honig und ein gutes Zeichen mit, d. h. von der Ge— 
burtsſtätte des Gbtterkönigs fliegt die ftechende und nährende Biene, der fchredende 
und erfreuende Weiffagevogel auf, aus ihm geht der Dann mit dem tünenden, ſchar— 
fen Erz hewvor, und der Erzflang aus der Grotte wird gehört, wenn die Bienenväter 
und Bogelfeher drunten in Myſterien die Geburt des Göttervaterd feiern. Es iſt zus 
gleich Zeus XHovsog, der Gott der Erdfräfte. Wenn daher aus der Höhle das Feuer 
auflodert, fagt man; Jupiter ift geboren! Die Flamme ift ded Gottes wallend Blut, 
Darum ift ed auch ein Drt der Furcht, und Niemand wagt fich in die Höhle (Anto— 
nin. Lib. a, O.). Aber wenn das Feuer erlofchen, ift Jupiterd heißes Blut gekühlt, 
der greifende Gott übergibt, nachdem er fich zum Picus gemilvert, feinem Sohne Her: 
med die Herrſchaft des Abendlandes. Zeus iſt geftorben, heißt ed dann, und auf das 
ſchreckende Feuerzeichen aus der Höhle folgt das Zeichen des wilden Spechts (MAros 
nixog). Alfo von Grabe des Jupiter picus, wie von feiner Wiege, gehen Licht, Erz— 
Hang und weiffagende Vögel aus (mie aus Memnons Aſche der Aurora Vögel aufs 
fliegen). Auch in ven Ceresmythus fpielen viele Vorftellungen hinüber. Ceres ift 
Jupiterd Schwefter. Mit ihr erzeugt er auf Ereta die Honigjungfrau Perjephone 
uelıroöng. Don Greta fommt Ceres nad Eleufis in das Haus des Celeus (Hom. 
h, in Cer. 97 ff.)) HeAsog heißt er, wie einer der Metallmänner, die von Jupiterd 
Wiege auf Ereta den Honig geholt. Das ift wieder ein guter Pieus, denn xeÄsog 
ift der Grünfpecht (ſ. Camus zu Ariſtot. H. A. VII, 3. 1X, 9. Schneider ebdſ.). Als 
Vogel iſt er ein glücklicher Botjchafter (Antonin, ib. a. O.). So ift alfo Geres im Haufe 
des Vogelveuters. Die erfte Erfinderin der Augurien aus Stimmen war Gere felbft 
geweien. Sie hatte zuerft diejenigen omina beobachtet, welche man ppm nannte, 
die bedeutfamen Laute. (Ereuzer a. a. D. ©. 438.) 

Speer, ſ. Spief. 

Speichel (ver) fpielt in den magnetiichen Kuren befanntlic, eine wichtige Rolle. 
Die Heilungen durch Speichel, welche von dem Gvangeliften berichtet werden (Mare. 
7, 33. 34,) haben deshalb in der neuern Medizin den Nimbus des Wunderbaren 
eingebüßt (vgl. Kiefer Soft. d. Tellur.), ven jie eigentlich erſt in den Augen des chrifte 
lien Lefers erhielten; denn die Zeitgenofjen Jefu werden ſchwerlich etwas Uebernas 
türliches in folchen Handlungen gefunden haben, wofür folgende Talmupftelle (Sab- 
bath fol. 10 b.) zeugt: „R. Samuel fagte: Auch Speichel eines Nüchternen darf am 
Sabbath nicht die Augenbrauen feuchten, weil er ald Arznei betrachtet wird.” Mag 
es immerhin ald abergläubijcher Brauch verlacht werden, daß die Wärterin, wenn 
ihr Pflegling zu jehr gelobt worden, demſelben in's Geſicht ſpuckt, um die gefürchtete 
Wirkung des Bejchreiens abzuhalten, aber man fpotte nicht mehr der Leichtgläubigkeit 
eines Blinius, wenn auch er, wie noch jetzt in Sizilien vorfömmt, ven Speichel ald 
Heilmittel gegen Schlangenbiß anpries (H. N. 10, 52.) und (28, 4.) einige Zeugniſſe 
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anführt, daß man durch dieſes Mittel Kröten und Fröfchen ihre verberhliche Kraft 
benehme, und felbft Schlangen unſchädlich machen könne, wenn man ihnen in’ 
Maul fpeie. Ueberdies führt derſelbe Naturforfcher das Zeugniß des gelehrten Barro 
an (7, 2.), daß es am Hellefpont bei Pafium Leute gäbe, welche den Schlangenbiß 
mit ihrem Speichel heilen. Auch zeugt eine Stelle bei Plautus (Captiv. III, 4, 18,) 
für die damal3 im Volksbewußtſeyn febenvde Meinung von der Heilkraft des Speichels, 
Auf feine angeblich verjüngende Kraft fpielen indifche, perfifche und griechifche Mythen 
an, denn Pramafari war vom bloßen Anfchauen der ſechs Weber ſchwanger geworben, 
und hatte aus ihren Speichel ven allen feinen Vätern gleichenden Superbennia ge: 
boren. Speichel (chai — "1 Leben) hatte ded Urmenjchen Kajomord (eig. Chain- 
mrata: Speichelmenſch) Leib verjüngt; und am Orte des Speiend (Eusıa v. duto) 
hatte Gerberus die verfchlungenen Wefen zu neuen Xeben wieder ausgefpieen. Die 
Urheberin alles Lebens beißt: die Schaumgeborne (Appo-dırn). Auch die Sprache 
deutet auf die belebende Kraft des Speichels hin, vgl. jfr. vam — nvo, s-puo, fft, 
vamana — puer, spuma Schaum, spurius Zallfind, do fpeien, yuyr Lebenägeift 
720 fpeien, 1179 Lebensgeift, HT gebären, XIr] xuAög Speichel, PT, fpeien, PT) 
Kohl, Wieswachs, aröco ſpeien, rır&ov Getreide, vomo fpeien, vomer (bei Lucy) 
das männliche Glied, dpypog Schaum, xanpog Zeugungdorgan, xungıg Blüthe, 
ffr, pena Schaum, lat. penis die männliche Schaam, Penates die Schußgeifter der 
Familien, welche ihr Auöfterben verhüten ꝛc. War der Speichel dad Symbol der 
Wiedergeburt, fo konnte er in der Taufe auch ein Bild der geiftigen Wiedergeburt 
feyn; denn nach ber vom Rituale Rom, gegebenen Vorfchrift folgt das Anfpeien des 
Täuflings nach dem Groreismus (wo alſo durd die Austreibung des Dämons die 
geiftige Wierergeburt vorbereitet worden) unmittelbarwor der Delfalbung. Es wir 
feftgejegt: Postea sacerdos digito accipiat de saliva oris sui, et tangat aures et ma- 
res infantis; tangendo vero aurem dextram et sinistram dicat: Ephatal Wollte man 
aber diefen Brauch von den heidniſchen Römern herleiten, welche am dies lustricus, 
bevor jie dem Kinde einen Namen gegeben „lustralibus ante salivis“ Stirn und kippe 
befeuchteten (Pers. Sat. 2, 33,), fo ift die Kraft dieſes Zeugniffes nicht vermindert, 
nur das höhere Alter dieſes heiligen Brauches erwiefen. Wenn demungeachtet am 
Speichel der Begriff des Unreinen haftet, und das Ausſpeien bei den Perfern für 
unanftändig galt (Nec ministranti apud Persas famulo hiscere vel loqui licet vel spu- 
ere Amm. 23, 6. ef. Xenoph. Cyr. I, 2, 16.); wenn im indifchen Mythus die Sterb: 
lichkeit der Wefen eine Wirkung des Giftes ift, welches die Schlange Adiſera ind 
Milchmeer gefpieen ; wenn ferner Apollo den Weiffagungen der Caſſandra den Glauben 
dadurch raubte, daß er auf ihre Rippen fpie (Serv. Aen. 2, 247.), oder Glaucus, be 
Polyidus in den Mund fpeiend, die von ihm erlernte Weiffagung auf immer vergißt 
(Tzetz. Lycophr. 811.), fo geht aus dieſen Beiſpielen hervor, daß der Speichel auch 
für ein Bild des Todes — dieſer heißt bekannilich auch Vergeſſenheit, Ang le- 
tum — und der Verweſung (uo ſpeien —=nvog Eiter, ypuo fpeien, para Fäul: 
nißgeruch, Yaizog Grerement, nU$@ puteo etc.) genommen wurde, Allein det 
legte Stoff des Verweften ift ja eben der neue Lebenskeim, die prima materia in Grä⸗ 
bern. So fonnte alfo der Speichel Tod und Wiedergeburt zugleich bedeuten. 

Speife, f. Brod. 

Sperber, ſ. Habicht. 

Sperchius (Znepyxıos: Rapidus) ein Flußgott in Theſſalien, Sohn des Opeand, 
Eivam des Schlammgotts Peleus. s 

Sperling (ver) ift feiner Verliebtheit wegen (Eustath. Iliad 2, 308.) gleih 
der Taube ein aphrodiſiſches Symbol. Wie fonft Tauben, fo ziehen auch zumellen 
Sperlinge ven Wagen ver Liebesgöttin. (Sappho ap. Dionys. Halycarn. de compos. 
verb. 40 1, 4,) 

Spermo, f. Anius, 
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Spes (Eins), die Göttin der Hoffnung bei den Römern, ihr Hatte Collati— 
nius auf dem Kräutermarfte einen Tempel errichtet (Cic. de leg. I ‚11.). Dan bils 
dete ſie als eine Jungfrau in einem langen Kleide, hurtigen Schrittes, in der einen 
Hand die Lilie, mit der andern ihr Kleid anfaffend. Zuweilen Hat fie ein Gefäß mit 
einer Kornähre vor fi) oder dieje in der Hand; manchmal trägt fie eine Schale in 
ber rechten Hand, zuweilen trägt jie ein grünes Gewand, und eine Kräbe (ven Grie: 
chen ein Gutes vorbedeutenper Vogel) figt auf dem Faſſe. 

Sphelus (Zprjios: o-paros Pfahl, pakog, PaAAog), ein Athenienfer, 
deffen Sohn (Präd.) Jaſus (Heiland, diejer ift das Organ der Wieverzeugung, 
baher Jaſo des verjüngenden Aeſeulaps Tochter) fein Wolf vor Troja anführte, 
(Iliad 15, 338.) Dies it fo zu verftehen: eine Fahne mit einem phallifhen Symbol, 
welched ein bifpliches antidotum gegen den Tod, wird gleichfam als ſchützender Talis— 
man vor dem Deere vorangetragen worden jeyn. Gin ähnliches Beifpiel bietet in ver 
iſraelitiſchen Kriegsgeichichte Samgars Ochſenſtecken (vgl. den Art. Stab). 

Sphing (Aquys, das ſkrit. sinha odersingha: Löwe, davon 1I25: Löwenland, 
gleichbedeutend: Senegal; demnach ift die gemöhnliche Herleitung v. agıyyw@: würgen, 
ald antiquirt zu betrachten ; denn dad @ ift eingefchaltet, vgl. op&og, suus, opupov, 
sura) die Löwenjungfrau in der Babel von Oedipus (ſ. d. Art. üb. die Bedeutung 
ihres Raͤthſels), welcher Apollovor (II, 5, 8.) nur das Geficht eines menfchlichen 
Weſens, im Uebrigen aber, nebft den Flügeln eined Vogels, Löwengeftalt gibt, 
Tzetzes (Lyc. 7.) hingegen jie vorn als Löwe, hinten als Menſch mit Greifenklauen 
und Aplerflügeln abſchildert, ift, wie Mallet in ven Asiat. Res. IV. p. 413. audges 

ſprochen, eine griechifche Copie ded mit andern zum Cultus gehörenden Gegenftänden 
aus Indien nach Aegypten gemanderten Androſphinx des Herodot (II, 175.). Diefer 
war bloß Löwe mit einem Manndfopfe, und nur diefe werden in Indien angetroffen. 
Der Colonel Pearſe ſah einen jolchen im Tempel ded Wilchnu zu Daganata, Der ihn 
begleitende Brahman, ein Vandit (Gelehrter) erklärte ihm dieſes Bild wie folgt: Es 
ſey eine Andeutung jenes Köwen, welcher am Ende der Welt erfcheinen foll, und 
faum geboren einen Glephanten verfchlingen wird (f. Jones aſiat. Alterth. deutſch v. 
Keufer II, ©. 123.). Da nun im indifchen Mythus der Elephant Träger dee Welts 
gebäudes ift, fo ift der Singh Wiſchnu kaliki, welcher dieſes Prädikat als Urheber 
des erwarteten allgemeinen Weltbrandes am Ende ver Tage erhielt. Allein der Ldmwe 
(ſ. d.)ift nicht nur Symbol ded Feuers fondern auch des Wafferd, darum nahm 
Wiſchnu, das perfonifizirte Waſſerelement, diefed Thieres Geftalt ald Mann⸗Lbwe 
(Nara-Sinha) in der befannien vierten Verförperung an — auch in Aegypten ift der Lowe 
ald xorwopvia ein Symbol der eintretenden Nilüberſchwemmung — er ift fogar in 
Tibet, wohin der Loͤwe niemals gefummen, verbreitet, eben weil dad Bild Beziehung 
zum Guftus hat. Daß der Grieche die Sphinr in die Gegend von Theben verfeßte, 
deren von der Frau des Schifferd Ogyges entlehnter Name auch etymologifh an das 
Schiff (f. d.) erinnert, deutet wieder auf Vorftellungen, welchen zufolge die Sphinx 
ein Waſſerſymbol. Upd die Aenderung des Gefchlechtd möchte dadurch zu erklären 
feyn, daß der Helene es liebte Perfonificationen ber Zeit — und zu Diefen gehörte 
ja die Sphine — als weibliche Wefen varzuftellen. Man denke nur an die Grän, 
Hemera, Hora u. a. m. Daß man die Sphinr vor den Tempeln der Götter hin— 
pflanzte, findet feine Erklärung fchwerlich in dem Geheimvienft (Herod, IV, 79.) fon» 
dern in den Waflerbehältern, die man noch jet bei indiſchen Pagoden findet, damit 
der Gläubige erſt die üblichen Wafchungen vornehme, bevor er fich ver Gottheit nahe. 
Die Tempel der Alten waren zu diefem Zwecke, wie jener in Gleufis, an Slüffen an— 
gelegt. Kerner fpielt in Aegypten und Griechenland die Sphinx als Zeitiymbol eine 
wichtige Rolle, weil man in diefen Laͤndern mit dem Aufgang des Sirius, wenn bie 
Sonne in's Zeichen des „Röwen“ tritt, das Jahr eröffnete. Zwar beruft ſich Creuzer 
(1. S. 495.) auf die Verf. ver Descript. de PEg. Vol. II p. 258.,um bad Borkommen 
Nork, Realwörterb. IV. Bo. 20 
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weiblicher Sphingge in der Urzeit Aegyptens zu beweiſen, aber jollte das unter ven 
alten Schriftftellern einzeln vaftehende Zeugniß des fehr fpäten Aelian (Anim. 12, 7.) 
genügen? Wie wenn der Einfluß der Griechen im Zeitalter des Ptolemäaus und der 
Römer unter ven Kaiſern, welcher jich in fo vielen ägyptifchen Baudenfmalen verräth, 
auch bier jich geltend gemacht hätte? Dom phyfifcheaftronomifchen Standpunkte aus 
verdient die Ausveutung ded Hrn v. Schmidt (de origine Zodiaci p. 51.) Beachtung, 
wonach an die Sommerwende zu denken wäre, und an die Nilflut zwifchen vem Zeichen 
des „Löwen“ und der „Jungfrau“. Allein dann geräth man wieder in Verlegenheit, 
was mit den männlichen Sphinggen bei dem großen Tempel von Karnak auf der 
Dftieite des Agyptifchen Thebens, anzufangen fey, da Diefe auf den Rumpf des Kömen 
fein Jungfrauengeficht fondern einen Widderkopf fisen haben? An einer andern 
Stelle, ſüdlich bei Karnaf, jieht man noch die Nefte einer ganzen Allee (avenue) von 
vergleichen Widderſphinggen. Hier muß man an das Frühlingsäquinoetium denken, 
in welchem ver Löwe Hercules ven thebanifchen Ammon mit dem Widderkopfe befuchte, 
und der Löwe muß demnach ald das eigentliche der Sonne geweihte Thier, diefe in 
ihrem ganzen Jahreslaufe, nicht bloß in der Sommerwende, bezeichnen. Dann ift 
der Löwe, dad Löwenjahr überhaupt, der Widder die Lenzfonne. Berückſichtigt man 
ferner, daß der indische Singh als Urheber des Weltbrands am Ende ver Tage gedacht 
iſt, erwägt man endlich, daß diefe Cataſtrophe auch in Aegnpten im Monat ded „Mib: 
derö” erwartet wird, weshalb man, um diefed gefürchtete Ereigniß hinaudzufchieben, 
alljährlich im Lenze die Schafe mit rother Farbe beſtrich — um durch ihren fombe: 
lifchen Feuertod den wirklichen zu verhüten — jo wäre zugleich die thebanifche Sphins, 
die nach aufgelösten Raͤthſel fi in ven Abgrund ftürzt, ein Stüd der griechiſchen 
Eſchatologie; denn die 4 Füße, die den Gegenftand ihres Räthſels bilven, find nichts 
anders ald die 4 Weltalter (f, Devipus). Dann erklärt fich auch die Leyer (vgl. 
d. Art.) ald Attribut der Sphinr auf Münzen ver Infel Chios (Beger Th, Brandenb. 
I. p. 419.). Erſcheint fienber mit der Amphora (Ekhel Syll. num. rar. Tab. IV nr. 7.), fo 
ift letztere der Keffel der Balingenefie, die Heildurne, ver Weltbecher. Se feltener vie 
Kenntniß der urfpr. Bedeutung der Sphinx wurde, deſto mehr häuften die Künitler 
die Zufammenfegungen aus den verjchiedenften Thiergebilden So erblickt man auf 
einer Münze ded Kaiferd Hadrian die unbärtige Sphinr, mit einem bis auf die Füße 
ben Vorderleib verhüllenden Schleier. Aus der Bruft ſpringt der umgekehrte Kopf 
eines Crocodils hervor, unter ihren Füßen friecht eine Schlange, und aufihrem Rüden 
ericheint ein Greif mit dem Rade. (Ekhel Syll. I num. vett. anecdott. Tab. IV nr. 15.) 
Das find ſaͤmmtlich Zeitfombole, aber viefe Ueberladung in der Compoſition kann 
wohl nicht für das hohe Alterthum der Erfindung Zeugnif geben, obſchon das Ero: 
codil und der Greif die ägyptiſche Heimat dieſes Bildes verrathen. 

Spiegel (ver) ift ein Symbol der Welt. Die indifche Cosmogonie lehrt, daß, 
als das Urweſen in dem Spiegel der Maja jich felbft anzufchauen begann, die Schoͤpfer⸗ 
kraft thätig ward. (Bohlen Ind. I. ©. 161.) Maja, die Echöpferin alles Körper: 
lichen, weil diefes feine Formen wechfelt, (denn Maja felbft heißt: Täufchung, Schein) 
Maja ift die indifche Venus. Der Spiegel das Attribut ver Aphrodite (bei Philoftrat 
Icon. 1, 6.) und unter den Tempelgefchenfen die man ihr darbrachte (Welder Nachtr. 
3. Aeſch. Tril. S. 112.). Bei Millingen (Vases II, 7. Anc. ined, monum, I tab. 
10. 12. 13.) erfcheint fie mit ven Spiegel. Wäre hier bloß auf weibliche Gitelfeit 
angeipielt, fo fragt fich, warum in Aegypten die Frauen, wenn fie in den Tenıpel der 
Iſis zogen, in der rechten Hand das Siſirum (deffen 4 Stäbe die Glemente bezrichnes 
ten), in ber linfen Hand einen Spiegel halten mußten? (Cyrill. Alex. de adorat. in 
spirit. et verit. 2. p. 64.) und warum die Dienerinnen der Juno der Gbttin einen 
Spiegel vorhalten mußten? (Senec, ep. 95. p. 423. Bip.) Nonnus (Dion. 6, 173.) 
laͤßt den Dionyfus Zaypeds hineinbliden, ala ihn die Titanen zerreißen. Er ſah, 
beißt es dort, im zuruckſtrahlenden Spiegel fein unechtes Bild. Auch anderöwe 
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gedenkt er ded Spiegel unmittelbar nad) ver Zerſtückelung des Gottes. Er nennt ihn 
den täuſchen den Spiegel duAıov xaronroov), und der Vater Zeus erkennt darin 
des Zagreus dunfled Bild. Greuzer vermuthet hier alte Dichter als Borgänger des 
Nonnus. Darür bürgt, nach feiner Meinung, ein Fragment des Aeſchylus, welcher 
in feinem Lyeurgus unter den Sachen des Divnyfus auch ven Spiegel angeführt hatte 
(Aristoph. Thesmophor. 140.). Soviel fih aus Ariftophanes ſchließen läßt, war 
Dionyfus in jener Aefchyleifchen Tragödie als aftatiicher Weichling, ald weibifcher 
Bott — daher die Anrede: yuwvız — erfchienen. Der androgynifche Gott der afiatifchen 
Religionen ward von griechifchen Volksdichtern als ein weichlicher Götterjüngling 
genommen, folglich auch fein Attribut, der Spiegel, als weibiiches Spielzeug. Den 
wahren Sinn erfährt man aus Stellen der Philofophen. Wenn diefe den Dionyfus- 
jpiegel ein Kunſtwerk des Hephäftus nennen, fo vergefe man die Bedeutung nicht, 
die dieſer Gott in der Myſterienlehre hatte. Dionyfus ald Demiurg ſah in dem Spie: 
gel fein eigened Bild, und nach dieſen fchuf er jofort dieſe bunte formenreiche Welt 
(Procl. Plat. Tim, p. 163.), wobei man fich des orientalifchen Sprachgebrauchs erin: 
nern muß, der für Erfennen und Schaffen oder Zeugen Gin Wort hat (IT == ylvo, 
yröco). Das war alfo der kosmiſche Spiegel der Maja (f. ob.), welcher uns ven 
Metallfpiegel in den bifverlofen Tempeln der Japanefen (Ausl. 1841 Nr. 285.) er= 
kiaͤren hilft, den man fälſchlich als ein Symbol der aflfehenden (anftatt der Schaffen: 
den) Gottheit deutete. 

Spiele, f. Rampfipiele. 

Spieß (der) ift ein Symbol der Opipifchen „virilis hasta“, darum ift er 
nicht nur das Attribut der Eriegerifchen Pallas, fondern auch anderer Göttinnen, 
die nur ald Repräfentantinnen ver Fruchtbarkeit befannt find, z. B. die fyrifche Aſtarte 
(f. d.), welche den Speer in der rechten Hand hält (Ekhel N. V. p. 371. 442. 501.), 
bie carthagiſche Himmelskdnigin ebenfalls (Gesen. Monum. Phoen. tab. 16.), Juno 
hat von diefem Attribut fogar das Präd. Euritis (v. curis Spies, Stw. "°P, xaoo 
bohren), und ver Gebrauch der coelibaris hasta, womit der Braut dad Haar am 
Hochzeitätage gefcheitelt wurde, findet dann feine Erklärung. Nach diefen Prämiffen 
bedarf es keines Kommentars für den Spieß in der rechten Hand der Venus (Dese. 
des pierres gr. p. 117. N. 558.), während ihre linfe ven (Xiebes:) Apfel hält. Den 
Spief als phalliiches Symbol beweist ferner der Ovidifche (Fast. 2, 559.) Vers: 

Nec tibi, quae cupidae matura videbere matri, 
Comat virgineas hasta recurva comas, 
m einen Tag zu bezeichnen, wo Feine Ehe geſchloſſen werden ſoll; ferner Met. 15, 560: 

Utque Palatinis baerentem collibus olim 

Cum subito vidit frondescere Romulus hastam. 
Endlich au vie Mythen von der Abſtammung des Menſchen aus dem Holze (Odyss. 
19, 163.), von der Seuche flillenden Lanze des Pinehas, als dieſe die Schamhoͤhle 
der buhleriſchen Midjanitin berührte (4 M. 25, 8.); vun der Seuche ſtillenden 
Lanze des Pelops in Piſa (Ov. Amor. Il, el. 2, 15.), und die Sage, daß Mamercug, 
ein Sohn (Präd.) des Mars und der (nad) dem Baume benannten) Silvia fein Leben 
von einer Lanze abhängend wußte, welche der Water der Mutter zurückgelaſſen bat, 
und mit deren Verbrennung er, wie Deleager, hinſtirbt. (Klaufen’d „Aeneas“ IT, 
&. 982.) Wenn alfo Mars in den erſten Zeiten Roms, wie Bei ven nach dem Spief- 
eult benannten Sabinern (oußvvn curis, quiris), deren Hauptftadt nach dem Spieße 
(Caris) benannt mar (Plut. Rom. f, 11.), nur im Geftalt einer Lanze verehrt wurde, 
(dev ’Anta noooayogeveiw Plut. Rom. f. 12.) jo ift dieſes nicht als ein Zeichen ihres 
friegerifchen Sinnes zu deuten, fondern, wie das fascinum, als ein Unterpfand für 
die Fortdauer des Staates, welcher fich rühmte, daß „Palatium (v. palus) Romae erat 
initiam" Vollſtändiger lautet Varro's (L. L. IV, 8.) Zeugniß: Instrumentum a Ro- 
mulo de monte Aventino in Palatium jactum fuerit Auxvn), quae 90* fixa crevit 


308 Spindel — Sri 


inarborem, et innumeras alias hastas produxit, quodque haec causa videatur deno- 
minationis loci, qui hucusque ager Reatinus dictus, postea vero Palatium.” Die 
Frage, warum auch weibliche Gottheiten das Zeichen der Männlichkeit zum Attribut 
erhielten? erledigt jich durch die dem ganzen Alterthum bekannte Vorftellung vom an: 
drogynifchen Wejen dev Götter. Darauf fpielt au die Sage vom „Lanzengott” 
Gäneus (IR xovrog) an, der feinen Lanzenſchaft ald Gott zu Ehren befahl (Ditfr, 
Müller, Orchomenus ©, 191 d. zw. Ausg.), derfelbe Gäneud, welcher, nach Hygin, 
ehedem ein weibliches Wefen, Namens Cänis geweien, aber von Neptun in einen 
Mann verwandelt worden. War nun der Spieß, wie der Stab (ſ. d.), ein priapäis 
fches Bild, fo konnte der umgekehrte Spieß, gleichwie die umgeflürzte Fackel, bei Rei: 
chen der vornehmen Römer den Tod anzeigen, da er in dieſer Geftalt ſchon bei den t 
Griechen ein Zeichen der Trauer war. Auch bei den alten Germanen bedeutete ver J 
Spieß den Mann, wie die Spindel dad Weib, daher die Redensart: Hereditas ad | 
fusum a lancea transeat (lex Angl. bei Grimm „deutſche Rechtsalterth.”, ©. 163.). | 
Und wie der phalliihe Stab (palus, gaAos) zum Herrſcherſtab wurde, weil der Ber 
griff der phyſiſchen Kraft auch den der Macht in ſich ſchließt — man denke hier an 
die Grundbedeutung von forlis, deſſen Etymon P&pw fero sc, frugem, liberos, und ia, J 
deſſen Etymon quco, ſio — jo war Uebergabe des Speers für Könige ein Symbol |: 
der Uebergabe von Reich und Land. (Posthac rex Gunthramus, data in manu Childe. 
berti hasta, ait, hoc est indicium, quod tibi omne regnum meum traddidi. Greg. Turon, 
7, 33.) Und unjer Heutiged Wort: Sub hasta, womit der Verfauf eines Beſitzthums 
angedeutet ift, ftammt aus altrömifcher Sitte, wo bei Auctionen ein Spieß vor dad 
Haus hingepflanzt wurbe (Fest, v. hasta). So dürfte die bei ven Nömern üblich ge 
wefene Kriegderklärung, die darin beftand, daß der Pater patratus an der Grenze einen 
Spieß in's feindliche Gebiet warf (Liv. I, 32.), vielleicht deſſen bildliche Befignahme 
in spe angezeigt haben, j 

Spindel (vie) ift ein weibliche Symbol (vgl. d. vor. Art.), darum hat nicht 
nur die webende Pallas fie in der Hand (Hist. de l’acad. inser. V, p. 265.), ſondern 
auch die fyrifche Venus (Lucian. D, S. p. 117. Bip ), denn fie fpinnt oder webt bad ! 
Gewand der Seele, Bei Paufaniad (I, 19, 2.) ift Aphrodite in dieſem Sinne die ' 
ältefte Parze (koıpa). Auch Ilithyia, die Geburtenbeförberin, heißt: die Spinnerin | 
(evAıvog Paus. VIII, 21.). Tanaquil ift mit Spindel und Moden abgebildet, ober 
vielmehr Gaja Gäcilin, die Niebuhr (N. ©. I, ©. 375.) der fpinnenden Königin 
Bertha vergleicht (cf. Plin. 8, 48. Fest, v. Gaja). Das Solothurner Recht geftattete 
dem Mann die Ehebrecherin, wenn fie ihm auch noch fo viel zugebracht, mit ber ' 
Kunkel aus dem Haufe zu weifen, ohne ihr weiter etwas fehuldig zu feyn (Grimm, 
Rechtsalterth. ©. 171.), aus welchen andern Grunde, als weil die Kunfel gleichfam 
dad Weib felbft vorftellte? Ä 

Spinne (vie) ift das Thier der webenden Ballas, deren Präd. doayyn (8. 
SI8 weben, fpinnen) unter der Hand der Mythen Schaffenden Logographen zu einem 
befondern Wefen wurde, das durch gleiche Kunftfertigfeit den Zorn ber Göttin here 
audgeforvert haben follte. 
Spinnen, ſ. Weben. 

Sri (die Segen des Feldes ausftremende) oder Lakſchmi (d. 5. die Glüd 
dringende) Gattin Wiſchnu's — weil Waffer die Bevingung alles Wachsthums der 
Pflanzen — ift die Ceres der Indier, Im Epos Ramayana hat Sri, wenn fie dem, 
Meer entfteigt, vier Arme, und ift „die große Göttin, welche in dem Lotus wohnt? 
mit Schönheit geſchmückt, je trägt Krone, Armbänder und Zierrathen von Gold und. 
Perlen, den Lotus in ihrer Hand (Rhode B. d. 5. I, ©. 220.). Gemöhnlic wird. 
ſie aber nur mit zwei Armen gebildet, trägt in einer Hand den Lotus, over ald Welt 
mutter — wie Demeter BpıLo die ÄAmme des Dionyſus — ein Kind auf dem Arm 
(Bauflin. Brahm. Religionsſ. Tab. V, fig, 8.), offenbar das bekannte Sternbild „ie: 
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Jungfrau (von Sealiger ald „virgo spicam in dextra tenens et puerum lactans” bes 
zeichnet). Oft fit fie neben Wiſchnu auf feinem Adler Garuda (Müller GL. W. u. 
K. d. Hintu I, tab, IV, fig. 63.). Da fie aber nur Wiſchnu's weibliche Hälfte ift, 
fo werben auch beide in Einem Körper, mit einem weiblichen und einem männlichen 
Kopf abgebildet. (Nhode a. a. O.) 

Stab (ver) ift ein Bild des befruchtenden Sonnenſtrahls — der Stab mit dem 
Auge das Attribut des Oſiris — aber auch, was fihon die Sprache andeutet (vgl. gaA- 
hog, palus, Pfahl — Phallus, Sn=nba-culus, xnAov Keil, Keule, x7Aov bie 
Eſelsruthe, Hengft, geiler Menſch, caulis Zeugeglied), ein priapäifche® Symbol. 
Daher konnten die 12 Stäbe in der Bundeslade eben fo viele Stammfürften bedeuten, 
und einer verjelben wird zun blühenden Manvelbaum, wie der Phallus des Agdeſtis. 
Daher auch Fonnte Onkelus Sp IM. 32, 10. durch 222 me ipsum wiederge⸗ 
ben, denn Sp% ift bier der Bacufus, in welchem alle Schöpferkraft des Mannes ein» 
gehüllt ift, darum verlangt die Buhlerin Juda's Stab ald Kiebespfand (1 M. 38, 18.). 
Auch der „Geſetzgeber zwischen ven Füßen” (IM. 49, 10.) if nicht anderd zu deu— 
ten, denn weil Kraft und Macht vertwandte Begriffe find, fo hat undog die Doppelte 
Bedeutung: Phallus und Richtfcheit; und das von Zeus auf Hermes, Pelops und 
Agamemnon vererbte Szepter (oxnTreov, scipio) ift Darum das immerblühende. 
Nichts ander? ift der Moſisſtab, welcher aus dem Erkenntniß- und Lebendbaum des 
Paradieſes geichnigt, von Adam auf Joſeph, ven „Sohn ver Fruchtbaren“ (1 M. 49, 
22.), vererbt, in die Hände des Pharao Fam, (welchem der Talmud einen Phallus 
von ungewöhnlicher Grdfe andichtet), fodann an Sethro, welcher ihn in feinen Garten 
yflanzte, um an ihm die — Freier feiner Töchter zu probiven; auch dieſer ſoll, wie 
Aharon's Stab, geſproßt, geblüht und Mandeln getragen haben (Cifenmenger I, ©. 
379.). Gleichwie das faseinum ift der Krummflab der Oſiris, der „unalternde“ 
Stab des Hermes (Hom. hymn. 3, 530), der verjüngende des Aefculap ıc., das Evlov 
is Long, das Unterpfand ver Fortvauer ded Menfchengefchlechts, darum ald Talis⸗ 
man gegen die zerflörungsfüchtigen Naturgeiſter in ven Händen des Prieſters, welcher 
davon iepopaßdog bie, vgl. Aeschyl. Suppl. 251. Dies führt und zum Stab des 
Ochſenhirten (BexdAog) in den Mofterien des durch feinen Thyrſus fich auszeichnen» 
ven Dionyſus Sabazius, deſſen Sinn nur pie Geweihten erfuhren. Diefer Stab heißt 
bald Treibftachel (xevroov), bald wird er zur kacchifchen Ruthe (vegIn&), bald er: 
scheint er al8 einfacher Hirtenftab (AunyoßoAsıov, pedum). ft der Hirt jener Gott, 
weldyer wie Ban, Hermes ıc. der Zeugung vorfteht, fo kann der Stab nur dad Drgan 
feiner Wirkſamkeit, das antidotum gegen den Tod fegn. Und ber Ochſenſtecken, 
womit Samgar — 26 . e. KG Zweig, junger Trieb, ſ. Talmud Kethuboth 
fol. 80. "25 soboles 5M. 7, 13. das Eiymon ift: > inire feminam 5 M. 28, 
30., das ” ift, wie in den Wörtern Sambethe (f. Sabe, die hebr. Sibylle) und Sams 
bathion CF. Sabbathion ein Fluß, der am Sabbat ftille ftehen fol) nach chaldaiſiren- 
ber Weife eingefchaltet; daß Samgar ein chald. Wort fey, beweist Jer. 39, 3.— ſechs- 
hundert Phitifter tüdtete (Richter 3, 31), welche ald Feinde ber Fruchtbarkeit 
ſchon aus 1M. 26. 15 ff. gekannt find, iſt, wie der Kinnbacken des brünſtigen 
Thieres in der Hand Simfons, ein phallifched Symbol, eine Art fascinum , dad. dem 
Heere vorgetragen wurde, mie der Eſelskopf auf dem Panier der Dacier (Arrian. in 
Epicl. I, 18.) und das Bild des Minosftierd bei den Gretenjern (Böttinger Kunftm., 
©. 351.), womit Diovor I, 86. zu vergleichen iſt. 

Stadt (vie) ift dad Weib, darum ift Kain, welcher, der Tradition zufolge, 
zuerst Töchter befam, der erfte, welcher eine Stabt erbaute. Darum ’Aorvoyn die 
Schweſter des priapäifchen Priamus (f, d.). Darum iſt Aorvyovoc (i. e. der vom 
Weihe Geborne) ein Sohn des Priamus, Darum ift endlih dorvavacoa IM Ber 
fige des Venusgürtels (Ptol. Heph. IV.). Die Göttermutter Rhea, Cybele, dad ge: 
baͤrende Prinzip, ift mit dev Mauerfrone geſchmückt. Weil Sehe (f.d.) die Venuszahl 
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darum bauf der geile Og (vgl. d. Art.), welcher in der nach dein pudendum muliebre 
benannten Stadt (jE2 —= 7753 cunnus, vulva) wohnte, der Tradition zufolge 60 
Städte (ifenmenger I, S. 389.); fowie diefelbe den von Pinehas beftraften Simri 
60 mal in Ginem Tage mit der Mivjanitin Buhlfchaft treiben läͤßt (Ebdſ. I, ©, 446). 
Die Propheten faſſen Stänte als Frauen auf, 3.®.: Die jungfräufiche Babel Jeſ. 47, 
1.; die mächtige Hauptftadt heißt Herrin ®. 5, 7. eine Handelsftadt, die vielfache Vers 
bindungen mit ven Völkern unterhält: eine Buhlerin Jeſ. 23, 15.; eine gebemüthigte 
Stadt: eine gefihändete Jungfrau Jeſ. 23, 12.; die volffeere Stadt: eine Unfruct: 
bare Jeſ. 54, 1.; die ihrer Ginwohner beraubte Stadt: eine finderlofe Wittwe Jeſ. 
47,8. 54, 4. Kl. 1, 1.; und Schickſale der Städte werben als Frauenſchickſale 
aufgefaßt Jeſ. 47, 2. 3. Vgl. Mich. 1, 12. Nah. 3, 10. 

Stammbaum, ſ. Baum. 

Staphylus (Zragpväog: Nebengott), Sohn (d. 5. Präd.) des Dionyius 
Schol. Apollon. 3, 996. oder ein affyriicher König, deſſen Gaftfreund Dionyſus war, 
Seine Gattin heißt Methe (Metb), fein Sohn Botrys (Traube). Nonn. Dion. 18, 
44. 124. sq. Auch ein Hirt des „Weinmanns“ Oencus hieß Stapbylus, deſſen 
Ziegen Trauben fraßen (Serv, Ge. 1, 8.), alfo wieder Bacchus, welcher vor Typhon 
fliehend die Geſtalt des Bockes angenommen. | 

Steine verdanfen großentheil® ihre hohe Bedeutung in den alten Neligionen 
der Wahrnehmung von Metroren. Die feurigen ufterfcheinungen hielt man für 
nieberfallende Sterne (vol, Iliad 4, 75.), weldye man fi von einem Geiſte beſeelt 
dachte (Aristoph. pac. 832.), Als man gewahrte, daß zugleich mit ihnen Steine 
herabfamen, fo wurden bie, welche man, vielleicht noch ehe fie abgefühlt waren, ent 
deckte, für die aus dem Himmeldgemölbe herabfallenden Sterne ſelbſt gehalten. (Diele 
Steine waren e8, welche des Orpheus Planetenleyer zum Sphärentanz in Bewegung 
fegte, und die durch Amphions Kunft fich zufainmenfügten, damit die kosmiſche Staht 
Theben erbaut würde, oder Ampbions 7 (Planeten) oder 12 (Zodiafal:) Kinder jelber, 
welche von Apoll und Diana (Sonne und Mond) in Steine d. h. in Sterne verwan: 
delt wurden, Die Bolge davon war, das man ihnen ebenſowohl in dieſem als in 
ihrem vorigen Zuftande Reben beimaß. Man nannte fie daher auch befeelte 
Steine (Audag duwuyeg); glaubte, daß je vom heiligen Elementarfeuer erfüllt wis 
ven, und daß jeder auch in dieſem Zuftande feine eigene Gottheit habe; und bewahrte 
die größern, ja zuweilen die Fleinern,, in Tempeln als Gegenftände veligiöfer Ber: 
ehrung. Dergleichen waren der Stein (neooog) der Göttermutter Cybele zu Peſſi⸗ 
nus in Phrygien (Strab, XIT, 5, 567.). Das Bildniß der Göttin follte daſelbſt vom 
Simmel gefallen (neo, nero) feyn, daher fie Zlsvowsvrin Fed genannt ward. 
(Herodian. 1, 2. Ammian, Marcell. 22, 9.) Armobius berichtet von dieſem Steine, 
daß er von ſchwarzer Farbe, unförmlich und fo Elein gewefen, daß er bequem mit der 
Hand hätte getragen werben fönnen (L. VI, p. 196.), Bon ähnlicher Beſchaffenheit 
mar der Stein in einem Tempel derfelben Gottheit auf dem Berg Ida. Claudian 
(de raptu Pros.1,201.) nennt ihn „ religiosa silex“. Der Rhea(ſ. d.) Ioentirät mit 
Aphrodite läßt es begreiflicdh finden, warum aud die Charis im Stein verehrt, 
miwelcher zu Gteocle8 Zeit vom Himmel gefallen feyn ſoll“ (Müller „Oxchemenus”, 
©. 174.), und Eros zu Theſpiä im Bilde eines unbebauenen Steined angebetet 
(Ebrf.). Aphrodite, welche die Statue des tyriſchen Pygmalion belebte, hieß von 
ihrem Steincultus: Tokyov avaoog, denn Golgi, wo fie einen Tempel hatte, hieß 
nad) dem Steine 23). Venus war in Syrien Aſtarte, und Sanchuniathon bei Eu: 
. (1. c.) läßt diefe Göttin „auf ihrer Wanderung einen vom Himmel gefallenen 
en —— aufnehmen und auf = Infel Tyrus weiben.“ x 

— m ROTER, ov xaı avekousvn dv Tvpw rn dyıq vnog agık- 
en Die Hermaphroditen * wohl, wie die en ae unbchanene 
feine, noch nicht durch einen Unterſchied des Geſchlechts das Streben des Künftlerd 
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andeutend, dem Bilde Perfünlichfeit zu geben. Won ven Hermen — viereckigen Steis 
nen, benen ein Kopf aufgefegt war — hieß Hermes: Ardıvog, er alfo felbft der von 
ihm in einen Stein verwandelte Battus, der aus dem Felſen geborne Mithras (f. 
Diorphed). Zeus xacıog, an defjen Statt die Göttermutter feinen gefräßigen Vater 
einen coniſchen Stein verſchlucken ließ (welchen man zu Seleuria verehrte, und der 
noch auf Münzen dargeftellt ift, Pellerin. Recueil II, tab. 80. Nr. 70.), war der zeu= 
gende Lingamflein, von welchem alle Götter und Menfchen abftammen (Od. 19, 163.), 
was die Deucalionifche Verwandlung der Steine in Dienfchen erklären Hilft, vie auch 
ven Juden befannt geworben feyn mochte (Mattb. 3, 9.), daher nach Prifcian 
(Inst, Gr. V,) jener von Saturn verfchlungene Stein: Abadir (IR IN, paler om- 
nipotens) hieß (vgl. Auguftin cp, 17. ad Max,. Madaurens.), vielleicht noch identisch mit 
dem den Saturn oder Hobal (f.d.) felbft repräfentirenden ſchwarzen Stein der abgdttifchen 
Araber in der Kaaba zu Mekka. Damit fimmt Eufebius Pr, ev. 1, 10.: „Betylus 
hieß einer der vier Söhne, welche Uranus mit der Erde erzeugte“ und bald darauf: 
„ver Gott Uranus erfand die Bätylien als er befrelte Steine hervorbrachte (dnevonee 
Heog Ovpavog Baıdvia Aıdas durbuxeg ungavnoausvog). Alſo Uranus (der 
Himmel) brachte die Bätylien hervor, d. h. ein Stein fiel vom Himmel, diefer war 
fein Sohn Saturn in der Kaaba oder jein Enfel Zeus xaoıog, ven Kronod im Stein 
der Rhea zu verfchlingen glaubte, oder fein Urenkel Hermes Audıvog, der Sohn des 
Zeus, Hermed — Tepuov, von welchem die Grenzfteine termini heißen. Man bat 
den Namen BaırvAog fülfchlic von Baırı abgeleitet, weil Rhea den Stein, welchen 
fie ihrem Gemahl an Statt des Zeusfindes gegeben , in ein Ziegenfell gehüllt hatte. 
Died gefchah nur, wie in gleicher Abficht von der Nebeffa mit ihrem Sohne (1 M. 
27, 6.), weil der Bock das täufchende Thier (1. Ziege). Baır-vAog ift IR ma: 
Gottes Haus — der durch die Gottheit bejeelte Stein. Darum nannte Jacob fo 
den Ort Lus — 135 heißt bei ven Nabb. auch das Bein, aus welchem der ganze Menſch 
wieder auferftehen wird — wo er den Stein gefalbt, welcher Nachts zu feinen Häupten 
gelegen (1 M. 28, 18. 35, 15.), jenen Stein, in welchem die jüdiſche Tradition ben 
ihon vor der Weltfchöpfung eriftirenden vieredigen 775 738 (lapis fundamentalis) 
erfannte, auf welchem die Erbe gegründet worden (Talmud Joma f, 546.) und wels 
hen David gefunden, als ev das Fundament des Tempels gegraben (Eiſenmenger I, 
©. 160.), und mit welchem das kabbaliſtiſche Buch Sohar (in Num. fol. 100. col. 
397.) dennoch den auf den Mefjias (Gefalbten) bezogenen Eckſtein des Pſalmiſten 
(118, 22.) iventifizirte, fowie den „Stein mit fieben Augen“ (Zah. 3, 9.) d. h. den 
Gosmus, die Planeten-Sieben, denn die Sterne heißen Augen (ſ. d.). Die Worte 
lauten: Die göttliche Schechina wird der Steingenannt, auf welchen dad Weltall gegrüns 
det iſt. Auf ihn bezieht fich Zacharias: „Auf dem Stein follen 7 Augen ſeyn“ und 

David: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, if zum Eckſtein geworden,” Damit 
vergl. Sohar in Genes. fol. 124. col. 492.: Auf jenem Stein, welchen Jacob in Lus 
fih zu Häupten legte, ift die Welt gegrlinvet, er ift ihr Centrum, in ihm ſteht das 
Allerheiligſte, von ihm heißt es: „Der Stein, welchen die Bauleute verwarfen, iſt 
zum Eckſtein geworden.“ Iſt der Meſſias die ſichtbar gewordene Gottheit, ſo konnte 
er als AFog dunpuxos betrachtet werben, denn auch die Vertheidiger ber Metempſy⸗ 
choſe laſſen die Wanderungen der Seele mit dem Steinreich beginnen, und der Mefiiad- 
Chriſtus ift ja der Seelen Water, Die Leibwerdung des Chriſt Hatte den Zweck die 
gefallene Seele (Adams) zu fühnen, was ganz mit dem Zweck der Seelenwanderungs⸗ 
lehre übereinftinmt : Geboren werden iſt Abbuͤßung der Sünden eines frühern Lebens, 
Aus dem Sterne fommt die Seele zur Erde herab (nad) dem Syſtem der Aftrologen) 
und am Ziele ihrer Wanderungen durch die drei Maturreiche geht fie wieder in bie 
Sterne , zulegt in die Sonne und den Sirius. Der Hund bed Gephalus (b. i. Ser: 
med xuvoxeyadog der Hundäftern) und der Fuchs in ber Fabel des ———— 
werden in dieſem Sinne von Zeus in Steine verwandelt. Darum find Sterne Seelen 
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und diefe ald inwohnend den Steinen: Ar9oı &mbvxor, Arıdoı = Leute, Anac = 
Aaog, a8 lapis, im Arabifchen aber auch in der Bedeutung 73 dvıg (Ibn: Sohn), 
alfo 02 = DOYI8, daher in ver Fabel Menfchen aus Steinen gezeugt, Hermes 
idvpadkıxog zugleich Ar$ıvog, und bei Steinen Eide abgelegt (IM. 31, 46 — 48.), 
weil testis — testiculus, der zeugende Lingamftein — ſchwörend berührte man die 
Zeugungätbeile {| M. 24, 9. — alle fünftigen Generationen als Zeugen vertreten 
jollte. Mit ſolchen Steinen mochte die Tochter des Cheops jene Pyramide (T.d.)erbaut 
haben, von welcher jeder Stein das Geſchenk eines andern Buhlen war, An ven 
Grenzen wurden Bünpniffe geichloffen, weil Die Lares viales oder Termini dem mit 
feinem Schlangenftabe Frieden ſtiftenden Hermes, dem Vater der Karen gehörten, und 
Letztere find, infofern man die Seelen ver Abgeſchiedenen fich unter ihnen denkt, wicher 
die Ar9oı Eumpvyor. Hermes, welcher der Zeitgrenze fowohl als der Raum grenze 
vorftand — in eriterer Beziehung hatte ihm ver Gultus zu Phära 30 viereckige Steine 
errichtet Paus. VII, 22. wie die Araber ihren Hobal mit 360 Steinen umgaben — 
Hermes wurde bald als, lapidum congeries”, bald ala einzelner Stein verehrt, dieſer 
meift von vieredfiger Form (meil man ich die Welt als ein Viereck Dachte), Hermes 
davon rergayavog geheifien (Artemidor. Oneiroer. 2, 37.). Daher ver Altar oft 
nur aus Einem Stein beftand, und wie die Bätylen gefalbt wurden (1 Sam. 6, 14. 
20, 19. 2 Sam. 20, 8. Richt. 9,6. Hof. 24, 27. vgl. Paus. X, 24. demzufolge 
in Delphi täglich ein Stein mit Det begoffen wurde), ebenfo der Altar (2M. 29, 36.). 
Das Salben ver heiligen Steine verfucht Bähr (Symb. IT, ©. 176 Ann.) daraus 
zu erklären, daß ver Wohlgeruch de8 Oels zur Verehrung auffordern follte, dabei 
auf Sir. 39, 13. verweiſend. In der Pagode von Benared ſah Tavernier einen ſchwar⸗ 
zen Stein, welchen die Prieſter täglich mit wohlriechendem Oele ſalbten (Roſenmüller 
Dorgl. 1, ©. 125.). Im Wifcnutempel zu Nagganat ift ein roher ſchwarzer Stein 
von poramidalifcher Form, welcher 400 bis 500 Pfund hält (Meiners Gefd. d. 
Rel.1, ©. 151.). Er war wohl — gleich den Pyramiden und Obelisfen — der Sonne 
geweiht, wie jener des Sonnengottes Heliogabal over Glagabal (>23 FR Deus mon- 
tanus) im Tempel zu Emeſa (EW Sol), ven ver Priefter dieſes Gottes, der gleich: 
namige Kaifer nach Rom gebracht hatte. Dieſen beichreibt Herodian (Hist. V, 3.) 
als unterhalb rund, oberhalb allmahlich ſpitz zulaufend und von ſchwarzer Farbe, 
und daß man von ihm erzähle, er ſey vom Himmel gefallen. Am Steine ragen 
einige Züge hervor, welche pas Bild der S onne ſeyn follen. (Ar$os ds ris don 
HEYLTTOG xarcoev negımeong, Anyav zus ö&urnra. Miovosidss euro oynua TE 
“ar xooa nelawa, dı onErN re avrov dıvar osuvoAoysoı FEoyas de 
Tıvag Bgaxeıag xai runsg dsımusoı eixova TE mAı8 dvepyaorov eivar #- 
Ascı). Diejen Stein fieht man auch auf Münzen des Kaifers Heliogabal (Ekhel N, 
V. VII, p. 240. Einen folhen mit der Umfchrift: Sancto Deo Soli Elagabal beſchreibt 
auch Beger Thes. Br. IL, p. 712.) und von den Stäbten Epheſus und Emefa (Vail- 
lant Num, Imp. ed. 2da. II, p. 285 — 88. Ekhel N. V. IT, p. 311.): Ueber vem 
Stein auf der Münze von Aelia Gapitolina (Pellerin Rec. III, tab, 135 nr. 9.) zeigt 
ſich der Halbmond, Aftarteng Symbol (die davon im Pentateuch Dr=p nanWshieh); 
auf einem andern Stein, ven man feit dem Zeitalter des Titus auf Münzen von la: 
via Neapolis (dem alten Sichem) fieht, ein Stern (Pellerin IN, tab. 54.). Sind dad 
nicht die gültigften Zeugniffe, daß der Steincultus aus dem Sterndienft hervorgegan 
gen fey? Mon dem obenerwähnten ſchwarzen Stein in der Kaaba berichtet die Fabel‘ 
eum esse cum pretiosis Paradisi lapidibus cum Adamo in terram demissum, ac postea 
diluvii tempore rursus in coelum sublatum. (Assemanni Saggio sull’ origine culto ete 
degli Arabi avanti Maometto. Padova 1788. p. 21.) Ein anderer den Mard gebei: 
lgter ſchwarzer Stein warb auf der nach dem Ares benannten Infel Aretias im Pons 
tus Gurinus gezeigt (Apollon. Argon, 2, 1173.) Auch der mit Mars in Sprien 
verwechſelte Hercufeg Hatte feinen heiligen Stein zu Hyettus in Böotien (Paus. IX, 24.). 
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Daß die meiften dieſer Steine fchmarz waren, beweist ihre himmlifche Abkunft, venn 
diefe Farbe Haben die Aerolithen. Plinius (H. N. 37, 9. 51.) befchreibt die lapides 
ceraunii als ſchwarz. Don dem Stein zu Peſſinus berichtet Arnobius, er ſey coloris 
atri. Der Etein, welcher bei Aegos Potamos vom Himmel gefallen (Plin. 2, 38.), 
hatte „colorem adustum“, Gerade jo fehen wir auch die in unfern Tagen herabgefal— 
Ienen Steine. Ein i. 3. 1654 auf der Infel Fyen niedergefallener Stein wird von 
Barbolin (Hist, Anat. cent. 3. et 4. p. 337.) übereinftinnmend mit ven Berichten der 
Alten befchrichen: „Quantum video pyrites est, et inspersis maculisseintillat, percus- 
susque seintillas excutit. Exteriori faciei inducta est crusta, nigricans, quasi igne 
cremata.” Den Steincultus der Gelten erklärt Mone (Eur. Hdth. II, ©. 495.) da= 
mit, daß „das Geftein al8 die erfte Grfiheinung der feſtmachenden Kraft, der Eryftals 
Iifation, ſchon Deshalb feine religidfe Bedeutung erhalten fonnte, weil es überdies das 
Altefte Erzeugniß der Planetenfraft und nothwendige Grundlage des organifchen Lebens 
if." In Deutichland waren heilige Steine entweder Opferfteime (Altäre vgl. ob. ©. 
312.) oder Mahlſteine der Gerichte, und Eide wurden kei ihnen abgelegt. . Auch bie 
Slawen verehrten Felſen und Steine (Hanufh, S. 303.). Wenn die griechifche 
Babel den Götterverächter Atlas, wie die Riefen Albion und Borgion in Stein ver: 
wandeln läßt, fo wäre dies, wie bie Verfteinerung derer, welche die Medufe ange: 
ſchaut d. h. durch allzugroßes Vertrauen auf die eigene Weisheit von Gott abge 
fallen (vgl. 1 M. 3, 5. 6.), als geiftiger Tod zu betrachten, worauf nicht nur bie 
Prädicate des Pluto —Ayaorevng, welcher in feinem Sohne Polyrenus der Hades 
als Polydectes iſt, weil dad Grab alle Weſen aufnimmt, ITAsi-o$evns, ald Sohn 
d.h. als Präd. des Kinder ſchlachtenden „ſchwarzen“ Atreus, ZYEvsAog, ber 
Sohn des in den Tartarus geftürzten „rauchenden“ Gapaneus — und der Perſephone 
— FI$svo eine der Gorgonen, ZI EVEA eine der männermordenden Danaiden, 
welche wie die Gorgonen in den Tartarus gebannt find, und eine andere Aevsan war 
die Tochter des Aucoroe i.e. Bluto Februns, fie jelbft Juno Februa — anfpielen, ons 
dern auch die Sprache, denn o-$evog (Stein) ſtammt v. Favo (fterben). Die aus 
dem Schattenreiche zurückkehrende Demeter, nach welcher die Todten önunrogsor hießen, 
ebt ſich in Eleuſis auf den Stein des Nichtlachens (dysiaorog), aber Pluto 
hieß: der Nichtlachende (AyeAaog). Der Strin ift demnach der Anfang alles Lebens, 
da8 Bauende (JI”8 v. 22 Beivo, deuco), ver Kreisſtubl der Gebärenden heißt: 
DEIN 2 M. 1, 16., was Kimchi fir die Gebärmutter (DrT7) felber hält, der phalli» 
Iche 752 F28 Reubens Grftgeborner. nämlich der zeugende Daumen (f. d.), der „Däum 
ling“ Pygmalion (ſ. d.), welchen Venus begünſtigte; dad gegen einen Stein ausge⸗ 
tauſchte Zeusfind, Zeus o$eviog, Jupiter lapis; aber auch der verſteinernde Tod, der 
Stein des Nichtlachens, Pallas o$erıa, die verfteinernde Gorgo, Meduſa, deren 
Vater IIeveAog, ded mit dem Gorgonenfchilde verfleinernden „Verderbers“, Perſeus 
(v. nco890) Sohn (Apld. IT, 4, 5.). Und wie es Steine gab, welche man als Segens⸗ 
ſpuren bezeichnete, weil man den Fußtritt der Goͤtter (Buddha, Hereules ꝛc.) in ihnen 
zu erkennen glaubte (vgl. d. Art. Fuſß), ebenſo kannte die deutſche Sage auch Teu⸗ 
felsſteine, in denen der Eindruck der Hand oder des Fußes vom Teufel geblieben iſt, 
denn der Teufel iſt, wie die Rieſen (ſ. d.) ein Steinſchleuderer. Steine, deren Höhl- 
ungen nicht von Menſchenhand Fünftlich gemacht waren, galten für göttlich (vgl. d. 
Art. Salagramfteine), nicht nur in Indien, fondern aud) bei den Slawen, denen 
die Felfendffnung des Berges Ezernoboh in der Laufiz für dad Ohr der Gottheit galt 
(Sanufh, S. 303.), und bei den Gelten; darum hängt man noch jegt in England 
holystones und holedstones im Stall ven Pferden zu Häupten, ein Schu gegen 
Krankheit, auch am Betthimmel oder an das Hausthor wider Beherung. (Grimm 
M.,S. 611.) Neber die den Evelfteinen im Cultus gegebene Wichtigkeit ſ. d. Art. 

Stentor (ZEvrog: der Schreier, v. orevco ſtoͤhnen, brüllen) konnte für 50 
Mann ſchreien. Seine Geſtalt nahm Here an, um die Griechen im Kampfe zu 
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ermuntern,. lliad 5, 785. Sollte Stentor ihr Sohn Ares feyn, deſſen Gebrüfle 
Homer (lliad 5, 859.) ebenfalls zu rühmen weiß? 

Stephanus (St.), wird abgebilvet mit der Märtyrerfrone. 

Sterentius, Sohn des jaturnifchen Faunus und König in Italien, wurde 
als Gott des Aderbaued verehrt (Plin. H. N. 17, 9. Lactant. Instit. 1, 20.), weil ver 
Dünger (Stercus) den Feldern unentbehrlich. Demnach ift er des Faunus Vater: 
Saturnus vilisator,, der Gemahl der Ops. 

Sterudienft war die Religion aller Völker der alten Welt, weil man die 
Geftirne für Gottheiten (jfr. dewa — 9s6e, deus v. ffr. diw leuchten, at. dies 
Tag) bielt, d. h. weil man den Einfluß der erftern auf die irdiſchen Angelegenbeiten, 
auf Tod und Leben, Mißwachs und Fruchtbarfeit ıc. aus taufendjährigen Beobach— 
tungen fennen gelernt. Diefer „Glaube an den Zuſammenhang der Geftirne mit dem 
Leben der Erde, dem Thun und Leiden ihrer Gefchöpfe, ” bemerkt Pfaff in feiner „Aſtro— 
logie” (Nberg 1816), „Fußt durch dad Alter der Meberlieferung, durch die Ueberein— 
flimmung der Erfahrung, durch ven Zufammenhang mit allgemeinen ihm verwandten 
Erjheinungen, mit gleichem Recht auf Notbwendigfeit und Wahrheit, ald viele an: 
dere Begriffe des Menfchengejchlechts, gegen die nie ein Zweifel erhoben worden iſt.“ 
Und warum follte ver Ginfluß des Geftirnd auf die Erobewohner geläugnet werben, 
da doch die Erfahrungen auf dem Gebiete ded Magnetismus betätigen, wie jeder 
größere Körper auf den Eleinern influire? Ebenſo lächerlich und die Behauptung 
vorfommen würde, daß die Sonne von der Erbe attrahirt werde, anjtatt umgekehrt, 
oder dag die Sonne der Erde wegen eriftire, dev Baum wegen der Infecten, die auf 
ihm ihre Griftenz friften ıc., ebenfo abſurd erfchien den Alten die Behauptung, da 
bie Weltförper unbelebt, todte, unwillkürlich fich bewegende Maſchinen feyen, wäh: 
vend mir und felbft mit ſtolzem Selbftgefühl für die hochſte Manifeflation des Welt- 
geiftes halten, Diefe Selbftanbetung der modernen Philofophie war dem Altertfum 
fremd, das überall die Spuren eines höhern Weſens auch aufferhalb der Menſchenwelt 
ahnte. Die zweite Frage, ob die Geftirne auch auf unfere moralifche Handlungsmeile 
einwirken ? was Die Vorzeit unbedingt glaubte, ließe fich burch die Wahrnehmung 
fügen, daß unfer Thun und Laſſen meift eine Folge unſeres phyſiſchen Organismus, 
des Temperaments ꝛc. jey. Die Bildung des Körpers ift jedoch, wie die der Pflanzen, 
von dem Einwirken der Geſtirne — nach unferer Sprache: der Jahreszeiten, Wit: 
terungsgrade u. ſ. w. — Geringe. Ueberdies haben neuere Gelehrte das Anſehen der 
Aftrologie Cin der älteften, noch nicht mifbrauchten Bedeutung des Worted) wieder 
zu heben geſucht. Und wenn auch A. W. v. Schlegel durch einen einfachen Auf: 
ruf, den er in ſeiner , Europa“ (Bd. II.) an die Gebildeten der Zeit ergehen ließ — 
namlich, daß es nicht genüge „die Geſtirne Bloß zu zählen und zu meffen und ihrem 
Lauf mit den Ferngläfern zu folgen, fondern die Bedeutung von dem Allen bes 
gehre man zu wifjen: die dynamiſche Ginwirfung der Geftirne, daf fie von Intelligenzen 
beſeelt ſeyen und gleichfam als Untergottheiten Über die ihmen unterworfene Sphäre 
Schöpferkraft ausüben, was unftreitig eine mürbigere Vorftellung fey, ald wenn man 
fie für todte Maffen halte” — ber modernen MWiffenfchaft nicht zu imponiven vermag, ſo 
ſollte man mindeſtens auf die ſolcher Anſicht günftigen Erfahrungen der neuern Heil 
kunde in dem Gebiete des Magnetismus williger als bisher zu achten geneigt ſeyn. 
An den Einfluß der Sonne zu glauben, ift nur der erfte Theil des Glaubens an bie 
Geſtirne. Noch weit unmittelbarer führt der Mond zum aftrologiichen Glauben. 
Sein Einfluß beweiſt, daß nicht bloß die Sonne ald Mittelpunkt der Blanetenwelt, 
fondern auch für einen kleinen dunklen Weltkörper nicht die Erde allein, fondern auch 
die lebenden Geſchoͤpfe auf demſelben Sinn und Empfindung haben. ‚Nicht das Lid, 
noch deſſen Dauer, auch nicht des Mondes Größe kann als innerer Quell feiner Ausr 
füfe auf und angejehen werden. Seine Wirkung ift Kraft des allgemeinen Zufam: 
menbangs in dem Lehen der Planetenwelt und ihrer Ausgeburten. Die Bedeutung 
des Planetenfoftems ift das hoͤchſte aller Maturgeheimniffe; das Sprechendſte ded 
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gemeinfamen Ineinanderlebens find die Perioden der Umlaufözeiten, der Planeten, 
nad) welchen fh die Wirkungen und Erfcheinungen der ganzen Natur, im Allgemei- 
nen wie im Befondern regeln. Jedes Lebendige trägt Geftirnnatur an ſich. Weil 
alled Leben planetariſch in werichiedenen Stufen, Entwicklungen und Derklärungen 
ift, fo Laßt fich dadurch die unendliche Menge der periopifchen Wirkungen erklären.” 
(Pfaff a. a. D.) Gnnemofer („Magnetism.” ©. 196.) unterftügt diefe Anficht durch 
Hinweifung auf die zu gewifjen Tags, Monatd- und Jahrszeiten fich zahlreicher und 
heftiger äußernden krankhaften Grfcheinungen an Menfchen und ‚Ihieren. Die Ber 
wegungen ded Fiebers, die periodiſchen Entwickelungen, Entſtehen, Wachjen und Ber: 
gehen , alles ift planetariich. Aufmerkſame Aerzte haben zu allen Zeiten die Abhän- 
gigkeit von den Perioden der Himmeldförper bei ihren Kranken berücjichtigt. Der 
Mond» und Sonnenftand, ver Ginfluß des Lichtwechſels, der Gflipfen ıc. find die 
Hauptgegenftände ärztlicher Beobachtungen. Die Peft ift im Neumond am bösartigjten. 
Gewiſſe Kuren gelingen nur incinem beſtimmten Monveöflanv, Nach Belfour (mebiz. 
Bibl. v. Michaelis, ©, 328 ) jind die Anfälle und Rückfälle der Gallen- und Werhiel: 
Sieber in Indien 3 Tage vor oder nach dem Mondwechſel auffallender. Der engl. 
Arzt Mead fand den Zuftand feiner Kranfen bei Sonnenfinfterniffen am gefährlichften, 
Ramazzini verjichert, dan ihm mährend einer Epidemie bie meijten Kranken zur Zeit 
ber Berbuinfelung ſtarben. Grohmann hat in Kieſer's „Archiv“ (Heft II, ©. 52.) 
in einem Aufjag „Sideralmagnetismus“ die von den unverwerflichften Zeugen beftä= 
tigten Kuren einer Frau zu Jzehoe im Holfteinifchen geruhmt, welche fie durch Sym— 
pathie der Geſtirne verrichtete. Schon Paracelius ahnte, daß im Menfchen etwas 
Siverifches fey. „Diefes Wefen fiche mit den Sternen, von welchen es abſtammt, in 
einer Verbindung und ziehe, wie ein Magnet, ihre Kräfte an ſich.“ Anderswo fagt 
er: „Die Zeit ift das Lehen der Geftirne, das Kreiien und Zuſammenwirken berfelben, 
nicht durch die Sonne allein Ichafft jih die Erve ihre Zeit. Alles, was wiederfehrt 
in Freifender Zeit an ver Erbe und ihren Geichöpfen erkennt ver Sterne Herrſchaft. 
Dad irdifche individuelle Leben muß übereinftimmen mit dem allgemeinen höhern.“ 
Cornelius Agrippa fpricht von dem Einfluß der Geftirne alſo: Es ift offenbar, daß 
alles Niedere unter dom Obern ift, d. b. daß das Irdiſche von den Geftirnen abhänge. 
Dad hatten ſchon die Alten gelebrt. Was der Afironom Keppler in feiner Harmonices 
mundi von der Wechielwirkung der Welten, der Erde und ihren Geichöpfen ange: 
deutet, wurde von dem Roſtoker Vrofefior Mirdig in demfelben Jahrhundert in feiner 
Nova medieina spirituum noch weiter ausgedehnt: „Aus dem Verhältnig der Sympathie 
und Antipathie entfteht eine anhaltende Bewegung in der ganzen Welt und allen ihren 
heilen, eine ununterbrochene Gemeinfchaft zwijchen Himmel und Erde, welche die 
allgemeine Garmonie ausmadıt. Die Geftirne, deren Ausftrablungen bloß aus 
deuer und Geiftern beſtehen, haben einen unlaugbaren Einfluß auf die irdijchen 
Körper, und ihr Einfluß auf den irdifchen Menfchen offenbart fich durch Leben, Ber 
wegung und Wärme. Beider Geburtiftder Sterneinflußam ftärfiten, 
welchen das neugeborne Kind zu erſt einathmet, von deſſen erſtem 
dauch oft ſeine beſondere Conſtitution das ganze Leben hindurch 
abhängt.“ Im Mittelalter Hatten die Aufgeklärteſten der Zeit ihren. Geiſt der 
Aſtrologie zugewendet. Kaiſer Rudolph I. welcher ven däniſchen Aſtronomen Tycho 
de Brahe an ſeinen Hof nach Prag gezogen hatte — jenen Mann, welcher durch ſein 
i. J. 1592 herausgegebenes Calendarium naturalo magicum, eine mit aſtrologiſchen 
Figuren ſehr überladene Maſchine, ſeinen Glauben an die Bedeutung der Aſtrologie 
öffentlich bekannte — verlangte auch von Keppler eine aſtrologiſche Beantwortung 
über die planetarifchen Geburten der nächften Zukunft. „Im Kalender d. 3. 1618 
ſagte Keppler durch das Prognofticon des jechöfachen M, woraus man die Worte Mo- 
narcha Matthias Mense Martio Morietur herausbrachte, ven Tod des Kaiſers Matthias 
vorher. Als Dr. PH. Feſler gegen die Aftrologie auftrat, fehrieb Keppier gegen ihn 
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eine „Warnung an die Theologen, Mediziner und Phyſiker“, daß fie bei billiger 
PVerwerfung des fternguderfchen Aberglaubens nidyt dad Kind mit dem Bade aus: 
fbütten, und hierdurch ihrem Amte zumider handeln. „Nicht das Xicht der 
Sterne, behauptet er (De nova stella in pede serpentis 6.8.9.) übt die geheim: 
nißvolle Mahbtüber die fublunareWeltaud, fondern der Erpgeift 
(die Entelechie ver jublunaren Welt) beſitzt eine gewiſſe Empfängligteit 
von den geometrifchen Gonfiqgurationen der Geftirne, von den 
gegenfeitigen Stellungen der Planeten nach beftimmten geometri: 
ſchen Verhältniſſen inflincetartig affizirt zu werden.“ Baco, ber 
größte Denfer feined Zeitalterd ſprach fich Für die Aftrologie aus (Baumgartens „Erit. 
Biogr.” IV, ©. 616.). Melanchtbon bevorwortete die 1545 erfähienene Schrift des 
Nürnberger Aftrologen Schoner, welche fein Syſtem, namlich Entwickelungen über 
das von ihm geftellte Horoſcop Kaifer Marimiliand ald Anwendung der aflrol, 
Lehrfüge enthielt, und mit einer Bemerkung über die Sonnenfinfterniß beginnt, die 
eintrat, als Perifled in ven peloponnefifchen Krieg zog. Damit wollte er gewiß nicht 
angedeutet haben, ald ſey die Sonnenfinfternif des Pericles wegen eingetreten, fondern 
der bemerkenswerthe Umſtand ift, daß dies Naturereignig mit dem Beginn jenes 
Kriegdzugd in ver Zeit zufammentraf, So glaubte gewiß fein Römer, der fehler: 
bafte Organismus der Gingemweide eines Opferthieres rühre davon ber, daß bie Gott: 
beit vorher das Thier fo erfchaffen, damit e8 ven befichtigenden Augur veranlafle, dad 
Volk von einem wichtigen Unternehmen abzuratben, fondern daß die Wahl eben auf 
jened Thier von fehlerhaften Organismus ber verborgenen Theile gefallen, dieſts 
galt als ungunftiged Vorzeichen, weil man glaubte, vie unglückliche Wahl fey Fügung 
der Götter. Gleichwie die Lehre von der Eeelenmanderung — gegen welche Juben 
und Ehriften polemifirten, um dad Dogma von ber Auferftehung des Leibes (!) in 
feinem Anfeben zu erhalten — demungenchtet an beiden Religionspartheien heimliche 
Befenner, oft auch laute Vertheidiger gefunden; ebenfo half ed nichts Mofe (5 N. 
18, 10.) und den Propheten (Jerem. 10, 2.) vor Zeichendeutung und Tagwählerei 
zu warnen (welche letztere auch unter chriftlichen Völkern bis auf die Gegenwart ſich 
lebendig erhalten bat, |. Grinm D. M., ©. 1091 d. zw. Ausg.); der Talmud (Moed 
Katon fol. 28.) gefteht dennoch: „Kinverfegen, Nahrung und Leben hängen nicht von 
der Frömmigfeit des Menfchen, fondern nur von feinem Geftirn ab ;" und(Chullin fol. 95.) 
warnt er vor Vermählungen im abnehmenden Monde, wie die hriftliche Geiftlichkeit 
das Heirathen in der Adventszeit gewiß aus verwandten Gründen, nämlich weil dann 
die Sonne von unferer Erbe am entfernteften ijt, nicht geitattet. Ein geiftliches Motiv 
kann hier nicht obwalten, weil ſchon der heidniſche Dichter Dvi feine Zeitgenoffen davor 
warnte. Srand in feiner Schrift: La Kabbale ou la philosophie religieuse des He- 
breux. Par. 1843. ftellt p. 354. in der Anmerk. den Juden folgendes Zeugniß aus: 
L’influence des astres joue un res grande röle dans les idees religieuses du peuple 
juif. Le Thalmoud reconnait des jours heureux et des jours nefastes, et m&me encore 
aujourd’hui les Israelites, quand ils veulent se temoigner mutuellement de linterel 
dans quelque grande circonstance de la vie , se souhaitent une heureuse influence de 
la part des etoiles (21% 57%), Die Kabbaliften fanden es fogar für gut, die Liturgie 
durch ein Gebet zu bereichern, welches auf die Zodiakalzeichen und Planeten gebaut if. 
Das Gebet ift jo eingerichtet, daß man zuerft den 4. Pfalm fpricht, und mit demſelben 
hernach dieſe Formel verbindet: „Großer, mächtiger ıc. Name, welchen dieſer Pſalm 
enthält, du erhoͤrſt das Flehen derer, welche dieſen Pſalm beten: Achte auch auf mein 
Flehen an diefem jechäten Tag der Woche; deſſen himmliſche Zeichen der Stiet 
und die Waage find, fein Engel Annael und fein Diener der Planet Nogah“ (Ber 
nu8) x. So auch an den übrigen Tagen nach Maßgabe ver bier folgenden Tabelle: 
Samstag: Waſſermann und Steinbock (Saturn), Sonntag: Löwe, Montag: Krebe, 
Dindtag: Widder, Scorpion (Mars), Mittwoch: Zwillinge, Jungfrau (Merrut) 
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Donnerstag Bchuͤtze, Fiſche (Jupiter). Ferner fanden ſie es zulaͤſſig, daß man zur 
Heilung von Krankheiten aſtrologiſche Amulette trage, auf welchen die Zeichen der 
Geſtirne in gewiſſen Metallen eingegraben ſind, und den Gebrauch von Edelſteinen, 
welche die Kräfte der Planeten anziehen. (Molitor Phil. d. Geſch. I, ©. 335.). 
Die Erfindung der Aftrologie leiteten fie von dem frommen Seth (j. d.) ab, und 
Eupofemus läßt den Abraham die Aegypter in ver Aftrologie unterrichten (Warburs 
ton Send. Mof. II, S. 59. Anm.). Eſau, jagen die Rabbinen, babe deshalb vie 
Jagd fo geliebt, weil fein Planet der blutgierige Mars geweſen (Eiſenmenger I, ©, 
645.). Engel find Sternengeifter und bewegen die himmliſchen Kugeln (Ebdſ. I, 
6. 383.). Wenn die chriftliche Theologie in den Ausfprücden der Rabbinen nicht 
bie genügende Bürgfchaft finden will, daß die altteflamentlichen Schriftfteller dem 
aftrologifchen Glauben ebenio zugethan geweſen feyen, fo muß aud der flüchtigfte 
Blick auf den moſaiſchen Feftcyelus fie eined Andern belehren. Wie Here am Neu: 
mond in Argod mit Ziegenopfern verföhnt wurde, fo heifcht Jehovah an den Neu— 
monden einen Sündenbod. Im Vollmonde des Frühlingsäquinoctiumsd wurde — 
wie noch jegt in Indien (ſ. Hulifeft) und einft in Aegypten (Epiphan. Haer. 19, 3.) 
— gewiß nur, mit Anfpielung auf dad Durcfihreiten der Sonne durdy das Zeichen 
des „Widders“ — das Ueberjchreitungäfeft damit gefeiert, daß das Paſſahlamm ganz 
gebraten werden mußte; und im Vollmonde des Herbftäquinoetiumsd wurde wieder 
ein ſiebentägiges Feſt gefeiert, dad 70 Stiere als Opfer heifchte, die aber — mit 
Anfpielung auf das täglich mehr abnehmende Mondlicht — in folgender Ordnung ge= 
opfert wurden, daß die Zahl an jedem Tage rückwärts um einen flieg (Bähr Shmb. 
II, ©. 660.). Die Heiligkeit des fiebenten Tages, Monats und Jahres hatte gleiche 
ſalls aftrologifche Tendenz Ci. d. Art. Jeho vah u. Sieben). ine Feier der Sof- 
fitien fennt zwar der mofaifche Cultus nicht, aber no jegt wird der Vollmondstag 
des Monats Schebat (Januar) und der Vollmondstag ded Monats Ab (Julius) vor 
andern Werktagen durch Auslaffung der Bußpfalmen in den Morgen: und Abend: 
gebeten jener beiden Tage ausgezeichnet, angeblich zur Erinnerung, daß an dem erften 
Tage im. Tempel zu Serufalem dad Heigmaterial anögeräumt wurde, und an dem 
andern Tage, welcher in die Sommerwende fiel, wieder eingeräumt wurde! was wohl 
zu früh für jede der beiden Jahreszeiten Statt fand. Auf die 4 MWendepunfte 
(MOPR) wird jet noch Nüdficht genommen. Man Hütet ſich um dieſe Zeit, 
wo, wie am Ende jeder Periode, Satan mächtig ift, Speifen und Getränfe uns 
verdeckt zu laſſen. Als Grund wird angegeben, weil in der Frühlingägleiche die 
Waſſer Argyptend in Blut verwandelt wurden, weil in der Sommerwende aus 
dem Felſen, den Moſis Stab gefchlagen, Blut gefloffen (!), welches alle übrigen 
Waſſer der Erde angeftedft; weil in ver Herbitgleiche Abrahams Meffer, womit Iſaak 
geihlachtet werben follte, Blut geträufelt und die andern Waffer angeftedt; enblich 
auch weil in der Winterwende Jephtha's Tochter geopfert worden, und alle MWaffer 
der Welt infizirte f. Buxtorf Syn. Jud. p. 600. Kehren wir von biefer Abſchweifung 
su den biblifchen Zeugniffen zurüd. Hier drängt fich die Frage auf: Was follten die 
12 ehernen Stiere im Tempel zu Serufalem (1 Kön. 7, 25.) bedeuten, wenn fie fich 
nicht auf denjenigen bezogen, deſſen Reitthier der ftierföpfige Cherub (Bi. 99, 1.) 
iſt, und deſſen Nachbilver die von König Serobeam zur Verehrung ausgefegten (Sons 
nen:) Kälber zu Dan und Bethel waren? Man erinnere fich bier, daß die Araber 
dem ftierföpfigen Moloch, dem Planeten des jlebenten Tages Stiere opferten (Norb. 
Lex. p. 76. sq.), und daß bie Juden diefen Planeten „Sabbatöftern” ("nad 222) 
nannten, Jehovah Zebaoth heißt: „Herr ded Himmelsheers“, vgl. 5 M. 4, 19. 
(Da RIE). Die Sterne galten für Himmelsmächte (Dan, 4, 32. Matth. 24, 
29.). Hiob ſagt (25, 5.): „Selbſt die Sterne ſind nicht rein vor ſeinen Augen“, 
womit vgl. 15, 15., wo dieſes von den Engeln geſagt iſt, und ven Parallelismus 
38, 7.: Engel Gottes — Morgenfterne. : Die Bilder der Cherubim enthielten die 
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Embleme der Jahreszeiten, und ver Segen Jacobs enthält Anfpielungen auf die Zodi⸗ 
afalbilver, Joſeph hatte ſich und feine Brüder ſchon früher mit ihnen verglichen (1 M, 
37, 9.). In ven Evangelien werden Himmeldzeichen ald Borboten ver Völkerſchickſale 
prophezeit, und in der Apofalypfe find die 7 Engel und 7 Xeuchter, und das von dem 
Drachen verfolgte Sonnenweib, das nicht gebären kann, der Baum mit 12 Früchten 
wa. m. nicht die einzigen calendarifchen Anfpielungen. Wer aber wird behaups 
ten wollen, daß der Pentateuch und die Apofalypfe für Sabäer gefchrieben murben? 
Wenn auch Jehovah ven Dienft der Geftirne verbietet und für den einzigen Gott 
erklärt wird, warum heißter 5 M. 10, 17. Bf. 50. 1. Dan. 11, 36.: „Gott aller 
Bdtter“ ? und 1 M, 14, 22.: „höcdfter Gott“ (rr>y 58)? Bi. 97, 7. befiehlt ven 
andern Göttern fich vor Jehovah zu büden! Und 1M. 33, 20. 4M.16, 22. ja fogar 
Jeſ.8, 19. wird die@rifteng mehrerer Götter der rehtgläubigen Hebräer vor 
ausgefegt! Auf 5M.10,17. antworten die Rabbinen : Diefen Namen wird er nicht immer 
führen, wenn einft alle Völker, wie Ifrael, aus der Herrfchaft ver Geftirne herausgeben 
werben, dann wird Jehovah unmittelbar die Regierung führen ale „Gott der ganzen Erbe" 
zufolge ver Prophezeiung Jeſ. 54, 5. Bis dahin begnügt er fich mit der Oberherr⸗ 
fchaft über jene Götter, deren jeder einem der 70 Völker als Vertreter im Himmel 
vorgefegt ift (f. Molitor Phil. d. Geſch. II, ©. 320.). Daß aber auch bie Juden 
unter dem Ginfluß eines Sternes ftehen, hat Aben Eira gezeigt, welcher ihn 233 
mad (Saturn) nennt, und welcher darum die Ankunft des Meſſias von der Conjune⸗ 
tion ded Saturn und Jupiter (leßterer heißt: PIE 222, alfo Melkizenek?) im Geſtitn 
der Fifche erwartet (f. Münter Sinnb, d. Ehr, I, S. 49.). An andern Stellen wird 
zwar der Ginfluß der Geftirne auf vie Jfraeliten geläugnet, aber die andern Völker find 
nicht von demfelben frei: „Daß die Menfchheit unter dem Ginflufje ver Geftirne ſtehe, 
fonach ihr Wohl und Wehe von äußern Zufüllen großentbeils abhängt, rührt der 
Kabbala zufolge von der Urfünde ber, modurd Adams Nachkommen, anftatt die 
Geftirne zu beberrfchen, ihrer Herrfihaft anheimfielen. Unter diefer Botmäßigkeit 
follte jedoch der Menfch nicht bleiben, fondern die göttliche Barmberzigfeit war jo: 
gleich bereit ven Gefallenen wieder emporzurichten, und ihn aus der Gewalt der Natur: 
mächte zu erlöfen. Aber die Heiden ließen fich nicht emporziehen. Nur Abraham 
folgte dem höhern Rufe, daher wie der Midraſh (Rabboth zu 1 M. 15, 5.) ſagt, der 
Ewige ihn (und feine Nachkommen) aus der Herrfihaft der Geflirne herausführte, 
Zwar fteht jeder Ifraelitvon Naturaud unter ver Macht der Ge— 
ſtirne, und- wird wie der Heide unterihrem Einfluffe geboren, aber 
durch dad auf Sinai gebotene Geſetz hat er dad Mittel erhalten, ſich frei zu machen 
von der Knechtfchaft ver Natur® (Molitora.a. O. ©. 333.). Da aber pie Erbfünde 
die Zeugungsfuft ift, fo verfteht ſich, daß auch der Jude micht in phyſiſcher De 
ziehung, nur im geiftlicher fi) von den Geftirnen emanzipiren fann. Geftehe man 
demnach ein, daß jede Religion in ihren Grundzügen fabätfch fey! eben weil alle 
Eulte das Eingreifen der Himmeldkörper in die Schickſale der Menfchen behaupteten. 
Die Judier nennen die Milchſtraße: die Goͤtterſtraße „und die Seelen der Tugenbhaf 
ten ſtrahlen aus den Sternen, fo lange ihr Verdienſt währt, dann aber fallen fie In 
Sternſchnuppen herab, um abermals in irdiſche Körper gebannt zu werben, „ed find 
Fromme“, fagt Matalid zum Arjuna, „welche du in Sternengeftalt auf der Erde gt 
fehen haft“ (Bohlen „Ind. II, ©, 233.). Aehnlich bei den Griechen. Ariftophane? 
(pa. 832) fagt ausdrücklich, daß die Seele zum leuchtenden Sterne werbe. Die Juden 
nehmen eine gleiche Zahl Sterne und Seelen an (Gifenmenger II, ©. 14.). Un 
auch der chriſtliche Origenes Hulvigte viefem Glauben (bei Photius p. 4. ed Bekker: 
duvðxss tög dorägas). „Werden die Geſtirne mit dieſem Intereſſe betrachtet", ſagt 
Bohlen, „jo mußte die Aftrologie in dem urfprünglichen Sinn der Aftrognofie (Lalande 
Astr. I, p. 106.) bald ein unzertrennlicher Theil der Religion werben, und bie 
bachtung ſich auf die Himmelsförprr mit gefteigertem Antheife lenken, um mo möglich 
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ihre ewigen Gefege zu berechnen, und vie fcheinbar regellos zerfireuten Funfen in 
eine Foömifche Symmetrie zu bringen. Beobachter waren die Priefter, durch höhere 
Bildung und Beruf am erften angewiefen, auf Alles, was Religion betraf, aufmerf: 
fam zu ſeyn. Und bier konnten die jährlichen Erſcheinungen am Himmel zu popu⸗ 
laͤren Allegorien Stoff geben, theils um die Mittheilungen der Erfahrungen zu erleich- 
tern, theils um dem Volke den Einfluß der Sterne auf die Erde bemerflich zu machen. 
Diefed ift die erfte Aftrologie ver Alten, gegen welchemanmit 
Unrehtfid ereifern würde, da erft fpäterhin ihr Mißbrauch zu Berirrungen 
führte, als die Priefter, ſelbſt zu beſſern Einjichten gekommen, dieſe Wiſſenſchaft eigens 
nügig zu ihrem Vortheil wandten.“ (Um fie Eennen zu lernen fehe man Salmafius 
de annis climacteriis p. 31. 40. sq. 784. cf. Gefenius 3. Inf. U, ©. 349.) Fortge— 
feßte Beobachtung mußte bald neben Sonne und Mond noch die fünf Wanvelfterne 
entdecken laffen, wodurch die Heiligkeit der Sieben bei allen Völkern ſich erflärt. 
Dan vergleiche nur: Bei den Braminen: Suria O, Soma I, Mangala Gi, 
Buddha Ö, Brahafpati M, Sukra 9, Sanit. Ihnen firhen die fieben Riſchi's 
(Heilige, Weiſe) vor. Beiden Parſen: Kor), Mah O, Hafterang S, Venant 
J Taſchter M, Mithra P, Satewis 5. Ihnen ftehen die jieben Amfchafpands vor, 
Bei den Aegyptern: Pi-Re ©), Pi-Jo O, Ertofi , Pi⸗Hermes 5, Pi⸗Zeous 
4, Surat 9, Rephan oder Chewan 5. Ihnen fiehen nach Theo Smyrnäus de Mu- 
siea c. 47. (und dafelbft Evander) vor: Helius und Eelene, Uranus und Groß, He⸗ 
mera, Nyx und Pneuma (oder Ge?). Beiden Hellenen: Helius O, Scene Y, 
Pirois G, Stilbon TS, Phaethon U, Phosphor 2, Phenon 5. Ihnen ftehen vor: 
Apollo, Artemis, Ares, Hermes, Zeus, Aphrodite, Chronus. Beiden Juden: 
Chamma C), Lewana O, Moadim S, Eochab %, Zedek 4, Noga Q, Sabbathai %. 
Ihnen ſtehen vor die Engel: Naphael, Gabriel, Sammael, Michael, Zidtiel, Annael, 
Chephziel. Bei ven Heidnifchen Völkern des öftlichen, nördlichen und mittlern Europa 
herrſcht ungeachtet aller Uebereinftimmung in ver Giebenzahl große Verſchiedenheit 
in der Benennung, vgl. Grimm „Deutſche Myth, ©. 112. ff. d. zw. Ausg. Die Nas 
men der ihnen entfprechenden Götter find Suna auch Sol genannt, ver Kopf war 
mit Strahlen umgeben, die Bruft zierte ein Flammenrad, die Orte feined Gultus 
Soltwedel, Sonnewald, Sonnenberg; Mahn, ein weibliches Weſen mit Furzem Rod 
und Kappe, Gjeldohren, Schnabelfchuhen und vie Mondfichel auf der Bruft. Die 
Stadt Lüneburg foll von ihr den Namen haben. Ihr Bildniß dafelbſt zerftörte Carl 
der Große. Thuifto mit großem grauen Bart und zottigem Thierfeil bekleidet. In 
der rechten Hand hielt er ein Szepter. Gr fland den Gerichten vor, an feinem 
Tag wurde das Recht (Ding: judicium) verwaltet, daher der dritte Wochentag Ding: 
tag hieß. (Auch bei den Griechen war Mars der Richter, daher von ihm der Arco: 
pagus benannt.) Die Dünen nannten ven Tag Thistag, nach der Göttin Thifa, 
Thors Gemahlin (Nerretter Hdt., S. 949.), welche aber zu Upfala als Vorſteherin 
der Gerichte verehrt ward oder nach Grimm vom Gott Tyr od. Ziu, wovon die 
Form Tius altdän. Tysdagr: dies Martis (S. 175. d. zw. Ausg.) Daher die Englän— 
der den dritten Wochentag Thuesday nennen, ven vierten (dies Mercurii) aber Wed- 
nesday od. Wonsday d. h. Wodin's Tag, nach dem Gott Wodin oder Odin, welcher 
wie Mercure der Beredſamkeit und Weisheit vorftebt. Thorsday nennen fie den fünf: 
ten Wochentag (Dies Jovis) nach dem Donnerer Thor. Diefer wurde mit einer 
goldenen Krone abgebildet, um welche ſich 7 (Planeten-), zuweilen aber 12 (Zoviakal-) 
Sterne reiten. In der rechten Hand bielt er einen goldenen Szepter, in der linken 
die Blitzſtrahlen. Der Freitag (Dies Veneris engl. Friday) war der Liebesgöttin 
Freia geweiht, deren Tempel bei Freienwalde ftand, Der am legten Wochentage 
(Dies Saturni engl. Saturday) verehrte Gott hieß Sater, welcher befannter unter 
dem Namen Krodo (ſ. d.) if. Aus dem Dabiftan des Scheif Mahomed Fani ent« 
nehmen wir eine Befchreibung des Planetendienftes ver alten Berfer und Ghebern 
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aus welcher erſichtlich, daß auch dieſes uralte Volk Aſiens, Feine Idololatrie in 
der craſſen Weiſe des Abendlandes kannte, doch die Geſtirne als Typen der Gottheit 
verehrte, nur in dieſem Sinne errichteten ſie Tempel den Planeten. Jeder hatte eine 
beſondere Jahreszeit, in welche ſein Feſt fiel, und ſeine beſondern Opfer und Gebräuche. 
Saturns Bild war ein ſchwarzer Stein (wie ev noch in der Kaaba zu Mekka gepeigt 
wird), es ftellte einen Mann mit einem Affenfopfe vor, eine Krone ſchmückte fein 
Haupt, in der rechten Hand hielt er einen Sieb, in der linken eine Schlange. Seine 
Prieſter trugen blaue Gewande — Die blaue Farbe möchte wohl wie der Kopf des 
Affen (ſ. d.) ihn als ven Luftgeiſt bezeichnen — und eiferne Fingerringe. Sein 
Opfer beftand in Storar. Jupiterd Bild war erbfarbig, es ftellte einen Mann 
nit dem Kopfe eined Geiers — diefer ift wie der Adler Symbol der Soune und des 
Glanzes — vor, auf der fein Haupt zierenden Krone befanden ſich ein Hahnen⸗ und 
ein Drachenkopf (Symbole ver Witterung). Im feiner Rechten hielt er ein Diadem, 
in der Linken einen eryſtallnen Becher. Seine Priefter trugen gelbe Gemwänder, geopfert 
wurden ihm Lorbeeren. Sowohl ver Tempel als die Natur des Mar sd — den wegen 
feines röthlichen Scheined die Griechen den „Feuerfarbenen“ (IIvgosvg), die Juden 
den „Rothen” (7872) nennen — von rothem Stein. Die Statue ftellte einen ganz 
rothen Mann mit gefröntem Haupte dar; ver rechte Arm ; welcher voth war, hing auf 
der Seite herunter, ber linke gelbe war in vie Höhe gerichtet; im der rechten Hand 
hielt ex ein blutiged Schwert, in der linfen eine eiſerne Geißel. Seine Priefter trugen 
rothe Kleider und fupferne Fingerringe. Gummi, Sandaraf, bittere Kräuter waren 
feine Opfer. Zum Tode verdammte Miffethäter wurden an dieſem Platze hingerichtet. 
Der mit einer Kuppel von goldenen Ziegeln geſchmückte Tempel der Sonne beſaß dad 
größte Bildniß, es ſtellte einen zu Pferde. ſitzenden Mann mit zwei Köpfen vor, ‚auf 
jedem eine ficbenfach gefpigte, koſtbare, mit Rubinen befegte Krone. Gegen diejed 
menfchliche Geficht ſtach der Drachenſchweif — anfpielend auf die Winterſchlange Ari: 
man, die winterliche Sonne — gewaltigab. Inder rechten Hand hielter einen goldenen 
Stab (Oſchemſchids Goldſchwert, das die Erde fpaltet) um ven Naden eine Kette 
von Juwelen (dad Halsband der Hermione) darftellend die durch Die Sonne bewirkte 
Harmonie der Sphären, denn die Planeten wurden durch Edelſteine verbildlicht. 
Die Prieſter der Sonne trugen goldbrokatne Kleider mit goldenen Blumen geziert, 
goldene Fingerringe und Mützen von vergoldetem Zeuge. Geopfert wurde Aloe. Das 
Aeußere des Benustempeld beftand aus weißem Marmor, dad Innere von Cryſtall. 
Das Gbtzenbild Hatte rothe Farbe als Symbol der Lebensblüthe, hielt in der rechten 
Hand eine Oelflaſche — aus demſelben Grunde weshalb die Griechen aus Olivenhol 
Vhallen ſchnitzelten — und in der linken einen Kamm, dad Symbol der weiblichen 
Schaam, weil fie den Mann der Haare d. h. der Kraft beraubt. Die Vriefter trugen 
Kleider von weißem Linnen. Männern war der Gingang in biefen Tempel des Rah! 
verboten, während welcher Zeit der Gottesvienft von Matronen und ihren Töchtern 
verrichtet wurde, ausgenommen in jener Nacht, wenn ber König hinkam, wo bie 
Frauen ſich nicht dem Tempel nähern durften, und die religidfen Geremonien nur von 
Männern verrichtet wurden. In der Nachbarſchaft wohnten Weiber, welche vie Bolt 
Heit dieſes Ortes verehrten. (Dies erinnert an die „Hütten der Töchter“ im Umkreit 
des Mylittentempels der Babylonier.) Sowohl ver Tempel als die Statue Mercur? 
beftand aus blauem Steine — anfpielend auf die wäſſerige Natur, vie man dieſem 
Planeten zuſchrieb — das Bild hatte den Leib und Schweif eines Fiſches, den Kopf 
vom Eher (weil dieſes Thier die Hitze nicht ertragen kann), der eine Arm war ſchwarj 
der andere weiß (mie bei ven Griechen, weshalb? ſ. u. Mercur, ©. 142.), In der 
rechten Hand Hielt er eine Feder, in der linfen ein Dintenfaß (denn er war, wie it 
Aegypten, der iepoypanuaredg). Geopfert wurde ihm Maftir. Seine Priefter 
trugen blaue Kleider und golvdene Fingerringe. In der Nähe feines Tempels wohnte 
die Aftrologen, Aerzte, Schreiber, Philoſophen, und alle, die ſich den Wiſſenſchaften 
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weihten. Der Tempel des Mondes beftand aus grünem Stein, ver Planet ftellte 
einen Mann vor (Deus Lunus), figend auf einer weißen Kuh (deren Farbe das Licht, 
deren Hörner die Mondfichel verbilplichten), auf dem Haupte trug er eine breifach ge- 
ſpitzte Krone (anfpielend auf die Luna crescens, plena et decrescens), an den Armen 
Armbänder (lunulas Jeſ. 3, 18.), in der rechten Hand ein Amulet von Rubinen, in 
der linken einen Zweig’ von Baftlicum. Die Priefter trugen grüne und weiße Kleider 
und filberne Fingerringe (wegen des Mondes Silberftrahl). Geopfert wurde Gummi 
und gefalgene Kräuter. In dem Buche Temarwafatir, berichtet der Verf. des Dabiftan 
weiter, wird erzählt: Das höchſte Weſen habe bie Himmelskoͤrper auf ſolche Art ers 
haften, daß ihre Bewegung auf niedere Wefen Einfluß hätte, und muthmaßlich die 
Begebenheiten der untern Welt von ven Ummälzungen der Geftivne abhingen, indem 
jeder Blanet einen nothwendigen Einfluß auf jeden befondern Vorfall habe. Jedes 
Zodiakalzeichen und jeder Gran veffelben hat feine beſondere Beichaffenheit. Sicher 
if, daß wenn das Thätige mit dem Leidenden (dad Magnetifirende mit dem Magne- 
tiſirten?) micht übereinſtimmt, die beabſichtigte Sache keinen guten Fortgang haben 
wird; wenn daher die Weiſen einen günſtigen Einfluß von den Bewegungen der Pla= 
neten auf diefe Welt wünfchen, fo warten fie auf die Zeit, in welcher der Planet in 
jenem Grade des Zodiond geht, welcher der vorzunehmenven Sache günftig, und bie 
feindfeligen Planeten entfernt find. Dann oronen jie jede Gattung von Dingen, 
welche jie auf die untere Welt beziehen, 3. B. die verſchiedenen Arten Kräuter, Meih- 
au, Farben und Formen unter dem Einfluß der Planeten.“ Was bier ver mosle⸗ 
mitiſche Referent von den Ghebern berichtet — wahrfcheinlicher aber auf die arabifchen 
Voͤlkerſtäume der vormahomedanifchen Zeit ald auf die Religion ver perflfchen Magier 
paßt, indem diefe befanntlich Tempel und Bilverdienft verwarfen, obfchon kein anderes 
Volk wie fie fo fehr dem Geflirndienft ergeben war, was felbft in ihren Bauten ſich aus: 
ſprach, man denke nur an die 7 Mauern von Echatana, die auch durch ihre verfchiedenen 
Sarben als Abbilvungen der Himmelöfphären bezeichnet waren (Herod. I, 98.) — 
findet fich auch im übrigen Orient vor. Gin Brahman foll dem Apollonius von 
Tyana 7 Ringe gefchenkt haben, welche mit den Namen der Planeten verfehen waren, 
und von denen er täglich einen andern nach dem Namen des Tages am Finger tragen 
follte. (Philostrat. vit. Ap. 3, 41. gnoi 58 6 Asus xai daxruAlgg inte rov Tdo- 
xav 5 AnoAkovıp dävaı ray änra Enwvuuss doripwv ds Popeiv rov ’AnoAA- 
vv xard Eva noog TE Ovönara rar jusoov.) Durch diefe BZauberringe, in melche 
die Kräfte der Geſtirne unter gewiffen Weihungen übertragen und gebannt worben, 
glaubte man den Einfluß der ſchädlichen Planeten zu vernichten, und des Beiftandes 
der guten Planetengeifter fich zu vergewiflern. Weil man jevem Planeten eine befon= 
dere Kraft und Einfluß auf die irdiſchen Dinge zufchrieb, fo erklärt ſich, da jeder der— 
felben einem befondern Wochentag und befontern Monaten x. vorfteht, hieraus die 
Zagwählerei bei allen Völkern. Heſiod (Eoy. 765-829.) unterfcheivet mütterliche 
und ftiefmütterliche Tage, er geht alle guten Tage des Zeus und alle böfen durch, doch 
iſt ſein Verzeichniß bei weitem nicht ſo ausführlich als jenes in den Kalendern der 
Chineſen und Inder. Für die letztern bringt über das hohe Alterthum des Glaubens 
an glückliche und unglückliche Tage die Zeugniſſe Walther in feiner Doctrina temp. p. 
184, bei. Auch die Nömer hatten bekanntlich ihre Dies fasti und nefasti (Liv. 38, 
93). Sueton berichtet von Octavius (92): „Observabat et dies quosdam, ne aut 
postridie nundinas quoquam proficisceretur aut nonis quidquam rei seriae inchoaret.“ 
Und Plinius fehilvert die Volksmeinung CH. N. 18, 3.): „Ungues resecari nundinis 
Romanis tacenti atque a digito.indice multorum pecuniae religiosum est." Die Juden 
halten ven Montag und Donnerstag für glückliche Tage (EI I), angeblich, weil 
Mofe an dem einen Tag den Sinai hinaufftieg, den andern herab; Heirathen aber 
ſchließen fie nur am Sonntag, Dindtag und Mittwoch. In Rufland ift ver Montag 
verrufen (vielleicht, weil der Mond wegen feiner oft wechſelnden — — ſchon in 
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Indien, denn mag täufchen, ſtammt v. ma Mond — dem ganzen Drient, aljo aud 
der morgenländifchen Kirche Fein gunftiged Zeichen war). In Indien gilt ver Dins- 
tag für unglüdlich (weil Mars ein böjer Planet, von den Arabern: das „Eleine Un- 
glüsk“ genannt, wie Saturn dad „große Unglück“), bei den Juden aber (wegen IM. 
1, 12: 299 °3, welches bei dem dritten Schöpfungdtag zuerft vorfomnt), wie bei Germa- 
nen, Normannen ıc. genießt ereines beſſern Rufes. Die Schweden nennen ihn den „fetten 
Tag“ (Fettisdag), vie Franzoſen meinen: mardi gras begünftige alle Unternehmungen, 
(vielleicht meil ven Gelten Mars die Hauptgottheit war, wie noch heute St. Martin 
der Franzoſen Schußpatron). Bei den Moslemen ift der Mittwoch verfchrieen (wegen 
der Doppelnatur Mereur's, indem er der einzige Planet, welcher ſowohl Falt ald warn; 
und feine Unzuverläffigfeit beſtimmte die Aftrologen unter ven Metallen eben ihm das 
Duedjilber zu weihen. Den Deutfchen gilt ex wie der Freitag, als Hexentag). Deu 
Donnerstag legten die Eithen höhere Heiligkeit als felbit ven Sonntag bei (Grimm 
Miyth., S. 174 d. zw. Ausg.), aus welchem andern Grunde ald weil er der Tag Ju— 
piters, deffen Planeten die Araber das „große Glück“, die Juden „Stern der Gere: 
tigkeit” (PIE 222) nennen? Vielleicht findet fi) auch hierin der Orumd, welcher bie 
Kirche beftimmte, den Himmelfahrtötag, jene Fortſetzung ded Dfterfonntagd, unabän- 
derlih am Donnerdtag zu feiern? Der Freitag iſt bei Franzoſen und Deutſchen gleich 
febr verhaßt, heißt: Herentag, vielleicht weil die fchöne Freia mit ihrem Katzengeſpann 
von den hriftlichen Miffionaren in eine Here umgewandelt wurde, deren Anbeter viel: 
leicht zuerft mit dem Ehrentitel Küger befchenkt wurden. Die Rabbinen laffen Satan 
mit dent Weibe zugleich am fechöten Schöpfungdtag entftehen. Hingegen die Modle 
men, welche bie Taube der Venus noch jetzt in Mekka zur Verehrung ausgeſtellt haben, 
beftimmten ihn zu ihrem heiligen Tage, was er eigentlich ſchon vor Mahomed war, 
wo fie die Alitta ihre Kauptgottheit nannten, Diefe arabiiche Venus war, megen 
ihrer Berwechölung mit der Mondgdttin, mit dem Halbmond geziert, darum fehlt diejer 
noch jet in Feiner Mofcher. An dem von den Römern (Horat. I, Sat. 9, 69. Propent, 
IV, 1, 84.) fo ſehr gefürchteten Samstag, was er ald Tag Sani's (ſ. d.) auch bei 
den Indiern ift, wagt noch jegt fein Italiener ein Geſchäft zu beginnen, und der 
Spruch ; timor facit Deos erflärt die Heilighaltung dieſes Tages bei den Juden. Der 
Stillſtand der Geſchäfte an demfelben fand auch bei den Römern an- den diebus ne- 
fastis Statt, zu welchen vorzüglich die den Manen und dem Saturn geweihten Feſte 
gehörten (Lemuralia und Saturnalia). Perfer, Aegypter und Hellenen wagten nicht 
MWichtiged an den 5 Schalttagen zu unternehmen, die fie die geftohlenen nannten, 
weil fie jie nicht zu den 360 des Kalenders zählen mochten. Der Schaltmonat 

DO TTN) iſt noch jebt bei den Juden — die im dem Jahre, wo er einfällt, 7 
Wochen hindurch die Montage und Donnerätage faften — fo verrufen, wie der 29. 
Febr. bei den Chriften. Der abnehmende Mond ſchreckte faft alle Völker des Alter: 
thums von wichtigen Unternehmungen ab. Die Germanen hielten ihre DBolfövrr: 
ſammlungen nur zur Zeit des neuen oder vollen Mondes, Jener regt durch feine 
Friſche, diefer durch feine Fülle an. Darum find Juno oder Diana (Rueina) gute 
Göttinnen, Venus (Luna plena) vie Schöne, Hecate aber, deren drei Köpfe fie ald 
die Repräfentantin auch der letzten Mondphaſe (CI) bezeichnen, die Bbje. Auf 
Neumond nad Frühlingsgleiche iſt des indiſchen Sunneugottes Rama Geburt ange 
kündigt (Schlegel z. Ramayana I, 19, 2.). Des Nlyſſes Rückkehr wurde im Neu 
mond erwartet (Od. 14, 162.). Die religidfen VBerfammlungen der Druiden fanden 
‚um diefe Zeit Statt. Nur im Neumonde, verlangt der Volksglaube, follen Chen ger 
ſchloſſen, Häuſer gebaut oder bezogen werben. Heilfame Kräuter find um biefe Zeit 
Au ſammeln, Knaben im Vollmond zu entwöhnen. Hingegen bei ſchwindendem Monde 
Holz zu füllen, vamit e8 ſchneller trockne; Aderlaf bei abnehmenden Lichte beruirft, 
daß dad Blut abwärts dringt. und die Beine beſchwert, man nehme ihm alſo bei Rei 
gendem Lichte vor. Mer dem Mond im Spiel den Rüsfen zufehrt, bat Unglüd, der 
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Seemann fürchtet zu erblinden, wenn er im Schlafe fein Geſicht dem Vollmonde zu= 
wendet. (Grimm, S. 678.) Nichts war den Heiden fürchterlicher als Sonnen= und 
Mondsfinkerniffe. Die Indier laffen im Mythus durch zwei Drachen (Kadhu und 
Raghu) die Sonne verfolgt werben, welche in der griechifchen Fabel Hercules in der 
Wiege (die neue Sonne) ervrüdt. Im nordiſchen Mythus find es zwei Wölfe. Die 
Aegypter ſuchten dann durch Geräufch mit vem heiligen Siftrum, die Griechen mit dem 
Schlagen auf ehernen Keffeln ven Ginfluß des Dämons zu jhmwächen. Die Kometen- 
furht der Völker hatte das lateinische Sprichwort: „Nunquam visa est impune comela“ 
erzeugt, Die Perſer laſſen den Komet Gurzicher das Weltende anzeigen. in aufs 
merkjamer Beobachter wird wohl bemerken, daß auf das Sichtbarwerden eined Kometen 
ſelten Mißwachs, Kranfheiten over andere Landplagen ausbleiben, was freilich feinen 
Grund in den atmoſphäriſchen Ginflüffen hat, Die Aftrologen warnten vor elimae— 
teriichen Jahren, Monaten, Tagen und Stunden. Salmafius läßt fich über dieſes 
Thema wie folgt vernehmen: Ab illis igitur climacteribus non solum climactericus 
annus dicitur, sed et mensis, et dies et hora climacterica. Non satis, quippe illis 
(astrologis) visum fuit nofare, quis annus vitae cuique esset climactericus, nisi etiam 
mensem, imo vel diem mensis et-horam, in qua periculum, quod eo anno impendebat 
ex genesi, observarent ac praedicerent. Non enim malum illud, quod astra climac- 
teri decernebaut, totum annum occupalurum erat, ne quidem mensem integrum, in quo 
accidebat, eum plerumque unius diei vel hora res esset, ut est naufragium, incendium, 
praecipilium, apoplexia, vel alia quaelibet mors violenta. Ita non solus annus xAı- 
Baxznoıxog dicebatur, sed etiam mensis illius anni, julra quam infortunium contin- 
gebat, dies quoque ipse, in quem incurrebat, sic dicebatur." Daher die Nativitäts- 
ftellerei aus dem «Horojcop jhon in der früheften Zeit ald Bedürfniß anerkannt, denn 
fie wird fchon im Epos Ramayana (I, 15, 81. sq.) erwähnt, deſſen Inhalt, darge— 
fellt auf Bilpwerfen bereits verwittertev Tempelruinen, auf fein hohes Alterthum 
ſchließen läßt. Da nad) den Lehrfügen der Aſtrologie jeder Menſch nicht nur unter 
der Ginwirfung jened Planeten fleht, unter deſſen Zeishen im Thierkreis ex geboren 
if, und von deſſen Staudverhältniſſen zu andern Planeten, fo wie von deſſen Standort 
an einer gewiſſen Stelle des Himmels es abhängen foll, welches Schickſal feinen Schüg: 
ling trifft, fondern felbft einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers Planeten zu 
MWahlverwandten gegeben find, jo ift es bei der Ginwirfung des Blutes auf unfere 
Handlungen, bei der längst anerkannten Berpflanzung der jittlichen Eigenſchaften ver 
Amme durch ihre Milch auf den Säugling, und bei der in vielen Fällen bewährten 
Behauptung Gal’s, daß gewiſſen Geiftesvermögen eine beſtimmte Außere Schädelbil— 
dung entipreche, wohl anzunehmen, daß der Planet, unter dejjen Zeichen Jemand gebo> 
ven ift, nicht nur phyfiich auf denfelben einwirken, fondern auch die moraliſche Thä— 
tigkeit deffelben leiten und fomit auf fein Schickſal influiren Eönne Darum ift die 
Göttin des Schickſals Adraftea d. i. viellnentfliehbare, fie heißt auch Afträg, weil 
das Schickſal von den Sternen abhängt, ferner; Nemeſis: die Austheilende sc, ver 
Lebendlofe, in demjelben Sinne: Parca (v. partior), und Dice: die Richterin, weil 
die irdiſchen Schickſale, nah dem Syftem ver Metempfychofe, Folgen der Handlungen 
in einem frühern Leben find; Fatua: weil jie die Schickſalſprüche verfündet (vgl. 
dv, Art. Fee), Ilith yia, weildas Geftirn, welches in der Stunde der Geburt mächtig 
if, auf den neuen Weltbürger influirt. Als weibliches Weſen wird das Schidfal 
aufgefaßt — auch im europäifchen Norden, man denke an die Nornen und Walfyren! — 
weil das irdiſche Dafeyn an das Geftirn gebunden ift, Geborenwerden heißt: dem 
Schickſal anheimfallen ; darum ift Adraften die Amme des Zeus d. h. der fleiſchge— 
wordenen Gottheit. Wollte man die Trüglichkeit der Aftrologie aus der Irrthüm— 
lichkeit des Ptofemäifchen Syſtems ſchließen, dad Sonne und Mond noch zu ven Pla: 
neten zählte, von Uranus und den andern in neuerer Zeit entdeckten Eleinern noch 
nichts wußte, fo läßt jich Hierauf entgegnen, daß bie weite ar des Uranus 
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und die Kleinheit der Veſta, Pallas, Ceres und Juno jene verhinderten, durch irgend 
einen Einfluß auf die Erdbewohner ſich bemerkbar zu machen; während Sonne und 
Mond nicht ald Planeten, jondern wegen ihres wichtigen Einfluffes den Aftrologen veran: 
laßten, ihnen die erften Stellen im Planetenfyftem anzumeifen, Wäre Die Horofeopie 
ein Hirngeſpinnſt, fo würde jie nicht bei allen, auch den weifeften, Völkern in fo hohem 
Anfehen geftanden haben, Diefe fann nur die Erfahrung ihr gegeben Haben (Beis 
fpiele aus Altern und neuern Zeiten zu Gunften diefer Aniicht findet man gefammelt 
in Nork's „Batalifmus*, ©. 294—310.). Zu jener Anklage von Seiten der Natur- 
wiſſenſchaft gejellte jich ein anderer Einwurf vom Standpunkte der Moralphilofophie: 
daß ver Schickſalsglaube alle Willenöfreiheit, fomit ven Begriff von Tugend und Kafter 
aufhebe, Allein darauf läßt fi entgegnen, daß der Kampf gegen die Materie mach 
der orientalifchen Neligionsphilofophie der eigentliche Zweck des irdiſchen Lebens; die 
Mittel, durch welche der Verfucher auf den im Prüfungsftande ſich befindenven Ers 
denbürger einwirken foll, find eben vom Geftirn durch den Organismus des Menfihen 
gegeben, der Erdpſyche foll der höhere Geift im Menſchen Herr werden; daher von 
der Macht des Letztern außer den tugendhaften Handlungen auch die Kraft des Ge 
betes zeugen ſoll, welche dad vorherbeflimmte Uebel abzuwenden vermag (f. Magie). 
„Buße, Gebet und Almofen vermögen das vorherbeftinnmte Uebel abzuwenden“, 
RITTER POOIR TPTEN Dom mamon) lautet eine der liturgiſchen Formeln; 
die am Neujahrötage — an welchem das Schickſal des kommenden Jahres, nad) ji 
diſchem Glauben im himmlifchen Synedrium geordnet wird — von den Siraeliten 
geiprochen werden. Die Aegypter nannten deshalb die Planeten ‚weil fie ſich dieſelben 
ald einen Gdtterrath dachten: Ssol BeAıor (Diod. II, 30.). Das find auch die 
312 ded Daniel (4, 14. 7, 9.) d. h. Wächter über die Schieffale der Menſchen, vgl. 
Zach. 4, 10. Tob, 12, 15. Je zehn Völker ftehen unter der Fürſorge eines Planeten 
Godenſchatz kirchl. Verf. d. Juden III, ©, 153,), da aber zufolge 1M. 10, 1-3. 
70 Völker find, jo zählte man auch abwechjelnd 70 Engel (Gifenmenger I, S. 805.), 
als den himmliſchen Senat, welchem auf Erden die TO Aelteften (4 M. 11, 16.) um 
in der Folge bie gleiche Zahl, aus welcher ver große Gerichtähof in Jeruſalem zuſam⸗ 
mengejegt war, entiprechen follte. Jedes Volk wendet ſich mit feinen Angelegenheiten 
an einen diefer Sternengeifter. Died wird aus Bf. 65, 3. bewieſen, dort lautet ed: 
Du erhörft dad Gebet (ft. Gebete), weil damit die Fürbitte des Engeld-gemeint if, 
welcher des betenden Menfchen Geftivn, denn Alles was auf Erden der Menſch thut, 
läßt fein Planet im Himmel fehen (Eifenmenger II, S. 389.). Die zwingende Kuuft 
des menfchlichen Wortes, wodurch fich auch der Glaube an die Macht der Talismane 
(ſ. d.) erklären laßt, nämlich meil fie geheimnißvolle Worte enthalten, womit man 
gewiffe geiftige Potenzen unfchäplich machen fünne — diefe Magie des Wortes erfannie 
jedes Volk des Altertfums an. „Nach irifchem Volksglauben“, erzuͤhlt Grimm (Myth, 
©. 1177.), „muß jeder ausgeſprochene Fluch auf etwas niederfallen, ſieben dJahre 
ſchwebt ev in der Luft, und kann jeden Augenbli auf den nieverfallen , gegen ben er 
gerichtet war; verläßt diefen fein Schußengel (Planet) , fo verkörpert ſich 
alsbald der Fluch als Unglüd, Krankheit oder Berfuhung und ſtürzt auf 
den Verfluchten.” Die Hauptftelle findet fich bei Molitor (2.0.0.6, 352.): » Der 
Einflußvder Gefirne — lehrt die Kabbala — erzeugt bloß die guten 
ober böfen, phyſiſchen oder geiftigen Anlagen im Menfchen, beſiht 
aber feine zwingende Gewalt über den Willen (gl. 5M. 30, 15. 19.), der durch⸗ 
aus frei ift, und von dem es ſtets abhängt, feiner guten oder böfen Natur zu folgen, 
Wenn nun der Menfch ernſthaft feinem böfen Temperament zu widerſtehen fucht, und 
dabei Gott um Beiftand anruft, fo wird dad Böfe, das er durch die 
widrige Conſtellationin ſich trägt, zerſtoͤrt. Daher kann auch bei einem 
Menſchen, welcher vermöge des Standes feines Geftirnd nicht lange leben; kinderlot 
oder bürftig bleiben fol, durch Gebet und frommen Wandel feinSwhidfal 


+ Oterndienft, 325 


umgeänbert werben, wie es im Talmud heifit: Drei Dinge hatte Raba ſich vom 
Himmel erbeten: Leben, Reichthum und Demuth. Die zwei erftern wurden ihm will 
fahrt, Tegtered aber nicht, weil wie der Ausleger anmerkt: ber Mensch Hierzu das 
Meifte beitragen muß, indem Alles vom Himmel abhängt, aufer ver Gottesfurcht“ 
(Talmud Berachoth f. 46.). Hier iſt es am Orte eine von Malcolm in feiner „Ges 
ſchichte Perſtens“ mitgetheilte Anecvote einzureihen, „Bei meiner Rückkehr von 
Theran nach Schiras“, erzählt verfelbe, „erhielt ich einen Vefuch von einem Aftrono- 
men, der. darauf beftand mein Korofcop zu ftellen, und mir mein Schickſal zu prophes 
jeien. Nach den gewöhnlichen Formeln und Berechnungen fagte er mir; ich würde 
auf meiner Reife nach Indien einen fehweren Sturm haben, und wenn ich viefem 
entgangen wäre, in Gefangenfchaft gerathen. Ich bemerkte, es jey für mich gut, daß 
ih in feine Kunft Fein Vertrauen fee, denn fonft würde ich fchon Dadurch unglücklich 
ſeyn, daß ich mit fteter Beforgniß einem Unglück entgegen fähe, aus dem doch Feine 
Rettung wäre. „Darin,“ entgegnete er, „ſey ih im Irrthum,“ und um mich zu be— 
lehren, wie man Unglück abwende, erzählte er Folgendes: „ALS Jefus- eines Tages 
unter dem Thore von Serufalent faß, ſah er einen Holzhauer aus der Stadt geben, der 
Iufig fang. „Wie unwiffend iſt diefer Mann über fein Geſchick:“ fagte der Sohn 
Mariä zu feinen Jüngern, „der arme Menſch, der jegt fo glücklich ift, wird heute in 
dem Walde feinen Tod finden.” Als der Abend fam, Eehrte ber Mann zurück und 
fang lauter als zuvor. Die Schüler ſahen ihren Lehrer verwundert an. Jeſus, der 
ihre Gedanken errieth, fagte: „O ihr Kleingläubigen, wiffet, dag der Mann, den ihr 
het, nur einen einzigen Fleinen Laib Brod zu feinem Mittageffen bei fich trug, und 
ald er won einem Nothleivenden gebeten wurde, ihm zu helfen, viefem die Hälfte gab. 
Gott Hatte Wohlgefallen an feiner Ihat und erhielt fein Leben. Aber gehet und 
unterfucht fein Holzbündel, fo werdet ihr darin die Schlange finden, die dazu beftimmt 
war, ihm den Tod zu geben, „Ihr ſehet,“ ſchloß der Aftrolog, „auf welche Weife es 
möglich ift, die Befchlüffe der Sterne abzuwenden.“ Will man aber in der Voraus: 
fung: daß bie erhabenften Gebilde des Schöpfers, die himmlifchen Kugeln, nur 
todte Maffen feyen, die der Weltmechanismus in Bewegung ſetzt, während felbft der 
Ameiſe eine Seele und felbftändige Handlungsweiſe zugeftanden wird — will man in 
diefer Vorausſetzung, die moralifche Unabhängigkeit des Menfchen von den Geftirnen 
zu verfechten fortfahren, fo läßt ſich doch nicht mit gleicher Sicherheit ihr phyſiſcher 
Einfluß läugnen. Diefer erklärt, warum bei den Alten die Priefter mit der Theologie 
auch Sternkunde und Heilkunde vereinigten, Wie der Belustempel und die Pyra— 
miden, deren 7 Kammern bie Namen der Planeten trugen (Greuzer IV, ©. 102.), 
eine Sternwarte ‚ jo waren die Tempel des Serapis, Aefeulap, Trophonius ıc, de. 
Krankenpflege gewidmet; Hermes Aftrolog, Arzt und Urheber des Götterbienftes, Dol- 
metfh der Götter, Alles in Giner Perfon. Apollo theilte die meiften dieſer Aemter 
mit ihm; befaßen doch Beide bie fiebenfaitige Planetenleyer! Atlas, der Vater ver 
Pejavenfterne (Hefperiven), fol die Sternfunde erfunden haben, und Hercules, der 
Held der 12 Arbeiten im Thierfreife hieß dorgoAyog und oorne d. h. Sternkun⸗ 
diger und Arzt. Diefer Auffag kann daher nicht paffender geichloffen werden, als mit 
ben ſeht beherzigenswerthen Worten des gefeierten Gnnemofer (Magn., ©. 169, Lpz. 
1819.): „Die Heilfunft war im Altertfum noch nicht ein einfeitiged Nebengefchäft, 
ein abgeriffener Zweig vom lebendigen Stamm, fo wie ed jegt der Fall ift, ſondern 
ihre Behandlung war eine allgemeine Beachtung des ganzen Zufammenhangs ber 
Natur, eine allgemeine Leitung der Naturkräfte auf den innern Menfchen ; daher fie 
fo wenig auf einzelne befondere Mittel achteten, folche nur als Nebendinge in feltenen 
Sällen, und da nur meift äußerlich zu gebrauchen nöthig hatten, weil jie die allge: 
meinen, tiefer eindringenden Einflüffe beffer zu leiten verftanden. (Die Beweife daflır 
bringt der Verf. in den folgenden Partien feines Buches bei.) Die Sterndeuterei 
iſt aber in fpätern Zeiten mit unzähligen Spipfindigfeiten und abergläubifchen Kabeln 
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verunftaltet worben, wodurch fie ihr Anfehen fo verlor, daß Niemand mehr ald Aſtrolog 
genannt jegn wollte. Der wahre Werth und die hohe Bedeutung der Geſtirne war 
aber auch auf unverzeihliche Weiſe in jeder wiffenfchaftlichen Beachtung vernachläfitgt, 
ja fogar verfpottet worden, wo für zufünftige, weiter ſehende Richter 
derjeßt fo gepriefenen Gelehrſamkeit Feinen Dank ſchuldig ſeyn 
werben.” Ä 

Sterope (Zreponn f.’Aorsponn: Sternantligige), eine der Plejaden, des 
Aftrologen Atlas Tochter Hyg. f. 192. Ebenſo hieß eine der Sonnenftutten f. 183, 

Steropes (Zrsponng: Blig), ein Sohn des Himmels und der Erde, war 
unter den Gyelopen, welche jich durch das Kreidauge auf der Stirn außzeichneten, 

Sterguilinins, ſ. Stercutius. 

ee 

thenelus, 

Sthenius, Kae 

Stheno, 

Stichius (Zrixıos f. oroyog: Stod, Pfahl — Phallus), Heerführer der 
em: vor Troja (lliad 13, 195.), ift demnach mit Sphelus (f. dv.) Ein 

efen. 

Stier (ver) beißt nach vem Glanze, (D ravpog v. "N rnosw, tueor = 
reoag ,ffr. tar, perf. star, dorno Stern, vgl. 5 taurus, Stw. 175 aesıpıan, Ih, 
swar feuchten) wie der Ochfe (jfr. oksha) nach dem Auge (fr. aksha = onnog, 
oculus vol. 6008 u. docouaı), wie das Rind (RZ) nad) dem Morgen (M}), 
Frühling (Boxapız) und Oſten (ffr. ostem Stier). Daß vem europaifchen 
Heidenthum diefe orientalifche Bilderaffociation nicht fremd geweſen, beweifen ſowohl 
flawifche als germanifche Religlonsideen. Bekanntlich ift Thor od. Tyr unter ben 
fcandinavifchen Monatsgöttern (Afen) der erfte, die Böcke, welche feinen Wagen ziehen, 
find wie Zeus Ziegenfchild, Symbole des Vlies (f. Ziege). Der Stier ift aud im 
europäifchen Norden das Thier des Donnergottes, denn der Blitzſchleuderer Perkun 
(1. d.), deffen Haupt 12 Strahlen umgeben, lehnt auf Bildwerken die rechte Hand 
auf einen Stier, während die linke eine Fackel hält, an welcher zwei Blige hervor 
ſchießen (Hanuſch flaw. Myth., S. 213.). In allen jlamwifchen Sprachen beveutel 
Tur den Buckelochſen (Jungmann's Slowik V, p. 688. IV, p. 672.); vielleicht weil 
die runde Erhöhung auf feinem Rüden an vie Sonnenfcheibe erinnern ſollte. Das 

ſlawiſche Frühlingsfe hieß Turica (Hanuſch, ©. 194.). Die Aufftellung dei 
Maibaums (f. d.) bei dieſem Fefte bezog ſich auf den Stier ald Symbol der Frucht⸗ 
barkeit, die ſich im Frühling äußert. In Kiew wurde Tur als Priap verehrt (Kol 
II, p. 381.). Bei den Gzechen war Tyr (bei Cosmas Tyro, bei Hagef Styr) ein 
Perfonennamen, woher ver Ortöname Tursko. Da in neuefter Zeit Steyermarl 
(Styria) ald urfpr. von Slawen bewohnte Provinz erwiefen wurde, ſo könnte ed, wie 
Thüringen in Sachfen vom Stiercultus feinen Namen erhalten haben. In ber Kin 
ginhofer Handſchrift bedeutet Tur rin ſtarkes feuriges Thier, Noch mehr beftätigt Dt 
flawiſche Heimat Tur's ein Gitat aus Appendini’s Notizie istor. erit. (Nagufa 1802 
I, p. 56—62), welches Kollarz anführt, weil unter den Raguſauern, bie ſchwerlit 
mit Tyr's Beier in Berührung kamen, Tur als einheimiſche Gottheit erſcheint. & 
beißt: Si veggono futtora presso i Ragusei tenacissimi delle cose antiche nel temp! 
del carnevale e in qualche altre giorno di festa popolatre tre persone del volgo che 
representano queste tre Divinita nel modo, in cui sono espresse nel loco rame — 
Marte qui in loro linguaggio scitico 0 slawo chiamasi Turo. — I-Russi e Polach 
conoscevano Marte colnome di Turo. Fra essi dura semper un tal.nome. Dad Stier 
haupt im Wappen Mecklenburgs — das bekanntlich auch von Slawen bewölfert wurd 
was noch Stäbtenamen, wie Dobran (Gut), Strelig (Pfeil) u. a, bezeugen — finde 
demnach feine Erklärung, fo wie Plutarchs (Mar.) Bericht von ver Cidleiſtung MT 
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Cimbern bei einem ehernen Stier — die Aftrologen hatten dad Erz dem Planeten 
Jupiter geweiht — und warum in Lothringen ven Wagen der Gottheit vier weiße 
Stiere zogen (Schaffers Haltaus, S. 251.), wie in Rom den ded Jupiter Capitolinus,- 
Mit dem Eintritt der Sonne in's Zeichen des „Stier“ begann vor der Präceſſion der 
Nachtgleichen der Jahresmorgen, darum ift der Stier (MIR — 5) Führer (HIER 
— W) der Monate (davon NÖ principatum tenere 35 series), mit dem Stier 
beginnt die beflimmte Zeit, das Feſt des ftierfüpfigen Moloch (7 rex) fallt in ven 
Frühling wie jenes des ftierföpfigen Lingamgottes Schiba I-fwara, deſſen Tempel 
ſteinerne Stiere von coloſſaler Größe bewachen (Bohlen Ind, I, S. 255.), und des 
Stiered Oſiris; es iſt ein Vermählungsfeft des Sonnenftierd mit ver Mondkuh (bie 
Melecheth ald gehörnte Aftarte, Parvati, Iſis). Um diefe Zeit beging der Cultus in 
Samos und Argos die Hochzeitfeier ded Zeus und der Here. Um diefe Zeit hatte der 
lichtfarbene, Safran (f. d.) hauchende Zeusftier die Europa entführt, und ihr Bruder 
Cadmus (rin Präd. des Hermes Poogpopoz in Stiergeftalt) ſie ſuchend, ſich den Weg 
nach der Stierſtadt Thurium im Stierlande Böotien durch einen Stier zeigen laſſen, 
wie Ilus (Zeus iAog) nach Ilion. Dann Hatte Cadmus mit feuerſpeienden Stieren 
in Theben das Feld gepflügt, wie der mit Zeus identifizirte Jaſon in Colchis, nachdem 
er das Vließ des Zodiakalwidders gefunden; und gleichfalls in Theben war es, wo im 
Fruͤhlingsanfang der ſtierfüßige Dionyſus Hebon aus der Tiefe der Gewäſſer (mie die 
Morgenfonne) emporfteigend erwartet wurde, und dad Feſtlied lautete: payndı raupos 
(Eurip. Bacch. 1015.). Um viefe Zeit war ed auch, wo die Athenienfer in jedem 
neunten Jahre dem cretifchen Stier den Tribut von Menfihenopfern fehicten, dort wo 
ein.eherner Stier Talans täglich, dreimal die Infel umkreiste (f. Minos). In 
dieje Zeit fiel das Sühnfeft, dem Apollo zu Ehren gefeiert, welchem in Delpbi eherne 
Rinder landen. Vielleicht empfingen fie ſolche Opfer wie ver eherne Stier des Pha— 
laris in der Sonnenſtadt Syracus, die nach Syrus dem Sohne des Apollo hieß? denn 
dieſes Gottes zerfldrende Macht find feine Sonnenpfeile, deren befebende Kraft: im 
Frühlinge ihm, wie Zeus, dad Präd. oorne (Arzt) verfchafft hatten. So hieß auch 
Jehovah der Arzt, obgleich er die Krankheit ſendet, Jehovas, dem 12 eherne Stiere in 
feinem Tempel ftanvden (1 Kön. 7, 25.), in veflen Vorhof der eherne Brandopfer: 
altar (vgl. d. Art.) nach Ghillany'is Vermuthung molochiftifche Opfer erhielt. Und 
Jehovah, deſſen Manifeitationen die Feuerſäule (2 M. 14, 24.) und der rauchende 
Den (1M.15, 17. 2M.19, 18.), reitet auf dent flierföpfigen Cherub (Pſ. 99, 1.), 
in glaubte das Wolf im goldenen Kalbe zu verehren, daher Jerobeam zwei ſolche 
Bilder zu Dan und Bethel aufitellen ließ. Der Stier ift alfo Symbol des Lichts 
und des Feuers, ſchon well feine Hörner Strahlen vorftellen (TR, cornu v. TOP. era- 
diare, davon xsgavvog). Aber phyſiſches Kicht (xepavvos) warb in ber Bilderfprache 
zum geiftigen Licht (ceraunium), und darum ward das Geſetz (TI oo Lehre) nach 
dem Lichte (TR) benannt, v. davouas chen, IR2 leuchten) und dem Stiere (chald. 
IP Recht, v. a8 Rind), In Indien ift Dharma (f. d.) der gefeßgebende Stier und 
zugleich Todtenrichter, wie der Stiervater Minos in Greta und im Tartarus. Bud: 
dha's Attribut iſt der Stier. Themis reitet auf dem Stier (Greuzer IV, S. 154.). Agamem- 
non, wie Zeus in Carien hieß, Oberfeldherr der Griechen, wird von Homer zweimal mit 
dem Stier verglichen. Dionyfus tavpoxsowg heißt Feouopopog, und Apollo führt in 
feinem Sohne Tennes das Richtbeil. Als Mofe mit den Gefegtafeln vom Sinai herabftieg, 
hatteer einezornutafacies. So überfet die Bulgata die Stelle 2M. 34,35. Die Phylae— 
terien oder Gebetriemen (T’>EM), welche die zehn Gebote enthalten, dürfen nur von Kalb» 
leder verfertigt feyn. Im Orakeln wird das göttliche Geſetz zuerft verfündet, daher die 
orakelnden Ochſen Apis und Mnevis im Cultus des Djiris, der Orakelftier Pacis (fer. 
baksh — fari) zu Hermonthis (Macrob. Sat. 1, 21.); und Xelian CXIT, 11.) erwähnt 
noch einen folhen Stier, Namen? Onuphis. Die dem Schiba heiligen Stiere dienen 
noch jetzt gleichem Zwecke (Bohlen Ind. I, ©. 255.). Der Stier ift demnach Lehrer 
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des göttlichen Geſetzes, und der mit dem Schrift erfindenden Morgen-Stler Cadmus 
(X? 72 Oriens) identiſche Heros E-xadnnog ober A-xadnuog zu Athen gab der erften 
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moth. 5, 18. die Stelle 5 M. 25, 4: „Du folft dem dreſchenden Ochſen nicht das 
Maul verbinden“ auf den Unterhalt der Religionslehrer bezieht. Auch ſagt Caſſtodor 
zu Bf. 144,14.: Boves intelligit praedicatores, qui pectora hominum feliciter exaran« 
tes, eorum sensibus coelestis verbi semina fructuosa condunt. Die Bedeutung hıd 
Ochfen als Lehrerd — in der gemeinen Sprache des Volkes wird jegt noch unter 
„ochſen“ und „büffeln“: fernen verftanden, und im Hebr. beveutet gi.» einen 
Ochſenſtecken, dad Etymon aber ift 7272 uadso — findet ſich noch ausgefprocen 
in einer Vifion, die ein CHrift zu Ierufalem, Namens Lucian, gehabt ‚haben foll, 
Ihm träumte: Gamaliel fey ihn erfchienen, und habe ihm gefagt: Er fey nebft Ste- 
phanus dem erften Märtyrer, Nicodemus, und einem, Namens Abibus, nahe hei Ca- 
phar Gemala begraben und wollte befreit werben. Dreimal erfchien er ihm. In der 
dritten Viſion träumte dem Lucian: er gehe zum Biichof Johann von Serufalem, der 
ihm fage: Wenn.Gott wirklich durch dich fo große Dinge offenbart, fo muß ich dir 
auftragen, mir jenen größern Pflugochfen zu übergeben, und dich mit dent Fleineren 
Ochſen zu begnügen. Beim Erwachen verftand Rucian ſogleich, daß der heilige Ete: 
phanus durch den größern Ochfen bezeichnet ſey. (Baronii Annales ad ann. 425, ur, 
7. 5q.) Das Gefeg wird durch das Orakel verkündet, der Gdtter Wille wird aber in 
den Sternen gelefen, ihr Licht gibt geiftigeß Licht, ver Stier ift das erfte Sternbild 
(122 primogenitus — 7723 bos). Darum heißen die ihn verdrängenden „Ziwillinge* 
(Simeon und Levi f. d. Art.): „Stierverderber“ (1 M. 49, 6.), ein Wort, das 
in Indien den Beleiviger der Gerechtigfeit bezeichnet (Menu's Inft. VII, 16.), weil 
Geſetz und Tugend unter dem Bilde des Stiers verfinnlicht werben, f. ob. ©. 327, 
Der „Krebs“, in deſſen Zeichen die Sonne um Sommermitte eintretend, ven Früh— 
ling verdrängt, deffen Stelle aber auf orientalifchen Sphären ein Schwein (f. d.) ver: 
tritt, wirb in den Sagen als Verbränger des fruchtbarmachenden Frühlings zum Eber 
Typhon, Mars, welcher ven Stier Dfiris, Adonis ꝛc. tödtet. Vor der Präceljion der 
Nachtgleichen bildete der „Löwe Sommermitte, darum ift Hercules ein Ochfenfreffer 
(Bspayog), und ver Löwe Mithras (f. d.) töntet den Stier auf Bildwerfen. Auch 
die „Schlange“ (Ariman), das berbftliche Geftirn tödtet den Frühlingaftier Abudad, 
welcher fterbend den einftigen Untergang des Böfen (nämlich am Weltende) weiſſagt. 
Und am Ende ver Tage, fabeln die Rabbinen, wird der Behemoth die Fiſch⸗Schlange 
Leviathan (ſ. d.) zwifchen feinen Hörnern nehmen, und beide fi gegenfeitig vernich— 
ten (Gifenmenger II, S. 874.), d. b. am Ende ver Zeitwelt’ wird weder Sommer noch 
Minter mehr feyn. Beide wechſeln in der Zeitberrfchaft, vaher das Sprüchmwort: 
Taurus draconem genuit et draco taurum. Zeus, Divnyfus, Hermes ıc. nahmen (ald 
Jahrgötter) die Geftalt beider Thiere an. Ein anderes berbftliches Zeichen iſt das 
Roß (f. d.), das Symbol der Feuchte, dem Sonnenftier gegenüber, dad Oetoberpferd 
des ververblichen Mars. Darum rächt Apoll ven Tod feines Sohnes Hertor (f. d.) 
an dem Sohn der Meergbttin, welcher die weiffagenden Roſſe befaß. Und fo erklärt 
ſich auch der Streit der roßfüßi gen Stiertödter (xev-ravpoiv. xevo occido und 
ravpos taurus) mit den „fackelnden“, „feurigen“ Lapithen. (nimeb 1 M. 15, 17. 
AM. 20; 18, Dan, 10, 6. Richt. 7, 16. Aber Nicht. 4, 4. heit Lapidoth der Gatte 
der Deborah, weil fie, ſchon dem Namen nad), die Recht ſprechende, Orakelfpenderin, 
die geiftiges Licht gibt.) Lapithus war darum ein Sohn Apollo's und ver „glänzen: 
den“ Stilbe (Müller „Orchom.“ S. 194.). Lapithen und Phlegyer (Brennende) 
find Ein Stamm (Müller a. a. D.&. 190.). Die Lapithen als Repräfentanten det 
Sommermonate heißen darum: Phalerus (Leuchtend, Hier ift wieder an den Ochſen 
des Phalaris erinnert), Prolochus (ver Vormann, der Stier ald dux gregis), Iſchys 
und Alcon (die Starken), der Donnerkeile ſchmiedende Polyphem mit dem Kreidauge 
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(Zeus rgiopdarnog, Apollo rosa) und der Sonnenloͤwe Leonteus. Die Eentauren 
ald Repräfentanten ver Wintermonate: der „Wieherer“ Mimas, das „Bohlen“ 
Pholus, der Fichtenmann Peucis (weil die Fichte dem Pluto ald sol infernus geweiht 
war), der an Typhon erinnernde. „Bär“ Arctur und der „feljige” (unfruchtbare) 
Veträus. Der zu ihnen gehörende Arzt und Schütze Chiron entſprach aber als 
Gegenbild des Aeſculap, welchen Lapithus gezeugt haben follte (Müller a. a. O., ©. 
194.). Ober. der Sonnenftier zerftüdelt jich in eine ganze Heerde, die dem Helius auf 
der Infel Thrinacia meidet, und deren an die Tage ded Mondenjahrs mahnende Zahl 
(350) weder zu= noch abnimmt (Od. 12, 130.). Diefe raubet um die Kreböwende 
Hermed oder Cacus, fie werden dann das Eigenthum des plutonifchen Admet (ſ. d.) 
ober bed Geryon; aber in der entgegengefegten Sonnenwende werben fie von dem Licht- 
bringer Herculed wieder an die Oberwelt geführt, und zwar nah Italien, das davon 
feinen Namen (irakog vitulus) erhielt; denn vitlu bedeutete im Etrurifchen: bos 
(Greuzer II, S. 1000.). Died weist wieder auf dad Frühlingszeichen und den reli— 
giös calendarifchen Grund von Rom's Stiftungstag im Zeichen des „Stierd” hin, 
(Romulus umadert den Boden der Stadt mit einem Stier und einer Kub (Ov. Fast. 
4, 825 5q.). Aber nicht nur Tage, fondern auch die Monate heißen bei ven Orphi— 
fern Gtiere (Bäg , uooxog vgl. Proclus in Hesiod. p. 168. und Eustath, ad Od. 19, 
307. p. 697. lin. 31. Basil.) und die Jahre werden mit Kühen verglichen (1 M. 41, 
2.). Auch das große Weltjahr wird in Indien-und vielleicht auch in Aegypten durch 
einen Stier verbilplicht, welcher in jedem Weltalter ein Bein verliert, fo daß er in 
dem jegigen nur noch auf Ginem Fuße fteht (Menu's Inftit. I, 81.). Und au auf 
den ägyptifchen Zodiakalſtreifen von Tentyra findet fich dieſer einbeinige Stier, von 
einem anfcheinend böfen Wefen, dem Typhon — wofür der Inver den Schiba Kala als 
Weltzerftörer wählen würde — gefeffelt gehalten ; und auf dem Planifphär erblidt man 
das bloße Stierbein ald Gentrum, um welches fich die Geftirne bewegen (Bohlen's 
Ind. Il, ©. 297.). Der Frühlingsſtier ift ferner ver befruchtende Sonnenftrahl (78 
Farr = parens, 778 pario ge:bären, daher das Kalb: iradog vitulus, vw. iövg bie 
Zeugekraft, 2I@ fir. ad zeugen, wovon dY9vog, gens, natio, Der Stier Hermed 
beißt: 2$ vpaAkıxos). Darum hat der Feuergott Schiba einen Phallusim Stier: 
maul, und der Stier Oſiris den Ochſenſtecken, mit welchem Samgar 600 Philifter 
ſchlug, ald Krummſtab, das befannte Heilszeichen und Talisman gegen die Dämone der 
Unfruchtbarkeit (vgl. d. Art. Stab). Der Finſterniß und dem unfrucbibar machen: 
den Winter entgegengefegt ift das zeugende Licht, darum fann auch MOTW u, NET 
pcioco leuchten von "2 Farr abftammen. Der Frühlingsſtier Hermes zeugt den „leuch⸗ 
tenden“ Dagıg, dieſer iſt mit Ilcius; dem Räuber der Mondgöttin Helene, welche 
der Zeusftier gezeugt hatte, iventifch. Der Hirt Paris ift darum ein Bruder des „flam⸗ 
menden" Aauınav und Sohn des Priamus, welcher von dem in Aampaxog verehrten 
Priapus nicht verſchieden war, denn beide gehen auf in den phrygifchen Apollo ngıa- 
narog, deffen Söhne Hertor und Troilus aud; Priamus gezeugt haben ſollte. Der 
Begriff ver Fruchtbarkeit, welchen man mit den Farren (MD) und ber Färſe (73) 
verbindet — in Aegypten follen nad Paul Lucas die Kühe oft mit zwei Kalbern 
trächtig feyn, Mailtet (Descr. de ’Eg. p. II, pag. 5.) gibt ihnen fogar Vierlinge! — 
entweder, weil ihre Hörner die Kichtftrahlen verbilvlichen, oder weil die Kuhmilch 
das befanntefte Symbol der Nahrung, over auch weil man an den Ackerſtier dachte, 
welcher die Erde fruchtbar macht, veranlaßte die Sprache die Ehe conjugium (von 
jugum) zu benennen, welche zuerft Zeus dowrgrog mit der ochfenäugigen Here Zupıa 
auf Samos gefchloffen; denn die Ehe gefchieht N aporw naıdov yyroımv (Plat. Cra- 
tyl.-p. 78. Heindorf), und erfand die indiſche Mythe von der Kuh Kamadhuka (Wunſch- 
melfe), aus deren Gutern man Alles herausmelken fann, was man will;-und welche 
ein Eigenthum des Gotted Indra ift; ebenfo die morbifche Mythe von der Kuh Au- 
dhumbla, durch deren Lecken von bereiften Salzſteinen (jener ſchaffenden Kraft der 
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unorganifchen Welt) ver erfte Menfch entftand, diefe Kuh alfo die Weltmutter, pas 
Urwelb; (König Ongvaldo führte überalleine heilige Kuh mit fich, und trank beftändig 
ihre Milh (Grimm, ©. 631.). Zullpfala ward eine heilige Kub verehrt; und die grie: 
chifche Mythe von „Ochſenſpanner“ Buzyged, welcher in Attica den Aderbau einges 
führt, und die perſiſche Mythe von dem Hervorgeben aller Wefen aus dem Urflier, 
welcher Abudad d. t. Urheber ver Nahrung (IT 28) genannt wird, und in melden 
Drmuzd den Samen alled Lebens gelegt hatte, aus ihn mar Kajomord, det Urmenſch 
hervorgegangen (homo v. humus). Daher die Heiligkeit des Rindes, deffen Urin in 
Indien und Perfien (Bohlen a. a. D. ©. 257.), deſſen Mift in Indien und Yubda 
(AM. 19, 5. Ez. 4, 15.) reinigende, fündentilgende Kraft zugefchrieben ward, 
und weshalb in Indien reiche Büher durch den Leib einer goldenen Kuh riechen, 
Sterbende und Schwörende den Schwanz einer Kuh in der Hand halten (Greuger I, 
©. 614. 613.), und die Herodotifche Fabel (IT, 129.) vie ägyptiſche Königdtochter 
in dem Bilde einer goldenen Kuh beifeßen läßt. Paullinus fand noch i. 3. 1789 in 
Travankore eine coloffale Kuh von maſſivem Gold, welche ein alter König für bas 
Verbrechen, daß er ein Klofter aufgehoben, hatte gießen laffen, und durch deren Maul 
er eingefrochen war, um neugeboren zu werden (Bohlen I, ©. 256.); denn die 89fte 
und vorleßte Verkoͤrperung der büßenden Seele ift die ver Kuh. Oder follte dad Bıi: 
feßen der Todten in die mütterliche Erde dadurch angedeutet ſeyn? Daß Stier und 
Kuh ein Bild ver Erde deutet dad Sanffrit in ven Beides bezeichnenden Worten bhu 
undgho (Ramay.I, 35. 51. 55a.: plaga — vacca, Gau und Kuh) an. Bei dem Zufam: 
menhang ter Begriffe Mutter: und Erdenſchooß, Kinder: und Erntefegen erklärt ſich 
hier die Anrede der römischen Braut an den Bräutigam bei dem Gintrttt im deſſen 
Wohnung: ubi tu Gajus ego Gaja (Plut. Q. R, 30.); denn Taiog war ver Pflugſtier, 
mit yala und dem fr. gau daſſelbe. Darum wird Here Zuyıa, die den Ehen vor: 
fteht, in Argos und Mycene, wo der Zeußftier Agamemnon König war, ald Kuh ver: 
ehrt, und ihren Wagen zogen heilige Kühe wie jenen der Nerthus Hei den alten Deut: 
fhen (Grimm M., ©. 630. d. zw. Ausg.). Und aud die Artemid ravponoAog auf 
der Stierinfel Tauris, deren Priefterin Agamemnons Tochter war, Artemis, die auf 
einer Münze von Auguftus über den liegenden Stier binwegfchreitet (Creuzer II, ©. 
179.), Hatte heilige Kühe (S. 147.), Aftarte und Iſis ven Kubkopf. Die phöni: 
ziſche Aphrodite hatte ſelbſt Kuhgeftalt angenommen, darum Hat bie mit ihr iden⸗ 
tifche Divo Garthago auf einer Kuhhaut erbaut. Die trächtige Kuh war ein Bild 
ber mit Früchten ſchwangern Erde, daher die Römer um bie Mitte April dad Felt 
Fordieidia feierten, das feinen Namen von der trächtigen Kuh (forda)’ hatte, melde 
Die Vontifices an diefem Tage opferten. Das Opfer galt der Ceres, aber auch ihre 
Tochter Proferpina kann gemeint ſeyn, welche Varro: die Erde nennt (Aug. (. P. 
VII, 24.); auch Vefta, welche Mater hieß (Creuzer II, ©. 634.) und der man deshalb 
Kuchen an ihrem Feſte opferte. Alle drei führten das Präd. ydovıa gemeinfchaftlic. 
Auch Indien unterfcheivet zuweilen in ver Kuh das Aderfand von der Materie, 
Wiſchnu, lautet vie Sage, verkörperte ſich einft in einen irdiſchen König, Namens 
Prithu, und mit herab Fam feine Gattin Lakſchmi, die Göttin des Getraides, ald per: 
fonifizirte Erde (Menws Inſt. IT, 85. IX, 311. Moor Hindu Pantheon p. 111.). 
ALS fie aber fich es in ven Sinn kommen lich, ihre Wohlthaten den Menſchen vorzu⸗ 
enthalten, mußte ihr Gatte zu Züchtigungen fhreiten. Sie wandte ſich darob in Gr 
Halt einer Kuh an ven Götterrath auf dem Meru, wurde jedoch abgewiefen, und ſeit 
der Zeit muß man die Erde zerreißen und ſchlagen, wenn man ihre Schaͤtze geniehen 
will. Sie ift die Gattin auch jedes irdiſchen Fürften; will diefer Land verſchenken, ſo 
beißt es im Sanjfrit, daß er feine Schwiegerin verheirathe, bemächtigt er fich gemalt: 
ſam eines" Landes, fo wird es ala Ehebruch mit der Gattin eines Andern betrachtet 
(Bohlen ©. 252.). Auch in den Mithriacis ift der Stier, den Mithras am Gingang 
der Höhle würgt, die Erde felbft, die einft Dſchemſchid (dad perfonifiztrte Sonnenjaht) 
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mit feinem goldenen Doldhe (dem erſten Sonnenſtrahl) gefpaltet, Aber aſtronomiſch 
gefaßt, ift es der Aequinoctialſtier, ver Samenbewahrer, bad Haus der Venus und bie 
Eraltation des Mondes. In der Früblingägleiche tritt die Sonne (Mithras) in dies 
Zeichen, fie fpaltet alfo den Stier, und fein Blut befruchtet Die Erde. Um die Herbſt— 
gleiche tritt Die Sonne in's Zeichen des Scorpions. Jetzt verfiegt die gebärende Kraft 
der Erde. Der Scorpion nagt an den Teftifeln des Stierd. Der Stier ald Erde ger 
dacht, ift dann auch der aus den Fluten hervorragente Weltberg. Zu gewiffen Zeiten, 
fagt die indiſche Tradition, wird die Welt durch eine Flut überſchwemmt. Der Stier 
fteht in der Mitte des Waſſers, das nur feine Lenden netzt. Menjchen und Thiere 
werben gerettet, indem fie fich an feinem Haar anhalten Journey ihrough Mysore and 
Malabar by Buchanan). Damit ftinnmt auffallend, was Mone (Eur. Hpth. II, ©. 493.) 
von ben Mofterien der wälifchen Druiden mittheilt: Der Bott Hu ließ von feinen drei 
Budelochien während einer Flut den Biber aus dem Meer hervorziehen, und dad 
Waſſer fenkte ſich. Dies erklärt Mone wie folgt: Nach Erfchaffung der Welt d. h. 
nach der Theilung der Weltkräfte ordnet fie der weiſe Hu; der Stier, der die Welt 
erfhaffen half, wird nun auch von feinem Herrn zur Jahresordnung beftinmmt, er 
bringt dad Jahr, zieht den Pflug wie ven Biber (welcher mit dem Leibe der Erbe, mit 
dem Schwange dem Waffer angehört), und ruft dadurch Heil und Segen aus ber 
Erbe, wie einft aus dem Waſſer hervor, denn die Flut ift eine jährliche, nach melcher 
die Wiederfchöpfung beginnt, wie einft die Schöpfung aus dem Urwaſſer. Derfrucht: 
bare Stier wird ferner auch mit dem Waffer felbit iventifizirt, weil Diefed die Haupts 
urfache aller Hervorbringung ift — agıorov uev vöcoo — darum heißt Waller dad Ge: 
ſchenk des mit dem Nil iventifizirten Ofiris, welcher felbft die Todten noch mit feinem 
fühlen Waffer Gpvyoov vöcoo) erquict, und cin Gefäß mit Nilwaſſer wurde bei feinen 
Prozeſſionen berumgetragen, In Indien wird der auf dem Stier reitende oder ftier: 
Füpfige Schiba in der Geftalt eined Mafjerbehäfters verehrt. Und die aus Schiba's 
Haupt entfprungene Ganga, die Perfonification ded Ganges, trat aus einem Kuhmaul 
in's Dafeyn (Bohlen, ©. 250.). Die Tochter des „Schiffers“ Inachus (ſ. d.), Die 
Kub Jo, hatte dem Zeus den Epaphus geboren, und der Ochſe Apis Heißt, wie im 
Sanffrit das Waffer (apa — aqua v. ac — io). Eubba, im Namen: die Kuh, ift 
Tochter des Flußgotts Aſopus. Der Flußgott Alpheus ift gleichfalls im Namen das 
Rind (MIR), der Fluß Achelous ein Stier, Oceanus hat den Stierkopf. In Ephefus 
biegen Poſeidons Prieſter Stiere (Paus. I, 25, 1.), und ſchwarze Stiere wurden dem 
Waſſergott als feine liebſten Opfer in die Strömung geworfen (Mitller „Orchomenus“ 
©. 171.0. zw. Ausg.). Stiere bepruten aber in der Symbolik zuweilen au Stürme, 
Solche Stiere treibt Typhon in der Wüſte vor fich her (Greuzer I, ©. 269.), nämlich 
die vergiftenden Samumwinde, und weil die böfen Geiſter oft als Sturmwinde gedanht 
werben, wie dad Wort 1177 (meift nweöne novegov, axadagrov) bei den Rabbinen 
bezeugt, fo fann Sammaels Verwandlung in einen fhwarzen Ochfen (Eifenmenger 1, 
©. 824.) wohl nur auf diefe Weiſe verftanden werden, obſchon die Fabel von feinem 
Bloͤcken aus dem Schlunde des goldenen Kaldes cine Allenorie des gemißbilligten 
Gbtzendienſtes iſt. Aus der norbiichen Mythologie bringt Uhland (Sagenf. T, ©. 
161., vgl. W. Müller in Haupt's Ztichr. f. deutſche Alterth. I, 1, 95.) die Belege bei: 
Die 4 ſchwarzen Stiere, welche die Meergdttin Gefina mit einem Rieſen zeugte, find 
die 4 Winde. Cine holfteinifche Sage läßt zwei Ochfen mit ihren Hörnern in einem 
Sandberge wühlen, wodurch bewirkt wird, daß ein mächtiger Sturm venfelben über 
ein nahgelegenes Dorf weht, und es ganz zudeft (Grimm D. Sag. I: Nr. 96.). 

Stiertödter, f. d. vor. Art. 0 

Stiftshütte, f. Tempel. J 

Stilbe (Sreißn: Glänzende). eine Nymphe, welche dem Apollo ven „flam— 
menden“ Sapithes (25 Agumag) gebar. Diod. IV, 71. Sie ift die Mondgöttin felber, 
demnach identifch mit ihrer Mutter Creuſa (f. d.): 
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Stilbon (ZrıAßov: Glänzender), einer von Actäons 50 (Wodhen-) Kunden, 
Hyg. f. 181., alfo ver Hundsſtern, als Repräfentant des ganzen xuvıxov droc. 
Stile (Zrın: stilla = stella), eine Hündin Actäons, Hyg. f. 181. Ov. Met. 
3, 217., alfo die canicula Hecate, die Schweiter des Apollo aixraioz. 
Stimula, eine Göttin der Römer, die den Menfchen zu feinen Verrichtungen 
anreizen fol. Aug. C. D. VII. 11. 
Stiritid (Zreipirig: Sterilis sc. ager hiberno tempore), Präd. der Demeter zu 
Stirid in Phocis, Paus. Phoc, 35. 
Storch (ver) Hat jeinen Namen von der Pietät (oropyn) der Alten für ihre 
Jungen, welche legtere dieſe ihnen erwiefene Pflege ebenfo zärtlich vergelten (Aristot, 
H. A. IX, 13. Aristoph. Av. 1354 — 56: 
Enmv ö narnp 6 nelapyog dunernolusg 
navrag nommen Tas nehapyıdeiz ro&pwv, 
deĩ Tag veorräg Tov nardva nd ro&psw. 
Plin. H.N. 10, 23: Genitricum senectam invicem educant). Darum heißt diefer Vogel 
im Sanffrit: sacuna (fat. ciconia) v. sac — it pius, gleichwie im Hebr. FVOHIM, 
11, 19. v. 977 pietas, Die Erdgöttin der Inder trägt darum ald nährende Mutter 
aller Weſen auf Bildwerken den Storch auf der Hand (N. Müller GL, u. Kunſt d. 
Hindu tab. IN, fig, 103.), und auf ven Szeptern der Alten erfcheint der Storch, ven 
typhoniſchen Hippopotamus zu feinen Füßen, ald Symbol der fürforgenden Obrigkeit, 
bie über das dem Volke zugefuͤgte Unrecht firgt (Vaillant Num. Imp. aur. et arg. p. 13. 
358. Spanh. de praest. Num, I, p. 171.). Der Grieche nannte den Storch neÄpyog, 
auf feine Herkunft über das Meer, ald Zugvogel, anfpielend, daher mit Hindeutung 
auf oben erwähnte bervorftechende Eigenfchaft des Storches avrınelapyof. avrizgego 
Tag yoveis und avrınslagywang f. talio, talionis, Isidor, gloss. Wenn er Demunge: 
achtet vom Pentateuch im Verzeichniß ver Speifegefege unter den unreinen Thieren 
“ aufgezählt wird, fo ift ver Grund dafür, daß er Schlangen ißt, was Juvenal 14, 74. 
bezeugt, in den Worten: „Serpente ciconia pullos nutrit.“ Hiob 39, 13, wird ber 


Storch nur ded Contraſtes wegen zugleich mit dem Strauß, ber gegen feine Jungen 


hart ift, erwähnt. 

Stratpobates (Zrporoßarng: der Krieger), Sohn des „leuchtenden“ le: 
tryon und der „herrſchenden“ Anaxo, Apld, II, 4, 5., iſt eigentlich nur ein anderer 
Name für den Ares upoede.- 

Stratonice (Zrparovixn: die dem Heere Sieg verleiht), Tochter des „Ribbe 
manns“ Pleuron und der Xantippe Apld, I ‚7, 7. ift Athene felber, welche die Prä- 
dicate uuen und inne beſaß. Die Ribbe (1. d.) ift die Urheberin des Streites. 

Strauß (dev) ift der Vogel ded Streites (oroarog = orosFog), vielleicht 
weil er ſelbſt feine eigene Brut nicht ſchont. 

Strenug, eine Göttin der Römer, welche bewirken follte, daß Alles eifrig 
(strenue) von Gtatten gebe. Augustin. C. D. IV, 11. 16, 

Strophäus (Zroopaiog: Vergilius, v. orpsya ſich ummenden), Praͤd. des 
Hermes, weil er den Aequinoctien und Solſtitien als Gott der Zeitgrenzen vorſteht. 
In der Herbſtgleiche dachte man ihn als Uuyonounog, welcher die Seelen (Sterne) 
in die Unterwelt führt, in ver Frühlingsgleiche aber als vexponoumog , der die Seelen 
wieder in Die bimmlifche Heimat zurücführt. Als Siriushund, doppelter Thaut, 
Rand er ven beiden Sonnenwenden ant längften und fürzeften Tage vor. 

Strophius (vgl. d. vor, Art.), Vater und Sohn des Pylades di, d.) weil 
bie Sonnenmwenden Thore ver Sonne heißen. 

j Strymon (Zrpvuav: ver ſtrömende, eig. tie Wellen treibende, das Stw. iſt 
orvßo, oriyw incitare), Water des „fließenden“ Rheſus (f. d.) ftürzte fich, den Tob 
deſſelben vernehmend, in einen Strom, welcher feinen Namen erhielt (Plut, de Flav.). 
Ebenſo hieß des Meergotts Pontus Sohn, ein Fluß in Thracien. Fr 
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Sturm, . Wind. | 
- Stymmo (Zrvavo: die Verlegende, v. orupw, runeo), Gemahlin des (plus 
toniſchen) Laomedon und Tochter des Fluſſes Scamanver, Apld. IN, 11, 4., ift iventifch 
mit Artemis orvupakıe. 

Stymphalidifche Vögel hießen die von der Artemid orvupadıa zu Stym⸗ 
phalus in Arcadien ihren Namen Habenden Raubvdgel, deren Schnäbel felbft eherne 
Panzer durchſtechen (orugw = runo) fonnten (Paus. Arcad. 22.). Sie waren 
urfpr. Töchter ded arcadiichen Königs Stymphalus (Hermes yIovog, der ſchwarze 
haut), welcher (als zerftörungsfüchtiges Prinzip) vom „phallifchen® Pelops (f. d.) 
d. i, von dem Hermes ZIupaaAkıxos, dem weißen Thaut, einft befriegt wurde, Daß 
Stymphalus der unterirdifche Hermes fey, beweist fein Sohn Agamedes Paus. VII, 
4, 8., welchem Gortys (Xopros — duyog) zum Bruder und auch Erginus (d. i. der 
einſchließende Oreus, Pluto Taypevs, Janus Clusius) zum Vater gegeben wird, Paus. 
IX, 37, 9. Die Stymphaliden find aljo die in eine Mehrheit aufgelöste Artemis 
Stumphalia, die ihre Zerftörungsluft auch durch den Eher bewährt hatte, welchen fie 
in die Weinberge ded Oeneus geſchickt. Wie aber Herafles sorno den Eber über» 
wunden, fo bejiegte er — mit Hilfe der Pallas d. i. der in die mohlthätige Göttin 
fih unmwandelnden Artemis — auch die Styumphalidifchen Vögel. 

Styr (Ers& = pn silentium), Tochter des Oceans und der Thetys (Apld, 
I. 2, 2.), wie Bhorcys (f. d.) des Pontus Sohn, weil — die Unterwelt von der Ober: 
welt durch einen Strom gefchieven wird. Die Todten heißen bei Ovid und Virgil 
Silentes, denn „Schmeigen ift die Sprache der Geifter.” Weil in ven Myſterien 
man durch einen Eid fich zum Verfchweigen ver religidfen Geheimniffe verpflichtete — 
oder auch weil Gpxos an öoxog mahnt — ſchwur man bei der Styr. Wer von den 
Göttern falfch gefhworen, mußte dafür 9000 Jahre im Tartarus büßen (Serv. ex 
Orpheo ap. Voss. Th. gent. II, 81.). Der Feuerriefe Pallas (d. i. das plutonifche 
Element zeugte mit der Styr den Streit (ZjAog), den Sieg (vian), die Stärke (xpa- 
Tog) und die Gewalt (Bin). Hes. Th. 384. Apld. I, 2,4. Iſt fie als Gattin des 
Pallas vie Gemahlin Pluto's: Perfephone, fo konnte fie auch die Schlange Hydra 
gebären (Paus. Arcad. 18.). 

Suada (eiſco), eine Göttin, deren Verehrung in Athen Theſeus eingeführt 
baben foll, nicht aus dem von Paufaniad (I, 22, 38.) angegebenen Grunde, weil er 
die bisher in Dörfern zerftreut lebenden Menfchen beredet hatte an Einem Orte zu 
wohnen (!), fonvdern mweil feine Geliebte Ariadne iventifch mit der Aphrodite if, deren 
Gefährtin (d. h. Präd.) die Pitho (d. i. das überredende Verlangen) und deren 
Tochter Suadela (Nat. Com. IV, 14.) ift. Darum hatte Suada over Pitho einen Tem⸗ 
pel zu Sichon (Paus. Cor. 7, 98.), wo auch Venus einen befaß (f. Sicyon). 

Suadela, ſ. d. vor. Art. 

Suchende Gottheiten. In Samothrace wurde Harmonia an den Feſten 
gejucht (Schol. Eurip. Phoen, 7.), So von den Bewohnern der Stadt Argos (Strab. 
X. 4, p. 673.), in Stalien die vom gehörnten Flußgott Numicius geraubte Anna 
Perenna (Ov. Fast. 3, 649.). Zum KHochzeitfefte ver Here in Samos gehörte diefelbe 
Eeremonie: das Holzbild entſchwand (als entführte Braut) aus dem Tempel, und 
wurde am Meereögeftade, nachdem es vom Volke gefucht und gefunden worden war, 
an einem Lygosſtamm befeftigt und mit den längften herabgezogenen Zweigen deſſel— 
ben gang ummunden; darauf empfing es das hochzeitliche Bad und zuletzt den hoch— 
zeitlichen Sefamfuchen (MWelder Anh. zu Schwencks Andeut. ©. 277.). In Sparta 
war Artemid ravponorog, weil fie im Lygusbuſch gefunden (alfo vorher gefucht und 
dann gebunden oder ummwunden) worden war (Paus. III, 16, 7.) deshalb Auyodsoue 
beibenannt. Auch Europa wird von ihrem Bruder Cadmus gefucht. Welder (Eret. 
Eol,, ©. 68.) ſchließt aus allen viefen Füllen auf die Sitte, daß die Braut vom Bräu- 
tigam gewaltfam entführt werden mußte (vgl. dagegen Weiberraub), „Auf bie 
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heilige Ehe der in der Natur zeugenden Gottheit find die wirklichen Hochzeitsgebräuche 
übertragen. Wenn nun an der Jahreöhochzeit der Europa die verfchwundene Braut 
gefucht wurde, fo gingen wahrfcheinlich der König und die Seinigen voran, und 
man bezeichnete die Geremonie durch den Ausdruck: Cadmus ſucht die Europa,” Allein 
auch Geres fucht ihre vom Pluto entführte Tochter, Iſis das Grab. ihres Gatten, Aphro: 
dite den Adonis ıc, Sollte hier nicht die im Winter entſchwundene DBegetationdkraft, 
bald ald gebärendes, bald als zeugendes Prinzip gefaßt, zu verftehen feyn * Das Suchen 
der Oottheiten gilt ven Tod der Natur, das Wiederfinden verjelben ihrer Auferftehung, 
daher vor der Winterwende Jupiter in Latium: Latiaris, wird in den 5 Schalttagen 
geſucht; ſodann, wo die Tage wieder zu wachfen beginnen, riefen die Priefter des Oſiris: 
„Wir haben ihn gefunden!” Das Finden der Mondgöttin ftellte ver Cultus wohl im 
Frühlinge dramatifch vor, wenn die Sonne wit dem Mond in Conjunction tritt. 
Summanus (f. Summus, wie Primanus f. Primus) i. e. Jupiter, Weil man 
ihm das nächtliche Wetterleuchten zujchrieb (Plin. H. N, II. 22.), fo hielt ihn Martian 
Gapella für den Pluto ald Summus Manıum! Doc ſchon die Alten wußten nicht reiht, 
für welchen Gott fie ihn halten follten (Ov. Fast, 6, 731. August. C. D. IV, 23.). 
Sündflut (die) wird nod) immer, weil außer der mofaifchen Urkunde noch an- 
dere Bölferfagen einer allgemeinen Flut — vbgleidy die meiften nur einer partiellen, 
und der Zend: Avefla, wie die chinejchen Hiftorifer gar Feiner — gedenfen, für ein 
geſchichtliches Factum gehalten, daher es nicht überflüſſig erjcheint, zuerft eine verglei— 
chende Ueberſicht ver heidniſchen Slutfagen zu geben; hierauf die Einwürfe der Natur: 
wifjenfchaft gegen die hiftorifche Glaubwürdigkeit dieſes Ereigniſſes folgen zu lafen, 
und die dem Mythus zu Grunde liegende calendarifche Bedeutung für den Schluß 
diejed Artikels aufzufparen. Beginnen wir mit dem älteften aller Völker, fo finden 
fich in den heiligen Büchern der Indier fogar zwei Berichte über diefe vorgefchichtlide 
Begebenheit, namlich, im Epos Maha:Bharata und im Bhagavat-Purana. In beiden 
Urkunden ift ed die Geftalt eines Fifches, in welcher Gott dem Menu erfcheint, ihm 
die bevorftehende allgemeine Ueberſchwemmung verfündet und ihn auffordert, alle 
Samen mit jich nehmend, mit ven jieben Riſchi's ein Schiff zu befteigen, und auf dem 
Dzean feiner fernern Erfcheinung entgegen zu fehen. Der Verf. ded Bhagavatam 
leitet aber feine Erzählung dogmatifch ein, indem er fagt, daß um der Erhaltung der 
Tugendhaften und des Geſetzes willen der Herr des Weltalld viele Geftalten annehme, 
obſchon wie die Luft eine Menge Weſen durchdringend, dennoch ſtets unverändert 
bleibe, indem er Feine dev Veränderlichfeit unterworfene Eigenfchaft befige. Jetzt erſt 
erzählt er das Greignifi der Ueberſchwemmung, welche ev dem Schlafe Brahma' 
zufchreibt, der nach einer Reihe von Weltaltern der Ruhe bevurfte, und welchem Hajagriva, 
der Fürſt der den Göttern feindlichen Danava’s, die im Schlaf feinen Lippen entſtroͤ⸗ 
menden Veda's entwandte. Wiſchnu bemerkt dieſen Diebſtahl, und um der Vera’ 
willen — nicht um Menu zu retten — fleigt er in Fifchgeftalt zur Erde. Aus dem 
Sluffe Kritamala ſchöpft ihn der fromme König Satjawrata, der eben, eine Kibation 
pornahm; und in dem in ver Hand gehaltenen Waſſer ein kleines Fiſchchen ſich be⸗ 
wegen ſehend, warf er es mit dem Waſſer in den Fluß zurück. Auf die Bitte des 
Fiſchchens, das den Satjawrata um Schutz vor den Ungeheuern des Fluſſes anruft, 
thut dieſer ihn im ein Gefäß, und von da den wunderbar wachſenden und immer wie: 
der um größern Aufenthaltsort flehenden in größere und größere Wafferbehälter, zu— 
legt in's Meer, wo der Fiſch abermald um Rettung vor den gehörnten Seeungeheuern 
fleht, von dem mehrmals getäufchten Satjawrata aber, der num den Gott im ihm zu 
vermuthen anfing, alfo angerevet wird: „Wer biſt du, Der du mich unter diefer ange: 
nonmenen Geftalt täufcheft ? Nie vorher habe ich von einem fo wunderbaren Dr: 
wohner der Fluten gehört, der, wie du, in Ginem Tage einen See von hundert Meilen 
ausfüllte. Gewiß biſt du Bhagavan (ver Selige), deffen Wohnung war auf den 
Fluten, der nun aus Mitleid gegen feine Diener diefe Geftalt annimmt. Gruß un 
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Lob ſey dir, Herr ver. Schöpfung! Alle beine fcheinbaren Herabfteigungen zu biefer 
Melt geben verſchiedenen Weſen das Dafeyn, ich aber bin begierig zu wiffen, warum 
du diefe Geftalt angenommen?" Auf diefe Anrede beſchloß Wifchnu den frommen 
König and der durch die Ververbtheit der Welt veranlaßten Zerftörung zu retten, 
verfündete ihm die bevorſtehende Ueberſchwemmung mit den Worten: Bon jegtan 
in fieben Tagen follen alle ſündhafte Menfchen durch eine Flut 
vertilgt werden, und gab ihm die Weifung, mit allen Heilfräutern 
und der ganzen Menge der Samen, auch von allen Thieren ein 
Baar,in Begleitung ver 7 Rifchi’s, in ein Schiff fih zu begeben, 
in welchem er ohne ein anderes Licht als ven Glanz jeiner 7 Begleiter, jicher feyn 
würde vor der Ueberſchwemmung eines ungeheuern Meeres. Wenn ein ungeftümer 
Wind das Schiff umbertreiben mürde, folle er ed mit einer großen Meerſchlange an 
feinem (des Fijchgeftalteten Wifhnu) Horn befeftigen, denn er würde in feiner Nähe 
feyn und das Schiff ziehen, bis die Nacht Brahma's ganz verfloffen wäre. Dann aber 
follte Satjawrata feine ganze Größe kennen lernen und die Beantwortung aller Fragen 
erfahren. Es geichah wie der Gott vorhergeiagt, und wie er dem Satjamwrata zu thun 
befohlen. Wiſchnu erfchien in der Zeit der Gefahr in Fiichgeftalt, mit, einem unge: 
heuern Horn (des Heild), an welches Satjawrata dad Schiff band, und dann wegen 
feiner Rettung den Gott in einem Hymnus pried. Hierauf tödtete Wiſchnu den Has 
jagriva und erlangte wieder die von diefem Damon geraubten Veda's. Sutjamwrata, 
unterrichtet in allem göttlichen und menjchlichen Wiffen, wurde durch Wiſchnu's Gunft 
zum Tten Menu beftimmt, und Waiwaswata genannt. „Einfacher und der mofaifchen 
Erzählung ähnlicher lautet die Flutfage im Maha Bharata: Einem frommen Könige, 
genannt Menu, erjchien der Herr der Gefchöpfe (Praya-pati), Brahma, das hoͤchſte 
Weſen, verfündete ihm die bevorſtehende alles vertilgende Ueberſchwemmung (wörtlid: 
Abwaſchungszeit), befahl ihm ein Schiff zu bauen und es in der Zeit der Gefahr zu 
befteigen, wie auch Sanıen aller Art, wohl von einander abgelondert, mitzunehmen, 
Menu gehorchte dem Befehl der Gottheit, brachte ale Samen in ein Schiff, weldyes 
er dann jelbft beftieg. Das Schiff aber von der Gottheit geleitet, ſchwanm viele Jahre 
auf dem Meere, bis ed endlich auf ded Berges Himavan höchſtem Gipfel jich niederließ, 
wo ed auf den Befehl der Gottheit feftgebunden wurde, Diejer Gipfel wird darum 
beute noch „Schiffs-Binder“ (Nau-Bandhanam) genannt und von Menu ſtammt das 
erhaltene Menfchengefchlecht ab." Am übhnlichften unter allın Flutſagen iſt viefer 
entjchieden älteften — weil jie fchon im Mahabharata erzählt wird, deſſen hohes Als 
terthum bie aus diefem Epos entlehnten Darftellungen auf den Steinwänden verwits 
tertev Tempelruinen verfünden — die affyrifche, welche ſich in den Schriften des 
Abydenus und Alerander Polihiftor erhalten hat. Auch bier erfcheint die Gottheit, 
aber durch ein Traumgeficht die Zukunft enthüllend, einem frommen Manne, Gis 
ſuthrus oder Xi-ſuthrus genannt, ihm große Negengüffe auf den 15. des Monats 
Däfius verfündend. Aufden Befehl des Gottes — den der Grieche Kronos nennt — 
vergrub Siſuthrus jchriftliche Nachrichten der Borwelt in der Stadt Sippara (i. e. 
Schreiberftabt, 25 seriba, 2D liber), baute dann ein großes Schiff, in 
weldhesermit feiner Familie und allen Arten vierfüßiger, flie— 
gender und Friehender Thiere ging, und nah Armenien (wo ber 
Berg Ararat, auf den Noah's Arche landete) hina ufſchiffte. Drei Tage nach— 
dem der Negen aufgehört, fing er an, durch ausgeſchickte Vögel die Erde zu 
erfunden. Zweimalfamen fie zurüudgeflogen, aber das Zweitenal hatten 
fie Schlamm an den Füßen. Zum Drittemal blieben jie aus. Hierauf verlief zuerft 
Sifuthrus, bloß mit feinen Weibe, feiner Tochter und dem Steuermann dad Schiff. 
Sie errichteten einen Altar und opferten den Göttern. Aber plöglich verſchwanden ſie. 
Die im Schiffe zurücfgebliebenen gingen nun ebenfalls heraus, fuchten und riefen ver= 
gebens, bis Sifuthrus Stimme: aus dem Aether, nachdem er fie zu einem frommen 
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Reben ermahnt, gefagt, ex fey feiner Gotteöfurcht wegen in den Himmel entrhet wor: 
den. Auf feine fernere Anweifung kehrten Jene zurück, gruben Die geretteten Bücher 
aus und wohnten wieder in Babylon. Das Fahrzeug aber blieb auf Armeniens 
Gebirgen liegen." Rucian (de Dea Syr. c. 12.) erwähnt dieſes affyrifchen Noah's 
ebenfalls. Dort lieft man: Von dem Tempel zu Hierapolis in Syrien fagt die Menge: 
Deucalion der Scythe (? für Sevxadlova rov Ixvden iſt wohl zu lefen: Cllvdsa 
alfo Sifuthus, Zuthus) habe ihn errichtet, derfelbe zu deſſen Zeit die große Flut eins 
getreten. In ihrem Lande habe damals die Erde ſich aufgethan, und alles Gewäͤſſer 
aufgenommen. Deucalion aber habe, ald das Meer in die Höhe getreten, in einem 
Kaften Weib und Kinder, wie auch von jever Art der zahmen und wilden Thiere ein 
Baar mit hinein genommen, nad) zurüdgetretener Flut aus Dankbarkeit Altäre und 
über den Erdſpalt einen Tempel ver fyrifchen Göttin errichtet, auch ein Geſetz gegeben, 
daß diefer ein Denfmal der Heimfuchung und der Wohlthat ſeyn follte. Die Griechen 
wiffen nur von partiellen Ueberſchwemmungen, nach Diodor (I, 10.) ift das Nil- 
thal von ver deucalionifchen Ueberſchwemmung verfchont geblieben. Die erfte Flut iſt 
die unter dem thebanifchen Ogyges, aber erft von Varro (bei Genforin de die nat, 21.) 
erwähnt, darauf wird der famothracifchen von Diodor (V, 47.) Xycophron und fpätern 
gedacht. Am befannteften ift die deucalionifche, von welcher der Berg Parnaffus 
nicht überſchwemmt worden (Paus. 10, 6.), und Pindar (Olymp. 9, 37. ff.) erwähnt 
ihrer zuerft, Mythiſch ift die Flut, weil fie durch Verderbtheit des Zeitalters 
entftand (Diod. V, 6. vgl. Ov. Met. 1,260. sq.). Bei Apollovor (I, 7, 2.) erhält 
fie noch mehr mythiſche Ausvehnung. Plutarch (de industr. anim.) weiß von einer 
ausgeflogenen Taube und Rucian, wie oben erwähnt, von Thieren aller Art, 
welche Deucalion mit in den Kaften genommen. Die Vorftellung auf einer phrygi⸗ 
fhen Münze von Apamea (Ekhel N, V. III, p. 132. ff.), auf welcher ein ſchwimmen⸗ 
der Kaften mit der Leberfchrift NN nebft andern Rückſichten auf vie Flutſage ſich be: 
finden, hält v. Bohlen für abgeleitet, es bleiben alfo in Afien nur noch vie Flutſagen 
der Chaldäer und Inder übrig. Die erflere, nach Beroſus, Abydenus u. a. chald. 
Annaliften findet fich bei Jofephus (Antig. I, 3, 6. contr. Apion. 1, 19.), Eufebius 
(Pr. ev. 9, 11.) und Eyrifl (contr. Julian 1, 14.), ift durch viele Hände gegangen und 
kann leicht den Rettungsort in Armenien, die vergrabenen Schriften und andere auf 
ihrem weiten Wege angenonımen haben, indeſſen ift das aftrologifche Gerüft mit den 
daran haftenden Zahlenverhältnijfen (f. w. u.), fo wie der Umftand, daß Saturn oder 
Belus dem 10. Könige Zifuthrus — über die Ipentität des Saturn und Jehovah |. 
d. Artt,, und Noah ift der 10. Patriarch! — die Regengüffe ankündigt, ein Bürge 
für die Gelbftändigfeit und Originalität der chald. Sage; wie denn auch Alles auf 
babylonifchen Boden fpielt, wohin vie bibliſche Erzählung verlegt wird. Die indiſche 
Fiction, bemerkt Bohlen weiter, war früher nur von Miſſionaren berichtet worden, 
und hatte durch dieſe, und, in ven perſiſchen Ueberſetzungen durch Moslemen unver 
merkt eine biblifche Farbe angenommen (vgl. As. Res. III, p. 312. 465.), liegt abet 
gegenwärtig in unverfälfchter Geftalt, aus dem Epos Mahabharata entnommen, vor 
(Bopp. diluvium Berol. 1829.), womit die Epifode im Mat-Sya Purana (Jones Works 
IN, p. 332.) und jene aus dem Bhagavatam (f. 06.) zu vergleichen ift. Hier wird 
man durch nicht weniger als ſieben Parallelen der indiſchen Flutſage mit der 
bibliſchen überraſcht. 1) Iſt in beiden das Menſchengeſchlecht verderbt, und deshalb 
verhängt die zürnenbe Gottheit diefe Flut; 2) in beiden Fündigt bie Gottheit einem 
Frommen an, nad) fieben Tagen werde die Flut hereinbrechen; 3) in beiden verſpricht 
Gott, jenen Frommen und noch fieben andere Perſonen zu retten — ber Unterſchied 
beſteht nur darin, daß in der bibl. Erzählung 4 Männer und 4 Frauen, in den Pur 
tana’d aber 8 Männer, nämlich Satjawrata und die 7 Riſchi's gerettet wurden; nad) 
der Anficht der Inder pflanzten die Männer allein fich fort, und der Gerettete giebt 
feine Gattin aus ſich ſeibſt hervor — in beiden Erzählungen entfteht die Flut dadurch 
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daß große Regen herabjallen, und das Meer über feine Ufer tritt; 5) in beiden wird 
die Rettung durch ein großed Schiff bewirkt, das der Wind auf den Fluten forttreibt; 
6). der Fromme muß allerlei Speife in's Schiff bringen, und Paare von allen Thieren 
mit aufnehmen; 7) nachdem die Flut fich verlaufen, wird der gerettele Fromme Stamms 
vater eines neuen Menſchengeſchlechts. Beachtenswerth ift ferner, daß die drei Söhne 
Satjawrata'd den Söhnen Noah's fogar in ven Namen gleichen, denn Scherma — 
nach dem vie Brahmanen, Scharmanen und Schamanen heißen, wie bie Siraeliten 
nad) Sem: Semiten — Charma und Japati erinnern gar zu auffallend an Sem, 
Cham und Japhet. Beachtenswerth ift endlich, daß der Name Noah, gleichwie jener 
bed J-znachus Ci. d.) unter dem ebeufalls die Flut kam, im Sanffrit einen Schif— 
fer bedeutet (Bohlen Ind, I, S. 219.), wie ein Fluß in Thracien Nöong (Her. IV! 
49), das Stw. ift vaw, vnyo, lat. nare, ſte. navs — vade, navis Nachen. Und 
wie Noah's Arche (IM T DE. 7, 1.) Heißt die Gattin des Oghges, unter dem nad 
helleniſcher Sage die Blut kam, nämlich On. Der Berg Ararat bedeutet im Chald. 
bie Erde überhaupt (IS Erde, das zweite 7 in DIN ift bekanntlich die aramäiji- 
tende Form), wie der Barnafjus (ſ. d.), gleich der Infel, Chemmis, Delos, dem Welt: 
berg Mandar ıc. die ſchwimmende Urerde bei ver Weltihöpfung. Da Zofephus felbft 
gefteht, daß die Juden erſt nach Alerander den Griechen und zwar jehr nothourftig 
befannt geworben, fo läßt jich nicht ein Entlehnen der griechifchen Flutſagen aus ver 
moſaiſchen denfen. Ginige wähnen die bibliiche Sage als hiſtorifches Fartum 
dadurch zu. fefligen, weil auch amerikanische Wölfer von einer Flut und einem 
Raften mit Thieven, von Erfindung der Waffen und dem Todſchlage willen, Die 
Einwohner von Mexico und Cuba fprechen ſelbſt von einem Menfchen, welcher mit. 
feinem Weibe in einem Machen fich gerettet, und einen Eleinen Vogel entlaſſen, ver 
einen grünen. Zweig gebracht; aber den babylonifchen Thurm fannten fie nicht, fo 
wenig als die Inder und Griechen, weil diefer Mythus local ift; fie Fannten nicht den 
Jehovah, was bei einer Sage aus dem Judenthume gewiß wichtig war, wohl aber 
hatten die Srofefen eine Borftellung von dem indiſch-griechiſchen Höllenfluß und der 
die Erde tragenden Schildkröte (Glavigero Geſch. v. Mexiko I, ©. 6. IV, ©. 17. 
Lafiteau Gefch. v. Amerifa I, ©. 45. Sitten. und Meinungen d. Wilden in Amerika 
I, &, 435. 11, ©. 255. II, ©. 71. 73. 75. 122.). Bohlen meint: „fie mögen aus 
Alten mit herübergenommen over in Weiten coneipirt feyn, und man kann es ohnehin 
nicht verbürgen, ob nicht einzelne verwannte Züge auf Rechnung der ihriftlichen Ueber— 
lieferer zu fegen find, jo daß man, um vollig ſicher zu gehen, eigentlich nur an ver in« 
diichen Erzählung ein ungetrübtes Seitenftüd, an der halväifchen nur ein bereits 
übertünchtes Gemälde beſitzt.“ (Gomm..z. Genej, ©. 81.) Daß aber von ver legtern 
der biblische Erzähler feine Materialien borgte, beweiſen folgende Kennzeichen: 
In der indijchen Sage ift e8 ein Seeſchiff (naus), das ven Gatjawrata vor dem allge: 
meinen Untergange ſchützt — darauf weist der Name Naubandhanam (Schiffsbindung) 
din, welchen ver Gipfel des Himalaya davon erhielt, daß er der Landungsplatz geworden 
— nit aber ein Floß oder Kaften mit plattem Boden, wie dad babylonifche Flußſchiff 
der mofaifchen Erzählung, welches aus Kiefern und nicht etwa Gedern erbaut wird, 
weil jedes. andere Holz bei Babylon fehlt (Arrian. Exped, Alex 7,19. das Wort 
Fan felbft ift dem Hebräer ein ausländifches und erſcheint nur noch bei der Ausfegung 
des Mofe, wie das gleichbedeutende ußwrös im Oſirismythus), wozu noch fommt, 
daß die hebr. Sage fich an den Ararat und nicht an ven Libanon bindet. Auſſerdem 
gibt die Flutſage der Genefid auch dadurch ihr jüngeres Alter zu erkennen, daß fie auf 
ein Jahr von 365. Tagen, welches bei den Chaldäern erft nach Nabonafjar fich findet, 
gebaut iſt, und welches nicht erft wie Voß (Myth. Br. II, ©. 42. vgl. IM. 7, 11. 
8,14.) vermuthet, in Hilkia's oder Eſra's Ausgabe gekommen feyn kann, da es mit 
der Erzählung unzertrennlich zufammen hängt. Eundlich ift folgender Umftand hier 
beſonders wichtig. Allenthalben, wo ähnliche Traditionen von einer Flut erfcheinen, 
Nor, Realwoͤrterb. Bo. IV. 22 
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laſſen ste die phyſiſche Grundlage erkennen; fie mußten entitehen, mo Ströme regel: 
mäßig überfluten, daher beginnt auch die chalpaifche in der Mitte des zweiten Monats, 
vom Guphrat entlehnt, der erft mit David bekannt wird, wofür Puſtkuchen (Urgeſch.) 
die Stellen erichöpfend nachweist. Mefopotamiend Klima wird durch die nördliche 
Bergwand bedingt: im Mat und Juni (dem zweiten Monat nad) althebräifcher Ein: 
tbeifung) fehmilzt ver Schnee von den Gebirgen Armeniend, und läßt den Euphrat 
über feine Ufer treten. Nach dem Erile fingen aber die Hebrärr übereinftimmend mit 
den Chaldäern ihr Jahr im Thiiri CTEN v. IS od. Tab eröffnen) an, dann iſt der 
zweite Monat der Negenmonat (772), auch Marchefwan (v. Aufquellen) benannt, un: 
ferm November entfprechend, der durch heftige, faſt ununterbrochene Regengüffe die 
Ströne abermals zu einer bedeutenden Höbe treibt, weshalb die Geneſis bei der Flut 
fage das ſpecielle Wort 572% gebraucht. (Bohlen Ind. I, S. 220.) Daß die Ghalväer 
richt son den Hebräern entlehnten, gebt noch aus folgendem Umftande hervor, Sie 
werden, gleichwie die Phönizier und Aegypter, nach dem eigenen Geftändnifie der 
hebräifchen Mythe höher hinaufgerückt und als jeßhafte Nation betrachtet, ald 
Abrahams Familie ohne feite Wohnfige unter ihnen nomadifch umberzog ; aus Chaldia 
war dieſe ſelbſt hervorgegangen, daher die Sagen von Abraham, welche meiſt auf 
aſtrologiſche Probleme, aber von den Hebräern moraliſch angewandt, jich beziehen, 
nicht den Sfraeliten, fondern ven Ghaldäern angehören. Won der babyloniſchen und 
phöniziichen Sagengefchichte iind nur einzelne Trümmer auf und gekommen. Wahr 
fcheinlich bat fie das religibſe Intereffe fwäter völlig unterprüdt, nachdem man die 
Identität verfelben mit der hebräiichen Tradition bemerkt, und Apion nebft. andern 
feiner Zeitgenoffen ven Pentateuch des Plagiats beſchuldigt hatten, wie auf aͤhnlicht 
Weiſe Börtiger (Andeutungen zu einer Kunſtm. ©. 213.) die ſpätern Griechen bes 
ſchuldigte, daß jie die Spuren der Phönizier in Hellas zu verwiſchen getrachtet. Jo⸗ 
ſephus geſteht es zu, daß die Geſchichte der Flut und andere ganz dieſelben ſeyen; aber 
er ift fo weit entfernt die chaldäiſche als geborgt anzufehen, daß er vielmehr die Wahr: 
heit diefer Sagen durd) Zeugniffe anderer Völker zu erhärten ſucht (conir. Apion. 1; 
19. Archaeol. 1, 6.). Das hohe AltertGum der Chalpier war damals noch zu befannt, 
und Niemand mochte daran denken, daß ein fo altes, ob friner Weisheit gerühmtes Voll, 
feine Sagen von den Juden, Die es unterjocht und transfoeirt hatte, entnommen haben 
follte! In unfern Jahrhunderten aber, wo Revolutionen der Zeit und aller irdiſchen 
Dinge Babylons alten Ruhm untergehen ließen, und Jerufalems Ruinen ihre Mei: 
nungen über die gebilvetften Völker ausgeftreut haben, jetzt war es leicht, die dürftigen 
Zeugen der Gegenpartei, die doch der Unbefangene ebenfalld anhören ſollte, im Bor: 
aus zu verdammen. Die Mythen der Chaldäer, Phönizier, Aegypter, Griechen, In 
der xc., die hier in Betracht kommen, find, wenn fie auf Geftirndienft ſich gründen, ſchon 
dadurch ald Älter oder doch von der hebräifchen als unabhängig zu betrachten; all 
binden ſich mehr oder weniger an ihr eigened Land, die hebräifchen aber deuten Häufig 
nach Oberajien hin, und würden in manchen Punkten ein Näthfel bleiben, ohne die 
Kenntniß der primitiven Altern Sagen, die an fich verftändlicher und abgerundet da⸗ 
ftehen (Bohlen a. a. O. ©. 215.). Wie aber die Geichichte der alten Völker gegen 
die Selbſtändigkeit dev biblifchen Flutſage zeugt, fo ift auch dieſelbe mit den Anforde 
rungen der Naturwiffenfchaft in zu vielfachen Wiverfpruche, um — wenn wir au 
das Berdienft der Originalität ihr zugeftehen wollten — auch nur bie Vertheidigung 
hiftorischen Wertes zu ermöglichen. Denn 1) ift nach der gegenmärtigen Lage det 
Erde eine allgemeine Ueberſchwemmung, welche die Gipfel der höchften Berge 15 Ellen 
hoch überfteigen foll, unmöglich, Dies erhellt aus der Tiefe des Meered, aus ber-Höht 
der Berge, und aus der Nundung oder Abhängigkeit des Erdbodens von det Mitte Der 
Erde bis an’ Meer. Der Ararat, auf welchem die Arche ruhte, ift 3000 Schuhe über 
J — des Meers erhaben. Dieſes aber iſt überhaupt genommen, nicht mehl 
chuhe tief. Mithin erforderte es, ohne zu rechnen, daß der Raum ſich deſto 
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mehr erweitert, je. mehr es fleigt, um die ganze Erde in einer folchen Dienge Waflers, 
wie die Geneſis anmerft, zu verfenfen, 10 oder I2mal mehr Waller, ald das Meer 
oder die unterirdifchen Höhlen wirklich in ſich faffen Fünnen. Es läßt ſich nicht fagen, 
daß Gott zu diefem Zwed eine neue Menge Wafler erichaffen habe, die er ſodann wies 
ver zermichtet Hätte, denm es werden nur natürliche Urſachen angeführt, nämlich die 
Eröffnung ver Abgründe und die Ergiefung des Negend: „Es brachen alle Quellen 
bed großen Abgrumds auf, und die Schleußen des Himmeld wurden geöffnet, und es 
regnete 40 Tage und 40 Nächte“ (1 M. 7, 11. 12,). Es heißt ausprüdlich, daß 
ich Gott des Windes bedient hätte, um das Waſſer auszutvorfnen. Zudem fann man 
nicht fagen, daß das heftigfte Ungemwitter in einer halben Stunde mehr ald 11, Zoll 
tief Waſſer auf die Erde herabgieße. Nachdem es nun nicht länger ald 40 Tage und 
40 Naͤchte geregner, fo darf man die höchſten Berge nur 2000 Schuhe hoch annehmen, 
was um den dritten Theil weniger ift, als fie wirklich betragen und ed müßte binnen 
24 Stunden 250 Schub Hoch Waffer regnen, um in 40 Tagen und Nächten diefe Höhe 
der Berge zu erreichen, welches alle Kräfte ver Natur überfteigen würde, 2) entfleht 
die Frage, wie und durch welche Wege alle jene Thiere, die fo unendlich weit von dem 
Dite, wo die Arche gebaut ward, zu Noah kamen? Gewiſſe Thiere, die man wegen 
ihrer Langfanıkeit die Trägen nennt, würden eine Zeit von 20,000 Jahren gebraucht 
haben, um aus ihrer Heimat bis zur Arche ded Patriarchen zu Fommen. 3) fragt 
fih: wie eine fo ungeheure Menagerie in Ginem Jahre und von Einem Manne nebft 
nur drei Söhnen zu Stande gebracht werden Fonnte, wozu doch alle Weltgegenden 
Beiträge liefern mußten ? und wie eine einzige Familie, die nur aus höchftend acht Per: 
jonen beftand, jo viele Gattungen von Thieren ordnen, füttern, abwarten und reinigen 
fonnte? 4) woher jollten die ungeheuern Vorräthe gekommen feyn, deren ed bedurfte, 
um alle diefe Gefchöpfe zu ernähren? 5) wie niochten vie auch aus nürblichen Him— 
melöftrichen hierher gefommenen Thiere im heißen Alien leben fünnen? 6) wovon 
fillten die aus der Arche ausgehenden Thiere unterwegs ihren Hunger, da durch die 
Sündflut doch Alles zerftiört worden war? 7) wie find fie über fo viele Meere, Wir 
Ren und unerfteigliche Gebirge gekommen? 8) wir fanden die Zleifchfreffer Nahrung, 
da die Gefchöpfe, von denen fie fich erhielten, ausgeftorben waren, oder fid vermehren 
mußten, um andern zur Nahrung zu dienen? und da, im Balle fie ſich von Vegeta— 
bilien nährten, eine neue Vegetation auf der verwüſteten Erde erft entftehen mußte? 
9) wie bringt man die Menichenmenge, welche jo kurze Zeit nah Noah auf der Erde 
wieder erjcheint, mit einer allgemeinen Ueberſchwemmung in Einklang? Wir finden, 
ſagt Langlet (in feinem Entwurf zu einer Methode die Geſchichte zu ftudiren), daß 
300 Jahre nad) der Sündflut in dem einen Lande Aegypten, eine fo ftarfe Bevölkerung 
war, wie ſie in 20,000 Städten nicht Pla gehabt hätte! China war ebenfo bevölkert, 
und Seythien eben ſo ſehr mit Menfchen angefüllt wie die Tatarei, Der Jeſuit Petau 
hat freilich vermöge arithmetifcher Supputation und Progrefiion d. i. vermdge der 
Berechnung ber aritömetifchen Scala, wo jede vorhergehende Summe in der folgenden 
Zahl um das Doppelte fleigt, in 260 Jahren nad) der Sünpflut mehr ald 60,719 
Millionen Menfchen (soixante milliards sept cens dix neuf milliones de personnes) 
d. i. weit mehr als fechs ſolche Welten, wie die unirige zu bevölfern nöthig Hätte, auf 
der Melt geweſen find! Waren aber die Menfchen in dieſen eriten Zeiten fo fruchtbar, 
wie würde e8 gar tauſend Jahre nach der Sündflut ausgeſehen haben? Alle dieſe 
Schwierigkeiten ſchwinden aber, wenn man, — erftlich berüdiichtigend, daß Aegypten 
und Perſien von einer allgemeinen Ueberfchwenmung gar nichts erwähnen, andere 
Bölfer nur partieller Fluten gedenken, zweiten®, daß man nicht aus der jegigen Ge— 
Baltung der Erdrinde auf die Wirklichkeit der moſaiſchen Flut fchließen Fönne, weil 
feine Foffilien von Menfchen, nicht einmal vom Affengefchlechte, bis jegt vorgefuns 
den worden — vie bibliſche Flutſage calendariſch auffaßt. Im Laufe eines Sonnenz 
Jahre fah man eine wielfache Veränderung in der Natur vorgehen 5 * ver größten 
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Ueppigkeit bes Frühlings: bis zum Reifen ver Früchte, vom Abfterben ver Gewäͤchſe 
bis zum Herhftregen und der abermafigen Erneuerung, Die jährl. Umwälzung, auf 
welche die Flutfage, wie andere Mythen, 3.8. vie von Phaethon ze. ſich gründet, wurde 
bald auf größere Perioden ausgedehnt, zuerft wohl auf den GEyrlus von 12 Jahren, 
welcher Dodecaeteris die Schriften ver. Brahmanen gleichfalls unter dem Namen Ju: 
piterjahr geventen (Walther I. c. p. 172.). Von den Chineſen bezeugt: es La Croze 
(Ind, Chriftenftaat ©. 624.), von den Chaldäern bezeugt es Cenſorinus (de die na- 
tali 18.), daß ſie eine 12jährige Wiederkehr  derjelben ennemifchen Krankheiten, des 
Mißwachſes u. ſ. w. behauptet hätten. (Dicunt tempestatis frugumque provenlus , sie- 
rilitates item morbosque cireumire.) Ebenſo alt fcheint das Götterjahr von 12,000 
Jahren, in welchem, wie im indiſchen, eine Flut eintritt, wenn Brahma ſchläft (F. 
Schlegel Weisheit d. Inder S. 280.). Der Mahabharata gebraucht für die Flut den 
Ausdruck Pralaya: Auflöfung, wonit eine Weltperiove endigt. (man denke hier 
an lustrum, deſſen Etymon luo); alſo eine Abwaſchung der Welt in demſelben Sinne, 
wie fie Petrus (I, 3, 21.) mit einer Taufe (Banrıoue) der Welt vergleicht. Eine 
ſolche DVertifgungsflut erwähnt auch Sencca (Nat. Qu, IT, 27. sq.). Eine Taufe 
fegt einen fündigen Zuftand voraus der durch fie abgewafchen werben ſoll. Nun if 
aber überrafchend, daß der Siriusftern, deſſen Aufgang in Aegypten den Austritt dei 
Nil anzeigt, South (209) heißt, wie Satin ver Held der indischen Blutjage (vollſt 
Satja-wrata: Sothperiode, wörtlich: Periode des Gerichts; beim sat heißt: fegen, 
fteffen, ordnen — vgl. MÖu.rı-Imm, wovon NT, Yeouog — salya: Geſetz, Gerede 
tigfeit (man beachte, daß Satjawrata, Seth 1:M. 4, 26. und Noah IM, 6, 9., in 
deſſen Reib die Nabbinen Seth's Seele trandmigriren laſſen d. he beide iventifiziren, 
in ihrem Zeitalter die einzigen Gerechten find, daher fie Urheber eined neuen Geſchlechts 
während ihre Zeitgenoſſen durch das göttliche Gericht von der Erde vertilgt werden — 
und wrata heißt: Umkreis, Gyclud von var: umgeben). Berner Xi=juthrod 
(Z1-083005), der Held der chaldaiſchen Flutſage, mit weldyen unter den Hellenen 
Kuthus (Zs9oe) ein Sohn der Orſeis, deren Name auf das Ende einer Zeitperiode 
anſpielt (ſ. d. Art.), und Dater des „Waſſermanns“ Ahaus (ſ. Achäa) gm 
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ein Vorbote der Ueberſchwemmung, zugleich Symbol ver Flut bis es endlich in der alle 
alten Symbole zu Menſchen machenden Göottergeſchichte jene beſtimmte Rolle über: 
nimmt. Als gegen die Ueberſchwemmung warnendes Kalenderbild ſtellte es einen 
Mann in einem auf den Fluten jchreimmenden Kaften vor, Diefem Symbol, dad in 
Babylonien den Namen Siſuthes trug, ging cd wie vielen andern; bir der Ermah⸗ 
nung nicht mehr bedürftige Nachwelt verlor die eigentliche Bedeutung des Bildes aus 
den Augen und faßtees hiſtoriſch. Dann hieß es Sifuthed over &ifurhrud oder Sat: 
jawrata od. Noah (Seth) war ver megen feiner Gottesfurcht (vgl. 1M. 4, 26. mit 6, 9) 
allein durch Hilfe des höchften Weſens von den Fluten verſchonte Stammvater eine 
neuen Gejchlechtd. Da aber die Flut alljährlich wienerfehrt, jo hat Noah 52 Jah 
(nach dem Rabbi Tanchum Pirke Elieser c. 23;) oder gar 120 Juhre (nad) Jardi 
Comm, in Genes. 6, 15.) zum Bau der Arche Zeit d. h. 52 Wochen over 12. Monatt. 
— Die Alten ſprachen auch von momatfichen Jahren Plut. Num. 18, -— Das großt 
aus 12 Jahrtanfenden beftehende, Weltjahr Zorvaflers beſteht aus 120 Garen det 
Ehalväer — ein Zäpog enthält 360 (0) gemeine Jahre — diefe zufanmen geben bie 
432,000 jährige Weltperiode ver Chalväer und’ Chinefen, wie 4,320,000 Jahre dat 
erfte (letzte) Weltalter der Inder, welches Satjawrata abſchließt. Bedeutſam iſt noch— 
daß Noah der zehnte Patriarch, und daß auch die Chaldäer bis auf Xifuthrus zehn 
vorfluthliche Könige zählten, die zufammen 120Saren herrſchen, worauf ſich nie Weit 
hätte erneuern müſſen. (Eusebii Chron. p. 5. in Scaliger. thes. temp.) iſeen 
Sukra (Strahlend) der Planet Venus bei den Indern, Führer d. bdſen Genien, 
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Surtur, Beherrſcher von Muſpelbeim, welcher beim Weltuntergang mit Loke 
gegen die Afen ausziehen und die Welt-in Brand fegen wird, 
ESurya (Eder Strahlende, v. swar — MÜ osıgıdo), der Sonnengott der Inder 
als Planet des erſten Wochentags fährt er mit 7 Roffen, alle Wochentage repräfentirend. 

Suttung, Sohn des Riefen Gilling, zwang den Zwergen Fialr und Galr 
den bichteriich begeifternden Wundermeth ab (ſ. Duafr). 

Swantevit over Suatewit (v. i. heiliges Licht), der vorzüglichſte Sonnen 
gott der Slawen. (Bei Helmold heißt er: Deus Deorum.) Seine collofjale Geftalt 
(bri Saro Or. CXIV. befigt er ein „ingens in aede simulacrum omnem humani corpo- 
ris habilum granditate transcendens‘) erinnert an ven dem Apollo errichteten Coloß 
von Rhodus. Sein Bildniß hatte vier (nach allen Weltgegenden hinſchauende) 
Köpfe (Janus quadrifrons), wobei ſich an Die 4 Welthüter der Perſer denken läßt; das 
Helvenantlig ‚haar = und bartlos (corrosae barbae, crinis attonsi figurabantur) als 
Symbol der Sonnenicheibe, die fernern Sinnbilver feines Wirfend: 1) frenum ac 
sella, denn bie Roſſe verfinnlichen ven Jahresfauf, 2) conspicuae granditatis ensis, 
denn der Sonnengott bedarf der Waffen um die Dämonen der Nacht zu bekämpfen. 
(Man denke an Zeus govoawgedg!) Als Spender der Fruchtbarkeit hält er ein 
Füllhorn in der Hand. Diefes füllte ver Vriefter mit Wein, und am wiederkehrenden 
Jahrestage weiffagte ev daraus die Fruchtbarkeit oder Michtergiebigfeit des folgenden 
Jahre, Fehlte wenig Wein in dem Horn, jo war es ein günftiges Zeichen. Dann goß 
der Briefter den Wein zu den Füßen der Statue aus, füllte dad Horn wieder, und 
tranf auf das Wohl des Volkes. Die Hauptpläge feiner Verehrung waren Arcona 
auf der Injel Rügen und Prag; an letzterm Orte wurde nach Ginführung des Chris 
ſtenthums fein ‘Tempel zur Domfirche umgewandelt, und diefe dem St. Veit (Sanc- 
tus Vitus) geweiht. Seine Priefter bildeten drei Grade, Lehrlinge, Meifter und 
Altmeifter. Am jährlichen Feſttag des Gottes ging der Oberpriefter allein in jein 
Heiligthum, hielt forgfältig den Athem an jich, um — was ganz perfiiche Vorſtellung 
iſt — nicht durch feinen Hauch den Ort zu verumnreinigen, und lief jedesmal, wenn er 
Athem Holen wollte, an bie Thüre des Tempels, ſteckte ven Kopf heraus und ließ die 
Luft von fich. Der tägliche Gottesdienſt in Arcona beftand in der Pflege des heiligen 
Roffed (ſ. d.) des Smantewit, das über den Ausgang ded Krieges, je nachdem es 
mit dem. linken oder rechten Fuße über die ihm vorgelegten drei Reihen Tanzen trat, 
Drafel gab, Die Gefangenen wurden mit‘ ihren Pferden dem Gott ald Opfer yer- 
brannt, indem man Die Füße des Thieres an 4 Pfühle band und dieje anzündete. 

Sybaris (Zvßaoız i.q. ovßaing, ovßas), die gefräßige famia, das Etymon 
it außao subare , alfo Sybarid: die Sau. Dieſes Ihier war fowohl der Todtens 
göttin Perfephone heilig — und wurde ihr, wie der Gere, in ber Herbftgleiche geopfert 
— als auch der Artemis, die um diefe Zeit einen Gber vie Weinberge des Deneus 
zerflören ließ. Nun wird far, warum Eybaris in der Gegend des Parnaß, dort wo 
dad „Octoberpferd“ mit feinem Hufe den Zeitquelf hervorgeftampft — denn das Jahr 
beginnt auch mit Herbftanfang, wie noch jetzt bei ven Juden und Moslemen — in 
einer Höhle haufend, alles Leben verſchlang (ald Symbol des zerftörenden Winters, 
wo die Sonne in ver Höhle, Hercules bei Echidna) bis dad Drafel ein Menfchen: 
leben ihr zum Opfer forderte. Eurybates aber, der Sohn des Euphemus fuchte Dad 
weibliche Ungeheuer in feiner Höhle, kämpfte mit vemfelben, tödtete ed, indem er deffen 
Kopf an einen Stein ſchleuderte, aus dent ein Quell entfprang und warf dem Leichnam 
von einem Felſen herab (Antonin, Lib. c. 8.), Wer fonft mochte diefer Eurybates 
geweſen ſeyn, ald der „weithin fihreitende” Sonnengott Hercules, welcher auch Die 
Amazonenkönigin, die Hydra und andere weibliche Ungeheuer bekämpft hatte? Da: 
rum ftand er auch in fo „gutem Rufe”, denn fein Vater Euphemus ift nur fein eige— 
ned Prädieat. Wie der Huf des „Detoberroffes” einen Quell am Parnaß hervorge⸗ 
bracht, ſo hier an demſelben Orte der Kopf der „Sau“ Sybaris, beide Thiere heißen 
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nach der winterlichen Feuchte (lnnos v. dnw und uͤcv. vw), beiveifitib dem zerſtütenden 
Mars geweiht, welcher in Ebergeſtalt den Adonis getödtet und als ſein eigener Sohn 
Diomedes feine Roſſe mit Menſchenfleiſch fütterte. Begreiflich wird num, warum bie 
Loecrier d. i. die Verehrer des Apollo Aokıaz und der Artemis (vgl. d. Art, Locrus) 
d. 5, die dad Jahr im Aequinoctium eröffnen, wo die Sonnenftrahlen ichräge fallen, 
und welche im Südweſten des Parnafjus wohnten (Thue. I, 5, 103.), am. welchem 
nach der berbitlichen Ueberſchwemmung (ſ. Sündflut) Deucaliond Arche gelandet, 
von Strabo (IX, 417.) die „Weſtlichen“ (Eongpıor) genannt — doch nur, weil ihr 
Jahr anfing, wenn die Sonneinden Abend des Jahres eintrat — vie Sybaris verehr: 
ten, denn fo hieß eine Stadt am Gebirge Zepvoıov (alfo wieder: Weſt) im Unterita⸗ 
lien, von einer — den heimatlichen Gultus in den neuen. Wohnfig mitbringenten — 
Kolonie jener Kocrier angelegt, und die Pindar (O1. 10, 15.) auch moAss Aoxpam 
Zegvprov nennt. Sollte Troja von dem Schweine (Iros, trossuli) den Namen haben, 
veſſen Gultus Aeneas nach Alba brachte, wo ihm eine trächtige Sau den neuen Wohn: 
ort anzeigte, jo ließe jich erklären, warum fich ein „Spbaris“ in des Aeneas Gefolge 
befand (Aen. 12, 363.). Jenes weibliche Höhlenungeheuer Sybarid, auch in ihrem 
Tode der thebanischen „Köwenjungfrau*, der Spbinr, ähnlich, ift wie jene ein calen: 
darifches Symbol, die verderbliche Hecate, vie ſchweinszahnige Gräa, Perſephone, die 
alles Leben frißt; und weil beim Eintritt des Herbſtes der Tod feine Ernte beginnt, 
brachte der Cultus ihr zahlreiche Sühnopfer, welche jener Mythe von ver Grfräßigteit 
der Eybaris die Entftehung gaben. Als deren Bedeutung in Vergeffenheit gerieth, 
kamen durch Mifverftand die Sybariten d. b. die nach dem Gultus der Sobarid 
benannten ocrier in den Ruf der Gefräßigfeit und Verſchwendung, welcher jegt noch 
an dieſem Mort haftet. 

Syeites, ſ. Fei ge. 

Sydik, ſ. Melchizedek. 

Sylea, (Zvika: die Räuberiſche, v. ovAdo plündern), Mutter des „verderb⸗ 
lichen“ Raͤubers Sinis (ſ. d.) als Tochter des Corinthus gibt fie ſich Für die Profer: 
pine xooa, die alles Leben verſchlingende zu erkennen, ſowie als Nymphe Syilis 
(Zvidig), Buhlin Apollo's (Paus. Cor. F.) und für Xenodice (d. i. Dice, die Rich⸗ 
terin der Schatten Perſephone), die Tochter des Tyrannen Syleus (Zudeoͤe) in 
Aulis, deſſen Bruder Dichus, jener lebenfeindliche Kronos, welcher in dem Tartarud 
bie Todten richtet. Der Lichtheld Hercules aber erich(ug den Syleus, ven Sohn dei 
Pofeidon nvAaoyos, mit einer Weinfarfte (Apld, IT, 6, 3. ef. Diod, IV, 31.), dem 
dionyſiſchen oder phallifchen Symbol des Segens (vgl. d. Art. Pflug). 

Synia, eine Afynie, Göttin der Gerechtigkeit (Stuhr Alterth. S. 98. Scheller 
Myth. d. Deutfchen und Wenden &. 96.). Sie it Thürhüterin in Wingolfs Pallafl 
(Nyeruv Myth. S. 98.). Von ihr ftamınt das Wort ſuͤhnen — Gerechtigkeit üben. 

Syria Den, f. Aſtarte. 

Spring (Zvoy& — mo, Stw. Poð pfeifen) die von Ban in eine Tröhrigt 
Hirtenpfeife verwandelte Gelichte dieſes Gottes, fie ift die weibliche Hälfte feiner Eelbſt 
welcher als Esmun die 7 Cabiren in feiner Perſon — als Nepräfentant der Welt: 
harmonie — vereinigt. 

Syrus (Evpos v. T7W glänzen), Sohn Apollo’ (Diod. IM, 74.) ift dieler 
ſelbſt, wie Schiba fein Sohn Surya (I. d.). 

Szepter, f. Stab. 
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Taaut (Taavrog = MA u, NÖ Säufe) der Schhrifterfinder und göttliche 
Sejeggebrr Phöniziens (Sanchon. ap, Eus. Pr. ev. 1, 10.) ſteht dem phönizifchen 
Kronos (Sydyk) ebenjo zur Seite, wie in Aegypten Thaut dem Djiris, er ſteht als 
verkörperte Intelligenz neben dem in's Sleiich gefommenen Volksgott. Ald Kronus 
nach Süden zog d. 5. ald die Sonne nach dem Herbfläguinoetium ihre Neife in das 
fübliche Hemifphär antrat, überließ er vem Thaut die Regierung des Landes (die Zeit: 
berrichaft). Dieſer, dev Erfinder aller Schrift und Wifjenichaft, ließ das Geſetz — 
dad Naturgeieg, nach welchen ver vegelmäßige Umlauf ver Jahreszeiten ıc, erfolgt — 
von den 7 Kindern Sydyks (ven Planeten) auf heiligen Tafeln niederfihreiben. Das 
ber alfo, weil alles Denfwürdige eingegraben auf Säulen der Nachwelt überliefert 
wurde, der Name Taaut; das ift alfo der Säulengott Hermed Thaut in Aegypten,‘ 
welcher Dolmetfch ver Götter, Aitronomie, Schrift und Gotteöverehrung einführte, 
der bibliihe Seth (ſ. d.) zu deſſen Zeit man anfing ded Herrn Namen zu predigen 
(IM. 4, 26.). 

Zacita, die Göttin des Stillfchweigend (laceo) bei ven Römern. Numa Pom— 
pilius wollte fie zuerft verehrt wiſſen (Plut, Num. c. 11.; vielleicht ift jie Egeria, deren 
Mittbeilungen ver Priefter (Numa, deſſen Repräſentant in der hiftorijirenden Mythe) 
dem Nolfe geheim halten follte. 

Tänarus (Tawagog: der Sireifige), Präd. Neptun’s von der Geitalt der 
Ströne. Paus. Lacon. 12. Nach St. Byz. (v. Taıwvapog) führte diefen Namen auch 
des Zeus Sohn (it, Bruder), deſſen Bruver Tsoaıoro; wieder an den greifen Ocean, 
yeorvıos Neor@p, den Enfel Neptun's erinnert; denn das Waſſer ift dieaexn av 
Tavrov, darum auch Proteus ein Meergott. 

Tages (vd. Etym. ſ. w. u.), Jupiter's Enkel, Sohn des Genius, entftand aus 
der Erde, ald ein Bauer Hetruriend etwas tief acferte, und zwar in Snabengeftalt, 
aber mit ver Weiöbeit eines Greiſes ausgerüftet (Cie, Div. II, 23.). Darum heißt 
er der ausgeackerte Knabe. Gr war ber Erde Sohn, aus ihrem Schooße hatte er die 
Deiffagung heraufgebracht. So ift er dem cabirifchen Hermes ähnlich, der auch kaum 
geboren fchon ald Lehrer auftritt, Auch find die Bücher des Tages — melde lehren, 
wie man drohende Vorzeichen durch Sühnungen abwehre, die Kenntniß dev Meteore, 
des Blited und Donners ıc, wie durch dad Blut gewiffer Thiere gewiſſen Gottheiten 
geiclachtet, die Seelen vom 2008 ver Materie erlöst und zur Heroenwürde erhoben 
werden fünnen ıc. — ihrem Inhalt gemäß den Büchern ded Hermes, in deren Beſitz 
Aegyptens Priefter waren, ziemlich Ähnlich. Auch Hermes ift ald Dardanus oder 
Jaſion gewiſſermaßen aus der Erde geboren. Das ift aljo ver neben dem Pflug aus 
der Furche aufiteigenne Lehrer des Volkes, der dem Aderbauer der Sterne Lauf, die 
Perioden des Jahres, den Zuſammenhang der Himmeldzeichen mit den Erdrevolutionen 
anzeigt, aber auch die heiligften Lehren von der Seelen Schidjal und Läuterung ertheilt. 
Nach dieſer Sitte, auf den Gipfelpunft priefterlicher Wiſſenſchaft den Tages zu flellen, 
will Greuger (IT, S.929.) die Angabe beurtheilt wiſſen, die ihn den größten Weijen der 
Griechen anreibt, denn auch Pythagoras hatte die. Lehre von einem höchften Gott, 
dem Regenten aller übrigen Gottheiten verbreitet, Der Name des Tages ift von Lanzi 
(Saggio de lirg. Eir. II, p. 239.) v. theſſaliſchen rayog: Heerführer abgeleitet worben, 
deun die Tarquinier jind theifaliichen Urjprungs (rayov bei Xenophon Hist, Gr. VI, 
1, 6. von dem thefj. Heerführer vgl. Bollur I, 128. noAsugpyos xaı OsrraAov 
rayog u. Sturz Lex. Xenoph. IV, p. 238. sq.). Creuzer hingegen wird durch ben 
Umftand, daß des Tages Schüler Baches genannt wird d. h. ein Orakler, Sprecher 
— man denke an ven Drafeljtier Baxıs! und an den Apis, weil in den orphifchen 
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Gedichten Bacchus als Enapsog bezeichnet wird — zu der Ableitung von tango (Hıyo, 
rayo) verleitet. Bachus berührt die Furche der Erde und gibt Belehrung über 
ihr Thun und Weſen. Als Enkel Jupiter's läßt er auch an das Vejovis fulmine tan- 
gere (Amm, Marc. XVII, 10, 2.), an das „vom Donner gerührt feyn“ denken, Der 
Etier Apis wird durch die Berührung eines Sonnenſtrahls gezeugt. Seine Mutter, 
tie Kuh ift die mütterfiche Erde, von der Sonne befruchter, alfo Io, deren Sohn Epa— 
phus: das Kind- ver Berührung. Das ift Bacchus Enagıog der Berührer, feine 
Mutter: die während der Umarmung des Zeug vom Blitz Gelddtete, ver bacchiſche 
Stier iſt die Hieroglyphe des Ackerbaues, alſo Tages und ſein Schüler Bacches Ein 
Weſen. Aber ſollte Tages als Sohn des Genius (yerco, gigno) nicht auch von Riyo 
in ver Bedeutung revxo, Tex — zeugen, altd. tiggen (movon taugen, tüchtig ıc,) 
abitammen? zumal da Pflug und Ader (vgl. d. Artt.) in der Hieratiichen Sprache 
auch diefe Bedeutung haben, daher suleus und vomer f. aidoia gebraucht (Lueret, 4, 
1265.), und vamana im Effr. ſowohl puer als vomer beveutet, alfo Tages wieder 
Hermes idugaklızog oder der ſamothraciſche Kadurdog. 

Talaffins, i. Weben. 

Talaus (TaAaög), viel. Dial. f. Kalozs, denn fo heißt der Schüler des Di: 
dalus bei Pauſanias (1, 21, 4.), welcher jonft TaAog genannt wird (f. m. u.), folg: 
lich iſt er identisch mit Kalas, dem Präd, des Schiba ald Verbrenner der Zeitwelt 
am Ende ver Tage, welcher mit den Argonauten nach dem „verbrannten” Rande Col: 
chis (ſ. d.) fegelte (Orph. Argon, 142, Apollon. I, 118. Pind. Nem. 9, 14,) ala 
Vater des plutonifchen Apraft (ſ. d.) Hyg. f. 70,, ald Sohn des „gewaltigen Biad 
(Apld. I, 9, 13.) oder des lebenfeindlichen ſaturniſchen Cretheus (f. dv.) (Paus, VII, 
25, 9.), als Bruder des martifchen Todbringerd Areius, ald Gemahl der Eurynome 
(Hyg. 1. c.), welche Die im Schattenreiche die Todten richtende Dice ift, welches Amt 
Saturn dafelbft gleichfalls verrichtet; dieſe Genealogie fegt alfo auffer allen Zweifel, 
daß Talaus der Zeityott Schiba Kalas (diefed Wort heißt ſowohl Zahl und Zeit ald 
Verbrenner), welcher alles Zeitliche dur Feuer vernichtet. Darum ift Talos 
(TaAwg) ein Sohn des „Vernichters“ (M=>) Eres (Paus, VII, 53, 5.). Und ebenſo 
bieß ein Kunſtwerk des Feuergotts Hephäſtus, rin eherner Mann mit einer einzigen 
Ader, Wächter der Infel Greta die er breimal täglich (jährlich ift zu verftchen vgl. 
Diod, 1, 26. als Sonnenftier) ſchützend umlief. Dem Stiervater Minos, welcher auch 
Richter in der Unterwelt, war er gefihenft worden, von einigen auch Taurus (Stier) 
genannt, und nad) einer variirenten Sage ein Geſchenk des Stier-Zeud an die Europa. 
Medea foll ihn dadurch getödtet haben, daß fir den ehernen Nageleadn Talm. Sab- 
bath f. 105. alſo ein MWortipiel?) welcher in feiner einzigen Ader ftaf, vie ihm vom 
Halſe bis in die Ferfe ging, auszog und ihm dadurch alled Blut aus dem Körper ent: 
floß. Bekanntlich aber wurde im Tempel ded Jupiter Gapitolinus der Nagel (f d.) 
zum Zählen ver Zeit zu calendarifchen Zwecken verwendet. Diefer auch Taurus ger 
nannte eherne Mann auf der Infel des Minotaurus Tann alfo nur ver ſaturniſch— 
molochiftifche eherne Stier gewefen ſeyn, welcher — auch in Sizilien als Stier ded 
Phalaris — feine Opfer durch Feuer verzehrt. Darum foll Tales auch in Sardinien 
gewefen ſeyn (Simonides ap. Galeum ad Apld. I, 9, 2.); dort wo das Schmerzge⸗ 
lächter der Gropferten das farbifche genannt wurde, Gr ift demnach abermals ald ber 
fierföpfige, auf dem Stier reitente Verbrenner und Todtenrichter Schiba Kalas — 
welcher die Wange des Gerichtes hält — erkannt, Dann begreift man auch, warum 
diefer dem Minos gefchenfte eherne Mann auch dem Rhadamanthys fo lieb geweſen, 
und felber Gerechtigkeit geübt habe, (Ibyeus ap. eumd.) Auf Greta fpielt nod ein 
anderer Talos eine Rolle, ver Neffe des Dä-dalus, welcher dafelbft das den Orcud 
"epräfentirende Labyrinth (1. d.) erbaute, and welchem Theſeus die Ariadne entführte, 
wie er aus dem Oreus die Perfephone entführen wollte, Dadalus follte den Talus, 
weil dieſer einer Schlange das Sägen abgelernt habe, aus: Künftferneid um’ 
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Leben gebracht, in den Moment, wo erihn begraben wollte, entdeckt, und auf Befragen, 
was er beabjichtige, zur Antwort gegeben haben, er verfcharre eine Schlange (Diod. 
Sic, IV, 78.). Diefem Talos wurde auch die Erfindung des Cirkels zugefchrieben, 
wovon er Gircinus hieß (Serv. Aen. 6, 14.). Schlange und Nav find die Attribute 
Saturns (f. d.), erftere gehört auch vem Hermes, deſſen Präd. dasdakog erft in der 
Folge zu einem befondern Wefen ward, Hermes x3orsog ift mit Pluto identiſch, des halb 
er von ihm den unſichtbar machenden Helm zum Geſchenk erhielt. Hermes iſt Vater 
der Laren, Führer ver Seelen in die Unterwelt, alfo Pluto, folglich Erbauer des La— 
byrinths, und mit Dem von ihm ermordeten Talos gleichfalld identiſch. Der Streit 
zwiſchen Beiden veranlaßte die Fabel von der Verwandlung des Talos in ein Rebhuhn 
(Ov. Met. 8, 250.), welches der Vogel des Zwiſtes iſt (ſ. Rebhuhny, vielleicht durch 
die „teterrima belli causa‘ in diefen Ruf gefommen, denn Plinius (X, 33, 51.) bes 
richtet: inter se dimicant mares desideriofeminarum. Lind Eiferfucht ift in ver Spradhe 
mit Neid (RIP) überhaupt gleichbeventend. Daher gibt dem Talaus die Fabel des 
Dädalus Schwefter, die Perdix, zur Mutter (Apld. HI, 15, 9.). Cine andere Bezie— 
bung fann die Abftammung von Rebhuhn und die Verwandlung in daſſelbe ſchwerlich 
haben, denn diefer Vogel ift aphropifiiher Natur (Aristot. H. N. IX, 9, 2: d@gpodı- 
oıcorıxoi ol nepdıxes), Talus aber ein chthoniſcher, zu dem Todtenreich in Beziehung 
ftehenver Heros, welcher in Athen fein Heroum haben fonnte, weil dort gleichfalls 
Molocheult herrfchte, wie der Tribut der Athenienjer an ven Minotaur in Greta bes 
meist. Dem Scholiaften des Euripides zufolge foll Talus auch Tanstalud geheißen 
haben, welcher Letzterer ein Eohn der Nymphe Pluto (Anton. Lib. c, 36. Hyg.f.82.) 
oder Plotis (Luctat. ap Stat. Theb. 2,436.) oder Plote (Euseb, ap. Nat, Gom, VI, 18.) 
ind des „brennenden“ Aethon (Lucian. ap. eumd.), Gemahl der mit Proferpine ivens 
tiſchen Eiytie (Muncker ad Hyg. 1. c.), König (Landesgott) in Phiygien (g06y0 — 
PAEyo) dem Feuerlande, der von Zeus (mie Saturnus) in den Tartarus geftürgt wurde 
(04. 1, 583. Pind. Ol. 1, 55.), angeblich, weil er den Göttern feinen Sohn Pelops 
zu eſſen vorgefeßt (Acron, ad Horat. I. Od. 28, 7.), was wieder auf molochiftiichen 
Cultus anfpielt, welcher in Phoͤnizien die von Eufebins gefannte Sage ſchuf, Kronod 
babe zur Zeit einer Beft dem böchften Gott feinen Sohn Jeud geopfert. Des Tantalus 
Menfchenopfer berichtet Tzeges (Lye. 152. Chil. X, 5.). Mit feiner Derbannung in 
. den Tartarus ift demungeachtet nicht des Pauſanias Angabe im Widerſpruch, welcher 
ihn zu Zu-nvAos wohnen und fpäter begraben ſeyn läßt; denn in der bieratifchen 
Sprache bebeutet nwAog den Hades, welcher auch Iukaorng hieß (Pafſſow u. d. W.). 
Die ſprichwörtlich gewordenen Reichthümer des Tantalus (ra Tavrals rakavra) 
laſſen dieſen Sohn der Nymphe Pluto wieder ald Pluto — Plutus erkennen, ala 
Saturnus, in deſſen Tempel zu Nom das Aerarium fich befand, weil er die Münze 
erfunden haben follte. Tantalus demnach abermald der molochiftiiche lebenfeindliche 
Menfchen freſſende eberne Stier Talus oder Minotaur im eretijchen Labyrinth, das der 
mit dem Schaghäufer bauenden Todtenführer Hermes yYorıos identiſche Dävalus 
errichtet hatte, Im indifchen Mothus ift der Stier Dharma Fodtenrichter von dem 
Höllenhunde Karbura umgeben, und im Griechifchen entipricht der breiföpfige Gerberug 
den drei Todtenrichtern , unter denen der Stiersater Minos. Sollte nun — was 
bei dem häufigen Wechſel des A und o nicht unwahricheinlich ift — Talus aud) Pan— 
dareus geweien feyn, fo drängt fich eine neue Parallele auf, denn dieſer beſaß einen 
goldenen Hund — gleichwie der eberne Talud ein Geſchenk des Zeus, und gleichwie 
biefer zum Wächter von Greta berufen — melden Pandareus ven Tantalud zur 
Aufbewahrung übergeben hatte. Des Tantalus Identität mit dem Talus und Pluto 
erveiöt fich ferner noch daraus, daß feine Gemahlin Clytämneſtra hieß (Paus. II, 
18, 2.), mie jene des Talus und Tochter ded Pandareus: Giytie (Paus. X, 30, 2.), 
Verfephone aber hieß Elymene, wie Pluto: Vericlymenus. 

Talismane (nicht v. reAsoua, ſondern v. indifchen Tali,. eine Art Fascinum, 
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welches der Bräutigam der Brautanhängt vgl. pr dependeo alfo: Anhängfel)fins 
metallifche, mineralifche oder and Kräutern ıc, beftehende Präfervative gegen phyſiſche ober 
moralifche Uebel. Der Glaube an die magifche Kraft ded Wortes und der Geſtirne veran: 
laßte fie unter gewiffen Figuren, aftrologifchen Zeichen und Zauberformeln zu bereiten, 
Talidmane find mitden Amuleten (arab. Hamalet: Anhängfel)nicht zu vermerbfeln, 
legtere haben nur Charactere, magische Inschriften xc,, die erſtern aber beftehen in Edel⸗ 
feinen, Wurzeln u. Eigillen. Der gewöhnlichſte Talisman der Alten war ein Priapsbild, 
dies follte die Heerden u. Gärten gegen die Unfruchtbarkeit bewirfendeu Dämonen fchügen, 
wie bad fascinum oder der mulmnusin Nom die Kinder, die eine folche „bulla" am Halie 
trugen. Gin nicht bloß in Indien, fondern noch bei den heutigen Juden ubliches 


Amulet zu gleichem Zwecke ift das — deſſen Sinn aber nur die braminiſche 


Hieroglyphik zu entziffern vermag (vgl. d. Art. Schiba ©. 222.). Mit dieſem Zeichen 
glaubten die Gnoſtiker Wunderkuren verrichten zu fönnen. Der berühmteſte Talis— 
man wurde, inöbelondere bei den Gnoftifern,, der Abrarasftein, deſſen Namen Blig 
(P73) bedeutet, offenbar ein Präfervativ gegen den Fürften ver Finfterniß. Hatte 
doch fhon Zeus dies Mittel gegen die Giganten angewendet. Nad; Sprengel foll die 
Form des Abracadabra, welche Serenud Sammonicus beſonders gegen dad Wechſel⸗ 
fieber empfahl, daraus entftanden ſeyn. Bine ganz befondere Kraft wurde zu allen Zeiten 
im Oriente vorzüglich den Goelfteinen (f. d.) zugeichrieben, Ennemofer (Geſch. d; 
Magie S. 210.) nimmt ven Glauben an die Wirkung der Amulete und Talismane 
gegen die moderne Zweifelfucht mit folgenden Worten in Schuß: „Da wir bei den 
magnetifhen Somnambulen ähnliche Beobachtungen machen, wonach gewiſſe Metalle, 
Pflanzenftoffe und Evelfteine ganz eigenthümliche Grfcheinungen hervorrufen, fo ift 
anzunehmen, dap man auch früher auf Ähnlichen Wege veranlaßt worden ſeyn mag, 
auf die Wirkungen der Talismane zu adıten und fie in die Neihe heilkräftiger Dinge 
aufzunehmen, Wie Magnete, Eifen, Kupfer, Silber, Gold und Duedfilber, Diaman- 
ten, Saphire, Rubine, Smaragve jegt ganz beflimmte Wirfungen bei Somnambulen 
hervorbringen; jo hat man in älterer Zeit ganz befonders die fbeziellen Wirkungen 
jener Stoffe und ver Evelfteine aufgezeichnet. Schon dic Buddhiſten haben dem Sa 
phir eine heilige magische Kraft zugefchrieben, und er wurde der Stein aller Steine 
(optimus, quem tellus medica gignit). Daß ſpiegelnde Flächen fomnambule Erſchei— 
nungen erzeugen — daraus erklärt jich leicht ver geglaubte Rapport mit der Beifler: 
welt, welcher die Taliömane bei dem gebilveten Guropa in Verruf brachte, meil diefed 
vergißt, daß unter Geiftern der bilverfüchtige Orient die perfonifizirten Naturkräfte 
gemeint haben will, welche dem Somnambulen jich zu verförpern jcheinen — ift von 
jeder bekannt gewefen, und über bie mannigfachen Wirfungen der Karben des Lichtt, 
welche fogar eine ungleiche Erwaͤrmungskraft haben, hat die neuere Phyſik Aufſchluͤſſe 
ertheilt. Die Glectrieitätöpofaritäten find noch wichtiger ala das Licht der Edelſteine 
(vgl. Kiefer „Arch. f. Magn.“ IV. 2, S. 62.). Kein Wunder alfo, wenn gleiche Gr: 
ſcheinungen durch ihre Einwirkung bei ven Menfchen entjtehen und daß ihre Wirkſam⸗ 
keit hin umd wieder ſchon beobachtet und auch aufgezeichnet worben ift. Ihre Ein: 
wirkung als Lichtträger auf das Rervenfyftem und die Einbildungskraft hat einen 
beflimmten Grund — ad evocandas imagines, wie noch das Mittelalter behauptete. 
So ſoll nach der Lehre Buddha's das Tragen des Sapphirs Seelenruhe, ſowie Shut 
vor Neid und Trug erzeugen. „Es öffnen ſich die verſchloſſenen Pforten, er wechket 
die Berföhnung ver Gottheit, die Erhörung des Gebets und bringt Frieden mehr ald 
jede andere Gemme der Necromantie, und wer ihn tragen will, muß ein keuſches Leben 
führen.“ (Marbud lib, lapid. ed. Beckmann.) Die Orphiker empfahlen den Magnetftein, 
den jie Siverit nannten, wie folgt: Mit diefem Stein Fannfl du die Stimmen ber Götter 
vernehmen, Wenn du fehr krank Lift, fo bewege ihn nur mit den Händen. Aber dann 
getrane dich, ihn auch von ver Weiſſagung zu fragen. Alles wird er dir in Wahrheit 
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enthuͤllen, und wenn du ihn näher an die Augen gehalten beſiehſt, fo wird er dich mit 
goͤttlichem Hauche befeelen. Gegen Verwundungen ift ev rin herrliches Mittel, un⸗ 
fruchtbare Frauen macht ev fruchtbar. Gegen Schlangenbig und Augenweh, gegen 
Kopfichmerz und Taubheit ift er gleich wirkſam. Vom Cryſtall fagt er; daß diefer 
die Nierenfchmerzen flille. Die Orphifer machten fich folgente Theorie aus der Wir- 
fung ber Steine: „Die Erde erzeugt den Sterbliden Ontes und Vöſes aber gegen 
jedes Uebel ſchuf fie auch das Mittel. Aus Erde ift jede Art non Steinen, im denen 
unendlich verfihiedene Kräfte verborgen liegen. Alles, was Wurzeln leiften können, 
than auch Steine, letztere befigen fogar noch größere Kraft, Die Wurzel grünt nur 
Eurze Zeit und flirbt, nur-fo lange man Früchte von ihr befümmt dauert ihr Leben, 
Mas foll man aber von ver todten hoffen? Unter den Kräutern findet man auch 
ſchaͤdliche, nicht aber unter ven Steinen. Willſt du daher fühn durch alles Gewürm, 
mit dem Siderit bewaffnet fchreiten, haft du nichts zu fürchten, wenn es div auch haus 
fentweije begegnete. (Orph. lithica, ed. Gesneri.) In einer alten Schrift heißt es: 
Der Diamant hat die Kraft vem Magnet jeine Wirkung zu nehmen, daß er das Eiſen 
nicht zieht, und ift Irren nnd Mondfüchtigen heilfam. Der arabifche Diamant fol 
wie ber Magnet das Eiſen nach ven Polen Ienfen. Der U har (TIER: goviog) ſtimmt 
zur Einſamkeit, ver Amet hiſt vertreibt die Trunfenheit (und), ver rothe 
Bezoar ift gegen Natternaift, der armeniiche Bolus vertreibt die Peſt. Der 
Granat erhält die Gefundheit, der Saphir erheitert, an den Hals gehängt, vie 
Melancholiſchen, vie rothe Koralle ftillt das Blut, ver rotbglängende Carneol 
fillt ven Jähzorn, der weißgeflreifte fleifchfarbene ftillt Blutſtürze, eine dritte Art lins 
dert, verpulßvert, Zahnfchmerzen. Diefe Norftellung der Araber bezeugt Niebuhr. Um 
ſich von der Güte eined Steins zu überzeugen, erzählt er (I, ©. 200.), widelte man 
denfelben in Papier und berührte dies mit einer glühenden Kohle, widerſtand dad 
Papier, jo war der Stein gut. Mahomed jelbft Toll gefagt haben: wer mit einem 
Earneol fiegelt, wird feine Unternehmungen gejegnet jehen. Der Cryſtall vertreibt 
böfe Träume, der grüne Chryſopras ift dem ſchwachen Geficht heilfam, der in ver 
Hand gehaltene Chryſolith vertreibt das Fieber, der Hyacinth wirkt beleben 
auf den ganzen Körper, ver grüne Jaſpis dient gegen Wafferfucht, der Onyx zeigt 
im Schlafe Schredfgeftalten und vermehrt ten Knaben die Speichelabjonverung, am 
Halfe getragen, verhindert er Gpilepjie. Dev Opal dient gegen Kranfheiten des Auges 
(önro), der grüne Smaragd wiberfteht der Epilepſie, vertreibt die dämonifchen 
Täufchungen, jchärft das Gedaͤchtniß und fördert die Keuſchheit. Zu Pulver zerſtoßen 
und in Waſſer aufgeweicht, heilt ev giftige Wunden. Man braucht ihn den Schlangen 
nur zu zeigen, um ihnen vie Augen auszubohren. Teifaſchi weiß Died aus eigener 
Erfahrung. Der Türkis theilt mit dem Smaragd vie Eigenſchaft das Geſicht zu 
ftärken, empfiehlt fich bei Augenübeln und Ecorpionsbifien. Der Diamant auf 
den Unterleib gelegt, heift Kolif, Magenframpf und Epilepfie. Der Bernftein hält 
die Bauchflüffe an, befördert die Menftruation, ift urintreibend und dient gegen Hald- 
weh. Der Topas reinigt die Hämorrboiven, heilt Monpfucht, mildert Gemüths— 
krankheiten, und fillt, auf Wunden gelegt, das Blut. Der Serpentin vertreibt 
alle Feuchtigkeiten dev Waflerfüchtigen, wenn ſie 3 Stunden damit in der Sunne ftehen, 
denn dann eniſteht ein heftiger Ibelriechender Schweiß, er vertreibt die Würmer, und 
innerlich eingenommen foll ev ven Blaienflein brechen.“ Rubin, liest man bei Tei⸗ 
faſchi, fügt vor dem Blitz und ſtillt das Blut. Unter die Zunge gelegt, löſcht er 
den Durft; ja er wehrt fogar vor der Anwandlung ſich zu ertränfen. 
Taltbybins (TaA-$uvßıog i. e. tubicina), Herold Agamemnon's vor 
Troja, Da diefer der Name des Zeus in Garien war (f. Agamemnon), ſo ift der 
Oötterbote Hermes xpv& gemeint, von dem die Geryerd in Athen abftanımen. 
Tanagis (Tavaıc: Streif), ein Flußgott, Sohn des Meergotts und ber ©ee. 
Gin Fluß in Argolis hieß Tanu8 (Tavog) Paus, II, 38, 7. und Tanagra (Tav- 
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ayow) die Tochter des Flußgotis Afopus, Diod. IV, 74., alle von ber ſchlaͤngelnden 
Geftalt der Ströme benannt. Ä | 

Tanais, gräc. Name der perſiſchen Anahit (f. d.). 

Tanne, ſ. Fichte, ' 

Zantalus, ſ. Talus. | .. 

Tanzkunſt (die) ftand zuerſt im Dienfte ver Religion, Der vor der Bundeslade 
tanzende König von Iſrael (2 Sam. 6, 5.), der ausnahmsweiſe am Tage des 
Mithrad tanzende Verferfönig (Athen, X, 9. p. 434. e. Vol. N. p. 91. Schweigh,), 
die am Auferftehungsfefte des Attis unter dem raufchenden Ton der Cymbeln und 
Handpaufen, der Pfeifen und Hörner tanzenden Cybelenprieſter (Greuzer II, ©; 
39.), die bei der Geburt des cretifchen Zeus ihre Tänze aufführenden Gureten, 
die am erjten Tage ded römifchen Jahres um den Altar ihres Gottes tanzenden 
Maröpriefter („Tum salii ad cantus incensa altaria circum etc.“ Aen. 8, 285.), 
die ebenfalld um den Altar hüpfenden Baalspfaffen (1 Kön, 18, 28.) und jene ver 
Priefter Bellona's (Greuzer II, S. 29.), die Waffentänzge im Dienfte der ephefi⸗ 
fchen Artemis (S. 30.) und jene ver libyſchen Pallas (S. 643.), welche: die 
Flöte erfunden, und damit den Diofeuren den Waffentanz vorgefpielt (Schol, Pind, 
Pyth. 2, 127.); die in der Wintermende von den Uskoken in Dalmatien dem. Gott 
Kolada (v, kolo: x000g) aufgeführten Tänze (Hanufch flaw. Myth. S. 193.), bie 
am Frühlingsfefte Aufchwe im preußifchen Lithauen der Sonne entgegen tangenben 
Jungfrauen (Ebdſ. ©. 224.), die um die Sommermwende unter demfelben Volke ftatte 
gefundene Eitte das Feſt Kupadlo durch Hüpfen Über angezundete Rundfeuer zu begeben 
GEbdſ. ©. 201.), alle dieſe und andere veligiöfen Tänze weifen deutlich auf ihre calen- 
barifche Bedeutung bin, und daß fie nur zu Ehren der wiederkehrenden oder in ihrer 
höchſten Kraft fih Außernden Sonne aufarführt wurden. "Das Früblingsfeft gilt der 
alljährlihen Wiedergeburt der Natur, Nun erzübft die inbifche Mythe, wie Sara: 
fwati, die Göttin ver Wiffenfchaft und der Harmonie, faum aus Brahma's Seite her 
vorgegangen, ihm fehon bei der Schöpfung adminiftrirend, mit ihren Händen den Tact 
fchlagend, das erfte Lied gefungen und getanzt (Bohlen Int. 1, S. 202.); damit überein: 
flimmend Sprw. Sal, 8, 30., wo die weltſchaffende Sophia, die ewige Weisheit vor 
dem Angefichte Jehovah's tanzt, und unter den Griechen galt dieſelbe Vorftellung. 
So jagt Lucian (de saltat. c. 7.): Mit der Entftebung des Weltalls ift zugleid der 
Tanz hervorgegangen; eine Fabel, welche ihre Entflebung der Beobachtung ver: 
dankt, daß alles Zeitliche nach einem beſtimmten Maafe (Rhythmus) ſich fortbewegt, 
nicht bloß der Umlauf der Himmelöförper, die regelmäßig wiederkehrende Ebbe ded 
Meeres, fondern auch die Zahl der Pulsfchläge bei Menfchen und Thieren u, a. m. 
„Dad Braufen der zugehaltenen Obren, das Pulſen ver Schlagadern galt dem Inder 
für den Urton der Welt, und der Rythmus der Bewegung der Sphaͤren“ (v. Hammer 
Sahrb. 1818 1, ©. 100.). Da Zeit und Zeugung in der Idee gleich find — m? 
bebeutet Beides -— jo eıflärt ich, warum ber Planet Venus Cin Indien ein männ⸗ 
licher Genius), Sufra (i. q. Lucifer, Doogopog vgl. ATE Hsıpıdo) der einen 
Theil der Engel zum Abfall brachte, feine Tochter Dajani ver Tanzkunft obliegen 
läßt, und diefe ift die Suhra der Araber, die Anahid der Werfer, welche mit der 
Anaitis oder Tanais, wie Artemis in Aſſyrien hieß, identiſch war. Anahid iſt aber 
eben jene, welche die Engel Harut und Marnt (if. d.) dur Gefang und Tanz 
dem Himmel abwendig d. h. fie irdiſch machte. Die Zeugung, dem Inder Folge ded 
Abfalls von Gott, war den Juden bie Urfache der Sünte, und meil der Umlauf 
der Geſtirne Zeit und Zeugung bewirft, jo befönmt nun vie rabbimifche Fabel einen 
Sinn, welche bei der Vermählung des erften Menſchenpaars — die Gonjunction von 
Sonne und Mond im Frühling if zu verftehen — die Engel sc. die himmlifchen 
Kugeln, die Sternengeifter vor ihnen hertanzen läßt (Eifenmenger I, &47.). Im 
Thierkreiſe iſt es, wo der Sonnengott Rrifchna mit der Mondgöttin Radha(Rythmus) 
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wie Gott mit der Eva bei den Nabbinen (Gifenm. 1. c. S. 46.) — ven Reihentanz 
ber Geflirne eröffnet, die auf Bilowerfen (Moor Hindu Pantheon No. 82,) ald Hirtin: 
nen verbildlicht erfcheinnen,, deren Neunzahl (Bohlen Ind. I, S. 231.) an die Mufen 
erinnert, welche nicht bloß in der Geſellſchaft des Apollo, fondern zumeilen auch in 
ber des Hercules und ded Dionyſus angetroffen werden, welcher leßtere auch mit ven 
Mänaden auf dem Parnaß Ehorreigen aufführt (Soph. Od. R.209. sq.), In ver That 
beißt nicht bloß Apollo ver Tänzer (Athen. I, 22, 6 ), ver Tetracomus des Herakles 
(Poll, N, 99.) und ver dithyrambiſche Reigentanz, mie auch der phalliſche Tanz fir 
den Dionyfus (Poll, IV, 100.), bezeugen: daß alle Zeitgötter tanzluftig feyen. Won 
ven Indiern berichtet ſchon Zucian (de salt. 17.), daß, wenn fie Morgend aufftehend, 
zur Sonne gegen Often gewendet beten, jie den Tanz diefer Gottheit nahahmen. 
(doynosı rov'HAıov donazoyraı — uıusuevoı rıiv Xopsiav rö $88.) Darum 
tanzen gleich ven Mufen auch die Horen (Ereuzer I, ©. 136.), welche mit ven Cha: 
viten abwechjefnd den Dienft der (mit Juno iventifchen) Venus beſorgen (Hom. h. V. 
3—13.), Letztere führt im Schimmer ded Mondes mit den Grazien Reigentänze auf 
(Horat. I, Od. 4, 5.), vielleicht weil der Mond während der Nacht feinen Kreislauf 
am Himmel vollendet. Ihre Tochter Helene (1. d.) ſchon dem Namen nach Selene, 
Luna, tanzt im Tempel der (mit ihr identifchen) Artemis Orthoſia (Ereuzer IV, ©. 
147.). Das was die Gottheiten am Himmel thun, ahmt ihr Gultus auf Erden nach 
(vgl. u Art. Difeus). Jedermann fennt das hochzeitliche Gefchen der Venus, das 
Haldband der Hermione oderiHarnonia. Schon ihr Name fpielt auf die Harmonie 
der Sphären an. Hermlone ift in Sparta vorzugsweiſe verehrt, dort wo fie mit dem 
tabmeifchen Hermes in die Zeitfchlange verwandelt worven war. "Opguoz bedeutet ven 
Thierkreis und die cosmiſche Harmonie. Oouog’birh ferner ein Halsband (vgl. d. A.) 
aber auch ein Tanz der Lacedäͤmonier, den Jünglinge und Jungfrauen gemeinfchaftlid; 
tanzten (Lucian de salt.), Offenbar wurde er nur am Wert der Hermione aufgeführt: 
Das mar auch der Tanz, den Dädalus (mie Cadmus ein Präd. des Herines) für die 
nit Venus iventifche Ariadne (1. d.) erfunden hatte (lliad. 18, 590.), um deren Gunft 
ſich Ihefeus, der Erfinder des Kreistanzes (sc. der Sonne im Thierfreife, yegavog v. 
yvo@; ald man den Grund feiner Ginführung nicht mehr kannte, dachte man an 
Kraniche!) und Dionyfus zugleich bewerben; Leterer für den Erfinder des Tanzes 
EmiAmvıog gehalten, welcher vom Cultus bei der Weinleſe aufgeführt wurde, Bachus 
und Theſeus find aber Beide Eonnengdtter, wie der „feurige“ Pyrrhus, von welchem 
man den pyrrhichifchen Tanz herleitete, auch Schwertertang genannt, nach der auszeich- 
nenden Infigne des Ares mugosüdg, defien Schwert aber der verwundende Sonnenftraht 
ift, nicht der Kriegägott, ſondern der Helios avınnrog, welder die Dämonen dev 
Unfruchtbarkeit befiegt! Diefelbe Deutung verlangen vie Waffentänze im Cultus der 
Monpgdttin Artemia, Pallas. (Dad Heron die Völker in Tänzen unterrichten, ober 
folche für andere Götter — denn Heroen find felber Gottheiten — anordnen, erflärt 
fi daraus, daß die Älteften Gründer von den Heiligtbümern urfpr. von den Odttern, 
denen jie dieſelben errichteten, nicht verfchieden waren, ſ. Uſchold Vorhalle II, ©. 65.) 
Tänze dem Pan zu Ehren ſoll Evander (Hermes Evandpog, Pan's Vater, der Eine 
im Beflge der Planetenleyer, der Andere blafend die Fröhrige Syrine) auf dem Pala- 
tinifchen Berge in Nom angeordnet haben (Liv. 1, 5.). Evander d. i. ver Wohlthä⸗— 
fige hieß er als Freund der Harmonie. Die Lacedämonier wollten von den Diofruren 
(den beiden großen Himmelslichtern) im Tanzen unterrichtet worden feyn (Lucian de 
salt. 10.), und den labyrinthifchen Tanz der Delier (Plut. Thes, c. 21.) follte Theſeus 
beider Rückkehr von Greta, als er dem Apollo opferte, eingeführt haben. Er ftellte 
bei dieſem Tanze mit ven Jünglingen um den dortigen Altar der Hörner bie Windune 
gem des Labyrinthes dar, Theſeus (ſ. d.) ift aber ſelbſt Sonnengott, bie „glänzende“ 
Aethta feine Mutter. Die 7 Zünglinge und Jungfrauen, die er dem molochiftifchen 
Minotaur nach Creta zum Opfer brachte, und unter welchen er ſelbſt ich befand — 


350 Tanzkunſt. 


die Sonne unter. den Planeten, — ſollten durch ihren Tod den Meltbrand am Ende 
der Tage verfinnlichen, aber eine neue Zeit entfleht aus der Ajche der alten, und 
diefer Phönix ift der nach Athen: rückkehrende Thefeus, der Repräſentant des wieber- 
gebornen Jahres. Daß der dem Dionyjus geltende oixıwpsg, der ſatyriſche Tanz, 
gleichwie der angeblich vom Saryr Cordax erfundene, ein orgiafifcher, eine Mimik der 
Zeugung war, beweidt die Etymologie, denn aixıvvız ſtammt von 537, was im Chal⸗ 
däiſchen: xopdvg: caulis xoAog Sc. den Phallus erectus bedeutet (daher ein verliebter 
Schäfer Hopvdwv, und eine Aphrodite Zıxvonia: Sicca venerea). Diefe beiden Tänze 
fonnten alfo nur auf den durch die Lenzſonne gewedten Zeugungstrieb jich beziehen, 
Die Satyre ind der vervielfachte Dionyſus, welcher fie alle aus fich hervorgehen ließ. 
In den Sabazien tanzten die Moften beim Bortragen des xeovog, welcher ein Symbol 
des Weltbechers, einen eigenthümlichen Reigen, davon zegvoy6oov Öexnua genannt, 
Auch diefer Tanz war eine mimische Darftellung der Bewegung von Sonne, Mont 
und Planeten (Greuzer II, ©. 364.). Sogar die Weihe ſelbſt wurde perjonifizit, 
Teiern iſt die Tochter de8 Dionyſus von der Nicäa. Sie heißt des Dionyfus Dies 
nerin (Nonn. Dion. 16 fin.), ift Tanzerin in der Nacht, ergdgt fich am Tone der Hands 
paufe ıc. (Greuzer II, ©, 412.). Auch in den Myſterien der Demeter waren die 
Tänze etwas Weſentliches. Ariftophanes läßt feine Ihefmophoriazujen (960 sq, 
vgl. 1180.) ſich bei den Händen anfafjen, und im Kreije einen Reigen aufführen. 
Diefer Tanz hatte eine eigenthümliche Beichaffenheit (Pollux IV. p. 406, ed. Hemsterh, 
nennt den Meigen einen perjiichen Tanz, und gibt noch; zwei Namen davon an: ox- 
Ara und vyoa soxnoig.): Man ſchlug halbmond fürmige Schilde ameinander 
und fanf bald auf die Kniee nieder, bald ſtand man auf, was nach dem Tacte zum Ton 
der Flöte mehrmals wiederholt wurde, Auch in ven famothracifchen Weihen gehörten 
Tänze mitzu den Initiationsgebräuchen (j. d. Art. Samothrace). Der Tanz war 
in den Myſterien ein jo wichtiger Iheil ver dabei vorfommenvden bedeutungsvollen 
Eeremonieen, daß von den Weihen ausgefchloffen werden mit dem Ausdruck: aus 
Den Reigen treten (Efopyeioder) bezeichnet wurde. Co ſehr war der Begriff 
des Tanzed mit dem der Weihen zufammengefihmolgen! (Lucian. de salt. c. 15. 22,) 
Betrachteten jich die Eingeweihten ald dem Irdiſchen ſchon bei Lebzeiten entfremdete Weſen, 
fo war auch diefer Tanz ein ſymboliſcher Sternentang — denn die Seelen der Vers 
florbenen dachte man ſich in Sterne übergebend — eine der jamothracifchen Lehre 
angepaßte Allujion auf die pytbagoräifche Idee von der regelmäßigen Bewegung det 
zehn Sphärenfreife um das Gentralfener und ihrer himmlischen Muſik, der ewigen 
Harmonie der Welten, welche fein Sterblicher vernehmen kann, weil er, fo wie er ind 
irdiſche Leben eintritt, von ihr betäubt, dadurch für fie unempfindlich gemacht wird. 
Das ift die Muſik der Gandharvas in Indra's Himmel, welche auf Erden die Baja: 
deren (f. Dewadeſchis) in den Tempeln nachbilden — daher vie Glbckchen am 
Saume ihrer Kleider, um die Sphärentöne zu verbilvlichen. Das find die Tänze 
der Mufen im Olymp, welche auf Erden die Hierodulen (ſ. d.) repräfentirten — ald 
Tänzerinnen erfcheinen jie auf mehrern alten Reliefs Ci. Böttiger Kunſtm. 1, S.411.) 
— und aus deren Mitte die berüchtigten „gaditaniſchen Mädchen“, dieſe fpäten Ab 
Eimmlinge der phönizifchen Tempelproftitution hervorgegangen find (vgl. Martial. I, 
72, 9. ef, VI, 71.), und die Ambubajen des Horaz (I, sat. 2, 1.), ‚pie noch im Nas 
men die ajlatiiche Abfunft verrathen (Ambubaja—RI728 , 2728, ibia). Die Tänze 
ber Ulmen im heutigen Gairo find noch ganz die der Bacchantinnen, und werden 
von denfelben Inftrumenten, nämlich von der Halbtrommel(ruunavov) und der Klappet 
(xeerakov) begleitet. Die Choragetin ift ein alted Weib, welche die Muſik und den 
Zanz zugleich leitet, und einen Hymnus an bie Nacht vorfingt, deſſen immer wieder⸗ 
holter Schlußfall: Ja leila! ja leila! (0 Nacht! o Naht!) an das pervigilium Veneris 
bei den Alten, und an die der Macht geweihten griechifchen und römijchen Hymnen 
erinnert (v. Hammer a. a. ©. ©. 105.), Wie ſich die Tänze der Bacchantinuen in 
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denen ber Almen und Bajaderen erhalten haben, jo die der Gureten in ven Tänzen 
der Derwifche Mewlewi. Das beſtändige Herumdrehen der Keptern im Kreiſe — fagt 
Sr. v. Hammer — ift nichts anders als die Darftellung des planetarijchen Tanzes ver 
Gureten. Auch die von den Juden beobachtete hüpfende Körperbewegung, welche 
man aus einem Pſalmvers (35, 10.) erftären wollte — Dukes gab in der Ztjchr. 
„Drient" 1844 noch einen lücherlichern Grund an, nämlich in frühern Zeiten, mo 
die h. Schrift nur in wenigen Manuferiptroflen vorhanden war, habe das fich hinzu— 
drängende Volk nur abwechſelnd in die auf dem Boden ausgebreitete Schrift hinein— 
blifen können, von diefem über die Schultern des Vordermanns Hineinfchauen und 
Hin: und Herdrängen der Andächtigen ſey die fchwanfende Bewegung entftanden, und 
nun auch bei allen Andachtsübungen beibehalten worden! — Diefed Schaufeln findet 
nur in dem hier aufgeflellten Grunde für das Tanzen der Prieſter und Imitiirten in 
den Myfterien feine Erklärung, namlich in ver Nachahmung ver Sterne, welche auch 
die Juden für Engel halten, vie den Hofftaat Jehovah's bilden. Darum tanzen nicht 
nur die Engel bei der vollendeten Schöpfung (Eifenm. 47.) und in dem Momente, 
two Jacob Laban's Haus verließ (S. 50.), d. h. wo die Sonne den Mond (Laban) 
verläßt, der Tag fichtbar wird, jondern aud Sonne und Sterne im Paradieje zu: 
gleich mit ven Seelen der Gerechten (S.49.). Geſang und Tanz im Elyfium dachten 
fich auch die Römer (Aen. 6, 644. Tib, I, 3, 59.). Noch bei dem chriftlichen Dichter 
Synefius kommt der Tanz der Geftirne vor. Villoiſon Hat drei Stellen dieſes Inhalts 
nachgewieſen. Hymn. 2, 8: ös (YEog) sdwxsv doro« vuxrı TEGIKOOLLEV Xopsıav. 
Hymn. 4, 155:‘Yno oav xafıy nureog ueyala Borapaug Öwarg Eßdona, dorewv 
Avrıyopeves. Und Hymn, 9, 20. 29., wo die Zurückkunft Chrifti aus der Hölle bes 
fungen wird: Aviovra re, Koıpave, Taxar nevog aonera Tosoev edvean daıuo- 
vor Oaußnoe d'annparwv Xoposdußyuoros dorsowv. Alöne dE ysAauoa;, Zopös 
dpuoviag narne 'EE änrarovs Avgag ’Exeoaooaro usoınav Eivixiov dg ueäos, 

Taphius (Taquos: der Verbrenner), ein Sohn Neptun’d (Nat. Com, II, 8.) 
sc, das in die wärmere Zeithälfte fih ummanvelnde Jahr. In demfelben Sinne, aber 
umgekehrt, ijt der Schwan Cygnus, ein Sohn des feurigen Ares nvgosdg. 

- Zaranid, ein durch Menfchenopfer verehrter Gott der Gallier (Lucian. 1, 
446.). Man hat ihn für den Donnerer Thor oder Tyr halten wollen. j 

Tarantäus(Tapavraiog: der Erbebenmachende, v. ragaooo —=7%) Praͤd. 
des donnernden Zeus, nach deſſen Cultus die Stadt Tarant in Bithynien benannt 
war (St. Byz. v. Tapas). Man ſieht ihn auf einer Münze des Pruſius, wo er halb 
befleidet ſteht, und den Zipfel des Kleides über den linfen Arm gejchlagen hat, in der 
Hand ein unbefchlagener Spieß. Mit der rechten reicht er einen Lorbeerkranz dar, 
unter welchem auf einigen ein Adler mit dem Donnerfeil in den Klauen ift (Beger. 
Th, Br. L p. 269). Tarantus, ein Sohn Neptun’s (Nat. Com. II, 8.) eigentlich 
Tagag, avrog (Serv. Aen. 3, 351.), ein Heros, von deſſen Sultus die Stadt Tarent 
in Stalien den Namen führt. Sie prägte ihn daher auf ihren Münzen, wo er auf 
bem Delphin, dem Lieblingsthier feines Vaters, veitet (Poll. Onom. IX, 6. s. 80.). 
Zuweilen hat er ven Dreizack in der Hand, oft nur eine Urne (Beger. Th. Br.I, 322 sq.). 
Bofeidon als yaıayog, konnte wohl ebenfo, wie fein bligefchleudernder Bruder auf 
dad Prädifat Taras Anfpruch machen Wenn demungeachtet aud ein Sohn des 
Hercules Tarentus bie (Serv. Aen. 3, 551.), fo Fünnte an Herculed xavanevug 
Oder auch an Herakles gaAavdog den Keulenträger gedacht werden, denn dieſer Heros 
repräſentirt abwechfelnd den Zeus und Pojeidon. 

Tarchon (der Schredenerreger, v. rapxn = Poßog, das Etymon ift: "MD 
= raparıo), Sohn des „blinden" Telephus (ſ. d.), nach Byz.(v. Tagxavıov) ging 
mit den martifchen Tyrrhenus (Ares repag) nach Stalin und half ihm bie 12 
Städte der Tyrrhener erbauen, d. h. er ift mit ihm gemeinjchaftlich in dieſem Lande 

verehrt worden. Die Stadt Tarchon (St. Byz. 1.c.) oder auch Tarquimii (Strab, 
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v, 191.) hat von ihm den Nanıen. Strabo führt eine Sage an, daß er ihon in feiner 
Jugend grau geweſen. Alfo er ift Saturnus Chronos, welcher YEgovgenannt 
(ſ. d. Art) und als Greis abgebildet ward, Saturnus, nach deſſen Berehrung Italien 
Saturnia tellus bief. Sohn des Telephus war er, weil Saturnus im Namen der 
Verborgene (MD lateo), daher erfter König in Latium, wo Jupiter. latiaris war, 
Seine Gemeinfchaft mit Tyrrhenus erklärt jich daraus, daß außer ihm Fein anderer 
Gott von dieſen Völkern mehr verehrt ward ald Mars. Beide fchmelzen aber in 
Einen Begriff zufainmen, Saturnus vitisator und Mard als heerdenſchützender Luper- 
cus ; darum fendet ein vornehmer Tyrrhener Namend Tarchon nad) der Bertreis 
bung des faturnifchen, von der Todesſenſe (Messentius v. metere) benannten Dezentius 
(f. d.), jenes Mitfämpferd des böfen martifchen Turnus (davon Tyrrhenus) gegen 
den wohlthätigen Sonnenhelven Aeneas (Aen. 10, 689— 735.) einige Orfandte an 
Gvander (Pan als Lupercus, Mars in der freundlichen Eigenjchaft) mit Scepter und 
Krone , ihm Bittend, daß er in Tyrrhenien König werde d. h. die Zeitherrſchaft über: 
nehme (Aen. 8, 506.). Nun erklärt fich auch, wenn Romulus, Numa, Ancus Dar 
tius, Servius Tullius nur Präd., des Mars waren, was von dem König Tarquinius 
zu halten fey; ferner warum die Gattin des Hirten Fauftulus — welcher des Mar 
Zwillingsföhne gerettet sc, der „gute Mann” Evander, Faunus, Saturnus in der 
guten Bedeutung — Tanaquil hieß; denn Tanaquil ift nach Hartungs Etymologie 
verwandt mit Tarpeja, von welcher Jungfrau, deren Bildniß im Metelliichen Jupiter: 
Tempel zu jehen war, die Tarquitifche Reiter ven Namen erhalten hatte, deren Erfin— 
dung man dem König Tarquinius superbus zujchreibt. (Festus: Tarquitias scalas, 
quas rex Tarp. sup, fecerit, abominandi ejus nominis gralia ita-appellatas esse aitvolgo 
existimari. Tarpejae eliam effigiem ita appellari putant quidem in-aede Jovis Metel- 
lina , ejus videlicet in memoriam virginis, quae pacta a Sabinis etc.) Tarpeja erhielt 
alljährlich Grabſpenden (Dion. IT, 40.), doc) nicht, weil fie eine Sterbliche an ihrem 
Todestag gefeiert ward, fondern weil fie die weibliche Hälfte des Todtenrichters Sa: 
turnus, die Todtenrichterin Dice, daher Verbrecher von der rupes Tarpeja berabgeftüggt, 
Auch Mars ift der Richter, dev Areopagus hieß mach ihm, aljo Eonnte Tarquius, Tar- 
quinius, Tarpius (r@oßr = Yoßoz, und Phobus if ein Sohn des Ared)-ein anderer 
Name des furchtbaren Mars ſeyn. Tarquitus hieß darum einer von ded Turnus (Ared 
rvpag) Varthei, des ſaturniſchen geſpenſtigen Faunus und der Eichennymphe Dryope 
Sohn — die Eiche Ilia ift ded Mars Buhlin — welchen der wohlthätige Sonnenherod 
Aeneas in den Staub legte (Aen. 10, 550.). Wenn der capitolintjche Jupiter eben’ 
fall8 Tarpejus-hiep, fo überſehe man nicht, daß der Vogel ded Mars aud) dem Jupiter 
Picus gehörte, und der „verborgene“ Saturnus, Faunus auch Jupiter latiaris, Ratinud 
war, welchen man, wie Saturn, mit Menfchenopfern fühnte. ine mildere Zeit 
wählte anftatt Unfchuldiger nur Verbrecher, und darum hieß die Nichtflätte: rupes 
Tarpeja. Tarchon war gewiß auch der Albaner König Tarchetius, auf deſſen Herde 
ſich mehrere Tage ein Faſeinum zeigte, welchem auf Befehl des tuſciſchen Orakels eint 
Jungfrau zugeführt werben ſollte, wozu der König feine Tochter beftimmte; aber weil 
dieſe eine Magd an ihrer Statt fendet, und fo feinem Gefchlecht das Heil entgangen 
ift, ſollten Beide flerben, Veſta verbietet es im Traum, nun läßt er fie in Feſſeln ein 
Gewebe arbeiten, deſſen Vollendung er zur Bedingung ihrer Vermählung macht. Sie 
weben Bei Tage, Andere trennen auf des Königs Befehl das Gemebe deb Nachto 
wieder auf. Die Magd gebiert Zwillinge, Tarchetius laͤßt fie im Fluß ausfegen, eine 
Wölfin fängt fie, Vögel (Spechte?) bringen ihnen einen Brocken, ein Rinderhirt 
findet und erzieht fie, herangewachſen überwältigen fie den Tarchetius (Kaufen „Un“ 
©. 772.) Iſt Hier Tarhetiug von Amulius zu unterſcheiden? Letzlerer aber iſt Det 
nr: Kriegsgott (uödog) Mars felbft, das zerftörende Prinzip, aljo Tarchon 
— Tarquin. 
Tarpejus, ſ. d. vor. Art. 
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Tarquinius, 

Taranitus ſ. d. Art, Tarchon. 

Tarſius, ſ. d. folg. Art. 

Tarſus (Tapoog: der Erſchrecken machende, v. raoacoo vgl. Tarantäus) 
Präd. Jupiters in Cilicien. In Rom hieß er Tarſius, und man ſuchte ſich ſeinen 
Namen dadurch zu erklären, daß er einſt die Tiber auf dem Forum einen Schlund 
Öffnen ließ, der viele Käufer verfchlang, auch eine Peft bewirkte, die nicht eher auf- 
hörte, bis ein Jüngling Curtius freiwillig ſich als Sühnopfer bot, und mit jeinem 
Pferde ſich in den Schlund ſtürzte. 

Tartarus (Taprapog i. e. xapxapog Kerker), dad unterirdiſche Gefängniß 
ber Götterverächter, hatte einen ehernen Boden und eherne Thore (Iliad, 8, 15.), 
und war von einer dreifachen ehernen Mauer umgeben (Hes. Th. 720, Aen. 6, 548.), 
daher das Licht der Sonne gar nicht bis hieher dringen konnte (Serv. Aen. 6, 977.) 
Auſſerdem umgab ihn der fchnelle Feuerftrom PHlegethon (Aen. 6, 550.). Als Perſon 
aufgefaßt — wie der Hades als Pluto aldovey; — ift er Vater des Typhon (Hes. 
Th. 820.) und der Giganten (Hyg. praef.). 

Taube (die) ift das Symbol des Schöpfungswaſſers, der Urfeuchte, darauf 
fielen nicht nur die Sprachen an — Taube v. ta ufen, taudjen, columba v. xo- 
Avußao ſchwimmen, eAsie v. nA&o, pluo, fluo, negıorepu v. Orsıpa Hintertheil 
des Schiffes; der Zierrath auf vemfelben: ra xoovußa (Tzetz. Lyc. 295.) — ſondern 
auch die Mythen, welche die Taube zum Regen- und Schiffergeftirn (Hyade, Plejade) 
erhoben, fie, vielleicht auch wegen ihrer Ueppigfeit und Fruchtbarkeit ald ven heiligen 
Vogel der aus dem Waffer entftandenen Liebesgöttin (Prop. IV, 5, 63.) bezeichneten, 
welcher in Syrien der Cultus Columbarien hielt. In Cypern fand Clarke zu Larneca 
Zauben auf gefchnittenen Steinen (Travels II, p- 326.). Häufig find fie auf Münzen 
der Stadt Eryr in Sicilien, wo Venus einen Tempel hatte. Babylon hieß die Stadt der 
Taube (Jer. 50, 16.), dort wo die aus dem Taubenei hervorgefommene, von 
Tauben gepflegte Semiramis (1. d.) geherrſcht. Cine goldene Taube zeigte man ebenfo 
auf dem Berge Gariſim (P. Beer, Lehr. u. Mein. jüd. Gecten I, ©. 35.), und die 
Samaritaner hießen nach dem Taubencultus — Samaria v. Ta columba — wie 
die Phönizier nach dem Palmencult. Zaube, Phönix und Palne iventifizirte die Hie— 
roglyphe als Bilder der Zeit (7729 dvog, annus) und Zeu gung (IV columba zu 
"77 yon Stw. 739 yero — aivo, daher Aphrodite: aivsıg, und ihr Sohn 
Aiveıag der Geliebte der „liebenden“ Dido d. i. der phöniz. Venus). Der durch 
Phallusdienft geehrte indiſche Gott Schiba Hatte ſich in einen Täuber verwandelt, feine 
Sattin Parwati in eine Taube. Das den Syrern benachbarte Arabien dachte nicht 
verfhieden, noch jet befindet fich in ver Heiligen Kaaba zu Mekka eine goldene Taube. 
Schaaren wilder Tauben niften ungeftört in Mekka, fie find das unverfegliche Eigen—⸗ 
thum des Tempels. Niemand wagt es fie zu töbten, jel6ft wenn ſie in PBrivathäufer 
fommen, Auf dem viereckigen Pla der Mofchee find mehrere kleine Steinbaffing, 
die regelmäßig für fie mit Waffer gefüllt werden, Auch bieten Freudenmädchen 
den Pilgern Hier Korn für die heiligen Tauben feil (Aust. 1829, Nr. 48.). er 
wird hier nicht an die Golumbarien der fyrifchen Göttin in Aſcalon, Eypern ıc. erin⸗ 
next, dort wo der Cult aus diefem Grunde das Fleifch dieſes Vogels zu effen verbot? 
Auch den Sfraeliten war die Taube heilig, denn nur biefer Vogel wurde zu Opfern 
verwendet (3 M.1,14.). Jeruſalem hieß: „Stadt der Taube” (Zeph. 3, 1.). Berner 
war ihnen die Vorftellung von ver Plefaventaube aufden Rückendes Aequinvetialftierd 
nit unbekannt, denn Jethro CHAM) heißt der Stier (MI), fein anderer Name: 
Reguel (Dx=399 norumv Heros) bezieht fih auf fein Amt als dux gregis, ber Stier 
als erſtes Sternbild iſt Führer der Sternenrinder; ſeine Tochter: Zippora (7723 avi- 
eula), aber ſieben Töchter find es, nach der Zahl der Plejaden. (Beachtenswerth ift, 
daß “Mm fomohl turtur als taurus bedeutet! vielleicht iſt das ffr. tar zrmpag: Stern, das 
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Etymon auch jener hebr. Worte? denn Stier und Plejade ſind, weil ſie heliakiſch 
aufgehend das Jahr eröffnen, Stern xar 2Eoynv.) Wie die Taube, ald Symbol des 
Schoͤpfungswaſſers den Heiden ein aphropififcher Vogel, fo ſchwebt der ſchaffende 
Geiſt Gottes auf dem Urwaſſer mit auögebreiteten ZTaubenflügeln (1 M.1, 2: NAT». 
977 5M.32, 11. verw. E77 zärtlich feyn, auch die weibliche Participialform ift hier 
beveutfam!). Der Talmud im Tract. Chagiga bemerkt: „der Geiſt Gottes ſchwebte 
über ven Waſſern wie eine. Taube (7272), welche ihre Flügel über die. Jungen 
ausbreitet. „ Die Taube verfündet nach Ablaufver Flut, im Schnabel dad Delplatt, (das 
Sinnbild ded wiedereingetretenen Briedens in der Natur), dem Noah die Wieder: 
fhöpfung der Erbe, und darf daher auch bei vem Taufbad Jeſu als der geiſtlichen 
Wiedergeburt nicht fehlen. Dieſe Vorſtellung herrſchte ſchon im vorapoſtoliſchen Zeit⸗ 
alter als meſſianiſch. Schöttgen führt als Beleg eine Stelle aus dem Sohar (in Num. 
fol, 68. col. 271. sq.) an, die er wie folgt überfegt: Aperla est alia quaedam janua, 
ex qua prodiit columba, quam emisit Noachus tempore diluvii. Haec 
est columba, quam agnoverunt quidem majores nostri, sed de ea nihil loeuti sunt, 
neque sciverunt, quid de illa factum esset. Hinc vero (ex hac porla) exivit, ei ne- 
gotium suum,.ad quod missa erat, expedivit. - Et ab illo tempore, quod de ea scrip- 
tum est (Gen.8, 12.): „Et non addidit reverli ad ipsum“. nemo hominum novit, quor- 
sum illa pervenerit. Verum reversa est ad locum suum et in hac porla adservata fuit: 


Et portabit coronam in ore suo, eamque capiti regis Messiae imponet, superveniens et 


non superveniens q. d, Ps, 21, 4.: „Impones capiti ejus coronam auri optimi.“ — 
Auch heißt es weiter: Quae (columba) consistit in capite ejus, qui honorem acoe— 
pit ab hac columba, Dann wird die Frage aufgeftellt: warum findet man 1M. 
8, 11. 9 ft. 7979, da doch die Taube (737%) im Hebr. weiblichen Geſchlechts it? 
Die Antwort lautet: „In academia coelesti columba haec masculus est statuitur, in 
scriplura partim genero masculino, partim foeminino usurpatur.“ Daß der heil. Geift 
(mar, oopla Weltigdpferin Spr. 3, 19.) weiblichen Geſchlechts fey, wußten bie 
Kabbaliften als fie ihr das 7 in dem Gotlesnamen 717° zutheilten, und den Schöpfer 
(*) mit ide das I den „Baum des Lebens“ erzeugen liefen. Die Taube war darum 
fchon vor der Bildung der chriſtlichen Kirche das Attribut Marien’d. „Wie eine Taube 
ward Maria groß gezogen im Tempel des Herrn, und fie empfing ihre Nahrung aus 
der Hand eines Engels,“ fo erzählt das Protevangelium Jacobi (Cap. 8.). Und im 
folgenden Gapitel flattert eine Taube auf das Haupt Jofephs im Tempel, welches 
Zeichen der Priefter fo deutet, daß dem Joſeph die Jungfrau und fünftige Gottes⸗ 
gebärerin zur Obhut beftimmt fey. Die Ipentification der. virgo Deipara mit dem 
spiritus sanctus fommt am unzweideutigſten bei dem Kirchenlehrer Theodoret (Anh. 
zu Tertull. de praescr. Haeres. 53.) vor: Ipsum hominem Christum ex spiritu sanclo, 
et virgine Maria conceptum pariter et natum. War. ber 5. Geiſt eine Taube, 
fo erklärt ih, warum fie auf den Kanzeln in den Kirchen — ehedem auch auf den 
Lehrftühlen — angebracht, und warum ſie auf dem Haupte Papft Gregors des Großen 
ſit (Wernsderf de columba auriculae Gregorii M. adhaerente, Wittb. 1780.), augen? 
ſcheinlich um dadurch anzudeuten, daß er feine Werke inſpirirt vom h. Geifte geſchrie⸗ 
ben. Ephräm, der Syrer, will eine Taube auf der Schulter Baſilius des Großen 
geſehen Haben (Gregor. Nysseni Encomion Ephrami. Opp. T. II, p. 1037.). Und mer 
kennt nicht Mahomed's Taube? Begreiflich ift es nun, warum (in der 32- Epiſtel 
des Paulinus von Nola) die Apoſtel als Tauben vorgeſtellt werden, dieſe ſind durch 
eben fo viele Tauben auf den Armen des Kreuzes auf einer Moſaik in der Aſpis Dir 
Clemenskirche zu Nom repräfentirt. War der h. Geiſt eine Taube, jo lag es nahe 
die Seele jedes abgefchiedenen Frommen fidh unter biefem Bilde zu benfen. Daher vita 
man Tauben — vielleicht auch als Symbol der Auferftehung, da fie Im Heidenthun 
die leibliche Wiedergeburt bezeichneten — in die Gräber der Martyren zu legen. Ja 


fogar die Grablampen ſelbſt bekamen Taubengeſtalt (Aringhi IL,, 325.,, Gregor PP 
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Zour& (de glor: Mart. I, p. 802. ed. Ruinart.) berichtet, daß ein Dieb eine goldene 
Taube, vie im Grabe des h. Divnyfius von Paris hing. habe entwenden wolfen. Auch 
fegte man zuweilen die Reliquien ver Martyrer in golvene Tauben. In Geftalt weißer 
Tauben Reigen die Seelen der ertrunfenen Seefahrer aus der Flut gen Himmel (Grimm 
M. ©. 788,). Die romanifche Legende von der gemarterten Gulalia fagt: „in figure 
de colomb volat a ciel.“ Allein dieſe Vorftellung war ſchon dem Heidenthum eigen— 
thümlich. Polniſche und ruffische Gedichte fpielen darauf an (Hanuſch ſlaw. Myth. 
©. 277.). In einem podolifchen Volksliede Iprießt auf dem Grabhügel ein Eich: 
baͤumchen, und eine weiße Taube figt darauf (Woycicki's Klechdy 1, 209.) . Auf dem 
Grabfleine des Boleslaus Chrobry in Poſen ftand der Werd: „Hic jacet in tumba 
Princeps gloriosa columba.“ Als ver Räuber Madei unter einem Apfelbaume beichtete, 
erzählt eine polniſche Sage, und feiner Sünden entbunden wurde, flog ein Apfel nach vem 
andern im weiße Tauben verwandelt in die Luft. Es waren die Serlen der von ihm 
Gemordeten, nur Gin Apfelblieb übrig, die Seele feines Vaters, weil er deſſen Mord 
serhehlt hatte, Als er endlich auch diefe Schwere Schuld befannte, flog der letzte Apfel, 
in: eine graue Taube verwandelt, den übrigen nad) (Woyeicki l. c. I, 180.). Iſt 
diefer Glaube vielleicht Die Ilrfache, weshalb in Rußland Feine Tauben getddtet werben, 
namlich. meil fie für die Herbergen der Seelen von verftorbenen Menfchen gehalten 
werden? Ebenſo berichtet Panlus Diaconus von den Longobarben : Si quis in aliquam 
partem ant in bello aut quomodo cunque extinctus fuisset, consanguinei ejus intra 
sepulcra sua perlicam fingebant, in cujus summitate columbam exligno factam ponebant, 
quae illuc versa esset, ubi illorum dileetus obiisset.“ Endlich diente die Taube auch 
noch als Symbol der Eintracht unter chriftlichen Chegatten. So fieht man zwei 
Zauben mit dem Monogramm in der Mitte Aringhi II, 12. 119. 151. Und auf 
dem gefchnittenen Steine am Fuße ded Monogrammd CHrifti um das eine Schlange 
gewunden ift (Beger contempl, gemm. Gorlaean. p. 32.), zwei Tauben mit einem Ges 
füß in der Mitte, über dem das Monogramm fteht. Die Tauben halten Delzweige 
(Friedensſymbole) in ven Schnäbeln über denn Monogramm (Aringhi: II, 348.). 
Auf Münzen der Kaijerin Domitia fteht eine Taube und darunter die Infchrift: 
CONCORDIA. Die ebeliche Liebe ver Turteltauben ift fogar zum Sprichwort gewor⸗ 
den. Aus diefem Grunde möchte die Verwendung der Taube zum Symbol der Ehe 
dem Heidenthum abgeborgt feyn, welches fie zur Venus in Beziehung brachte. Man 
fehe nun die Hochzeitöprozefilon des Eros und der Pſyche auf dem Cameo des Herzogs 
von Marlborougd (Choice of gems I, pl. 50.), mo Eros der Bräutigam felbit eine Taube 
an die Bruft druͤckt, das Taubenopfer der Frauen im Museo Fiorentino Il, tab. 74, 5. 
‚ Taucher (ver) galt als günſtiges Vorzeichen den Serfahrern, daher Alaaxog 
(Felix) in diefen Bogel verwandelt ward. Apld. III, 12, 5. Or. Met. 11, 763. 


Taufe, ſ. Waffertaufe. 
Taurica, 
Tauropolos, \ Präd. der kuhgehornten Mondgöttin Artemis. 
Taurione, 


Tauroceros, f. Bacchus. 

Taurus, Sohn des Stromgotts Neleus, weil Flüſſe mit Stierhoͤrnern abgebildet. 

Taygete (Tavyern: die Taucherin, v. 92% Nebenf. v. 972 od. 7193 überſtro⸗ 
men), eine der bei ihrem Aufgang Negen verfündenden Plejaden, gebar von Zeus den 
»Duellgeift” Zacevämon (f. d.) (Apld. I, 10, 3.). Geführtin der Artemis (Schol. 
Pind. Ol. 3, 55.) war fie, nicht „weil der Berg Taygetos ein Lieblingsaufenthalt 
dieſer Göttin” wie Schwenf (Myth. SE; ©. 29.) erklärt, fondern weil ſie ſelbſt Artemis, 
von deren Gultus der Berg erft feinen Namen erhielt, und ihre Jungfräulickeit, ſo 
tie ihre Verwandlung in eine Hirſchkuh beweifen abermals ihre Identität mit der 
Göttin (ugl, d. Art. Iphigenie)... | 
FTelamon (TeAauev — Mas: subactor, en ai vgl. 
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“0 = pbn u. DIR dvdcow subigo — %29 muleto); Sohn des Hölentichters 
Aeacus, Mörder des „Lichtmanns” Phoeus, welche beide Umflände ihn als Sol in- 
fernus zu erkennen geben. Sein Aufenthalt in Salamin beftätigt ebenfalls feine 
Ioentität mit dem „verborgenen” Saturnus, dem-Todtenrichter im Tartarus (vgl, 
Salamid), von weldhem auch Telamons Sohn Teucer (f. dv.) nur ein Präd. war, 
Telamond Gemahlin hieß Peribba, weil des ftierföpfigen Molochs weibliche Hälfte 
die gehörnte Aftarte, Artemis ravgıxa ift, daher aud fie an Menfchenopfern Ge: 
fallen findet. a 

Telchin (TeAgiv = Lehpiv), Vater ded nach dem Waſſer (ſkr. apa) benannten 
Apis (Paus, Cor. 5, 94.). Telchinen heißen daher vie Söhne der Meergdttin Tha- 
laffa, welche ven Neptun — dem der Delphin geheiligt — auf der Infel Rhodus 
erzogen. Wenn man ihren Nanıen v. JeAyo ableitet, weil fie allerhand Zaubereien 
getrieben — pafjender wäre HeAyo mulceo auf den Delphin das Sinnbilv'ver Kar: 
monie, zu begiehen! — fo iſt ver urfprüngliche Sinn von den fpätern Mythographen 
mißverftanden worden; man vergaß, vaß das in alle Dinge fich verwandelnde Waffer 
(PBroteus) das zaubernde Clement ſey, daher die indifhe Maya — in Hellas die Re 
gen anfiindigende Maja — nad) dem Waſſer (ma) benannt, aber die Zanberin (maya 
raysıa)ift. So erklärt fih auch das Prädicat reAyıvıa, welches Here (zu Gamirus 
in der Inſel Rhodus) und Pallas (zu Teumeſſus in Böotien) gemeinfchaftlich befaßen. 
Wenn and, der rhodiſche Apollo: T'eAyıwıog hieß, jo marnicht der Grund weil die Tel: 
chinen feine Bildſaͤule verfertigt halten (Diod, V, 55,), ſondern welt der Delphin als 
mn der Harmonie auch diefem Gott gehörte. u 

elchinia, 

Teichinins, ſ. d. vor. Art. 

Telea, ſJ. Juno. 

Teledamus, 

Telegonus, N ſ. Ulyſſes. 

Telemachus, 

Telemus(TnAsuog: Fernſeher, v. rnAs vgl. Aonog) fo hießen zwei Wahr: 
fager, der eine des weiſſagenden Proteus Sohn (sc. fein Präpdicat), der andere ein 
Sohn des Eurymus, welcher dem Polyphem fein Unglück vorberfagte, allein suovifl 
gleichbedeutend mit rnAv. | 

Telephon (TeAepyov chald. T125% Incisor), Sohn ver Merope (v. uig@ = 
mb), welcher auch mit Aegyptus werwechfelt wurde (Paus, IV, 3, 3.), deffen Identität 
mit Hermes, wie jene mit Cecrops dspung, befannt ift (vgl. d. Artt.), alfo ein Priv. 
Mercurs, welcher ald Gränzen beſtimmender Teguov, doppelter Thaut, beide Jahr— 
bälften abſcheidet. u 

Telephafja (TnAs-paooa f. gasooa: die fernleuchtende), Mutter der „weit: 
bin ſchauenden“ Guropa (ſ. d.), ift die Luna decrescens, auf welche der neue Mond, 
und die Luna plena folgt. In viefem Sinne ift fie ald die abſcheidende Zeit auf 
Mutter des Phönir. Apld. III, 1,1. NT 

Telephus (TnAspog = talpa, H>U”Y vespertilio) König im „Mausland Myſien 
(Diod. IV, 33.), Sohn der „glaͤnzenden“ Auge, wie umgekehrt Augias ein Sohn der 
Nacht (Nuxreia), Vater d. h. Präd. des plutonifchen Eurypylus (f. d), Eidam des 
„verborgenen“ Teuthras, ift der Peſt fendende Mäufegott Apollo au Feus in My 
ſien, welcher bei Homer’ in dunkles Gewoͤlk ſich huͤllt, wenn er die Todespfelle entſendet. 
Als Gemahl ver Laodice (Hyg. f, 101.) iſt er wieder der Todten rich ierz als Eidan 
bed Priamus (Dict. Cret. II, 5.) der priapäifche Apoll, welcher in Troas, gleichwie 
der ſminthiſche verehrt wurde, weil er zugleich heilt und töDtet. 2 — 

Telesphorus (TeAso-pogog: der das Ziel sc. die Geneſung bringt) der grie⸗ 
Sifche Harpocrates, welcher Letztere nach ägypt. Vorſtellungsweiſe den Aefeulap zum 
Begleiterchatte, Daher. wird: ein im einen Mäntel ganz eingehüllter Knabe (Schiba 
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als Lingamzwerg, ver. von der Venus begünftigte Daumling Pygmalion) oft neben 
Aefeulap (die Phallusſchlange ift der Agathodaͤmon und heilendes Prinzip) aufgeftellt 
gefunden (Maflei P. II. t. 55.), welcher auf Münzen von Nicäa: Gott Telesphorus 
genannt wird (Ekhel N. V.I.P. Vol, II, p. 425 u. 468.), wie er auch zu Bergamus, dent 
Gultusort des priapäifchen Apollo, hieß. Zu Sicyon, mo Venus vorzugsweiſe ver⸗ 
ehrt ward, nannte man ihn: Euamerius (Ev-ausgıog)d. i. der gute Tage bringt, und 
zu. Epidaurus: Aceſius (Arzt), Daß Garpocrated in den Telesphorus überging 
beweifen noch Münzen von Pergamus, auf denen, ftatt feiner, Harpocrates neben 
Aefeulap erfcheint. (Numism. modul. max. e cimeliarch. Lud. XIV. Eleutherop. 1704, 
tab. 12.) Auch findet man Abbildungen von Harpocrates, wo er die zugefpigte 
(phallifch=geformte) Mütze trägt, welche fonft Telesphorus Hat (Cuper. Harp. 1676. 
p: 98.). 

Tellus (v. 5m Hügel, hingegen Tai ift das ſtr. gha Gau, Land) : die perfont- 
firte Erde entftand aus dem Chaos (Hes. Th, 116.), gebar (zufolge ®. 126.) aus 
ſich ſelbſt das Meer (Pontus), die Gebirge und den Himmel (Nranus). Bon Pontus 
gebar fie ven Water der Nereiven und die Meerungeheuer Ihaumas, Phorcys und 
Ceto; von Uranus ward fie Mutter der Titanen (B. 233.), Eyelopen und Gentimanen, 
denn fie felbft hieß Titaa (Diod. III, 57.) oder Titia (Apollon. Argon. I, 1126.) vd. h. 
Schlamm (30). Betrübt darüber, daß ihr Gemahl die Gentimanen und Eyclopen 
in den Tartarus eingefchloffen hatte, befahl fie ihrem Sohn Kronos des Vaters 
Schantheile abzufchneiden. (Eine Anfpielung auf den durch das Irdiſchwerden in bie 
Endlichkeit hinabgezogenen Geift, deffen Heimat der Himmel war.) Sie fing die her— 
abfallenden Blutstropfen auf, und erzeugte davon die Grinnyen, Giganten und die 
Nymphen Meliä (Hes. Th. 183.). Sie fagte den Sieg Jupiter’d gegen die Giganten 
vorher (V. 626.), weil die Orakel aus den Dünften der Erbe kommen (Paus. X, 5.). 
Sie, die mütterliche Erde, ift die „große Göttin“ (Paus. I, 31.) und vie „Kindernäh— 
rerin“ (Paus. I, 22.); Mutter Typhons (Virg. Ge. 1, 279.) fonnte jie wohl nur als 
Gegnerin des himmlifchen Lichtprinzips feyn; ober weil die Griechen an rupo, alfo 
an die Erddünſte dachten? In ähnlichem Einn mochte ihr Sohn Cbus ſich auf die 
Erpbrände beziehen, die Eyclopen Steroped und Brontes auf die Blige, welche aus 
der Erde kommen (f. Summanud), Japetus und Oceanus auf die Meeresabgründe 
oder auch, weil die Quellen aus der Erbe fonımen, darum find Rhea und Tethys 
ihre Töchter. 

Tempel find als Götterwohnungen die irbifchen Abbilder des Himmels, Tem- 
plum jtammt von r&uvo, bebeutet einen von Auguren behufd ihrer Kunft abge— 
grenztenfaum, am Himmel wie auf ver Erbe. (Varr. L. L. VI: „coerula coeli 
templa.“ Ter. Eun. III, 5,42.: „templa coeli summa sonitu concutit.“) Weil vie 
Tempel den Cosmus, das Haus des MWeltgeiftes, darſtellen (Clem. Al. Str. V, 5.), 
daher die vielen darauf anfpielenden Bildwerke und Einrichtungen in denfelben (f. d. 
Art. Baufunft S. 217—220.). Die Hellenen nannten ihre Tempel Wohnung 
We = 2M. 15, 13 ), eig. Ruhefig, denn vorio findet Feine Ableitung, wohl 
aber weist 772 auf 7192 zurück, welches ruhen und mohnen zugleich beveutet, vgl. Koh. 
7, 9:, alfo verband der Grieche mit dieſem Worte den Begriff des Feſthaltens der 
Gottheit an einem beſtimmten Ort, wozu bie gefeffelte Nice in Athen den Beleg 
bietet. . Ueberbied nennt Homer felbft vie Tempel Hesv naxapmv ispol dönos. Mit 
templum ift fanum.nicht zu verwechfeln, Letzteres bedeutet, wie IT 1Kön. 6,5. einen 
Ort, wo die Gottheit Orakel gibt. Die Germanen hatten nur heilige Haine, daher 
Waldfahrt für Kirchgang. Die Inder nennen ihre Göttermohnungen: Gottes— 
haus (Bhaga-vati, wörtlih: Heildwohnung), woraus das Wort Pagode 
ſich abgefchliffen ähnlich ; der Hebräer: Beth EL (OR N’2), jene Stadt, welche noch 
zu Jerobeams Zeit Sit des Cultus war (1Kön. 12, 29.), mie eine andere Stadt vom 
Sonnendienft: Beth Semes (WI n"2) genannt ( Jof, 21, 16.). Die fpätere Zeit 
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nannte den Tempel zu Ierufalem ſchlechtweg: Halle, Hülle Grm; gleichwie Eon 
das griech. adAn, aula, das Etymon ift: 55> umfaffen, over bbrz Hohl ſeyn; wie daß. 
arab. Mofchee (7399) ein bedeckter Ort (7799 tego), Ahnlih Kirche d. i. einge» 
fchloffener Ort (eircus), flawifch: Kostelez: Schloß u. Kirche, verw. mit Küfte, Kifterc, 
Synagoge bebeutet wie ecolesia: eine verfammelte Gemeinde, paffendere Bezeich— 
nung das helleniftifche noooevuyn (m5en n°3). Die Stiftshütte heißt darum noch : Disk 
Zelt, fie ift aber ebenfo mythifch, wie manche Tempel der Hellenen. Die Letztern 
find ed nur in Beziehung auf ihre Erbauer, als welche man Götter und Heroen bes 
zeichnet — auch die Inder führen ihre Götterwoßnungen auf den Weltbaumeiſter 
Wiswakarma zurüd — aber die Stiftshütte ift Phantafiebilv, nach dem Mufter des 
falomonifchen Tempels entworfen (die Belege liefern: Vater Comm. z. Bent. ©. 556, 
de Wette Beitr. I, ©. 258, II, S. 259. Hartmann d. Hebr. am Putzt. II, ©. 1, II, 
©. 163. Bohlen Einl. 3. Genef. S. 113.), welcher von Phöntziern erbaut, de aſtro⸗ 
logifhen Apparatd nicht entbehren Fonnte, der Sonnenwagen und die Sonnenroffe 
(2 Kön. 23, 11.), das eherne Meer und die 12 ebernen Stiere (IKbn. 7, 23—25.), 
die beiden, den phönizifchen Tempeln nirgends fehlenden Säulen vor dem Gingang 
(1 Kön. 7, 21.), die geflügelten ftierföpfigen Cherubim, Löwen, Palmbäume (V. 36.) 
die Granatäpfel (V. 42.) u. a. m., fämmtlih auf Sonnen» und Mondgotiheiten 
bezügliche Symbole. Philo (de vit. Mos. III.), Joſephus (Antig. III.), Clemens (Strom. 
V.), Theoboret (Qu. 40. in Exod.), Origenes (Hom. 9. in Exod. Opp. II, p. 164.), Chry⸗ 
foftomud (Hom, in laud. concept. Joh, Bapt, Opp. II, p. 793.), Hieronynus (Ep. 64. 
ad Fabiol. 9,) u. a. haben darum die codmifchen Anipielungen auch in den Beftands 
theilen der Stiftshütte nicht verfannt; ja fogar neuere Nabbinen theilen dieſe Anficht, 
M. Nebemias (Jalkut f. 113.) erklärt fie geradezu für ein Bild der Schöpfung Him— 
meld und der Erbe (Minnz "urn 7373 yin biz). Kimchi (in Ps. 19.) ſpricht fie 
ebenfalld aus, und Abarbanel (in Exod. 25.) weiß feine andere Deutung als diefe. 
Tenned (Tevung u. Tevng: der Dünne v. revog tenuis), König von Tenedos, 
wegen feiner Gerechtigkeit gerühmt (Paus, X, 14. Diod. V, 83.), weil er auch den des 
Ehebruchs angeklagten eigenen Sohn nicht von der Strenge des Geſetzes, das er felbft 
gegeben, befreien wollte. Die Kabel erflärt dad Doppelbeil auf Münzen von Tenevod 
damit, daß Tenned den Nachrichter mit dem Beile hinter dem Kläger vor Gerichte zu 
ftehen befahl, um ungerechte Ankläger fogleich zu beftrafen (Suid. in Teved. avdpw- 
705). Oder Tenned habe — als fein Bater Cyenus, welcher auf eine falſche Anklage 
Hin ihn in eine Kifte ſtecken und in's Meer werfen ließ, die aber auf der Inſel Leuco⸗ 
phrys landete, und in ber Folge, fein voreiliged Urtheil wieder gut zu machen, dem 
Sohne nachgereist war — den Vater von der Landung abhalten wollen, deshalb das 
Tau (revog Seil), womit das Schiff am Ufer befeftigt,, mit einer Doppelart entzwei 
gehauen (Conon narrat. 28.). Sollte Tennes ald Sohn des Cyenus auf den langen 
dünnen Schwanenhals anfbielen? Gin Gott war Tennes jedenfalls, denn er erhielt 
in Tenedos göttliche Ehre (Plut. Qu, gr. 38. Diod. V, 84.); er war, fagt der She 
liaft des Lycophron (232.) ein Sohn Apollo's, alſo dieſer ſelbſt, deſſen Attribut der 
Schwan, Cyenus als Vater des Tennes. Die von Agamemnon aus Tenedos nach 
Tenea in Achaia weggeführten Tenedier werden Troer genannt. In Troas herrſchte 
der Todespfeile verſendende ſminthiſche Apollo. Dieſen hatten ſie dort eingeführt. (St. 
Byz. Tevsa). Nun erklärt ſich auch die Maus auf Münzen von Tenedos (cf. L. de 
Hommer Resp. Tened. e tenebr. antig. eruta numisque illustr, 1735. 8.). Dieſes 
Thier ift Symbol des Todes, Tennes alfo Apollo ald Richter über Tod und Leben, 
daher das Nichtbeil des Saturn oder Mars — welcher gleichfalls Vater eined Cyenus, 
und dem oberften Gerichtshof Athens, dem Areopag feinen Namen gab — vie Todes⸗ 
fenfe der Morta in feiner Hand; und Tennes koͤnme im Namen auf bie Wirkungen 
des Todes anfpielen, wie ja auch Proeruftes (ſ. d.) urfpränglich ein Prädicat des 
Pluto war. Daß fein Pfeifer in den Tempel des Tonnes kommen durfte (Pl. Qu, gr. 
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38.) verräth wieder den Eharacter Apollo's, welchem, wie die Grfchichte des Marſyas 
bezeugt, die Bldte verhaßt war. Des Tenned Tod durch Achilled (Con. narr. 28.) iſt 
jener des Hector , eined ander8 Sohnes Apollo's, daher auch Letzterer den Todespfeil 
nach Achill entfandte. Es ift der Wechſelkampf der Hitze und Feuchte (ſ. Achilles), 
wern Sommer und Winter fcheiden. Leucophrys, der frühere Name ver Infel Tene— 
dos (Paus. X, 14, 1.) war gewiß ein Prävicat des leuchtenden, befruchtenden Apollo, 
— denn diefer Gott ift nicht immer der firenge Richter und Todſender, er ſchickt die 
Peft, aber auch das Heilmittel — und zwar, weil feine Schweſter: Artemis Leucophryne 
hieß (Paus. I. 26, 4.). 

Terebinthe (vie) war in Syrien ein vorzugäweife geheiligter Baum (1 M. 
24,31. 35, 4. Jof. 24, 36. Richt. 6, 11. 9, 6. Jeſ. 1, 29. 57, 5. Ser. 2, 20, 
&.6, 13. Hof. 4, 13. 1 Sam. 21, 6.), fie heißt nad) der Gottheit (MIR v. DR), 
vielleicht wegen ihrer hohen Geftalt oder wegen ihrer immergrünen Blätter, die fie 
zum: Symbol des Göttlichen beſonders geeignet machten. Aber nod ein anderer Orund 
liefe fich angeben, welcher auch auf die chaldäiſche und griechifche Namensbildung 
dieſes Baumes Einfluß hatte, nämlich die vielen Hoͤhlungen (Kytaoa Richt. 6, 17. 
v. 702 hohl feyn, repd-Bivdos ©. reo@ bohren und Buvdog, BuFog Kerbe), aus 
welchen das Terpentinharz fließt. Bekanntlich ſind in Indien die Salagrama’d (ſ. d.) 
vor andern Steinen, ihrer Höhlungen wegen im befondern Rufe der Heiligkeit, In 
jenen Höhlen dachte man jich die Gottheit wohnhaft. 

Tereus (Teoevs f. Osoevs: ferox), Prüdicat des Ares Foag, des heftigen uns 
geſtümmen Mars, daher Tereus fein Sohn (Nat. Com. VII, 18.) und König in 
Thracien, wo Mars Landesgottheit war. Seine Verwandlung in einen Wiedehopf 
ſpielt wiederholt auf den Mars an, welchem dieſer Vogel heilig war. Ueber ſein 
Verhaͤltniß zu Philomele und Proene ſ. d. Art. Nachtigall, 

Terminus, ſ. Mercur. 

Terpſichore, ſ. Muſen. 

Terpfierate (Toouaxoarn: die ſich ihrer Kraft freut), gebar dem ſtarken 
Herakles den „weithin ſchauenden“ (Sonnengott) Euryops (Apld. II, 7, 8.). Sie iſt 
alſo des Hereules Mutter, die „ſtarke Mondgöttin“ Alemene. 

Tethys (11906 = 0 Schlamm), Tochter der „Schlammgoͤttin“ Titya, 
Gemahlin des Ozeans, dem fie 3000 Ozeaniden (vgl. d. Urt. Drei üb. d. Bed.) 
gebar (Hes. Th. 337.). Sie ift iventifch mit des „Duellmanns” Koavaog Tochter, der 
Nymphe A-rIvs, der Schutzgoͤttin des fandigen Attica, alſo Athene vavrıa, die 
Beſchuͤtzerin Achill's, folglich auch feine Mutter, die mit dem „Schlammgott“ Peleus 
(ſ. d.) vermählte Nereide Thetis (Osris), welche Here neAaoyım aufgezogen hatte, 
und welche — aus gleichen Grunde wie der Meergott Broteus (f. d.) — Die Gabe 
befaß, ſich in alle Geftalten zu verwandeln (Nat. Com. VII, 2. ef. Ov. Met. 11, 221.). 
Theris ift fehon im Namen dos Waſſer, denn ihrName wird aud von Jao, Irodtas 
faugen, abgeleitet. Diefelben Philologen Rellen aber auch TnYvg mit tijdn, vurdn 
Zite, Saugwarze zufammen, und ſchon Homer hatte der Tethys dad Präd. unrno 
zugetheitt (Iliad. 14, 201.), Orpheus (ind. Argon. u. Fragmm.) hatte Tethys f. Meer 
gebraucht. Dies kann nicht zufällige oder wirkliche Verwechslung feyn. Man beachte 
doch, daß die Erdgöttin Demeter auch das Präd. ayarı (aquina v. dya — aqua) 
und Inn führt, Rhea: die Fließende heißt, Quellen dffnet, und dennoch durch ihre 
Mauerkrone (Cybele) und als Obſtſpenderin (Ops) die Erbe repräfentirt, folglich 
konnte auch Thetys: Tethis fen, Erde und Waſſer zugleich, alfo Schlamm (ar), 
darum Thetis eine Nereive, und Tethys die Mutter der Ozeaniden, alto Thetis die 
Demeter lanug oder Athene inne, darum der Roßfüßler Chiron der Thetis Vater 
(Schol, Apollon. 1, 558.) und Achilles, der Befiger der prophetifchen Rofje, deren 
eines nach dem Fluſſe Xanthus hieß, ihr Sohn, u. Chirons Zögling. a 

Tencer (Tsüxoog, d. Etym. ſ. w. u.), ber ältefte König von Troad, Sohn 
des Fluſſes Scamander und der Nymphe Ivan (Erde = An), er ſelber aber ſcheint 
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das töbtende Feuer zu ſeyn, weiler dem Apollo Smintheus einen Tempel erbaute 
(Schol. Lye. 1306.), d. h. ſich ſelbſt, er ift alfo der Entfender der tödtenden Olutpfeife, 
Darum ift ein anderer — aber dennoch mit ihm iventifcher — Teucer, der Sohn des 
faturnijchen Telamon (f. d.) auf der Friedensinſel Salamis, d. h. ver Gott, welcher 
in. dad Land des Friedens hinüberführt, ein berühmter Bogenſchütze (Iliad. 12, 363.), 
Stiefbruder des mit Apollo yuncuos iventifhen Ajar (f.d.) und ein Liebling Apollo's, 
welcher dem von dem eigenen Vater Verbannten durch bie Gunft des Königs Belus 
(Pfeil), in Eypern ein zweites Salamid zu erbauen verbieß (Serv. Aen, 1, 619—22.). 
Dort wurden dem Zeud von ihm Menfchenopfer gebracht (Apud Salaminem humanam, 
hostiam Jovi Teucrus immolavit, Lact. Inst, I, 21.), d. h. ihm, dem Teucer, Selber, 
gleichwie ev felber der ebenfalls an Menfchenopfern Gefallen findende ſminthiſche 
Apollo war, welchem er einen Cultus errichtet haben ſoll; denn dieſer Apollo, ift feinem 
lebenfeindlichen Character zufolge, von dem Moloch nicht verschieden, welcher Letztere 
als Anamelech und Thartak (ſ. d. Artt.) mit einem Eſelskopfe abgebildet wurde, was 
auch die Efelopfer des fminthifchen Apollo (Iiad. 1, 50.) erklärt. Don. Teucer 
wiffen wir freilich nicht, ob er einen Eſelskopf gehabt; den Mythographen, melde ihn 
als fterblichen König auffaßten, fehlte der Grund dazu, aber im Namen Teucer’s iſt 
noch eine Anfpielung darauf enthalten. Im Syriſchen und im Pehlwiſchen heißt 
nämlich NIS asinus; die Stabt Sichem, wo Gfelcultus herrſchte — daher der bib— 
liche Sichem ein Sohn des „Eſels“ Hamor — führte darum auch den andern Namen 
Sichar, und noch die heutigen Araber nennen fie Nablus, wodurch man an die Stadt 
Nauplia in Argos erinnert wird, wo man den dort göttlich verehrten Eſel in Felien 
gehauen zeigte. Auch das benachbarte Phrygien Hatte feinem Landesgott Midas, dem 
Sohn des Eſelgottes Gordius cn asinus) Eſelsohren angebichtet Im Phrygien 
iſt der Eſelreuter Silen heimifch ; folglich iſt Teucer, welcher von Greta, wo mar bem 
molochiſtiſchen Minotaur opferte, nach Phrygien gekommen (Serv. Aen, 1,38.) als 
Königin Salamis der Sriedebringer und Gfelreiter Schilo (f. d.), denn Salamis iſt 
die Gfelftadt Sichar oder Sichem. Zeugen dafür find die LXX, mit melden der 
Samaritaner, Syrer und die Vulgata die Stelle { M, 33, 18. mit einer ſonſt ſeltenen 
Uebereinſtimmung überſetzen: Jacob venit in Salem civitatem Sichimorum. Gin 
andered Salem ift Jerufalem (Joseph. Arch, I, 10, 2: zıjv usvroı Zokvna vore- 
00V Exakeoav IepoooAvue), in deffen Tempel noch zu Joſephi Zeit ein golvener 
Eſelskopf zu fehen war, woraus ih die von Plutarh und Tacitus den Juden zum 
Vorwurfe gemachte Onolatrie einigermaßen erflären läßt. Diejenigen , welche orien⸗ 
taliſchen Einfluß auf die Namensbildung Teucer’s abmwehren wollen, obgleich auch 
Salamis (20) nur aus dem jemitifchen Sprachftamme hergeleitet werden fann, 
mögen ſich erinnern, daß Sivon (TE), wo Belus herrfchte, von welchem Teucer zur 
Gründung von Salamis begünftigt worden, eine phönizifche Stadt war. Die Teuerer 
find alfo nach ihrem Eultus des Eſels (nnsV — Teöxgpog) genannt worben, mie bie 
Perfer nach dem Roſſe (042), wie die Wöotier nach dem Rind u. a. m. 

Teufel (der) ift das Weſen, das in der Ti efe (Teufe, Teich — taufen, tauchen) 
waltet, bie gewöhnliche Ableitung von duaßoAos ift noch gewagter als vom perſiſchen 
Diw, wie Ariman und feine Geſchopfe heißen. Mone macht darauf aufmerkſam, daß 
die veralteten Formen: Tieval, diuval ‚ fivel (engl, devil), urſpr. deutſch find. Die 
Stammfhlbe ift Tiuf, in Diabolus aber Bal (Barro). Daß Tiuf durch Unkenntnif 
aus der Prüpofition dici entftanden, ift unmöglich. Denn Diabol würde althochdeutſch 
Diabal, mittelhochdeutſch Diebel lauten, ſo heißt aber der Teufel nirgends bei den alten 
Deutfchen. Will man den deutfchen Namen aus unferer Sprache erflären, fo heißt 
Tiuf; Dieb und Tiup: tief: die drei Wurzellaute bes Mortes, T und B mit dem 
eingefhloffenen Zweilaut iu, deſſen Character bier u ift, geben einer ziemlichen Anzahl 
* Woͤrtern ihren Stamm. Mone leitet von jener Wurzel ab: Tump, Taup, Tauber, 

auf, worin immer noch ein Zug ver urfprünglichen. Bedeutung: Magie ber Tiefe 
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uͤbrig iſt. Diabolus nahm Ulſtla in feine Sprache auf, Hingegen ift ver Teufel ein 
urfpr, deutſches Wefen, das nur zufällig an das Griechifche anklingt. Sein flawis 
ſcher Milchbruder ift der „Schwarze Gott“ Gzernobog (ſ. d.). Und Beider Abſtammung 
von dem perfifchen Ariman ift, wenn man binfichtlich ver Slaven dem Diodor folgen: 
will, welcher Meder. und Sauromater, aljo Sarmaten, in Verwandtſchaft brachte — 
"unterftügende Beweidgründe neuerer Gelehrten, welche auch die Aehnlichkeit in Klei— 
dung, Sitte, Gultformen ver flawifchen Stämme mit den Medern bemerften, hat Ha= 
nuſch (flaw. Myth. ©. 146 ff.) zufammengetragen — binfichtlich der Deutfchen auch 
die in unfere Sprache übergegangenen vielen Zendwurzeln berückſichtigt, nicht uns 
möglih:. Der Teufel ift ſchon darum ein europäifcher Ariman, weil Letzterer durch 
die im babylonifchen Exil weilenden Juden auch in den Ideenkreis der Evangeliften 
und Apoftel herübergenommen ward. Der Belial ift eine von den Kabbaliften dem 
Logos oder Kadmon, dem göttlichen Urmenfchen gegebene Folie, und Beelzebub ift 
noch im Namen Die „Fliege Ariman“, ver alte Höllendrache, „Ariman in Schlangen= 
geftalt“, ver böje Feind, welcher herumgeht wie ein brüllenver Löwe: „Ariman, welcher 
im Monat des Löwen in die Welt gekommen”, Mit Einem Worte: der chriftliche 
Teufel ift ver perfifche Ariman, denn die boͤſen Gottheiten der alten Deutjchen, mie 
> B. der norbiiche Kofi, fiehen der Natur des Hephäft oder Vulcan's weit näher ala 
dem chriftlichen Teufel, - Selbft ven Niren, Kobolden und Niefen wird nur theilweife 
Graufamfeit beigelegt, aber fie find nicht durchaus böfe und zerſtoͤrungsluſtig. Als 
Gegner des Lichtes heißt der Teufel: der Schwarze, wie Pluto bei ven Römern: 
Jupiter niger (Sil. It. 8, 116.). Die Vorftellung, daß Lucifer ein gefallener Eugel, 
welche aus Jeſ. 44, 12. Matth. 25, 41. Luc. 10, 18, bewiefen wurde, machte den 
Teufel, gleich dem rußigen Hephäftus (Iliad.I, 592. — auch Thor droht dem böfen Kofi 
ihn zu lähmen) zum diable boiteux. Der Bocksfuß und der Pfervefuß, ſowie bie 
Hahnfeder wurde dem Teufel, mit Beziehung darauf, daß er — ald Urheber der Erb» 
fünde — die fleiſchlichen Triebe wecke, angedichtet; denn jene Thiere find ihrer Geilheit 
wegen fprichwörtlich. Der Hurenlohn des Teufeld verwandelt fich aus ſchönen Thas 
lern in Roßäpfel. Auch Kobolde haben ven Pferdefuß (Woyecicki’s Klehdy 1, 198.: 
»Zu einem Edelmann fam ein unbefannter Menfch, welcher jich Iskrzycki d. i. Feuer— 
flein nannte, und bot feine Dienfte an. Schon war der Vertrag unterfhrieben, als 
der Herr gewahrte, daß fein Knecht Pierdefüße habe ıc.”), ganz wie bie nedifchen 
Satyre (f. d.), welche auch die Hengſtnatur zuweilen für die Bodänatur eintaufchen, 
Auch Satan ift der „Spötter“ (vgl. d. Art. Lachen). Auch der englifche Feuerbämon 
Grant hat ven Pferbefuß (Grimm M. ©. 222.) und Kofi zeugte ald Stute dad Roß 
Sleipnir. Schwarze Roffe holen Verdammte ab, find Todesanzeiger (f. Roß). Der 
Teufel ald Bock Spielt in den Hexenfagen die größte Rolle. Es verfteht ſich von jelbft, 
daß er auch hier die ſchwarze Farbe wählt, auch der Schauplatz feiner Thaten heißt 
der ſchwarze Berg (Blocksberg, engl. black: fchwarz). Die mit ihm Buhlichaft trei— 
benden Hexen haben dann Ziegenbärte. Der weiße Bor hingegen fühnte teuflifchen 
Einfluß (Haupt Ziſchr. f. deutſch. Alt. Ul, 35.). Die Schweizer eſſen Feine Ziegen- 
füge, weil der Teufel mit Ziegenfüßen erfcheint. In den Märchen erſcheint er als 
medernder Bock. Seelenraubender Wolf war der Teufel bereits den Kirchenvätern 
(Gregor. magn. Opp. I, 1486.). Bielleiht hatte hier die nordiſche Vorftellung vom 
bbſen Loki als Sohn des Wolfes Fenris eingewirkt ? oder von den beiden Wölfen, 
welche. die Sonne verfchlingen wollen ? Ebenſo fonnte von dort der Hund Garmr in 
der Behaufung ver Hela den Teufel in dem Volksglauben ald Schaͤtze bewachenden 
ſchwarzen Hund figuriren laſſen. In Göthe'd Fauſt iſt Mephiſtopheles des ſchwarzen 
„Pudels Kern.” Der Nabe mochte ſowohl wegen feiner Farbe als wegen feiner Vor: 
liebe für Leichname ein Zeufeldvogel werben. Im Puppenfpiel „Bauft“ wirb ber 
Rabe, welcher die Verfchreibung mit dem Teufel getragen bringt; Mercur’d Vogel ger 
nannt, vieleicht, weil auch dieſer die Seelen in die Unterwelt führt? Auch der Geier 
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und der Kuckuck wurden Teufelsvbgel, und in Flüchen bedeutet ihr Namie den feinigen,. 


Vor allen andern iſt aber die Schlange das diaboliſche Thier. Bei Kirchenvätern 


heißt ſie anguifer hostis, letifer serpens (Gregor. magu. Opp. I, 111.). Daß man 


bier an Apok. 12, 4. 20, 2. Anhaltspunkte hatte, verſteht ſich von ſelbſt. Feuer— 


fpeiende, fchaghlitende Drachen find in den Volksſagen ein flehenves Bild. Vom 


Drachen laſſen ſich auch des Teufels Flügel Herleiten (Grimm a. a. O. ©. 950.) 


Da die Kirdye den Leviathan ald ungeheuern Wallſiſch varftellte, deffen Wange Chri— 
ftus mit der Angel purchbohrte (Gregor, magn. I, 110.), jo war das ein Anklang an 
die ungeheure von Thor aus dem Meeresgrunde geangelte feindliche Weltſchlange. 
Der Fliegengeift Berlzebub (D1ar 593 = Baak uvia 2 Kön. 1, 2.) ober. die Fliege 
Ariman erklären die Märchen von teuflifchen Geiftern, die als Fliege in einem Glafe 
verfchloffen find. (Gine vänifche Sage bei Thiele 1, 18. weist dem Teufel eine Büchfe 
zum Gefängnif an.) Loki, als er die Freia betrügen wollte, wandelte fid in eine 
Fliege (luga) um. Cine longobardifche Sage bei Paulus Diaconus«(VL,:6.).erwähnt 
eined böfen Geiſtes, welcher fich als Fliege an's Fenſter fegt, und dem ein Bein abge 
bauen wird. Die Acta Benedict, sec. I, p. 238. reden von einem auögetriebenen 
Teufel: „in muscae similitudinem prorumpens cum sanguine de naribus egressus 
est inimicus.“ Als Fliege dringt er durch das Schlüſſelloch in verſchloſſene Gemäghr. 
Der Teufel heißt Hammer (f. d.) wegen feiner zerftörenden Wirkung, und Hölltiegel; 
weil Reviathan „vectis, quia usque ad necem percutit (Greg. magn. I, 111.) oder 
weil man an bie Schlüffel der Hölle (Apok. 1, 18.) dachte. In der rabbiniſchen 
Sage zeugt Adam nach dem Falle mit der Lilith (f. d.) die Dämonen, Sollte dire 
ded Teufels Großmutter ſeyn? Mit größerer Sicherheit Ließe fich Hier aus dem nor 
bifchen Heiventhum eine Spur verfolgen. Denn im deutfchen Kindermärcden nimmt 
ſich des Teufeld Großmutter des bei ihr einkehrenden Helven mitleivig gegen bad Un 
geheuer an (Grimm Kinderm. I, 152. I, 188.). Meiftentheild kommen die Men 
ſchen an, wenn der Teufel ausgegangen ift, fie werden dann von ihr verſteckt und von 
ihrem Sohn bei ver Rückkehr gewittert. So kommen Thor und Tyr in des Rieſen 
Hymr Haus, wo fie die 900häuptige Großmutter und noch eine andere Frau, des 
Niefen Liebfte treffen, vie fie unterm Keffel verbirgt (Saem. 53a.). Berner flammen 
aus den: nordifchen Heidenthum die fogenannten Opfergaben für ven Teufel. Ströme 
begehrten Börde und Pferde. In Norwegen wurden dem Waſſermann ſchwarze Lin: 
mer und Voͤcke in ven Fluf geworfen (Grimm Myth. S. 461.). Nach einer heſſiſchen 
Sage hütet der Teufel einen Schag und geftattet Niemanden, ihn zu holen, auffer wer 
ihm einen jährigen ſchwarzen Bock bringt. In Nieverfachien Fonnte fich ein Schäfer, 
welcher zur Faſtnachtszeit unter einer Egge im Walde den Teufelsſpuk belauſcht hatıt, 
nur durch Opferung eines ſchwarzen Schafes von dem Orte Tosmachen, wo et durch 
Zauber ſich feſtgebannt ſah. Auch ſchwarze Hähne opferte man, am denen aber Fein 
weiße Feder ſeyn durfte (Bechftein Volksf IV, 207.). Wie Ariman taufend Jahre 
in Ketten, Loki gebunden, der dem Zeus troßende Prometheus gefeffelt ift, jo lirgl 
auch der Teufel in Banden bis zum Anbruch des jüngften Tages, dann wird er abır 
in Geſellſchaft des Antichriſts auftreten. Dieſer Zuſtand allgemeiner Verwirrung zur 
Zeit ded MWeltuntergangs erklärt die Redensart: „Der Teufel ift los!“ Gturm und 
Wettermachende Rieſen veranlaßten die Bezeichnung der Donnerkeile durch Aeu⸗ 
felsfinger“ und den Fluch: „Daß dich der Hagel“ f.: „Daß dich der Teufel hole!“ 
„Zum Donner! f.: „Fahr zum Teufel! Wie Typhon der perfonifizirte Sturmwind 
die Rabbinen durch 777% (Spiritus) einen böfen Geift (97 I wsuud ovnoov) bezeich⸗ 
nen, fo iſt auch der Teufel der wilde Jaͤger, welcher im Sturm dahin ſaudt, und jene 
Liebfte die Windsbraut. Krankheiten kommen vom Dim Neſoſch (0006), fagt dt 
gend Aveſta; ein Ausſätziger, Epileptiſcher galt nicht bloß den Juden und Chriſten 
in früherer Zeit für einen vom Teufel Befeffenen. Schon die Indier hatten dieſe Vor— 
Rellung vom „eingefleiſchten Teufel“, In Ralas, als er ſich verunreinigt- hatte, ging 


Tentamuß; | 363 


ber Dämon Kalid ein, entwich aber wieder und trat in einen Baum über, Diefe 
Tenfelöbefefjenen (Daemoniaci) gleichen wieder den Häufern in welchen ſich PBolters 
geifter feftgefegt haben. Bündniſſe mit dem Teufel denkt fih Grimme nicht Älter als 
das hriftliche Mittelalter, weil die Chirographie erft durch römiſchen Einfluß in 
Europa überhand nehmen fonnte. ‘Aber felbft die Verſuchung Jeſu in der Wüſte ift 
nicht die Altefte. Das Mittelglied zwifchen ihr und der perfiichen Kabel von Zohat 
(f. d.) findet jich im Talmud (Sanhedr. f.). Die ältefte Verfuchungsgefchichte der chriſt⸗ 
lichen Zeit iſt jene des Vicedoms Theophil, Der Vorgang felbft wird in ven Anfang 
des 6. Jahrh. gefegt. Hroswitha's Gedicht Tiefert davon wie Altefte Bearbeitung, diefe 
if aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. Vom Papft Spivefter IT. CH 1003.) ging 
die Sage, er habe fich dem Teufel ergeben. Nirgend, jagt Grimm, ftellt jich ver Teufel 
heidniſcher dar ald wo er an die Stelle der alten Riejen getreten iſt. "Beide verfolgt 
ber Donnergott mit feinem Hammer; wie ber fchlafende Recke von Thors Midlnr, fo 
wird der Teufel von dem Hammer des Schmieds, welcher ihn durch ein Schlüffelloch 
in einen Sad Eriehen läßt, zerbämmert. Dem widerftrebt aber nicht, daß in 
andern Sagen umgekehrt dem Teufel ded Donner Rolle mit Hammer und Keil 
übertragen ift oder auch die des Schmieds. Ein Prediger des 14. Jahrh. redet von 
des Teufeld Blasbälgen. Rieſiſch zumal erjcheint er, mo ihm das Volk ungeheure 
Bauten und Steinwürfe beilegt. Aus dem dummen Riefen — „dumme Dullen“ 
heißen fie in fpätern Volksſagen, altnord. dumbr f. gigas, wie plump aus plumbum 
entjtanden, fo ift der unbeholfene VBergriefe ver träge, ald Gegenfag zu den fchlauen 
Zwergen und verftänvigen Menfchen — ward ein „dummer Teufel“. Erbauung von 
Kirchen ift ihm verhaßt, erbietet fich aber dennoch, wie in der Schweizerfage felbft, eine 
foldde aufzubauen, wenn ihm zum Lohne die Seele veffen gehören würbe, ber ben 
netten Bau zuerft betritt. Allein auf den Rath des Pfarrers treibt die Gemeinde 
einen Ochſen hinein, und der Teufel ift geprellt. Aehnlich erbietet fich in der Edda 
ein Jötte (Riefe) ven Aſen in Einem Winter eine Burg zu bauen, wenn ihm bie 
Ihöne Freia zum Lohne würde. Die Afen gehen darauf ein, bedingen aber, daß ed 
ohne Beihülfe eines Andern gefchehe, und, wäre am erften Sommertag etiwat unfertig, 
fo werde er feiner Anfprüche verluftig fern. Auf welche Welle der Riefe den Bau, 
bloß mit Hilfe feines Pferdes beinahe vollbrachte, durch Kofi aber gehindert und von 
Thor erfchlagen wurde ſ. Loki. Eine deutfihe Sage (bei Grimm N. 186.) läßt 
durch die Thuͤre der vom Teufel erbauten Kirche einen Wolf fpringen, zornig führt 
er oben durch das Gewölbe, und eine Orffnung bleibt zurüd, die Niemand zumauern 
Tann (Ebdſ. N. 181. 182.). Hervorragende Felsklippen heißen Teufeldfanzeln, viel: 
leicht, weil in der Heidenzeit dafelbft Gbtzendienſt gehalten worden. Die Redensart: 
„Welcher Teufel hat dich geritten!" erflärt Grimm nach feiner finnreichen Art aus 
der zeitweiligen Verwechslung des Teufeld mit einem Engel, und Beider mit dem 
heidniſchen Wodan, welcher (bei Saro p. 12.) feinen Schügling durch die Wolfen 
bringt, Dem edlen Möringer trägt fih in der Noth ein Engel zum Reitroß an, 
(Grimm Deutſch. Sag. N. 523.), wie aud) dem König Carl; in Einer Nacht bringt 
er ihn aus dem Morgenland nach Frankreich (Ebdſ. N. 439.), Heinrich der Löwe 
aber führt mit des Teufels Hilfe. Ein Teufel trägt einen Ganonicus, der ſich ver 
ſäumt Hatte, von Bayeur nach Nom zu den Metten. Endlich bewährt die altheinnifche 
Natur des Teufels ſich auch darin, daß nach ihm, wie nad) Göttern und Riefen (f. d. 
At. Kräuter) Pflanzen, aber auch Thiere heißen. Auf fo vielfache Weiſe, ſchließt 
Grimm, hatte ſich ein in ſeiner Allgemeinheit den Heiden unbekanntes Weſen an die 
Stelle ihrer Goͤtter und Rieſen eingedrungen, und eine Menge ähnlicher oder wider: 
ſtrebender Eigenſchaften in ſich vereinigt. 

Teutamus (Tevranog f. Texranog sc. rexrov), des Eichen⸗ oder „Holzgotts“ 
Dorus Sohn (Präv.), erzeugte mit des Cretheus Tochter Afteria den „Stern“ Aftes 
rius unter welchen Europa nach Greta kam (Died, IV, 62.). Alſo war er ber, im 
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Frühlinge, zur Zeit der Wiederſchöpfung der Natur Weltbauende Stier, der demlur⸗ 
gifche Hermed-Gadmud, welcher das cosmifche Theben, over Zeus Moc, welcher vas 
cosmiſche Troja erbaute, denn nicht bloß Jerufalem hatte einen himmlischen Prototyp. 
Sener Teuthamus war auch der gleichnamige Affyrerkönig, von dem Troja abhing 
(Diod. II, 22.), und deſſen Feldherren, der von der Morgenröthe geliebte Sonnengott 
Tithon und fein Sohn Memnon, Troja zu Hilfe gefhidt wurden. Daß aud Apollo 
der Baufunft obgelegen, bemeifen die Sagen, welche ihn in Megara dem Alcatheus die 
Burg, und Byzantion, wie Troja, mit Neptun in Gemeinſchaft, bauen laſſen. Dort 
ift zwar auf die Bildung alles Irdiſchen aus Wafjer und Feuer angefpielt, aber Zeus 
tamud od. Tektamus ift der Gott, welcher aus dem Holze (aus der iA), alle Dinge 
hervorgehen laßt (vgl. Od. 19, 163.). | | 

Teutates oder bloß Teut, der Hauptgott ver Gallier und Teutfchen, welcher 
dem Hermes der Griechen, dem Thaut der Aegypter, dem Taaut der Phönizier ent» 
fpriht. Sollten die Eelten, wie die Spanier, phönizifche Goloniften feyn, fo wäre 
diefe Namendverwandtfchaft nicht zufällig. Das deutſche Wort: deuten führt gleiche 
fall8 auf Teut als Ihaut, ald Hermeneut der Götter zurüd, Der ihm auf Abbildungen 
zur Seite ſtehende Hund war in Aegypten jegoypaunareug, alfo gleichfalls das prie: 
fterliche Thier. 

Teuthras (Tevdoag: der Zerftörer, v. NEO, der Austaufch ded a gegen x, d 
findet ſich auch in rırvpog: teter f. varvpog), dem Namen nad der lebenfeindliche 
Saturnus oder der Veftfendende Mäufrgott Apollo Smintheus, darum ift Teuthrad 
König in Myfien, wie fein Eidam Telephus (f. d.). Darum iſt ein anderer Teuthrad 
im Gefolge ded Turnus (Aen. 10, 402.), welcher Letztere aus einem Präd. des leben» 
feindlichen Ares repag zu einer befondern Perſon wurde, 

Thalafia (Oakaooa f.‘Akacoa v. dig mare, wie Jaya f. due, Hero f, 
Im), die See, nach Hygin (Praef.) Gemahlin des Meergottd Pontus, 

Thalaffins, f. Weben. 

Thalia, ſ. Mufenu. Gratien. 

Thallo, ſ. Horen. 

Thalpins (OaAnmiog: ver Verbrenner, v. HaAno, Heino higen), Sohn drd 
„fließenden“ Eurytus (f. d.) (Iliad. 2, 629.), weil der Sommer auf den Winter folgt, 
Er war urfprünglich nur ein Prüd. des Zeus in Elis. 

Thbammus (nn: Retrogrediens, v. %”% retrogredi, recedo), for. Name drd 
Sonnengottd Adonis (ſ. d.) und noch jeßt des Krebödmonatd im jüdifchen Kalender. 
Im Sfr. bedeutet mush Finſterniß, alfo Thammus — 'Opgsds. Die Weiber, weldt 
nach Art der Klagefrauen bei Keichenbegängniffen (Ser. 9, 17. Ez. 8, 14. vgl. Or. 
Met. 10, 720 sq.) den Tod des Ihammus, das Geſicht nach der Mitternachtäfeite 
des Tempels gewendet, beklagen, feiern das Trauerfeft ded nun der finftern Sahrhälfte 
ich zuwendenden, alfo gleichfam fterbenden Jahrgotts. Die Identität des Thammus 
und Adonis bezeugt Hieronymus (Comm. in Ez.). 

Thamyris (Oa-uvorg oder nach Parthenop. Erot. 29.: Thamyras: ver Kla: 
gende, v. uvoco murmuro), ein thracifcher Sänger, welcher nach der Umarmung det 
Mufen ftrebte und von ihnen geblendet wurde (Iliad. 2, 594.). Er mar aud ber 
Schule des Linus (73> murmuro 2 M. 16, 7. Aivog: das Klagelied) d. h. nur ein 
anderer Name für diefen apollinifchen Orpheus (vgl. d. Art. Boefie). Da jr aud 
pernoctare, Awvaa: verfchleiern, lino, oblino verfinftern, verfchmieren beveutet, ſo 
fonnte in dem Namen Thamyris auch die erfte Syibe die Wurzel fegn, denn im fr. 
bedeutet tamas: Finſterniß, alfo Opgsvs v. segvn. 

Tharthat(pnT=n: ber Gefeffelte, v. PN catena), das Idol ver Avder 2 Kön. 
17, 31., alfo Saturn, welcher bekanntlich, vieleicht wegen feines unter ‚allen Planeten 
langſamſten Ganges das Jahr hindurch, an feinem Fefte ausgenommen, gefeffelt war. 
Ein anderer Beweis für feine Identität mit Saturn ift feine Zufammenftellung mit 
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ven ebenfans mol ochi ſti ſche n Göttern Adramelech und Anamelech. Letzterer hleß 
ver Eſel 6999 Ovog), und von Tharthak berichtet der Thalmud (Sanhedrin f, 63.),'er 
ſey mit einem Eſelskopf abgebildet worden, dieſes Thier gehörte vorzugsweiſe dem 
Moloch vgl. d. Art. Teucer. 

Thaſus, ſ. Theſeus. a] 

Than (der) ift Symbol des durch die Nachtfeuchte (U ros, 8-g0005, &-00n 
Thau, v. Ir” —= DOT"E arrosare riefen) der Vegetation zufließenden Geveihens, 
daher die Mondgöttin Herfe, Herfilie (ſ. d. Artt.), die Hirſe-Venus: Aphrovite 
xeyyoeis , weil das Hitſekorn dem Thautropfen ähnlich; daher der Hirfch, weil er 
feuchte Orte Tiebt, nicht bloß der Diana Liebling, fondern auch der Saraſwati, Iſis, 
Juno ıc. beigefellt (f. d.). Bei den bibliſchen Schriftjtelleen bezeichnet‘ der Thau 
geiftlichen Segen, Himmelsbrod ſ. dv. Art. Manna, | 

Thaumas (Oavuas), des Meergottd Pontus Sohn, das perfonifizixte Meer: 
wunder (Fade idso$aı). Er zeugte mit der Ozeanide Electra, die Göttin des 
Regenbogend (Iris), die von ihm Thaumantias heißt, und die „räuberiſchen“ Hars 
pyien, weil feßtere Perfoniftcationen ver Meeresſtürme (Sturmvögel) find: 

Thea (Osıa : die Göttliche), Mutter der Selene (Mond), der Eos (Mörgen« 
röthe) und des Heliod (Tag), Schwefter und Gemahlin des Sonnengotts Hyperion, 
ift die „weitſtrahlende“ „glänzenve” Monpgöttin felber, aljo ihre eigene Tochter, denn 
der Hymnus auf Apollo gibt den Hyperion die Edgvpasoo«, und Hygin die Aida 
zur Frau. Mutter und Gattin des Sonnengotts (Heliuß und Hyperion) konnte fie 
zugleih feyn, wie Juno es ald Gemahlin Jupiterd, ald Mutter des Mars ift. 
Theano (Osavo: die Göttliche), Priefterin der Pallas in Troja (Iliad. 6, 
298.), ift vie ftreitluftige Göttin felber, daher ift der „gegnerifche" Antenor ihr Gemahl. 

Thebanifcher Krieg , ſ. Theben. 

Thebe, ſ. Schiff. 
Theben, im Namen die Schiffsſtadt (ſ. Schiff), weil fie das irdiſche Abbild 
des Weltſchiffs ſeyn ſollte, Theben, das eben ſo viele Thore hatte, als ſein Erbauer 
Söhne und Tbchter, nämlich ſieben; Theben deſſen Mauern Amphion (d. i. der „Wands 
ler“ im Thierkreiſe) durch den Ton ſeiner mit ſieben Saiten beſpannten Leyer erbaut 
hatte, wie Apollo die Mauern von Troja; Theben ſollte auf Erden den Eodmus, das 
planetarifche MWeltgebäude darſtellen. Der Zug der jieben Helden nach Theben bietet 
manche Paralelle mit dem Zug der Griechen nad) Troja dar, denn hier wie dort haben 
wir eine — Kalenvergeichichte. Wie Helena in der Ilias die alleinige Urfache des 
blutigen Krieges, fo bereitet hier Eriphyle dem Vaterlande den verberblichen Kampf. 
Dort wie Hier ein Gefchenf der Venus die Veranlaffung, dort der Apfel der Eris, 
bier das Halsband der Hermione, beide waren Hochzeitägaben, dort ift die Schönßeit, 
bier das Gold (Od. 11, 326.) der Köder. Wie in der Ilias die Griechen das erfte 
Unglüd in Aulis traf, fo die Argiver in Nemea. Jene verfegt der Drache in Trauer, 
welcher die 9 Sperlinge frift, Diefe gleichfalld ein Drache. Iphigenie mußte bluten, 
ehe die Schiffe auslaufen konnten, in der Thebais verfegt der Tod des zarten Opheltes, 
welchen die Sage, da er des Unglücks Anfang für die Agiver war, Archemorud'nannte, 
die Krieger in Betrübniß. Die traurige Rolle ver Hypfipyle übernimmt dort Aethra, 
jene Dienerin im Haufe des Priamus, wie fie die Feine Ilias fchilvert. Des Tydeus 
Geſandtſchaft nach Theben hatte ſchon Euftathius (ad Iliad 4. p. 376.) mit der Ge: 
ſandtſchaft des Odyſſeus nach Ilium verglichen. (Und mit Recht, denn Beide find Ein 
Weſen, ſ. Ul yſ ſes.) Der furchtbare Zweikampf der feindlichen Brüder Ahnelt dem 
ded Hector (Feuer) und Achilles (Waffer). Auffallend ift das Vorherrſchen der 
Siebenzahl, Die 7 Helven vor den 7 Thoren Thebens, denen in der Stadt eine gleiche 
Anzahl Helden fich entgegenftellt — die 7 Amfchafpande ven 7 Erzdews gegenüber — 
find gleichfam den Himmel ſtürmende Giganten, die nicht begreifen wollen, daß ihr 
Thun die Götter einpdrt. Die Helden in Theben (die guten Dämonen) find : Etedcle®, 
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Menalippus, Bolyphontes, Laſthenes, Megateus, Hyperbius und, Actor. Die Helden 
vor Theben (die böfen. Dämonen) find: Polynices, Hippomedon, Tydeus, Amphia- 
raus, Capaneus, Parthenopäus und Adraſt (Apld. III, 6, 3., welchem Euripides 
Phoeniss. folgt). Der Krieg war entſtanden, weil die beiden Söhne des Oedipus um 
die Zeitherrfchaft Fampfen, aljo die winterlichen Eigenjchaften der Planeten kümpfen 
gegen die fommerlichen, Der Sonnengott ift Jahrgott, alfo Erso-xiAng, im zer: 
ftörenden Winter wandelt er ſich in den ftreitluftigen LloAv-vınng um, Beide find Sol, 
Menalippus eig. Msrav-ınnog (Schwarzroß) fteht dem Inno-usdov (Heilroß, alſo ein 
weißes) gegenüber, dad Roß ift Symbol der Feuchte, dieſe die Eigenjchaft des Mondes, 
Luna nach ihrer doppelten Wirfjamfelt MeAavınnn und Asvaının, als Tochter dei 
Danaus hieß ſie Inmouedson. Aber hier ift Selene in einen Deus: Lunus unge 
wandelt, nur auffallend, daß in Beziehung auf ihre Namen die beiden Helden in und 
vor Theben gegen einander vertaufcht fcheinen, was bei der ſchwankenden Angabe ver 
andern Namen den von einander jo oft. abweichenden Mythographen. nicht-allzugenau 
genommen werben darf. Der blutige Mars ift im. „morbluftigen” Polyphontes 
ebenso leicht ald im „Zeritörer" Tydeus zu erkennen, Des Letztern Gberzeichen erin: 
nert wiederholt an den Mörder ded Adonis, Amphiaraus, den ſpäter die, Erbe ver: 
ichlingt, und deſſen Orakel fo berühmt wurde, wie jened des Trophoniug, iſt der htho: 
nifche Hermes roopovsog, ald Mercur. Diefer warb urfpr. ald ungeformter Stein, 
als vieredige Herme (Hermed.rerpaywvos) verehrt,. folglich if Aa-artevng niemand 
anders al& Hermes terminus, der Kar und. Larenvater, Jupiter ift hier durch) feinen 
Sohn Megareus repräfentirt. Die dunfle Seite vefelben ift Capaneus. Wie Aeſculap 
des Zeus Sohn dennoch durch feinen Blig getödtet, gleich Lycaon (Zeus Auxaios) 
und Salmoneus, welcher ded Zeus Donner nachahmte, fo ift Gapaneus, den Zeus 
Blitz tödtete, nur der Zeusxarax$oviog, der winterliche Jupiter, und. die Bedeutung 
feines Namens erklärt fich aus feiner Todesart. Parthenopäus im Namen der „Jung: 
fräuliche* ift hier Venus ald Appodırog; in Indien. ift der Planet ‚Venus: Sukra 
männlichen Gefchlechts, und gilt ald Führer der. böfen Genien. Dem Vartheno⸗ 
päus entipricht alſo Hyperbius, abermals eine Verwechslung des Helden im Theben mit 
feinem gegnerifchen Ich vor Theben. Actor und Adraft find Beide aus Präpicaten 
des mit dem (die Todeöfenfe bejigenden) Saturn iventifchen Pluto hervorgegangen. 
Saturn ift Richter in der Unterwelt, der Todtenrichter Aäcus König der Myrml: 
donen (Ameifen), Myrmidon, Vater des Actor, Herrfcher im Todtenreiche Phthia 
(990 fterben), und Adraft verräth jchon im Namen, daß er der Tod, „dem Niemand 
entrinnt”, der Zeitgott Kronos, „triste Saturni sidus,“ (Juven, 6, 569.) „mors quae 
et fugacem persequitur virum“ (Horat. III, Od. 2, 14.). Endlich die 7 Scheiterhaufen 
welche den Erſchlagenen errichtet wurden (Leutsch Theb. cycl. rel.) möchten auf 
den Weltbrand am Ende der Zeit zu beziehen feyn; dem indiſchen Mythus zufolge 
tödtet Schiba Kalas (Verbrenner) beim Weltuntergang auch alle Götter (die Zeittheile) 
fogar die Trimurti, zuleßt fich felbft, Alles geht in Feuer auf. Der Tod des. einfachen 
Jahrs wurde in Phönizien alljährlich, vom Gultus durch eine Darftellung der Selbſ— 
verbrennung des Herakles verbilvlicht. Betrachtet man die feindlichen Brüder auſſet 
ihrer Beziehung zum thebaniſchen Kriege, fo fteht dem Eteocles (Apollo loumuoe 
bie eine Schweſter: Jsmene, dem Polyniees hingegen die (gegen Creon ſich auflehnende) 
widerbelleriſche Avrı-yovn, eine echte Avrara als weibliche Hälfte — Luna neben 
Sol — gegenüber, Darum iſi auch Antigonens Beliebter: Hämon, der „blutige“ Mar 
neben Bellona (Venus militaris), Der Kampf der beiden Brüder ift alfo ein Str! 
um die Zeithersfchaft, wie jener des Hercules mit dem Antäus, der Kampf galt — 
övex‘ "Ordınodao" d.h. um die Sternenheerde, die Pluto raubte, und Herculed wieder 
dem Geryon entwand. Daf Hercules als Sieger herporgeht, hier aber auch Gteocled 
untergebt, fört die Parallele nur fcheinbar, dort ift das Sterben bed einfachen Zahıd, 
das. fich wieder verjüngt, hier aber ber allgemeine Weltuntergang verbilpticht, Und 
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will man auch hier das einfache Jahr verſtanden wiſſen, fo denke man an. die am 
Jahresende in-den Dionyiien vargeftellte Zerſtückelung des Gottes durch die Titanen 
in 7 Theile -(Procl, in Tim. p. 200: änr« de navra uspn xag8 ÖLeuospnoavro). 
Amphiaraus hatte. den Sieben vorhergejagt, als jie jich zum Kampf gegen den omindfen 
Drachen rüſteten, fein, Schickſal ſey ein Vorbild des ihrigen, ver Drache war die Jah: 
reoſchlange, ſie ſelbſt alſo die einzelnen Theile ver Zeit. Obgleich Heſiod (Eoy. 180.) 
ben Tod aller Sieben erwähnt, fo war doch Adraſt (durch fein Roß) dem Tode ent» 
gangen, er ald Ende der Zeit, ald Zeitgott mußte fich ja — damit die Zeit ich wieder 
verjüngen Tonne — dem Leben anfiparen, gleichwie Mäon, der 50ſte der Thebaner, 
die Tydeus, dieſen einen ausgenommen, erjchlug. Die 7 bat hier wie die 50 calens 
darifche Bedeutung. Man ngl. Od. 12,-130., wo 7 Heerden des Sonnengottd erwähnt 
werben, deren jede aus 50 Stud beftand. Schließlich durfte noch die Bemerkung 
bier am Drte fein, daß die 7 .Helven in und vor Theben, welche leßtere zulegt durch 
das Feuer des Scheiterhaufend verzehrt werden, den 7 Söhnen und 7 Toͤchtern des Er: 
bauers von Theben entiprechen, welche den Brandpfeilen der Retoiden erliegen. Nicht 
zufällig:ift. auch, die Eintheilung der Thebais in 7 Bücher, Das erfte enthält den 
Auszug der Helden gegen ven Willen ver Götter, dad zweite den Tod des Archemorus, 
had dritte die Geſandtſchaft des Tydeus nach Theben und dejjen Hinterlift, das vierte 
den Kampf der Argiver vor den Thoren, und ihre Flucht nach dem Tode des Capaneus. 
Dad. fünfte den. Zweilampf der Oedipoden, dad fechäte die Niederfage der Argiver, 
dad ſiebente endlich die Beftattung der. 7 Helden auf ven 7 Scheiterhaufen. 
Theias (Oelac: ver Göttliche), Sohn (Präd.) des Belus, Bater der Smyrna 
(Ant, Lib. 34.), alfo Ginyras oder Adonis felbft. 

Themis (Odurs: die Dunkle, if. tamas finfter), die orakelnde (Orph. hymn. 
78,8: Diod..V, 67.) Mondgöttin, dad Sternbild die „Jungfrau“ mit der „Wange“ 
(Arat. Phaenom, 96—135.), alfo ihre Tochter Dice (Ammian, XIV, 11..cf. Hes. Th. 
904.) die Richterin der Todten im Schattenreiche, daher die Augenbinde der Themis 
(Böttiger Kunſtm. II, ©. 111.), welche man auf die Unpartheilichfeit ver Richterin 
deuten wollte, vor welcher fein Anfeben ver Berfon gilt; ein Erklärungsverſuch, ven 
man damit zu fügen fuchte, daß im ägyptiſchen Theben die Statue ded Oberrichterd 
mit zugemadhten Augen gebildet geweſen fey cf. Alciati Embl. 144, aljo ganz entgegen= 
gelegt. den Griechen, vie das Auge der Gerechtigkeit ſprichwörtlich brauchen (Pieri 
Hierog). 33, 1, p. 392.). Diefe Verwirrung fonnte nur entjtehen, feitvem die Oras 
felgdttin Themis, die nur Todte richtet (nld Dice, Nemejis) oder die, himmliſche Wange 
in der Hand hält, (ald Afträa) mit der römifchen Justitia verwechfelt wurde, die ſich 
nur um.irbifche Angelegenheiten fümmert. Dagegen ließe ſich freilich ein Zeugniß 
des Phurnutius (N. D. 17.) vorbringen, daß Themis den Verträgen und Bündniffen 
vorftehe, aber diefe Quelle ift verhältnigmäßig zu jung, um über eine griechiſche Göttin 
entſcheiden zu kͤnnen. Phavorin (bei Gyrald Synt. 15.) jagt zwar, daß fie bei ven 
Göttern daffelbe Amt verwaltet habe, wie Dice bei den Menſchen. Er mochte da an 
Niad. 20, 4. gedacht haben, wo Zeus ſich ver Themis bedient um die Goͤtter zuſammen⸗ 
zuberufen, wenn ein Endurtheil wider die Ungerechten zu fällen ift, Da aber vie 
Götter Sterne (f. d.) find, fo ift hier Themis wieder ald Schickſal gefaßt, ihre Blind« 
heit die dem Sterblichen verfchleierte Zukunft, obgleich mit mehr Sicherheit bei ihrer 
Identitat mit Dice, Nemefis ic. ihr Aufenthalt im Reiche ver Schatten dadurch verfinnlicht. 
Heißt doch aud Pluto wegen feines Aufenhalts im Schattenreiche: der Nichtjehende 
KAdavsdg)!. Mit ihrer Blindheit ſtimmt auch die Bedeutung ihred Namens, den 
man, von. zudnge (!) abzuleiten verfuchte. Dann aber erkläre man den Namen The⸗ 
miſto und den ihres Gemahls Thammas (ſ. Athamas), welche Beide ihrer Raſerei (gei— 
ſtige Blindheit) wegen dieſe Benennung erhielten. Selbſt Thaumas gehört in dieſe 
Reihe, denn HFAuucico iſt ob-stupeo, verdummen (DY7 dum: finſter ſeyn). Eher noch 
konnte die Augenbinde ver Themis mit ihrem Sibyllenamt in Verbindung geſetzt werden, 
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denn das Hellfehen findet bei gefchlöffenen Augen Statt. Auch vergeſſe man nicht, 
daß Themis die erſte Gemahlin Jupiters — aus demſelben Grunde wie Adraſtea ſeine 
Amme, nämlich weil das Schickſal über alles Zeitliche, alfo auch über ven Zeusgott 
ſelbſt geſetzt iſt oder mit ihm entſteht, daher die Horen ihre mit ihm erzeugten Kinder 
— von der Mondgöttin Juno nicht verſchieden iſt, weniger noch von Ar⸗e mid, die 
ebenfalld ein Drafel beſaß. Und’ wenn Themis früher als Apollo im Beſitz von 
Delphi war, fo erklärt fich dies mie die der Geburt dieſes Gottes worhergehende feiner 
Zwillingsſchweſter anf Delos aus dem Sag: daß die Nacht die Mutter aller Dinge ſeh. 
Themiſto (d. Etym. ſ. u. vor. Art.) ald Tochter des Hypfeus-(Yıpapavıos) 
mit Themis, ver Tochter des Cblus (Apld. 1, 1,3. cf. 9, 2.) iventifch, ift es auch in 
anderer Beziehung, denn die rafende Themifto ift eine Baccha, und die Möfterien det 
Dionyfus werden in der 7Bften orphifchen Hymne von der Themis abgeleitet, womit 
auch Diodor V, 67. ſtimmt.  Lebtere konnte des Bacchus Amme Demeter Boldeh, wie 
Adraſtea jene ded Zeus feyn, die virgo spicam tenens, puerum laetans des Manilius, 
Ferner kommt die „Lömwenjungfrau” nicht nur in der dreifachen Sphinx auf dem Altar 
der Themis Delphica bei Montfaucon (Mon. ant.n. 44. p. 55.) u. in dem ’Sphincus 
(der indifch-ägyptifche Mannldwe) wieder, welchen Hygin (f. 1.) als den erfigebornen 
Sohn der Themifto aufführt. Als dunkles Prinzip bezeichnet fie nicht nur ihr eigener 
Name, fondern auch die Namen ihrer Söhne Orchomenus (v. eley@ coerceo) und 
Plinthius (Arcellarius, v, nAıwdrov: arca), Themifto alfo wieder Themis — Dice in 
Oreus. Die rafende Themifto verhält fich zu ihrer Nebenbuhlerin Ino — Leutothea 
wie der rafende Pentheus zum Bacchus. Ja Themiſto wandelt fich ſelbſt in Leucothea 
um, wenn fie mit Neptun die Leucothoe zeugt (Uyg. f. 157.). Dann iſt ſie die Ne— 
teide Themifto (Hes. Th. 261.), welche fich im zunehmenden Monde oder im wieder 
fehrenden Lenze in vie gleichnamige Tochter des vom Blitz verzehrten Feuerwolft, in 
bie „ſchoͤne“ Gallifto ummwandelt (Eusthat. Hiad. 2, 603.). Ober fie ift Themiſtonoe, 
bie Tochter ded brennenden Geyr (f. d.) und Gemahlin des Waſſervogels Eygnut 
(Hes. Scut. 356.). | E | 
Theobule (BeoßEAn) Geliebte des Hermes dyopneng. ' 
Theönus (Oe-owos): Weingott, Praͤd. des Dionyfus Lyo. 1247. 
Therapue (Oepanvn: Salutaris), Tochter des „feuchten“ Le⸗lex (Tb recens), 
bed Kinnbackenquells ("72 maxilla), ift Hygiea (Yyısıa v. dyoog, uvidus), bie fdafs 
fende, erhaltende Feuchte. Sie ift die Mutter aller Dinge, geht daher aller Zeit 
voran, die beiden Himmelslichter daher ihre Kinder, nämlich die Dioſeuren ald The- 
rapnaei fratres. 
Theraphim (u’aIn: Heilgdtter das Stw. ift das chald. Yan RD Feganeio) 
die Hsor yevddAıoı der Hebräer, fie ftanden der Erhaltung der Familien vor, darum 
ftieblt fie die aus des Vaters Haufe flüchtende Nabel als Bürgen des Kinderfegens 
(1 M. 31, 34.), wie Aeneas die patrios Penates (Macr. Sat. III, 4.). Und die un 
fruchtbare Michal legte in Abwefenheit ihres Mannes einen Theraph in: fein Bett 
(1 Sam. 19, 13.), wie Pygmalion die Bilvfäule der Venus in dad feinfge (Arnob. 
adv. gent. IV.). Mie vie Penates als Lares viales — und in Indien, nach Sonnerat 
(Reife I, ©. 153.) der Ehegott Pollear auf Straßen und Feldern, den Reiſenden zut 
Andachtserweckung — fo findet man auch Theraphim auf den Landſtraßen (&. 21, 
26.) vielleicht als ſchützendes faseinum gegen Dämonen? Und wie die Penatm 
find auch die Theraphim Drafelgdtter (Hof. 3, 4.), was ſich nur hamit erklären lift 
daß man, wieder Talmud (Sanhedr. f, 105.) von Bileam berichtet, auch des heilen den 
(d. h. die Schäden des Todes wieder ausgleichenden) Gliedes (gleichwie Andere der 
Phallusſchlange Aeſculaps als Orakelſchlange) zum Erforſchen ver Zukunft ſich bebienit. 
Die Geſtalt der Theraphim mag wohl ein Stein in eonifcher Form, tole ber Venut 
fegel in Cypern gewefen ſeyn. Später mochte Has Bild auch einen Menfehentopf auf 
ven fteinernen Rumpf aufgeſetzt erhalten haben, gfeich ben Hermen der GriechenDie 





Thereus — Thefeus, 369 


metallenen und filbernen (Nicht. 17, 3. 18, 14. vgl. Ez. 7, 20.) zeugten nur 
von größerm Wohlftand des Beſitzers; arme begnügten jich mit hölzernen (Jeſ. 40, 
20.). Auch der gleichen Zwecken dienenden Palladien gab es hölzerne und fteinerne, 
bie vielleicht in Od. 19, 163. ihren Kommentar finden. 

Thereus (Oepevs: Mars ferox), Sohn des Mars Nat. Com. II,7. vgl. Tereus. 

Therab (MIN), der perfonifizirte Wind (7179), ein Sohn des „ſtrömenden“ 
Nahor — Aeolus neben Neptun wegen der Meeresftürme — zeugte ben Sonnen-Baal: 
Abraham (BITTER i. e. 7997 38 1M. 15, 17. rer 592 Joſ. 19, 28.) den Waffer: 
gott Nahor (MT = "72 Nnosvg), welcher in Mefopotamien, in DYIT72 DIR wohnt, und 
den Feuergott Haran (7777 i. e. 7977 v. "Art uro), deſſen Sohn Lot, ver bibliiche Pluto, 
dort wohnt, wo ed Feuer regnet, nämlich in Sodom, welcher Name etymologifch mit 
dem Oreus verwandt ift f. Kot. Die Luft nahrt das Feuer, darum läßt die Tradition 
den Therah in des aſſyriſchen Mars Dienften ftehen, ja fogar dem Ninrod feinen Sohn 
opfern, weil er ihn anzubeten jich weigert. Aber wunderbar wird Abraham in dem 
Beuerofen erhalten, weil vie Sonne unverbrennbar iſt. Der Patriarch unterfcheivet 
jih nämlich von dem gewaltigen Jäger nur dadurch, daß er bie ſchaffende, dieſer die 
zerſtörende Kraft diefes Elementes repräfentirt. 

Therefia (Scta.) wird abgebildet: ald Garmeliternonne, ein brennendes Gerz 
in der Hand, ein Grucifir mit 4 Edelſteinen vor ſich. 

Thermind (Osouos: Wärmender), Präd. Apollo's. Paus, V, 3, 7. 

Thermuthis (Oso-usIıg), die Todesgöttin (N?) der Aegypter, die feind: 
liche Seite der Iſis, und Giftfchlangen ihr Attribut (Jablonsky Panth, I. p. 117-120, 
ef, Aelian H. A. X, 31.), vgl. jedoch den Art. Mutho. 

Thero (Oeoco: Fera), Amme ded Mars ferox. Paus, III 19. 

Therjander (Osoo-avdoos), Sohn des „ftreitluftigen“ Polynices (Pind. Ol. 
2, 47.) ift, wie ver hapderfüchtige Therfited und der „Wolf“ Lycotherſes, der Eidam des 
Stierd Cadmus (Hyg. 140.), ver Nepräfentant ded durch Glut die Vegetation aus— 
dörrenden (IEow) Siriushundes. Im Kampfe mit dem „blinden? Telephus (ver 
Winterfonne) erlag er Diet. II, 2. 

Therfites, ſ. Ulyſſes. 

Theſeus (Onosdg: der Näffende v. R90801, Hao) Sohn des „Wellenmanns“ 
Alyevg oder des Neptun (Apld. III, 14, 6. cf. Plut. Thes. 6.Diod. IV, 61.) — jo wie 
Thafus (Oaoog) des „Waffermanns“ Agenor (Ay-nvcoo v. axa = aqua) oder 
Neptun’? Sohn (Eurip. Schol. Phoen. 5. cf, Paus, V, 25, 12.) — gibt als Bejieger des 
Marathonifchen Stiers ſich für den Nepräfentanten der feuchten Jahrhäffte zu erken— 
nen, die im Herbfte beginnt, und den molochiſtiſchen Frühlingsſtier deshalb aus der 
Zeitherrfchaft verdrängt. Darum wird auf ihn die Abfchaffung der dem Minotaur 
von den Athenienfern gebrachten Menichenopfer zurückgeführt; darum auch iſt er, 
gleichwie ver hermeiſche Cecrops (ſ. d.) Schuggottheit ded fandigen Attica, wo man 
der erfriſchenden Feuchte fo fehr bevarf, und er vertritt in diefem Gebiete den Dionyfus 
Öns, deffen Geliebte, die aphrodiſiſche Ariadne, auch die feinige ift — eigentlich weil 
Thefeus auch Dionyfus, denn Ariadne gebar dem Thefeus, nach Plutarch c. 26., den 
„Weintrinker“ Oenopion und den „Rebenmann“ Staphylus — und wie Bacchus bie 
Libera aus der Unterwelt heraufbrachte, fo hatte Theſeus die Proferpine dem Pluto ent= 
führen wollen, Auf der Infel Greta, wo man das Frühlingsfeſt des Aequinoctialftierd 
feierte, Hatteer Ariadne fennen gelernt (d. i. der Stier im Haufe der Venus, und auf der 
Schlangeninfel Naxos (fr. nakas: anguis)d. h. im Herbftäquinoetium, bei deſſen Eintritt 
das Schlangengeſtirn heliakiſch auffteigt, in jenem Monat, wo wieder der Planet Venus 
regiert, hatte er fie verlafen; da war der Traubengott an feine Stelle getreten, um bie 
Derlaffene zu tröften. Leßterer war im Frühlinge Dionyfus ße geweſen, welcher 
als Zeusftier in Greta herrfchte, dies beweifen mehrere gefchnittene Steine, wo Europa 
nicht auf einem bloßen Stiere, fondern auf dem Stier mit dem Er oder 
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dem Dionyſus⸗Hebon reitet (Böttiger Kunflm. I, ©. 332. Um dieſe Behauptung 
noch fefter zu begründen, darf man nur die von Dominic Magnan in ber Lucania 
Numismatica tab, 34. nr. 3. zuerſt abgebildete alte Silbermünze von Metapont ver- 
gleichen, wo der campanifche Hebon nicht mit dem Stierförper und Menfchenkopf, 
fondern umgekehrt mit dem Stierfopf und Menfchenfbrper vorgeftellt iſt.). Alſo 
Guropa auch Ariadne, Ihefeud entführt fie auf der Stierinfel dem Minotaur (Die: 
nyfuscHebon), um fie im andern Aequinoetium auf der Schlangeninjel dem Dionyfus 
wieder zu überlaffen. Stier und Schlange (vgl. d. Artt.) bezeichnen die beiden Jahr: 
hälften, die mit einander abwechfeln. Taurus draconem genuit et draco taurum! [autete 
die myfterlöfe Formel in den dionyſiſchen Sabazien — ſowie dad weiße und ſchwarze 
Segel auf Theſeus Zeitfchiff oder Sonnenfahn: Sommer und Winter, Die Jpentität 
der Ariadne mit Venus gibt nicht bloß ihre Namensbedeutung (f. Ariadne) zu 
erkennen, fondern auch die Notiz bei Baufaniad IX, 40., daß Thefeus in Delod das 
von ihr erhaltene Venusbild zurückgelaſſen, um durch Nichts an fie erinnert zu werden, 
Dennoch vermählte er fich mit ihr in der Perjon ihrer Schwefter ver „glängenven® 
Phädra, die mit feiner Mutter der „glänzenden“ Nethra iventifch ift. Theſeus ald 
Sohn des Poſeidon inmiog, als Geliebter der Aphrodite pınmıa, ald Vater des von 
feiner Gattin ebenfalld geliebten ‘Inno-Avrog ift alfo der herbftliche Roßmann, folglich 
der natürliche Gegner des Stierd von Marathon (Paus. I, 27.), mit deſſen Haut und 
feinen Knotenftod ausgeſchmückt er auf antiken Gemmen erfcheint (Wilde ar. 151.). 
Auf Theſeus als Jahrgott wird die Stiftung der dem Neptun zu Ehren eingefegten 
iſthmiſchen Spiele (Plut. c. 30.) und das athenifche, dem Apollo geweihte, Feſt der 
Oschophorien, worin die Erlegung des Minotaur umd die Befreiung der Geweihten 
mimifch vorgeftellt wurde (f. Böttiger arch. Muf. I, ©. 20.), zurüdgeführt. Die 7 
Sünalinge und 7 Jungfrauen, die er aus des Minotaurd Macht befreit, haben wohl 
planetariſche Beziehung, fo wie die von Thefeus in ihrem fiebenten Jahre ent: 
führte Mondgöttin Helene (Selene) Ov. Heroid. 5, 127. sq., die ald Tochter der 
Venus wieder Ariadne ift. Im Winter ift die Sonne gleichfam unfichtbar, und um 
tätig, dann erklärt ſich das ewige Sigen des Theſeus in der Unterwelt, megen der 
beabjichtigten Entführung Perfephonen's (dev Aphrodite ueAavız), von welcher Strafe 
ihn Hercules befreite (Paus. I, 17. Plut. 40. Diod, IV, 64.), deſſen Begleiter er einft 
im Amazonenfriege gewefen, und die Hippolyte damals zu feiner Beute erhalten hatte, 
— weil er felbft fein Sohn Hippolytus. Eigentlich ift aber Hercules vom Theſeus 
nicht zu unterfcheiven. Bekanntlich find die Thefeiven mach den Herakleen gebilte, 
d. 5. die attifche Heroeuſage hatte ihren Nationalderos die meiften Großthaten bed 
Hercules ebenfalld verrichten laſſen (f. Vaſengemälde II, S. 135 ff.); dod nur weil 
der Sonnengott in Attica nicht dieſen ſondern jenen Namen führte? Daher dad bi 
den Athenern Früh ſchon auögeprägte Sprichwort von ihrem Thefeus: Das if det 
zweite Hercules! .' "og ärog H'gaxkg! (Zenob. Cent. V, 48. vgl. Ekhel Choix des 
pierres grayées p. 56.). Den Tod foll Thefeus auf der „Dunkelinſel“ Scyrud 
md ob-scurus) ‚Titten haben, ald er von Attica fich hieher zum Künig Lycomedet 
flüchtete, welcher Letztere ihn, feine Tapferkeit fürchtend, unter dem Vorwand; ihm 
feine Ländereien zu zeigen, auf einen Berg führte, und von da hevabftürzte (Plut. © 
41. Paus. T, 17.). Die Athene befünmerten ſich lange nicht um feinen Leichnam 
bis endlich Cimon auf Befehl des Orakels ihn von Scyrus abholte. Ein Aplerzeiglt 
bier fein Grab uno in Athen erhielt er einen Tempel (Plut. 1. c.), doch nur weil er 
ein Gott war. Er ftarb wie Hercules auf dem „brennenden“ Deta in den Hundstagen— 
durch den glutfendenden Sixt wolf Lycomeded; und mie Hercules als Phonir 14 
wieder verjüngte, fo zeigte hier „ie Wiedergeburt des Jahrgotts ver Adler (ngl, d. Art.) am. 

Thesmophorien (Ossropopıa) hieß ein der Demeter zu Eleuſis von den 
Matronen zur Zeit der Herbitgleiche gefeiertes Feſt, das feinen Namen davon erhalten 
hatte, daß beim Zug nach Eleuſis die erlefenen Frauen die alten Sagungstafeln 
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nebft andern Heiligthümern auf dem Kopfe trugen (Schol. Theocrit. 4, 25.). Es 
follte an die Ginfegung der Ehe⸗ und Adergejege, die man von der eleufinifchen Götttin 
berleitete, erinnern. Seine Bedeutung ald Aderbaufeft jollten drei heilige Plügerproben 
beweifen (Plut. Praecept. Conj. p. 144.), und wurde deöhalb im Gegenjag der Eleuſi— 
nien nur von Weibern begangen, welche drei Tage vor dem Feſte ſchon fich der eher 
lien Umarmung u. alleraufden Zeugungdtrieb wirkenden Speife enthalten, auch in weis 
fen Kleidern, um ibre jittliche Reinheit anzuzeigen, bei diefer Feier erfcheinen mußten, 
Unter den Schmudjachen mußten alle Dinge vermieden werden, welche wie 3. B. 
Kränze, auf finnliche Heiterkeit hinwiefen, denn das Feſt hatte afcetifchen Character. 
Dennod wurde am Beichluß der Feier ein aus Seſamkuchen und Honig gebilveter 
wuAhog herumgetragen. Die Begrifföverbindung von Che und Feldbau f. u. d. 
Artikel Acker. 

Theſpius (Osonuog i. q. Hsoneorog, valicinans) mythiicher Grbauer der Stadt 
Thefpia in Böotien. Sohn des Erechtheus war er mit Anfpielung auf die aus 
Erddünſten bewirkte Sehergabe (weshalb auch Gäa das erſte Orakel befaß). Die 
weiſſagenden Muſen heißen Theſpiaden Paus. IX, 27,4. Ov.Met.5, 310. Val. Fl. 
2, 368., mie die mit den Töchtern des Thefpius erzeugten 50 Söhne ded Hercules 
Paus. X, 17. Diod. IV, 29. Daß Apollovor (II, 7, 8.) fünfzig Töchter des Thes- 
pius, Hygin (f. 162.) aber nur zwölf anführt, daß nach Paufanias (IX, 27. Diod, 
IV, 29.) Hercules jie alle in Giner Nacht bejchlafen, nach Athenaus (XII, 1.) aber in 
lieben Nächten, ift der deutlichſte Beweis von dem calendarijcheaftronomifchen Cha— 
vater ded Theſpius. Und infofern die Idee Zeit und Zeugung vereint, Groß der 
ältefte aller Götter, mit ihm alfo die beftimmte Zeit anfängt, erklären ſich Cultus und 
Mofterien ded Eros in Thejpia, und warum die auch in der Umgebung des Hercules 
angetroffenen Muſen (f. d.). ald Perfonificationen der einzelnen Theile der Zeit auch 
aus diefem Grunde Theipiaden heißen konnten. Zu ihnen ſteht Thefpius in enger 
Beziehung, denn auf dem Helicon follte ihn Hercules dem Rachen eined Loͤwen (d. h. 
des Lowenjahrs) entriffen haben d. h. das Jahr war nur ſcheinbar geftorben (mie 
Iſaak und Joſeph, Phrirus und Iphigenie). 

Thefjalus (Osooarog i. q. Ospoadog, Osp0os: der Heiße), Sohn des 
Vließfinders Jaſon (Diod. IV, 56.), welcher die warme Jahrözeit herbeiführt, oder des 
Hercules lliad, 2, 670. oder des Hämon Strab. IX, 443., nad ihm foll Theſ— 
falien benannt feyn d. h. nach dem Kultus ded blutigen Mard, mit welchem der 
weftliche Orient den Hercules verwechfelte. Darum heißt auh Theftalus (Osore- 
Aog) ein Sohn des Hercules (Apld. II, 7, 8.), Theſtius (Osorıos f. Oeooırıog) 
der König im „Feuerland“ Aetolien, ein Sohn des Mars (Schol. Apollon. 1, 146.) 
und Theftor (Osorwp f. Oegoırwe: Ustor) der Vater ded weifjagenden „Verbren⸗ 
ners“ Calchas (f. d.) und des plutonijchen Theoelymenus (j. Perielymenus). 
Als Priefter des Apollo hatte feine Tochter fich verkleidet d. i. fie war die weibliche 
Hälfte ihres Vaters, er jelber, wie Calchas auch von dem Glutſender Apollo nicht 
verfchieden, an deſſen Stelle im Gultus erft fpäter Ares getreten war. 

Theftalus, Theftind, Theftor, j. d. vor. Art. 

Thetis, f. Tethys. 

Thia, ſ. Theia. 

Thias, ſ. Theias. 

Thierdieuſt (der) entſprang aus der Vorſtellung, daß die Gottheit in allem 
Lebendigen fich offenbare ; höhere Wefen verwandeln ſich in die ihnen bequeme Thiers 
geftalt, oder verhängen fie zur Strafe oder aus Rache über Menfchen, woraus bie den 
Thieren unter allen Völkern des Alterthums angedichtete Fähigkeit der Sprache ſich 
erklärt. Micht nur bei den Orientalen treten fie redend auf (vgl. d. Art. Poeſie 
©. 90.), ſondern auch in ven Abendländern. In der Edda redet Sfirnir mit jeinem 
Pferd, ebenſo Godrun, nach Sigurds Ermordung mit Orani, — Roß ihn durch 


372 Thierdienſt. 


die Flammen getragen. Noch andere redende Roſſe, wie das Pferd Bayard in der 
kerlingiſchen Sage, das Roß Scharatz in einer ſerbiſchen Sage, erwähnt Grimm (M. 
©. 365 d. zw. Ausg.). Daß es ſaͤmmtlich Roſſe find, dafür findet ſich der Grund in 
der beinahe im ganzen heidniſchen Europa geltenden Heiligkeit dieſes Thieres. Faſt 
alle Goͤtter der Germanen und Slawen ſind beritten, Roß und Reiter aber Ein Weſen. 
Goͤtter der Angelſachſen — welche die chriſtliche Zeit zu ſterblichen Koͤnigen degradirte 
— hießen nach Pferden (Hengiſt und Horſa). In Perſien, welches Land vom Roß— 
eult frinen Namen entlehnte, hieß ein König, wie das ſprechende Roß (Gust-asp.) 
daffelbe, das durch ein an ihm verubted Wunder die göttliche Sendung Zoroafters 
bewährte. Bei den Perſern wurden Amfchafpands (Erzengel), Izeds (Engel) und 
Feruers (Seelen) durch Thiere fymbolifirt. (Kleufer And, 3. 3. A, 11. Thl. I, pag. 
87. not, 33.) Wie Ariman mit feinen böfen, von ihm gefchaffenen Nachtweſen dem 
Drmuzd und feinen Kichtgeiftern entgegen fteht, fo ftehen ji von dem Momente, ald 
Ariman in die fichtbare Lichtſchöpfung eingedrungen, gleichermaßen zwei Körper: oder 
Thierwelten einander gegenüber, in ewigem Kampfe mit einander begriffen, fo daß alle 
Thiere entweder reine (nützliche) oder unreine (fchänliche) find. Die legtern iind 
die Hüllen fchäplicher Geifter. So ift Ariman felber abwechfelnd Schlange, Kröte, 
Fliege, Ameife ꝛc. So fteht dem nüglichen Hund der ſchädliche Wolf gegenüber, dem 
Stier der Löwe u. ſ. w. Die Inder, welche diefe Unterſchiede gleichfalls feft halten, 
erflären diefe aus der Seelenwanderung. Die böfen Geifter gehen ihres morbluftigen 
Gharacterd wegen in fleiichfrefjende Thiere über oder in Thiere, die ihrer Geilheit 
wegen berüchtigt jind. Dieſe beiden Vorſtellungsweiſen geben den Gommentar zu dem 
Verzeichniß der im Pentateuch zu effen verbotenen Thiergattungen. Anders will aber 
der ägyptifche Thierdienſt aufgefaßt feyn. Hier tritt die aftronomifchscalendariide 
Bedeutung hinzu. Nicht die Brauchbarkeit beim Feldbau beiligt hier den Stier, nicht 
die Nahrung fpendende Milch die Kuh, fondern ihre Hörner, welche an die Lichtftrahlen, 
an die Mondfichel erinnern, gleichwie die Hörner des Widders; denn waren auch bie 
Schafhirten, wegen der für unrein geachteten Wolle (f. d.) ihrer Heerden, eine ver⸗ 
achtete Caſte, hütete man jich auch ein ſolches Thier zu genießen oder zu opfern, ſo 
wurde doch, wenn die Sonne in dad Zeichen des Widders tritt, dem thebaifchen Am— 
mon ein Widder geopfert. Schwein und Krokodil erhalten ungeachtet des Abſcheud 
vor ihnen göttliche Verehrung, weil in ihnen der gefürchtete Typhon ſich offenbart, 
Die Kage und der Käfer verdanken, erftere ihrer Beziehung zum Monde halber, der 
andere weil er eine Miſtkugel in Form der Welt zufammenprebte, ihre Bedeutung im 
Cultus; der Schlangen und Infecten zu feiner Nahrung wählende Ibis verbanft 
feine Heiligkeit dev Beziehung deffelben zum Austritt und Rücktritt des Nil, Kermed 
foll zuerft die Nilmaaße wahrgenommen und in Thierfchrift bezeichnet Haben, wozu et 
den Ibis wählte. Darum hat Hermes der Meffünftler den Ibiskopf, darum iſt Ibib 
der erfte Buchftabe ded Hieroglyphenalphabeths. Der Adler, Geier, Falke oder Sperber, 
die ald Raubvögel in Invien Feinen Einfluß üben Eonnten, werden wegen ihres [dat 
fen Blickes und hohen Fluges fogar zum Gonnenfymbol. Die Tierwelt iſt hier 
Refler der himmliſchen Thiere, der Geftirne, der Gdtterwelt, jeder der 36 Nomen 
Aegyptens hat fein beſonderes heiliges Thier, dad als Incarnation der Gottheit dieſeb 
Nomos verehrt ward. Dieſe verſchiedenen Gottheiten bildeten züſammen Gin Götter: 
ſyſtem; die höchſten Gottheiten aber, Oſtris und Iſis wurden in ganz Aegypten auf 
gleiche Weife verehrt, Stier und Kuh waren in allen Nomen heilig, Obgleich in 
Indien die Naubthiere von den böfeften Geiftern bewohnt gedacht werben, fo onfert 
man den Tiger und das Krofodil dennoch der Göttin Kali, weil fie dem zerftörender 
‚Character diefer Göttin entfprechen; unter dem Altar des ſminthiſchen Apollo ließ der 
Cultus in Myſien ihm heilige Mäufe niften, weil ihr Zahn feine verderbliche Natur 
andeutet und das Land jelbft hieß nach der Maus; der Löwe und der Wolf, dei 
Ormuzddiener wegen ihrer Blutgier Perfonificationen Arimans, wurden, ber erſtere 
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wegen feiner die Sonnenkraft verbilplichenden Stärke, wegen feiner die Straßfen ver: 
bildlichenden Mähne, der andere hingegen wegen der lichten Farbe feines Felles den 
Sonnengöttern geweiht. Im Tempel des delphiſchen Apoll fah man nicht bloß eherne 
Stiere, fondern auch eherne Wölfe, und der Lowe ald Sphinx wurde zum Tempel- 
wächter. Die allgemeine Verehrung der Schlangen, welche in Aegypten fo weit ging, 
bag bei aller Abneigung gegen die im tuphonifchen Glemente lebenden Fiiche aus— 
namdweife der Aal wegen feiner fchlangenähnlichen Geftalt Verehrung genoß (Athen. 
Deipnos. VII, 55.), kann gewiß nicht aus dem Nützlichkeitsprinzip hergeleitet werden, 
fondern weil ihre alljährliche Häutung fie zum Verjüngungsſymbol machte. Auf die 
Barbe, nicht aber auf die Nüglichkeit eined Thieres kam es an, ob ed geichont oder 
getöbtet werben follte. Rothe Ejel und rothe Ochien waren dem Typhon verfallen. 
Die beim Schwein in's Auge fallende Unreinlichkeit gibt nicht Aufichluß, warum dem 
Hebrüer auch das Fleifh von Hafen, Kameelen, Gjeln und Pferden verboten ſey. Alfo 
iſt ed nur die bei allen diefen Thieren in höherm Grade merkbare Geilheit. Diefer 
Grund beflinnmte den Inder auch den Hahn und gewiſſe Fifche auf die Liſte der ver- 
botenen unreinen Thiere zu ſetzen. Mäufe find gewiß Feine anlodende Koft und den— 
no wurde bei Opfermahlzeiten von ihrem Fleiſche gegeſſen (Zei. 66, 17.), doch wohl 
nur, weil man jich mit der Gottheit, welche fie repräfentirten, dadurch in Rapport zu 
jegen glaubte? Daß der römische Staat einen Feldzug von dem mehr oder minder 
begierigen Freffen der heiligen Hühner abhängig machte, was den Spott des Plinius 
(X, 24.) herausforderte: „Pullis regitur imperium Romanum, Hi jubent acies“ läßt 
ſich nur daraus erklären, daß diefe Fampfluftigen Thiere ‚ven Kriegsgott Mars ſelbſt 
vepräfentirten, daher der Grieche fie Apsog veoraroı nannte, fie dem Ares opferte. 
Ihr Krähen hatte dem Themiftocles den Sieg über die Perfer verfündigt; und zum 
Andenken an diefe Begebenheit hatte er ein jährlich im Theater zu wiederholendes Hahnen⸗ 
gefecht (aAexrovovov ayov) angeordnet. Daß das Staatöorafel der Römer auf Hühner 
eingefchränft blieb, mit Böttiger (Id. I, ©. 97.) daraus erflären zu wollen, „weil dem 
vom Pflug abgerufenen Gonful und Dictator der Hühnerhof am nächften lag“ ift noch 
lächerlicher ald der Glaube an den im Appetit der Hühner fich ausfprechenden Willen 
der Gottheit. Mit Cicero die Thierverehrung aus dem Nüglichkeitöprinzip herzuleiten 
(N.D.I, 36: Aegyptii nullam belluam, nisi ob aliquam utilitatem, quam ex ea caperent, 
consecrarunt) würde und in Verlegenheit bringen, ſobald man die Frageaufwürfe, warum 
dort der Käfer und die Spitzmaus geachteter ald der nüßliche Eſel geweſen? warum 
Inder und Perfer Ochfenurin , Inder und Hebräer den Kuhmift zu den vornehmften 
Reinigungdmitteln zählten? (vgl. d. Art. Reinigungsgefege). Mit Porphyr 
(de abstin. 4, 9.) das Dogma der Seelenwanderung vorzufchieben, bringt und. aud 
der Scylla in tie Charybdis, denn dann fragt fi, warum ift in Indien nicht jedes 
lebende Wefen unverletzlich? Der von Lucian (de astrol.) angegebene aftrologifche Grund 
reicht felbft für Aegypten nicht immer aus, denn ed wurden dort viele Individuen 
der Thiermelt verehrt, die weder mit den Göttern noch mit den Sternbilvern in einiger 
Verbindung ſtehen. Alle viefe Wiverfprüche löst Bohlen (Ind. I, ©. 189.) damit, 
daß er annimmt, dad Anfehen der Thierwelt fey von den aus Indien über Aethiopien 
nach Aegypten einmwandernden Goloniften and ver Heimat mit in vasNilthal gebracht, 
und hier zur Vergdtterung derſelben gefteigert worden. In Indien werden die Ges 
IHöpfe den Gottheiten nach irgend einer Cigenfchaft als Vehikel beigefellt. Dahin 
gehört die Kate (f. d.), welche der Kinder ſchützenden Safti geheiligt; der Bär, deffen 
Geſtalt Wifchnu (f. d.) annahm, welches Ihier aber in Aegypten unter ven Pharao- 
nen ſchwerlich noch angetroffen ward; der Köwe konnte fich nicht im Delta einfinden, 
und war dennoch zu Leontopolis verehrt, Die Verehrung des Krofovild Hatte eben 
fo wenig einen zureichenden Grund, Hingegen ift e8 in Indien dem. Todtenrichter 
Yama geheiligt; die Kühne, worin man die Leichen verführt, haben die Geftalt dieſes 
Thieres; auf der Inſel Yama ift es gleichfalls heilig; und wie Typhon in daſſelbe ſich 
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verſteckt, ſo wird dort der Dämon Ragu unter dem Bilde des Krokodils vorgeſtellt. 
Von noch höherer Bedeutung waren Vögel. Ihre Fähigkeit ſich zu den höchſten 
Luftregionen aufzuſchwingen, ließ ſie bei den verſchiedenſten Völkern als Sinnbilder 
der Seelen erſcheinen; und wie die Necyomantie iſt auch die Oeonoſcopie eine andere 
Form der Aſtrologie, denn Sterne find Seelen (ſ. d.). Die Aſſyrer nannten die Vöͤgel, 
als foldhe die in der Nähe der Götter ſchweben, Dolmetscher des Himmels. Man hielt 
dergleichen in goldenen Käfigen im Foniglichen Pallafte und nannte fie „Zungen 
(Kleucker Anh. 5. 3. A. II. Thl. I, p. 104.). Die Vögel, welche aus der Aſche Mem: 
non's auffteigen, ihre Kämpfe an Todtenhügeln, der Adler, welchen man bei der Ayo» 
theofe eined römifchen Kaiferd vom angeziindeten Katafalk auf dem Maröfelve empor 
fteigen ließ, find Sinnbilver der frei werdenden Seele. Im litthauifchen Mythus 
beißt die Milchftraße: „Straße der Vögel”, weil auch die Slawen fich die Seelen dr 
Berftorbenen in WVogelgeftalt herumflatternd dachten (Hanuſch flam. M. ©. 272.) 
Nach einer polnischen Volksſage wandelt fich jedes Glied auß dem Gefchlechte Herbert, 
fobald es ftirbt in einen Adler. Die erftgebornen Töchter des Hauſes Pilecki verwans 
delten ſich, waren fie unverheiratbet geitorben, in Tauben, fonft aber in Eulen. Die 
beidnifchen Böhmen dachten fich, Die Seele ſchwebe ala Vogel aus dem Munde des Sterben: 
den, und irre auf den Bäumen berum, bis der Leichnam verbrannt ſey; der Inder denkt 
fie fich al8 Krähen (Müller Gt. d. Hindu S. 245.) Die Vogelichau ift alfo Tobtenbe: 
fragung, und beiden ernten Etruffern wurde fie frühzeitig eine ausgedehnte Wiſſenſchaft. 
Man theilte die Vögel ein in laetae, die durch ihr Ericheinen Freude bringen, tristes, bie 
das Gegentheil aufündigen „nebft ihren Interabtheilungen al: volsgrae, die ſich mit 
ihren Klauen und Schnäbeln gegenfeitig zerfleifchen, remores, die und in einer Unter: 
nehmung aufhalten, zu zögern nöthigen, inhibae, welche hindern, arcivae, welcht 
abhalten, oscines, deren Stimme von Bedeutung ift (Krähe, Eule), praepetes, deren 
Flug von glücklicher Bereutung ꝛc. Bei ven Griechen hießen die unglücklichen Vögel 
2EoAaouoı ververbliche,, anogvuor unangenehme, asırdAıor bindernde (v. a und 
dıxo nachgeben). Glückverkündende hießen aioınor, Ödroı, obvedooı , die napunteg- 
vyes entiprechen den praepetes ver Römer, die adıxaı den oseines. Die Kabkaliften 
waren, wie dad ganze Alterthum, von diefem Glauben eben fo fehr durchdrungen. 
Die Vögel, fügen fie, empfangen Eindrüde von den Aftralgeiftern, die mit den Planeten 
in naher Verbindung fichen, wodurch fie die nahe Zufunft erfahren und verfündigen, 
Die untern Thiere empfangen wohl auch Eindrücke von Naturgeiftern, daher dieſelben 
gleichfall8 zu Orakelwerkzeugen gebraucht werben. Allein da dieje Naturgeifter von 
weit niedriger Art, fo find ihre Mittheilungen viel ungewiffer und weit mehr dem Trug 
ausgejegt. Einige Vögel geben Zeichen durch ein auffallendes Gefchrei, andere durch 
beſondere Flügelbewegungen, wie es heißt Koh. 10, 20.: „Die Vögel des Himmelt 
tragen die Stimme fort und das Geflügel verkündet Dinge.“ Auf dieſe Stelle deutet 
dad Buch Jalkut eine andere (1 Kön. 4, 33.) bin, mo von Salomo gerühmt wird, ft 
habe die Sprache der Mögel verſtanden. Der Glaube des Orients an bie Vogelfpradt 
war meit verbreitet. Die Hauptichwierigfeit war nur, wie man den Schlüffel zu dieſet 
Sprache erhalte? Da kam das eigentliche prophetiſche Thier zu Hilfe, und zwar auf 
doppelte Weiſe. Wem ein Drache das Ohr ausgeleckt hat, der verſteht die Bügel, 
Apollovor (I, 9, 11.) berichtet dieß vom Seher Melampus, und Tjzetzes (ad Lycophr.) 
von der Caſſandra. Auch Tireſtas wurde auf dieſe Art zum Propheten. Porphyt 
meint, wir würden vielleicht alle Thiere verſtehen, wenn uns eine Schlange die Oben 
ausleckte. Democrit gibt zu diefem Behufe ein Recept: Man giefe dad Blut gewiſſet 
(?) Vögel zuſammen, woraus eine Schlange wird, die man aufißt, und nun alle Vogel 
rede verfteht. (Plin.X, 149. 170. XIX, 4, 27. Gell.N.A.X, 2.) Später behaubtelt 
auch Apollonius (Philostrat. vit. Ap. I, 20.), er habe auf feinen Reifen durch Arabien 
diefe Kunſt gelernt, dort verfpeife man zu diefem Zweck Drachenleber. Auf die geglaubte 
Allwiffenheit der Vögel fpielt der Ariftophanifche Vers (Av. 600.) an: 
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Oddels oldsv röv Inoavpöv röv Zuöv, nAnv el rie ap Öpvis 

(Niemand weiß von meinem Schatz ald etwa ein Vogel). Daher dad Sprichwort: 
Ovdsıs Öıds rl önlAnom, nAnv ye sitig Öpvig (Niemand weiß, was ich gethan, es 
feg denn ein Vogel). Ariftophanes führt die Wögel felbft redend ein, und laßt fie 
fagen, was man ihnen für Achtung ermeife. „Wir find, fagen fie, auch fo gut ald 
Delphi und ald Dodona, denn erft fommt ihr rathfragend zu den Vögeln und dann. 
unternehmt ihr Euer Vorhaben." Wenn ſich der Adler mit Flatfchenden Flügeln, in 
der Ruft gleichfam fpielend, von ber Rechten nach ber Linken fliegend fehen ließ, fo 
war dies das günftigfte Zeichen der Götter (Niphus de aug. I, 9.). Darauf fpielt auch 
Homer Iiad. 24, 310. an. Man ftellte auch aus der Art, wie ſich der Adler feiner 
Beute bemächtigt, Beobachtungen, die Zufunft zu erfahren, an. (Od. 20, 160. vgl. 
Iliad, 12, 200. sq. Aen. 11, 751. sq. Od. 2, 150. sq. 16, 400. Plut. Dion.) Der 
Flug der Geier wurde mit gleicher Aufmerkſamkeit beobachtet (Plut. Rom.), Plinius 
(X, 6.) zahlt ihn zu den unglüdlichen Vögeln, denn er foll fi drei Tage vor einer 
Schlacht fhon fehen laffen. (Triduo autem antea volare eos, ubi cadavera futura 
sunt.) Darauf zielt Plautus im Truculentus: Vide ut jam quasi volturii triduo 
Prius praedivinant, quo die esuri fient. Der Habicht verfündete den Tod, wenn er 
ſich mit der Beute in den Klauen ſehen ließ; Befreiung von ber Gefabr, wenn bie 
Beute ihm entfiel oder nicht erreicht wurbe. Der Falke (xıoxos — Hodzeitring?) 
verkündete denen Glück, die fich zu verheirathen gedachten. (Plin. X, 13.) Schwär— 
mende Schwalben beveuteten nichts Gutes. Sie ließen fih fehen, ald Darius den 
Krieg gegen die Scythen unternahun, fie verkündeten, meinte man, den, wie ver Aus: 
gang lehrte, wirklich erfolgten Verluſt feines Heeres. Sie liefen fh auch auf dem 
Zelt des Pyrrhus und auf dem Schiff des Antonius nieder, bevor die Truppen biefer 
beiden Feldherren eine Niederlage erlitten. Die Eule war nur zu Athen, well fie der 
Athene heilig war, von guter Vorbedeutung, wovon ein Beifpiel Plutarch im „The⸗ 
miſtocles“ beibringt. Dort daher das Sprichwort: yAadE inraras eine Unternehmung 
von glücklichen Erfolg bezeichnete. Auch eine von Suftin(Hist, III. in fine) angeführte 
Anecdote, den König Hiero betreffend, gehört hieher, Anderswo war aber ver Eulen⸗ 
ruf, wie jet noch ominds. (Aelian. H. A. 15, 59.) Davon gibt den Beleg der König 
Pyrrhus, deſſen ruhmloſen Tod bei Argos, pie auf feinen Spieß fi fegende Eule 
verfündet hatte. Der Neiber (Zowdrös) beveutet denen glücklichen Erfolg, die mit 
Hinterliftigen Nachftellungen umgehen. Died ſchließt Euſtathius, wiewohl faͤlſchlich, 
aus Iliad. 10, 274. Der Reiher bezieht ſich dort auf Diomedes als diomedeiſcher 
Sturmvogel (ſ. Dio mede 6) und auf Ulyſſes den Beſitzer der äoliſchen Windſchläuche. 
Der Schwan iſt Seefahrern von guter Vorbedeutung, „quia non se mergit in undis,” 
erläutert Niphus aus dem Aemilius, Krähen und Raben, die um ein Kriegäheer 
herumfliegen, jind ein gefährliches Omen. Laſſen fie ſich zur Nechten hören, fo if 
das bevorftehende Unglück mindeſtens erträglicher Art. (Plin. X, 12. Als Alexander 
in Babylon einzog, ald Cicero vor Antonius floh, hatte der Raben Gekrächze ihren 
Top verfündigt.) Am meiften ſcheuten die Araber ben Raben ald Auguralvogel (Bo- 
chart Hieroz. I, 1, 3. p. 19.). Qon der Elſter hatte man bdiefelbe Meinung. Das 
Kräben der Henne fürchteten die Juden (Molitor Phil. d. Geſch. IN, ©. 336.), Gries 
chen (Poiter Arch. I, ©. 718.) und Römer (Terent. Phorm. IV, 4, 30,) gleich ehr. 
Auch der Kuckuk und Specht (vgl. d. Artt.) gehörten zu den vornehmen Weiflages 
vbgeln, noch befannter find die orafelnden Tauben zu Dodona. Auch andere Thiere 
waren die Organe, mittelft welcher die Odtter ihren Willen offenbaren. Dem Gewieher 
feines Roſſes Hatte nicht bloß ein König Verfiend die Krone zu danken (Herod. II, 
84.). Auch die alten Germanen achteten darauf, wenn fie Wichtiges vorhatten (Tacit, 
Germ. 9. 10.). Im deutfchen Aberglauben ift Pferdegewieher ein glückbringendes Zeichen 
(Grimm M. S. 624. d. zw. Ausg.). Von den Ameifen glaubte man, daß jie Fünftige 
Begebenheiten andeuten. Diefe Thiere hatten den Tod Simons verfünbigt. Auch 
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Artemibor (Oneiroerit.) Eennt fie ald Tod bedeutend, doch nur weil fie unter der Erbe 
wohnen? Darum ift der Ameifenfönig Acacus einer der drei Todtenrichter, Die 
Bienen gaben dem Römer Fein günftigeres Omen — vielleicht weil Honig ald gaͤhrende 
Maffe Symbol ver Vermefung und des Todes den unterirdifchen Göttern geopfert 
wurde, Perſephone hieß deshalb uekırwöng — denn ein auf dem Altar ſich niebers 
laſſender Bienenfhwarm war ein Vorbote der unglüdlichen Schlacht des Pompejus 
gewefen. (Appian. B. C. II.). Das Rind dient noch jeßt in Indien, wie einft in 
Argopten, zu Drafeln. Es gilt für ein günftiged Omen, wenn ber am Feſte Schiba’s 
in Prozeſſion herumgeführte, befränzte Stier auß der Hand des Hinzutretenden Futter 
nimmt (Paullins Reif. S. 24.), gerade wie ed Plinius vom Apis berichtet. (VII, 
46.: responsa privatis dat, e manu consulentium eibum capiendo.) Wenn nun die 
unerwartete Erſcheinung irgend eines vorzugämeife ominds geglaubten Thieres nicht 
für zufällig gehalten wurde, fo erklären ſich daraus die unter allen Wölfern vorkou— 
menden Sagen von weifenden Thieren. Ilus baut Slium, wo eine Kuh fich nieder— 
legt, auf gleiche Meife Dido die Stadt Carthago, Gadmus [läßt ſich von einer Kuh 
nach Ihurium geleiten, ein Stier beftimmt ihm den Ort, wo er Theben erbauen foll, 
Cine Sau bezeichnet durch ihr Niederlegen den Ort, no Aeneas Alba gründen foll, 
Ein Drafel hatte beftimmt, Aphrodifia foll da erbaut werben, wo ein Hafe aus einem 
Myrtengebüſch hervorfpringen werde. Gin Rabe führt des Battus Anſiedlung nad 
Cyrene. Die Irpiner Heifen vom Wolf Cirpus), der fie Ieitete (Strab. II, 208.), 
Eimmerifchen Jägern zeigt eine Hirſchkuh den Weg (Proc, 4, 5.). Eine Hindin zeigte 
den Sranfen die rettende Furt durd) den Main (Grimm M. ©. 1094.). Repräjen: 
tirte das Thier Die Gottheit, der es geweiht war, fo erflären jich aus diefer Vorftellung 
dad Trinken vom Opferblut, das Eſſen von feinem Kleifche, um ven Geift deffelben in 
ih aufzunehmen, und die Zukunft zu erfahren, das Weiffagen der Opferpriefter aus 
dem Rinnen feines Blutes (vgl. d. Art. Opfer ©. 319,), das Befeftigen des Kobfed 
von dem Opferthier ald Schutzmittel gegen böfe Dämonen an Pfähle oder Thürpfoften, 
Giebel der Käufer 2c. (Plin, XIX, 10. in Beziehung auf deutſche Bräuche diefer Art ſ. 
Grimm ©. 41. 42. ©, 24, 625. 626.), endlich auch das Vortragen von Stangen, 
auf welchen der Kopf des heiligen Thieres befeftigt, in den Krieg (vgl. d. Artt. 
Fahne u. Stab), weil man glaubte, der Gott ziehe fomit felber dem Heere voran, 
und werde ihm den Sieg zuwenden, Damit wären auch die Wappen der verfchiedenen 
Völker, Städte und Fürften erklärt, Aus ber heidniſchen Sitte des Thierhauptauf: 
ſteckens deuten ſich uralte Ortönamen in Deutichland und Frankreich z. B. Thier- 
Haupten, Berhaupten, Roßhaupten (Grimm ©. 626. Annı.). Bern pflegt noch jeht 
im Gtabtgraben eine Bärenfamilie. Maulbronn und Roßbach verratben noch im 
Namen die auch in Deutfchland verbreiteten Sagen, daß der Huf diefes Thiered Quellen 
bervorftampfe, Der auf Roſen tretende Eſel im Stadtwappen Halle'8, der Ochfenkopf im 
Wappen Mecklenburgs ıc. find noch Zeugniffe der einftigen Heiligkeit diefer Thiere. 
Auf Münzen ver Alten findet man immer diejenigen Thiere, welche die Namen der 
betreffenden Stadt erklären helfen. Die Stühte KvvonoAıs, Asovronokig, Kuvoo- 
800, Avxoosga u. a. m. verrathen, welches Thier der Schußgottheit de Orted am 
meiften heilig war. Ganze Länder hießen nach folchen Thieren, Italien und Böotien 
nach dem Rind, Arcadien nach dem Bär, Lycien nach dem Wolf, Myſien nad) der 
Maus, Garien nach dem Widder (2 xg10g) u.f. w. Götter und ‚Helden werben in 
der Kindheit von ſolchen Thieren gefäugt, mit welchen fie Gin Wefen find. Nicht 
Zeus und Romulus allein werben auf diefe Art aufgezogen, jener durch die Ziege, 
diefer durch die Wölfin — Leßterer, weil fein Bater Mars einen Wolfskopf hat, fo er⸗ 
blickt man ihn noch auf etrurifcken Aſchengefäßen — ſondern auch die deutſche Vorwelt 
berichtet von thiergefäugten Helden, Eine Hirfchfuh reicht dem ausgefegten Schlan⸗ 
gentödter Sigurd ihre Milch, eine Woͤlfin fängt den jungen Dietrich neben ihren vier 
blinden Wölfen, wovon er Wolfvietrich genannt. Den ferbifchen Held Miloſch Kobilitſch 
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i. o. equinus, v. kobila: cavallus) fäugt eine Stute. (Grimm ©. 363.) hier: 
namen, wie Wolf (Ouelfo), wovon die Gefchlechter Wulfingen und Wölfingen (f. 
Mone Unterf. z. Geſch. d. Heldſ. S. 16—19. aber ©. 22 weist derfelbe auf feiner 
Vorgänger Zeugniffe ich berufend, nach, daß auch die Jungen des Hundes, ded Bären und 
bed Lömen: Welfe hießen), Wolfram, Bertram, Bernhard, Eberhard, Leonhard, 
Leupold u. a. m. find nicht vom rohen Zufall erfunden, ver heidniiche Glaube ver= 
ſtandigt den Sinn derſelben. So bezeichnet Wolfgang (Lupambulus, Lycabas) einen Hel⸗ 
den, dem der Wolf des Sieges vorangeht. Aus vẽ Hammers „Zundgr.d. Or." V, S. 102. 
erführt man, das Gzel (Attila), wie der Hunnenfürft hieß, Hundszunge beveutete, was 
nur, nad unferer modernen Denfweife, etwas Verächtliches bezeichnet; im Alterthum, 
wo Völker, Länder und Städte nach diefem Thiere hießen, fonnte man feinen beleidi— 
genden Nebenbegriff damit verbinden. Bei den Römern weifen noch die Namen 
Cato, Catullus, Asinius, Vitellius, Mus, Verres, Aper, Vespasianus u. a. nad), wie 
menig man ſich fcheute, felbft von verächtlichen Thieren einen Namen zu entlehs 
nen. Und nur aus der einft höhern Bedeutung der Thierwelt lajfen fich ſolche 
unter den verfchiedenften Völfern wiederkehrende Erfcheinungen erklären. Schließlich 
noch ein Mort über die beliebten Thiercompofitionen in den religiöfen Dichtungen und 
Kunftgebilven des Orients. Nicht eine abenteuerlich ausfchweifende Phantafie Hat fie 
erfunden, fondern das Streben in Ein Bild mehrere Gigenjchaften der Gottheit zu vers 
einigen, oder in Giner Gejtalt die verfehiedenen Sinnbilver ver Jahrestheile zu repräs 
fentiren. So entftand der Cherub, die Sphinx, die Chimäreu. a. Thiere der Fabelwelt. 
Auch die Vielgliedrigkeit gewiffer Götter, Helden und Thiere ift dann erklärt. Das 
dreitheilige Jahr des Orients veranlafte die drei Hundskoͤpfe des Cerberus, der Hecate, 
Scylla ꝛc. Das achtfüßige Rof Sleipnir im norbifchen Mythus ift zweifeldohne ein 
calendarifches Bild, gleichwie die fünfföpfige Schlange, auf welcher Wifchnu reitet. 

Thierfreis, f. Zodiacus. 

Thisbe, (d. Etym. ſ. w. u.) Geliebte des Babylonierd Pyramus. Beide hatten 
in einer Nacht fich am Grabe des Ninus ein Stellvichein geben wollen, weil ihre 
Liebe den Eltern ein Geheimniß bleiben Sollte. Thisbe kam zuerſt an ven Platz, ed 
fand eine Löwin an demfelben und fie floh. Das Thier erbafchte nun ihren Schleier 
und bejudelte ihn mit Blut. Der fpäter angefommene Pyramus ſah dies, hielt feine 
Geliebte für todt, und fiel in fein Schwert. So traf ihn bald darauf Thiebe, zog dad 
Schwert aus dem Leichnam und ermordete fich gleichfalls. Won der Zeit an trug der 
Maulbeerbaum, unter dem dies vorgefallen, rothe Beeren Oy. Met. 4, 55. Zu vieler 
Mythe — mit welcher fi) das alljährliche Rothfärben des Fluſſes von dem Blute 
des Adonis (Greuzer II, S. 109.) vergleichen ließe, mag ein Wortſpiel zwifchen uogov 
(Mauldeere) und uspog (mors) Veranlaffung gegeben haben. Die rothe Farbe gehört 
dem Ares nvposdg, welcher in Babylonien Belus und Ninus hieß. Diefer ift IIvpa- 
og, nach welchem die Pyramiden (fteinerne Sinnbilver der Feuerſäule) hießen, wie 
nach dem Belus vie Obeliffen. Die vor dem Pyramus eingetroffene unddann wied er⸗ 
kehrende Thisbe ift nach diefem Umftande benannt, denn Goßn heißt die Rück— 
fehrende (T2WÜn v. A”U reverti), nach anderer Ableitung: die Wohnende (man 
weibliche Participialform v. DM Inſaſſe; 1Kbn. 17, 1. if Glias fo genannt von den 
Beifaffen Gilends vgl. den Sprachgebrauch v. 2wın 1 M. 23,4. 3M. 22, 10. 
aM. 35, 15. und 1Kön. 21, 17. geben die LXX”aUn durch Oroßn wieder. Thisbe 
ift demnach die am Jahresende, vor Eintritt der Winterwende, wo der Sonnengott 
(Byramus) geftorben,. wieder rückkehrende Iſis im Monat Ovßs over die mit der Mauer- 
krone ald Erd = und Staptgdttin (demnach die Wohnende, die yñ oixsuevn) 
geſchmückte Eybefe, deren Attribut die Löwin ift, und Pyramus ift num Attis, um deffen 
Tod Cybele trauert. 

Thoas (Odas: Acidus, Ferox), König im „Stierland“ Tauris, welcher alle 
Fremde der Diana ravpıxa opferte Ant. Lib. 27. Hyg. f, 120. Die Tragiker laſſen 
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ihn die flüchtige Iphigenta bis auf die Infel Sminthus verfolgen, dort aber ihn 
von dem Chryſes, einem Sohn Agamemnondermordet werben. Hyg.f, 121. Erift alfo 
der durch Menfchenopfer gefühnte Veftfender Apollo auım Feus, welcher im wiederkeh⸗ 
renden Lenze jich in ven goldleuchtenden befruchtenven Sonnengott ummandelt, Chryſet 
als Sohn des in Garien: Zeus genannten Agamenınon, ded Zeus Sohn Apollo, Ders 
felbe Thoas, nämlich ver lebenfeindliche Apollo Smintheus war Heerführer ned Todten⸗ 
richters Rhadamanthys, welcher ihm gut geleifteter Dienfte halber die wulcanifche 
„Feuerinſel“ Lemnos jchenfte (Diod, V, 80.). Des „Vernichter“ Cretheus (mas 
excido) Tochter Myrina (die Todtengödttin Venus Murtia) war feine Gemahlin (Schol, 
Apollon. 1, 604.). Seine Tochter Hupfipyle, die ausnahmsweiſe bei dem allgemeinen 
Männermord auf Lemnos, ihn rettete, und zu Echiffe brachte, welches in Tauris 
lanbete, Hypſipyle ift die Todtenfönigin, denn der Hades heißt nuAgprns. Nun wird 
begreiflih warum (angeblich ein anderer) Thoas bei Hygin (f. 97.) ded „Blutmannd“ 
Andrämon und der „ſchreckenerregenden“ Gorgys Sohn und des „blutigen“ Hämon 
Baterift, feiner Mutter Schwefter die „männermorbende" Dejanira, und warum er einer 
der im hölzernen Roſſe verfteckten Helden war, die den Brand Troja's bewirkten (f, 
108.), warum er (als verzehrender Glutjender) den Trojaner Pirus d. i. den Quell: 
mann (vgl. Biritheus) erlegte (Iliad. A, 527.), und jelber von dem Sol marinus, 
dem „Meermann“ Halefus (v. aAg) erlegt wurde (Aen. 10, 415.). Oben wurde 
bemerft, daß der taurifche Thoas von einem Sohn Agamemnond. erlegt wurde, aber 
‚der Aſſyrer Thoas, Vater der Myrrha, wird wieder mit Cinyras — deffen Gaftfreund 
Agamemnon war, weil diefer der „Stier“ gleichwie Adonis des Cinyras Sohn — iden 
tifizirt (Clem. Al. adm. p. 16.), und fo wandelt er fich wieder in das mohlthätige 
Weſen Chryſes um, 

Thoe (Gon: die Schnelle), eine Ozeanide und eine Nereide. (Hes.Th. 245, 354.) 

Thomas, ſ. Apoſtel. 

Thomas v. Aquina wird abgebildet: mit dem Hoſtienkelch, eine Taube an 
ſeinem Ohre. 

Thoon (Ooov: Stürmiſch) ein Rieſe, im Götterfrieg von den Parzen erlegt, 

Thooſa (9owoa i. q. 901), Geliebte Neptun’s und Mutter des Meerunge 
heuers Phorcys. Aen. 5, 824. Ebenſo hieß des Letztern und der Geto (cetus) Tochter, 
welche dem Neptun den Riefen Polyphem gebar, Od. 1, 71. 

Thor (Lärm) ift nächft Odin der oberfte Gott der Scandinavier, In Nor: 
wegen fogar noch über ihn gefeßt, und reicher an Tempeln (Nyerup M. ©. 104.) 
Er ift der Donnerer und feine Bliße treffen die (winterlichen Eis-) Riefen. Aufeinem 
rollenden Wagen führt er durch die Luft. Die Edda gibt ihm Odin und Frigga zu Eltern, 
weil Blitz und Dünfte aus der Erde hervorfommend gedacht murven, welche bei ihrem 
Auffteigen von der Sonne entzündet werden. Der Ballaft Thors — Bilskirner (dad 
Himmelögewölbe, die Wolfenluft mit ihren unzähligen Wolfenfhichten) genannt — 
enthält 540 Gemächer od. Säulen (d. b. 9 vgl. d. Art. Kabbala ©. 354, die 
Scandinavier nahmen 9 Himmel an). Thors Wagen ziehen zwei Bbcke Tangniofit 
(Zähnefnirfcher) und Tangrisnr (Klaffzähnig), denn dieſes Thier repräfentirt Sturm 
und Blitz (ſ. Ziege). Gr beiigt drei koſtbare Kleinodien: den von Funftreichen Zuer— 
gen geſchmiedeten Hammer Midlner (Zermalmer), welchen die Bergriefen fürchten, 
den Gürtel Megingjarver, der ihm doppelte Stärke gibt, und die Blechhandſchuhe mit 
welchen er feinen Hammer anfaßt, (weil man vie Blige nicht anders faſſen lann) 
Der einſchlagende Blitz galt noch im Mittelalter als günftige Vorbedeutung; die Heinen 
fegelförmigen Steine, welche am Nordgeſtade Deutſchlands fo häufig oft auch in Hunen 
gräbern, neben Afchenfrügen und Waffen gefunden, mit dem Namen Donnerkel 
over Riefenfinger belegt werden, findet man noch jetzt in den Häufern der Landleun 
aufbewahrt, man glaubt ſich dadurch vor Blitzſchaden gefichert. Im ber Umgegend 
von Stralfund erklärt man ſich plöglichen Reichthum dadurch, daß der Blitz Dad Gh 
In den Schornftein des Beſitzers gefchlagen. Alfo Thor, diefer Feind der zerſtorungb⸗ 
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Infligen Naturkräfte, galt für einen guten Gott, am nach ihm benannten Donnerdtag 
(Thorsday) ging man am liebften eine Ehe ein, Die Form von Thors Hammer ein 
Heilszeichen, Bräute und Leichen damit geſchmückt. Das Gepicht Thrimsquida ftellt 
Thors ganze Wirkfamkeit vor Augen. Die Eisriefen haben ihm den Hammer geftohlen 
(e8 ift wieder Winter geworben), Lofi (Feuer) fliegt mit Frigga's Schmalbengewand 
in's Winterland zum Riefen Thrymr, und diefer befennt fich ald den Dieb, will den 
Hammer nur beraudgeben, wenn ihm die ſchoͤne Freia zum Kohn wird. (Die Blu: 
menfönigin will er, bevor Frühling werben, Thor den Hammer zurüd erhalten fol.) 
Freia will nicht nah Joͤnheim. Heimdall (Scandinaviens Mercur) gibt ven Rath, 
Thor ald Braut zu verkleiden (d. h. ihn mit dem Lenzſchmuck anzuthun) und fo den 
Riefen anzuführen. Kofi ald Dienerin verkfeivet will Thor begleiten. Der Riefe läßt 
fih anführen, obgleich Thors flammeniprüuhend Auge und fein ftarfer Durft und 
Appetit ihm Verdacht einflößt. Kofi befcehwichtigt feine Zweifel. Endlich fprach ver 
Riefenkönig: Tragt den Sammer berein zu heiligen die Braut, legt den Zermalmer 
auf der Jungfrau Schoos, und weihet und ein mit Wöra’8 Hund (der Göttin der Ver— 
lobung und Ehe). Da ergriff Thor feinen Hammer und ſchlug alle Riefen todt. — 
Das Lied Hymisquida fcheint ein Dankhymnus auf's Gewitter, wegen feiner Luft 
reinigenden Kraft. Aegir, der Herr des fruchtbar machenden Waffers gibt den Göttern 
ein Gaftınal, Sie erfennen aus meiffagendem Blut und geworfenen Zauberftäben, 
daß ihr Wirth nicht einmal den Keffel (der Fruchtbarkeit) dazu hat. Thor foll ihn 
zur Rede flellen, wird felbft von ihm um dieſes Gefäß angefprochen, entwendet es mit 
Mühe dem Riefen Hymr, welcher am Ende des Himmels wohnt, d. h. Thor zieht mit 
feinem Donnerwagen auf regenſchwangern Wolken, die er den Niefen abgewonnen, 
von Dften heran. Nun ergießt fich der Regen in Strömen anf die ſchmachtenden 
Sluren herab, und die Götter freuen fich nun ihres Mahles. Die jüngere Edda bes 
richtet auch Hymrs Fifcherei und Thors Kampf mit ver Midgardſchlange, die in dieſes 
Gedicht mit aufgenommen find. Im Kampf mit den Riefen Grungar und Thiaffi 
erfcheint Thor als die gefrorne Erbe, fruchtbar machende Kraft, weil nah Thiaſſis 
Tod feine Tochter Skade fich mit Nord tem fommerlichen Pflanzenförberer vermählt, 
— Ueberrefte des Thorscult in Deutfchland find der Donneräberg in der Rheinpfalz; 
der Thunersberg in Weftphalen, die Donnereiche bei Griömar in Heſſen u, a. m. 
Thoth, f. Säule und Taaut. 
Thrace, Thracien, Thrafins, Thraffa, f. Thrax. 
Thrax (You: Ferox), Sohn d.h. Präd. des Mars (Hyg.f.159.), welcher Landes: 
gottin Thracien war. Von Thrarift Thrafius, welcher den Buftris zu Menfchen: 
opfern überrevete (Hyg.f.56.), nicht verfchienen. Wie Arene od. Aretezu Ares, fo verhalten 
fich des Mars Töchter: Thrace (Nat. Com. II, 7.) u. Thraffa (Ant, Lib. c. 21.) zum 
Thrax. Letztere daher iventifch mit der „Vielmörderin“ Polyphonte (Ant. Lib. J. c.), 
Thubalkain (7 arm) der Schmiebefünftler u. Bruder der „lieblichen“ Na: 
ema (77239 amoena Koh. 7, 7.), welche die Rabbinen für den Planeten Benuß halten 
(Fabric. Ps. v. T. I. p. 274.), ift Bulcan, der Venus Gemabl, denn Jar ift nur andere 
Formation f. 527° (vgl. Jabal), das Etymon 52, 592, alfo Hephäft der Feuergott 
mit dem Strahl oder Spies (P) des Mars, vem Venus ebenfalls vermählt war. 
Thüre (vie) vertritt ald pars pro toto das ganze Haus. Eines Hauſes Befig 
wurde bei venalten Germanen angetreten, indem der Erwerbende in die Thüre einging, 
ben verhten-Fuß auf die Thürfchwelle ſetzte, oder mit der rechten Hand den Thürpfoften 
faßte, oder auch die Thüre bloß auf und zu that. Gerichtliche Uebergabe eines Hauſes 
dadurch bewerfftelligt, daß der Frohnbote einen Span aus dem Thürpfoften hieb, 
und dem neuen Beſitzer einhändigte. Der Gantfnecht zeigte einen Span vor. Behmz 
boten, die einem Haufe fich nicht ohne Sorge nähern fonnten, ſteckten die Ladung Nachts 
mit einem Königöpfennig in den Niegel der Thüre (Grimm Rechtsalterth. ©. 174.). 
Die Stadt Prag in Böhmen und Praga in Polen heißen nach der Thürſchwelle 
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(praha), alfo Thüre, Haus, Stadt, darum find im Orient die Stabtthore das Forum 
(5M. 25, 7.), dort wird Gericht gehalten. Das Ditomanifche Herrſcherhaus nennt 
fich die „Pforte“. Weil die Thüre das ganze Haus repräfentirt, darum bringt man 
Amulete zur Abwehr der Dämonen vom Kaufe an biefelbe an, der Katholif fein 
CMB (dad Zeichen ver drei Könige), der Iſraelit die rn (f. Phylacterien), 
und der Mahomedaner befchreibt mit Sprüchen aus dem Koran feine Thüre (Roſen⸗ 
müller Mgl. II, 299.) ; ſelbſt vie Geftalt der Thüre im Orient (A) iſt das befannte 
Heildzeichen. Mit vem Blute des Paſſahlamms follten die Iſraeliten in der Nacht, 
wo ber Herr Aegypten ſchlagen wollte, ihre Thürpfoften beftreichen, damit der Ver: 
berber vor ihnen voruberziehe. Die Thüre(nvAn) ift dad Haus GR), die Wohnung, 
ber einfchließende Raum, daher IIvAas König in Meyaga (779% = uesrapov) 
Erbauer von Pylod, mo Pluto — der die Schlüffel des Hades bejigt — einen Gultus 
hatte, Der finftere Winter felbft heißt JZuAog, dieler daher ein Sohn des October: 
pferdes Hippo (Apld. II, 7, 8.) und ITvkawv ein Enfel Neptuns (Apld. I, 19, 8.), 
IlvAaıos des Roßgotts InnoFoog Bruder Iliad. 2, 842. Roſſe find befanntlicd 
fowohl dem Pofeivon nuAauoxog ald dem Pluto heilig, deſſen Wohnung ein einge: 
» Schloffener Raum ift (ſ. Orcu8). TIvkadng i. e. Apollo Hvpaiog ift der Winter im 
Gegenfag zum „Lichtgott“ Oreſtes (v. opaw), wie Caſtor zum Pollux, wie Idas zum 
Lynceus. Pylades ift Vater und Sohn eined Zrpogıos, weil die Aequinoctien oder 
Solftitien Thüren heißen; durch die Mondpforte wandert der Sonnengott in bie 
dunffe Hemifphäre, durch die Sonnenpforte fommt er wieder zur obern Hemijphäre 
herauf. Davon Heißt Dionyfus: dı-Iupaußog: der durch zwei Thüren fihreitende, 
das find die zwei Thuͤren des Sanustempeld. Im März eröffnete man den Krieg, im 
Herbft zog man in die Winterquartiere, Denft man fih die Sofftitien anftatt der 
Aequinoctien ald Wendepunfte des Jahres, fo tritt die Friedenzeit erft im „Steinbod* 
zur Zeit ver Saturnalien ein, redeunt Saturnia regna, Saturnud der Sriedenäfkrft im 
goldenen Zeitalter, Da aber Saturnus auch im Tartarud weilt, fo ift auch die Orabet 
ruhe zu verfiehen, Leben tft Kampf. Die Theologen nannten Sonne und Mond 
(Steinbod u. Kreb8): nuAas duyörv, dia uev jAıs aurag avısvar, dıa te oen- 
vns xarıevaı (Porphyr. de antr. cf. Macrob. Somn. sc.). Wenn aber Eros xAndsyos 
hieß, fo bezieht fich Died darauf, daß die Thüre — janua v. ffr, jan i. e. yevo, porla 
v. g50@, fero, n37 — dire i. q. yuvaıxsıov aidoiov Aristoph. Lys, 151. 22 
Thüre und Meib, daher das Wortfpiel mit N27 (Hobel. 8, 9.) — die Frau ift. Daher 
der Talmud (Sanhedrin f. 91, 6.), wegen Hiob 3, 10.: ua "nd unter der Sünde, 
bie vor der Thüre ruht (1 M. 4, 7.), die Erbfünte verfteht. 

Thueris, ſTyphon. 

Thuisko od. Thuifto, Gott der Gerechtigkeit bei den Sachen, warb abgebilbet 
mit großem Bart u, einem Thierfell bekleidet. Der dritte Wochentag war ihm geweiht, 

Thurius, (Osgiog: Turritus, v. 1° turris), ein thurmhoher Riefe mit welchem 
Hercules kaͤmpfte. 

Thyella, ſ. Sarpyen. 

Thyeſtes, ſ. Widder. 

TThyiades (Oucdes v. Ivo: heftig herumlaufen) hießen die Weiber, welche 
in heiliger Raſerei die Orgien des Bacchus feierten, wahrfcheinlicher v. Ivo thuro, 
alſo Sacrificulae Bacchi. 

Thymbräiſcher Apollo, ſ. Priamus. 

Thynnus, ſ.Phineus. 

Thyone (Oucoun), Mutter des Bacchus von Niſus Cic. N.D. II, 23. verbanft 
ihren Namen dem Eultus des Dionyfus (vgl. Ihyiades), wie Myrrha den ihrigen 
dem Gultus Aphroditens. 

Thyoneus, (pgl. d. vor. Art.), Präd. des Bacchus (Lact. ad Stat. Theb. 5, 
265.) oder fein Sohn, König auf der weinreichen Infel Chios. 
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Thyräus, Thyreus, Thyria, f. Thüre. 

Tiberinus, der perſonifizirte Fluß Tiber, fo früher ein König von Alba 
geweien ſeyn, welcher in dieſem Fluſſe umgekommen. (Varr. L.L. IV, 5.) Virgil (Aen. 
8, 31.) ſchildert ihn ald Greis mit bläulichtem Gewande und einem Schilfkranz. 

Tiger (ver), welder feinen Namen von dem Pfeile (ffr. tigh., wovon 
Yiyo, Tayo, tango) hat, dem an Schnelligkeit ähnlich er auf fein Opfer los⸗— 
flürzt, womit Barro (L. L. IV. 20.) in feiner Erklärung des Flußnamens 
Tigris ganz übereinftimmt (Tigris vocabulum a lingua Armena, nam ibi et 
sagitia et quod vehementissimum flumen, dieitur Tigris) ift das Attribut des 
Sonnengotted, welcher feine Strahlenpfeile ausſendet. In Indien reitet ihn der 
Erfinder ded Palmeerweins, Schiba Dewanishi (Prichard Myth. S. 223. d. deutfch. 
Ueber.) und in Griechenland bildet er ded Dionyfus Geipann, (Aen. 6, 804. 
Horat, Carm. IH, 3, 13.) Zumeilen nimmt diefer Gott felbft des Tigers Geftalt 
an, fo ald er die Nymphe Alphejibda über ven Fluß Tigrid trug (Plut de fluv. 24.) 
Die Streifen des Tigerfelld follen eine Anjpielung auf das Präd. aloAonopgos 
bed Dionyfus ſeyn. Der Tiger ift ferner das Symbol des Herbſtes (Oss. Sopr. 
alcuni Vetri p, 172. bei Buanaroti f. Windelmanns Werke v. Fernow II. ©. 569.), 
vielleicht mit Allufion auf den Monat Oktober, welcher im braminiſchen Ka: 
lender durch einen Tiger verbilplicht wird, anfpielend auf die Pfeile, welche der Tod 
in diefer Krankheit fordernden Jahreszeit verfendet ? vgl. den Art. Wage. Ä 

Tilottama (die Schöngefprenfelte, v. tila Fled, Mal und uttama fchön) eine 
Nymphe, die Wiswacarma auf Brahmas Befehl bildete, um zwei Dämonenfürften 
zu entzweien, die in vereinigter Kraft den Göttern geführlich zu werden drohten. 

Timandra (Tiu-avdoa: die Männer zur Nechenfchaft ziehende, alfo Dice, 
Nemefis, Themis) Tochter des „Zerflörerd" Tyndareus und der „dunkeln“ Leda 
(Apld. IT, 10, 6.), alfo vie zurnende Mondgöttin als Jungfrau mit der Wage; 
ihr ald dem berbftlichen Geftirn folgt der wohlthätige Lenz, daher ift ihr Sohn der 
„gute Mann“ Evander (Sery. Aen. 8. 130) ıc. Hermes suavdpog. 

Tiphys (Tipvs: Incubus?) des mit Feuer taufenden plutonifchen „Sühners“ 
Hagnius Sohn Apollon. I, 105. Orph. Arg. 120. (d. h. Präpicat) alfo Repräfens 
tant der Winterwende (Pluto Februus). Er war der Steuermann auf dem Zeit 
ſchiffe Argo; und ald er in der Sommermwende, wo der Sonnenfahn wieder der 
feuchten Jahrhälfte zuftenert, farb, fam Neptuns Sohn Ancäus an feine Stelle, 

Tireſias (Tervenras: der Wahrfager dv reıpEOo:) d. I. der aus den Sters 
nen prophezeit, ein thebanifcher Seher, welcher des Herculeskindleins Sieg über 
die beiden Schlangen in feiner Wiege (d. 5. den Triumph der aus der Eelipſe gegen 
bie beiden Drachen Kadhu und Ragu — Drachenkopf und Drachenſchwanz — ſiegreich 
bervorgehenden neuen Sonne, vorherfagte Pind. Nem. 1, 92. Das Märchen von 
feiner Wechslung der Gefchlechter möchte auf ihn als Nepräfentanten beider Jahr: 
bäfften, der heißen männlichen, und der feuchten meiblichen zu beziehen feyn. Anders 
kleidete ſich dieſe Idee als fie den Herakles dorpoAoyos Weibökleider im Haufe der 
Omphale anziehen ließ, und wieder anders als fie Hermes, den Erfinder der Stern— 
kunde, die Aphrodite umarmend, den Hermaphrodit zeugen ließ. Das ſich begattende 
Schlangenpaar, das an der Verwandlung des Tireſias Schuld ſeyn ſollte, ſind die 
beiden Jahrhälften, denn der Jahreskreis iſt eine Schlange, aber wegen feiner doppel⸗ 
ten Natur vepräfentiren ihn Agathodämon und Cacodämon, (Sommer und Winter) 
fi umfchlingend. Im jedem Aequinoctium begatten fie fich, nämlich im Frühjahr 
iſt es Zeus, im Herbſte Pluto, welcher Perfephone ald Schlange befuchte, darum 
erzäßft die Mythe: Als Tirefius ein fich begattendes Schlangenpaar mit feinem 
(Hermes:) Stab aufftörte, ward er in ein Weib verwandelt (und ed war Winter), 
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als er bei einer zweiten Erblickung feine That wiederholte, wurde er wieder zum 
Manne (und edemward Sommer). Apld. III, 6. 7. Ant. Lib, 46. Anjpielend auf vie 
Blindheit des Außern Auges der Hellfeher ließ man auch Tirefiad erblinden, aber 
Minervd gab ihm dafür die Augurwiſſenſchaft. Er foll 5 Menfchenalter gelebt 
haben, (Callim, lavacr, Pallad, 69 sq.) oder gar 6 (Lucian Macrobii), ja fogar 7 
(Hyg. f. 68.) oder vielmehr 9 (Tzetz. Lyeophr. 682.). Sein Drafel war zu Orcho— 
menus (Callim, e. c. 125.). Demzufolge gehörte er zu den chthoniſchen Gottheiten. 
Damit ſtimmt die Sage, daß er nach feinem Tode in eine Maus (dad plutoniſche 
auch der Demeter heilige Thier) verwandelt worden jey. (Eust. ad Ad, k. p. 1665.) 

Tiryns (Tipvvs f. Tvgpıs: turris) Sohn des „glänzenden“ Argus, Zeus 
Enfel, Erbauer ver Stadt Tirynth, deren Mauern die Cyelopen aufgeführt haben 
follen. Iſt diefe Sage etwa mit jener vom babylonifhen T hurm verwandt, den die 
hochmüthigen Riefen erbauten Denn nad) der von Eufebius (Pr. ev. IX, 14. 18,) 
aufbemahrten Sage foll der Riefe Nimrod die Giganten aufgefordert haben, um den 
Saturn in jeinem Himmel zu befriegen, jenen Thurm zu erbauen. Nun ift aber 
Mars (Ares rapag) in Afiyrien ald Säule verehrt, oder es ift der mit ihm vere 
wechfelte Hereules, nad) deffen Gultus die Stadt Tyrus (MO turris) hieß, und Her: 
cules führt das Präd. rıpuvdrog (turritius) bei Servius (Aen. 7, 662.). Die 7 
Mauern der Stadt Tirynth geben diefe ald dad Weltgebäude zu erfennen, und auf 
fo läßt ihr Name ſich erflären, weil die Sterne am höchſten find, 

Zifamenus f. Oreſtes. 

Tifander (Tıo-avdoog: Dann ver Rache) Medea's Sohn, den fie aus Nade 
gegen Jaſon tödtete. 

Tiſch (der) war den Alten das Sinnbild des Altars, mie auch der Nahrung 
fchenfenven Erde. (Athen, XI, 78. Plut, Symp. VII, 14.) Der Römer ſchwur mensa 
frugibusque. (Fest. p. 93.) Synejius meint, in ihm fey der Schußgott der Gall: 
freundichaft — alfo Zeus Eeviog? — geehrt worden (ep. 57.). Demofthenes (Oral, 
de fals. leg,) fpricht von einem, welcher das Gaftrecht gefränft: na Ö'akeg; nd roe- 
nesaı. Der das Gaftrecht verlegende Paris veranlaßte die Redensart dia x0ı 
roanegav nagaßaivsıw(Lye. 134.). Auch bei den neuteftamentlichen Schriftftellern 
if das mit einander zu Tifche figen ein Bundeszeichen Luc. 15, 2. Das Abfchliehen 
von einander 1. M. 43. 32. Gal. 2,12. durch Weigerung an Einem Tiſch zu 
eſſen bezeichnet, Aber auch Herakles rpaneZıog war ein Tifchgott, und die Bilonife 
anderer Götter wurden gleichfalls auf den Tijch geftellt (Arnob, c. gent. II.). Die 
Heiligkeit des Tifches verrathen noch Stellen der Dichter (Tz, in Lyc. Caflandra 136. 
Juven, 2, 110.). Wegen ver Heiligkeit des Tiſches galt es für unheilbringend, ihn 
während der Mahlzeit zu verlaffen. (Fest. p. 174: Migrare mensa, quod legibus 
ejus sacra esset diisque fempli posila, inauspicatum apud antiquos habebalur.) Pli⸗ 
nius (H. N. XXVIII, 2, 5.) fagt: recedente aliquo ab epulis simul verri solum, aut 
bibente conviva mensam vel repositorium tolli inauspicatissimum judicatur, Semil 
Sulpieii commentatio est, quam ob rem mensa liquenda non sit. Die Korm der Liſche 
war meift rund — aus demſelben Grund wie Vefta’s Tempel — als Bild bed 60% 
mus (Athen. XI, 12.), hingegen der Schaubrodtiſch im Tempel zu Jeruſalem vier 
eckig, weil die Hebräer fich die Erbe als ein Viereck dachten (Hiob 38, 13.). Glemend 
erkennt in feinen vier Jahreszeiten (Strom. VI.): yñe 8 oluaı sınova 2 rganele 
Önkot, teooagolv Enepeidonevn nooı, Hosn, ueronopw, Zagı, ZErıamı © 
& Ödsvsı To dros). Das Eſſen vor den Altäven oder Tifchen der Götter ift dad ge 
henever Gemeinschaft mit ihnen (1. Gor. 10, 18. 21.). Für die frommen Jöraeliten 
iſt im Himmel ein Tiſch bereitet (Bf. 23, 5.) vgl. Matth. 8, 11. u. Luc. 14, ſ. 

Zifiphone ſ. Furien. 

Titäa (0° Schlamm), auch Titia genannt, Tochter des Eliun —J 
oder Tyorog, Gemahlin des Uranus, — alfo die Erde, als welche ie Diodot I, 
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57. ſelbſt erkannte, vermähft dem Himmel — gebar diefem den Zeitgott Ilus od. 
Kronus, den Bätylus d. i. den in die Grenzen des Raumes und der Zeit eingefchlofs 
fenen, alfo incarnirten Gott, den Getraidegott Dagon (797 frumentum) over Siton 
oırog — far) und den Erfinder der Sternfunde, Atlas, welcher feiner Bedeutung 
nah von Bätylus nicht verfchieden ift, erfterer auch der Berg, dieſer der Stein. 
Uranus zeugte mit der Titäa außer diefen Söhnen noch 18 Söhne, welche nad) ihrer 
Mutter: Titanen hießen, d.h. Erdgeborne (ynysveg); man follte daher bie 
Hefochiusfche Gtymologie: ano rs rıralveıw endlich aufgeben, zumal auch Heſtod 
(Sact, 141) rıravog für weiße Erde braucht, und in Theffalien hieß ein Berg fo, 
lliad. 2, 735. rıravarog |. v. a. Yuıborog aljo Kalkerde. Nach Heſtod (Th. 133.) 
und Apollovor (I, 1,3.) find nur ſechs Titanen: Oceanus, Cbus, Grius, Japetus, 
Hyperion und Kronus, und eben fo viele Titaniden: Tethys, Rhea, Thia, Themis, 
Phöbe und Mnemoſyne; .alfo die 6 Sommer: und 6 Wintermonate. Gia od. Ti— 
täa, unfufrieden mit ihrem Gemahl, daß er die Eyrlopen und Gentimanen in den 
Zartarud verfloßen, wiegelte die Titanen gegen den Uranus auf, Kronus entmannte 
ihn, die Titanen aber bemächtigten jich mit ihm der — Zeitherrfchaft. Aber auch) 
Kronus fchloß die Eyrlopen und Gentimanen wieder in den Tartarus ein. Daher 
teigte die Erde auch den Jupiter und feine Brüder gegen ihren Vater Kronusd. Zeus 
entmannte auch ihn, und ald die Titanen fich der neuen Oberherrfihaft nicht unter- 
ordnen wollten, entſtand der viel befungene Titanenfrieg, in welchem die Götter durch 
Zeus alyızyos und Pallas mit dem Ziegenfchilde den Sieg gewannen. Dielen ver— 
dankte man hauptfächlich ver alyıs, weil beim heliafifchen Aufgang der Frühlings— 
ziege bie Winterflürme enden. Pallad pcoopogog und Zeus Anımon fliegen im Zeichen 
des Widders gegen die Erdgebornen, die ald Unholve der Finfterniß num ihre Woh— 
nung im Tartarud nehmen müjjen. So lange wie der trojanifche Krieg, nämlich ein 
altrömifches Jahr von zehn Monaten, hatte der Krieg gedauert. Die Entmannung 
des Uranus und Kronud bezieht fich auf die eintretende Unwirkſamkeit ver abgelaufe- 
nen Jahrhaͤlfte. Kronus, welcher den Uranus entmannt, ift der, welcher in der Herbft: 
gleiche feinen Anfang nimmt (Saturnus ald Todtenrichter im Tartarus, erhält auf 
orientalifchen Sphären auch die „Wage” der Dice in die Hand), Zeus, welcher den 
Kronus bejiegt, ift der wiederfehrende Lenz, nun wird Kronus in den Tartarud ges 
flürzt, der Winter ift verdrängt, und mit ihm die Titanen ald einzelne Theile des 
Winters. Ihrer find ſechs nach der Zahl der Wintermonate, aber auch zwölf, wo 
dann nur die weiblichen den Wintergottheiten entiprechen, jobald ver Kampf nicht 
mehr als jener von Licht und Finfternig oder Sommer und Winter, fondern als ein 
Kampf der Zeittheile (d. h. der Sternengeifter) gegen die reine Geifterwelt, wie im 
Indischen Mythus (vol. Fall der Engel) aufgefaßt wurbe, wo fogar bie vors 
nehmften Götter, die Trimurti felbft, aus ihrem Himmel auf die Erde ſich begaben, 
um als Büßer durch ihr Beifpiel die andern gefallenen Geifter im Kampf gegen das 
Böfe aufzumuntern. Nun fällt ed nicht auf, warum felbft Apollo, Hercules, Pro⸗ 
metheus nvepogog etc., die doch alle Kichtgötter jind, ebenfalld Titanen heißen. 
Sie jind ed, infoweit das Feuer zu den materiellen Stoffen gehört, gleichwie ber 
Dreanus ald Repräfentant des Wafferd. Die Erde felbft dachte man ſich, wie alles, 
was in das irbifche Dafeyn tritt, ald Das Erzeugniß beider Clemente, ald Product 
der Wärme und Feuchte. Darum find auch Phbbe (Licht) Rhea (Erde) u. Thetis 
(Waſſer) Mnemofgne (die Zeit f. Mufen) und Themis (das Schidfal) und nad 
dem Pſeudo-Orpheus h. 36. Dione (die Materie f. Venus) unter den Titaniven. 
Die Grundideen fammtlicher heſiodiſcher Titanenpaare find alfo Flüſſiges und Feſtes, 
‚Zeit und Erde, Sonne und Mond etc. | 

Tithonus (Ti-Iovog v. rı-9Eo, das revuplizirte Yen — curro alſo: 
der Wandler vgl. d. Etym. v. Amphion, Hyperion, Hercules) Sohn der 
Nacht (Illaxsız v. n- Aaxo AciOco) und des plutoniſchen Laomedon (ſ. d.) Sc. 
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Sol nocturnus, Gemahl der Morgenröthe, die ihm den Sonnengott Emathion (nen 
sol) und ven Memnon (vie tönende Sonnenfäule) gebar. Cr ift von Apollo nich 
verfchieden, daher feine Verwandlung in die viefem Gotte geheiligte Heufchrede (ſ. d.J 
Ein anderer Beweis für feine Ipentität mit Apollo ift, daß er ald Sohn Laomedons 
der Bruber des Priamus d. h. des prinpäifchen Apoll war (vgl. Memnon); ein 
britter Beweis endlich, dag Phaethon, Apollo’8 Sohn, auch der feinige war (Apld, 
IH. 14, 3.). Dann ift aber die Morgenröthe nicht Tithond Gattin, ſondern feine 
Mutter und der Hundsftern Gephalus (f. d.) frin Vater. 

Tithrambo (Tı-Ipaußo v. Heso, Ipaw i. q. Bosum, fremo, terreo?) Die 
zürnende, rafende, zerrüttende Iſis, Hecate Boıno, Artemis xsAadaıın von den 
Griechen genannt. Greuzer etymologiſirt: Titr-ambo d. i. der Mond in feinem drei⸗ 
fahen Stand» und Einfluß. Man fhrieb ihr die Erzeugung von Krankheiten und 
Unfruchtbarkeit zu. 

Tityus (Tirvog = 2W i, e. Erdenſohn, Schlammgeborner) der mAoyovos 
bed Callimachus (h. in Jov. 3.) ein Sohn des Zeus nnd der Rarenmutter Clara, 
welche von der Erde verfchlungen worden war. Er ift alfo der Lar Hermes yıhovıog, 
welcher fi um die Gunft der Hecate Boiuco bewarb, denn Tityus ftellte der „dunk: 
len“ Leto nach, wurde aber wegen diefer Zumuthung von Latona's Kindern (poll 
und Artemis) mit ihren Pfeilen erfchoffen. (Apld. I, 4,1. c. f. Callim. h. in Dian. 
410. Paus. III. 18, 197. oder Jupiters Blig hatte ihn getbbtet (Hyg. f. 55.). Cr 
ift alfo Zeus xaraxYovıog, der sol hibernus oder nocturnus, welcher vom Lichte be: 
fiegt wird, Python von Apollo überwunden. (Auch follte fein Verbrechen geſchehen 
feyn, al8 Latona von Pytho durch Panopeus — durch Nacht zum Lichte — ging.) 
Als Dämon der Finfterniß hat er frinen Aufenthalt in der Unterwelt, mo er 9 Mor: 
gen Landes mit feiner ungeheuern Größe bevedt (Od. 11, 575 — 80. Pind, Pyth, 
4, 90, Tib. I cl. 3, 37.). Alſo auch Tityus, ver gegen Gott empdrte Rieſe, und mie 
dem Prometheus frißt auch feine Leber der Geier (Aen. 6, 597.), over ed waren fogar 
zwei Geier (Od. 1. c. 577.). Und auch ihm wächft die Leber wieder, fogar im jedem 
Monat (Hyg. f. 55. Luct. ad Stat. Theb, 1, 100.). Obgleich hier bie calendariſche 
Anſpielung durchaus nicht zu verkennen iſt, fo hat doch die Vorſtellung der Alten, 
daß die Leber der Sitz der Begierden ift (Serv. Aen. 6, 595), auch der ethifchen Deu 
tung Raum gegeben, welcher auch Horaz in den Worten: incontenentis aut Tityi 
jecur folgte. 

Tlepolemus (TAs-nöAgwog eig. rnAe-noAsuog) eiymologifch verwandt mil 
Tnhs-uaxog und dem Apollo "exarog, welcher zum Eurcoo ward, ıc. bie ber Son 
nengott am Jahredende, wo er am entfernteften von ber Erde iſt, und daher einen 
ihrem Wefen feinvlichen Eharafter annimmt, mie das nächtliche Geſtirn ald “Exarn IM 
Neumonde. Tlepolemus als apollinifcher Heros ift deshalb auf Rhodus verehrt. 
Daß er ein Sohn des Hercules ift, thut dieſem Beweisgrund feinen Gintrag, denn 
für die Identität des Hercules und des Apollo fpricht der Umftand, daß der Dreifuf 
auch in des Erftern Beſitz war, die Mufen auch des Erſtern Gefolge bilden. Weil 
Zlepolemud die Sonne vor dem Eintritt der Winterwende (Herakles uekaumuyog) 
darum erſchlug er feinen Oheim den Sirius wolf Lycymnus den Repräfentanten 
der Sommerwende, gleichwie der ſchwarze Thaut den weißen (f. Mercur). 

Tmolus (T-uödog: Streit, wovon das lat. miles) Sohn (dd. h. Präv.) det 
Mars, von welchem jener Berg ven Namen haben foll, auf welchem der Wettſtreit 
zwiſchen Pan und Apollo Statt fand (Ov.Met, 11, 156), und welchen Mard zu 
Gunſten des Legtern entſchied (VB. 170) weil er mit dem fminthifchen Peitfender 
identiſch ift, deffen natürlicher Gegner der Heerdenmehrer Ban ift. In Syrien um 
Phönizien trat Hercules an des Mars Stelle, dann erklärt fich, wie Tmolus der Gr 

mahl der Omphale ſeyn konnte. (Apld. II. 6, 3.) Des Tmolus Sohn Theoelymenus 
iſt der Todtengott Pluto repıxAuuevos, gleichwie Tantalus: Plutus, nnd Tantalus 
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follte ein Sohn des Tmolus und der Pluto feyn (Schol. Eurip. Or. 5,). Dann er: 
flärt fih auch folgende ©enealogie, welche den Tmolus ald Sohn des plutonifchen 
Sipylus (f. d.) und der (Demeter) Chthonia (Eust. Iliad, 2, p. 366.) aufführt. 
In Lodien foll er regiert Haben, weil dieſes: Dunkelreich CT — un5 a9) heißt, 
alſo Tmolus der ftreitiuftige Ariman, welcher vie Finſterniß und den Winter in die 
Welt brachte, 

Tod (der) der Ödtteru.Heroen ift ein Sinnbild des abſcheidenden Jahres. 
Beginnt daſſelbe in der Frühlingsgleiche, fo wird — weil der erſte Jahrquadrant 
unter den Elementen der Luft analog iſt — der Gott (Dionyſus) oder die Goͤttin 
im Anfang der glühenden Sommerzeit durch ein Schaukelf eſt von dem Cultus 
gefeiert (Creuzer III ©. 325 Anm.) oder Here, Artemid werden: anayxouevn; Anz 
tigone, Grigone, Anticlen, Anthea, Aſpalis, Epicafte, Dejanire, Phaͤdra, Amata u. a, 
erhängen ji, und von der Ino berichtet der Scholiaft des Ariftophanes (Vesp. 
1404), fie ſey xpsuauevn nooS nodov. In diefe Zeit fällt die Auffahrt des Romu— 
(us, Aſträa's und — die Himmelfahrt Maria’, Um biefe Zeit wird Jupiter: latiaris 
oder lalinus, 6 Tage gefucht, wie Aeneas, der Eidam des Latinus. Des Aeneas Gat— 
tin, Creuſa verſchwindet im Brande Troja's, und wird ſeine zweite Frau Latuinia 
od. Lavinia. Nach der beliebtern Theilung des Jahres in zwei Hälften endet das 
Jahr in der Sommerwende oder im Frühling mit Feuer, und in der Winterwende 
oder im Herbſte mit Maffer, Darum verbrennt fich Dido, die eine Schwefter der 
erhängten Amata, gleichwie Hercules; und Anna Perenna, die andere Schwefter, er: 
trinkt im Numicius, fo wie Typhon die Reiche des Ofiris in den Nil wirft. Der den 
Cyclus von 25 Jahren repräfentirende Stier Apis ſoll ſich felbft vurch einen Sprung 
in den Mil vernichtet haben (Stat. Sylv. II Carm. 2, 115.). Wenn Aeseulap, Capa— 
neus, Lycaon, Anchifes, Afopus u.a. durch den Blig getddtet werden, od. der Sohn 
ded Tereud und jener des Aeſon gekocht, fo find dies nur andere Bilder für dieſelbe 
Idee. Wenn Amphiaraus, Elara, Perſephone rc. von der ſich aufthuenden Erde 
verſchlungen werden, oder die Sphinx ſich in den Abgrund hinabſtürzt, ſo drückt 
dies den descensus ad inferos, die Einfahrt der Zeitgdtter in die dunkle winterliche 
Hemifphäre aus. Um diefe Zeit Reigt dad Schlangengeftirn neben und mit der Wange 
zugleich heliakiſch auf, dann ftirbt die Jungfrau Eurydice, gleichtwie Mopfus, Philoctet, 
Dreft ꝛtc. ala Abichied nehmende Sommergötter, an einem Schlangenbiffe. Des 
ſaatenaufwühlenden, fehlammigen Boden auffuchenden winterlihen Ebers Zahn 
tödtet die Sommergötter Oſiris, Adonis, Sichäus, Agathon ıc. oder Abderus, Hippolyt 
werden von Roffen zerſtampft; denn auch das Pferd iſt (im ind. Zodiak) ein herbſt⸗ 
liches Geſtirn, daher dad Octoberpferd dem böfen Mars geopfert (Plut. Qu. R.c. 97.) 
den es vepräfentirt. Wird mit dem Eintritt des Frühlings das alte Jahr abgeichloffen, 
fo fällt die Zerflücfelung des Stierd Dionyfus— Orpheus und Bentheus als deffen 
Vrädikate fterben daher venfelben Tod; andere Prävifate deffelben: Anthes, Mars 
ſhas 10. wernen geſchunden, — indiefen Zeitpunft, oder esift um die heiße Sommer- 
zeit, wo ber Früblingsftier durch den Löwen der Sonnenwende geichlachtet wird; 
dann iſt Hercules ein Ochfenfreffer (Beyayog) oder Hermes ein GStierräuber; ober 
das Octoberroß verdrängt den Aprilftier, das ift der Kanıpf auf Tov und Leben zwi⸗ 
ſchen den „flammenden“ Lapithen und den „ſtiertödtenden“ Centauren. Inden Hunds⸗ 
tagen wird Actäon (Zeus dxraiog) von feinen eigenen Hunden zerriffen. Jeder 
Gott oder Heros ftirbt in dem Clement, das er repräfentirt, vaber verhrennt ver 
Vließfinder Jaſon und der Widderreiter Phrixus follte verbrannt werben ; bie 
Thauſchweſtern: des Cecrops Töchter, ſtürzen ſich in's Meer, (Creuzer II, 730.) 

Todaustragen ſ. Morzena. 

Todesſymbole. Homer hat den Tod als einen Zwillingsbruder des Schla— 
fes vorgeſtellt (Itiad, 16, 682.) Hierin find ihm nicht nur die Dichter, fondern auch 
die Künſtler gefolgt. Ueber vie Abbildung, welche die Letztern vom Tode gemacht, hat 
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Leſſing in ſeiner bekannten Abhandlung über dieſes Thema ſich ausgeſprochen. Er 
führt zuerſt die Abbildung des Schlafes und Todes auf dem von Cedernholz gemachten 
Kaften des Cypſelus an, welcher im Tempel der Juno zu Olympia aufbewahrt wurde, 
und ven Paufanias befchrieben Hat. Unter andern daran befindlichen Bildern war 
auch eine Frau (die Nacht) vorgeftellt, die Tod und Schlafald zwei Knaben in ihren 
Armen hält, Der eine war weiß und fchlief, der andere ſchwarz und fchien zu fchlafen, 
Beide haben Üibereinandergeichlagene Füße (dısorgauuevag nödag), die wohl das 
Schwache und Kraftlofe, ven Zuftand ver Entfräftung anzeigen follen. (Schlaf = 
fchlaf). Leſſing führtnoch mehr Vorftellungen ded Todes auf Grabſteinen, an Urnen 
und Gärgen an, wo er nebft feinem Zwillingöbruder, dem Schlafe abgebilvet if. 
Unter anderm befchreibt er eine Figur, die auch einen geflügelten Jüngling zeigt, in 
tiefjinniger Stellung, den linken Fuß über den rechten gefchlagen, neben einem Reid: 
nam ftehend, mit feiner Rechten und mit dem Haupte auf einer umgefehrten Fadel 
ruhend, die auf der Bruft des Leichnams geftügt ift, und in der Kinfen, die um bie 
Fackel herabgreift, einen Kranz mit einen Schmetterling haltend. Die umgeftürjt 
Fackel bedeutet das audgeldfchte Leben, vie Flügel die frei gewordene Seele; der Kran, 
womit Leichen, Urnen und Grabmäler ebenfalld geſchmückt wurden, bezieht ſich wohl 
darauf, daß der Todte bereitd den Todesfampf überwunden habe, denn der Kranz if 
Symbol ded Sieged, Den nahenden Tod bildeten die Griechen als geflügelten Genius 
ab, der in der Hand einen Aſchenkrug hält, mit der andern eine umgeftürzte aber noch 
glinmende Fackel wegſchleudern will, indem er feitwärts auf einen neben ihm riechen: 
den Schmetterling (die Piyche) traurig herabblidt. Die Frage, ob die Griechen auch 
den Tod ald Gerippe abgebildet? welche Spence (Polymet. Diet.XVIp. 261) hinweis 
fend auf das Fleine bronzene Sfelet in der Florentinifchen Galerie, das auf einem 
Aſchenkrug ruht, (tab. 41, 1.) zu bejahen fchien, hat Leſſing damit vereint, daß er in 
ben Sfeleten der alten Kunft nicht den Tod, fondern nur eine Larve (lemur), einen 
Geipenfterfchatten, dad Gegentheil vom Leben angedeutet wiffen will. Gerippe, dit 
bei feierlichen Gaftmälern (nach einer von den Aegyptern entlehnten Sitte) (Lucian. de 
luctu: 6 Abyunrios - Enpavag rov verpov Ouvdsınvov nal Ovunornv dnomoato 
cf, Herod, II, 78.) auf die Tafel gejegt wurden — eine folchen aus Silber verfertigten, 
das fo conftruirt war, daß deffen Glieder und Rückgrat nad) allen Seiten gedreht 
werden fonnte, ermähnt Petronius im Gaftmal des Trimalchion — dienten wohl eher 
als memento moril um ſich in ver Fröhlichfeit zu mäßigen ald, wie man aus Tıb 
malchio's Worten: Ergo vivamus, dum licet esse bene! fchliefen will, zum Lebeuer 
genug aufzufordern ; denn die Aegypter waren ihres melancholifchen Characters wegen 
zum Sprichwort geworden. Und dem in der frivolen Kaiferzeit lebenden Petronius lann 
nicht zugemuthet werben, daß er noch die urfprüngliche Bedeutung dieſes Brauches willen 
follte. Im Drientiftes, u. auch noch beiden heutigen Juden, gangbare Meinung, dag man 
bei Lufbarkeiten durch einen Beifag von Traurigkeit ven Zorn des fchadenfrohen Düimon 
abftumpfe, Auch ift bei Petron (Sat. c. 34.) und Seneca (ep. 24.) nur von-einem Tod⸗ 
tenkopf die Rede. Dieſer blieb wohl auch nach dem Verbrennen der Leiche ganz. Dahin 
koͤnnen auch einige geſchnittene Steine, auf welchen man bloß Todtenköpfe erblidt, ge 
vechnet werden, z. B. dievon Venuti zu Borioni's Collect. Antiq. Rom. p. 56 abgebilden 
Gemme u. die Vorftellung, wo eine Sphinx ihre Tape auf einen Todtenkopf legt, vor web 
ehem en Mereursſtab fteht (f. Pellerin). Ganze Gerippe bildete die alte Kunft aber 
nicht, biefe entftanden erft mit dem Chriftenthume. Auch die Dichter ſtellten den Tod 
nicht als Gerippe vor, obſchon fie von ihm fagen, daß er blaß fey, ein Schwert trage 
die Zähne flätfche, den Rachen weit auffperre, mit blutigen Nägeln feine Opfer 
zeichne u. ſ. w. Bon Gerippen un? Knochen wandten fich Griechen und Römer mit Ent: 
en weg (Horat, Sat. 1,8, 16: inforem albis ossibus agrum Esquilinum), Solche famen ef 
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ſchundenen Apoſtel Bartholomäus in Credit. Heilige Knochen wurden nun koſtbare 
Geſchenke. Keine Kirche wurde ohne dieſe geweiht. Ju jedem Altar mußte ſich ein 
kleiner Vorrath davon beſinden. Die Bildner bemüchtigten ſich dieſer Vorſtellungen. 
Zauſend Todtenköpfe und Koͤpfchen wurden in Marmor und Elfenbein nachgebilvet. 
Gin knirſchendes Todtengerippe ftand neben dem Grabe des Auferftandenen, Aus den 
erſten hriftlicden Jahrhunderten, auf welche heidniſche Symbole noch großen Einfluß 
übten, wo die muntern vor ven Wagen Amor's gefpannten Hähne fich in ven Hahn 
Petri verwandeln, und felbft ein. hriftlicher Orpheus auftritt, aus jener Zeit ift das 
Skelet neben dem Proferpinaraub auf einem Sarcophag, den Gori (Vet. Inser, I. 
p. 282) bloß — beichreibt. Der Talmud (Avoda Sara f. 206.) gibt dem nahenven 
Tod folgende Geftalt: „Gr ift voller Augen, wenn der Kranke fterben will, fteht er 
ihm zu Häupten, ein entblößted Schwert in ver Hand, an welchem ein Tropfen 
Galle hängt. Dielen tröpfelt er in den Mund des Sterbenden, fogleich tritt die Ver— 
weiung ein“. Und Ebdſ. Berachoth. fol. 51. a lieft man: Wenn der Todte auf den 
Leihenader getragen wird, tanzt der Tod vor den Weibern her, — diefe find ja die Ur— 
ſache jeiner Exiſtenz — bis fie wieder heimfehren. Die Scandinavier dachten fi darum 
den Tod, wie bie Etruöfer ihre Morta (Venus Libitina), wie noch die Italiener und 
Sranzofen (la mort), ald Weib, jie hieß Hela, fie bringt nicht um, ſondern empfängt 
nur die Todten in ihrem Haufe, wo fie fie aber umerbittlich feft Hält. Die Ertrunke— 
nen aber waren die Beute der Meergöttin Rana. Auch die ſlawiſche Smerti ja, 
Morena oder Morzena if weiblich, fie erfiheint ald weiße Frau. Nur der 
beurfche Tod ift wie Sammael und der Favarog der Griechen männlichen Geſchlechts. 
Die alle Geiſter urplöglich nahen, fo auch der Tod, kaum gerufen, ift er da, Er ſteht 
gleichjam im Hintergrund und harrt des Winkes. Aehnlich dem Irrwiſch bodt er 
den Leuten auf ven Hals. Grimm erkennt darin einen beipnifchen Zug, daß er zu 
Pferd erfcheint, weil auch die Walkyren reiten. Er fegt die Todten auf fein Pferd. 
(Rofje waren auch die Thiere des Pluto). In einem weit verbreiteten Volksliede 
naht der fern begrabene Bräutigam Mitternachts und führt feine Geliebte mit fich. 
Wer denkt hier nicht an Bürgers „Kenore”? („Der Mond fcheint hell, die Todten 
reiten ſchnell“/) Von einem Todespferd erzählt man ſich, daß es breibeinig (wie bie 
Gmpufa der Alten) auf dem Kirchhof umgehe, und den Tod herbeiführe, Im ſchles— 
wigſchen Aberglauben reitet zur Peftzeit die Hel auf dreibeinigem Pferde. Wenn 
dann Nachts die Hunde heulen (weil Hunde, wie auch Pferde, geifterfüchtig find), fo 
beißt es: „die Hel ift bei den Hunden! In Gedichten des deutſchen Mittelalters ladet 
der Tod die Seelen auf fein Roß. (Rohegrün 71.) Die Neugriechen haben ven alten 
Charon in einen Todesboten Charos umgewandelt, ven man mit feiner Ihwarzen 
Schaar über das Gebirge ziehen fieht, er felbft reitet, vor ihm ber gehen die Jüng⸗ 
linge, hinter ihm folgen die Greiſe, die zarten Kinder find an feinen Sattel gereiht, 
(W. Müller II, 8.) Der Lübecker Todtentanz läßt den Tod auf einem Xöwen reiten. 
(Auch Ariman nahm diefes Thieres Geftalt an.) „Jemehr die alte Gottheit ber 
Unterwelt zurüdtrat, und der Tod eigenmächtiger erfchien — fagt Grimm — wurde 
aus dem ftillen. Boten, der nur ftrenge feines Amtes wartete, ein gewinnfüchtiger 
Geind, der für eigene Rechnung handelt, den Sterblichen Fallen ftellt und Netze nach 
ihnen auswirft. Der fithauifche Smertis erfcheint ald Krieger mit Schwert und 
Spies auf einem Magen fahrend. Er erfcheint dann auch mir einem Heer (ded Todes 
Schaar). Es lag dann nahe ihn mit feinem luftigen Geſinde Reigentänze aufführen 
zu laſſen. Obgleich erft im 15. Jahrh. der Todtentanz populäre Vorftellung gewor— 
den, fo Fommt doch ſchon in der Nibelungen Noth der Todin der Berfon des Volker ald 
Fiedler vor. Die Geige in feiner Hand ift oft ein Endcherner Pferdefopf. Die Idee zu 
Goöthes Ballade „der Thürmer“ möchte wohl auch dem Mittelalter angehören. 
Eine Prager jüdiſche Volksſage läßt den dortigen Nabbi Löw, einen berühmten Kab⸗ 
baliften feinen Bedienten um Mitternacht auf den Todtenacker a ; wann er, bie 
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Todten aus den Gräbern fleigen fehen würde, um einen Neigen aufzuführen, foll er 
ſich anfchifen, einem derfelben, — denn alle werben zuvor Todtenhemde und Kaͤppchen 
ablegen — ein ſolches Gewand wegzunehmen und ihm zu bringen, Died that er in ver 
Abficht, damit der Todte, der nicht nackt wieder in die Gruft fteigen wolle, von ihm, 
dem Rabbi abhängig werde, ihn aufiuche, und den Grund der derzeit grafjirenden 
Seuche ihm mittheilen müffe, wenn er fein Kleid wieder erlangen wolle, was auch ge- 
ſchah (f. ven „jüp. Gil Blas“ S. 21. Anmerf,). Die Todesſenſe veranlafte ven 
Tod auch ald Schnitter und Mäher zu ſchildern. Der Todtengräber heißt an einigen 
Orten darum vieleicht Holgmater. Der Tod wird auch ald Förſter aufgefaßt, dem 
ed zuftcht die Bäume des Waldes zu fällen. Gryphius (Kirchhoföged. 36.) nennt 
ihn: Streckfuß, weil er den Sterbenden die Glieder ftredt (vgl. Proeruftes). Das 
Maͤrchen vom „Gevatter Tod“ leitet Grimm aus dem deutſchen Heidenthum her, die 
Ginfehr der Schickſalsnorne im Haufe ded Neugebornen und deren Begabung (vgl. b. 
Art. Fer). Das erlöfchende Lebenslicht gleicht ver Kerze und dem Scheit, an welde 
Nornagertd und Meleagers Leben geknüpft ift. Hier alſo der Tod noch nicht dad 
Schreckbild der fpätern Zeit fondern „Breund“ Hayn, aber der Name fpielt doch auf den 
Todesftachel (Hagen, Hafen) an. (Ueb. den Todtengott der Wenden. Fli n3.) 
Todtenbeftattung (die) ift nach den von einander abweichenden religidfen 
Vorftellungen der Wölfer auch verfehieden. In Indien find es die Wifchnuiten, 
welche ihre Todten verbrennen, aus Scheu dad Clement Wiſchnu's, dad Waſſer, 
zu verunreinigen, (Sonnerat. voy. I. p. 157.). Die Schibaiten aber, aus Scheu das 
Element Schiba's, das Feuer, zu verunreinigen, verfenfen ihre Leicheninden Fluß, 
over begraben fie, oder werfen ſie ven Raubthieren vor. (Papi Br. tb. Ind. ©. 383.) 
Die Feuer anbetenden Parfen, welche alle Elemente für heitig halten, begraben ihre 
Todten erft dann, wenn der arimanifche unreine Stoff aus den von ber Sonne ge: 
bleichten Knochen ausgefchieden ift. Died bewirken fe, indem fie die Leiche auf den 
Dakhmes od. Todtenfeldern auf einem hohen Gerüfte ven Naubvdgeln audiegen, 
mas fchon Herodot wußte, (I, 140.) und jegt noch von den In Guzurat lebenden Parſib 
geſchieht. Der griechiſche Praͤfect des Alexander in Bactrien wäre faſt abgeſetzt wor: 
den, weil er ven Gebrauch des Ausſetzens verhindern wollte (Porphyr. de abst. 4, 21.) 
Und noch PBrocopius (Bell. Pers. 1, 7.) erwähnt, daß einer in Perfien zum Tode 
verurtheilt worden, weil er feine Frau begraben hatte, Dies kommt daber, weil Zoro⸗ 
afterd Religion jeden todten Körper, welcher noch im Zuftande der Fäulniß, im Beſih 
ver boͤſen Geiſter wähnt; dies iſt auch der Grund für die verunreinigende Kraft der 
Todten. Die Juden, welche mit dieſer Vorftellung im babylonifchen Exil befannt 
wurden, eilen daher mit dem Begraͤbniß eines Todten, um bie Zeit feiner Dual abe 
zufürzen; und mancher Fromme läßt ſich ohne Sarg begraben, um die Verweſung zu 
beichleunigen. Derfelbe Grund verleitet, die Rubeſtaͤtte der Rabbinen fo tief zu 
machen, bis das Waffer vorquillt, um durch die Beihülfe dieſes Elementes die Aufs 
Idfung des Fleiſches zu beichleunigen. Derfelbe Grund erfand des Sa reophag's 
Anwendung, eine bei der Stadt Affus in Myſien gegrabene Steinart, dem Plinius 
(36, 17.) die Eigenſchaft zufchreibt, daß „corpora defunctorum condita in eo, absuml 
constat intra XL diem, exceptis dentibus“. Das Loos des Unbeerdigten dachte mar 
fich als Äuferft qualwoll (Aen. 3, 62 — 67.6, 325. 5q. 365 sq. vgl. Od. II, 66.72.) 
Den Ajar (ft Sophocles fagen: Kaxdg xaxdg üdanrog duninror yHovög. Gteen 
‚ weiß den Polynices nicht empfindlicher zu ftrafen ald durch die verweigerte Grlaubniß 
feiner Beerdigung. Diefe Strafe traf bei den Griechen die Waterlandöverrätber, Tr 
rannen, Selbftmörder, die den Tod der verdienten Strafe vorgezogen, Tempelräuber 
und Schuldner. Die Juden halten die Beerdigung des Todten für dad vornehmftt 
Gebot, daher ver Talmud fogar dem Hohenprieſter — welchem das moſaiſche Geſeh 
auch die Berührung der Leiche feiner Eltern verbot — ed zur Pflicht mad 
wenn er einen unbeerbigten Todten fünde, mit eigener Hand ihm den legten Dienſt 
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zu erweiſen. Eine ſolche Leiche hieß 17% · Bei den Roͤmern genügte in dieſem 
Falle ein ſymboliſches Beerdigen purch dreimaliges Werfen lockerer Erde auf den 
Körper Horat. Od. I. 28, 23. Um zu zeigen, welche Gefahr im Aufichub der Theil: 
nahme am Gottesreiche fen, fagt Jeſus zu jenem Jünglinge, dev fich ihm anſchließen 
mollte, fobald er jeinen Vater beftattet: „Laß die Todten die Todten begraben und 
folge mir nach.“ Wenn bei ven Römern der vom Blig Getdbtete nicht beerdigt wer- 
den durfte, fo gefihah ed: weil Jupiter ihn zum Opfer wählte. (Kirchmann de funer. p. 11.) 
Die Buddhiſten, welche weder mit den Scibaiten noch mit den Wijchnuiten etwas 
gemein haben wollen, verbrennen ihre Todten und ftreuen dann erft die Aſche in’s 
Waſſer, over begraben diefe mit Ausnahme einiger Gebeine, die jie in Monumenten 
aufbewahren (As. Res. IX, p. 252. Hamilton in den Transactions I], p. 46.) oder 
fegen fie, wie die Perſer, den Raubthieren aus; fo die Tibetaner und Kalmufen. 
(As. Res, XIII p. 137. Bergmanu Nom. Streif. II ©. 154.) Auch dad Mumi ſi— 
ten fennen fie, mwelched man als eine Erfindung der Aegypter audgeben will. Carey 
fab, wie ein Birmanenpriefter völlig auf äggptifche Weife balfamirt wurde. Man 
nahm die Gingeweide aud dem Körper, den man mit Spezereien anfüllte, und zunächit 
um die Luft abzuhalten, mit einer Wachsdecke umgab. Darauf wurden die Arme 
auf der Bruft zurecht gelegt, der Keichnam mit Binden ummwidelt, mit Gummi über— 
ſtrichen, mit Flittergold überzogen, und nach einem Jahre erft verbrannt, worauf ſo— 
dann die Gebeine unter pyramibdenartigen Gebäuden aufbewahrt wurben (As. Res. 
X. p. 187.).. Auf diefe Weife werben in Tibet die Lama's und aud vornehme 
Laien balfamirt. (Turner Reif. S. 230.) Daher jagt Lucian, daß die Inder eine 
Glaſur über ihre Todten giefen (daAw rregiypısı de luctu c, 21.) und Herodot von 
ben Babyloniern und den Schtben, die wohl nörbliche Buddhiſten feyn mochten, daß 
fie den Körper mit Wachs überzögen. (Herod. 1,140. IV, 71.) Diefes Wachs, eine 
Art Bergafphalt, führt im Perfifchen ven Namen Mum, woher feit dem 13ten Jahrh. 
erft die ügyptifchen Mumien benannt find, denn Diodor (XIX, 99,) beftätigt, daß Ae— 
gupten von jeher dieſes balfamifche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mus 
mien bezog. Die Seelenwanderung fanı nicht, wie Servius angibt, (Aen. 3, 68: 
Aegyptii condita diutius reservant cadavera sc, ut anima multo tempore perduret et 
corpori sit obnoxia neccito ad alios transeat)) die Urjache feyn, denn kaum ein Drittheil der 
Nation wurdeeinbalfamirt (Münter Rel. d. Carth. ©. 141d. zw. Ausg.). Mit Baum 
(Ueb. China u. Aeg. 1 ©. 110.) polizeiliche Gründe anzunehmen: um die Luft rein 
zu erhalten, ift noch trüglicher, denn unzählige Leichname wurden in den Nil gemor: 
fen, fo mie die Eingeweide jener Leiche ohne Ausnahme (Porphr. de abst. IV, 10.). 
Die Phönizier, Griechen und Nömer verbrannten ihre Todten, weil, wie Servius 
(Aen. 11, 186.) dem Philofophen Heraclit nachfpricht: omnia ex igne constant, 
debere ideirco corpora in ignem resolvi, oder weil man den Scheiterhaufen ala einen 
Altar, die Reiche als victima nil miserantis Orci betrachtete, (Pyram, quaein mo- 
dum arae construi solet. Serv. Aen, 6,177.) Es galt für eine Art Feuertaufe. Dar— 
auf fpielt Euripives (Orest, 50) mit den Worten nugi xadmyrıgras Ötuag an. 
Deshalb heißt der Todtengott: “Ayvıog, februus, und auf die Allgemeinheit des 
Verbrennend kann man daraus fchliefen, daß die Sprache rapog für Grab ge: 
braucht, obgleich Sanro, wie tepeo: brennen (jr. tap) bedeutet, Davon repgu 
Aſche. Nur die Armere Klaffe wurde begraben, wie jegt noch in Indien bei ven 
Schibaiten. Bon den Nömern bezeugt ed Varro L. L. IV, 5. Diefer nennt die Grube, 
in welche man die Armen ohne Keichentuch und ohne Sarg einfcharrte: Puticulas, 
quod putescebant ibi cadavera projecta. Damit vgl. Horat, Sat, I, 8, 10 u. daſ. d. 
Scholiaſt: a puteis fossis ad sepelienda cadavera pauperum locus dictus est Puticuli. 
Die Hebräer ahmten dad Verbrennen bei ihren Vornehmen einige Zeit nad; (1 Sam, 
31, 12. $er. 34, 5. Am. 6, 10.), aber der Talmud eifert gegen dieſen Gebrauch als 
heidniſche Sitte; eigentlich aber, weil dad feit dem babylonifchen Exil von den Perfern 
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empfangene Dogma der leiblichen Auferftehung die Unverleglichkeit des Körpers gebot. 
Derfelbe Grund regte auch den Eifer der Kirchenväter gegen das Verbrennen auf 
(Bingham Orig. Eccles X. p. 30 sq.). Reddamus id terrae, unde ortum est fagt Lae— 
tanz (VI, 12,). Daher dad Verbrennen bei den Ehriften Strafe der. Zauberer. „Jever, 
fagt Herder (Zerftr. BI. 11 ©. 369.) wollte num mit feiner runzlichten Haut wieder 
umgeben ſeyn, und in diefem feinem Fleiſche Gott fchauen, das Feld der Gebeine im 
Gzechiel kam vor die Augen. Man hielt die auvafsıg in Gräfern und Gatacomben, 
erwies den Leichnamen ver Martyrer Verehrung. Heilige Knochen mußte nun jeder 
Altar einer Kirche befigen.*. Soll man dem Plinius (VI, 54.) Glauben fchenfen, jo 
wäre das Verbrennen bei den Römern fpätere Eitte, das Begraben Alter: Ipsum 
cremare apud Romanos non fuit veteris instituti, terra eondebantur, Servius aber 
fcheint nicht8 davon zu wiffen, denn während er das Begraben bei andern Völkern 
aus einem vom Philoſophen Thales angegebenen Grunde berleitet: omnia ex humore 
procreari, ideirco obruenda corpora ut possint in humorem resolvi (ad Aen. 11, 186.) 
fagt er (ad Aen. 3, 68): Romani contra faciebant, comburentes cadavera ut stalim 
anima in suam naluram rediret, Im europäifchen Heidenthum ift das Verbrennen der 
Todten vorherrfchend. In ſlawiſchen Rindern, 3..B. in Bommern und Brandenburg 
findet man noch Grabhügel (mogila, davon der Namen der Stadt Mügeln in Meißen) 
mit Afchenfrügen. Erft um die Zeit der Verbreitung des Chriſtenthums finden auch 
Beerdigungen Statt (Dobromffy Begr. d. alt. Slawen in ver Abb. d. böhm. Geſ. 
d. Wiffenfh. 1786 p. 333 sq.). Im feandinavifchen Norden läßt die Mythe von 
Baldrs Todtenfeier auf die dort herrfchende Eitte des Verbrennens fchliehen. Bon 
den Deutfchen bezeugt e8 Tacitus (Germ. 27.). Der Selbftmord wird von ben 
Indern und andern alten Völkern nicht für firafbar gehalten, wenn er den Character 
eined freiwilligen Opfers annimmt. Der Helventod ded Codrus und Gurtius ift ein 
fellvertretender, um das Unheil vom ganzen Wolke abzuwenden; die Wittwe, die Ih 
in Indien mit der Leiche ihred Gatten verbrennt; die Schwärmer, die ſich in Daganat 
unter die Räder ded Wagens werfen, auf welchen das Bild Wifchnu’s ſich befindet; 
die Büßer, welche dem Schiba zu Ehren fich unter den graufamften Selbftmartern dad 
Leben nehmen, hoffen dadurch fogleich nach dem Tode in die Gottheit aufzugeben. 
Auch bei den germanifchen Völkern (Grimm Rechtsalterth. S. 451.) verbrannten 
fi die Wittwen in der Hoffnung dadurch mit ihrem Manne vereint zu bleiben, Von 
den Römern berichten Blinius (VII, 36 in fine), Valerius Maximus (IV, 6, 3.) und 
Tacitus (Ann. 14, 9. Hist, 2, 49.) ebenfall® mehrere Beispiele zärtlicher Liebe in 
gemeinfchaftlichen Verbrennen. Daß das Mittwenverbrennen in Indien nicht von 
der Religion geboten, in den Älteften heiligen Büchern ver Nation, felbft in Menud 
SInftitutionen, bie doch ein ganzes Kapitel den Weibern widmen, mit Stillſchweigen 
übergangen ift, alfo der Opfertod nur ein freiwilliger Act fen, bat v. Bohlen (Int. 
18.293 ff.) ausführlich dargethan. Nur wenn die Erklärung der Wittwe, fd zu 
verbrennen, einmal ausgefprochen, unterdrückt der Zwang ihre Todesfurcht. Ueber 
die Nothwendigfeit des Abwaſchens der Reichen f. d. Art. Waffer, üb, d. Ber. der, 
vor dem Sterbehaufe u. dem Scheiterhaufen aufgepflanzten Cypreſſe ſ. d. Art. Weshalb 
die Gladiatorenkämpfe bei der Todtenfeier üblich waren f. d. Art. Opfer ©. 321. 
Die Bedeutung des Geldſtücks, das man den Todten in ven Mund legte, ſ. u. Münze; 
der Gebrauch dev Poſaune bei der Reichenfeier und das Vorzeigen des Hunde? 
den Sterbenden, das Eſſen von Eiern od, Kuchen im Leichenhauſe ſ. u. d. Art, 

Todtengericht, |. Wage. 

Tonſur (die) wurde von Mofe (3 M. 21, 5.) nicht etwa als ein heidniſcher 
Ritus verboten, welcher durch dieſes Abzeichen verfinnlichte, daß der Prieſter, indem 
er fein Haar abſchnitt, fich ſeibſt der Gottheit weihte — denn auch ber Nafirker mußt 
Wer verfloffener Weihezeit fein Haupt fheeren, und das Haupthaar feines Gelübden 
ws Opferfeuer werfen, (4 M. 6, 18.) —fondern weil das Abſchneiden des Haare ald 
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Symbol ded Lebens und ber Kraft (f. Haar) ein Trauerzeichen war, weshalb auch 
an den Zrauerfeften um den alljährlichen Tod des Sonnengotts in der Kreböwende 
die Priefter veffelben ich kahl fchoren, anfpielend auf die nun eintretende Kraftloſigkeit 
ver Sonne und auf dad Kürzerwerben ihrer Strahlen nach dem Sommerjolftitium, 
Diefed Opfern der Lebensblüte war aljo eine Weihung an die Gottheit, welche bei 
den dem Tode geweihten Opfern, ald Andeutung der gänzlichen Hingabe des Lebens 
an den Gott am wenigften vermißt werben durfte. Dies Weihungsfymbol erklärt 
aljo auch, warum im alten Nom ven Opferftieren erſt dann die mola salsa auf's 
Haupt geftreut wurde, machden man den Haarbüſchel zwiſchen ven Hörnern abger 
ſchnitten und in's Opferfeuer geworfen hatte. Aber auch PVriefter und Hierodulen 
wurden als Opfer betrachtet, denn die an die Stelle der ausgelöften Erfigebornen 
aufgenommenen Tempelvdiener des Jehovah (AM. 3,12.) hießen : Gefhenkte (D’T2), 
Dargebrachte. Daher gehen die Prieſter des Buddha ald Gottgeweihte, wie einft Egyp⸗ 
tend Vriefter (Montfaucon Ant. expl. II. pl. 286.), und jene des tyriichen Herakles 
(Sil. I. 3 28.) mit völlig kahlem Scheitel einher (Bergmann’d Streifereien zu den 
Kalmüden II. S. 75.) oder faffen, wie in China, nur eine Locke ftehen, und auf 
Japan und Bali. ahmen viefe Sitte fogar die Braminen nah. Die alten Araber 
trugen die Schur ded Dionyfus, das Haupthaar war an den Bartecken abgeftugt, 
io daf eine Haarkrone übrig blieb, wie fie nach Herodot II, 8. Dionyſus getragen hatte, 
oder wie Spencer (de legg. Hebr. I. p. 327) zu 3 M, 19, 27. bemerkt, ald ein Zei- 
chen der Weihung an Saturn (xgovıxöv avassııa). Auch die phönizifchen Solymer, 
welche vorzüglich den Saturn verehrten, nennt Chörilus Rundgeſchorne (roo- 
xoxovgides bei Joseph c. App. 1. 22.) weswegen man vermuthen kann, daß einft 
der Gebrauch beim Molochdienfie in Phönizien allgemein, aber eben fo wie bei den 
Hehräern fpäter abgefommen war, denn Jeremia fennt nur noch geftugte Barteden 
in der Wüſte 9, 25. 25, 23. 49, 32. Er fcheint mit Dem Molocheult im engften 
Zufammenbang zu ſtehen. Weil das Abſchneiden des Haar eine Weihung an den 
Gott bedeutete, jo wurde den ber Mpylitta geweihten Kindern zuvor dad Haar abge: 
ſchnitten. (Lucian. de Dea Syr.$. 6.) Ebenjo nahm man in Rom dem neugebornen 
Kinde ein Haar weg, um damit anzubeuten, daß ed den Odttern geweiht fey (Tertull. 
de anima c..39.). Hartung (Rel. d. Roͤm. I. S. 239) meint: damit nicht die Daͤmo⸗ 
nen Macht über daſſelbe erhalten, welcher Befürchtung durch die Weihung an eine 
Gottheit vorgebeugt wurde. Auch bie Hierodulinen des tyrifchen Sonnengottd Mel⸗ 
farth waren, wie die Prieſter deſſelben (Sil. Ital. 3 28.), nad einer Anbeutung von 
Pauſanias (VII. 5. 3.), geichoren, worin unfere jegigen Mönche und Nonnen es 
ihnen nachthun. Dann wurden auch die der Mondgoͤttin geopferten Menfiben vor: 
ber durch das Abfchneiden des Haared ald Eigenthum ver Goͤttin bezeichnet. Wenig: 
fiend deutet es Euripides (Iphigenia taurica 624.) an, und auf einen babylonifchen 
Cylinder bietet eine männliche Figur, deren Haar gefchoren ift, ber Simmelöfönigin 
die ftellvertretende Hirſchkuh an (Moverd Rel. dv. Ph. ©. 361.). Wie nun denjenigen, 
die ald Priefter und Hierodulen zum Tempeldienſt oder ald Opfer zum Tode für bie 
Gottheit geweiht waren, das Haupthaar ganz abgeichnitten wurde, fo widmete man 
bei eintretenver Mannbarkeit einen Theil des Haard (Lucian. de Dea Syr. $. 60); wo 
alfo daſſelbe Verhältniß ift, wie mit der Exſection der Hieropdulen im Cult ded Saturn 
und der Cybele und der gemilverten Gircumeifion, welche gleichfall8 in den Jahren 
der Mannbarkeit vollzogen wurde; mindeftens herrſchte dieſe Sitte bei den Arabern, 
die im 13. Lebensjahre (di M. 17, 25. Joseph. Antiq. I. 12. 2.) und den Egyptern, 
die im 14. Lebensjahre befchnitten wurden (Ambros. de Abrah. II. 9.) ine Analogie 
zwifchen der Haarſchur und der Befchneidung geht ſchon aus Jerem. 9, 25, 26. her» 
vor, wird. aber noch deutlicher durch das Gefeh, das bei dem Trauerfefte um den 
Tod des Adonis in Byblus den Frauen gebot an jenem Tage ihr Haar abzufihneiven 
oder der Gottheit das Gefchlechtöglien zu weihen, dadurch daß fie ihre Keufchheit im 
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Toxreus (To&svg: Sagitlarius), Sohn des Weinmannd Deneus, ven fein 
eigener Vater tödtete, als er gegen deſſen Verbot über einen gezogenen Graben ges 
fprungen war, ApldI, 8,1. Dies erinnert an den Mord des Remus durch feinen 
Bruder aus ähnlicher Urfache. Beide waren Söhne des Mars, deſſen Sohn ’Takusvog 
(Springer), deſſen Priefter Salii (Hüpfende) hießen, weil fie die Bewegung der Son: 
nenitrahlen verbilplichen follten. Letztere heißen auch Pfeile (ſ. d.), dann it Mars 
der Schüge und in dieſer Beziehung auch) Eurytus fein Water Diod, IV, 37. Wenn 
bier aber nicht Deneus fondern Hercules — welcher in Syrien an des Mars Stelle 
trat — ihn erlegte, fo ift das fich felbft auflöfende Jahr zu verftehen, das die My: 
thographen bald durch den freiwilligen Feuertod des Hercules, bald durch den von 
ihm bewirften Tod feiner mit Megara erzeugten Kinder verfinnlichten, 

Trigla, diedreiföpfige Luna ver Wenden, in den Händen hielt fie ten Halbmond. 

Trimurti, Trinität, f. Drei, 

Trinfen (dad) hatte bei den alten Germanen veligidfe Bedeutung. Der Eultus 
verlangte, daß bei Opfern die Theilnehmer an ver heiligen Handlung vom Blute 
des Opferthiers Eoften follten, und zwar aus folgendem Grunde: Im Blut ift der 
Sig der Seele, durch den Bluttranf wird die Gerle in einen andern Körper aufge: 
nommen. (Die Liebestränke, in welche unter andern Subftanzen ein Theil von dem 
Körper ded Lirbenden beigemifcht ward, finden bier ihre Erflärung.) Die Norweger 
beobachteten zu Sigurds Zeit folgende Opferfitte: Nachdem das Thier, meift ein Pferd, 
geſchlachtet worden, lich man das Blut in einen Keffel fließen, Weibwedel, in daſſelbe 
geraucht, die Hofwände innen und auffen und die Menfchen damit beftreichen. Das 
Fleiſch wurde zum Opferfchmaufe gekocht, denn mitten im Hofe waren Keſſel über 
Feuer gehängt, worin der Tranf gebraut ward. Der Opferpriefter mußte die Bedher 
nach dem Schmauß einfegnen, der erfte volle Becher galt dem Odin für des Landes 
Heil, darauf ward dem Nördr und dem Freier zum Jahresfegen und Frieden zuge: 
trunfen. Diele tranfen noch den Becher voll, zum Andenken liederberühmter Helden, 
auch ein Gedenkbecher Minne (Grinnerung) für berühmte todte Verwandten wurde 
geleert. Wenn man das Opferblut in fich aufgenommen, fo glaubte man, in ver 
Vorausfegung: das Opfer fey in die Gottheit aufgegangen, felber von ihr ein Theil, 
und dadurch meiffagungsfähig zu werden, Berathungen bei Irinfgelagen , das Zu: 
fammentrinfen der Gaftfreunde entfprang aus der Vorftellung, daß Trinkbrüder Ein 
Leib und Eine Seele würden. Auch die Blutrache bing damit zufammen. Gin Krieger 
rächte Den Tod des andern am Feinde, denn vor dem Auszug in die Echlacht hatten 
alle gemeinschaftlich das DOpferblut aus Ginem Becher getrunfen, fie waren Brüder, 
Blutöverwandte geworden, und ber Rächer de& gefallenen Schlachtgenoffen handelte 
nur nach dem Prinzipder Blutrache, (Ucher das Trinffeft d. Slawen f. Hanuſch ©. 223.) 

Triops, Triopas, Triophthalmus, ſ. Cyelopen u. Schiba ©, 223. 

Triptolemus, (Toı-nroisuog: der dreimal Pflügende v. roı u. noAog= 
Borog Adler, Scholle), Liebling der Ceres, welche ihm einen mit Drachen beipannten 
Wagen ſchenkte — meil die Schlangen in der Erde wohnen, Er felbit ift Hermes 
xFovios, der die Golpfrucht zu Tage fördert, ber Heiland Jaſus over Jaflon welcher 
mit der Ceres buhlte, der Gabenſpender Darvanus, Polydor, Evander (ſ. d. XArtt.), 
der Pflüger Echetlius (f. d.), denn auch dem Triptolemus eignete man die Erfindung 
des Pfluges zu. (Georg. 1, 19.) Daß ihn der Scythenkoͤnig Lyncus umbringen 
wollte und von Ceres dafür in einen Luchs verwandelt wurde, gibt den Triptolemus 
abermals als deſſen Gegenſatz, als den im Verborgenen unter der Erde waltenden 
Entwickler des Saatkorns zu erkennen, mad auch ſchon fein Attribut, dad Drachen⸗ 
gefpann, bezeugt. ALS chthoniſcher Hermes ward er mit Pluto verwechielt, denn er 
mird auch den Hoͤllenrichtern beigezählt. (Cie. Tusc. I, 41.) Eben weil er ein Gott, 
fo genoß er in Eleuſis göttliche Ehre, und hatte daſelbſt feinen Tempel. Die Sage 
von feiner Feuertaufe durch die ihm zur Unſterblichkeit verhelfen wollende Demeter 
Nevoivi beweist, daß er in den Myſterien der Göttin nicht bloß phyſiſch als, Förderer 
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des Kinders und Ernteſegens (vgl. d. Artt. Acker u, Pflug), fondern auch geiftlich 
aufgefaßt wurde, nämlich als derjenige, welcher im paufinifchen Sinne das Saatforn 
in die Erbe legt, damit es zur neuen Frucht auferftehe, Hermes, welcher die Seelen in 
den Hades führt, aber dann auch in ihre himmlifche Heimat zuriick. Triptolem hatte 
den „Verbrenner" Celeus (f.d.) zum Vater, und diefer wieder den Rharus (v. 00006) 
ein kleines unzeitiged Kind. Soll hier dad emporſchießende Getraide gemeint feyn, 
dad anfänglich nur ein Korn, und als aufgefchoffener Halm gleichſam die von der 
Sonne geddrrte (gereifte) Frucht it? (Man denke hier an frux, das v. pevya röften 
abgeleitet wird,) Darum alfo fehrte die Getraidegdttin bei Celeus ein, und verlieh 
feinem Sohne die Unfterblichfeit (denn in der Frucht ift fchon der Keim zu neuer 
Saat enthalten), darum heißt auch Demeter ‘Papıa, was man auf den ager Rharius 
hei Eleuſis bezog, obgleich diefer von ver Göttin den Namen hatte; und Rharius ift 
iventiich mit Tages (f. d.) und dem von der Gered gefäugten Knaben Jacchus in der 
myſtiſchen Wanne oder Wurfichaufel (Georg. 1, 166.). Auf Bilowerfen erblickt man 
Gered auf einem Stuhl figend, ihr Szepter in der linken Hand, wie fie dem, auf dem 
mit Drachen beipannten Wagen ſtehenden, Triptolem eine Aebre reicht (Lippert Dact, 
I, Tauſ. Nr, 99.). Er wird in jugenvlicher Geftalt dargeftellt, zumellen mit Korns 
ähren befrängt, in ber einen Hand eine Schale mit Früchten tragend, in der andern 
ein Paar Mohnköpfe mit einer Traube. (Beger Th. Brand, III, p. 286.) 

Tritogenia, |. Minerva. 

Triton (Torrov v. todo — sr terreo),, Neptund Sohn, welcher mit dem 
Ton ſeiner Mufcheltrompete (727) die Giganten (d. h. die Dämonen der Unfruchts 
barkeit) im Titanenfrieg eben fo fehr erfchredtte(Hyg.P. A. II, 23.) als, den Nabbinen 
zufolge, die Bofaune, welche am Neujahrstage neblafen wird, den Ankläger Satanas 
im Himmel. Das Waffer ift das heilende, reinigende, fühnende, erhaltende Element, 
jo erflärt fich die Abkunft dieſes Trompeterd von Neptun. Er befibwichtigt mit feiner 
Zrompete die aufgeregten Wogen (Ov. Met. 1, 331. Aen. 10, 209.), überhaupt bie 
empdrten Glemente. Gin orpbifcher Hymnus zahlt den Triton unter die dienſt— 
baren Schwimmtbiere. Bis zu den Beinen hat er menschliche Geftalt, aber ftatt der 
Haare Waffereppich, ftatt der Haut Heine blaue Schuppen, unter den Ohren Kiemen, 
blaue Augen (anfpielend auf die Farbe des Meeres, auch TAavxog ift Neptund Cohn!) 
Sein übriger Leib mahnte an den Delphin, die Füße denen eined Meerpferdes ähnlich 
(Apollon, 4, 1611. Aen. 10, 210.), feine Sihultern aber purpurroth (Ov. Met. 3, 
133.). Auf alten Denfmälern führt er auch Neptuns Dreizad (Wilde gemm. ant, 
n. 51.), auf einem andern gefchnittenen Steine bei Beger (Th Brand. I. p. 197.) 
trägt er die Venus auf feinem Rücken. Der Untertbeil feines Leibes ſpaltet ſich in 
zwei Fiſchſchwänze (Montfaucon Ant. expl. I, p. 1. pl. 34.). So befihreibt ihn auch 
Nonnus (43, 205.), welcher ibm noch fihelfürmige Floßfittige gibt. Wie Nereus in 
die Nereiden ſich vervielfältigte, fo Triton in viele Tritonen , welche ih den Nereiden 
zum Reiten bergaben. Diefe Tritonen haben Roßfüße (wie ja auch die Waffergeifter 
der deutfchen Mythologie f. Grimm ©. 458. 459. Anm. 3.), bald mit Hufen, bald 
mit zweizadigen $loffen zum Schwimmen verjehen (Schol. Lyc. 887.), weil — Poſeidon: 
innog heißt, weil das Roß (f. d.) ein Waſſerſymbol. Meift aber macht die Tritone der 
Fiſchſchwanz und die Mufcheltrompete am Munde kenntlich. 

Troja foll feinen Namen von dem in Phrygien (2) gebeiligten Schwein erhal 
ten haben (Messala Corvinus de Augusti progen, c. 11. Lycophr, Cass. 1255.), deſſen 
Bild Aeneas als Schiffszeichen führte. Dies beruht aber auf einer falſchen, von fpä- 
tern lateiniſchen Grammatifern erfünftelten Etymologie, deren Prüfung bier. einer 
beffern Ueberzengung vorausgehen fol. Allerdings hatte dem Livius, Dionys und 
Eato d. Aelt. zufolge, die erfte Niederlaſſung ded Aeneas in Latium den Namen Troja 
befommen.  (Serv. Aen. 1, 9. 7,158. 11, 316. Liv. I, 1: classe Laurentem agrum 
tenuisse: Trojae et huic loco nomen est. Nach Gato Castra Trojana, vgl. Aen. 10, 26.: 
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nascentis Trojae. St. Byz. Tooia-xal «AAn Aarıvov). Livius fagt (I, 1.), daß es 
auch im Lande der Veneter einen Flecken Troja, gegründet von Trojanern noch zu 
feiner Zeit gab. Auch Ardea führte den Namen Troja (Steph. Byz. Apdie — — 
avrn Tooıa EAsyero) Mela (II, 4.) ftellt Circcji, Actium, Aphrodiſium, Arden und 
Laurentum zufammen. Die Venus von Ardea waltete über dem Meer (weil ver Reiher 
ein Sturmvogel), daraus läßt fich fchließen, daß Überall, wohin die Trojaner ihre 
Schuggdttin Aphrodite Alveıg mitbrachten, die Ortfchaften ihren Nanıen erhielten, 
Aber Aphrodite äpınnııa, die Venus equestris (Serv. Aen. 1, 724.) iſt gemeint, denn 
campi equitabiles galten mit campi trojani für gleichbedeutend (Klauſen „Aen.“ IL, 
©. 819. Anm. 1519,), daher das Nitterfpiel Troja (Aen. 5, 602.), von Tacitus 
(Ann. II, 11.) Iudieram Trojae genannt vgl. Serv. Aen.l.c. und Dio Caſſtus (43, 23.): 
rnv innaclav rınv Tooiav xalguevrw x.r. A. und (49, 43.): vv Toolav innevcan 
Virgil, Sueton und Dio bezeugen das Alter diefed Spield. Schon Cäſar fand es vor, 
und Virgil, fo meint Klaufen, hatte volles Recht, das von den Schaaren des Julus, 
Priamus und Atys dem Anchiſes zu Ehren aufgeführte Ritterfpiel zu befchreiben, wie 
er ed auf Dectaviand Befehl vargeftellt gefehen. Nach feiner Schilverung befteht bie 
eigentliche Aufgabe des Spiels im Roffetunmeln, zwei Reiterſchaaren reiten zugleich 
aus, trennen fich, fprengen wieder gegen einander an mit drohend geſchwungenen 
Speeren, gehen dann wieder andere Wendungen ein, bald fliehen, bald drohend, fo 
mannigfaltig, wie die Verfchlingungen des cretifchen Labyrinths. (Wer möchte hier 
nicht an das Reiterpaar, die Diofeuren gemahnt feyn, welche gegen ihre meſſeniſchen 
Doppelgänger Idas und Lynceus ihre Roſſe fpornen? Helena, die Tochter der Aphro: 
bite und Schwefter der Diofeuren, Helene die Urheberin des trojanifchen Krieges möchte 
demnach in Troja Alvsıs geheißen haben d. 5. als ihre eigene Mutter Aphrodite 
Epırınmıa, die Schußgottheit Troja's.) Das Zufammentreffen des äneadiſchen Ritter 
fpield mit der Roßgoͤttin ift gewiß nicht zufällig. Staufen erklärt zwar die Noßgöttin 
Venus ald Geliebte des Noßgotted Mars für einheimifh. Allein auch Mard war , 
fhon in der Ilias, gleichwie Venus, auf Seiten ver Trojaner. Klaufen argumentirt 
weiter: Gin altväterifcher Name der römifchen Ritter war Trossuli, (Plin. 32, 9.) 
Mie es den Römern auf das Wenden und Tummeln der Roſſe ankam, zeigt der Name 
der Ritter: Nexumines und Nexules, er entipricht den Wendungen ded von Virgil 
gefhilderten Sviels. Nun liegt die Erklärung nahe: truare ober troare bezeichnet 
lebhafte, in Abfägen fortlaufende Bewegung, e8 erfcheint wieder in antroare, andruare; 
in antruare und redantruare befland der Kriegstanz der Galler, der von Aeneas Ge⸗ 
führten oder von Numa eingefegt ſeyn foll, wie das Tummeln der Roſſe von Aenrad 
oder Zulus. Von jenem in troare berwortretenden Stamm ift das Subft. troa, ſowie 
ein Adjectiv troius herzuleiten. Hiervon der Name des Spiels, indem man bei Zum: 
melplägen, wie zwifchen Ardea und Aetium, auch arena hinzudachte. Durch Verall⸗ 
gemeinerung konnte die ganze Niederung von Latium als Tummelplatz für Pferde, ald 
troius ager bezeichnet werben. Vielleicht gehbrt auch pas etruſtiſche Trossulum hiehet, 
insbeſondere wenn Troilum nicht davon verſchieden iſt (Liv. 10, 46.). Noch beftimmter 
ift zu behaupten, daß die troifche Gegend bei ven Venetern — die dem Diomed Pferde— 
opfer brachten — die Golonie Antenors (Plin: III, 19, 23.) hiervon ihren Namen 
hat. Hinterdrein dachte man freilich beim troifchen Roſſetummeln an bie durch bad 
hoͤlzerne Roß geftürzte Stadt, wie man auch das Opfer des Octoberroſſes, welches man 
dem Kriegägott für Abwendung des Unfegens von den Getraidefeldern brachte, auf 
jenes Roß der Zerftdrung bezog. (Fest. October equus cf, Plut. Qu. Rom, 97.) Die 
Verleihung des einheimifchen Namens mit dem berlihmten griechifchen hatte vie Der: 
änderung zur Folge, daß man das o jest lang- ausiprach, während ed urſprünglich 
kurz geweſen ſeyn wird, wie in troare, truars. Wie man bei Troja anſtatt bed 
Roſſes an eine Sau denken Eonnte, leitet Klaufen davon her, daß troare nicht bloß 
die Wendungen eines Reiters, ſondern auch das Frampfhafte Winden (verminari) 
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der Kreißenden in der Tatinifchen Bauernfprache ausgedrückt haben mochte, eine scrofa 
inciens Sc. propinqua parlui, quod incitatus fit foetus ejus, wie Feſtus etymologijirt. 
Eine trächtige Sau hatte, der Sage zufolge, Aeneas mit ihren 30 frifch geworfenen 
Ferkeln der Beichügerin feines Gegnerd Turnus, der Juno geopfert, um ihren Einn 
zu wenven (Aen. 7, 310. 12,841. cl. 8, 60. 84.). Und Pomponius Sabinus 
fonnte nicht aus eigener Willführ fagen: troia, quo nomine in Latio scrofa appellatur, 
da ſchon Macrobius (Sat. 11,7.) die Schüffel eines mit Eleinen Thieren gefüllten Schwein 
porcus Troianus nannte, freilich mit Anfpielung auf das trojanifhe Roß. So weit 
Kaufen, weldem ed nur um die Erforfchung deffen zu thun war, mas man in Latium 
mit dem Namen Troja verband. Zmifchen Roß und Schwein gibt e8 aber Feine an« 
dere Aehnlichkeit, ald daß Beiner Name — xaropos wie innog — auch das männliche 
Drgan bedeutet. Ein folches war das trojanifche von Aeneas nach Lanuvium gebrachte, 
von Diomeded, dem Schußheros Ardea's entwendete Palladium (f. d.). Nun fonnte 
auch Aphrodite aivers ald Apınnıa die weibliche Schutzgottheit Troja’s feyn; dieſe war 
fie auch in der That, ihre Gegnerin, die ebenfalld mit vem Balladium in Verbindung 
gebrachte Athene inne, welche den Diomedes begünftigt. Roß und Efel, nicht aber das 
Schwein, find die beiden Thiere, deren Geftalt die trojanifchen Schußgötter als Zeitſym— 
boleannahmen. Unterden Pflanzen war e8 die Eiche, welche den Trojanern die Idee vers 
förperte, welche in der Thiermelt dad Roß verbilofichte. Daher das Roß, welches die 
von Neptun erbaute Stadt zerftören follte, aus Gichenholz verfertigt, und Achilles, der 
Befiger der feinem Vater von Neptun gefchenkten prophetiichen Roſſe nach ver Eichel 
genannt. Nicht zufällig ift e8, daß fchon die erfte Groberung Troja's durch Hercules 
durch den Streit um die ihm verfprochenen, aber verweigerten Roſſe herbeigeführt 
ward. Micht zufällig ift es, daß Troja in feinem andern Namen Ilium, auf die Eiche, 
(TER, IAn,ilex) Hindeutet, dies gibt ein Recht Too aus Apora entftanden, herzu⸗ 
leiten, alfe von dpvg, dg00g demnach) dpn.og, Spore: die Eichenftadt. Der Sohn 
des Aeneas bie auch Silvius, wie die Stammmutter der Römer Sylvia, Ilia. Mit 
der phrngifchen Göttermutter Rhea, alfo mit der Idaea mater hatte fie Einen Namen, 
und Gybele ift von Aphrodite nur dem Namen nach verfchieden (f. Rhea). Wir 
find alfo wieder bei Aphrodite aiveıg angelangt, melche obgleich Schußgottheit der 
Trojaner, Doch durch ihren von der Eris ald Hochzeitsgeſchenk ver Thetys ausgetheil- 
ten Apfel, und durch ihre Bewerbung um denfelben ald Preid der Schönheit den 
trojanifchen Krieg herbeigeführt hatte, zumal Helene (f. d.) abwechfelnd ihre Tochter und 
Mutter genannt wird, d. h. mit ihr iventifch if. Ueberblickt man die Negentenreibe, 
die in Troja geherrſcht haben foll, fo wird man wieder nur ven Bildern: Roß, Eſel 
und Eiche begegnen. Zuerſt Teucer, der Sohn des Fluffes Scamander — hier ift 
freilich an den Zeitftrom zu denfen — und der Nymphe Idäa. Diefe war doch feine 
andere ald die aphrobifiiche Cybele, Idaea mater, im Namen Rhea: die Fließende, die 
Quellen hervorjprudeln läßt und verfigen macht. Attys, der Geliebte der Eybele, 
ift wegen feiner Entmannung ſchon oft mit dem entmannten Zeitgott verglichen worben, 
welcher feßtere in Phrygien, wie Midas, als Gfelgott verehrt wurde, daher der 
asinus sacra portans im Cultus der Cybele; Teucer (ſ. d.) ift im Namen der Efel. Auf 
Teucer folgte Dardanus in der Regierung. Diefer, ald Sohn des Zeus und der Ple— 
jade Electra, tft Hermes, der Sohn des Zeus und der Plejade Maja. Sapdavog war 
fein Präd, als Fruchtfpender; ald IdvupaAdıxog ift er Beſitzer des Palladiums. Holz 
und Stein find die Ureltern des Menfchengefchlechts (Od. 19, 163.). Daher ift ber 
Befiger des Palladiums, die hölzerne Herme ald Battus, den Hermes in Stein ver— 
wandelte, felber Hermes Aidıvog, und feine Gemahlin Bathea wieder die Göttin von 
Peſſinus. Des Dardanus Sohn war der Erdmann Erichthonius, welcher 3000 
Stuten beſaß, mit welchen der Windgott Boreas 12 Junge zeugte. (Hier beachte 
man, daß auch) des Achilles Roffe vom Winde abſtammen.) Er beirathete des Fluß— 
gott? Simoi Tochter, die Stadiſchützerin Aftyoche, welche ihm den Tros (Teog = 
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4poog) gebar. Dieſer vermaͤhlte fich mit der fchönfließenden Callirrhoe, ver Tochter 
des Fluſſes Scamander — obgleich dafjelbe fhon von Teucer gefagt war — und erbaute 
Troja, welche Stadt — oder deren Gebiet — ſchon Teucer beherrſcht haben ſollte! 
Aber au von feinem Sohn Jlus wird erzählt, daß er Ilium erbaut haben foll, und 
zwar an demfelben Orte, wo er Morgend vor feinen Zelte dad Palladium gefunden, 
das vom Himmel gekommen feyn foll, obgleich ſchon Dardanus in Troja ed aufbe: 
wahrte, lange bevor fein Enfel an die Erbauung Iliums denken fonnte; weil er, wenn 
man dieſe Negentengefchichte hiftoriih auffaßt, damals noch nicht am Xeben war. 
Wäre Jlus aber, wie Sanchuniathon bezeugt, der phönizifche Saturn (6 IAog, rör 
3orıv 6 Koovos), fo hat man in ihm ven Teucer wieder, welcher wie ver phönizifce 
Ilus dem Gljun, fo auf Salamid dem Zeus Öpsorog molodhiftiiche Opfer bradite, 
Und nun fonnte Ilus ſowohl als fein Ahnherr Teucer Gründer von Ilium feyn, 
denn ift Troja Die Zeitwelt, der Cosmus, wie gleich nachher gezeigt werben wird, fo 
muß der Zeitgott ihr Erbauer feyn. Des Ilus Nachfolger war Laomedon, welcher 
mit der dunklen Placia (nAarreo überdeden) den hellen Tithon und den leuchtenden 
Lampon, aber auch den dunfeln Elytius (f. d.), den (Zeud)‘Ixsrawv und ven Jlod- 
aoang zeugte. Letzterer ift auch fein Nachfolger Priamus, fowie unter feinen Töchtern 
Gilla das Prädicat der Hecuba (f. d.). Obgleich ſchon des Laomedons Vorfahren 
Teucer und deffen Enfel Ilus ald Erbauer Iliums bezeichnet wurden, fo werben den: 
noch die Mauern diefer Stadt erft unter Laomedons Regierung erbaut, und zwar nicht 
von Menfihenhand, fondern von den Elementen Feuer (Apollo) und Waffer (Neptun), 
vgl. Iliad. 21, 444. Pindar (O1. 7, 39.) läßt auch noch die Erde (Aeacus) ſich ald 
das dritte Clement an diefem Bau betheiligen. Aber unter Laomedon wird auf 
. Troja zum Grflenmal erobert (Iliad. 5, 642.). Sein Nachfolger Priamud erlebt die 
zweite Groberung und gänzliche Zerflörung der Stabt, deren Eroberung nur durch 
den (phalliichen) Schulterfnochen des Pelops (vgl.d.), wie durch den inog, der zufolge 
0d. 19, 163. auch ein höfgerner feyn Fonnte, möglich ward. Der Sinn ift diefer: Im Ans 
fang ift auch dad Ende fchon gegeben; darum ift der Roß- od. Eſelgott — nicht nur Teueer 
war ed, fondern auch der mit Maufthieren beſchenkte Priamus, ald Bruder der Cilla: 
Apollo xıAA os, neanarog, derim Gebiete von Troas als Eſel verehrt wurde, — Hart: 
ſcher in der Stadt, die durch das Roß zerflört wird, gleichwie das zerftörende Roß ein 
eichenes, wie die Stadt nach dem Eichengott benannt. Zehn Jahre, fo lange wieder Krirg 
der Ödtter gegen die Titanen, hatte auch der trojanifche gedauert, welchen zehn Männer, bie 
ich im Bauch des Roſſes verborgen hielten, feinem Ende entgegen führten ; der Streit der 
Elemente hier wie dort perfonifizirt, darum find die Feuergottheiten Zeus, Bulcan, Mark, 
Apollo auf Seiten ver Trojaner; Neptun aber nimmt mit den weiblichen feuchten Bott- 
heiten Here neAcoypıa und Athene vavrız Barthei für die Hellenen. Dem Hector, 
welcher wie Troilus (alfe Tros), bald von Priamus, bald wieder von Apollo 
(ngranaıog) gezeugt feyn foll, ift der Gegner des Sohnes der Meergöttin. Sein 
Kampf mit dem Achilles wiederholt fi in dem Zweikampf des Hephäftus mit dem 
Flußgott Scamander. Da aber die Heroen nur Prädicate der Götter find z. 2. 
Hector der Apollo Exarog, wie Hecabe die Hecate, fo ift die Theilnahme der Oötter 
an dem trojanifchen Krieg fein Gingreifen in die menfchlichen Schickſale, jondern ein 
Kampf für die eigene Sache. Neptun ift auch fein Enkel Neftor, Hermes der Vater 
des Pharis erfheint in der Perſon des Paris (f.d.) auf Seiten der Trojaner; in der 
Perſon des Ulyſſes und Dolon unter den Griechen. Zeus tritt ald Ugamemnon — 
dejfen Namen der Göttervater in Garien trug— und ald cretifcher Idomeneus (als Ida 
ſcher Zeus, Minos) auf die Seite der Griechen; ſowie Mars als Stentor, Tydeus und 
Diomedes, obſchon Letzterer ſeinen göttlichen Vater verwundet. Apollo, der vornehmſte 
Schutzgott der Trojaner findet im griechiſchen Heere an Ajax ſeinen Repräſentanten. 
Gegen die hiſtoriſche Auffaſſung des trojaniſchen Krieges hatten ſich ſchon viele gewich⸗ 
tige Stimmen vernehmen laſſen, obgleich noch adhuc sub judice lis est, Die gewichtigſten 
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Einwendungen haben ver Britte Jacob Bryant (concerning the war af Troy described 
by Homer, shewing that no such expedition was ever undertaken, and that no such 
city of Phrygia existed) in Beziehung auf die ganz abweichende Iocale Beichaffenheit 
der jegigen Gegend von Troas von der homerifchen; und in hronologifcher Be: 
ziehung in neuefter Zeit Uſchold in f. „Geſch. des troj. Krieges“ befonders ©, 7. 8. 
10. 13. 41. ff. geltend gemacht. Da aber die Zeit noch nicht gefommen ift, wo man 
fi zu überzeugen vermöchte, daß die Verehrung für die homerifchen Gedichte durch 
die Einbuße ihres Hiftorifchen Werthes Feine Verminderung erleive, ja fogar nur 
gewinnen fünne bei ver Betrachtung, daß die Iliad und Odyſſee derpoesis sacra anges 
hören, wodurch allein jich erklärt, warum an einem religiöfen Feſte bei jever cyelifchen 
Wiederkehr deffelben die ganze Ilias recitirt wurde (f. d. Art. Boefie), und warunt 
fie die Stelle unferer Bibel bei der Schuljugend Athens vertrat — hier wird Niemand 
äfthetifche Motive unterfihieben wollen — fo wäre es unbillig unfern Philhellenen 
den Glauben an die Hiftorifche Perfönlichfeit der bomerifchen Helven erfchüttern zu 
wollen, zumal fogar der oder die Verf, der Ilias und Odyſſee die hieratifche Tendenz 
des von ihnen behandelten Stoffes nicht mehr geahnt haben mochten, fo wenig als bie 
fpätern Grammatifer, welche noch der heutigen Philologie ald Drafel gelten. 
Trompete, ſ. Bofaune, 
Trophonins, (Toopaviog: der Nährende v. ro&po vgl. DYbrz somnus v. 
bar pinguescere, weil der Schlaf ſtärkende Kraft befikt); urfpr. ein Präd. des Hermes 
x3oveog (Cie. N. D. II, 22.), deſſen Schlangengeftalt jene des Aeſculap ift; in der 
Folge ward das Präd. zu einer beſondern Berfönlichfeit, und die Höhle des Tropho— 
nius diente gleichen Zwedten wie die Tempel Aeſeulaps in Epivaurus u. a. O. Bes 
kanntlich ift der chthonifche Hermes der Schahäufer bauende Agamedes (f. d.), und 
Trophonius galt fir des Legtern Bruder; auch war er ebenfalld Baukünſtler und follte 
den Tempel zu Delphi gebaut haben. Das Höhlenorafel des Trophonius, das viel- 
leicht der Wahrnehmung, daß die Erddünſte die Sehergabe fördern, feine Entſtehung 
verdankt, fuchte man dadurch zu erklären, daß man den Trophonius von der Erde 
verfchlungen werben ließ (Paus. IX, 37.). Folglich Hatte er auch feinen Aufenthalt 
in der Unterwelt. Aber war nicht auch der Seher Amphiaraus von der Erde vers 
Ihlungen worden? Andere nannten das Drafel jenes des Zeus rgopwvıog (Strab, 
IX. Liv. 45, 27.). Da aber Zeus auch xaray$oviog hieß, und mit feinem Sohne 
Hermes, dem Traumfender, auch anderer Eigenfchaften wegen oft vermechfelt wird, fo 
ift die Verfihiedenheit nur feheinbar. Ueber ded Trophonius Drafel ſ. d. Art, 
©. 336. ine vollftändige Beichreibung deff. gibt Porter (Ar. 1. ©. 647. ff. ). 
Tiehinevat, f. Brüde. 
Tubilustrium, das befannte römische Sühnfeft, hat feine Benennung von 
der Sühnkraft ver Tubatöne f. Poſaune. 
Turnus (i. e. Turrinus, Ares Iepag, vgl. Tuoonvos f. Tugoos, Tvooog v. 
tvpgic turris), Sohn des Daunus und der Venilia (Venus) Aen. 12, 933. einer 
Schwefter ver Amata (welche Letztere mit der aphropififchen Dido etymologiſch ver— 
wandt ift, alfo auch jener Tyrrbenus der Sohn der Gallitbea, welcher die Miüonier 
nach Stalten führte Herod. I, 94.). Er foll einen rothen Helmbuſch (Aen. 9, 50.270. 
ek. 12, 89.) gebabt und ein Rutuler gemefen feyn, von welchen der rothe Mard 
(Ared aiuov, Mars rufus, dem man rothe Hunde opferte) verehrt ward, daher des 
mit Mars verwechfelten Hercules Sohn Tyrrhenus und deſſen Sohn (d. h. Präd.): 
Tuſcus (fi Fuscus) oder Getrufeus auch Turnus feyn mochte. Wenn Turnus ald 
Enkel des Pilumnus aufgeführt wird, fo läßt fich Died aus der Identität von Pfeiler 
(pila) und Säule (turris) erklären, welche beide die befannteften Attribute des auch 
als Pfeil (pilum) gefannten Blaneten Mars (Z‘) find, deffen Bild vor Numa eine Lanze 
war (f. Spief). Mars tft der Sohn der Juno, darum Turnus ihr Liebling, ihr 
Werkzeug gegen den welchlichen Aeneas (Acn, 7, 310. 42, 809,818. Met. 15, 773.), 
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Der Reiber (f. d.) ift der Vogel der Sturm bewirfenden Juno, und in der Stadt 
Arden ift Turnus geboren. Die Stelle des in den Stürmen waltenden Martisfohnz 
Diomedes (f. d.) bei Homer vertritt Turnus bei Virgil. Er ift der diomedeiſche 
Gegner des Aeneas (Paus, V, 22, 2. cf. Aen.1, 100. sq.). Außer dem Diomedes 
fiellt Homer den Achilles dem Aeneas gegenüber, und läßt ihn von Beiden überwältigt, 
aber durch Gunft der Götter aus den Händen Beider gerettet werben. Virgil vereis 
nigt die Züge derfelben im Turnus (Aen. 6, 89.9, 742.) um mit voller Ausgleichung 
jener homerifchen Unehre in deſſen Ueberwältigung den Sieg über allen Wiverftand 
gegen die Anſiedlung der Trojaner in Italien zu concentriven. Achilleiſche Züge trägt 
Turnus in feiner Gewaltfamfeit (Aen. 11, 376. 12, 45.), in ihm raſt das Berlangen 
nach Waffen (7, 46. cf, 8, 3, 9, 526. 535, 691. 11, 486.) von Mund und Augen 
fprüben ihm Bunfen; er tobt wie ein Löwe (7, 650. 12, 101.), wüthet wie ein Wolf 
(9, 59. 566.), ftürnıt gegen den Feind wie ein losgelaffened Roß (11, 492.). Das 
find aber fümmtlich Thiere des Mars, denn Löwe (IR — "Aerjg) heißt er, vom Wolfe 
bat er den Kopf (aufetrurifchen Urnen) und dad Octoberpferd ward ihm geopfert. Auch 
ftarf ift Turnus wie der Kriegsgott (HBpruog 'Aprjg) felbft, denn feine Kraft vereinigt 
die von ſechs Männern (12, 896.). in ähnliches Uebermaß rühmt Homer dem 
areifchen Diomedes nach (Iliad. 5, 303.). Die Verwegenheit im Kampfe ſelbſt gegen 
die Götter (12, 52.) ohne Diefe felbft gering zu achten, hat er mit Diomedes gemein. 
Mit goldener Rüftung prunft Turnus (9, 50. 270. 12, 87.), wie Diomebed nad 
dem Taufch mit Glaucus. Auf dem goldenen Schilv ift Jo, die unſtet umbergetrie 
bene Kuh von Argos, wo Diomedes zu Haufe ift, gebildet (7, 789.), warum? begreift 
man leicht, ſobald man fich an die Identität der Jo mit der Here von Argos erinnert, 
und dieſe ald Mutter ded Ares begünftigt Diomedes und Turnus. Die ſchneeweihen, 
windfchnellen Roffe, gefchilvert mit dem Verſe, durch den Homer die vom Diomeded 
erbeuteten Noffe des Rheſus preidt (Aen. 12, 84. vgl. 164. mit Iliad. 10, 437.) ein 
Geſchenk der Drithyia an Pilumnus, ded Turnus Ahnherrn (12, 83. vgl. 9, 3. 10, 
76. 618.); alio von demfelben Gefchlecht wie die Stuten des Erichthonius, von denen 
die vom Diomedes erbeuteten des Aeneas ftammen, durch Boread befruchtet werben 
(Iliad, 20, 223.), von Zuturna gelenkt, wie Diomeded Roſſe von Athene (Aen. 12, 
470. 477, 485.). Aber auch ohne diefelbe tobt er auf feinem Gefpann einher, wie 
Mars (12, 332—340.); Sohn der Göttin Venilia ift er und Bruder der Göttin 
Juturna, von gleicher Abkunft mit Jupiter u. Juno (10, 618.). Sein Schwert if von 
Bulcan felbft gearbeitet (12, 90.), nur weil er aus Verwechslung die Waffe feine? 
Wagenlenkers Metiscus ergriffen — dieſer ift ebenfalld Mars, welcher in der mela 
verehrt wurde, diefe daher im rom. Cireus beveutfam — zerbricht ihm diefelbe an 
des Aeneas vulcaniſchem Schilde (V. 737.). Juno läßt den Sieg des Aeneas nur zu 
unter der Bedingung, daß Namen, Tracht und Sprache der Latiner beibehalten werde, 
der troiſche aber untergehe (12, 820—22. cf. Horat. Carm. II, 3, 57. ff. In biefer 
Bedingung weicht Jupiter felbft ver Juno Aen. 12, 833.). Wenn dem ftreitlufligen 
Turnus zulegt noch der Hirtengott beifteht, und Aeneas Lanze in der Wurzel ſeines 
heiligen Oelbaums, den die Troer umgehauen haben, fefthält, fo erinnere man ſich, 
daß Mars auch Lupercus iſt, ihm galten die Palilien der Hirten, fein und der Rhea 
Sylvia Sohn Romulus warb von Hirten Fauftulus erhalten. Tyrrhus, Bei 
welchen Lavinia den Aeneas Sylvius zur Welt brachte, ericheint bei Virgil aud als 
Träger ber rusticatio im Hirten des Latinus. Der martifche Picus ift ja auch des 
Faunus Sohn, und bei Picus läßt fich zugleich an Picumnus (pica Pie, Spieß) den 
Bruder des Pilumnus (pila — pilum, Pfeiler — Pfeil) denken, von welchem Turnus 
abftammt. Inſofern der von den Tarquiniern verehrte Tarchon (j. d.) ein Präb. drd 
Mars ift, fo erklärt fich die Brüperfchaft von Tarchon und Turrenus oder Tyr⸗ 
rhenus. Turnus rettet ſich zu Mezentius (Liv. 1, 2.), weil dieſer (ſ. d. Art.) gleich⸗ 
wie Tarchon als Mars Tarpejus und Latinus Menſchenopfer heiſcht, und darum wirbt 
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Turnus um Lavinia (Xatuinia), die Tochter des Latinus, mit welchem er, nach der 
varlirenden Sage, in der Schlacht gegen den mohlthätigen Sonnenhelvden Aeneas unter: 
liegt (Dion. Hal, A. R. 1, 7.), d. h. er ift nur ein anderer Name für denfelben Begriff. 

Turrigera, od. Turrita Präd. der Ceres (Serv.Aen. 6, 786.) ald Erpgöttin, 
dann ift fie die mit der Mauerfrone geſchmückte Cybele. 

Tuſeus, ſ. Turnus. 

Tutanus, ein Schu tzqott der Römer, der in gefährlichen Füllen angerufen wurde. 

Tutilina, die Schutz göttin des in den Scheunen aufbewahrten Getraides. 
Sie durfte unter keinem Dache genannt werden (Plin. 18, 2.). Sie hatte ihren Altar 
auf dem aventiniſchen Berge. Auf Abbildungen trägt fie einen eigenthümlichen Kopf: 
putz, von welchem hinten ein großer Schleier herabhängt. Ihr Kleid reicht auf die 
Füße herab. Sie hat ven einen Zipfel deſſelben mit der linfen Hand gefaßt, wobei fie 
die rechte auf ihren Leib gelegt hat. Neben ihr befindet jih ein Baumflamm, um 
welchen jich eine Schlange windet, die den Kopf nach ihr hinauf richtet. (Montf, Ant, 
expl, I. P. 2. pl. 203.) 

Tyche (Tuyn), das gebärende Prinzip (Stw. revx@ = reuw vgl. Fortuna v. 
ferre sc, frugem), urfpr. Präv, der Here «Aoxog, Juno Lucina, daher wie Aphrodite 
die Meerentſtammte, auch Tyche ded Ozeans Tochter (Hes. Th. 360.), Erft in Lucians 
Zeitalter erfcheint fie ald Glücksgoöttin im ausgevehntern Sinn, deren Gaben nicht 
bloß in Kinderfegen beſtehen. 

Tychon (Tuxcu v. reuxco — rexco: zeugen) der Priapus der Athenienfer 
Strab. XIII. p. 588. welcher auch für den Hermes IFupa)Mxoçe gehalten wird (Hesych. 
8. v.). Erft bei Berfius (3, 334.) erfiheint er als casus fortuitus, welcher nad blin» 
dem Zufall feine Gaben auötheilt. 

Tydeus ( Tudsdg: der Zerftörer, v. chald. Tan = “5 devaslare), Sohn ded 
„Weinmanns“ Deneus (Apl. I, 8, 5.), Enkel des „Zerſtoͤrers“ Porthaon, weil der 
Winter zwar ein Sohn des Sommers, diefer aber wieder der Sohn des Winters iſt; — 
Tydeus ift der areifche oder typhonifche Eber, welcher den Adonis, Djiris tödtete, 
alfo Ares felbft, als Water des Diomedes (Iliad. 2, 406.), welcher doc des Ares 
Sohn ift (Apld. II. 4, 8.), aber Tydeus ift duch felbft des Ared Sohn (Stat. Theb. 1, 
464.), feine Heimat, das „dunkle“ Galyvon (f. d.), das durd feinen Eher berühmt 
geworben, oder Pleuron (St. Th. 2, 725.), weil die Ribbe Symb. des Streites; 
darum koͤmmt er zugleich mit dem „ſtreitluſtigen“ Polynices zu dem plutoniſchen Adraſt 
(ſ. d.); und der martiſche Eber iſt die Inſigne, an welcher Adraſt ihn erkennt vgl. 
Hyg. f. 69. mit SE. Th, 1, 488. kurz Tydeus iſt der fantenzerfldrende Eber ſelbſt, alſo 
des Winterd Symbol, darum ift er von Fleinem Wuchſe, obgleich ftreitluftig (Iliad. 
5, 801. 14, 125.) und geübt im Wurfe des martijchen Speerd (lliad. 14, 125. Eur. 
Phoen. 1184. ib. 139.). Die 50 Thebaner, die er, mit Ausnahme des Mäon (D. i. 
Hermes 00900os, der Sohn der Maja, welcher die neue Zeit heraufbringt) erlegte 
(Uiad. 4, 372. 5,800. Diod. IV, 67, cf, St. Th. 2, 3. Apld. III 6, 5.) find bie 
Wochentheile des abgelaufenen Jahres, und ihn den Repräfentanten der verfloffenen 
Zeit begräbt Mäon (Paus. IX, 18.). 

Tyndarus ( Tuvdapog i.q. Tudevg |. d. vor. Art.), ded Verieres (d. h. des 
Ares) und der (Athene) Gorgophone Sohn, Fündigt ſich nicht nur durch feine Eltern 
als zerftörendes, nächtliched Prinzip an, fondern auch in feiner Gemahlin der „finftern“ 
Leda und feiner Tochter der Gattenmordenden Elytämneftra, bie mit der perfephonifchen 
Clytie oder Clymene iventifch ift; auch Timandra, welche mit Perfephone ald Tobten- 
tichterin etymologiſch verwandt ift, wird für feine Tochter gehalten (Paus. VII, 5, 1.) 
und Gaftor — deſſen Name v. 1780 ſchaden, ſtammt — als fein Sohn. Homer gibt ibm 
freilich auch den Pollur zum Sohn, aber die Mythographen laffen in fonft feltener 
Uebereinftimmung den Lehtern, wie die Helena (aljo Sonne und Mond) von Zeus 
gezeugt ſehn. Nur die finftern, ſtrafenden ſchädlichen Potenzen find feine Kinder, 
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Tyndareus alſo der Zeus xaraydovıog, Pluto, Mars, das perſonifizirte böſe Prinzlp. 
Weil aber die Finſterniß als das Weib dem Lichte als dem Manne entgegengefegt 
wird, darum laffen Einige nur die Töchter der Lea von ihm gezeugt feyn (alfo auch 
Helena), und die Söhne (alfo aud) Eaftor) gelten al3 göttlicher Abkunft (Aögxepoı). 

Typhon (Tugov) nad) griech. Etymologie: der Rauchende (meil Rauch als 
Gegenſatz ded Lichts d. Symb. des Nachtwefend vgl. Capaneus) in Berückſichtigung 
feiner orientalifchen AbEunft aber entweder das von den Aegyptern verabfcheute Waf: 
fer (71999) oder die Höllenfchlange (22) od. endlich dad perfoniftzirte Nacht: 
weien Baal Zephon (12x 592). Dem Typhon wird wie dem Mars eine thurmhohe 
Geſtalt angedichtet (Apld. I. 6, 3.), daher ift ver Ort „Baal Zephon“ zwiſchen Migdal 
GERN turris) und den Meere in der Wüſte (2 M. 14, 2.) no Typhon haust, und 
die Samum hauchenden Beuerftiere vor fich hertreibt. Typhon hat die Zerftdrungd: 
fuft mit Kronos — Saturn gemein (denn die Zeit ift das Zerftörenve ffr, kal: devas- 
tare, kalas: tempus), darım wird Baal Zephon genannt, wenn der molochiftifche 
Jehovah gemeint ift, und es ift alſo fein Irrthum Plutarchs, wenn er — mit Berus 
fung auf mehrere ägypt. Schriftftellee — die Hebräer „Rinder Typhons“ nennt, da 
fe ſich doch felbft Kinder Ifraeld nennen, welches nach Philo Bybllus bei Eufebius 
der Name des phönizifchen Saturnus war, Seth ift 1 M. 4, 26, der Urheber ve 
Gotteddienfted, Plutarch nennt aber den Typhon 2n3 (de Is. c. 41. 49. 62.). 
Typhon zeugt den Hierofolymusd und Judäus! (de Is. c. 35.) Auch der Eulius 
beiver Gottheiten ift fehr verwandt. Dem Typhon wurden rothe Ochfen, Hunde, Eſel, 
und Menfchen mit rothen Haaren geopfert (Diod. I, 88.), weil, nach Plutarch (de 
Isid. c. 33.), die rothe Farbe jene Typhons ift ( Tupava rn xpog nvogov). Wenn 
auch die Menfchenopfer im fpätern Ichovaheult aufgehört, fo ift doch die Opferung 
der rotben Kuh und das gebotene Halsbrechen des zu opfernden Eſels (2 WM. 13, 13.) 
mit dem typhoniſchen Eſelsopfer übereinftimmend, denn das Thier wurde von einem 
Felſen herabgeſtürzt. Baal Zephon ift Veftfender (2 M. 3, 18. 5, 3.) wie Jehovah 
(2 Sam. 24, 16.). Dazu kommt noch, daß im Herbftanfang, mit welchem die Ber 
ehrer ded Jehovah das Jahr eröffnen, im Monat Bha-Ophi (Plut. de Is. c. 30.) bie 
Negypter dad Feſt Typhons feierten, Typhons Wirkfamkeit offenbart fich auf dem 
Meere, darum verſenkt Jehovah-Baal Zephon die feinem Volke nachfeßenven Aegybter 
ins Meer. Typhon, aus deffen Schultern Schlangen hervorwachſen, mochte die feu⸗ 
rigen Schlangen in der Wüfte geſchickt haben; aber der Todſender iſt zugleich der Arzt 
(? M. 15, 26.), folglich heilt der Anblick feines Bildes in der ehernen Schlange, 
Typhon: Eerapis, und Seraphim heißen die vornebmften Engel bei Jeſaia. Wenn 
neuere Schriftfteller behaupten wollen, der Abſcheu der Juden vor dem Schweinfleiſch 
fen mehr eine heilige Scheu als Edel, weil fie e8 bei DO pfermahlzeiten — freilich nur 
die idololatriſchen Hebräer — dennoch genoffen (ef. 66, 17.) fomäre nieder an Typhon 
mit dem Eberkopf zu denfen. Indeß dürfte eine folche Hypotheſe nicht aufallgemeinen 
Beifall reinen, denn der Agnptifche Typhon ift nicht ver pbönizifche, welchen legtern 
die altern Griechen fchon im Arimerlande fennen lernten, wie er bei Homer, Heſiod, 
Pinvar und in den Herakleen erfcheint, aber erft feit Herodot wurden fie mit den 
agyptiichen befannt; dies beweist auch ver Name Typhons, welcher entweder gricchiſch 
oder phönizifch ift (vgl. Movers Phön, I, ©. 525,), obgleich die Äguptifche Abkunft 
Sablonffy durch folgende Etymologie zu retten fucht: Then: Wind u. ph-hou ſchädlich. 
Der [hweinsföpfige Typhon entfpricht dem Mörder de Adonis, aber ver ejelkönfige 
dem Tharthak, Anamelech, Chin, und ſelbſt dem Jehovah, in deffen Tempel Joſephus 
noch im Allerheiligſten einen goldenen Eſelskopf erblickte (Arch. II, 7, 9.), weehalb 
auch Schilo (f. d.) ein Gfelreiter, und Simfon mit dem Kinnbaden diefes Thiered 
Siege erfämpfte. Typhon flüchtet auf einem Eſel vor Horus ; deffen Gfelögeftalt will 
fh Hug (Myth. ©. 131.) daraus erklären, weil feine Herrſchaft in der Sommer: 
wende beginnt, der Eſel aber ift jenes Sternbild auf dem Schilde des Krebſes. Typhon 
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iſt, nach Plutarch de Is. c. 21., auch der Bär (das noͤrdl. Geſtirn vgl. d. Art. Iſa ſ⸗ 
har), weil er in jener Himmelsgegend wohnt, wo die Sonne nachdem jie die hoͤchſte 
Höhe erreicht, wieder abwärts die füdlichern Wege einfchlägt. Alfo weil Typhon vie 
feuchte, nächtliche Jahrhaͤlfte repräfentirt : darum ift er ein Feind feines Bruders 
Oſiris, ftellt ihm nach, wie der Bär und Eſel Eſau (f. d.) dem frömmern Bruder, 
und ſteckt ihn in eine Bärenhaut (d. h. Typhon tegiert an des Oſiris Stelle), aus 
welcher der Lichtgott erft nad) 6 Monaten von Hermes P@Oogpopog befreit wird. Ty⸗ 
phond Gattin die finftere Mephtys (vegos nubes) oder feine Beifchläferin die Straf— 
göttin Thueris entſprechen als Gegenſätze der Bubaſtis (dem neuen Monde) und 
der Iſis (Vollmond), wie Hecate der Juno und Venus, wie Typhon felbft dem Ojiris. 
Zyphon mit 72 Dämonen — welche die Nabbinen als die Umgebung des „Schmeing" 
und „Eſels“ Sammael (f. d.) bezeichnen — den Oſiris zerſtückelnd, ift der Zeitgott, 
denn die Zahl 72 entitand aus einer Verdoppelung der 36 Decane des ägbptifchen 
Thierkreiſes. Typhon als Zeitgott jagt die 12 Monatsgdtter vor ſich her (Ov. 
Met. 5, 321. sq. Ant. Lib. 28.). Typhon mit feinen Schlangenſchwänzen, ven 
Zeus am Berge Gaius umwickelnd und überwältigend (Herod. III, 5.), ift eine 
Allegorie der in den Eelipfen (f. d.) verfinfterten Sonne ; da fie aber nach kurzem 
Tode (Berfinfterung) gleichſam wiedergeboren wird, darum heift der Berg, wo diefe 
Begebenheit vorfällt: Gaius, nach dem Stein, welchen Saturn anftatt des Zeuskind— 
leins verfchlungen hatte. Wenn die Griechen (Hom. h. in Apoll. 305.) den Typhon 
von der Here erziehen laſſen, fo ift auf ihn als Repräfentanten des Meeres angefpielt. 
Hefiod nennt ihn des Tartarud und der Erbe Sobn (Th. 820 ff.), und gibt ihm 
hundert Schlangenköpfe; nennt die Scylla und Chimäre, Gerberus, die lernäifche 
Waſſerſchlange, die Sphinx, den nemeifchen Löwen u. ven Geier de3 Prometheus feine 
mit der Schlange Echidna(ſ. d.) erzeugten Kinder, weil er, wie Pindar (Pyth. I, 29.) 
Äingt, ein Feind der Harmonie (Pind. Pyth. 1, 25 — 31.) in ver Natur if. Nach 
feinen Tode liegt er unter der phlegräifchen Gegend bei Gumä in Stalien und reicht 
bis unter den Aetna, aus dem er Flammen haucht (cf. Aeschyl. Prom, 351 sq.). ‚Dies 
iſt eine Anfpielung auf feinen Namen als Rauchdämon. (Tugdav Hes. Th, 306. u. 
Tugevg v. 869. find nur andere Formen feines Namens.) Gein Kopf reicht bis 
an die Sterne, mit ausgefpreigten Händen reicht er von Abend gegen Morgen (Apld. I, 
6, 3.). Sein Leib ift mit Flügeln bedeckt (cf. Ant. Lib. 28. Manil. Astr, 582), welche 
Sinnbilver ver flüchtigen Zeit find, darum fie auch dem Kronus nicht fehlen. Hände 
und Unterleib endigen fih in Drachen. Bruce fand ein hieroglyphiſches Denkmal zu 
Arum, dergleichen noch mehrere vorhanden find: (Travels to discover the source of 
the Nile I. p. 417. tab. I. ad orig. cf. Monif. Ant. expl. Il. p. 2. pl. 167. p. 370.) es 
bildet ven Typhon im Gegenfage zu Harpoerated ab. Ueber dem Haupte des jungen 
Gottes, den feine einzige Xode am rechten Ohr fenntlich macht, ſchwebt der Kopf des 
Typhon mit fleifchigem vollwangigem Angeficht und einem Bart, : welcher befanntlih 
den Aegyptern fehlt, alfo das gebäffige Bild von ihm noch verftärken foll, (denn Haare 
und Wolle hielten die Briefter des Oſiris und der Iſis für unrein), Hug deutet 
dieſes Bild wie folgt: Der junge Horus ift in der Tiefe ald Genius des Minterfolftis 
tiums, wo die Sonne noch Klein und ſchwach wieder aus der Jahresnacht herauffteigt. 
Typhon repräfentirt hier den biß jegt noch herrfchenven , nunmehr aber ſich ummen= 
denden Winter, 

— (ruoo⸗ = 70 hoch) Präd. der beiden Himmelslichter, denen die 

! { [2 j 
Präd. axpıa, dxprog entfprechen vgl. d. Art. Samos. So it Tyro (Tvoo) 
des Salmoneus Tochter von ver famifchen Here nicht verfchieden. 


— f. Turnus, 
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Uhu, ſ. Eule. 

Aller, Sohn der Sif, Stiefſohn des Gottes Thor, berühmter Bogenſchütze und 
Schnellläufer, heißt darum der „jagende“ Aſe (Beida As), Man rief ihn im Zwei⸗ 
kampf an. Grift alfo ver Eriegerifche Ares IaAuevog, Schnelligkeit und Stärke des 
Lichts zugleich repräfentirend. 

ulrich (St.), wird abgebildet mit einem Fiſche neben ſich, in welchen ein Stud 
Fleiſch zur Faftenzeit fich verwandelt hatte, 

niyſſes (Uiysses — Ulixes verlängert aus Ulxes, etruſtiſch Uluxe, ſ. Ottf. 
Müller Etr. II, S. 279. Anm. 47.) d. i. ver Rächer (entſt. aus ulcisci, daher Met. 

14, 289.: nec tantae cladis ab illo certior ad Circem ultor venisset Ulixes), doriſch: 
OAvoosög (Eust. p. 289, 38. auf volcentifchen Vaſen OAvosve Raoul Rochelle 
Odysseide p. 285, 5. u. p. 377, 4. Otifr. Müller Annal. Corr. Arch. IV, p. 379. 
Das Verhältniß von x und ss f. Schneider gr. Lex. 1. ©. 372.) eig. Odvooevg: 
der Zürnende (o. öövooonaı: odio habere), urjpr, Praͤd. des Sonnengotted in 
feiner zerftörenden Eigenschaft, zur Zeit ded Winterd, mo er am entfernteften von und, 
im Monat ded „Scorpiond" und ded „Echügen”, wo er feine Giftpfeile ausfendet, 
wo Apollo &xarog, dxaspyog ebenſo feindlich, wie jeine Schweiter als exarı. Darum 
ift Utyſſes Deeifter im Bogenſpannen (Od. 20.) und im Beſitze der Giftpfeile (ſ. w. u.) 
darum ſind feine Söhne (d. h. feine Prädicate): der „ferngeborne“ TnAeyuvos, 
welcher feinen eigenen Vater erſchlägt Uyg. f. 127. — dieſe Etymologie wird dadurch 
begründet, daß 'Ogos-Aoyog ein Sohn der Telegone Sc. der Hecate Paus. IV, 
30, 2. — der „fernbändigende" TnAsdamog, den er mit der „verborgenen“ Gas 
lypſo zeugte (Eustath, adOd. 15,120. p.1796.), und der „fernkaͤmpfende“ TyyMena- 
xog, den ihm die „Hüllen webende“ (d. i. bie verſchleierte) Penelope gebar, um 
welcher ebenfalls feinen Water erichlug (Schol. Od. 9, 153.). Uluyſſes ift alſo fein 
eigener Sohn, der Menfchenopfer heifchende Jupiter Latinus (Minuc. Fel. im Octar.), 
nämlich der „verborgene" Latinus, den ihm (Hes. Th. 1013.) oder dem Telemach (Hys. 
127.) Girce geboren; denn der Sohn ift der wiedergeborne Vater. Ulyſſes, der Ge— 
liebte der „verborgenen“ KHakvya (v. nakunro abscondo), aljo „det „verborgent 
Saturn (TO jaleo), deſſen Entel Faunus (Aur. Viet. Ov. R. 4.); darum die tells 
Saturnia auch Ausonia heißen fonnte, nach Auſon, welchen Ulyſſes mit der Calyyſo 
(Schol, Apollon. 4, 553.) oder mit der Circe (Tz. Lycophr. 44.) gezeugt haben fell 
Darum zeugt Ulyffes mit der Penelope den Pan (Schol. Theoer. Id. I, 123.) um 
Pallas nimmt die Geftalt des Mentes und des Mentor (nämlich ded Bockes Mendeb, 
wie Ban in Aegypten hieß) an, wenn fie dem Sohne des Ulvſſes von feinem Pater 
Nachricht geben will, War nun Ulyffes ver dämoniſche Bock und Faun, welcher pas 
nifchen Schrecken einflößt, fo konnte er wohl, ſchon ald Sohn des in ein Ziegenfell 
gekleideten Laertes (Od. 24, 231.) — welcher ein Zar iſt, ein Bewohner der Untermel, 
darum ihm Penelope ein Todtenhemd webt (Od, 2. 97. 19, 138. 24, 231. did 
353.) — der Zürnende heißen; denn die Laren find Manen: Raſende (Manesv. naive 
manio); die zlrnende Here von Argos und die böfe Hecate wurden, Im abweſenden 
Monde durch Ziegenopfer gefühnt, Auf des Ulyſſes Faunsohren fpieltdann der Name 
Ovrıg an (Ptol. Heph. 11. p. 147a.: örı Odvoosdgs dorı dra ueyahe siyen, OV- 
Tıg ngorspov &xaAsiro). Und weil die Flöte bei Leichenbegängniffen gebraucht — 
dieſes Inftrument darum dem Apollo fo verhaßt, auf deffen Infel Niemand fterben 
durfte — darum ift Utyſſes der Flotenbläſer (Ptol. Heph. 7, p. 152b.: 4 Odvooeis 
nravloato avAnrınnv xal dvinnoe' nuAnoe 82 TAls üAoow, Anuodoxe nolnue): 
gleichwie Faunus (Calp. IV, 47, 61. VII, 14.), Ban und ver Silen Marſias. Sogat 
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den faunifchen Drasben, welder ver Bona Den zugegeben wird (Macr. Sat, 4, 12.), 
findet man in des Ulyſſes Genoſſen Draco wieder, welcher am Fluſſe Laos ein Heroum 
bat (Strab. VI, 253,). Ulyſſes der zaubernde Bud auf der Ziegeninfel (Od. 9, 116.) 
wird darum von der Zauberin Circe aud dem Tode erwedt (Schol. Lye. 805.). Ulyſſes 
ift folglich der chthoniſche Hermes, welder als Puxonounog die Seelen in den Hades 
führt, als verponounog ſie in ihre Lichtheimat zurüdbringt; darum rudern Phäaken 
(ſ. d.) in Einer Nacht ven Ulyſſes auf einem Todtenſchiffe in feine weit entfernte Hei— 
mat Jthaca. Ulyſſes führt über ven Oceanus bei den nie von der Sonne beichienenen 
Cimmeriern vorbei, am Avernus befucht er das Todtenorafel (Diod. IV, 22, Lyc. 22. 
Lyc. 704. Hyg. f. 125.) iſt wuxayoyog, als jolchen ftellt ihn eine Vaſe ver Stadt 
Nola dar (Raoul Rocheite Mon. ined, t. 64. p. 369.), auf dem Berge Lethäon foll er 
dem Hades und der Periephone eine Säule errichtet haben (Lye. 703. 711. Tz.), 
bad Geipenft von Temeja gilt für ded Ulyſſes Genoffen (Paus. VI, 6, T—11.) Dice, 
die Richterin der Schatten in der Unterwelt ift jene dem Ulyſſes in Theiprotien ver: 
mählte Gallivice (Paus. VII, 12, 6.), die ihm ven „Stüdteverwüfter* Ptoliporthes 
gebar. Dort wird aber auch geiagt: Benelope wäre feine Mutter geweſen. Und da 
Ulyſſes jelber nroAınogdng heißt (Iliad. 2, 278. Od. 15, 442.), fo ift deutlich genug, 
daß er auch der „Städte entvölkernde“ Todtengott Pluto, fowie Penelope aud) 
im Namen die in der Tiefe webende Perfepbone, die „verborgene Galypfo, die 
mit.ihren Nymphen ebenfalld in dunfler Grotte fpinnt, alfo die Barze. Ciree fpielt 
in ihrem Namen auf den Oreus (o0xog — xopog, eircus) an, ihr Gobn der 
„brennende Aufon (Avowv v. do asso) auf das plutonijche Element; das Ferkel, 
welches bie des Ulyſſes Gefährten in Schweine verwandelnde Circe auf Bildwerfen 
in der. Sand halt (R. Roch. Mon. ined. tab. 61, 2.), ift das dem Pluto und ber 
Proferpine heilige Thier, deffen Blut den Mord fühnte (f. Schwein), Perfephone 
ift vie in der Tiefe Gewänder der Seele webende Maja; ihr Sohn Hermes xYövuog, 
welher auch Zpyıvog, ift der aus fürftlichem Geſchlecht abſtammende Sauhirt Ev- 
keiog, dem 360 Schweine an 12 Kufen ftehen (Od. 14, 20.); und die auffal« 
Iende Aehnlichkeit des Eumäud mit dem Ulyſſes beweist, daß Beide Ein Weſen find. 
Iſt der Letztere der Todtengott Pluto, welcher Sayoevug (130 Einſchließer) heißt, und 
die Schlüffel des Hades bejit; und ift, mie oben erwiefen worden, Telemach nur ein 
Präd. feines Vaters, fo erklärt jich die Sage, daß Telemach die Necropolid Cluſium 
gegründet habe (Serv. Aen. 10, 167.). Das Schwein, mit deffen Zahn die Gräen 
auögeftattet find, wurde vorhin ald Todesſymbol, als plutonifched Thier aufgefaßt, und 
dad Meerungeheuer Phorcys bildet, wie Pofeivon nuAaoxog bad Bindeglied zwifchen 
plutonifchen und neptunifchen Gewalten. Man begreift ſodann, warum der „Schnells 
fegler“ Navor$oos und „das meite Meer“ Evpvadog unter den von Circe dem 
Ulyſſes gebornen Söhnen aufgeführt werden, und warum Ulyſſes, deſſen Geliebte die 
Stute Edennn, die Mutter ded Evguakog (Part, Erot. 3.), in ein Thier verwandelt 
ward, welches ſowohl dem Neptun ald dem Pluto geheiligt war, nämlich ein Pferd 
(Ptol. Heph. p. 48.: 6 Kıpxjs Sepanaıwa — rov’Odvoota eig Innov uerößake 
Toig pappaxoıg); und das hölzerne Roß, das den Untergang Trojas berbeiführte, 
feine Gfindung ift; aber dad Schwein ift wegen feiner Fruchtbarkeit auch Lebens— 
fombol, als folches wurde ed in Stalien aufgefaßt, wo die 30 Ferkel jener Sau, die 
dent Aeneas feine neue Wohnftätte bezeichnete, die Gintheilung der Latiner in ebenfo 
viele tribus veranlaft hatte, und die Sau, das befannte sacrificium nuptiale, den Pe— 
naten geopfert wurde, welche für die Fortdauer der Generationen forgen. Schon 
ald Gemahl der Weberin Penelope, Calypſo, als Günftling der Weberin Pallad ift 
Ulyſſes ein Penat (Penas v. Evo), darum fein anderer Name: Navog (Schol, 
Lycophr. 1244.). Ulyſſes ift dann der Lingamzwerg, der aus dem Tode 
MWiedergeborne, der Phallus, den Dionyfus an des Hades Pforte hingepflanzt 
hatte. Darum faͤhrt Ulyſſes ſchlafend auf dem Todtenſchiff ra durch 
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die Todesnacht in feine Heimat Ithaca (IYaxn v. dus), die er nicht wieder erfannte 
weil man fich des frühern Lebend nicht zu erinnern vermag. In Ithaca wird der Jahrgott 
wiedergeboren — ald Hermes iHv paAAıxog, welcher auch Zwerg heißt (Athen, XII, 16,), 
Nanus ift zwar anf ven Irrfahrer gedeutet worden, aber ſchon die Griechen haben das 
Mort von einem Zwerg verftanden (Plut. And. Poet. 7.), alſo Schiba und Wifchnu als 
Zwerg, der Düumling Pogmalion mit dem „aldoTov ueya, das Kind Eros ic. Da: 
zum gleicht Ulyſſes dem nach dem Phallus benannten Widder (Hiad, 3, 197.), verbirgt 
fich in Polyphems Höhle unter dem Bauche des Widders, buhlt mit der „ſchafreichen“ 
Polymele (Parihen, Erot. 2.) der Tochter des Aeolus, von welchem er mit den Wind: 
ſchläuchen befchenft wird — weil der Widder zur Witterung in Beziehung fteht (1.d. 
‚Art. Luft). Ulyſſes alfo Hermes xuıopoüog, welder als Symbol des wiedergebor: 
nen Frühlings auf dem Widder (ded Thierfreifes) figt, auf Kunftwerfen mit Widdern 
führt (DO. Müller Arch. ©. 563.). Der ift e8 der Sühnwidder? Much den Hahn 
des Hermed, jenes Symbol ded wiederfehrenden Morgens, findet man dem Ulofied 
zugefellt; auf Münzen Ithaca's dem Kopf des Ulyſſes gegenüber (ſ. d. Art. Mir 
nerva ©. 164.). Und der Hund, das auszeichnende hier des Hermes xuvoxegpakog, 
kommt ebenfalld auf Münzen vor, welche den Ulyſſes vorftellen, Des Ulyſſes Kopfmit 
befränztem Spighut auf cumanifchen Münzen der Hundsföpfigen Scylla gegenüber (R. 
Roch. Odysseide. 253. Mionnet Deser. I, p. 114. nr. 137.). Der Hund Argus, welcherbel 
der Wiederkehr des Ulyſſes ftirbt, ift der Hirt Argus, welchen Hermes tödtete , denn ber 
eine Solftitialhund (Thaut) bringt den andern um (f. d. Art. Hund). Hiernach if 
ed nicht gleichgültig, daß die dem Ulyffed als Sclavin zugeſprochene Hecuba in eine 
Hündin verwanvelt wurpe (Eurip. fr. 83.: Exarng dyakıa goopopov xvov). Auch 
ein Fuchs ift Ulyſſes, denn vor feiner Gattin nennt er fich verftellend: Aethon (Od, 
19, 183.) d. i. Brandfuchs (vgl. Welder Nachtr. S. 318.). Der arcadifähe Hermeb 
ift auch Fuchs, Wolf und Bär, darum zeugt Hermes den ’Avro-Avxog (0d. 19, 
394.), deſſen Tochter Euryelen des Ulyſſes Mutter (Od. 16, 119.); und nach einer 
ithacenfifchen Sage ald Cephalus (sc. xvvoxeyaAos) mit einer Bärin den Apxer 
Gios (Etym. M. cf. Heracl. Pont. fr. 37.), diefer den Laertes (Hermes ald Kar), diejer 
d n Ulyſſes, welcher wieder Hermes ift, denn Beide werben ald Biter des Gotted Pan 
bezeichnet; oder Penelope follte ven Letztern mit ihren 108 Freiern gezeugt haben 
‘(Schol, Theoc. 7, 109.), denn jene find, ungeachtet ſie dem Ulyſſes nach dem Leben trachten, 
dennoch er ſelbſt, der Jahrgott in ſeinen Einzeltheilen; auch Telemach und Telegon 
erſchlagen den Ulyſſes, und find doch feine Söhne. Ueberhaupt darf fein Tod nicht 
buchftäblich genommen werben, da er auf fo wiverfprechende Weife erzählt wird (ſ. w. u.) 
Hermes iſt ein Doppelter; in dem Argus und Atlas töntet er ſich ſelbſt, in dem Bartud 
verwandelt er fich felbft im Stein (Hermes Ar$ıvog) ; ebenfo töDtet Ulyſſes im 
Bettlerkittel — da er in diefer Tracht nicht nur im eigenen Haufe, fondern auch vor 
Helenen in Troja erjchien (Od. 4, 244.), fo ift hier wohl auf die Entblößung : 
herbſtlichen Natur von aller Vegetation angefpielt, der Lenz heißt Bekleiber (vasana), 
oder auf die Armuth der Todten — fich felbſt in der Verfon des Bettlerd Irus (5% 
Hermes als männliche Iris, dieſe führt die Seelen der Frauen in ben Hades, wit 
Hermes yuxonounog die der Männer); fehlägt in dem Therſites ſich ſelbſt, ben! 
dieſer iſt der durch Hitze die Vegetation verzehrende Siriuswolf Aunodepare (Hyg. 
f. 140.) welcher dem Cadmus d, i. dem wohlthätigen Hermes xaduudog die Zeitherr— 
fhaft abtreten muß. Osgoırng heißt ver Ausddrrende (v. Yon), darum erlegt ihn 
im andern Solftiz der Sohn der Meergdttin (Lyc: 1021.), wie aus ähnlichem Grunde 
Neptun durch einen Noggenftachel den Tod des Ulyffes herbeiführt (Lycophr. 796), 
welcher den fließenden Rheſus getbntet (Hliad. 10, 476.), denn Die beftuchtende Feuchte 
wirkt ja der vertrocknenden Hige entgegen. In Corinth, wo Neptun und Aphrodin 
die Meergeborne, vorzugswelfe verehrt wurden, hatte Ulyſſes umſonſt Gift fir feine 
(Glut-⸗) Pfeile gefucht; erft auf der „Branpflätte” Taphos (Fanro, tepeo) bet An 
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chialus Hatte er es erhalten, Schon dad „dünne, wollige Haar“ gibt den Ther— 
fited — deffen Vater der „wilde Jäger“ Agrius (Qu. Sm. VI, 625.) der Sohn des 
Ulyſſes ift (Hes. Th. 1013.) — als einen naturfeindlichen Dämon zu erfennen. Auch 
lahm ift er, durch einen Sturz von einer Anhöhe, ald ihn Meleager bei der Jagd des 
calyvonifchen Ebers verfolgte. Er ift alfo ſelbſt das fantenaufwühlende Borftenthier, 
bad dem Ulyſſes eine Wunde gefchlagen, die ihn noch fpäter Fenntlich machte (Od, 19, 
465.). Wenn Adonis von des Ebers Zahn fogar getoͤdtet ward, fo erflüre man ſich 
dies daraus, daß der Doppelcharacter des Jahres in der Adonismythe durch feinen 
getheilten AufentHalt bei Venus und Proferpine angedeutet ift, dann lebt er als Pluto 
Aidoneus in der Unterwelt fort. Ulyffes hingegen, welcher wie Hermes xoviog, aud 
der Unterwelt wieder herauf Fommt, follte bloß getöptet werden, blieb aber wie 
Phrixus am Leben. Die 12 Schiffe, welche ev nad) Troja führte, die 12 Troja— 
ner, die ex erlegte (Hyg. 114. Met. 13, 257.), die 12 von feinen Pfeilen durchlöcherten 
Stäbe (Od, 19, 574.), die 12 Sclavinnen, die e8 mit den 9 mal 12 Freiern hielten 
(fd, Art. Neun u. Iliad. 2.631.), darf man wohl, wie die 12 Kufen, an denen feine 
360 Schweine flehen (ſ. ob.), calenvarifch deuten. Ebenfo den Ochfen (Xicht) und den 
Eſel (Finfternig) — den Yequinoetialftier und den Polarejel od. Polarbär — die er 
zugleich vor ven Pflug jpannt, um Palamedes zu täufchen. Dad .Sien ded Salzes 
möchte jedoch auf feinen vegetationgfeindlichen Character anfpielen (f. ob.). Er vers 
vierh feinen verftellten Wahnfinn dadurch, daß er den Pflug Über den von Palamedes 
in die Furche gelegten Heinen Telemach hinweghob. (Die Bedeutung dieſes Mythus 
ſ. u. Tages.) Ulyſſes theilt ſich mit Hermes in dad Lob der Beredſamkeit (Iliad. 3, 
221.) und der Schlauheit (Dar. Phryg, 13.); wie jener als Göoͤtterbote, läßt fich diefer 
ald Geſandter der Griechen an die Trojaner verwenden, bald am Hofe Agenord (Iliad. 
3, 203.). bald am Hofe des Lycomedes (Hyg. f. 96.). Seine Schlauheit veranlaßte vie 
Sage, Sifyphus ſey fein Vater (Hyg. f. 201.), und jene von Homer benüßte, daß er 
die Rüftung ded Dolon erbeutete (Iliad. 10, 220.260. 272. 339.), ift daher König in 
Yulihium (v. dsAog). Nun erflärt fih nicht nur die Theilnahme ber Athena 
für ihn — welche auch in der Perfon der Arete repräfentirt ift, dem er felbft ift der 
auf „Etreit finnende" Ared aAxıvoog — fondern aud) die ded Hermes, ber ihn gegen 
Circe's Zauberei ſchützt, Ihm das Kraut Moly verichafft. Wie Hermes die Sonnen 
tinder des Helius flieht, fo fchlachtet er jie, oder jeine Gefährten follen e8 vom Hunger 
gequält, gethan haben, Des Hermes eigenthümliches Zeichen war der Hut, bei Ulyſſes 
ebenfalls (Müller Ar. $ 416.1. ©. 660.). Der Hut ift aber bier nicht ein Frei— 
heitözeichen, fondern bedeutet, wie der unfichtbar machende Heln (f. d.), welchen Pluto 
an Hermes abtrat, den Wanderer durch die dunflen Regionen ber Unterwelt, den Herz 
med buyorounog, den Odyſſeus Vuyay@yos; darım trägt Ulyffed den Hut auf der 
nolanifchen Vaſe als Todtenbeſchwoͤrer (R. Roch. Mon, incd, t. 64. p. 269.), und auf 
ver Münze von Cumä (Slaufen „Aeneas“ 1. Not. 304), wo man fih den Eingang 
in die Unterwelt dachte. Auf Münzen des G. Mamilius Limetanus erfcheint Ulyſſes 
mit Hut, Stab und Hund, und ihm gegenüber Mercur mit Flügeldut und Caduceus 
oder Diana mit Halbmond, Bogen und Köcher (Vaillant Manil. 2, 3, d. Morelli 1,2. 
A, Taf. III, 12.). Hier muß an die Menjchenopfer heiſchende Diana von Aricia 
gedacht werden, welche mit Girce und der Haingdttin Feronia identifch if. (Die Be: 
weile find gefammelt von Klaufen „Aen.“ I. ©. 1151.) Nun erklärt fih auch 
warum Ufpffes auf ven Berge Lethäon eine Säule mit einem Hut zu Ehren bed Orcus 
und der Proſervina errichtete (ſ. ob.). Wie Hermes der ewig wandernde Gott, bald 
vom Himmelzur Erde gefandt, bald die Seelen in dielinterwelt geleitend, dann fie wieber 
beraufhofend, fo ift auch Ulyſſes moAvroonos. Wie Hermes die Seelen nicht nur hin⸗ 
abführt, ſondern bei der Beſchwörung fie auch wieder hervorſendet (Aesch. Pers. 629. 
cf. Soph. Electr. 611.), fo wagt Ulyſſes jich nicht nur in den Hades hinein, fondern 
zaubert auch die Schatten herauf. Wie Hermes dem Todtenorafel des Trophonius 


406 Uma — Urne. 


vorfteht, fo Ulyſſes ver Weiffagung bei den Gurgtanen in Xetofien (Tz. Lye. 799.), 
wo er einen fleinen Tempel hatte. Wäre Ulyſſes ein Sterblicher geweſen, fo hätte 
ihn Circe nicht wiederzubeleben vermocht (Tz, Lyc. 805. 813.), fie, die Penelopen 
und feinen Söhnen Telemach und Telegon, der Telegonie ded Eugammon aufolge 
(Procl. Chrest.), die Unfterblichfeit ebenfall8 verlieh. Ulyſſes sollte durch die Gräte 
eines Fiſches geftorben feyn, welche Telegonus ftatt des Eiſens an feine Pfeile gemacht 
hatte, wovon ſich die Wunden nicht wieder heilen ließen (Lycophr. 796.), und doch 
follte ihn auch Telemach getödtet haben, weil er fich ihren Befehlen nicht unterwerfen 
wollte, wurde weshalb von ihrer Tochter Caſſiphone ermordet, was den Ulnffes fo 
erfikütterte, daß er ftarb (Tz. Lyc. 808.). Cine dritte Sage läßt ihn im hohen Alter 
als — Pferd fterben, in welches ihn Die Meernymphe Halis, die Dienerin der Eirce 
verwandelt hatte (f. ob.). Nach einer vierten Relation foll er in Gortynäa geftorben 
ſeyn. Auf dem Berg Perge (Tz. Lyc. 805.) zeigte man fein Grab — aber auch in 
Epirus (Uſchold troj. Kr. ©. 240.). Diefe vielen Gräber laffen fich nur, wie die ver 
Götter, ald verfchiedene Ortichaften deuten, welche das Todtenfeft des Jahrgotts unter 
demfelben Namen feierten, 

Uma, die unfruchtbare Gattin Schiba's, repräfentirt die verfengende ausdor⸗ 
rende Sommerglut gegenüber der fruchtbaren Ganga, Schiba’8 anderer Ehehälfte. 

Upis (Oümg f.'Nmıg: die Sehende v. napa To Oniksoda Tös rıxraoag 
Schol, Callim, Dian. 204.), Präd. ver Geburten and Kicht fördernden Artemis oder 
Diana Rucina, 

Uräus, ſ. Schlange. 

Urania, ſ. d. folg. Art. 

Uranus (Ovgavög — IR lux), Sohn des „dunklen“ Erebus (232) Hes. Th. 
125. Vater des „verborgenen“ Saturnus (AMD Jateo), welcher wieder den nad) dem 
Lichte benannten Zeus (f. Jupiter) zeugte, verräth in feiner Genealogie, daß die 
Mythographen nur ven Wechfel der beiden Sahrbäfften verbilvlichen wollten, daher 
das gegenfeitige Gntmannen und Entthronen von Vater, Sohn und Enfel, All 
Cosmogonien laffen eine Lichtwelt der dunklen Kövperwelt, die ihren Urſprung aus 
ber Feuchte nimmt, vorausgefihaffen ſeyn, darum zuerft das Chaos: der Erebus, aus 
ihm entwickelt fich das Kicht, aber das phyſiſche ver Geſtirne — nicht das geiftige Ur: 
licht der brahminifch:perfifchen Schöpfungsgefchichte — iſt gemeint. Darum bedeutet 
Uranus: den Himmel, Der Umlauf der Geftirne bewirkt die beftimmte Zeit, den 
Wechſel von Licht und Nacht, darum ift Kronos der Sohn des Uranus. Waffer if 
der Urftoff alles Körperlichen, darum wirft Kronus die abgefchnittenen Genitalien 
feines Grzeugerd in das Meer — denn auch Oceanus ift ein Sohn des Uranus (f.Tir 
täa), ſowie Tethys jeine Tochter, des Oceans Schwefter, Beide fowie Sonne (Hype— 
tion) und Mond (Phöbe) gleichzeitig mit Kronus geichaffen — aus ihrem Samen 
entftand die Göttin der Zeugung (Hes, Th. 195.). In diefem Sinne heißt Venus: 
Urania, aber noch ift fie das Meer, die ſchaffende Feuchte, daher fie auch Tochter 
des Ozeans und der Tethys (Hes. Th. 350. Hom, hymn, in Cer. 423.), ift die ältete 
der Moͤren (Paus, I, 33.), das Schickſal, die gebärende Urfraft ald fpinnende Parzt, 
darum zeugt fie mit Dionyfus aloAos den Hymenäus Catull. 60,2. Und weil Zeugung 
durch die Zeit bevingt iſt, erfindet fie die Aftromomie Schol. Apollon. 3, 1. vereinigt 
als zehnte Mufe alle andern in ihrer Perſon. Erſt in der Folgezeit, ald man dad 
Wort Uranus, zur Unterfcheidung von dem Irdiſchen, wie wir das Wort Himmel, 
geiftlich deutete, gebrauchte man das Präd. Urania ale Gegenfag der Sinnenluſt (Aphro: 
dite navönuog) Plat. Conv, 180. 

Urban (St.) wird abgebiltet mit einem Weinſtock zur Seite. 

Urius (TR: lucius), Vrädicat Jupiters in der, nach Apollo’ Sohn Syrusd.. 
nad) dem Sonnencult genannten Stadt Syrarud. Cic. Verr. IV, 57. 

Urne, ſ. Beer u, Krug. 
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Urſula (Scta.), wird abgebildet, eine Krone auf dem Haupte, einen Pfeil in 
ber Hand, umgeben von ihren (11,000) Jungfrauen. 

Urwaſi (die Schenfelgeborne) eine Tochter des Weiſen Narayana (Wiſchnu), 
welche ihre Geburt folgendem Umſtand verdankt. Ihr Vater hatte durch feine Buß- 
übungen den Neid der Götter erregt. Sie ſandten die reizendſte Nymphe ihn zu vers 
ſuchen, er aber legte einen Blumenftengel an feine Lende, daraus entfprang Urmaft, 
welche an Schönheit die Verſucherin überftrabtte. Kalivafa Hat diefen Stoff dramatiſirt. 


V. 


Vacuna (a vacando rei) hieß die Erdgoͤttin der Sabiner nach der Ernte. 

Valens (a valeo), Präd. ded durch Hund, Hahn und Schlangenftab dem Heil: 
gott Aeſculap verwandten Mercur Cic. N.D. Ill, 22. 

Valentia, die Hygien ver Nömer, daher auf Bildwerfen eine um ihren rechten 
Arm ſich windende Schlange. Aber der ihren Kopf bedeckende Helm (Gori Mus, Hetr. 
11. tab. 54.) verräth, wie das Friegerifche Volk fich feine Heilgöttin nur ald Perſoni⸗ 
fication der Tapferkeit (virtus) denken Eonnte, da Feine andere Tugend dieſer gleich kam. 

Balentinns (St.) von Terracina — wird abgebildet in bifhöfl. Kleivung, 
einen todten Knaben erweckend. 

Valerianus (St) — Schutzengel neben ih 

Ballonia, vie Göttin, welche ven Thälern (vallis) vorſtand. 

Vanen, Berfonificationen der Wolfen: u. MW ahngebilde (vgl. Afen) 

Varuna (ver Waffergott v. ffr. var i. e. mare), Beherrſcher der See, daher 
der Sage nach von Kabiler (caballus?) einer Incarnation Wiſchnu's — des feuch⸗ 
ten Prinzips in der Trimurti — in der Religion unterrichtet (Aſ. Originaſchr. I, ©. 
68.), wie der Sohn der Meer göttin Achilles vom roß füßigen Chiron in der Muſik. 
Die Poſeidon nvAaoyog d. h. Thürhüter im Hades, fo heißt ed von DBaruna, daß er 
die Echuldigen in ewigen Banden halte (Menu's Inft. VI, 8. 106. IX, 308.) d. h. 
er bewirkt ihre Wiedergeburt, denn Seelenwanderung ift die Strafe derer, bie im frü⸗ 
hern Leben fünbigten, dad Waſſer aber ift der Urftoff alles Körperlichen (ogl. d. Art. 
Protend). „Falſche Zungen (Meineibige) fhnürt er unter dem Waſſer mit Schlan- 
genbanden jo zufammen, daf fie 100 Eeelenwanberungen hindurch aller Kraft beraubt 
werben, feinen Banden zu entfliehen (N. Müller Ol. d. Hindu ©. 451.). Rhode 
hingegen findet hier eine Anfpielung auf die buddhiſtiſche Lehre vom Untergang der 
Sünver beim Ende jeder Weltperiode in dad falte Meer. Varuna ift unter den vier 
Welthütern, fein Standpunkt ift im Weften, nad Rbode's Grflärung, weil dad Meer 
alle ven Hindu's befannten Zander umgibt; vielleicht ift aber die Feuchte des Abends 
gemeint? In einer Abbildung hei N. Müller (Tab. 1, fig. 81.) trägt er den Lingam 
in der Hand, meil — Waſſer ber Urftoff aller Zeugungen. Aus gleichem Grunde ift 
feine Krone aud der Die Joni (cunnus) fombolifirenden Lotusblume gebildet. Er ift 
auch Herr des Milchmeers, aud welchem der Trank der Unfterblichfeit hervorgebracht 
wurbe. Sein Reitthier aber ein Krokodil, denn Waffer il auch dad zerflörende Element. 

Bafen in Gräbern fpielen auf den Geheimbienft des Bacchus, der Ceres und 
Proferpina an, welcher mebrentheild in Italien und Sizilien, vorzüglich aber um Die 
Städte Capua und Nola heimifch war, aber auch im griechifchen Mutterlande, beſon⸗ 
vers in Athen (Böttiger Arch. d. Mal. 1, p. 181.). Entweder fand man jene Bafen 
um den Leichnam herumftehend oder an bronzenen Nägeln an den Wänden aufgehaͤngt. 
Da aber ſchon den Aegyptern der Waſſerkrug ein Bild der Erquickung im dunklen 
Sihattenreiche war — man denke bier an den auf Mumiendeden vorfonmenden Spruch: 
„Düris verleihe dir das kühlende Waſſer!“ — und in der Urne bed Waſſermanns im 
Thierkreife, weil um dieſe Zeit dad Licht wieder zunimnt, der Becher des Heil erkannt 
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wurde, nämlich das Zeichen für die nach der Rückkehr in's Lichtreich ſich ſehnende Seele 
— denn Sterne find Seelen ſ. d. Art. — fo konnte auch die Vaſe in Gräbern die 
Beſtimmung haben ein Symbol der Wiedergeburt zu feyn. Vaſen waren zugleich ein 
Andenken an die Initiation in die Bacchusmyſterien und Beglaubigung ver empfans 
genen Weihe, Die Einweihung, fagt Ereuzer, deſſen Erklärung wir hier wörtlich 
folgen, geichah zu gleicher Zeit mit der Aufnahme ver großgriechifchen Knaben unter 
die Epheben (in's Verzeichniß der Jünglinge), wobei fie dad dort gewöhnliche Pallium 
graecanum , den großgriechiichen Mantel erhielten (woraus man auch die vielen Mans 
telfiguren auf der Kehrfeite diefer Vaſen erklärt). Zum Andenken dieſer Weihe und 
dieſes Eintrittd unter Die Epheben wurden dieſe Vaſen gemalt und gejchenkt. Se größer 
der Segen, den man von ber Jnitiation ſich nad dem Tode verſprach, deſto theurer 
waren folche Unterpfänder. Darum gab man fie den Todten in dad Grabgewölbe 
mit. Es wurden aber in Großgriechenland auch Frauen in die bacchiſchen Myſterien 
aufgenommen, vermuthlich auch häufig Neuzuvermählente, vie zur Segnung ihres 
Ehebundes dem Liber und der Libera gemeiht worden zu ſeyn fcheinen, fo daß die my— 
ftifche Che ded Liber und der Libera ein Prototyp ihrer eigenen Che feyn follte, die 
dadurch auch eine Weihe (reAog) ward, daher auch Bräute bei dieſer Gelegenheit 
Dafen gefchenkt erhalten haben mochten, die fie nachher mit ind Grab nahmen. Dann 
find auch die auf Vaſen fo häufig vorfommenden Hochzeitäjzenen zu erklären (f. Bot: 
tigerd Aldobrandinijche Hochz. ©. 144. ff.). 

Baticannd, ein Gott, welcher ven Orafeln (vates, valicinium) vorſtand. 

Vedius, f. d. Art. Vejovis. 

Veilchen (das) ift, wie die Nareiffe, eine Todesblume. Veilchen pflüdend 
wurde Perfephone von Pluto geraubt (Ov. Met. 5, 392.) ; der mit dem trophoniichen 
Hermes identiſche Drafelfpenver Jamus, welcher init dem indifchen Todtenrichter Dana 
etymologiſch verwandt, heißt nach dem Veilchen (Tauog v. lov), weil er unter Veil⸗ 
hen geboren. 

Veit (St.) ver Vitus wird abgebildet ald Kind, einen Wolf neben fich, zus 
weilen auch einen Hahn; zumellen mit einem Buche in der Hand auf welchem ein 
Vogel ſitzt. 

Vejovis wird für Pluto gehalten (Vedius i. e. Pluto, quem etiam Ditem Ve- 
jovemque dixere Mart. Cap. 11, 9, 3.). An fich ift aber Vejovis Fein püfterer Gott, 
fo wenig wie Apoll, welcher Doch als Smintheus dem Pluto fo nahe fteht. DVejvvis 
ift nur verberblih, wenn man ihn beleidigt, vor Allem, wenn man in fein Adytum 
eingreift, nicht aber feiner Natur nach ſchädlich. Es ift auch nicht zugugeben, daß der 
Name diefed bedeute, fehon wegen des Beinamen pater, Auch geht der Stamm von 
Jovis keineswegs ganz in ben Begriff des Helfens auf, und ve verneint in den übrigen 
Zufammenfegungen keineswegs contrabictorifch; es bezeichnet das Unvollkommene, Un: 
vollſtändige (Festus: Vesculi male curati et graciles homines, Ve enim syllabam rei 
parvae praeponebant, unde Vejovem parvum Jovem et vegrandem fabam minulam 
dicebant, Man vgl. Ov, Fast. 3, 445.: vegrandia farra coloni, quae male cre- 
verunt, vescaque parva vocant. Vis ea si verbi est, cur non ego Vejovis 
‚aedem, Aedem non magni suspicer esse Jovis? vgl. Varr. R. R. 11, 2, 3.: oves 
fiunt vegrandes atque imbecillae.) Des Vejovis jugendliche Züge, die Ovid (Fast, 
3. 437.) ausbrüdlich hervorhebt, ftellen ihn in Analogie zum Jupiter Anxur, 
deſſen Idee ſich gleichfalls in die helleniſch entwicktlte des Apollo umgefegt hat. 
Daß jenes Bild nicht mit dem Blitz bewaffnet iſt, berechtigte keineswegs, dieſen 
dem Vejovis überhaupt abzuſprechen, zumal da er denſelben in der tuſciſchen Lehre 
ausdrücklich führt. Wo ihm aber mit gläubiger Ehrfurcht gedient wird, erſcheint er 
vielmehr als ein flärkender und heilender Gott. Co auf der Tiberinfel, wo Aeſculap 
bei feiner Urbertragung aus Epivanrus mit ibm verbunden wird. (Fast. Praenest: 
Kal. Jan. Aesculapio Vediovi in insula.) Etatt feiner erwähnt Ovid den Jupiter ald 
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Genoſſen Aeſculaps (Jupiter in parte est: cepit locus unus utrumque). Aus einer 
Münze ded 8. Furius Purpureo erhellt, daß der in der Schlacht bei Gremona a, u, 
994. angerufene Jupiter ein jugendlicher war. Da nun der Grfolg feines Gebetes ganz 
dem entſpricht, was in der Devovirung feindlicher Städte von Vejovis erbeten ward, 
fo muß er eben an dieſen fidy gewandt haben. Auch der Göttin Salus (Hygien) that 
man in kriegeriſcher Bedrängniß Gelübde (Kauf. „Aen.“ not. 409ee.), denn die Heilgoötter 
gaben ſowohl dem Einzelnen Geſundheit als dem Staat. Namentlich tritt dies im 
Augurium der Salus hervor (Cie. Div. |, 47, 105. Dio Cass. 37, 24. 51, 20. Tac. 
Annal: 12, 23. Suet. Aug. 31.), welches in Rom der lanuvinifchen Gerimonie der Juno 
Soipita entfpridt. Hier wird dad Anzeichen für den Willen der Götter durch eine 
in der Kluft des Adytums haufende Schlange gegeben, welche vom genius loci nicht 
verſchieden iſt. Nun begreift man, warum anf dieſer Injel Aeſculaps Schlange wohnte, 
ſobald man weiß, daß Vejovis in Schlangengrflalt mit der Bona Dea den Faunus 
zeugte, welcher durch Incubation Orakel ertheilte (Aen. 7, 88.) mie Aeſculap; Faunus 
if ein Bock, Vejovis hat die Ziege bei fich (Klauſen Not. 2198.), Aefeulap wird, 
wie Jupiter von einer Ziege gefäugt (Paus. II, 26, 4. 27, 2.). Der Genoffe des Ari: 
culap Hat alfo daſſelbe Geſchaͤft des göttlichen Schutzes für den Staat, wenn ihn Seuche 
oder Feinde bevrängen. Den fremven Heilgott holte man ein, wenn die Kraft des 
einheimifchen ermattet war, hinterdrein macht man den legten wieder geltend. Wie 
aber die lanuviſche Juno Sofpita, welcher die Schlange in Adytum dient, felbft eine 
Ziegengöttin ift, mit Fell und Hörnern der Ziege bekleidet gedacht und durch Ziegen— 
opfer verehrt wird (Klaufen Not. 2071.) jo fteht auch neben Vejovis Bild eine Ziege, 
und wird ihm als Opfer gefchlachtet (Gell. V, 12, Ov. Fast. 3, 443.). Auf fonte- 
jühen Münzen aber fteht dem Kopf des jugendlichen Jupiter, dem der Blitz zugegeben 
il, ein auf einem Bock veitender geflügelter Knabe gegenüber (Vaillant Fonteia 7.). 
Aus dieſem Zufanmenhang der Grundgedanken leuchtet ein, warum Ovid die Ziege 
neben dem Veſovis auf die göttliche Fülle bezieht, in welcher der kindliche Gott ernährt 
iſt (vgl, Plin. X, 9, 33.). Damit ſtimmt alſo wieder der Name Vejovis, der einen 
Heinen ober noch unvollfommenen Zeus ankündigt. 

Venilia, ſ. d. folg. Art. 

Venus (: Wonne, v. ſtr. van: wünſch en — vol. Aunous v. ffr. cup: cupio — 
nit Bivog, wie die Gloffe des Suidas vermuthen läßt, denn hiervon ift das Eiymon 
Peivo = 32 Kinder zeugen), die Mutter ded Cupido, ift, weil die Feuchte ver 
Urftoff aller Dinge, die „Mutter aller Weſen“ (Orph, h. in Ven. 4.), heißt "Ayoo- 
dirn d. i. die aus Meerſchaum geborne, Demungeachtet find Zeus und Dione ihre 
Eltern (Apld. I, 3, 1. Diod. V, 72.). Weil alle Dinge aus ver Mifchung von Wärme 
und Feuchte entſtehen, fo ift Mars (dad Sonnenfeuer) der Gemahl der Venus (Hes. 
Th. 923. ef. 945.), welcher den Amor oder Eros mit ihr erzeugt, oder Vulcan (Die 
Erdwaͤrme) ift es, welchem fie in vechtmäßiger Ehe den Eros gebar, welcher Regtere in 
ber Idee mit dem Linganızwerg Jachus, Tages oder Hermes xaduıdog gleichbedeu— 
tend, obichon er anderswo rin Sohn des Hermes und der Aphrodite avadvousvn ge: 
nannt wird. Der Beweis dafür liegt in dem Umftand, daß Hermes ein Sohn ver nach 
dem Maffer benannten Maja (f. d.) und des Hephäftus iſt. Gell. Xlil, 22.: Majam 
Volcani aus den Pontificalbüchern Macrob. Sat, 1, 12.: Cincius mensem nominatum 
putat a Maja, quam Vulcani dicit uxerum, argumentoque utitur, quod flamen Vulcana- 
lis ka. Majis huic deae rem divinam faeit. Gloss. Isidor. in Ov. Fast. 3, 725.: Ma- 
jalis porcus Pinguis quod deae Majae sacrificabatur quasi matriMercurii. Dieſer ift als 
Evnaiog i. e. der Maja Sohn ver Schweinehirt auf Ithaca. Das Schwein dad 
Sacrificium nuptiale bei ven Römern. Weil das Schwein (dc) der Venus geopfert wurde, 
daber darnpıe : ihr Feſt. Zwar nennt Heſiod des Hephäftus Gemahlin weder Maja 
noch Aphrodite, jondern Aglaja, und Homer (N. 18, 392.) heißt fie Charis, aber, wer 
biefe Beiden Mamen überfegt, wird fogleich nur Prävicate der Liebesgdttin erfennen 
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(ogl. d. Art. Gratien). Alſo Eros ift Hermes due, LHvpaAAıxog, der Lingem- 
fnabe Paphus, Tages, der Adonis nuynalov, des Heſychius Pygmalion (f. d.) mit 
dem ald Tov ueya im Tempel zu Hierapolis — daher Golgus d. i. der conifche Phal⸗ 
luskegel die Frucht ihrer Xiebe von Adonis, und xorıde ihr Präd. (v. xöAor caulis) 
gleichbeveutend mit Hayıa (N = xohos Haken, Pfahl, Stengel, phallus erectus) 
— Hermes idupalkınog, darum auch dieſer ihr Geliebter, oder er wächät mit ihr 
ganz zufammen ald Herm-Aphrodit (Ov. Met. 4, 288.), dann ift er dad fchaffende 
Prinzip, das um zu jchaffen, beide Gefchlechter in fich vereint; Dann erklärt ſich das 
Bıld des Aphroditus auf Eypern, welcher bis zum Nabel ald Greis, vom Nabel ab 
wärts ald ein fihdnes Weib vargeftellt wurbe, fowie die Venus barbata oder mascula 
der Römer. „Pollentemgue Deum Venerem non Deam (fagt Macrobius Sat, 
II, 8.)signum etiam hujus est Cypri barbatum corpore, sed veste muliebri, cum scep- 
{ro ac statura viri. Et putant eandem marem ac foeminam esse, Aristophanes eam 
’Ayoodırov appellat.“ Schon vie Aftrologen fpielten auf die verwandte Natur bed 
Mercur (5) und der Venus (2?) in den bekannten Planetenzeichen an. Hermes dr- 
uıspyös iſt dann der (weltbauende Stier) Barns, welcher mit der Venus erycina 
buhlt — denn ’Zov&, die Frucht diefer Liebe, bedeutet wie dtuo das Einfchliefen in 
die Materie — oder e8 ift der Hirt Anchifed, welcher nah der Wolluft (239) Heißt, 
die Göttin felbft dann: alveıs d. i. die Liebende (9), ihr Sohn Alverag Geliehter 
der Dido, deren Name im Phöniziichen: Amata (177 amare) bedeutet, folglich Die, 
die Schwefter de8 von Aphrodite nagıa (vgl. d. Art. Paphus) geliebten Pygmalion 
und Gattin ded „phallifchen" Sichäus (f. d.), die in Sieyon und Sicca venerea vet 
ehrte Venus felbft, zugleich die Amata dev Nömer, deren Schweſter Benilia vonder 
Venus fo wenig verfchieven ift, wie Herfilia von Herſe, der Geliebten ded Hermel, 
Darum heißt Venilia auch & a la cia (Serv. Aen.10,76.), wie Benud:Salmacis, mei 
fie (vgl. Luer. 1, 2.) aus dem Salz (f.d.)entitand d. h. aus dem Meerfchaum (Hes. 
Th. 188. Serv. Aen. 5, 801.). Darum Salz das erfte Grforverniß bei den Opfern 
der Venus, und die nach den Waffer benannte Taube (f. d.) ber Venus liebfter Vogel; 
in Afcalon Golumbarien bei ihrem Tempel (vgl. Semiramis). Der androgyniſcht 
Character der ſchaffenden Gottheit erffärt die Sitte auf Cypern am Feſte der Aphro⸗ 
diie, daß ihre Prieſter ſich in Weibskleidern ſteckten, wie Hercules bei Omphale, und 
warum Priapus ein Kind ver Venus Priapina und des Dionyſus gaans if, denn auch 
Dionyſus war mannweiblich (ſ. Creuzer III.S. 422.). Venus marina als die ſchaffende 
Feuchte, gebar dem Neptun den Rhodus, daher die Roſe (ſ. d.) ihr heilig, aus dem 
felben Grunde wie die Lotuszwiebel, wovon fie axldudkıe hieß (vgl. d. Art. Zwiebel) 
in Rom aber Flora, denn die Blume ift Eymb. der Lebensblüte, und ihr Kelch der 
Mutterichoos; und Spinne heißt fie, wie Poſeidon inmuog, weil dad Symbol der 
ſchnellſtrömenden Flüffe das Roß (ſ. d.). Allein auch die phaflifche Grundbedeutung 
des Wortes inrog (RIR vigor) konnte den geilen Hengft zum veneralifhen Spmbel 
eignen. Aeneas, ver Netter des Palladiums, foll die Bildfäule feiner Mutter zu Rof 
aufgerichtet haben (Schol. Hliad, 2, 820.: nAdrresı d& aurv xai äpınno, ör 0 
Alveiag, 6 viög aurng nAsboag uexgı ring Övoews werd röro Into aveßn x0 
rıv untẽoa driunoe roravrg dyaknarı. Dafjelbe Suid. ’Agpeodirn). Das if alf 
die Venus equestris, die Servius Aen. 1, 724. militaris nennt, fie mit der YVictrik 
(f. d.) verwechfelnd. In einen Fifch hatte ſich Venus auf ver Flucht vor Typhen 
verwandelt (Ov. Met. 5, 331.), von ihren heiligen Fiſchteichen hieß fie aganırıg (l 
Atargitis). Im einem von Schwänen gezogenen Wagen (Horat, Od. I, 1, 10) 
muthmaßlich in einem Mufchelvagen — denn in einem Bilde zu Clis fegt It ven 
Fuß auf eine Schildkroͤte Paus. VI, 25, 1.— Fam fie auf Cypern an; als Prinzip de 
Feuchte hieß fie Byblis (ſ. d), daher ihr vorzüglichſter Cultus zu Boblus. Ball 
das Waſſer ihr Element, beißt fie novrıc, marina, auch: die Seglerin (sunAora Pal. 
1, 1, 3.); und ein Steuerruber, um welches ſich ein Delphin ſchlingt, Ihr Symbol af 
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Abbildungen. In Theben Wenusbilder aus Schiffsſchnabeln verfertigt (Paus. Boeot. 
16, 2.). Und Hafengdttin (Aruevıag Paus. I, 2, 34.) war der Aphrodite Prädicat, ihre 
meiften Tempel auf Infeln. Auch der geile Bock, in welchen ſich Bacchus auf der 
Flucht vor Tophon verwandelt hatte, war das ihr geheiligte Thier, davon ihr Präd. 
imroayıe. Mit ver Zeugungsluft fam die Zwietracht in die Welt, der androgynifche 
Gott theilte ich in Mann und Weib. Venus ift dann Erid, und die Frucht ihrer 
Liebe zum Kriegsgott: Eros; Venus als ihre Tochter Helene Urſache des tro— 
janifhen Krieges, das Haldband der Hermione ein Hochzeitägefchenk der Venus, 
iſt die Urſache des thebaniſchen Krieges, gleichwie ihr Liebedapfel in der 
Hand der Grid zum Zanfapfel ward. Venus heißt dann: die Streitluftige (ovuna- 
yıa) und: die Bewaffnete (önıa, Venus armata Paus. Lac. 23, 1.); liebt den Mars, 
dem fie den Anteros gebar, wird gleichlam Enyo, wandelt jich in die zurnende Nemeſis 
um — Eurynome ift der Chariten Mutter! — und Venus Urania die Keiber webende 
Parce (in Corinth ftellte man fie mit dem Spinnroden auf dem Haupte dar (Athen, 
IX, vgl. Greuzer III, ©. 501.) ; ſpinnt nicht nur den in das Labyrinth dieſes Lebens 
und wieder herausführenden Faden, den fie ald Ariadne (7372 voluptuosa) in ihrer 
Hand Hält, fondern fehneivet ihn auch ab ald Kibitina, bei deren Tempel zu Nom 
ber König Servius Tullius die Leichenkaſſe niedergelegt haben foll (Dion. Hal. A. R. I, 
75. p. 676. Reiske.). 'Emrvußıe d. i. die auf Gräbern weilende, hieß alfo die 
von Adonis und Bacchus Geliebte, wenn fie fih in Proferpine Libera ummanbelt, 
welche ja auch die Weberin in ver feuchten Grotte ift. Dann beißt fie Aphrodite 
Moogo (die Schredigeftalten hervorzaubernde). Bisher haben wir die Venus als 
gebärendes und zerftörendes Prinzip, als Göttin der Zeugung und ded Todes, ald 
neptunifche und plutonifche Naturfraft kennen gelernt. Sie ift aber nicht allein vie 
Erde — daher fie in Athen Appodirn dv xymoıg genannt, weil fie in der Garten: 
erde waltet (Plin. XIX, 4, 19.: hortoque et foco tantum contra invidentium effascina- 
tiones dicari videmus in remedio satyrica signa, quanquam hortos tutelae Ve- 
neris etc.), in Phrygien mit Eybele, in Rom mit der Flora verwechjelt ward — 
fie iſ au Selene, im vollen Monde, die „Goldene“ (xpvon Iliad. 3, 64. Od. 
4, 14. des Mondes Silberftrahf ift zumeilen auch der goldene’ genannt Hom, hymn. in 
Lun. 32, 6. Pind. Ol. 3, 19.), „Schbnäugige“ (BAıxoßAspapos Auge und Glanz 
ind Synonyma), „Holvlächelnde* (giAousıdng), alfo Venus ihre Tochter Helene, 
die abwechjelnd auch ihre Mutter genannt wird. Helene aus dem Ey geboren, das aus 
dem Monde herabgefallen (Eust. Od. 11, 298.), ift Venus, die aus dem von Himmel 
in den Euphrat gefallenen Ey hervorgegangen, das Fifche and Ufer getragen, Tauben 
auögebrütet hatten (Hyg. f. 197.). Und infofern Venus auf dem Schwan reitet 
(Creuzer IT, 616.) auch Leda. Aber am Monatsende heißt Venus die „Schwarze“ 
(Appodirn neAmvıg Paus. Arcad, 6, 2.). Unter allen Biloniffen der Venus ift 
feines berühmter als die fogenannte mediceifche zu Florenz. Sie ift ganz nadt, fucht 
mit der rechten Hand die Bruft, mit der linfen die Scham zu bedecken, wobei der rechte 
Fuß etwas zurück auf den Zehen fteht, und deſſen Knie fich etwas hervorhebt, das 
Geſicht aber nach der linken Seite gewandt ift, an welcher fie einen Delphin hat, auf 
dem zwei Liebesgötter ſpielen, deren einer auf veffen Kopf fit, der andere aber an 
deffen Schwanz hinan Elettert. Wenn Venus bekleidet ift, trägt fle ſtets zwei Gürtel, - 
wovon der eine, wie bei andern Frauensperfonen gleich unter der Bruft liegt, der ans 
dere aber ihr den Unterleib umfchlingt. Diefer letere ift der durch Homer fo berühmt 
gewordene Liebesgürtel. Gewöhnlich wird fie nadt dargeftellt, im Meere ſchwimmend 
(Venus marina "Apgodirn novrıa) in der rechten Hand die Mufchel — weil diefe ein 
Symbol des weiblichen Gliedes, morauf auch Plautus (Rudens Ill, 3, 42.) anfpielt — 
auf dem Kopfe einen Kranz von Rofen (f. d.), und ein Kreis von Tauben bildet ihr 
Gefolge. Zu ihrer Rechten ſteht Bulcan nebft den drei Gratien. Auch Cupido ift bei 
ihr, der einen Pfeil nach Apollo abfendet (Albric, Gent. de Im. Deore. 5.). Auf einem 
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alten Marmor ficht man fie figend in der Muſchel, die von zwei Tritonen ehrerbietig 
in die Höhe gehoben wird, indem fie felbft ihre Haare vom Schaume zu reinigen ſcheint 
(Bellari admir. Rom. ant. vest. p. 30.). Cine Bildſaule ftellt fie mit einem unterges 
fchlagenen Beine hockend, in der Mufchel jigend vor (Maffei Race, di Stat. t. 28,), 
Manchmal Hält fie nur die Mufchel in der Hand (Beger Th. Brand, III. p. 269.), 
Zuweilen fährt fie auf einem Wagen, welcher vie Geftalt einer Mufchel Hat, und ven 
zwei Schwäne ziehen (f. 06.). Ihr Haar ift auf dem Kopf zufammengebunven, und 
das Haar fliegt ihr um die Schultern (Pitture d’Ercol, 1. tav. 20.). Die Eyprier, 
welche fie auch unter der Geftalt eines Kegeld verehrten, gaben ihr einen Spies in bie 
Hand, welcher aber die „virilis hasta” bedeutet; die Sicyonier gaben ihr in die eine 
Hand den (Liebed:) Apfel — von welchem Attribut fie den Namen Kudnen erhielt, 
denn xurıvog bedeutet den Granatapfelkelch, xudov, der Quittenapfel, die Austheilung 
von Aepfeln galt ald Liebeserklärung — in der andern ein Mohnhaupt. Der Mohn 
fpielt hier wegen feiner Samenfülle auf die Fruchtbarkeit an. Mit dem Apfel in ver 
rechten Hand findet man fie, fowohl beffeivet ald unbekleivet, auf Münzen und 
geichnittenen Steinen, wobei fie zuweilen auch einen Palmzweig (gleichfalls ein phal- 
liſches Symbol f. d.) oder einen Spies im linken Arme bat (Gorlaei Dact, II. nr, 24. 
77. 166.). Die Macht der Liebe allegorifirt folgendes Bild: Venus (vietrix) auf 
einem von Löwen gezogenen Wagen jigend (aliv Rhea, Cybele), die ein Knabe 
mit einem Cphallifchen) Pfeile regiert. Ein Amor fommt mit einem Myrtenkranz auf 
fie zugeflogen, um ihr diefen aufzufeßen, und fie hat einen mit der Spige auf ih 
felbft gerichteten Pfeil in ver Hand. Bor dem Wagen geht der unbekleidete Hymen 
ber, auf der Leyer fpielend, und zwei bekleidete Sungfrauen gehen neben ven Löwen 
mit brennenden Fadeln, hinter dem Wagen erblidt man Pan auf ver Syrinx blaſend. 
(Beger Th. Brand. I. p. 170.) Auf einigen Gemmen hat Venus Flügel auf dem 
 Nüden und eine Kilie in der Hand (Mus, Flor, I, t.F2. nr. 1.), welche Blume, wie die 
Rofe, auf die Venus genitrix fich bezieht. Auf einigen Abbildungen trägt fie bie 
Taube in der Sand (Beger ], c. III. p. 270.), oder fie figt in ihrem Schooße (Monl- 
faucon pl. 103.). | 

Veronica (Sta.) — wird abgebildet mit einem Schweißtuch in der Hant, 
worauf das Bild Chriſti abgedrückt ift. 

Verticordia, Bräd. der Venus, welche die Herzen der Frauen von unfeus 
ſchen Geſinnungen abwenden foll Ov. Fast, 4, 157. 

Vertumnus (dev Wendegott sc. der Herbft — fein Feſt fiel auf den 29, Det.) 
fand den Gartenfrüchten vor, in der rechten Hand hält er ein Gartenmeſſer, zumeilen den 
(pballifchen) Krummftab (denn Priap hütet die Gärten), und ift mit einem Kranz von 
Früchten gegiert, zumeilen ift der Kopf nur mit Gras, frifchen Kräutern oder Heu ummuns 
den, in der linken Hand hält er eine Schale mit Früchten. Weil Pomona feine Geliebte, 
fo ſcheint er von Saturnus vitisator, dem Gemahl der Ops nicht verfchieven zu ſeyn. Um 
weniger iſt dieſe Ipentität zu verfennen, da er bei Montfaucon (Ant. expl,1.2. pl. 182.) 
als ein härtiger Mann dargeftellt ift. Hingegen läßt der Hund, welcher auf einem 
andern Bildwerfe (Montf, Supp). 1. pl. 67.) ihm beigegeben ift, auf feine Verwandt: 
ſchaft mit Mercur ſchließen. Doch fünnte das Thier diesmal eine Anfpielung auf die 
Hundsopfer feyn, womit man den Sonnengott zu fühnen fuchte, daß er in den Hunde 
tagen nicht durch allzugroße Hige den Früchten ſchade. Das Ihierfell um die Schulter 
fpielt, wie die Behaartheit des Fauns, auf die üppige Vegetationäfraft an, 

Veſta (Eorıe = RM&g Feuer) die weibliche Berfonification ded Erdfeuers, 
(xIovia EoriaSoph. Oed. Col. 1727.) daher ihre Verwechslung mit Gha und Gybelt 
(Orph. h. 84. Serv. Aen. I, 292.) jie war, nach Heſiod (Th. 453. ef, Diod. V, 68.) 
des Saturnus und der Rhea Tochter, alfo Schweiter der Juno. Sie blieb Jungfrau, 
ungeachtet Apollo (Feuer) und Neptun (Waffer) fich um fie bewarben. (Hom. h. in 
ven. 21 sq.) Nichts deſto weniger ftanden Wafler und Feuer, diefe beiden Being: 
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ungen ber Zeugung, unter ihrem Schutze (Suid. Neuãg rag Toricidac rö nüpog 
xal udauros Emıueisıav Eyeıv npoeroeupe). Waller und Feuer find daher auch Die 
Mittel, mit welchen die Gdttin ſich ihrer fälſchlich vervächtigten Priefterinnen annahm. 
Die Veftale Tuccia ſchöpft Waffer aus der Tiber in ein leered Sieb und trägt ed in 
demfelben, ohne einen Tropfen zu verlieren, auf den Markt, wo fie es außjchüttet 
(Plin. XXVIII, 2, 3. Val. Max, VII, 1, 5. Aug. C. D. X, 16, 2. XXI, 11, 3, Tert. 
Apol, 22.) Die Beftale Aemilia zündet aus todter Afche auf dem Altar der Göttin 
dad erlojchene Feuer mit dem Zipfel ihres linnenen Kleides an (Prop. IV, 53, Dion, 
A.R. II, 68.) Auch war die feufche Göttin die Hüterin des phallifchen Palladiums; 
der Phallus oder Mutunus, das Faſcinum wurde von den feufchen Veflalinnen ver: 
ehrt (Plin. XXVIH, 4, 7. Infantes religione tuetur et Fascinus, imperalorum non 
solum sed eliam infantium custos, qui deus inler sacra Romana a Vestalibus 
colitur). Denn wie der Fafeinus feinen Platz in jeder römifchen Haushaltung 
auf dem dad membrum muliebre ſymboliſirenden Hero (fi. d.) hatte, fo durfte er 
auc im Tempel der Veſta nicht fehlen, weil diefer den Herd der großen Staatsfamilie 
tepräfentirte. Veſta, die Schügerin des Herdes — daher von Virgil (Ge. A, 384.) 
das Herdfeuer durch den Namen Veſta bezeichnet — warb auch Wächterin der bür— 
gerlichen Eintracht (Aug. C. D. IV, 10: Vestam pertinentem' ad focos, sine quibus 
civitas esse non potest. Cic, de leg. II, 12, 29: Vesta quasi focum urbis complexa) 
und wie in der ihr heiligen Mitte der Käufer, fo waren auch in den Prytaneen, in der 
Mitte der Städte, ihr Altäre geweiht, und nach ihr Vestibulum geheißen. (Eugraph. 
in Terent. Andr. IV, 3, 11.) Der Dienft des heiligen Feuers (f. d.), dad nie verlds 
fhen durfte, war von Troja nach Ravinium und Alba Longa, von da nad Rom ges 
fommen. Rhea Sylvia, des Mars Geliebte, ſoll vie erſte Priefterin dieſer Göttin 
geweſen feyn, alfo Rhea = Veſta. Numa, der mythiſche Begründer des römifchen 
Eultus foll Die erften veftaliichen Zungfrauen georbnet haben. (Dion. Hal. II, 8.) 
Der Beftalin wurde, wie der eingekleideten Nonne das Haupt gefchoren, dad Haar am 
Lotusbaum, dem üppigften Erzeugniß der Pflanzenwelt, aufgehängt. (Plin. XVI, 44, 
85.) Die der Unkeuſchheit überführte Priefterin wurde lebendig begraben (Plut. 
Numa 6.) Ihre heiligſte Pflicht war, nebft der Bewahrung der Keufchheit, das heilige 
Feuer nicht ausgehen zu laſſen — Vellej. I, 131: perpetuorum Vestia custos jgnium — 
batte fie dies verfehen, fo wurde fie dafür von dem Pontifer Marimus mit Ruthen 
getrichen, wozu fie den entblößten Hintern durch eine dünne Wand ſtecken mußte. 
Das Feuer wurde darauf an der Sonne durch Brennfpiegel wieder angezündet. (Al. 
ab Alex. V, 12.) Die Reinheit der Flamme wird mit Vefta’s jungfräulicher Rein» 
beit zufammengebracht ; auch die Unfruchtbarkeit Beider verglichen (Ov. Fest. 6, 292 
sq. Plut. Num, 9. Aug. C. D. IV, 10.) Daß fie aber mehr ald eine bloße Feuerſeele 
fen, erhellt aus ihrer Darftellung ald matronale Greijin (Aen. 5, 744. 9, 259. Ov. 
Fast. 3, 417. Marlial ], 71, 3.) Sonft pflegte man das Feuer der Veſta alljährlich 
am erften März — dem Geburtätag ded Mare, welcher die erfle Veftale geliebt — zu 
erneuern (Ov. Fast. 3, 143. Macrob. Sat, I, 12.) ganz wie auf Lemnos (|. Bul: 
canus), was jegt noch am Frühlingsfeſt Huli von den Braminen gefchieht. Man 
erkennt hieraus die Beziehung des Erdfeuers (Veſta) zum Sonnenfeuer (Mars), 
deſſen Wirkſamkeit bei wiedererwachendem Lenze bemerkbar wird. Das Felt der Veſta 
fiel‘ in den Junius, in den Monat des Krebſes, welchem von den Alten Juno — die 
Schweſter der Veſta — ald Regentin vorgefegt ward, weil der Mond ein feuchter 
Planet, und ver Krebs den Aufenthalt am Waffer liebt. In diefem Monat war 
Bacchus auf Efelzwillingen — ein Sternbild im Zeichen ded Krebſes — durch einen 
' Strom geritten ; vom Eſel wiſſen die Mythen, daß fein Huftritt Quellen bffne. Der 
Eſel war der Vefta aber als ver Hüterin des Palladiums, ſchon wegen feiner Brunft 
geheiligt, und darum flanden an ihrem Feſte die Mühlen fill, und der Efel hatte 
einen Feiertag. Ja ihm ward fogar an diefem Tage die Ehre, daß er mit Kuchen 
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(ſ. d.), welchen ſonſt die Matronen der Fruchtbarkeit ſpendenden Mondgbttin opferten, 
und Kränzen belaſtet, durch die Stadt geführt wurde (Ov. Fast. 3, 311. Prop. IV, 1, 
21. Lactant. I. 21, 26.), angeblich zum Danfe, daß er durd fein Geſchrei die Keufcs 
heit der Veſta vor dem Priapus gerettet (Ov. Fast. 6, 343.). Der Befta war unter 
den Pflanzen die Eiche heilig (Voss. Th. gent. IX.), muthmaßlich meil Rhea Sylvia, 
die auch Ihia (ilex) hieß, die erfle Veſtale geweſen. Juno ald Regentin ve 
Junius hieß KHosiso«, ihre Ipenrität mit Veſta beweift das Weit ver Weite, 
das in Diefen Monat fiel. Creuſa's Sohn hieß Sylvius (Serv. Aen, 6, 760.) 
Im Monat des Krebfed, wo die Tage zu wachien aufhören, wird ber Gonnengott 
latent, darum verjchwindet Greufa — weil fie mit Veſta, Heſtia, der Schußgöttin 
Troja's identifch vgl, Prop. IV, 4, 69: Iliacae felix tutela favillae — dem Xenend in 
dem Brand der Eichenftadt Jlium, welcher am längften Tage ſich ereignet haben foll 
(Wood Verf. üb. Homer ©. 253 d. deutſch. Ueberſ.); alſo war Aeneas fein eigener 
Schwiegervater Latinus — Jupiter latiaris, der in den 5 Sihalttagen nach der Som: 
mermwende vom Gultus gefucht ward — und Aenend erfte Gemahlin Ereufa auch feine 
zweite: Zavinia od. Latuinia. Und nun wird begreiflich, warum Veſta's Dienft zuerft 
in Ravinium eingefegt ward. Befta, an deren Feſte Kuchen geopfert wurden, ift ihre 
Schweſter Ceres, die Mutter des Eleinen Jacchus, Demeter Boito die Amme dei 
Divnyfus, die Jungfrau im Thierfreife „Spicam in manu tenens, puerum laclans ete.“ 
(Scaliger ad Manil.), varum ftellte man vie ältere Veſta mit einem Kinde im Schoofe 
dar (Albric. Gent, de Imag. Deor. c. 17.) Als Rhea Sylvia des Mars Geliebte if 
fie aud) deffen andere Geliebte Anna Perenna (f. d.), die an ihrem Fefte dem Volke 
ebenfalld Kuchen fpendete, und die im Fluſſe Numicius ertranf, deffen Wafjer allein 
zum Dienfte ver Veſta taugte (Serv.Aen, 7, 150.). — Auf einer Münze bei Angeloni 
(hist. aug. p. 244 c. 40.) fteht jie Hinter dem Wltare, deffen Opferfeuer vier ermad- 
fene Beftalen und zwei jüngere hüten. Auf einer andern Münze opfert nur Ein 
(Beger Th. Brand. II. p. Coss.) Der Kopf ift ſtets verfchleiert, in ver Hand Hält fe 
die Lampe oder eine brennende Fadel (Id. ib. p. 546. 597.) ine Münze des Kar 
ſers Vitellius ftellt fie auf dem Thron figend dar, in der rechten Hand hält fie eine 
Opferſchale, im linken Arme liegt ihr die brennende Kadel (Id. ib. p. 629.) An teren 
ftatt hat fie oft ein Szepter im Arm oder dad Pallavium (p. 638.) over aud, die 
brennende Lampe, fommt bald figend, bald ftehend vor (Du Choul de la Rel. des anc. 
Rom, p. 215. Mit dem Palladium und Szepter fieht man fie auf einem gefihnittenen 
Steine auch zwifchen den beiden zeugenden Potenzen, Mercur und Venus (Hermed 
und Aphrodite) jigen (Muffei gem. ant. II, 76). Veſta ift meift verfchleiert, Der 
Schleier (deſſ. Bed. f. u. d. Art.) fließt ihr den Rücken hinab, unter dem Gewand 
erfennt man aber noch dad Diadem auf ihrem Kopf, und das Szepter in der Hand, 
(Monif. Anl. expl. I pl. 22.) Gin alte8 Denkmal ftellt fie, wie ihre Schwefter Rhea⸗ 
Cybele, mit der Manerkrone vor; denn Veſta iſt auch die Erde. (Arnob. III, 32: 
terram Vestam, quod in mundo stet sola.) Veſta hat vie Fürforge für Mauern und 
Thore (Cic. Div. I, 45, 101.) Und weil Veſta die Erbe, darum durfte ihr Opferge 
raͤth nur aus Thongeſchirr beftehen, (Ov. Fast. 6, 261.) d. h. aus gebrannter Grit. 
Weil Befta die Erde, darum ift ihr das gebackene Brod heilig, und die Mühlen, worin 
das Getraide dazu verarbeitet warb. Ov. Fast. 6, 310. Sie figt auf einem Thron, 
an deſſen linfer Geite eine Mühle mit einigen Aehren unter dem Steine. Im linken 
Arm hat fie dad Szepter, in der rechten Hand hält fie eine Schale, aus welcher ein, 
unter dem Throne fich herauf windende Schlange, frißt (Montf.I. 1. pl. 27.). Brit 
ift alfo auch die Spenverin der Heilquellen, Hygien, nur aorsoa ald Beidugerin 
der Staatswohlfahrt. Suidas (in Tg dyakua I. p. 481.) gibt ihr auch bie Trom 
mel, jenes Symbol Gybelens als Ervgdttin, Auch der Tempel der Veſta ſtellte duch 
feine Rundung die Erde vor, das heilige Feuer in feiner Mitte die Erdwärme, welche 
die heißen Ouellen entftehen läßt. Cine Erdkugel hing in der Mitte des Tempell 
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um bie Erbe mit ihrer Lage gegen den Himmel vorzubilden. (Ov. Fast, 6, 269.) 
In den früheften Jahrhunderten befaß der Tempel der Vefta zu Ron, wie zu «Her: 
mione (Paus. IT, 35, 1.) noch fein Bild der Göttin, fie warb durch das Feuer auf 
ihren Altar repräfentirt. (Ov. Fast. 6, 295.) Died bezeugt auch Gicero (Oflie. VI, 
297): Esse diu stultus Vestae simulacra putavi: Mox didici, curvo nulla subesse Iholo, 
Ignis inextinetus templo celatur in illo. Effigiem nullam Vesta nec ignis habent,“ 

Vietor Präd. des Hercules ald Sol invictus, 

Vietoria (Nıxn) Präd. der Minerva, weil durch ihren Beiftand mittelft ver 
die Dämonen verfcheuchenden Pofaunentdne (Athene oaAnıyE) oder mittelft ihres 
Ziegenfchilves, der golpleuchtenden Aegis, im Titanenkrieg der Sieg ih dem Jupiter 
zumandte. In der fpätern Zeit trennte man die Nixn von der Athene, die Victoria 
von der Minerva, und gab fie, nleich ver Bellona, vem Mars zur Gefährtin (Serv. 
Aen. 12.) oder der Minerva ſelbſt. (Phurnut M. D. c. 20.) Auf Münzen erſcheint 
die Siegesgoöttin, wie die Nice, geflügelt, einen Lorbeer- over Palmzweig in ver 
Hand — weil dieſe appollinifchen Attribute den Sieg des Kichtes über die Finſterniß 
andeuten. Zuweilen hält jie in der Mechten einen Eichenkranz — die Eiche ift das 
Symbol der Stärke — in der Linken einen Schild. Den Sieg zu Lande deutet jie . 
an, wenn fie auf einer Kugel (orbis terrarum) fteht, den Gieg zur See, wenn jie auf 
einem Schiffsfchnabel fteht. (Hier läßt fih auh an Mondſcheibe und Mondſichel 
venfen!) Zuweilen fährt fie auch auf einem zwei- oder vierjpännigen Wagen. (Die 
beiden Himmeldlichter werden bekanntlich jchiffend und fabrend gedacht), Die Flügel 
der Victoria follen das fchwanfende Kriegsglück verfinnlichen (Schol. Aristoph. Av. 275.) 
Die Athener waren daher fo vorfichtig, ihre Nix zu feſſeln. 

Vietrix (Nixnpooog) Vräd. der Venus, weil fie die Kämpfe der zerflörenben 
Naturkräfte durch den allen Weſen eingepflanzten Zeugungötrieb unſchaͤdlich macht, 
Darum ift die Waffe, mit welcher ſie kämpft, die verliebte Taube, dieſe jigt auf dem 
Schafte ihres Spießes, (Borrioni collect. Ant, R. t. 36.) weldyer fein anderer als die 
Ovidiſche „virilis hasta“ if. Auf einer Münze der Fauflina hat die Göttin eine 
Victoria auf der rechten Hand ftehen, die nebſt dem phallifchen Balmzmeige einen 
Spiegel hält, in welchem jie ſich beipiegelt (Angeloni h. a. p. 190. n. 44.). Diejer 
Spiegel it aber derjenige, in welchen auch die indiſche Gottheit hineinblickte, als fie 
die Welt fchaffen wollte (f. d. Art. Spiegel.) Auf einer Münze ver Plautilla lehnt 
fie fich mit dem linfen Arme auf ein Schilp, in der echten Hand hält jie den (Liebes-) 
Apfel, und vor ihr ſteht der Liebesgott. (Id. ibid. p. 25€ n. 32.) 

Vidar, Ovind Sohn, gezeugt mit der Riefin Gerdr, Gott der Verfchwiegendeit, 
an Stärfe faft vem Thor gleich, ift den Aſen Hilfreich zugethan. Wenn der Fenris—⸗ 
wolf bei'm Weltuntergang den Odin verfchlungen haben wird, fol Vivar auf den⸗ 
felben losgehen, feinen Fuß mit dem Schuh (f. d.) von Eifen dem Wolfin den Rachen 
ſtecken, diefen auseinanderreißen, und ihn tödten. Vidar wird von Surturs Flammen 
unbeſchaädigt, in die neue Schöpfung hinüberleben, fein Schub ift dad Unterpfand 
des Heils. 

Vidua (Xñoce) Präd. der Juno im abweſenden Mondlicht. Der Tempel der 
Juno vidua foll von Temenus errichtet worden ſeyn! Diefer ift der Hain Pros 
ferpinens oder jener der Menſchenopfer heiſchenden arieiichen Diana, der zürnenden 
Artemis oruupakıs, daher die Sage: ald Here von Zeus fidy gefchieden, fey fie nad 
Stomphalus gefommen. Paus, Arcad. 22. Im Vollmonde ded „Stier“ d. h. des 
Frühlingsmonats, in der Gonjunction der beiden Himmelslichter hatten Ojirid und 
Js, Zeus und Here, Jaſon und Medea ihre Vermählung gefeiert. Iſis vor der 
Winterwende, in der finftern Jahrhälfte ihren Gatten fuchend, ift die verwittwete 
Here, xnea: orbata sc. luce. Jupiter viduus ift demnach Zeus xaraydovsog, 
Pluto, daher wurde er, wie dieſer, bei den Römern außerhalb der Stadt verehrt, 
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denn der Tod verunreinigt, der Pontifer Maximus durfte fich Feinem Trauerhaufe 
nähern. — 

Vidunus f. d. vor, Art. 

Bincentind (St.) wird abgebildet: in Diaronenkleidung, Roſt mit Zaden 
befegt und eifernem Hacken (Mart.); der Rabe, ber feinen Körper gegen die Raububgel 
ſchützte, neben ihm. 

Vier ift vie Signatur des Rüumlichen und Zeitlichen. (Phil. de opif, 
mundi: 7) rergas ri) T8 navrög doavd TE xal xoous yEvEosı yEyoven deyn). In 
erfterer Beziehung dachte man an die 4 Weltgegenden (Hiob 37, 3. 38, 13. Bf. 19, 
7. ef. 13, 5. Ser. 49, 36. Ezech. 7, 2. Zach. 2, 1 — 4. Matth. 24, 38. Apok. 
7,1. 20, 8. u. bft.) welchen im indischen Mythus die A MWelthüter: Indra im Oſten, 
Yama im Süden, Varuna in Weften und Kuvera im Norden entiprechen. (Baur 
Symb, II, 2. 8. 63. Anm.), im perfiichen Mythus die 4 Standfterne, Talchter im 
Oft, Satevis im Welten, Benant im Mittag und Haftorang im Norden, (3. Av. II, 
p. 60.) woraug fich die 4 Knoten am Gürtel ver Magier erflären, denn ihr Kofi 
(xeoros) ift ein Sinnbild des Thierkreifes, welcher in ver Sprache der Aftrologen ein 
. Gürtel; die Anlegung des Kofti war den Eingeweihten ein Zeichen der Cinweihung 
in das Geheimniß des Weltbau’d (Hyde relig. Pers, p. 370, 441.). Bei den Juden 
waren Die NW TTIN YORE ded Daniel (7, 2.) wohl die Welthüter oder himmlischen 
Mächter (HI Dan. 4, 10.), denn mırmn find nicht ald Winde, fondern als 
Geifter, Engel zu verftehen vgl. Zach. 6, 5 und Apok. 7, 1. Daher von Hieronymus 
als die A Schußgeifter ver Völker verftanden. Das find die 4 MY oder Zug, die den 
Thron Jehovah's umftehen, deren jedes 4 Gefichter und 4 Flügel hat, der Thron ſelbſt 
ein Wagen mit 4 Rädern (Ez. Kap. 1. vol. Kap. 10.) denn der geftirmte Himmel 
wird durch 4 Geftirne repräfentirt (Hiob 9, 9. 28, 31 sq.), doch find in den M 
des Ezechiel (Stier, Lowe, Adler und Menfch, aus welchen der Cherub heiteht) wahr: 
fiheinlicher diejenigen Zodia gemeint, welche die Stationen der Sonne waren zur Zeil, 
wo vor der Präcefiton der Nachtgleichen vie Jahrszeiten wechielten (ſ. Cherub). 
Aus ihnen erklärt jih das Gebot AM. 15, 38.5 M. 22, 12 ein Kleid mit 4 Dun 
ften zu tragen, um fich ſtets an die Gebote Gotted zu erinnern; die Kabbaliften neb: 
men. deöhalb auch 4 Welten an, als Azilah, Berlah, Iezirah und Aſiah. (Kleuker 
Emanationsſyſtem d. Kabb. ©. 7. 12.) Dem Himmel entfpricht die Erde, den 4 Wells 
gegenden die 4 Enden ver Erde; dem Inder die Lotusblume wegen ihres vierblättrigen 
Kelches ein Bild der Welt und der Erde indbefondere (Ritter Erdk. Af. 1. ©. 6) 
dem Aegypter das Siftrum, wegen feiner 4 Stäbe, womit der Takt (- Beleg, Ord⸗ 
nung) bei der Tempelmujif geſchlagen wurde; welche letztere ſelbſt eine ſymboliſche 
Darſtellung der Weltharmonie, das heil, Inſtrument ver Weltmutter Iſis Elut. de 
Js. c. 63. cf. Strab, X.) Dadurch wird Bähr (Symb. I. ©. 161) an das indiſche, 
aus A Tonelementen zufammengefeßte barmonifche, Offenbarungsmwort AOUM erinnerl. 
Im Eratoſtheniſchen Zeitalter verglichen noch die Griechen die yñ oͤuxsusvn mit einet 
ausgebreiteten Chlamys, und darum war vielleicht auch das Pallium der Römer vier 
eig (Tertull, de pall.); die 4 Gefichter des Swantewit (f. d.) und Janus quadrilrons 
dürften vielleicht auf die Jahrszeiten anfpielen, aber die 5 Gefichter des Schiba 
erklären die Indier dadurch, daß er einer Nymphe nachgeblickt, und bei jeder Richtung 
bie er angenommen, ſey ihm ein neues Antlitz hervorgewachſen ſ. Rhode Bild d. Hindu 
II. ©. 246. Auch nehmen fie 4 Berge an: im Oſten Mandaram, im Süden Suvaris 
van, im Welten Comondam, im Norden Sruggam, aufihnen 4 Baͤume Sudan, Capa⸗ 
dan, Alam und Navalam, immer Früchte und Blüten tragend, um fie bet 4 Daraı 
diefe 16,” (Gbrres Myth. I. ©. 45.), auf dem Berg Meru liegt die Stadt Brahma, 
aus deren 4 Thoren 4 Flüſſe ſtrbmen (Gbrres ©. 46.). Nach Wilford (As. Res. 
p. 488.) fließen 4 Stwöme des indiſchen Paradieſes aus dem See Manſar nach der 
4 Weltgegenden durch 4 Felſen, welche die Geſtalt von 4 Thierköpfen haben, gegen 
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Süden ein Kuh-, gegen MWeften ein Pferde-, gegen Norben ein Elephanten⸗, gegen 
Often ein Löwenkopf.” Die Chinefen verfegen dad Paradies auf den Himmelöberg 
Ghuantun, aus welchen ver Quell der Unfterblichfeit jich in A alles ernährende Ströme 
jertheilt (Görred ©. 49.). Der perfiiche Paradiesberg Alborgi much in 4 Zeit⸗ 
räumen von je zwei Jahrtaufenden zur Vollendung heran, auf ihm ift Ormuzds 
Thron und die Verſammlung der Geligen. (Geſenius Jef. II ©. 319.) Auch Zo— 
roafter läßt das Paradies von 4 Heilsſtrömen bewäffert werden (Gdrreö J. c. II ©. 
529.) Und die 4 Ströme des mojaifchen Paradieſes haben bekanntlich die Vierzahl 
der Evangelien beftimmt, fo wie die 4 Veda's den 4 Gefichtern Brabına’d ent: 
fprechen follen, und vie 4 hermetiſchen Bücher (Chem. A. Strom. VI, 4.) dem Hermes, 
welchen die Vierzahl gehört (Plut-Symp. IX, 3: Eguesi öduakıora rov agıdunv 
Nrergag ovaxsırar), welchem der Ate Wochentag (dies Mercurii) geweiht ift, weil 
er der Ate Planet, und welcher: der Viereckige (rsrgaywvog) hieß (Artemidor. Onei- 
rocr. II, 37.), auch al® Erfinder des Würfels bezeichnet wird (Plut de Is. c. 12. Herod. 
It, 122,), und ihm überbaupt die Ginführung von Zahl, Maaß und Gewicht zuge- 
ſchrieben wird — #, bilden ein Ganzes. Den 4 Weltgegenden entiprechen die 4 
Weltreiche des Daniel (2,32 ff.) welche wieder ven 4 Metallen angepaßt find, gleiche 
wie bei Heſiod und Ovid die 4 Weltalter od. Jahrszeiten, vort alſo das Räumliche, 
dier das Zeitliche durch die 4 Metalle verbildlicht. Auch die Farben wurden zu 
Symbolen der Jahrözeiten verwandt. Zac. 6, 2. find die rothen Roſſe mohl Repraͤ⸗ 
ſentanten des Glutſommers, die ſchwarzen des Winters, wo das Sonnenlicht am 
ſchwächſten, die weißen des Frühlings, die ſcheckigen des Herbſtes, die 4 Wagen aber 
find nur eine Vervierfachung des einen Sonnenwagens (vgl. d. Art. Wagen.). Als 
gerade Zahl ift die Vier gleich der Zwei, Sechs und Zehn felten von guter Bedeu: 
tung, fie ift die doppelte Zwietrachtszahl (Dyas), und heißt darum nach dem Streite 
vpl. 39 yuatuor mit PIM pugno u. ffr. catr. i. e. qualuor, wovon Ketteri die Kries 
gercafte. Darum war nicht nur das ifraelitiiche Lager nach der Vier geordnet (4 mM, 
2,3.10. 18. 25.), fondern auch das indifche Heer, ed führte den Namen Caturanga (Bier: 
et) und das Ganze, fo wie jede, auch die geringfte Truppenabtheilung muß aus den 
vier Beftandtheilen: Glephanten, Wagen, Reiterei und Fußvolk beftehen, auch hier die 
Ordnung des Heeres in der Schlacht das geichlofjene Duarre (Bohlen, Ind. II ©. 68, 
72). Die Vier iftdie Zahl der Zeugung und des Todes. Aus Brahma's Urleib 
find die 4 Stände hervorgegangen, 4mal hatte Brahma — denn auf vierfachem Wege 
wandert die Urfubftang in die Dinge, nämlich durch die Mutter, dad Ey, ven Samen 
und die Verwandlung — auch fich verförpert, mie auch ber babylonifche Geſetz⸗ 
geber, ver Fiſchgott Dannes ; aber im Aten Weltalter tritt der Tod der Welt ein, wie 
im Aten Jahrquadranten das alljährliche Sterben der Vegetation. Die Früchte neu: 
gepflanzter Bäume gelten erſt im 4ten Jahr für reif (3 M. 19, 24.). die Menichen- 
frucht reift nach 40 Wochen, und dad heiratöfübige Alter find 40 Jahre (1 M. 25, 
10. 26, 34.). Um Jephthas Tochter ward alljährlich 4 Tage getrauert (Richt. 11, 
40.) Jis trauerte in jedem Kerbft 4 Tage um den von Typhon gemordeten Gatten 
(Plut. de Is. c. 39.) Gin Todter verunreinigt (nad den Rabbinen) im Umkreiſe von 
4 Gllen, und (beiden Indern) die Verwandten 40 Tage (Aust. 1844 Nr. 270). Die 
Verweſung tritt am Aten Tage ein (Joh. It, 39.), die Periode des Einbalfamirend 
dauerte hei den Aegyptern 40 Tage (1 M. 50, 3.), die in den Garcophag einge: 
ſchloſſene Keiche ift, mit Ausnahme der Zähne nach 40 Tagen verweit (Plin. H. N. 
1, 96.). Kinder unter dem Alter von 40 Tagen wurden bei den Römern nicht vers 
brannt, fonvern begraben (Fulgent. Exposit. serm. antiq. $. 7.). Die Stadt, wo 
Sara ftarb, hieß nach der Vier (IM. 23, 2.), dort kaufte Abraham ein Erbbegruͤb⸗ 
niß für 400 Sekel Silber (V. 16.). Die Bibel zählt nach 4 Generationen (1 M. 
45, 16. 2.:M.:20, 5. 34.7.4 M. 14, 18. 5M. 5, 9.2 Kön. 10, 30. Ser. 15, 3. 
Hiob 42, 16. Tob. 9, 11.), die Griechen aber nach dmal 4 Geſchlechtern, Zeus hatte 
Nort, Realwörterb, IV. Bd. 27 
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nur 16 Sterblichen beigewohnt, die erſte war Niobe, die letzte: Alemene, welche im 
16ten Oliede von jener abſtammte, Zeus fing alſo in demſelben Hauſe an, Menſchen 
zu zeugen, in welchem er auch aufhorte Diod. IV, 14. Hecatäus führt fein Geſchlecht 
im 16ten Glied auf einen Gott zurück (Herod. II, 143.), daher. die 16 Ahnen noch 
jet das nothwendige Grforderniß zu einem altadeligen Stammbaum, Bier ift auf 
Zahl der Sünde (Um. 1, 3.) und folglich auch der Strafe (5 M.25, 3. Jer. 
15, 3. Ez 14, 21. Dan. 7, 7. 4 Efr. 11, 40. Sir, 26, 5.). Da der Audfag eine 
Strafe (4 M. 12, 10. 2 Kön. 15, 5. Herod. I, 138.), fo werden 2 Kön, 7, 3, nicht 
zufällig 4 Ausfägige erwähnt. Luc. 19, 8. wird 4fältiger Erſatz gefordert. Der Regen 
der Elindflut währt 40 Tage (IM. 7,4.); Ezechiel (4, 6.) trägt die Sünden feines 
Volkes 40 Tage; den Niniviten wird nah 40 Tagen der Untergang ihrer Stat 
gevrobt (Fon. 3, 4.), ven Aegyptern 40 Jahre Verwüſtung (Ez. 29, 12.) ; nad) ven 
40 Tagen, welche die Kundfchafter zu ihrer Miſſion gebraucht hatten, follten die 
Firaeliten 40 Jahre in der Wüfte ald Beftrafung ihred Unglaubens zubringen (AM. 
14, 34.); unter der Oberherrfchaft ver Philiſter ſeufzten fie durch ein göͤttliches Straf— 
gericht AO Jahre (Richt, 13, 1.); aber ihre Dienftzeit in Aegypten hatte fogar 400 
Sabre gedauert (1 M. 15, 13. Apſtlgſch. 7, 6.). Das: Todtengericht der Aeanpter 
am See Möris beftand aud 4 mal 10 Mitglievern (Diod. 1,.92,) und die Yelnge 
richte der alten Deutfchen aus 4 mal 4 Perſonen (Kreußler Altſächſ. Alterthum S. 121.). 
An den Begriff ver Strafe knüpft fich jener ver Buße, daher ein Atäniges Faften (Apftlg. 
10, 30.) oder gar ein AOtägiged (2 M. 34. 28. 1 Koͤn. 19, 8. Matth. 4,2.), wie 
Zoroafter, als er fich zu feinem Lehramt in der Wüfte vorbereitete (Zerduſcht Nameb 
e. 16.). Dben wurde die Vier auch in Beziehung auf Maaß und Gewicht als die 
bedeutſame Zahl bezeichnet, Nicht zufällig mochte daher Eſra (8, 32;) zum Wäge 
des Silberd den 4ten Tag beftimmt haben, 4 Ellen lang iſt das eiferne Belt de 
Nieten Og. (5M. 3, 11.) Und Amal 4 Ellen waren dad Maaß des Nilanwuchſes in 
Memphis (ſ. v. Art. BPogmäen) Die Säule im Tempel’ war 4 Finger breit (fr, 
52; 21.), die VBorbänge in ver Stiftshütte 4 Ellen breit, und 7mal 4 Ellen lang 
(2 M. 26. 2.). Das Näucherwerf der Stifishütte war aus 4 Iugredienzien zuſam—⸗ 
mengelegt (2 M. 30, 34.), in Gultus der Iſis aber aus Amal 4 Eſſenzen (Plut, de 
Is. c. 80,). Mie die Vier die Signatur des Maahes (2 M. 29, 40. 3 M. 23, 13. 
1 Sam. 9. 8. 2.Rön. 6, 25.), oder Zahl überhaupt (Suid 5. v. apudFung,) daber mut 
der vierte Theil gezablt (4M. 23,10) oder getödtet (Apok. 6. 8.); und insbeſondert 
als unbeftimmtes Zeitmaaf verwendet, denn im buchftäblichen Sinne haben Eli als 
Richter, Saul. David und Salomo als Könige, ſchwerlich gerade 40 Jahre Juda und 
Iſtael regiert (vgl 1-Sam. 4, 18. 2 Sam. 5, 4. 2 Chr. 9, 30, Apſtlgſch. 13.21.) 
ebenſo Div’e, wenn er, wie jener König von Tarteffus (bei Herodot I. 163.) volle 80 
Jahre berifchte und im -120iten Sabre flarb, 

Vierzig ſ. d. vor. Art. 

Virbins (F. Bis vir) der wiedergeborne Hippolytus (f. d. Art.) 

Bögel ſ. Thiervienft. ER 

Bolutina eine Göttin der Nömer, die über die Hülfen (BoAßoz, mon 
volvo) des Getraides aefegt war Aug, C. D. IV, 8. 

Bulcanus (mar i. q. Muleiber: ver durch Feuer Schmelzende PR= mulceo) 
in feinem rönifchen Namen als Schmied aufgefaft, ift im Griechiichen: der Ur⸗ 
heber des Feuers (Xy a8 'Hp-asorog), daber fein mit Myſterien verbun⸗ 
dener Cultus auf der vulcaniſchen Inſel Lemnos, deren König Lamus (Acinoc v. 25 
fammare) der gefräßige Feuergott ſelber war, Lamia nur die weibliche Hälfte des von 
ter eigenen Mutter aus vem Himmel geflürzten und dadurch hinkend gewordenen 
tußigen Feuerdämons, welcher im Aetna Donnerkeule ſchmiedet. Darum wird un! 
feinen Vätern auch Mänalius (ver Raſende v. udivco, manio, die Manen find Schret⸗ 
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gefpenfter wie die Lamia) mit aufgeführt. Cic- N. D. II, 22. : Ober Juno foll ihn 
ohne Zuthun:eined Mannes geboren haben (Hes, Th. 927. Apld. I, 3, 5.), weil — 
ohne Luft (Hon) feine Flamme enttehen kann. Seine hinkende dämoniſche Geſtalt 
veranlaßte die Sage von feiner Auferziehung durch Affen (Nat. Com, II, 6.). Wirklich 
ift der geichwänzte Gereyon unter feinen Söhnen, Satan ift der Spötter, das fobald: 
artige Weſen bed rußigen hinkenden Feuerdämons verfchafft den Olympiern „unauss 
loͤſchliches Gelächter.” Daß er der gegen Gott empdrte Geift, welcher dadurch feinen 
Sturz vom Himmel herbeigeführt, deutet die Mythe dadurch an, daß Prometheus 
ein Sohn ded Hephäſtus fey. Darum fchreiben die Mythen dem Prometheus die 
That feines Vaters zu. Prometheus follte Athenen nachgeftellt haben , und dies vie 
Urfache feiner Feffelung an den Felſen feyn. (Creuzer I.S. 653.) Gr hatte den 
ätherifchen Geift in irbifche Reiber bannen wollen, died war die Sünde. Prometheus 
war in feinem Sohne Aetnäͤus (Paus. IX, 25, 6.) ſelber der in den Aetna verwieſene 
Vulcan. Der Abfall wird in die Zeugungsluſt gefegt, darum ift Venus Vulcans weib⸗ 
fiche Hälfte, das verführerifche Weib Pandora ein Kunſtwerk des Hephäftus Hyg, f 
142. und das Unheil bringende Halsband, (f. d.) welches Venus der Hermione als 
Hochzeitsgeſchenk gab, ebenfalld aus der Hand dieſes Feuerkünſtlers hervorgegangen, 
Paus. Boeot 40.; ferner das diamantene Neg, worin er das ehebrecheriiche Paar ein— 
fing, jened Symbol der Koͤrperwelt, der einfchließenden Materie, der Urbeberin aller 
Zeugungen; ferner den Pallaſt der Sonne (Ov. Met. 2 ab init.), die unter den Ster⸗ 
nen prangende Krone Ariadnens (Petav. Uranol. III 5L.), den Sonnenwagen (Ov. Met. 
2, 106.), den Sonnenfabn (Athen. XI p. 469.), venehernen Stier ded Aetes (Schol, 
Apollon. 3, 409.), den Hund vor dem Tempel des cretifchen Zeus (Schol, 0d. 19, 518.), 
die Himmel, Erde und Unterwelt verbildfichenden Tripoden Iliad. 15, 373,1. a. m 
Denn der Umlauf der Sonne beflimmt die Jahresperioden. Zeit ift Zeugung x, darum 
fhuf er auch das phallifche unalternde Szepter des Zeus (j. Stab), den dem 
Mutterſchoos entfprechenden Becher des Telephud, den dem Erdenſchoos entfprechenden 
Kaften (vgl. Arch e), worin Eurypylus den Schidjaldgott Aeſymnetes mit vor Troja 
brachte u. a. m. Die Speculation ift ver Sünde Sold. Wie nun Prometheus im 
Namen männlicher Seits das Denken ald die Urfache des Abfall bezeichnet, fo Die 
„brennende“ Pallas, die Tochter des gleichnamigen Feuerrieſen ald die mit ihr iden⸗ 
tische Metis, und Medufa weiblicher Seite als Hpauoro B8 Am. Hephäſtus und 
Athene haben eine gemeinfame Natur (Ayaıorog de xoıwıjv al 'Adnva gvow 
&yovres fagt Plate). Sie, vie bei der Schöpfung der Körperwelt dem Vater Zeus — 
aus deſſen Hirn fie entiprungen, nachdem Hephäftus mit feinem Hammer Geburts hilfe 
geleiftet, wie Hrphäftus aus der Hüfte dev Here — beigeftanden, war von Hephäftus 
wit feiner Liebe verfolgt worden, und die Frucht viefer Verbindung war der 
„Erdmann“ Erechtheus od. Grichthonius (Adam nad dem Falle der Irdiſche, vor» 
hin war er lichtglängend.). Auch zu feinem andern Sohne dem „brennenden“ Arda⸗ 
lus (ardor) fteht Minerva als Erfinderin der Flöte in Verwandtſchaft. Als Feind 
de3 himmlischen Lichts Außert ſich Bulcan in feinen Sohne dem „böjen Garus, welcher 
die Sonnentinder in die Höhle zieht; Lucifer, welcher einen Theil der Engel verführte, 
und in feinen Fall mit hineinzog. Mit Unrecht haben bie von der mofteridfen Pries 
flerlehre ſich entfernenden, die Göttergefhichte nur phyſiſch auffaflenden Griechen, 
welche die Dämonifchen Kennzeichen Vulcans zu verwiſchen ftrebten, fein Hinken aus 
ded Feuers Natur over aus der fchiefen Sonnenbahn erflärend, den ägyptiſchen Phthas 
(das fchaffende Elewentarfener) mit dem unterirdiſchen Schmiebegott verwechfelt, wel⸗ 
cher feine Kunfl auf der Schlangeninfel Naxos (1. d.) erlernt hatte (Ereuzer I, 
&,571.), obgleich Griterer nichts von dem böjen Dämon in feinem Gharafter ents 
decken laͤßt. Er heißt vielmehr als Weltbildner: Der gute Geiſt (Ayadodaluor). 
Freilich mußte der alte Phthas, als fich der griechiſche Mythus feiner bemaͤchtigte, 
in eine Mehrzahl von Perſonen ſich zerlegen laſſen. Da war der — Sohn 
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des Gölus (Himmels) und der Hemera (Tagedgdttin), der andere Phthas des Nifus 
Sohn, der dritte lemnifche, Jupiterd Sohn (vgl. Od. 8, 112.) wozu noch der vierte, 
der (eigentliche daͤmoniſche) fizilifche fommt. (Cie. N. D. III, 22.) Dem Odttervater 
Phthas verwandt ift aber nur der vemiurgifche Hephäftus, deffen Wirken Plato, nad 
der ägyptiſch-myſteribſen Xehre, von dem dionyjifihen (noinoıg drovuoraxn) ald ein 
bephäfteifches (jpaloro rsuxrog) unterſcheidet. Die dionyſiſche Thätigfeit bringt 
jeden einzelnen Theil ded Univerfums hervor, Hephäftus hingegen ift das Prinzip des 
Zufammenhaltens dieſer Befonderheiten; darum ift dad Neg, worin er die beiden 
cosmogoniſchen Potenzen: Wärme und Feuchte — Mars und Benus, welche durch ihre 
Verbindung die Harınonia erzeugen, weil Streit und Ginigung die Meltordnung 
hervorbringt — eingefangen hatte, fein Werk. Feuer und Waſſer widerftreben einanber, 
daher der Kampf des Hephäftus mit dem Fluffe Xanthus (Iliad. 21, 342), aber um 
zu ſchaffen, ift ihre Verbindung unerläßlih. Darum nehmen die Meergöttinen Eurys 
nome und Thetis den vom Himmel gejtürzgten Gott — d. h. den irpifch werdenden 
Geiſt — liebreich in der gemölbten Grotte auf. Bei ihnen verweilt Hephäftus neun 
Jahre, bei ihnen fchmiedete er feine Kunftwerke ıc. (Iliad. 18 395 sq.) Hier erwägt 
man, daß die Alten die materielle Welt eine Höhle (f. d.) nannten, daß den Griechen, 
wie den Indern und Scandinaviern, Die Neun die Weltvauer bedeutet (f. Neun), 
daß „ſchmieden“ (fabrico revyo) in der hieratifchen Sprache: Zeugung bereutet 
(1. Schmied), jegt erft erhält jene Mythe ihren vollſtändigen Sinn. Selbſt dad 
Mundfchenfenamt ded Hephäftus im Olymp, wie der Spott ded Apulejus (Met. VI 
p. 125: Vulcanus coenam coquebat) erklärt fid) aus der myſtiſchen Bedeutung ded 
Eſſens und Trinfens, und des Becherd als Schöpfungsfeffels, daher ift auch Hermes 
Idvpaidıxog der erfte napavvugıog, Camillus; und der Krug (I. d.) in den Hoch⸗ 
geitöceremonien der Athener ein jo wichtige Sinnbild. Schon ald Gabirenvater wat 
Hephäſtus ein Kruggott (vgl. Greuzer II. S. 403.) sc. als ſchaffende Potenz, aber 
alle Körperichöpfung ift Folge des Abfalld von Gott, und fo mag Prometheus ald 
Menſchenbildner wohl ein guter Dämon heißen, aber eben dadurch hatte er den Zurn 
der Götter heraudgefordert, wie Adam, als er der Gottheit glei ſeyn wollte. Bei 
Hephäftus hingegen ift, wie in der irdiſchen Schöpfungsgefchichte, das matericde 
Schaffen nicht die Urſache, fondern die Wirfung der Verweifung aus dem Himmel, 
Und dag Moifafur (f. d.) in der Unterwelt, Bulcan im Aetna feinen Aufenthalt ans 
gewiefen erhält, ändert an ver Sache nichts, denn die Sizilier dachten ſich den Aetna 
als den Eingang in die Unterwelt. Selbſt der Hammer des Schmiedegottd, welcher 
vieleicht audy auf feine Namensbildung eingewirft haben Eotinte — denn marcus 
Rammt v. PN, das nurein Dial.v. P>n ift, alfo marceo — mulceo, beide enthalten 
den Begriff des Zerreibend, Schmelzens ıc., welches eine Wirkung des verzehrenden 
Feuers — ift im hriftlichen Mittelalter ein Attribut des Teufeld geworben, meldet 
Lebtere feine Abſtammung vom nordiſchen Feuerdaͤmon Kofi noch jegt nicht gang vers 
läugnen kann, Auf Bildwerfen ericheint Vulcan mit einer fpigen bimmelblauen 
Mütze auf dem Haupte (Voss. Th. gent. IX, 20.) als Symbol der bläufichen aufwärts 
lodernden Flamme; die Zange bat er in der Hand; er fit oder ſteht vor feinem 
Ambos und fchmiedet einen Helm (Maffei gem. ant. III. t. 26.). Zuweilen ifl er nackt, 
zuweilen mit einem alten Lumpen bekleidet (Chartar. Imag. '61.). Auf alten Denk⸗ 
mäfern erfcheint er ſtets mit einem Bart, dag Haar hängt nachläfig umher. (Montl, 
Ant. expl. I. 1. pl. 46.) In Rom feierte man dem Wulcan am 23. Auguft bie Väl- 
canalia, wobei man ihm Thiere in's Feuer warf, um dadurch Feuersbrünfte abzuwen⸗ 
den (Varr. L.L. V, 3.), Von feinen Opfern mußte bie Flamme Allesverzehren (Voss. 
Th. gent. II, 63.). Unter ven Thieren waren ihm ver Löwe — deffen Mähnen Flam⸗ 
menzungen verbilplichen — und der Hund mit Anfpielung auf die heißen Hundstage 
— beilig, unter den Pflanzen die leicht brennbare Fichte. Die Athener hielten ihm 
Fackelfeſte (Aaunadopogie), die Römer verbraunten ihm die eroberten Waffen. 
Vulturnus (Tunaios) Bräd. des Apollo, f. Geier, 
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Wachtel (die) iſt das Symbol der Wiedergeburt. Hereules, der Jahrgott, 
erwachte aus feiner Ohnmacht, als Jolaus — deſſen Name auf vie Jugend (lovAog, 
julus) des Jahres hinweist, und welcher felbft nur ein Bräv. des Hercules redi- 
vivas ift — eine Wachtel ihm vor die Nafe hielt (Bochart Hieroz. II, 1, 15.). Der 
Eubemerismus, welcher überall Rath weiß, will dieſe Mythe nach jeiner Hiftorifirenden 
Auffaffung fo erklären: Hercules war mit der Epilepfie (!!) behaftet geweien (Aristot. 
Problem. sect. 30. init.). Dagegen war Wachtelgehirn ein fpecififches Mittel (Galen. 
c. 155.). Möglich, daß eine folche Erfahrung die ſymboliſche Bedeutung ver Wachtel 
gegeben, denn Gorv& flammt v. HeYog, 000, orior qufftehen, und ihre heilende Wir- 
fung erklärt auch ihren hebr. Namen: io coturnix vgl. Ir) salus: salvus. He 
tafles führt das Präd. corijo ald Wieverbringer des Lichte. Darum opferten bie 
Phönizier ihm Wachteln (Creuzer I. ©. 362.). Delos, die nach der Offenbarung 
(dnAo) des Lichtes benannte Infel, hatte, weil die herumirrende Latona auf ihr zur 
Ruhe gefommen war, den Namen Oprvyıa erhalten. Die Gdttin war felber vie 
Wachtel, deren Geftalt ihre Schmefter, die „Sterngöttin” Afteria bei Delod angenom: 
men hatte. Nämlich die „dunkle“ Leto (Anrcho v. Addw lateo) war num ſichtbar 
geworden, darum hieß fie auf Delos: Aorspia: Stern, Licht (Hes. Th. 409.). War 
nun die Wachtel Bild ver Wiedergeburt und des Heils, fo ift zugleich erklärt, warum 
bie Sfraeliten in der Wüfte neben vem Himmelsbrode Manna auch mit Wachteln ge— 
fpeiöt werden. Die Wachtel ift Symb. des Wiedererwachens aus dem Tode, 
darum ift ed diefer Vogel, um deffentwillen das „gute” Prinzip ’Ayadov von dem 
lebenfeindlichen plutonifchen Adraſt (f. d.) in Schweinsgeftalt getöbtet wurde (Ptolem. 
Heph. ap. Phot. p. 156. cf. Herod. I, 43.). Und Welder (Eret. Colon. 65. ff.) ift 
ver Wahrheit ziemlich nahe gekommen, wenn er meint, die Vorv& fey, ihres Namens 
wegen, Symbol des Zeus iFupakkdıxog, und jo habe er ald Wachtel mit der Leda — 
biefe ift Leto — Apollo und Artemis (die beiden Himmelslichter) erzeugt. Artemis 
öervyıe ift nämlich Vorfteherin der jungen Brut (derakıg) vgl. Oo Sduncg Priapus. 

YWage (die) das befannte Sternbilo befindet ſich auf den abendlaͤndiſchen Sphäs 
ren in den Händen der „Jungfrau (Afträa, Dice, Themis) weil jie auf dieſes Stern⸗ 
bild folgt, auf orientalifchen Sphären aber in der Hand eined Greiſes (Saturn, welcher, 
wie Dice, die Schatten im Tartarus richtet). Man bat fälfchlich die Wage auf die 
Tag- und Nachtgleiche bezogen, und auf die römifche Aequitas oder Justitia ſich berufen, 
die aber von der Themiß (f. d.) wohl zu unterfcheiven iſt. Sollte die Wage auf das 
Aequinoctium fich beziehen, fo fragt ſich, warum ſie nicht au im Frühlingsäquinoe: 
tium ihren Play einnimmt? Die weltliche Händel fehlichtende Jufitia darf aber mit 
der Dice der Hellenen durchaus nicht verwechfelt werden, welche das weibliche Seiten- 
ſtück des Saturn ift, den die Phönizier Ludux (PIT”E justus eig. Zıxauog, denn dad 
Stw. ift PrT dixaiw) d. i. den Richter nannten, meil man fich die mit den Sternen 
iventifizirte Seele (vgl. d. Art.) um die Herbftgleiche in die finftern Regionen des Hades 
einziebend dachte. Nur der dritte Theil der Sterne des Thierkreiſes if gemeint — 
entweder wegen des breitheiligen Jahrs der Alten Diod. 1, 26. dad die Indier in ſechs 
Jahrszeiten abthrilen, darum wird Ofiris im Herbft getödtet, aber um die Winters 
‚wende von den Prieftern durch ihr suonxauev ald Wiedererftandener begrüßt; oder aus 
einem Grunde, welcher gleich nachher angeführt werden Soll — das find die von dem 
mitder „Wage* gleichzeitig heliakiſch auffteigenden „Schlangengeftirn® verführten Richt: 
geifter (Apoc. 12, 3. 4.), die der Drache mit feinem Schwanze (dem nieverfleigenden 
Knoten der Mondbahn in der Gflivfe) auf die Erde warf. (Diefe ift in der Idee 
gleichbedeutend mit dem Schattenreich ald Genenfat des Lichtreichs.) Als Symbol 
der durch den Thierkreis ſich herumwindenden Mondbahn zieht er die Sterne deſſelben 
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gleichſam mit ſich unter den Horizont hinab, indem er ſich ſelbſt hinabwälzt, Nur 
den dritten Theil der Sterne enthält der Thierfreis, weil man alle Sterne in drei 
Klafien abtheilte, in Sterne ded Zodiaks, in Sterne dieffeitd und in Sterne jenfeits 
‚veffelben. Bis an die Sterne died- und jenjeits deffelben reicht die Mondbahn nicht, 
‚darum verführt im imbifchen Mythus der Drache der Finſterniß Moifafur nur einm 
-Fleinen Theil der himmliſchen Geifter. Die Schlange Ariman kam den Zenpjchriften 
zufolge im Zeichen der Wage, „im fiebenten Jahrtaufend“ (d. h. Monat) in vie Welt, 
Ariman heißt auch die „Schlange ded Winters”. Das „Scylangengeftirn” folgt nad 
‚der „Wage“ auf die „Jungfrau“, darum foll ein Weib mit der Schlange das Nebel 
in die Welt gebracht haben. Wie die Jungfrau, das Weib, die Urfache des Abfalla, 
zugleich auch die Richterin ſeyn konnte, beweist die Identität der Nemeſis, die den ver- 
hangnißvollen Apfelzweig in der Hand hält, mit der Dice; und daß Proferpine durch 
den Genuß eined Granatapfeld den Schattenreich verfallen, dort felber die Todten 
richtet. So ift der in den Tartarus geftürzte Kronus dort der Todtenrichter umd 
Rhadamantlı fein Liebling d. h. fein alter ego. Won Sammael oder Satan heift ed, 
er werde am Ende der Tage fich wieder in einen reinen Seraph umwandeln, aber er 
felbft der aus dem Himmel geftürzte, ift dev Anfläger vor Gott, der Gefallene zugleich 
der Richter, Der Höllenprache ift dem Apoftel Betrus zufolge, ein Löwe, der da fucht, 
wo er ein Opfer verfchlinge ; aber ver Erzengel Michael, welcdyer die Seele Moſis ihn 
(zu. entreißen jtrebte (Ev. Jud. V. 9.), wird ebenfalld mit einem Loͤwenkopfe geſchildert 
(Orig. c. Cels. VI.). Allein da Michael (vgl. d. Art.) als Schugengel der Juden (Dan. 
12, 1.) und ald „Engel des Angefichtö" mit Jehovah identifch ift — der Midraſch 
‚Schemoth Rabba f, 404, ce. erinnert: „Wir wiffen dur Tradition, daß an allın 
‚Stellen der Echrift, wo des Michael gedacht wird, die göttliche Echerhina darunter zu 
verstehen iſt“ — fo fließen auch beide MWefen in Eines ald Weltrichter zufammen. 
Das Feſt dieſes Erzengeld wirb im Monat der „Wage” gefeiert. Als Seelenrichter 
gibt ihn ein Zeugniß Dupuis zu erfennen : „Dans P’eglise de St. Marie des Anges, dont 
le Pape Pie IV. a fait la consecration on voil les sept archanges, sur le grand-aulel 
autour de la vierge et Michel a cetie inscription: Je suis pret ärecevoir les 
ames." In Dichtungen des Mittelalters wird ein Streit der Engel und Teufel um 
die auöfahrende Seele geſchildert. Beide wollen fie in Empfang nehmen. An ber 
Engel Spige fteht Michael, der auch die Seelen zu mwägen beauftragt ift (Orimm 
Moth. S. 796. d. zw. Ausg.). Bei Beaufobre (Hist. de Manich. II. p. 625.) bält 
Michael eine Wage inder Hand. Damit ftimmt überein, daß auf der per: 
‚fischen Sphäre im erſten Decan der Wage ein Greis mit drohender Miene, 
eine Wage in der Hand haltend, neben ſich den Kopf des (Höllen-) Drachen abgebildet 
ift. (Scaliger Not, ad Manil. p. 343.) Damit ftimmt ferner überein, daß im den 
erfien zehn Tagen des Thifri (ded Monats der „Wage“), welche von den Juden 
die „Furchtbaren Tage” (AN Y2 9”) genannt werten, Gott die Welt richtet, und bat 
Schickſal der Menſchen für das neue Jahr entſcheidet. Der erſte Tag eröffnet das Jahr, 
an ihm wird die Poſaune (f. d.).geblaien, damit der Ankläger im Himmel nict ver 
nommen werde (Talmud Tract. Rosh hashana f. 16.), und der zehnte Tag ift der Ver 
fühnungstag. Der Rabbi Abarbanel, wo er des Poſaunenfeſtes oder Neujahrätaged 
gedenft, kommt er auf die Aftrologen zurück, welche das: Zeichen: diefed Monats unter 
dem Bilde eines zornigen Greifes varfiellen, der in feiner rechten Hand eine 
Mage, in der linken offene Bücher hält (f. Motitor Bhit, v. Gef. HI. ©. 461.) 
Wirklich beten auch die Juden an jenen zehn Tagen, daß fle in die „Büchern ded Lebens 
eingeichrieben werben möchten" (d5290 Dr "203 an). Und am Verſoͤhnungsieſte, 
‚in vielen Gemeinden auch an dem Neuſahrsfeſte, büllen fie ſich in die weißen Sierbe⸗ 
Leider. Das Bild ift aus Dan. 7, 9. ff. „Der Alte fegte ſich, fein Kleid war 
ſchneeweiß, fein Thron Feuerflammen, deffen Räder brannten, das Gericht 
ward gehalten und bie Bücher wurden aufgethan. (In ven Muß 
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ſaphgebeten am Neujahrsfeſte werden „Thron“ und „Räder“ als beſondere Engelgat⸗ 
tungen — vgl. Coloſſ. 1, 16. — um Beiſtand vor Gott angerufen.) Mit obiger 
Stelle aud dem Daniel vgl, man Kar. 5, 27.: „Man hat dich in eine Wage gewogen 
und zu leicht befunden,” Lengerke Comm, z. d. St. erinnert an Kap. 41, 1. im apo⸗ 
eryphiſchen Buche Henoch: „Nach dieſem ſah ich vie Geheimniffe des Himmelreiches 
je nach feinen Abtheilungen und der Werke der Menſchen, wie fie dort wägen auf 
Wagen." Zwar ift im Daniel nicht von einem jährlichen Gericht die Rede, und die 
Apok. 5, 1. gebotene Nachahmung läßt eher eine Parallele mit dem Weltgerichte zu. 
Aber hier tritt folgende von Eifenmenger (11, ©. 550.) aus rabb. Schriften gegebene 
Nachricht vermittelnd ein: Alle Menfchen werden im Anfang des Jahres gerichtet, und 
wird das lirtheil gefällt, wer zum Tode beftimmt, wer zum Reben eingefchrieben werde; 
das andere Gericht erfolgt nadı der Trennung der Seele vom Leibe, und entichieden ob 
Paradies oder Hölle ihr Aufenthalt werde; das dritte Gericht wird am Tage des gro- 
Ben Gerichts nach der Auferftehung der Todten gehalten werten." Die Frage: Wozu 
ein jüngſtes Gericht, wenn ſchon die Seele nach der Trennung vom Leibe gerichtet 
worden ? mag Zoroafterd Lehre beantworten, denn fchon im Zend-Avefla wird dieſes 
wieberholten Todtengerichtö erwähnt vgl. II. p. 125. (Bun-Deheſch XII. und XXI. 
p. 111— 112.). Alſo eine Parallele zwiichen dem jährlichen Geriht und dem am 
jüngften Tage wäre gegeben, und das Mittelglied zwiſchen Beiden ift das Gericht der 
Seele nach dem Tode, von den Rabbinen Nap7 HAarı genannt, ein Olaubensartifel, 
deſſen Uriprung man, wie faft alle rahbinifchen Grillen im Zoroafterichen Religions— 
foftem aufiuchen mag, denn im Zend: Avefta II.p. 337. (Vendidad Farg. VII) lautet es: 
„Der Gerechte wird weder Stöße noch Wunden im Grabe leiden, und der Tag 
feiner Zebendunterfuchung der vierte nach feinem Tode (vgl. Job. 11, 37.) 
wird ihm ein Tag der Erquickung feyn.” Aber nicht nur dieſe Vorftellung ift in den 
Jelam übergegangen (f. Munkir u. Nakir), fondern auch jene vom jüngften Ge— 
richt, Hr. v. Hammer führt in f. „Fundgr. d, Or. IV, ald Beleg dafür eine Stelle 
aus der türfifchen Dogmatif an, die wieder auf den Korantext ſich fügt. Gie lautet: 
„88 wird (beim jüngiten Gericht) eine Wage aufgerichtet werden zur Abwägung 
der guten und böfen Thaten. Diejenigen, deren tugenpbafte Handlungen überwiegen, 
gehen in's Paradies, diejenigen deren lajterbafte Handlungen ſchwerer find, in 
die Hölle, Der Korantert, worauf fich dieſe Glaubenslehre gründet, lautet: „Und 
die Wage an jenem Tage ift Wahrheit, und derjenige, deifen Wag— 
ſchale ſchwer if, unter ven Seligen, derjenige aber deſſen Wag— 
ſchahe leicht iſt, gehört unter die, welche ihre Seele verderbt haben.“ 
Der zu Gonftantinopel i. 3. 1804 (3. d. Hepichra 1219) gedruckte Gommentar ded 
obermähnten Katechismus fegt hinzu, daß Gabriel das Geſchäft des Wägens verrichte.“ 
Bei den Chriften ift ed Michael, dieſe Abweichung it aber kaum eine, denn die Nab- 
binen jagen: Michael richte die Seelen der Yiraeliten, Gabriel die der andern Voͤlker. 
Gabriel heißt auch im Talmud (Sanhedrin) ver Urtheilsſprecher (5272) und Schließer 
(1720), weil von ihm feine Appellation an Jehovah weiter Statt findet. Gabriel 
wird mit einem Ochienfopf abgebilvet, er ift alfo ver Höllenrichter und Stiervater 
Minds, ver indifihe Stier Dharma, welcher im Patal die Seelen der Gerechten richtet; 
aber Yama heißt er, wenn er die Seelen der Kafterhaften verurtheilt. Grein Strom 
Yaımuna erinnert an den Styr der Griechen, Leber ibn müffen die Todten- in bie 
Unterwelt. Die Aftrologen zeichneten in ven erften Decan des Zeichens die „Wage“ 
den Styx hin (Firmie. VII, 12.), alfo ift ver allgemeine Tod der Seelen von der Idee 
in die Zeit der Herbftgleiche geiegt, nicht nur bei den Hellenen, fondern auch bei ven 
Intern. Denn der Monat der Wage heißt auch bei ihnen nach diefem Sternbilde, 
nämlich Tula (v. tal = on hängen sc. der Wagfchale). Diefem Monat fteht bei ven 
abenrländifhen Aftrologen der Planet Venus vor — alfo Aphrovite ueAavig, Ne: 
meſis, Perſephone, Dice — bei ven Invern der mit dem Halsband von Todtenſchädeln 
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geſchmückte Verbrenner Schiba (ſ. N. Müller Ol. d. Hindu Tab, 1.); deſſen Intar⸗ 
nationen Dharma und Yama find. Das dieſem Monat entſprechende Zodion: ein 
Tiger, Schiba's Reitthier — woraus fich erklärt, warum der griechifche Repräfentant 
des Weinmonats ebenfalld auf einem Tiger (vgl. d. Art.) reitet, und warum Windel: 
mann dieſes Thier ald Symbol des Herbſtes deuten Fonnte, Schiba reitet aber zuwei⸗ 
len auch auf einem Stier (ſ. d.) gleichwie Dionyſus ABov als Tavp0 u0Epog ſelber 
der Stier; die Nymphe, welche Dionyfus in Tigergeftalt über den Fluß Tigris getragen 
Haben foll, hieß nach dem Rind: Alpheiibda (HIN Bas). Das mahnt wieder an ven 
Stier der Grrechtigfeit Schiba ald Dharma. Sonnerat (Reif. n. Oftind. L ©, 195.) 
erwähnt eines gegen das Ende des Geptembers einfallenden Feſtes Awani Dton, wel: 
ches dem Schiba geheiligt, und am welchem Tage die Brahmanen fi in dem heiligen 
Sluffe baden, und den Gott um Vergebung für alle das Jahr hindurch begangenen 
Sünden anflehen. (Das Baden wird auch von den Juden am Vorabend ved Nenjahrs 
und ded Verföhnungstages für unerläßlich gehalten.) Schiba's Gattin beißt abwech⸗ 
felnd Durga und Kali. In dieſen Monat fallen daher auch die Feſte beider Göttinnen, 
Als Beranlaffung die Durga zu feiern nennt man ihren Sieg über den Drachen Moi— 
fafur, welcher in diefem Monat, — wo die Kräfte der rauhen Jahrszeit fich entwickeln — 
den Krieg gegen die Götter unternahm (vgl. d. Art. Durga), alſo der Kampf Nie 
chaels mit dem Hoͤllendrachen, welcher gleichtwie jener des Hercules mit der Hydra und 
des Apollo mit vem Python in die Herbſtgleiche fiel (f. Ztſchr. f. Alterth. 1842 Heft 
Xl.). Der Kali (Todesgöttin) wird Ende Sept. in ihrer Stadt Kalikut ein Faſttag 
gehalten, und die Nacht hindurch zu ihr gebetet, auch für die Seelen der Verſtorbenen 
ihr Opfer gebracht (Holwell Nachr. v. Hindoſtan S. 294.). Hingegen von den Wild: 
nuiten, denen Wiſchnu an die Stelle des Schiba rückt, erzählt Paullinus (Reif, ©. 
314. 346.), daß jie ein Herbftfeft Onam dem Wifchnu feiern, weil er um biefe Zeit 
die Könige richte; alfo wieder ein Anklang an das jüdische Neujahr ald Gerichtätag 
über die Völker, Bei N. Müller a. a. D. ©. 245. erfährt man, daß Wifchnu den 


Schreiber des Todtenrichters Dama die Allwiffenheit mittheile, damit Dama 


von ihm erfahren könne, was auf Erven gefibicht, um die Seele des Todten gererht 
richten zu Fünnen. Mama hat aber mehrere Geifter zu Gebilfen bei feinem Todten: 
gericht. Er bedient ſich demungeachtet noch eines Spiegeld, in welchem er die guten 
und böfen Handlungen der Menfchen erblickt, um ein gerechtes Urtheil über fie zu 
füllen. Seine Diener erproben vie guten und böfen Handlungen 
der Berftiorbenenauf einer Wage, in deren einer Schale die Seele 
des Verftorbenen, in der andern aber ein noch jegt in Indien 
üblihes Gewicht befindlich iſt; — oder fie zählen mit weißen und fehmarzen 
Kügelchen (wie fie in Indien noch jetzt zu Berechnungen dienen) die guten und böfen 
Handlungen ver Abgefchiedenen zufamnıen, um fo über den Zuftand der Seelen ur: 
theilen um ihrem Gebieter von ihren Berdienften und Berfchuldungen Nachricht 
geben zu fönnen. (Paulin. Syst, Brahm, p. 178. sq. Dort findet man auf Tab. XAl. 
eine Abbildung von Yama's Gerichtshof nach einem invifchen Gemälde.) Grgen das 
Wägen der Seele erklärt fih Hr. v. Hammer (Fundqr. IV, in feiner Beichreibung 
der weibl. Mumie im k. k. Antikenkabinet zu Wien.) Wir geben feine eigenen Worte: 
„Nicht, wie man bisher glaubte, Die Seele, fonvdernihre Thaten werben 
abgemwogen.“ Zu jenem Irrthum verfeitete die vbuyooraala des Aeſchylus, obigen 
auch dort feine Seele, fondern vie xnoss des Achilles und Memnon gegeneinander 
abgemogen werden. Böttiger (Arch. d. Mal. ©. 99. Anm.) behauptet zwar eine 
Verſchieden heit der äggptifchen (Seelen:) und griechiſchen (Schickſals-) Mage, allein 
nnd nicht die Handlungen des Menfchen- die entfcheidenven Looſe feines Schidfald? 
Dei Aeſchylus und Homer — dort gilt es den Troern und Griechen (IHiad. 8, 69.) 
ſowie dem Hector und Achilles (22, 209.), Birgit bat dieſe Stellen fich zum Bor: 
Bilde genommen, wo er ven Supiter, während Aeneas und Turnus mitfammen kämpfen, 
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die Wage des Gerichts zur Hand nehmen, fle erft gleich machen und das Schickſal von 
Beiden auf die Wage legen läßt; darauf fpielt Perſius 4, 10. an: Scis enim justum 
gemina suspendere lance Ancipitis librae — werben aber nicht die Handlungen Eines 
Menſchen, fondern die Lebens- und Todesloofe von zweien gegeneinander abgeivogen, 
Die Wage der Gerechtigkeit kommt auch ſchon im 6äften orphifchen Hymnus (V. 7.) 
vor. (nAaorıyEıv Beıapjcı napeyaAlvarres anAnorog.) Daß hier die Thaten 
gewogen werden, nicht die Seele felbft, ergibt jich daraus, daß die Geele, die auf dem 
Mumienbrett fünfmal vorfommt — das erftemal dem Horus opfernd, das zweitemal 
bei der Todtentaufe Enieend, das drittemal hier vor der Gerichtöwage auf ihren Ferſen 
figend, dad viertemal vor den Thron der JIſis eingeführt, das letemal hinter demjelben 
in der höchften Glorie der Seligkeit ftehend — immer in derfelben Geftalt abgebildet, 

und mit derſelben Farbe gemalt. Diefelbe jigt hier neben der Wage in betender vemü: 
thiger Stellung den Ausfchlag des Waͤgens abwartend. Sie kann alfo nicht zugleich 
auf der Wagſchale figen, worin eine Fleine von ihr ganz verfchiedene Figur mit einer 
Feder auf dem Kopfe und einer Fever in der Hand erfcheint. (Die Feder ift nach Hrn. 
v. Hammer Sinnbild ded Gebeted, des Hymnus, daher die Mufen mit Federn auöge- 
flattet, die Habichtsfeder das Priefterfymbol Diod, 2. 87. Wielleicht ift in der Fever 
der Aufflug der Serle nach den himmlifchen Regionen angedeutet?) Cbenfo figt die 
Seele auf der Papyrusrolle bei Denon neben ver Mage auf der Lotusblume, und nicht 
in der Schale felbft, worin die Kleine befieverte Figur, die man biäher für die Seele 
gehalten, eine von derfelben ganz verfchiedene Geftalt if. Alfo die guten und 
böfen Handlungen werden gewogen. Mber in welcher Schale ift das 
Gute, in welcher dad Böfe? Auf dem erwähnten Gemälde figt in der rechten Wag- 
ſchale die kleine beficderte Figur (die begeifterte Andacht), in der linken ein herzfürs 
miged Gefäß (vas iniquitatis, der Gig der Begierben ift dad ‚Herz vgl. Horap. 1, 7.). 
Der Sinn beider Hieroglyphen wird noch mehr durch das Benehmen des Wagemei: 
fierd beleuchtet. Diefer ift nicht Anubis, wie man bisher glaubte, ſondern der vor 
dem Thore der Unterwelt ald Hüter liegende Wolf, alfo ein Berichtöengel. ALS fols 
cher entführt er die Seele der Mumie, und ift hier zum Wägen beftellt. Gr zieht mit 
der linken Hand an ver Wagfchale, worin das herzförmige Gefäß liegt, und taucht 
mit der rechten gegen den andern Wagbalfen hinauf, um die Seite ded Böfen herunter 
zu ſchnellen.“ Da nun Zweck der Mofterien war: die Serlenach dem Tode des Leibes 
vor neuen Wanderungen in andere Körper zu wahren, und fie zu demjenigen Stande, 
aus welchem fie ald aus ihrem natürlichen Sige der Vollkommenheit gefallen, unmitz 
telbar nach ihrem Scheiden aus der fterblichen Hülle, die fie biöher bewohnte, gelangen 
zu laffen — meöhalb e8 auch von ven Eingeweihten in vie Höhern Geheimniſſe hieß, daß 
fie dem Leibe nach bereits der Erde abgeftorben; ferner aus diefem Grunde in den 
Gleufinien am neunten Tage Kibationen den Manen dargebracht (Meurs, El. c. 30.), 
denn durd das Eingießen des Weines in die Grube ward den Unterirdifchen geopfert; 
und aus diefem Grunde in den Myfterien der Aufzunehinende in den Tempeln fchon 
bei Leibes Leben Styr und Elyfium zu ſehen befam (vgl. d. Art. Myfterien ©. 
225 — 228.) — fo erklärt ſich aus dem Vorhergehenden jattfam, warum die größern 
Greheimniffe in welchen die letzte Weihe ertheilt wurde, in dem Monat der „Wage“ 
begangen wurden. Laſſen wir den Kaifer Julian iiber diefe Materie felbft reden. Er 
fagt (Orat. V, p. 325.): „Die Jahreszeit, mo die Finfternig wieder die Herrfchaft über 
die Melt erhält, fann auch auf unfere Seelen den Einfluß des böfen Prinzips, das 
nun wieder mächtig wird, beforgen laffen. In diefem Zeitpunft ftellt ſich alfo zumeift 
das Bedürfniß Heraus der jich von und entfernenden Sonne zu Ehren die Myſterien— 
feier zu begeben. Dies ift eine Art von Vorfehrung oder Heildmittel, während die 
zur Frühlingszeit ftattfindenden Myfterien nicht wefentlich nothwendig, da ja ohnehin 
die in unfere Gegenden wiederkehrende Sonne die Srelen zu fich ruft, und fich als ihr 
Heiland zeigt. Denn warum follte die wohlthätige Ginwirfung der Sonne auf vie 
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Geſchbpfe der Erde nicht auch in moraliſcher Hinſicht möglich ſeyn? Iſt doch dad 
materielle Licht eine Ausſtrahlung des göttlichen Lichtes! Warum follte es alſo nicht, 
auch auf reine Seelen feine Anziehungskraft bewähren ?“ Alfo in dem Zeitpunkt, 
wo die phyſiſche Finfterniß zunimmt, fürchtete man auch in moralifher Hinficht Aris 
mand Ginfluß, dann hielt man es fiir Die vechte Zeit zu demjenigen Weſen Gebete 
empor zu ſchicken, von dem der Pfalmift (91, 4.5.) fagt, daß ed den Gläubigen, „mit 
feinen Fittigen decke, auf daß er nicht erſchrecke vor den Grauen der Nacht, vor dem 
Tod, der im Finftern fehleicht 1.” Darum find bei ven Juden noch jeßt die erften 
zehn Tage ded Monats der Wage die „zehn Bußtage“ (7arön o nos), wo bad 
alljährliche Gericht Gottes über die Welen ergeht, ein Vorſpiel des furchtbaren nad 
ben Tode, und ded allgemeinen Weltgerichts am jüngſten der Tage. 

Wagen (der) ald Viergeſpann ift bei ven Perfern ein gemöhnliches Bild des 
Weltalls — fo erflärt fich die fabbaliftifche Bezeichnung: mas Bi} 239 für die 
Engelwelt, welche aber, meil aud Dämonen ihren Antheil an der Weltregierung 
Haben, zur Unterfcheivung von jenem „himmlischen Wagen“ auch eine TNED 37% 
entftehen ließ — wie der Wagen durch fein Gefpann in Bewegung Fommt, fo 208 
Weltall durch die 4 Prinzipien, die 4 Elemente, vier Jahrs- und Tagszeiten. Ueber 
den Wagen als Bild der Welt und fein unaufhörliches Fahren vgl. man Dio Chry- 
sost. Orat. 34., welcher von den Magiern auch angibt, fie hätten die Gottheit befungen 
ög reheıov TB xal nocõrov Nvioyov rõ reAsıorars Kpuarog, die 4 Pferde deutet it 
auf die Elemente (f. d. Art. Roß). Die 4 Roſſe am Sonnenwagen ber Roͤmer ber 
zeichneten durch ihre verfchiedene Farbe die Elemente (Isidor. Sevill. Orig. 18, 36.), 
und bei den circenfischen Spielen waren vierlei Wagen und vier Rotten Wagenlenker 
xara ra reooapa ororyeia (Lyd. de mens. III, 26. IV, 25.). Allen Sonnen: un 
Mondgottheiten werden Wagen zugeichrieben. Nicht nur Zeus, Neptun, Pluto, Hr 
lius, Ares ıc., fondern auch Here hat einen Wagen, den Athene mit ihr befteigt (Niad. 
5, 720—776.). Auch Demeter-und Kora figen zu Wagen, auch Aurora, Amphitrit, 
die Nereiden (Aesch. Prom. 135.). Aphrodite auf einem von Tauben gezogenen 
Mufhelmagen, Hermes führt mit Widdern, wie der norbifche Thor mit Boͤcken. Der 
Nerthus heiliger Wagen war mit Kühen, jener der Freia mit Katzen befpannt. Holda 
und Bertha erfcheinen gewöhnlich auf Wagen fahrend, Brynhilde führt, wie Demeter, 
in einem Wagen zur Unterwelt. In der invifchen Mythologie ift das Reiten allge 
meiner, nur Surya fährt auf feinem fiebenfpännigen Sonnenwagen. Andere Götter 
veiten auf Thieren oder Vögeln, welche ihre Attribute find, jo Schibn auf dem Etier, 
Wiſchnu auf der Schlange, Brahma auf dem Schwanꝛe. Auch in der deutſchen Obt- 
terivelt herricht das Reiten vor. Wodan, Baldr, Hermodr, Odin u.a. reiten, Selbſt 
göttliche Frauen bedienen ſich der Pferde, die Walkyren reiten durch Luft und Daft, 
gleich Odin, Freia und Hundla auf Eber und Molf, Zauberinnen auf Katzen u. ſ.w. 

Wagenführer der Heroen in der Ilias und ſonſt ſind die Sonnengbttet 
ſelbſt, dies geht ſchon aus der Ramensbedeutung ver meiſten hervor, der Wagen if Dt 
Sonnenwagen, die Roffe die Sonnenroffe, die Peitsche in ver Hand des zvuoyog det 
Sonnenſtrahl, und weil die Peitſche (f.d.) ein phalliſches Symbol, was ſchon aus de 
Eitte am Lupercalienicfte wahrnehmbar, vo das Berührtwerden von derſelben di 
unfruchtbaren Frauen in gefegneten Zuftand verfegen follte, jo erflärt ſich darauf 
warum auch Gros (in der Anthologie) ziveoyog beißt, Vol. d. vor. Art. 

Walhalla (d. i. die Todtenhalie, venn val bereutet Tod, daher: Walfur, 
diejenige, welche des Helden Tod beftimmt, Wablftatt f. Toptenftätte), die Wohnung 
dev im Kampf gefallenen Helven, fie zäblt 540 Thüren, weil ed 9 Himmel gibt (ul 
d. Art. Kabbala ©. 354.); durch jede Thüre ſchreiten auf einmal 800 Einberiet 
weil dieſe Zabl mit ver erftern muftipligirt 432,000, alfo das indiſche große Weltjaht 
gewonnen wird. Wie man den irdifchen Jeruſabem gegenüber ein himmliſches erſann 
ſo zog der Normann umgekehrt Walhalla auf die Erde herab; denn Grimm weid 
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nah, wie auch eine Königshalle, worin Helden zechen, ven Namen Valhöll führt, 
Und weil die Walhalla mit Goldſchilden gedeckt war, fo haben angelfächfifche Dichter 
ven Himmel eine Schildburg genannt. In „Wulframs Leben“ wird dem Frifenfönig 
Radbot ein goldglänzend Haus gewiefen, das ihm nach dem Tode bereitet ſey (Grimm 
„Deutiche Sag " Nr. 447.). 

Walkyren (die den Tod füren oder fenben vgl. d. Etym. d. vor. Art.) die 
Todesgöttinnen des ſcandinaviſchen Nordend, fie zogen in ver Schlacht den Helden 
voran, welche fallen follten, eigentlich jind ihrer nur 3: Gudr, Rota und Skiuld, aber 
zuweilen wird ihre Zahl vergrößert. Dann werben fie verdoppelt und heißen: Skuld, 
Skögel, Gunnr, Hildr, Göndel, Gnieskögul. Gewöhnlich reiten 9 zujammen aus, 
einige unterfcheiden 9 weiße und 9 ſchwarze, dieſe nach Norden, jene nach Süden 
reitend. Andere nahmen die verhängnißvolle Zahl t3an, und nennen fie Hrift, Mift, 
Skeggoͤld, Skögul, Hildr, Thrudr, Hloͤck Herfiötr, Goͤll, Geirahöd, Randgrid, Radgrid, 
Reginleif. Sie reiten in den Krieg, bringen des Kampfes Entſcheidung und ge— 
leiten die Gefallenen in den Himmel. Wenn ſich ihre Roſſe ſchütteln, trieft von den 
Mähnen Thau in die Thäler. Wie die Parzen find auch ſie mit Spinnen beſchäftigt. 
In dem 158ſten Kap. der Nialsſaga ſieht Dörrudr durch einen Felſenſpalt ſingende 
Frauen an einem Gewebe ſitzen, wobei ihnen Menſchenhäupter zum Gewicht, Dürme 
zum Garn, Schwerter zum Spul, Pfeile zum Kamm dienen. (Grimm Myth. S. 397.) 

anne (die) wurde in den Myfterien ded Dionyſus, welcher davon Auvirng 
hieß, den Einzuweihenden aufden Kopf geſetzt — auf die Köpfe des Brautpaardebenfalls, 
um anzudeuten: Multiplicamini! Daher die Fruchtſchwinge mit dem Phallus in Win— 
delmann’8 Mon. ined, Nr. 26. Nun erklärt jich Ge. 3, 134. vgl. das Opfer bed Pri— 
apus bei Maffei gemme ant. fig. 3. tab. 40. der kleine Bacchus war ein perfonifizirter 
Phallus, vaher dieſe Wanne feine Wiege — Servius (Ge. 1, 166.) gibt ihr die Be— 
dentung der Seelenreinigung: der Menich, jagt er, ſoll in ven Myſterien gereinigt werden, 
wie dad Getraide durch vie Wanne. 

Wappen (vie) verdanken nicht ihr Daſeyn erft den Kreuzzügen. Man gibt 
zwar zur Urfache ver Erfindung an: „Damit bei der Art der Bewaffnung mit geichlof« 
fenem Helm und dem Zufammenfluß fo vieler Völker dieſe im Schlachtgetümmel hätten 
unterfchieden werden fünnen.” War diefes aber nicht, fragt Kopp (üb. Entfl, d. 
Wappen S. 97.), in allen vorhergehenden Kriegen eben fo nöthig? Konnte man 
nicht feichter in Aften ven Franken vom Sarazenen unterfcheiden ald in Europa den 
Europäer vom Europäer? Hatten nicht ſchon in den älteften Zeiten Eriegführende 
Volker ihre Unterfcheivungszeichen ? Ueberdies auf alten Reiterftegeln der oben zuge⸗ 
fpigte Helm immer vorn offen, fo daß man das ganze Geficht erkennen kann, exit auf 
neuern Giegeln fommen die Helme oben pfatt und vorn gefchloffen vor. Wappen, 
fügt Kopp hinzu, finden ſich ſchon im graueften Altertfum, nur muß man nit an 
unfere nach den Regeln rer Heraldik abgefaßten denken. Wir treffen jie auf Siegeln, 
Schilden, Fahnen und anderm Kriegsgeräthe an. Wappen find Waffen ſchon dem 
Namen nach, auch im Franzöſiſchen (armes). Nun legen jchon bie alteften Dichter 
ihren Helden Schilde bei mit Symbolen geziert. Der ältefte griechiſche Geſchichts— 
Ihreiber. Herodot, erwähnt ſchon des auf dem Schilde des Sophanes befindlichen Anz 
fers, Baufaniad eines Lowenkopfs auf dem Schilde Agamemnons (auf einem freilich 
lange nach Agamemnon verfertigten Denfmale, fonft wäre es ein Ochfenkopf geweien). 
Der die hetruriſchen Vaſen (bei Hamilton u, A.) betrachtet, wird auf den Schulden 
der daſelbſt abgebildeten Helden: Schlangen, Sterne, Schneden, Anker, drei Kugeln, 
Menfchene und Ziegenföpfe u. a. Untericheidungdzeichen bemerken. Selbſt an ihren 
Schiffen hatten die Alten dal. Unterſcheidungszeichen, die Samier den Gber (Herod, 
IN, 59.), vie Phönizier ihre Patäken (Ibid. I, 37 ). die Trojaner vie phrvgiſchen 
Löwen (Aen. 10, 157.), weil Aeneas und Aſcanius EvpvAsov heißen, mit dent 
Löwenfell geſchmückt find. Das Thier gehörte ver Aphrovite wie ver idäiſchen phrygifchen 
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Cybele. Schon in den Alteften Zeiten hatten Staaten und Städte ihr ſtaͤndiges Map- 
pen z. B. Athen die Eule (der Athene), der Beloponefus die (aphrodiſiſche) Schilvkräte, 
die Delier den Stier (ded Apollo), Eorinth den (neptunifchen) Pegaſus, Samos ven 
Pfau (der Here), Rhodus die (aphrodififche) Roſe. Daß dgl. Symbole nicht blof 
auf Münzen vorfommen, fondern auch auf Siegeln geftochen waren, bezeugt Strabo, 
welcher von den Locriern des Abendlandes erzählt, fie hätten auf ihrem Öffentlichen 
Siegel (77 Önuooım opoayidı) den Heſperus eingegraben. Auch dad ber Samier 
nennt Planudes (vit. Aesop.) ein Öffentliches (dmuoorov daxtuAov). Iſt aber ein 
Öffentliches Siegel etwas anders ald ein Wappen? Daß aud die Germanen 
ihre Schilde bemalten, erwahnt Tacitus an mehrern Stellen. Bon den Galliern be: 
richtet daſſelbe Diodor (V, 30.). An die Unterfcheidungdzeichen der Völker reihen 
fich die der Könige. Auf dem Siegel des babylonifchen oder forifchen Seleucus war 
ein Anfer, auf dem des Spartanerfünigd Arius ein Aar, der eine Schlange in feinen 
Klauen hält, weldye Befchreibung bei Joſephus durch Münzen der lacedämoniſchen 
Könige, auf welchen daſſelbe Bild noch zu ſehen ift (Kopp Palaeogr, crit. IV. $ 803.), 
beftätigt wird. Auf dem durch Herodots Erzählung berühmt gewordenen Giegelring 
des Tyrannen Polycrates war eine Leyer, menn man dem Clemens Glauben beimeffen 
darf. Gäfar hatte auf feinem Siegel, weil er fich von der Mutter des julifchen Ge- 
ſchlechts herleitete, die bewaffnete Venus. Daß fchon die ägyptifchen Vriefter ihr Siegel 
hatten, berichtet Herodot (I, 38.). Aus den Gefegen der Aegypter gegen Siegelver: 

fälfcher (Diod. 1. 77.), und aus den Scarabäen ihrer Soldaten (Aelian. H. A. 1, 15. 
Plut, de Is.), erfahren wir, daß die Siegel bei ihnen fehr haufig geweien. Don den 
Babyloniern bezeugt Herodot (1,195.), daß jever fein eigenes Siegel gehabt. Curtius 
fpricht von Privatſiegeln der Griechen ; Cicero, Plautus, Salluft von denen der Rönr, 
Pompejus hatte in dem feinigen einen das Schwert führenden Löwen, Mäcen einen 
Froſch, Plinius d. J. ein Viergefpann u. f. w. Daher unterfchied man zwiſchen einen 
unbekannten Siegel (Curtius III, 7, 12.: epistolam obsignatam annulo, cujus sigaum 
haud sane notum erat) und einem befannten. Bei letzterm konnte man beurtheilen, 
ob e8 auch von der angegebenen Perfon fey. (Plaut. Bacch. IV, 9, 62. Pseud. IV, 2, 
45. Amphitr. I, 1, 266. Trin. IIE, 3, 61. Cic. ad Attic. 6, 1.) Auch die Erblichkeit 
diefer Siegel ift zu beweifen, weniger aus einer Stelle in Ovids Metamorphofen (T, 
423.: Cum pater in capulo gladii cognovit eburno signa sui generis eic.), da 
Poeten feine allzuglaubwürdigen Zeugen find, auch hier überhaupt nur von fabelhaf 
ten Wefen die Rede ift, als vielmehr aus dem Gefchichtfchreiber Dio Caſſius (51, 3), 
welder vom Kaiſer Galba erwähnt, daß derfelbe, auch als er fchon Kaifer geworden. 
fortgefahren habe, mit feinem Familienwappen (nmpoyovixg Opgayionarı), ein 
vom Vordertheil eines Schiffes hervorfhauenden Hunde, zu fiegeln. Und Sueton be⸗ 
richtet vom Kaiſer Claudius, daß er willkürlich dem römifchen Adel die alten Familien 
mappen genommen, dem Torquatus die Kette, dem Gincinnatus dad Haar (t. 35.) 
Die Erblichfeit ver Siegel beweiſen noch folgende Zeugniffe der Alten : Lentulus Sura 
flegelte mit dem Bilde feines berühmten Ahnherrn (Cie. in Catil. 3, 5.: est verd 
signum notum, imago avi tui clarissimi viri), Scipio d. 3. mit einem Ringe, auf 
welchem der Kopf feines Waters geftochen war (Val. Max. IH, 5, 1.). Gegen den nicht 
durch eigene Thaten begründeten Abnenftolz eifern ſchon Ovid (Amor. I, 8, 66.) und 
Horaz (Sat. I, 6, 3.). Don Stammbäumen ver Römer fprechen Statius (Sylv. Ill 
3, 43.) und Plintus (XXV, 2.). Wenn die älteften Siegel der Staaten und Herr⸗ 
ſcher ihre Quelle im Cultus finden, ſo daß jede Siadt das Bild wählte, unter welchem 
fie ihre Schuggottheit verehrte — fo gehören die drei Lilien in Frankreichs Wappen 
urfpr. der celtifchen Iſis, welche fie fpäterbin an unfere liebe Frau abtreten mußt, 
und der Ochjenfopf im mecklenburgiſchen Wappen weißt auf. den dort unter, den heid⸗ 
nifchen Slawen meift berrſchenden Stiervienft bin, die in Syrien vorjugäweile ver 
ehrte Taube war dad Wappen der Affyrer vgl. Zeph. 3, 4. — wenn in ber Folge 
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Privatperfonen zu Münzen (f. dv.) und Giegeln ſolche Bilder wählten, die auf den 
Namen des Beligerd anipielten, vgl. ob. die von Sueton erwähnte Kette des Torguas 
tus und dad Haar ded Cincinnatus; — im hriftl. Mittelalter ahmten auch Staͤdte 
dieſes Beifpiel nach, fo hat Lyon einen Löwen, Bern einen Bär u. f. m. — fo findet 
ſich doch auch ſchon frühzeitig, daß mancher fein Ebenbild dazu wählte. So foll 
Alerander, wad den Derident betroffen, mit feinem eigenen, was den Orient angegans 
gen, mit ded Darius Bild gefiegelt haben. (Gorl.Dact. p. 10.) Unter den römijchen 
Kaiſern tbat dies Auguft zuerft (Dio Cass. 51, 3. Suet. Aug. 50.) Von Hadrian be: 
zeugt ed Spartian (c. 26. Als Vorbeveutung feines Todes, führt er an: „annulus, 
in quo imago ipsius sculpta erat, sponte de digito delapsus erat“). Bon Trajan, 
Antonin, M. Aurel und Lucius Verus bat man fogar noch Siegelabdrüde, in wels 
hen ihre Köpfe zu fehen (bei Ficoroni Piombi antichi tab. 2.), Von Gordian ift 
auch der Giegelring ſelbſt erhalten (Hist. de l’acad. des inscr. I. p, 216.), ebenfalls 
mit feinem Kopfe und der dazu paffenden Umfchrift. Schon dos Wort Siegel, sigil- 
hm, signum gibt bier den Beweid, denn signum ſtammt v. orıyo ſtechen, graviren, 
die Griechen brauchen dafür das Wort runog, die Hebräer yaUN v. 924 runs, was 
alles daffelbe bedeutet, nämlich: Abdruck eined Bilded. Und pecunia dürfte weniger 
eine etymologiſche Anipielung auf das vor der Einführung des Geldes als Taufchmwerth 
gebrauchte Vieh enthalten, ald auf die Thierbilder, unter welchen die Echuggottbeiten 
der Länder, Städte, Familien ſich verftedten. Das chriftliche Mittelalter entlehnte 
von den Alten anfänglich den Kopf des Gigenthümerd auf Wappen und Münzen, fo 
no die Merovinger, Aber unter den Garolingern folgte ſchon dad Bruftbilv, nad 
und nach wuchs das Bild zu einem Mann heran. Nun erblidte man den König auf 
dem Throne, ven Geiftliihen im Ornat, den Ritter gewafjnet zu Roſſe, feltener zu 
Buß, (daher auch der Ausdruck in den Urkunden: imagine sua signare). Da nun die 
Hauptiache im Ebenbilde beftand, fo wundere man jich nicht, daß auf den älteften 
Eirgeln, in welchen die Herzoge von Baiern, Lothringen, die Landgrafen von Thürin= 
gen, die Grafen von Habäburg, Flandern, Holland u. f. w. dargeftellt find, nur Reiter 
mit Schilven vorkommen, auf welchen noch gar fein Wappen befindlich. Erſt fpäter 
ald man bemerkte, daß diefe Reiter fih durch nichts von einander unterichienden, Fam 
man auf den Gedanken, auf den Schild, den der Ritter trug, ein unterfcheidendes 
Zeichen anzubringen. Zulegt wählte man, der Kürze halber, nur den Schild zum 
Siegel, Hierin liegt der natürlichfte Uebergang von dem Ebenbilde, womit 
dad ganze Mittelalter fiegelte, in einer fortlaufenden Kette bis zum neueſten heu— 
tigen Wappenfiegel. 

Waſſer (da), meil ed fowohl auflöfende als fchaffende Kraft beſitzt, ift 
Sombol des Lebens (7 Yalavoa-rüg yeveoewg ovußoAov Simplic. in Epicteti 
Enchiridion c. 12.) und des Todes zugleich; daher nicht nur die fiichgeftaltete Lebens— 
göttin, die Urheberin alled Lebens (Venus sub pisce latuit Ov. Met. 5, 331.) die Meer⸗ 
entſtammte; und der fiichgeftaltete Triton durch den Ton feiner Mufihel die naturs 
feindlichen Giganten in vie Flucht ſchlägt; fondern Neptun ift auch Thürhüter des 
Hades, die wafjerfchöpfenden Danaivden find im Schattenreich , und die abgefchiedenen 
Seelen müſſen über den die Unterwelt von der Oberwelt abſcheidenden Strom. Die 
Kinder Jakobs find aus den „Waſſern Juda's“ bervorgegangen (Jeſ. 48, 1.) — was 
die Rabbinen geiftlich deuten, mit Beziehung auf Bi. 42, 2. Jer. 2, 13. daber füßes 
und falziges Waffer: reine Lehre und Irrlehre, der Waſſermangel in der Wüſte nicht 
die Urfache, fondern die Folge des gefunfenen Gottvertraueng, denn die h. Schrift ift 
das Waſſer des Lebens — die Urmutter der Phönizier heißt Anobreth (N? 78 
überquellender Strom), alles Zeitliche hat feinen Anfang im Waffer, darum iſt die 
fließende” Rhea ded Kronus Gemahlin, und ald Nhea Sylvia — die auch Jlia 
hieß, weil Kronus in Phönizien: Ilus — die Urmutter der Römer, nämlich die 
„feuchte ‚SAr; und ver Heiland. Heralles awrne hat auch ald Kruggott (navanavg), 
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das Präd. YAA0g, woraus fpäter fein Lieblingsknabe hervorgieng, der mit dem Munde 
fchent Ganymedes im Olymp und dem Hyacinth (Yaxıvdog v. Uns uvidus) des Apollo 
dieſelbe Idee ausprüct, d. h. die zeugende Frifche — daher dog v. vo, nepos v. ſtr. 
nap: vınro, nasci v.vcico, Propago vd. rınyn» d-vno 22 ffr. nara 9. TTrvago, — fein 
Becher der Weltkeffel, aud melchen Der Serlenvater (Bacchus pater) die aus dem 
Himmel in die Geburt herabfommenden Seelen den Einnenraufch, das Vergeſſen ihrer 
himmliſchen Abkunft, trinfen läßt. Aber wenn fie aus ver Körperwelt fcheiden, jo 
trinken fie aus dem Lerheftrom wieder Vergeſſen des irdifchen Seyns. So ift Waſſe 
Tod und Leben zugleich, ver ald Fifch incarnirte Wifchnu, das erhaltende Waſſer⸗ 
element, der indiſche Hereules, erwarteter Welterloͤſer am Ende der Tage, bewacht 
dennoch das Gefüngniß in der Unterwelt (Patal), dort wo Neptund Tochter, die 
„Wellenmandterin” Cymopoleia dem Riefen Gyges vermählt ift, und wo die Rieſen 
fich unter den Waſſern üngſtigen und die Hölle aufgedeckt iſt“ (Hiob, 26, 5); und 
das vom Neptun abſtammende, vom Oreus den Namen entlehnende, ſchweinszahnige 
Meerungeheuer Phorcus hat die Gdttinnen des Alters gezeugt. So iſt das Wafler 
die Orenzlinie zwiſchen Geburt, Tod und Wievererzeugung — nehayig v. ADB separo 
vgl. mekexug die trennende Art und umgefehrt: margo v. mare — daber find die 
Vriefter, ald Mittler zwifchen Himmel und Erde, zwifchen Gott und Menichen: Brüfe 
fenmacher, yegvoaloı in Eleuſis, pontifices in Rom, und der Regenbogen (f. ?.) 
die „Serlenbrüde.“ Gin nordengliiches Lied gedenft einer Brücke in die Unterwelt 
(Thoms anecd. c. 89 sq.) Die Brüdenhüterin ver Hela fagt zu Hermodr, welcher 
den geftorbenen Gott Baldr aus ver Unterwelt zurückhaben will: Ueber Dir einem 
(Rebenvdigen) tönt meine Brücke mehr ald unter den fünf Haufen todter Männer, die 
geftern darüber ritten“ (vgl, d. Art. Baldr.). Auch die Parſen, Juden und Moꝛ⸗ 
ling kennen die Brücke Ci. d.) zwiſchen der Ober- und Unterwelt, In's Land vl 
Friedens, wo die Gereinigten aus der Körperlichfeit entbunven, und die aefünigt 
baben, durch Verkorpertwerden, von den Qualen der Serle — fchlürfend aus den 
Born der Vergeffenheit — erlöfet werden, ſegelt der Nachen der Diofeuren, dere 
Beſtimmung es ift, weil fie miteinander ben Aufenthalt im Hades tauschen, den Be: 
fel des Todes und des Lebens anzudeuten, oder fie verſchmelzen zu Einer Perſon in 
dem doppelgefichtigen Janus, welcher auf der von ihm erfundenen Barfe au der 
alten Zeit in die neue ſchifft. Hiebei erinnere man fi, daß auch Janus ald Gluftus 
in der Necropolis Cluſium ein plutonifches Weſen ift. Gr alſo identiſch mit dem 
unterirdifchen Oſiris, deffen Leichnam den Nil hinabſchwimmt, Oſtris, welcher den 
Seelen, die er in fein vunfles Reich aufnimmt, dad „Fühlende Waſſer“ (nuypor 
uͤdcoo) ſpendet. So mußte der Erzvater Jakob erſt vem Leibe nach abſterben, und über 
den Strom Jabbok wandern, bevor er Gott fehauen fonnte (ſ. d. Art. Ringen) 
Die Ueberfahrt der Serien, welche nicht bloß Charon übernimmt, ſondern auf 
die Phhafen (vgl. d. Art.), wenn fie in Einer Nacht den Schlafenden Ulyſſes in alt 
ferne Heimat rudern, die er erblichend, nicht wieder erkennt, glauben auch die Indier— 
Kriſchna wird von der „Zeitichlange* Kaliga über den Todtenftrom Yamuna gettagen⸗ 
und Charana heißt der gewoͤhnliche Todtenſchiffer (Charon) — und Aegypter — weg! 
des acherufiichen See’3 Diod. I, 96., fogar bi in die ultima Thule iſt dieſe Vorftellun 
verbreitet. Die Aſen tragen die Leiche des Gottes Baldr auf ein Schiff, in meld 
fie den Scheiterhaufen errichten, anzünden, und fo der See überlaifen. Eine fchoenilät 
BVolfsiage weiß von einem Schiffe, auf weldem Odin bie erfchlagenen Helden von 
Bravalla nad) Waltalla führte (Grimm. M. 791.). Im altfranzöfithen Rank 
„Lanzelot vom See” (ed 1591 p. 147.) verfügt die Demoiselle d’Escalot, wit 
mit ihrem Leichnam gehalten werden folle: le pria, que son corps fut mis en une N 
richement equippde, que l’on laisseroit aller au gr& du vent sans conduite, it 
Moͤnchsgeſtalt weckt in ſtürmiſcher Nacht einen fehlaftrunfenen Schiffer, legt ii 
Faͤhrlohn in die Hand, und verlangt Über den Strom gebracht zu werden. 
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fteigen 6 Monche in ven Nachen, kaum aber ift er gelöft und auf der Flut, als ihn 
plöglich eine Menge weißer und ſchwarzer Männer füllt, und ver Fährmann fafl 
feinen Raum für fich behält. Mit Mühe rudert er hinüber, die Ladung fleigt aus, 
und dad Fahrzeug wird vom jähen Sturm zurüdgeworfen an bie Stelle der Abfahrt, 
wo fchon wieder neue Reifende harren, welche ven Kahn einnehmen, und deren vor: 
berfter mit eiskalten Fingern den Schiffer ven Währgroſchen in die Hand drudt. 
(Neue Bolkdm. d. deutſch. Lpz. 1792 II, ©. 45 — 47.) Procop. (de bello goth. 
IV, 20.) meldet eine Sage von der Infel Brittia. Dort glauben die Einwohner, daß 
die Seelen der Verftorbenen nach jener Inſel übergefahren werden. Am Ufer des 
feften Landes wohnen, unter fränfiicher Oberberrichaft, aber von Alters ber aller 
Abgaben entbunden, Fiſcher und Aderleute, denen e8 obliegt, die Seelen überzufchif: 
fen. Das Amt geht der Reihe nah um. Welchen es in jedweder Nacht zukommt, 
die legen fich bei einbrechender Dänmerung fchlafen, Mitternachts hören fie an ihre 
Thüre pochen und mit dumpfer Stimme rufen, Augenblicklich erheben fie jich, gehen 
zum Ufer, und erbliefen dort leere Nachen. rede, nicht ihre eigene, bejteigen fie, 
greifen dad Ruder und fahren. Dann merken fie ven Nachen gedrängt voll 
geladen, jo daß ver Rand faum fingerbreit über dem Waſſer ſteht. Sie fehen jedoch 
Niemand, und landen fchon nach einer Stunde, während fie fonft mit ihrem eigenen 
Bahrzeug Nacht und Tag dazu bedürfen, In Brittia angelangt, entlader der Nachen 
ſich allfogleich, und wird fo leicht, daß er nur ganz unten die Flut berührt. Weder 
bei der Fahrt noch bei'm Ausfteigen fehen fie. irgenpwen, hören aber eine Stimme 
jeden einzelnen Namen und Vaterland laut abfragen. Schiffen Frauen über, jo 
geben diefe ihrer Gatten Namen an.” Grimm führt (1. c. ©. 793,) eine hieher ges 
börende Quelle an, welcher zufolge in Bretagne am Fluſſe Treguier in der Gemeinde 
Vlouguel noch jegt der Brauch herrſche, die Leichen in einem Nachen über einen 
Heinen Merredarnı „passage de l’enfer“ genannt, nach dem Kirchhof zu Schiffen, 
Ratt fie den kürzern Kandweg dabin zu tragen. Und in Armorica glaubt das Volk: 
die Erelen der Verftorbenen begeben ſich im Augenblid ihrer Trennung vom Leibe 
zum Pfarrer von Brafpar, deſſen Hund fie nach Großbritanien geleitet. (Ueb. 
d. Hund als Seelenführer vgl. d. Art.) Claudian bezeichnet (in Ruf. I, 123 — 
128.) jene galliſchen Ufer (locus extremum qua pandit Gallia litus, oceani praetenlus 
aquis) ald den Sammelplatz der mwandernden Seelen. Jener „umbrarum tenui siri- 
dore volantum Nebilis questus“ ſtimmt hingegen zu dem Luftwagen der Bretagner, (f. 
Grimm. 1. c.) Brittifche Barden laffen die Seelen, um in die Unterwelt zu gelangen, 
durh den Weiher der Angft in's Meer fchiffen, an deffen Geſtade der Höllenfchlunp. 
(Owens Wib. II, 214.) 

Waſſerfeſte finden fich bei allen Völkern vor, und fallen ftetö In die Son— 
nenwenden oder Tag > und Nachigleiche. Das Feit jener Naturgöttin der Germanen, 
von welcher Tacitus berichtet: „numen ipsum secreto lacu abluitur“ fiel auf ven Wal— 
purgistag. (Barth. Rel. d. Deutſch. 1. ©. 28.) Das Feft der Durga in Indien, an welchem 
das Bild der Goͤttin in den Ganges getragen wird, ift eine Herbftfeier, wie die Eleu— 
finien, wo der letzte Tag durch die Geremonie des Waſſerausgießens ausgezeichnet 
ward, wovon fein Name nAnuoxon (Athen. XI.) Aber am gleichzeitigen Hüttenfefte 
der Yiracliten wurde auch in Serufalem Waffer aus dem Quell Siloah geichöpft. 
(Talmud Succa fol 486.), zu welchem Ritus der Vers Jeſaia's: „Ihr werdet Waſſer 
Iböpfen aus dem Brunnen des Heild“ Veranlaffung gegeben haben ſoll. Um diefe 
Zeit mochte Poſeidon inmiog bri Atben im Wertftreit mit Athenen ven Quell und 
das „Quellroß“ Pegaſus auf dem Helicon einen Brunnen aus der Erde hervorgeftampft 
haben, venn dieſes Thier ift auf indiſcher Sphäre das Zeichen, das der „Wage” in 
unfern Kalendern entfpricht, der October equus der Nömer. Inder griechiichen Kirche 
wird noch jeßt um die Wintermende eine Wafferweihe gehalten. Man fegt fie zwar 
mit der Taufe Jeſu in Verbindung, aber die Sitte iſt heidniſchen Urſprungs (Grimm 
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S. 552.) gleich wie Hanuſch (ſlaw. Myth. ©. 197.) die Gewohnheit um Oſtern in 
Rußland, Polen, Böhmen ıc. fich gegenfeitig mit Waller zu begießen, zugleich mit 
den fegensreichen Wirkungen des Oſterwaſſers — woran auch, wie Grimm nachweiſt, 
fogar die celtifihen Stämme, die Bewohner der Pyrenäen glauben — aus Indien 
und Verſien ableitet. Grimm erwähnt noch (©. 555.) der wunderwirkenden Bäder 
am Abend vor Johannis, alfo um die Sommerwende, im Glauben der nordiſchen 
Völker. Aber ſchon zu Auguſtin's Zeit herrſcht diefer Gebrauch in Libyen, der Kite 
chenvater nennt ihn heidnifch: Natali Johannis de solemnitate superstitiosa pagana 
Christiani ad mare veniebant, et se baptizabant (Opp. V. p. 903. Par. 1693.) 
und im Appendix zu Tom. V. p. 462: „ne ullus in festivitate s. Johannis in fonti- 
bus aut paludibus aut in fluminibus, nocturnis aut matutinis horis se lavare 
praesumat, quia haec infelix consuetudo adhuc de Paganorum observatione remansil," 
Die Kirche duldete diefe heidniſche Sitte, weil fie auf den Täufer im Jordan zurid: 
weifen fonnte, 

Waffergefäße ſ. Becher u. Krug. 

Waſſergeiſter ſ. Nixen. 

Waſſermann (der) war vor der Präceſſion der Nachtgleichen naͤchſt dem 
„Loͤwen“ das wichtigfte Zoviafalzeichen, weil um diefe Zeit die Sonne in ven Solftitien 
fich befand, So erflärt ſich das Ringen des Hephäftus und ded Flußgotts Scamandet 
oder jened des fich ſelbſt verbrennenden Köwenfellträgerd Hercules mit dem Sohne 
Meptund aud den Kampf ver fruchten und warmen Jahrhätfte, mas die Negupter 
durch den abwechſelnden Todichlag ded weißen und des ſchwarzen Thaut, die Griechen 
durch den wechſelnden Aufenthalt der Diofeuren in der Unterwelt — deren einer nad 
ven Biber, dem Bewohner des Wafferelements genannt ift — andeuten. Der I 
des Gandaules (Herakles xavdvg sc. Candens) durch Gyges, welcher auch Ogyges ( 
d.) ift, wird von Creuzer (11. ©. 233 Anm.) als ein folcher Wechſelkampf ver beiden 
Grundweſen gedeutet. Antäud iſt aber nur die Kehrſeite des fommerlichen Herculet, 
der eigentlich dem ganzen Jahre vorfteht, und als „Waſſermann“ vie Präpdicate xar- 
contog (Kruggott) und oorijo (Heiland) befigt, denn die Urne des Maffermannd 
ift der Becher des Heild. In der Winterwende beginnt das Licht wieder zu wagen, 
darum iſt Harpocrates ein Knabe, Wifchnu der Zwerg, und Hercules Ein Weſen mit 
ſeinem von den Quellnymphen geraubten Lieblingsknaben Hyllos (An, voᷣan, die 
fchaffende Feuchte). Diefem Hyllos entfpricht in der Zeusmythe der Mumſchenl 
Ganymed, der im Olymp an die Stelle der Hebe (Jugend) trat. Er war auch 
Hyacinth axoc), des Apollo Liebling, als Dionyſus Uns oder Hebon der von den 
Böotiern aus den Waſſern hervorgerufene Jahrgott, mit dem Becher ber Wiedergt⸗ 
burt; weil man auch die Jahre nach Bechern zählte ; alſo auch der jugendliche Herwei 
xaduAos in den Myſterien, nach welchem die Knaben hießen, die in den Hochzeitzge— 
bräuchen das Brautwaffer in Krügen fchöpfen. (Ereuzer II S. 459.) Aber Bacchus 
nicht nur Knabe, ſondern auch Greis (Casmilus und Silen). Der Knabe mit 
dent Becher wandelt ſich wenn man das Jahr in der Sommerwende erdffnete, in det 
greifigen Ocean mit der Urne um, Neptun als fein Sohn Proteus oder ald Enkel 
Neftor, welcher ven Doppelbecher befigt (Iliad. 11, 632.). Eriſt dann nicht der jugend? 
liche Wifchnu, fondern deffen Avatar, der altergraue Meergott Varuna, der doppel⸗ 
koͤpfige Thauvater Cecrops, deſſen Töchter ſich in's Meer ſtuͤrzen, mie Aegeus, welchet 
abwechſelnd mit Neptun der Vater des Theſeus genannt wird, deſſen Schiff ein dop⸗ 
peltes Segel Hatte, Janus mit der Varke, der nach Latlum ſchiffende Saturn, de 
zwifchen der alten und neuen Zeit ftehende, nach der Flut eine neue Generation 
Ihaffende Satyamrata, Noah, Deucalion, Dannes, denn im Zeichen des Waſſermann 
treten die Flüffe aus, 

Waſſerorakel, f. Orakel. 
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Wafferreinigung, f. d. folg. Art. | 

Waſſertaufe (die) ift, nach dem Glaubensjage: Waffer reinigt alles 
Bbſe (dakacoa vAvcı navra TavdE@nwv xaxa), ein wichtiger Beftandtheilaller 
Religionen. Der Bramin muß ſich an jedem Morgen baden, bevor er fich zu feiner 
Apdacht anſchickt, der Hausvater ift verbunden, dies alle Mittage zu wiederholen, und 
ber zu einem teligidfen Orden gehört, auch noch am Abende. Die jorgfame Wieder: 
bolung diejer Pflicht iſt eben fo wirffam zur Sühne ver Sünden als eine ſtrenge Buße, 
Men Schwäche oder übled Wetter am Baden im fließenden Waſſer verhindern, muß 
die Gebete weglaffen. Das regelmäßige Bad beginnt mit dem Gebet Gayatri und dem 
leiten Ausſprechen des Namens der drei Welten, Zuerft fchlürft der Badende Waffer 
und fprengt Waffer vor jih hin, dann jprengt er Smal Waſſer auf fein Haupt, zulegt 
Waſſer gegen den Himmel und auf die Erde, um die Geifter der Unfruchtbarkeit zu 
jerftören, welche gegen die Götter Krieg führen. (Man erinnere fich hier ver Geburt 
des Kartifaya im Ganges und feines Sieges über die Rakſchaſa's.) Das Waſſerſchlür— 
fen ift der Eingang zu allen religiöfen Gebräuchen, ohne dieſes, fagt der Samba: Pu: 
rana, find alle religiöfen Handlungen vergeblih. Nach dem Waſſerſchlürfen wird ein 
Grbet folgenden Inhalts geiprochen: „Was immer für Sünden ich während der Nacht 
begangen in Gedanken Worten oder Thaten, die werden durch) dies Waffer vernichtet. 
Sch opfere dies Waſſer der Sonne, deren Kicht mein Herz durchftrahlt, die vom unends 
lichen Wefen entfprang. Möge died Opfer wirkſam ſeyn!“ Nachher wieder eine Ab— 
waſchung mit folgendem Gebet: „Wie ver Badende rein wird von Echmuß, fo möge 
died Waſſer mich reinigen”, endlich eine legte Abwafchung und dad Bad überhaupt 
mit dem Gebet gefchloffen: „Wafjer, du durchdringſt alle Weſen, du bift unflerbliche 
Flüſſigkeit.“ Hierauf folgt die feierliche Verehrung der aufgehenden Sonne (Rhode 
Bild, d. Hindu II, ©. 397. ff.). Der ägyptiſche Priefter mußte ebenfalls — nad) 
Herodot : täglich, nach Porphyr: dreimal täglich, namlich Morgens, Mittags u. Abends 
— ih baden. Ueber die geglaubte fühnende Kraft ded Nilwaſſers, das aus dieſem 
Örunde fogar nach Syrien verfandt wurde, ſ. Drumman Inſchr. v. Rofette ©. 100. 
Bei Prozeffionen ward das Nilmafjer von dem neogyrns in der vögıa getragen. 
In feinem Tempel durfte es fehlen. Juv. 6, 382. Aber auch Gangeswaſſer wird, ald 
bei Ruftrationen unentbehrlich, in von Prieftern verfiegelten Krügen, mehrere hundert 
Meilen weit in’3 Land verfandt (Tavernier Reiſ. n. Ind. II. ©. 170.). Der perifche 
Magier nahm ebenfalls fein Morgenbad vor Sonnenaufgang. Der Parfe nannte 
Waſſer: Ormuzds geliebte Tochter. Das Waffer Zur (Olanz) wird unter vorgefchries 
benen Gebeten von dem Priefter dreimal des Nachtd aus einem Gefäße ind andere ges 
goffen, und fo geweiht. Die reinigende Kraft des Ochfenwafferd ließe ſich aus ber 
Vorſtellung von dem Urflier, ald Quell alles organiſchen Lebens, dem Urheber der 
teinen Schöpfung, herleiten. Welche Wichtigfeit man in Perfien dem Waſſer zuſchrieb, 
bezeugt die Mythe von Zoroaſters wunderbarer Erzeugung durch das Waſſer, in welchem 
ſeine jungfräuliche Mutter gebadet hatte. Die Taufe iſt ein Bad der Wiedergeburt, 
weil Waſſer der Urſtoff aller Dinge, daher Juno im Brunnen Parthenion badend, 
wieder zur Jungfrau ward. Noch das chriſtliche Mittelalter unterhielt die Vorſtel— 
lung von der verjüngenden Kraft mancher Brunnen (Grimm Myth. ©. 554.), und 
die ihm zugefchriebene Fähigkeit, das Gefchlecht der Badenten zu verändern (Grimm 
Ebdſ.) wiederholt fich in. den hellenifchen Mythen von Salmaciö (Ov. Met, 4, 287.) 
und Gänid (Ov, Met. 12, 197. sq.). An ven erftern Begriff von der Redintegration 
der Jungfraufchaft fchlieft fich die Eitte von dem Neinigungsbad nad) dem Beiſchlaf, 
das ſelbſt Göttinnen nehmen, wie Ceres nachdem Neptun fie beſuchte, Europa in dem 
Waſſer neben ver Blatane, unter welcher Zeus fi) ihr genähert. Das Neinigungss 
bad der Menftruirten (f. Reinigungdgefege)gehört auch zu diefen Vorftellungen 
von der den urfprünglichen reinern Zuftand wiederherftellenden Kraft des Waſſers, 
dem man in Griechenland fogar die Macht zujchrieb unwillfürlichen — abzuwaſchen. 


Nork, Realwörterb. Br. IV. 


434 Waffertaufe 


(Paus. II, 31, 4.) Lustrare ftammt von Juere, Dem fließenden Waffer (dyn bw 
ddp Zöv) ward eine größere Wirkfamfeit zugefihrieben ald dem in Krügen gefchöpfs 
ten, die Veftalinnen mußten ihren zur Reinigung ber Tempelgeräthe erforberlichen 
MWafferbedarf, an jedem Morgen aus der heiligen Quelle holen (Klauſen „Aeneas“ 
11, ©. 629.). Die Rabbinen jhreiben vor: Das zur Reinigung anzuwendende Waſſer 
fen fein mineralifches, müfje gerud und geſchmacklos feyn, dürfe nicht von der Duelle 
getrennt werden, denn nur ſolches heiße lebendiges Waffer (Molitor Phil, d. 
Gefch. I, ©. 241.). Obwohl fie unter dem Neinigungdbad, wie alle Morgenlänber, 
das gänzliche Untertauchen verftehen, fo daß aud) nicht das Geringſte, ſelbſt fein 
Haar vom Menfchen hervorragen dürfe (Molitor Ebdſ.), fo finden ſich doch Bibel 
ftellen (AM. 19, 9. Ez. 36, 25.) vor, die auch ein bloßes Beiprengen als audreichend 
erklären. Daher heutzutage diejenigen, welche jich mit einer Leiche befchäftigten, nicht 
mehr wie im biblifchen Zeitalter, ein Flußbad nehmen (3 M. 19, 19.), ſondern ſich 
am nächften Brunnen bloß die Hände wafchen. Kine Erleichterung, welche in ühn: 
lichen Fällen ſchon die Griechen (Iliad. 1, 314.) und Römer (Juven, 2, 152. 6, 203. 
Dio Cass. 56, 598. Suet, Calig. 25.) fih erlaubten. Die morgenländifche Kirk, 
welche das Taufbad im Wortjinn vollzogen wifjen will, nennt bie abenvländifchen Chris 
ften ſpottweiſe: „Befprengte“. Und es fteht und frei, ob wir den Wei hwedel von 
dem Yſop der Juden oder von dem in geweihtes Waſſer getauchten Oliven- oder Lor⸗ 
beerzweig der Heiden abſtammen laſſen wollen. Rechtgläubige Leſer werben freilich 
das Erſtere vorziehen. Aber wenn die Kirche dem Weihwaſſer Damonen verſcheuchende 
Kraft zuſchrieb, fo läßt ſich eher an den wegen gleicher Wirkungen gerühmten Lorbeer ald 
an Diop denken. Indeß ift dad Weihwaffer nicht von fo hohen Alter ald man glauben 
follte, denn Tertullian, Ambrofius, Auguftin, Eyrillus u. a. erwähnen feiner noch 
nicht. Und der Erftere hatte doch fogar einen befondern Tractat über dad Taufwafr 
gefchrieben. Er fagt nur: „Diefes habe fogar vor dem Teich von Bethesda den Vorzug, 
denn deffen Waffer half nur gegen Gebrechen des Leibed, dad Taufwaſſer Hingegen 
wehrt ven Verderbniſſen des Geiſtes“ Wenn aber in unferer Zeit der Priefter den 
Leichnam vor der Beiſetzung dreimal mit Weihwaffer befprengt, fo kann nur Aen. 6, 
230. nicht aber eine Bibelſtelle oder ein Patriſtiker zur Erklärung dieſes Braucheb 
herbeigezogen werden. Die Kindertaufe kommt ſchon bei Indern und Parſen vor 
(Bohlens Ind. J. ©. 346.). Im Chriſtenthum wurde fie erſt durch jene Kirchen: 
väter eingeführt, welche dem Dogma von der Erbſünde feine Entftehung gaben. Frühet 
genügte die Taufe der Erwachſenen, gleichwie bei den Initiationen in die Geheimniſſe 
des Dionyſus und der Ceres, der Iſis und des Mithras. Apulejus (Met. XI) mußte, 
ald er in die Mofterien des Oſiris ich einmeihen ließ, jogar ſie benmal untertauchen, 
In Athen, im Tempel zu Eleuſis hatte ein Prieſter, welcher dad Gejchäft des Taufend 
ausſchließlich verfah, den Titel dögaunng (Heſych. in voc.),. Obſchon aber die Kindet 
taufe eine Gricheinung fpäterer Jahrhunderte ift, fo läßt fich felbit viele, wie die Gins 
fegung der Taufe ſelbſt, ald Zeichen der Aufnahme in die Kirche, aus dem Judenthum 
der vorapoſtoliſchen Zeit herleiten. Für die ſühnende Kraft der Waſſertaufe überhaupt 
berief man fi) auf Czech. 36, 25., aber Epuren von einer Kindertaufe finden ich Im 
Talmud. Jebamoth fol. 78 a.: „Wenn eine Frau während ihrer Schwangerſchaft zum 
Judenthum übergetveten war, bedarf ihr Kind nicht ebenfalld der Taufe, den) vie 
Taufe ver Muttergenügtaud für das Kindeas7 mad ra n7207) 
Ferner Cheihuboth f. 11a.: Das Kind eined Heiden wird auf das Gut⸗ 
achten des Synedriums getauft (Ta nzz 52 nie a2 nm). 
Wodurch wird die RechtlichFeit dieſer Handlung bewieſen? Aus ver Heils wirkung 
> 897 n3279); denn in Sachen, die Jemanvden zum Nuten gerrichen, bedarf es nit 
feines Mitwiffens, um die für ihn wohlthätige Handlung auszuüben, nad din bekann⸗ 
ten Satz der Miſchna: Von der Schuld losſprechen darf ich einen Menſchen auch ob 
fein Nimiffen, aber um dad Verdammungsurtheil über ihn auszuſprechen, iſt ed abihig 
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ihn davon zuvorin Kenntniß zu ſetzen. Weilnun dem Kinde das Urtheildvermögen fehlt, 
fo fann auch ohne ihn zu befragen, die Taufe Statt finden.” Das Zeugniß des Talmuds 
fonnte zwar verworfen werben, wenn man ihn nad) dem Zeitpunfte ſchätzt, in welchen 
er in ein Ganzes geſammelt wurde, das geſchah freilich exit im 4. Jahrh. Allein das 
Zeitalter der Rabbinen ift zu beachten, welche Hier redend eingeführt werden, und 
diefe gehören, wie Danz (Antig. Bapt. in Isr. vindie.) ausführlich nachweist, der vor- 
apoflolifchen Zeit an. Das Stilljchweigen des Philo, Joſephus, Onkelus u. der Kir— 
henväter über die jüdiſche Projelytentaufe kann oben aufgeftellte Behauptung nicht 
umftoßen. Denn Philo hatte genug zu thun, um nur die Chrenrettung der im mofais 
ſchen Gefege vorgefchriebenen Gebräuche vor feinen heidniſchen Zeitgenoffen zu über: 
nehmen; was follte er auch noch die traditionellen Geremonien feiner Nation abjichtlich 
and Kicht ziehen ? Joſephus hält jich nirgends bei fpätern religidjen Ginrichtungen ver 
Nation auf, felbft da nicht, wo er eine Befchreibung der drei Hauptjecten gibt (Ant. 
68, 1. B. J. 2, 8.) oder fonft der Tradition der Pharifäer über das Geſetz erwähnt 
(Ant. 13, 10.). Das Schweigen ded Onfelus erklärt jich daraus, daß fein Werk eine 
wörtliche Ueberfegung ift, frei von fremdartigen Ginmifchungen und Zufägen, durch 
die id) die andern Targumim auszeichnen. Das Stillſchweigen der Miſchna läßt ſich 
gleichfalls befriedigend erflären. Als jie gefammelt wurde, fchien es rathſamer jenen 
Gegenftand zu übergeben, ald dem Judaismus, gegenüber den Nichtjuden, die vielleicht 
noch für jenen gewonnen werden fonnten, durch Nebeneinanderftellung der widerſpre— 
chenſten Aeußerungen verjchiedener Lehrer über diefed Thema, von irgend einer Geite 
der etwad zu vergeben. Denn war man auch über die Vrofelytentaufe jelbft einig, fo 
debattirte man immer noch, ob fie auch ohne Befchneidung zur Aufnahme des Proſe— 
lyten hinreihe Was die Kirchenväter anbetrifft, fo läßt fich nur der Altefte nennen. 
Was follte aber Juſtin in feinem Dialog mit Tryphon für Beranlaffung haben, zur 
Empfehlung der Taufe an die jüdiſche Profelytentaufe zu erinnern? Sollte er etwa 
jelbf die Vorftellung hervorrufen, jene fey eine Nachahmung von diefer? Arrian, mel- 
her um die Mitte des 2. Jahrh. lebte, ver äthiopiiche Ueberfeger des N. T., erwähnt 
der jüdiſchen Proſelytentaufe in feiner Disputatio Epicteti II, 9. Er fragt ven Stoifer: 
„Was täufcheft du die Menge? mas felbft vu dich, wenn du num wirklich Jude bift 
ald ob du noch ein Grieche wäreft (rı Unoxgıvn Isdaros av'EhAnvag) ? Unter Isdarog 
kann ex feinen Chriften gemeint haben, weil er die Chriften jonft immer Galiläer 
nennt, Auf das Unwahrſcheinliche des Gedankens, daß die Juden von der damals 
veradhteten chriftlichen Secte einen relig. Gebrauch entlehnt haben jollten, hat Selden 
(de Synedr, 40.) aufmerffan gemadjt, — Wie nun am Gingang bed Lebens die Waſ— 
fertaufe ein unerläßliches Erforderniß ift, folglich auch bei der geiftigen Widergeburt 
des Projelgten, ebenjo darf fie auch nicht beim Echeiden aus dem Leben fehlen. In 
Indien werden Sterbende an das Ufer ded Ganges getragen, damit fie dort verfcheis 
den, und ſodann der Ganga zum Opfer ind Wafjer geworfen werden mögen (Bohlen 
1, S. 252. Paullinus in feinem Syst. Brahm. p. 44. fagt von ihnen: Beatus et ter 
beatus ille creditur, qui animam agens, et jamjam exspiralurus, al Gangis aquas de- 
fertur.). Der. Sprucd auf den Mumiendecken: Oſiris gebe dir dad kühlende Waffır! 
finder hier frine Erflärung ; die Eingeweide jeder Xriche wurten in Aegypten dem Nil 
übergeben. Die Griechen nannten das Waſſer für die Verſtorbenen: Asrvov, Wenn 
Verheirathete mit Tode abgingen, fo pflegten gewiſſe Grauen zu ihren Gräbern Waffer 
zu tragen. Für Unverbeirathere brachte ein Knabe das Waſſer, für Jungrrauen ein 
Mädchen (Potter Arch. II, ©. 458.). Aber auch hier erfolgte, wie noch jegt bei 
Juden und Chriſten, die Waſchung ded Leichnams vor der Beerdigung. Aleeſte wuſch 
ihren Körper in fliefendem Waſſer als der Tag berannahte, wo fie für Admet in vie 
Unterwelt binab gehen wollte (Eurip. Alcest. 156.). Plato fagt, daß Socrates ſich 
vor feinem Tode felbft gemafchen (Phaed,). An manchen Orten wurden gewiffe zu 
diefem Gebrauch beſtimmte Becken in den Tempeln aufbewahrt, Die Lateiner nannten 
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fie Jabra, wovon dad Wort delubrum (Meursius de funere cf, 4.). Servius (Aen, 9, 
487.) bezeugt von den Römern: Consuetudo fuit, ut mortui Javarentur, Ehe die 
Leiche ded Mezentius vem Scheiterhaufen übergeben wurde, wuſch man fie (Aen. 6, 
219. 220.). Alſo ging die Waffertaufe der Feuertaufe vorher. Böttiger glaubte 
(Id. zu Kunftm. I. ©. 121.) an die auf Denfmälern in den Königsgräbern Aegnptend 
vorfommende Beiprügung der Pharaonen mit Nilwaffer erinnern zu müſſen. Gr 
hätte dann auch auf die von Hrn. v. Hammer im 4. Bode. feiner „Fundgruben“ gege: 
bene Befchreibung der Todtentaufe auf dem Dedel des Sarcophags einer weiblichen 
Mumie im & £ Antikenkabinet in Wien hinweiſen follen, zumal da eine foldhe auf 
feiner andern befannten Mumie vorkömmt, alfo befondere Beachtung verdient. Dort 
liest man: „Wir fehen vor und den „Baum des Lebens“, welcher die „Früchte der 
Erkenntniß“ trägt, und deffen Stamm: vom Ninge der „Schlange ummunden If, 
Auf dem Baume fteht zwifchen den fruchttragenden Aeften eine Gottheit, die aus einer 
Kaune auf die unten Enieende Seele Waſſer Hinabgießt, und fie im eigentlichen Ver: 
ftand tauft. Dies ift alfo ver baptismus pro mortuis (1 Cor. 15, 29.: oi Bantıdo- 
nevor ÜnEE TV vexrg@v), dad refrigerium animae (Ser. 6, 16.), dad duxpor vnp 
des Djiris, dad eigentliche Seelenbad, wodurch die Seele erft vollfommen geläutert 
wird zum Gingang in’8 ewige Leben.” Daraus erflärt fich der geglaubte Uebergang 
der Seelen über den Todtenftrom und die Waffertaufe der Eingeweihten in die My 
fterien (f. d.); fowie der Aufenthalt der Seligen auf Infeln, meil diefe vom Waſſer 
umgeben find. Die Juden halten es für nothwendig, daß die Leiche neun Maß Waflr 
rar Un) erhalte (Molitor a. a. D. ©. 248.), vermuthlich eine Anfpielung auf 
die von einigen alten Völkern — aud von den Germanen — geglaubte Imalige 
Wiedergeburt, welche man durch diefe Purification überflüfiig zu machen Hofft. R 
der griechifchen und römifchen Kirche tritt hier dad geweihte Waffer nebſt da 
Delung ftellvertretend ein. (Letztere gleichfall bei ven Hellenen angewendet lliad. 18,350.) 
Wayu (v. va: wehen), der Windgott der indischen Mythe. 

Weben ift in der hieratiichen Sprache gleichbedeutend mit zeugen "(revyo 

— rexco Zeug, Gewebe), daher heißen die Penaten, welche der Fortdauer der Familien 
vorfteben: die Weber (Penates v. nevo, wovon pannus), und Thalaſſius, deſſen 
Name bei Hochzeiten angerufen ward: der Spinner (v. raAaola dad Wollipinnen). 
Braut und Bräutigam nannten ſich Caja und Cajus, angeblich, weil Caja Gäcilia vie 
Gemahlin desTarquinius Prifeus eine vorgügfiche Spinnerin geweſen, daher instilulum 
esse nt novae nuplae ante januam marili interrogalae quaenam vocarentur, Gajam esse 
se dicerent. (Val, Max, Epit. de nom, rat. Den bier fehlenden Sinn ergänge man id 
aus Feſtus: in pelle lanata nova nupla considere solet — quod testetur lanilicii ofl- 
cium se praestaluram viro. An die gewöhnliche weibliche Beſchäftigung kann hier 
nicht gedacht werben, fonft wäre man wieder in Verlegenheit zu erklären, warum im 
indifhen Mythus Supramania der Sohn von ſechs Webern war? und wa— 
rum in Indien zu Darfania od. Arfania, (nach Nonnus Dion. 26, 170. sq.) bie 
Frauen an Einem Tage die Gewänder fertig weben? und die Priefter der Demelt 
ebenfalld (pagog aurnueoos &Euprvavres), zum Andenken an ven eintägigen Auß 
enthalt ded Rampfinit in der Unterwelt, wo ihn die Göttin mit einem golvenen Zucht 
befchenft, wieder entlaffen hatte (Herod, II, 122.). Nonnus (Dion, 6, 150.) erzädlt 
vom eben der Berfephone; nämlich die fpinnende Barze, die den Faden auch abs 
ſchneidet — wie Venus Urania, die ältefte Barze (Paus. I, 19, 2.), auch Libitina wat, 
denn Zeugung und Tod find die beiden Pole des Lebens. Was Penelope (vie Dr 
berin der Hülle), die Mutter ded Pan, bei Tage weht, irennt fie Nachts wieder auf 
Athene Zpyavn (textrix), welche dem Vater Zeus bei der Weltihöpfung abminifrirk 
Ci. Minerva), ift alfo nicht im gewöhnlichen Sinne ihrer Webekunft wegen berůhnt 
ſondern fie iſt die „gute Spinnerin- Ilithya, welche den Geburten vorſteht, darum het 
Lehtere dad Präd. euAsvog(Paus. VII, 22.). Darum hat die ſyriſche Aphrodite neben 
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dem Liebesgürtel auch die Spindel (Lucian, D. 5. p. 117. Bip.). Darum beißt Ars 
temis, die gleich nach der Geburt bei ihrer Mutter Hebammendienft verrichtete: „die 
„Göttin mit der goldenen Spindel” (Niad. 16, 184.), mit welcher Helene, die Tochter 
der Aphrodite, in dieſem Punkte verglichen wird (Od. 4, 121. 8q.). Hecuba, welche, 
wie die den Hercules zum Spinnen verleitende Omphale, im Namen dad aldotov yv- 
varxsıov If, war gleichfalld eine ausgezeichnete Spinnerin (Iliad. 24, 228. sq.). Die 
orphiiche Sprache bezeichnete, wie Clemens Alex. aus dem Gpigenes (Strom. V, 675.) 
mittheilt, durch „Erumme Weberladen“ (xepxıor saunvAoygooı)den Pflug, dur 
„Aufzug auf den Webſtuhl“ (ormuaoı) die Furche, und „Faden“ (row) nannte 
fie allegorifh ven Samen. Nun bedeuten aber vomer und sulcus bei Luerez und an= 
dern Dichtern immer: Mann und Weib. Das Gewebe ift alfo ein Gewand ver Seele, 
zuweilen aber auch die Blumenflur, das Kleid der Erde. Auf Letzteres hat Uſchold 
(Bord, 11, S. 210.) aufmerffam gemacht. Er fagt: „Spinnen und Weben jind zu 
mühevolle Arbeiten als daß fie die Lieblingsbeichäftigung der Königinnen Hätten ſeyn 
jollen. Dabei Hat man die Doppelgemänder, welche Helene (Iliad, 3, 125. sq.) und 
Penelope (Od. 19, 138. sq.) liefern, und das Auftrennen ded Gewebes der Letztern 
gar nicht beachtet. Das Doppelgewand ift die Erde im Sommer und im Winter. 
Mährend fie im Lenz mit Blumen geziert ift, hat fie im Winter ein Leichengewand. 
Ein ſolches webt Penelope für den Laertes. (Das Weben der Priefter in ver Mythe 
von Rampjinit bezieht fih auf Stiftung des Feldbaues.) Helene ift auch Nemefis, 
alfo die Parze, die den Menfchen Glück und Unglück zutheilt, weshalb die Smyrnäer 
auch eine doppelte Nemeſis verehrten (Welker bei Schwend Et. And. ©. 261.). So 
laͤßt ih das Auftrennen nicht nur aufden Tod der Natur oder ded Menfchen, ſondern 
auch auf die Verinderung feiner Schickſale beziehen. Daß eben 50 Mägde der Pe—⸗ 
nelope fpinnen helfen (Od. 18, 315. sq.), und Arete ebenfalld von 50 Dienerinnen 
im Wehen unterftügt wird (Od. 6, 52. 7, 107.) läßt errathen, daß hier von einem 
Jahrgewand die Rede fey. Ein ſolches weben Artemis, Perfephone und Athene in 
Gemeinfchaft ihrem Vater Zeus (Creuzer IV. ©. 185.), ein ſolches weben die Chari— 
ten (Venus triplex) dem Dionyfus auf Naxus (Apollon. Arg. 4, 425.), wo er fein 
Beilager mit Aphroditen hielt. Aber der irdiſche Leib ift nur von Furzer Dauer, darum 
hält Aphroditens Gewebe nicht lange, fie heißt darum anarapıe, wie Dionyfus ane- 
780105 ; die Grotte, in welcher Beide webten, Heißt die täufchende, in welche ver jinn= 
liche Gott die Menfchen einführt, wo fie getäufcht werden durch die zerbrechlichen 
Gewaͤnder (Ereuzer IN, S. 524.). Solche webten die Nymphen in ihren Grotten 
(0d. 13, 96. sq.) und „ihre langen Webftühle von Stein® find gewiß nichts anders 
ald die phallifchen Kegel im Venustempel zu Hierapolis, 

Weiberraub (ver) deſſen ih Romulus, wie andere Götter und Heroen, ſchul⸗ 
dig gemacht haben foll, Hat erft in neuefter Zeit an Prof. Uſchold (Vorh. J. ©. 546.) 
einen Vertheidiger gefunden, und wenn man feine Abhandlung liest, kann man fich 
das Befremden nicht verhehlen, wie es fam, daß noch Eein anderer Mythenforjcher ven 
calendariſchen Sinn diefer Sagen durchfchaut hat. Der Weiberraub des Zeus, Nep- 
tun, Pluto, Cadmus, Paris unterfcheidet fich, nach Ufcholns Erklärung von dem Rins 
derraub des Hermes, Hercules ıc. nur dadurch, daß erfterer fich aufdie Sternenheerden, 
legterer auf die Monvgöttin (oder fommerliche Erdgöttin) allein bezieht. Die fpätere 
ähnliche Sitte, daß jever Bräutigam feine Braut rauben mußte, ift eine Nachahmung 
des iepog yauos der Götter. Als man die urſpr. ſymboliſche Bedeutung des Weiber⸗ 
raubes nicht mehr wußte, dachte man nicht an die Vermählung des Himmels und der 
Erde, ſondern Zeus habe eine eretifche Konigstochter entführt, damit er ſie feinen Lüſten 
opfere; die Handlungsweiſe des Paris konnte man vollends nicht anders deuten, ſeit⸗ 
dem man die Tochter der Aphrodite (Plolem. Heph. IV.) für eine Tochter des Tyndarus 
hielt, und fich durch die Evgeburt in der hiftorifirenden Auffaffung diefer Gntfubrung 
nicht irre machen lief, Wenn Oreft das Bild der Artemis von Taurid nad Sparta 
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brachte, wenn durch Paris (Herod. I, 113—115. ef. 116.) nad) einer Sage nicht 
die Helene, fondern nur ihr Bild nach Troja fam, fo ift died nur eine Variation jenes 
Meiberraubed. Oreſt und Paris waren in der Urzeit feine Heroen, fondern hatten 
viefelbe Bedeutung, welche Apollo, Hermes in der Mythologie haben. Sie entführen 
aus demſelben Grunde die Montgöttin, weshalb Zeus rd thut. Allein, da der Gultus 
diefe Entführung nachbilvete, fo raubte Paris nicht die Helene, ſondern nur ihr Bild 
aus dem Tempel. Sobald die Monpgöttin für ein gewöhnliches Weib gehalten wurde, 
mußte die Entführung verfelben als eine Gewaltthat bezeichnet werben, Herodot leitet 
(Herod. 1, 1: sq.) fagar die Urfache aller Beinpfeligfeiten zwiſchen ben Hellenen un 
Barbaren von der Entführung der Jo und Medra ab! (welche Beide aus Brad, der 
fuhäugigen eiferilichteinden Here zu befondern PBerfonificationen wurden vgl.d. Artt.) 
„Wenn,“ fährt Ufcholo fort, „Heſiod (Eoy. 161.5q.) meldet, daß wegen der Rinder det 
Oedipus, die doch von denen des Helius dem Weſen nach durchaus nicht verſchieden waren, 
die Helden vor Theben fielen, und furchtbare Kämpfe jich erhoben, fo darf man ſich 
nicht wundern, daß die Diofruren — ſchon Aleman fang in einem Gedicht auf die 
Diofeuren, daß fie Athen eingenommen, und des Thefeus Mutter ald Gefangene bins 
weggetührt hätten, Theſeus ſelbſt aber, fagt er, fen nicht dabei geweſen — wegen ber 
Entführung Helenens durch Thefeus mit einem Heere in Attica einfallen umd Athen 
erobern! Man darf fich dann nicht wundern, daß wegen der Entführung Helenend 
Ilium 10 Jahre belagert wurde! Gine Zeit, welche die alten Mythen fo wenig mehr 
verftand, daß fie die Gefährten des Ulyſſes Eonnenrinver effen ließ, und deßhalb doch 
die alte Mebrrlieferung, daß ihre Anzahl ſich niemald verminderte, beibehielt, mußte 
der einfachen Müytbe eine ganz veränderte Geftalt geben. Daß diefe Sagen feine an 
dere Bedeutung haben, läßt fich am beſten aus dem Naube Tithons durch die Morgen: 
röthe beweiſen. Tithon hat die Nacht über in feinem Pallafte geſchlummert, nun 
fordert ihn die Göttin zu neuer Fahrt am Himmel auf. Titbon und Titan (Or. 
Met, 2, 118.), wie Helius genannt wurde, waren urfpr. Gin Wefen. „In folgenden 
Falle,” ſchließt Profeffor Uſchold feine Abhandlung, „bezieht ſich aber die Entführung 
der Eonne oder des Mondes nicht auf ibren Anfgang, fondern auf ihren Untergang, 
wenn naͤmlich die Beherrfcher des Meeres od. des Schattenreichögenannt werben. Daun 
nimmt Tethis am Abend den Helins auf“ (Ov. Met. 2,68. sq.). Nur moͤchte ich nicht de 
Entführung des Velovs durch Bofeidon (Pind, O1. 1, 50.) mit Hrn. U. ebenfald auf 
Sonnenuntergang oder die Entführung der Perfephone durch Pluto auf den Unter 
gang des Mondes beziehen. Pelops ift mie Hyacinth und Ganymed ein phalliſches 
Symbol, im Herbſte wird des Oſiris Phallus vom Meergott Typhon in den Nil ge⸗ 
worfen d. h. die Vegetation iſt vernichtet; Perſephone's Verſchwinden in der Erde 
deutet ebenfalls auf die herbſtliche Natur, wo die Blumen unſichtbar werden. 
Beide (die) oder das Keuſchlamm war der Erpgättin Juno geheiligt, vielleidt 
weil Binfen (vitex) und Binden (vitta) auf die eheliche Verbindung zielen? Died 
flimmt zwar nicht zu dem Namen Keufchlamm (agnus castus), aber follte nicht auch 
die eheliche Treue im Gegenfaß zur uneingefchränften Brauenliebe diefen Namen Wr 
dienen? Man fagt, daß die Matronen des Keufchlamm's friſche Sruchtförner ald it 
großed Keuichheitsmittel gebrauchten (Murray Appar. Medicam. II. p. 231.) Dortwitt 
auch bemerkt, daß Serapion die Frucht Mönchepfefer nannte. Ais ein feuriged Dir 
tel, meint Böttiger, follte man ihm eher eine gegenfeitige Wirkung zufehreiben. sn 
ben Thesmophorien, wo fich die Matronen befonderer Keufchheit widmeten, legten I" 
fich dieſes Kraut auf ven Kopf. Dioscorid, I, 135. Plin. 24, 9. Allein demungeachtet 
wurde von ihnen auch der uuAAog herumgetragen! Wie wenig man jener Berufung 
auf den Gebrauch des vitex castus von den Thesmophoriazufen ald Beweis Teint 
erfältenden abftumpfenden Wirkung trauen dürfe, kann man ſchon daraus entnehmen, 
daß auch der fo fehr ven Zeugungstrieb reizende Knoblauch (oxogodov) zufolge bet 
Etymol, magn. (in voc,) ald Mittel zur Beſchwichtigung der Liebesrelze angewende 
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worben ſeyn fol! Die Thesmophorten hatten ja ven Zweck an Ceres ald Urheberin 
des Ernter und Kinderfegend zu erinnern. 

Weihrauch, ſ. Raͤucherungen. 

Weihwaſſer, ſ. Waſſertaufe. 

Wein (der) heißt wegen feiner den Zeugungötrieb weckenden Kraft: Milch 
Aphroditens (Aristoph. ap. Athen. X, 441. vgl. Hohel. 2, 4. wo der Sinn iſt uedvc- 
xoua, dpwri), galt den perſiſchen Magiern und den aͤgyptiſchen Prieſtern für ein Ges 
ſchenk des böfen Geifteö (Jablonsky I. p. 131.), auch von Fo den chineſiſchen Prieflern 
verboten (Modern univ. hist. VI, p. 114.), wie von Mahomet jedem Gläubigen 
überhaupt, vom mofaifchen Gefeg nur dem Naſiräer und dem dienſtthuenden Priefter, 
. weil diefe jich beſonderer Heiligkeit befleißen follen. Dem invifchen Vrieſter war er 

nur zu opfern erlaubt (Strab. p. 487. Clem. Al. p. 538. vgl. Menu's Inft. XI, 91.); 
aber die Gnoftifer nahmen die parjifche Vorftellung von der dämoniſchen Wirfung 
des Meined an. Die Enfratiten verboten neben der Ehe und dem Fleiſchgenuß 
auch das Weintrinfen (Clem. Strom, II, 12.). Auch die Marcioniten enthielten ſich 
des Weine, denn Marcion beging dad Abendmahl mit Waſſer (Epiphan. Haer. 42, 3.). 
Juden und Chriſten haben in ihrem Gultus dem Nebenfaft eine günfligere Stellung 
angewieien. In der Baffabnacht find 4 Becher Weines (MOI2 FIR) jedem Iſrae⸗ 
liten eine Pflicht, weil dieſe als Heilsbecher die vier Welterlöſer Seth, Noab, Moſe 
und den noch zu erwartenden Meſſias andeuten ſollen. Jeſus verglich ſein Blut mit 
dem Rebenblut, und der Abendmahlswein erhielt dadurch ſeine Wichtigkeit. Wenn 
Jeſus auf der Hochzeit zu Cana Waſſer in Wein verwandelt haben ſoll, wenn die 
jüdiſche und morgenlaͤndiſche Kirche das Brautpaar einen Becher Weines während ber 
Trauung trinfen läßt, fo geſchieht died mit Anfpielung auf Bf. 128, 3. Sine Baccho 
friget Venus! Darum findet Simfon feine Bublin, die ihn in der Folge um die Kraft 
bringt, zuerft in den Weinbergen von Thimnath — der Ort felbit heißt nad dem 
Dunkel near v. RB abscondo — er wird der Irdiſche, feit er dad „Bigantenblut” ges 
trunfen, wie Herodot (II, 77.) die Argypter den Wein benennen läßt. Giganten find 
Titanen, Söhne der Schlamm und Erdgöttin Titäa (f. d.). Darum heißt der Mein 
‚mit Recht bei Servius (Aen. 4, 512.) und Pliniud (14, 7.) „Blut der Erde“, nicht 
feined Urfprungs aus dem Boden halber, fondern weil er irbifche Gefinnungen ein» 
flößt (Clem. Al. Paedag. p. 104.), vom Himmel abwendet. Die Sprade ſtellt Wein 
(vitis) und Laſter (vitium) zufammen, und fpielt auf das Irdiſchwerden des Geiſtes 
durch dem verfinfternden Trank in der DVerwandtichaft folgender Worte an: nnAog 
Wein u. Schlamm, ar] merum "1 lutum, 72 olvog, vinum 7}, lutum; aber auch 
die Mythen. Die verfteinernde Gorgo und der plutonifche Clymenus 4. d.) haben 
den „Weinmann“ Oeneus zum Vater, diefer od. Bacchus hat die „maͤnnerſchwaͤchende“ 
Dejanira (ſ. d.) zur Tochter; der „nächtliche“ Nyetimenus und der „verhüllte“ Lot 
treiben im Weinrauſch Blutſchande, des „nächtlichen“ Nyetimus Bruder iſt der „Wein⸗ 
mann“ Oenotrus. Der raſende „dunkle“ Athamas (ſ. d.) iſt der Sohn des „Wein⸗ 
trinkers“ Oenopion, welcher den „leuchtenden“ Orion blendete. Wein iſt der verfin⸗ 
ſternde Trank (35 v. TTÖ obscurare), der den Verſtand raubt (HdR v. Da 
0x), Wein ift Gift: vinum — venenum, died hatten ſchon bie Landleute des 
„beraufchenden“ Icarus (2% ebrius) geklagt, Schiba Rutren: ber Meinenerreger ift der 
Meinerfinder, und auch Bacchus Heißt: der Weinende (7193 lacrimor, Baxyo klagen), 
wie fein Sohn Anius: der Klagende (aivo — 78)‘; alfo der Wein die Urjache des 
Weinens, die Traube brachte Betrübniß in die Welt; die Rebe wie die Rübe (ogl. d. 
Art.) Wurzel des Streites. Das Murren der Iſraeliten, welches ihren 40jährigen 
Aufenthaft in der Wüſte zur Folge hatte, war durch die Traube ver Kunbfhafter ver⸗ 
anlaßt worven. Der Wein war nad) arabifcher Sage die Urfache von Noah's Ent: 
mannung geworben (zufolge einer Tradition, welche 7371 abseidit f. annunciavit 
1M.9, 22. las). Dadurch Fam Noah mit dem Saturnus vitisalor in Berwandtjchaft 
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jenem Ahnherrn des Faunus und der dämonifchen Satyren, bie das Gefolge deß 
Weingottes bilden. 
Weiß i. Farben. | 
Weltalter jind Jahreszeiten, angewendet auf das große Meltjahr, das goldene 
entfpricht vem Lenz, das filberne dem Sommer, das eherne dem Herbſt, das eiferne 
dem harten Froſt. Perfonifizirt erfcheinen- fie in der XKovooy£vsıa der Tochter 
des MeergottsAAuog, (Paus. IX, 36, 1.), in der Quellnymphe doyvoa« (Paus. VI, 
23, 1.), in ver Flußnymvhe XaAxıc (Strab, VII, 343.) und in Zıöngo, der Gattin | 
des Salmoneus. Das find die 4 Zeitfiröme, die fich aus dem biblifchen Paradiefe er: | 
gießen, die 4 Weltftröme ver Buddhiſten (Rhode B. d. H. 1S. 396.). Die Barlen 
bezeichneten die 4 Weltalter dadurch, daß fie fagten: In den drei erften Jahrtauſenden 
berrichte Ormuzd allein, in den drei folgenden wird Ariman ſchon wirkſam, in ven 
drei vorlegten herrfchen beide gemeinschaftlich, im vierten hat Ariman die Oberhand 
und führt dad Ende der Welt herbei. Die Invier laffen ven Stier der Gerehtigfeit 
im erften Weltalter noch auf allen vier Beinen fteben, im jedem folgenden verliert a 
einen Fuß, fo daß er im feßien nur noch auf Ginem Beine fteht. (Menu's Inft I, 
81.) Die Grundlage von den 4 Weltaltern der Inder iftin jener alten Schöpfungäfnge 
enthalten, die als einleitend den Inftitutionen Menu’ vorhergeht. Die hier in Be: 
tracht kommende Stelle lautet: „Die Weifen baben dem erften Weltalter 4000 Güt- 
terjahre gegeben, deren Morgen: und Abenddämmerung eben fo viele Hunderte, alſo 
zufanımen 800 betragen. Im ven 3 folgenden Zeitaltern mit ihren Dämmerungen 
find Taufende und Hunderte um Eins abgenommen, die Summen diefer 4 Weltalte | 
oder 12 Jahrtaufende ift das Zeitalter der Götter (Menu 1, 69,). Die Summirung 
ift demnach folgende: | 


eben fo lange währte, (Suid. s. v. Tvgofvia). Jene Vorſtellung hat auf die Kol 
mogonie der Geneſis und auf die hifiaflifchen Anfichten der erften Chriften eingewirkt, 
denn nach dem Brief des Barnabad muß die Erde im 6, Jahrtaufend untergehen. | 


I 4000 —- 400 + 400 = 4800 Jahre 
II 3000 + 300 + 300 = 3600 
II 2000 + 200 + 200 = 2400 
IV 1000 + 100 + 100 = 1200. 
Die Geſammtzahl ift an ſich fchon merkwürdig, denn der Zend Avefta gibt die 
ſelbe als Weltvauer an (1. ©. 10 ff.), der Demiurg fehafft auf des Ewigen Gehe 
die Hälfte der Veriode hindurch in 6 Zeitfolgen, gerade wie die Etrusker es annahmen, 
denen die Schöpfung bis zum Menfchen 6 Jahrtauſende, die materielle Welt not 
| 
| 


(Die 6 Schöpfungstage waren ebenfalls Jahrtaufende, was die Rabbinen aus Pi. 90, 
4. beweifen, alfo wieder 12 Jahrtaufende; als große Monate aufgefaßt: das Zoroaftr- 
ſche Weltjahr). Endlich nimmt jene Zahl nach der indiſchen Beſtimmungsweiſe in 
umgekehrter Progreſſion ab von 4 zu 3, 2 und 1, und hängt genau zufammen mit 
dem Emanationsſyſteme der Inder, nad) welchen fich Alles verfchlechtert, daher bei 
Menu (I, 66.) felbft das Alter der Menfchen nach diefer Stufenfolge ſich verringert, | 
Die Juden, welche nicht 12 Schöpfungsmonate, fondern eine Schöpfungsmode an 
nahmen, entdeckten demnach ein ſabbatliches Jahrtauſend am Ende der 6 Jahrtaufente 
der Weltdauer, in dieſem ſoll ver Mefjtas regieren. Jalkut Simeoni II. fol. 129. col. #: 
„So wie wir jegliches fiebente Jahr ala ein Erlaßjahr (TunWr nıw) feiern, fo wird 
einſt auch Gott einen Erlaßtag haben, welcher aus taufend Menfchenjahren beſtehen 
Toll, weil gefchrieben ift (Zah. 14, 7.): „Und es wird ein Tag ſeyn“, nam 
lich der ſiebente Tag „und um den Abend wird es Licht ſeyn“, darunter iR 
die Zukunft des Meſſias zu verſtehen.“ Damit vgl. Pesikta Rabbathi fol. 2& 
„Tauſend Jahre wird der Meſſias tegieren, weil Gott durch Jeſaia (63, 4.) ſprach 
„Einen Tag ver Rache habe ich in meinem Herzen“, ver Pfalmift aber fagt: „Taufend 
Jahre find vor Gott nur Gin Tag". ; 
Weltbrand (der) am Ende der Tage iſt ein Glaubendartifel aller Bültt | 


— 


MWeltbrand 441 


Die Indier fagen: Wiſchnu's zehnte Incarnation werde um jene Zeit erfolgen, wo 
die Welt verfohlen (kal = rd) wird, daber fein Präp. Kaliki: Verbrenner ; nad 
einer andern Sage wird Schiba's Auge die Welt verbrennen, die Götter (Zeittheile) 
ſelbſt, und er zulegt, davon heiße er Kala, und das legte Weltalter Kali-yug. Die 
Perſer laffen am Ende der Tage den Kometen Gurzfcher von der Wache des Mondes 
ſich losreißen, auf die Erde herabfommen und Alles in Brand gerathen, von der 
Hige werden Berge wie Metalle zerflichen und dad gefchmolzene Erz wird einen großen 
Strom bilden (3. Av. IT. ©. 114.). In diefem mird Ariman — die perfonifizirte 
Materie — geläutert, alles Unreine an ihm verzehrt, und er befehrt, ſich in ein 
Lichtweſen ummandeln. (Damit vgl. man Apok. 20, 10.) Den Hebräern weifjagt 
Maleachi (4, 1.). „Es Fommt ein Tag, der brennen foll wie ein Ofen, da werden 
die Gottloſen Stroh feyn, und diefer Tag wird fie anzünden“. Der Apoftel lehrt: 
„Es wird des Herrn Tag Fommen wie ein Dieb in der Nacht, an welchen die Himmel 
zergeben werben mit großem Krachen, vie Glemente vor Hitze zerfchmelgen,, die Erde 
und ihre Werke darin verbrennen“ (2 Betr. 11, 10.). Die Scandinavier ſchildern den 
jüngflen Tag ihrem Klima zwar entiprechend, aber doch in ber Hauptjache ſich den 
orientalifchen Völkern anſchließend. „Es wird ein großer Winter kommen, die Sonne 
ihre Kraft verlieren, darauf wird fie durch einen Wolf verfchlungen, der Mond durch 
einen andern, die Sterne erlöfchen, Berge beben, ver Wolf Fenrir reißt fich los, das 
Meer tritt aus feinen Ufern, weil die Midgardſchlange wüthend dad Land fucht, das 
Todtenfchiff Naglfart wird flott vom Niefen Hymr geführt, Fenrir reißt den Rachen 
auf, daß fein Unterkiefer die Erbe, der Oberfiefer ven Himmel berührt, Nafe und 
Augen fprühen Feuer, Luft und Meer vergiftet der Hauch der Midgardſchlange. 
Bei diefem Lärm unten bricht auch der Himmel oben: die Feuerſoöͤhne Muspelheimd 
vereint mit Loki, geführt von Surter mit dem Schwerte, das glänzender ald die Sonne, 
umgeben von einem Flammenneer, reiten heran. Die Goͤtterbrücke bricht unter ihnen 
zufammen, die Götter durch Heimdallrs Horn (f. Bofaune) zu Hülfe gerufen, be⸗ 
ginnen den Kampf gegen die Unholde der Nacht, der Stier Donnerer Thor gegen die 
Midgard-Schlange, der Stier Tyr gegen den Hund Garmr, der ſich auch losgeriſſen 
hat, Letztere tödten ſich gegenſeitig, Freir fällt von Surtr überwunden, Thor durch 
den Gifthauch der Schlange, Odin wird vom Wolf verſchlungen, aber durch Vedar 
(f. d) gerächt, Surtr wirft Feuer aus und verbrennt die ganze Erbe”, (Schrader 
Germ. Motb. S. 260 F.) Kehren wir nun nach dem Orient zurück, fo erfahren wir 
von den Aegyptern, daß alle 3000 Jahre, in der Frühlingsgleiche wenn bie trodene 
Zeit herrfcht und man das Horn des Heild (das Widderhorn) erwartet, die Nilflut 
ausbleibe, und an ihrer Statt ein Fenerftrom fomme, ber fürchterliche Weltbrand 
(ianvpwoız), dann gehe das ganze Land des Hermes in Flammen auf, aber nur um 
verjüngt wieder aufzuerftehen. Dann im nächften Sommerfolftiz, wenn bie Sonne 
im Löwen fteht, rechtd der Mond im Krebfe, die Planeten in ihren Häufern und der 
Widder mitten am Firmament, dann erfcheint Sothis wieder, und begrüßt die neue 
Zeit. Es ftellt aber jedes Jahr imKleinen daß große Jahr dar; 
denn jedes Jahr im Frühlingsäquinoetium, wenn die heiße Zeit in Argypten herrſcht, 
und Alfes vertrodnet iſt, zeigt gleichfan ven Brand ber Erde, dann mitrde dad Land 
zur Ginöde werben und in Flammen aufgehen, wenn nicht aud dem Sirius die reis 
tende Nilflut erfchiene, nun wird unter den Waſſern die Erve neu geboren, daher 
die Gewohnheit alljährlich umdie Zeit, wo manden Weltbrand 
erwartete, die Schaferoth anzuftreichen (Gbrres Mythgſch. ©. 407 f.) 
Diefer von Epiphanius (Haer. 19, 3.) berichtete Brauch findet fich noch jetzt am 
Hulifeſte in Indien beim Widderopfer vor. (ſ. Widder). Und ba bie Sünpflut, 
der Geneſis zufolge, im Monat Cheſwan, alfo in der herbſtlichen Negenzeit eintrat, 
fo Haben wir in dem xaraxAvonog, welchen die Deucalionifche Ueberſchwemmung 
verbifplicht, dad Gegenſtück in der Zunvowong ald Phaethon den Sonnenwagen feined 
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Vaters beftieg, und die Roſſe nicht zu zügeln vermögend, ven Weltbrand herbeiführte, 
Sonft wird diefer noch im griechifchen Mythen durch den Brand des Schiffes Argo, 
nachdem der colchifche Widder gefunden, und durch das Verbrennen der aus 4 — 
der Zahl der Weltalter entfprechenden — Schiffen beftehenden Flotte des Aeneas ver» 
bildlicht. Plutarch nennt das Dogma vom Weltbrand ein orphiſches (de orac. def.) 
Proclus (Plat. Tim.) und Clemens (Strom. V.) cbenfalld. Diefe Lehre heißt auch 
heraclitifeb, in den Fragmenten dieſes Vhilofophen zeigt ich fogar ein Nebenzug vom 
Feuerwind (nonorns), der vie Welt in Flammen feßt, dadurch verräth ſich die indiſche 
Duelle, denn ein Feuerwind ift ed, welchen Wifchnu Kalki beim Weltuntergang aus: 
bauchen foll. (Paullin, Syst, Brahm. p. 80.). 

Welten. Ey. j 

Widder (der) heißt nach ver Witterung, denn Auft ald das erfte Element 
entjpricht dem im Zeichen des „Widders“ beginnenden erften Jahrquadranten; ober 
die Begriffsverwandtſchaft — welche Mythus und Sprache zualeich belätigen — 
erklärt fi) aus den Aequinoctialſtürmen. Der Schafbod ift alfo ein Sturmbord, Der 
Widder (dpvog, aries) heifit nach der Luft (ano, aria), gehört dem Aong, welchen 
die Luftgöttin Hey ohne Hinzuthun eines Mannes, bloß durch den Gerud einer 
Blume empfangen hatte, alfo von der Kuft geihmängert (wie Flora vom Zepbur), 
Dann erklärte ſich auch die Buhlfchaft des „länmerreichen" Thyeftes ‚mit "A sg-omn, 
die von der Luft den Namen hatte, und warum der Bläfer ver Winpharfe, Pan ald 
Wader die Luna zu verführen fuchte; und warum fein Erzeuger Ulyſſes (f. d.), dt 
Beiiger der äͤoliſchen Windſchläuche, vem fruchtbaren Widder verglichen wird (Iliad, 
3, 197.), in Polyphems Höhle unter dem Bauche des Widders fich verbirgt, und mit 
der „ſchafreichen“ Polymele, der Tochter des Windgotts Aeolus buhlte (Parthenop. 
Erot. 2.). Luft ift dad zeugenve Element (vol. ao nit Zaw, wovon Tan), dab 
Schaf heißt nah dem Schaffen (vgl. 72 xgrög mit.creo fr. kar machen, ii mit 
972 fer, su Schaffen, wovon suna Sohn und IR chald. RD grex ovium mit 737, 
7139 yovn u. xrıÄög mit xrio, xrico wovon xrioıg) und dem fchaffenden Glicde 
(chald. 7277 aries und muto, wovon mouton, mutton in neuern Sprachen vgl. 137], 
das Etymon ift RI oder 7? yaoo, perforo, vgl. cuneus — cunire, darum heißt 
der „lämmerreiche" Thyeſtes nach der Mörferfeule vgl. Riemers Wib. v. Yvera). Dit 
chaldäiſche Paraphraft Jonathan Ben Ufiel z. St. 1 M. 22,13. weiß, daß der an 
Iſaaks Statt geopferte Widder am fechsten Schdpfungstage geichaffen worden, dem 
Midraſch zufolge fogar jelber Weltfchöpfer fen, daher er 1 M. 1, 1. die Leſeart NY} 
nF MORI empfiehlt (ſ. Eiſenmenger 1.©.133.). Diefes Thier ald Zeugungd: 
ſymbol konnte auch vorzugsweiſe nach der Kraft benannt werden (vgl. ig, vis mit 
6-16, o-vis und DR mit FAR, auch 033 mit Ö22+), Der Lenz iſt das goldene Jahr⸗ 
viertel, darum das colchiſche Vließ ein goldenes, und des Atreus Söhne ſtritten ſich 
nur um dad goldene Lamım (xovasascdovog &gıg Eur. Orest. S02.) ded Zodials, 
als fie Beide nach des (phalliſchen mit Hermes xgLopogog identiſchen) Pelops Tode 
um die (Zeit) Herrichaft fich bewarben ; daher fie ſich vereinigten : Derjenige folle 
feinen Wunſch erreichen, der ein Wunderzeichen zum-Morfchein brächte. In bet 
Heerde des Atreus fand fih nun ein goldvließiges Lamm, Diefes wollte er den 
Richtern vorweifen, Arrope aber, die mit feinen Bruder Thyeſtes buhlte, entwandte 
es für diefen, Zur Rache ſtürzte Atreus die falfche Gattin in's Meer, bereitete dem 
Bruder das berüchtigte Gräuelmahl und töhtete nachher ihn felbft. Diele von Baur 
ſchon erkannte aftrifche Grundbedeutung hatte der Grieche ſchon von ſolchem Stand: 
punft aufgefaft, denn er fügt: Ab & 6 NAros ur) Orso&az ro Tagdvowov way qus- 
gav Ex dvouc noos Tim dippsvsi, olv auro di xai al nAsladeg rrv vavriav 
EBadıoav. Dieſelbe Veränderung ded Sonnenlaufs beſchreibt Euripides in der 
Electra (7305q.) ebenfalls in Bezichung auf die Sage vom goldnen Lamm. Obgleich 
bier nicht beſtimmt von einem Widder die Rebe ift, ſo darfman doch dieſelbe Beziehung 
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auf den Widder ald Zeichen des anbrechenden Frühlings annehmen. Der „ſchwarze“ 
Atreud und der „lammerreiche“ Thyeſtes find ein Diofcurenpaar, die beiden Brüder 
bie beiden Jahrhälften, ihr Streit bezieht fich auf den Umfchmung der Jahreszeiten. 
Die Sonne ſchwingt ſich gleichſam von Niedergang zum Aufgang zurück, wenn fie 
im beginnenden Lenz fich wieder an den Anfangepunft ihrer Bahn zurückſtellt. In 
Folge dieſes Umſchwungs nehmen auch die Plejaven die entgegengefegte Richtung, 
d. h. dem Srühlingsäquinoctium gegenüber ſteht daS Herbftäquinortium. Das eine 
richtet ih nach dem andern; durch beite in ihrer gegenfeitigen Beziehung wird der 
Jahreslauf beflimmt. Das goldene Lamm, mit deifen Erſcheinung die ganze Reihe 
diefer Ereigniſſe beginnt. ift alfo das Zeichen des Widvers, in welchen die Sonne im 
neubeginnenden Frühjahr eintritt. Derjenige, welcher diefes Zeichen vorweifen kann, 
gelangt zur Herrfchaft, und behält dieſe fo lange, bis er, dem andern Bruder unters 
liegend, weichen muß. Der Sturz Aeropens in's Meer, ift wie jener der Helle — 
die mit ihrem Bruder den Widder reitet — der Untergang des Monde. Der Wip: 
der, auf welchem Phrirus nach Colchis zum „unalternden“ Neeted reitet, heißt xgıos 
xovoonakkos, alfo wieder rin goldener. Die Fahrt nach Colchis bedeutet, mie die 
Argonautenfahrt, den in beſtimmter Frift fich vollendenden Jahreslauf. Der Widder 
ift auch hier mit dem Mond in Verbindung geſetzt; und da derielbe Widder, der bie 
Helle trug, dem Hermes xgıopopog zugeſchrieben wird (Apld. I. 9.), welchen, wie 
feinem Sohne Pan, ver Widder beilig war (Paus. IX, 22, 1.), fo greifen auch hier jene 
Mothen ein, nach welchen bald Hermes (Plut. de Is. c. 41.) bald Ban, (Virg. Ge. 3, 
391.) zu Luna in Beriebung kommen. Die Conjunction des Hermed mit dem 
Monde im Monat des Widders gibt ver Natur neue Fruchtbarfeit. (Greuger II, ©, 
327). Das Paſſahlamm muß dieſelbe Beziehung gebabt baben, zumal ed im 
Vollmond des Widdermonats gefiblachtet wurte. Des Tacitus (Hist. V. 4.) Angabe: 
Die Juden hätten dadurch ihren Abſcheu vor dem ägyptiſchen Cult ausdrücken wollen, 
mas auch einige Rabbinen behaupten, ift durch Herodot zu widerlegen, welchem zus 
folge gleichzeitig auch dem Zeus Ammon ein Widder gefchlachtet wurde, fo beilig auch 
den Aegyptern fonft der Widder war. Ebenſo wird von Phrixus arfagt, daß er den 
golpvließigen in Eolchiß dem Zeus Yv&rog geopfert, und das Fell dem Aeetes gab, 
dered im Hain des Ared aufbewahrt. Gin Sühn feft war ed, denn font hätten 
die Aegypter am thebäifchen Frühlingsfeſte, wenn der Widder gefchlachtet wurde, ſich 
nicht als Ausdruck des höchſten Schmerzes an die Bruft geichlagen, Daß dieſes 
Opferrhier auch begraben wurde, gibt noch deutlicher feine Beſtimmung zu erkennen, 
ein Symbol des flerbenden Jahres zu ſeyn. Auf dieſes Sterben Fünnten — 
gleichwie hei der Todtenfeier des ſyriſchen Adonis — das Zerſchlagen ver Brüfte, die 
Trauergeberden der an dem Feſte Theilnehmenden ebenfalld zu beziehen feyn. Daß 
man an den Frühling die Idee ver Sühne anfnüpfte, erflärt fich von felbit durch bie 
Borftellung, daß der Menfch gereinigt in die neue Zeit eintreten follte. In Judäa 
mußte das Feft ebenfalld Sühncaracter haben, wegen 2 M. 12, 13. Man vgl. 
damit die Phrixusmythe: Ino hatte Böotiend Frauen beredet, das Getraide zu röften, 
dadurch blieb die jährliche Frucht aus. Zur Abwendung des Uebels räth das Orakel 
die Opferung des Phrirus, an deffen Stelle dann der Widder tritt — mie in der 
beabjichtigten Opferung Iſaaks, welcher im Opferfapitel TAT) (uovoyerns) beißt 
(1 M. 22, 2.) alfo Tesd, ver eingeborne Sohn des phönizifchen Ilus oder Kro- 
nud, welchen der Vater zur Abwehr einer Peft dem Eljun (Yııorog) ſchlachtete, 
wie Abraham dem 152 >8 fehlachten wollte, oder Athamas dem Zeus vpıorog 
den Phrixus. Die Sitte der Menfihenopfer, ſchließt Hr. v. Baur, hatte alfo ihren 
Urfprung davon, daß man durch fie die jährliche Dürre in der Periode ber verſengen— 
den Sommerbige abzuwenden glaubte, wobei man nur an das ver sacrum und die 
Stelle im Livind (22, 10.) zu erinnern braudt, Dort waren vom Dpfer au 
Menſchen nicht auögenommen. Dem Mars war das ver sacrum geweiht, dem im 
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März das Jahr erbffnet wurde. Nach Livius bezog ſich das Gelübde auf die naͤchſten 
fünf Jahre. In dieſer Zeit ſollte es dem Staat Segen bringen. Da fünf Jahre 
gerade ein Luftrum füllen, fo muß es im Zufanımenhang mit ber Feier der Luſtra 
geftanden feyn. Wie der Hebräer alle Erftgeburt, ſo opferte der Nömer alles, was 
innerhalb jener Periode ald Jahredzeugniß angefehen wurde“. So weit Hr. v. Baur, 
deffen Erflärungdverfuch ich nur bepingt billigen kann. Allenfall® waren die Widder 
fefte im Frühlinge Sühnfefte, aber nicht wegen der folgenden Sommerglut, fondern 
weil alle alten Völker im Monat des Widders den allgemeinen Weltbrand (ſ. d.) 
erwarteten. Was Epiphanius von den Aegyptern erzählt, daß fie ihre Schaafe mit 
Nöthel beftrichen, und jomit gleihfam den Göttern Iymbolifche Brandopfer darbrach— 
ten, geſchieht jetzt noch um diefelbe Zeit von den Braminen am Hulifeſt; wo aud, 
wie ehedem bei den Aegyptern und Hebräern, ein Widder ganz gebraten wird, Paul: 
linus befchreibt diefes, fehon von Etrabo (XV) erwähnte, nad) dem Aſwamedha vor: 
nchmfte aller Opfer (deſſen vorbereitende Geremonien u. d. Art. Feuer befchrichen 
wurden) wie folgt: Nachdem uber ven Widder viele Gebete gefprochen worden, wird 
ihm die Leber ausgenommen, diefe in warmer Milch gemafchen und mit frifcher Butter 
beitrichen, jodann in der Sonne und hierauf im Feuer gebraten. Nachdem dies ge: 
ſchehen ift, legt nıan fie an einen befondern Ort. Nun wird der ganze Bir 
der im Feuer verbrannt, und der Geruch davon durch Weihrauch und rothes 
Sandelholz vertrieben. Ift dad Opfer vom Feuer verzehrt, fo werben die Meberbleibiel 
der Leber an die umftehenden Brahmanen vertheilt, die fie fogleich verſchlucken müſ— 
fen. Bon dem Opferfeuer nimmt der Oberpriefter mit fich nach Haufe und muß ed 
zeitlebens unterhalten, und der Scheiterhaufen, dereinft des Brahma— 
nen Leiche verzehren foll, mit dieſem Feuer angezündet. Das Opfer 
heißt Homa (Dr heiß), das Feuer ſelbſt Agni i. e. aͤyloc, und der Gott, dem ed ge: 
bracht wird, führt venfelben Namen. Es ift ver Widderreiter Agni (f. d.), welchen 
Einige nicht für den Sohn, fondern nur für das Präd. des Schiba ausgeben, welcher 
auch Kala heißt, weil er am Ende des Kali-Yug die Welt verbrennen (Kal: man 
calesco verfohlen) wird, hier alfo der Widder (agnus) abermals mit dem Weltbrand 
(ignis) am Ende der Tage in Verbindung gebracht. Wir wiffen nun, warum auf 
dem Pluto februus Lämmer — obſchon von ſchwarzer Farbe (Od. 10, 527. Eur. El. 
92.516.) — gleichwie der Hecate, sc. Juno februa — geopfert wurden, und warum 
er, wie Serapis ayvıog, und der Peftfender Apollo ou dedg auch dymıorns hieß, 
d. h. der Heiligende, wörtlich: der Verbrenner, denn das ffr. Zw. ac beveutet ſ. ©. 4. 
IN a&o, asso: brennen, braten. Das zerftörende Feuerelement vernichtet die Schlaf 
fen der Materie, alfo die Sünde, daher der Sauerteig am Paſſah verboten, wo der 
ftellvertretende Widder für das ganze Volk die Feuertaufe erhielt. Noch jegt muß 
alles Geräthe vor dem Gintritt des Paffahfeftes durch Feuer gereinigt werben, Me 
tallene Geräthfchaften, welche das Feuer vertragen, werben bis zur Olut im Feuer 
gelaffen ; andere Gefchirre, welche das Feuer nicht vertragen, taucht man in einen 
Keſſel voll ſiedenden Waſſers, der über einem Feuer hängt. Es ift alfo dies im bud- 
ftablichen Sinne eine Feuertaufe. Den eintretenden Weltbrand und die Erneuerung 
der Dinge im Monat bes Widders lehrt auch ver Talmud (Rosh hashana f. 116.); 
daher dafelbft die Streitfrage ob Iſaaks Widder am Paſſah oder am Neujahräfefe 
geopfert worden fey ? womit zufammenhängt: ob Iſraels Erlöfung im März oder In 
September (im Nisan oder im Thisri) erfolgen werde? d. h. ob vie redintegralio ode! 
Wieverbringung aller Dinge um diefe oder jene Jahrszeit eintreten werde; denn bad 
mefjtanifche Zeitalter wird von vielen Schriftgelehrten für die von Jeſaia (60, 19.) 
geweiſſagte neue geiftigere Schöpfung erflärt. Das Widderopfer der Aegypter hal 
feine andere Bedeutung, ſobald man zugefteht, daß der Selbſtverbrenner Herafled, 
der feinem Vater Zeus das Widderopfer brachte, mit dieſem dux gregis ber vor Typhon 
flichenden Monatögdtter identiſch fey. AL Beweisgrund konnte man anführen, daß 
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die Stadt ded Ammon, Thebe, nach dem Sonnenkahn des Hercules hieß (vgl. d. Art. 
Schiff), welcher von der Argo, die der Vließ finder Jahre lang nach Colchis ſteu— 
ert, nicht verfchieden ift; woraus ſich erklärt, warum dad, noch von neuern Reifenden 
Im Tempel zu Karnak gefehene große Priefterfchiff, am Steuer und Schnabel mit 
einem Wid derkopf geziert ift (Ritter Erdk. v. Afr. S. 691.) Das war Jafon der 
erfte der 12 Argonauten oder Zeud Ammon, der erfte der 12 Monatsgötter auf der 
Flucht vor Typhon. Das Widderopfer ver Aegypter war von dem oberwähnten in= 
diſchen kaum verfchieden, wie fich aus dem von Montfuucon (Ant. expl. suppl. pl. 50.) 
nachgezeichneten Monumente fchließen läßt. Man erblict einen Holzſtoß, aus drei 
Reihen Hölzer errichtet, jede derfelben aus zehn Stücken beſtehend, eine mit den 
Tagen des Monats — der befanntlich von den Aftrologen in drei Decane abgetheilt 
wurde — auffallend übereinftimmende Zahl. Auf jedem dieſer Pfeiler erblickt man 
dad Aequinoctiallamm, über demſelben eine große Sonne, deren Strahlen bis auf die 
Erde reichen. Die Priefter berühren fie mit der Fingerfpige, um das heilige Feuer 
zu gewinnen, welches den Holzſtoß ded Lammes anzünden fol, Ammon oder Hams 
mon beißt der Sonnengott, (FIar7), deffen flawifcher Vetter der Gott Ham (Ham- 
"buh), welcher ven Städten Hamm, Hamburg (Hammonia) und Hameln feinen Namen 
gab, da er wie Jupiter Hammon — welchen Macrobius ald „Deum Solem occiden- 
tem arietinis cornibus“ fchilvert, weil ehedem der Widder nicht das erfte, fondern legte 
Zodion war, daher fein Opfertod das fterbende Jahr verbilplichen follte — mit Wids 
derhörnern abgebilnet ward (Hanuſch flam. Myth. S. 210 ff.). Ihm wurden zweis 
felöohne ebenfalld Hammel geopfert. (Das arabijche hammala findet wie «wog 
feine Wurzel in dem femitifchen Orz: heiß, 77777: Sonne, alfo agnus — ignis). Wie 
nun dad gebratene Opferlamm daran erinnern follte, daß am jüngften Tage die ganze 
Melt in Feuer aufgehen follte, fo erklärt fich, warum in Jerufalem dad Paſſahlamm 
ganz gebraten (2 M. 12, 9.) werben mußte, nichts bis zum andern Tage 
übrig bleiben durfte, fondern der Reft verbrannt werben mußte (V. 10), 
und warum ihm Fein Bein zerbrocden werden follte (B. 46.). Schon die Sprade 
ſtellt das Kamm (7725 flamma vgl. 2:73 Aduno) mit der F-lammte zufanımen — 
man vgl. auch „Rampe* und „Lampel” wie der öftreichifche Provinzialismus das 
Lamm benennet — denn nit nur agnus und ignis find verwandt, fondern auch 
bidens und bidental (der Ort, wo der Blig eingeſchlagen). Endlich erflärt ſich 
bieraus der Name des Widderreiterd DouEog (v. Pyouyo — pAtyo) und des Landes 
Colchis (f. d.). Des Phrixus Widder fol roth geweien feyn (Voß myth. Br. 1. ©, 
254. Müllerd Orchomenus 2. Ausg. ©. 167.), der von Neptun mit der Theophane 
gezeugte Widder golden (Müller a. a. DO. ©. 160) wie dad Vließ des Jafon, und 
KAovonz ift Praͤd. des Apollo, wie Agvon der Athene, der ja auch der Lenzwidder 
gehört (vgl. d. Art. Minerva). Und weil Apollo erft ayvıog und dann uavrıog 
it; denn die Sühne und Heiligung geht der Verbindung mit dem Göttlichen, alfo 
der Weiſſagungsgabe voraus, darum mußten diejenigen, welche einen Sühnact voll= 
zogen auf ein Wibperfell treten, und die, welche im Tempel des Gottes ſich weiffages 
rifche Träume wünſchten, — ebenfo die Kranfen im Tempel zu Epidaurus, denn 
Ardeulap ift nicht bloß Apollo's Sohn, fondern diefer ſelbſt — auf Widverfellen 
ſchlafen. Der von den Frühlingsfeften her an den Widder gefnüpfte Begriff ber 
Sühne — ſchon durch Herumtragen eined Widders um die Stadt hatte Hermes xgro- 
90p0s Tanagra von einer Peft befreit. (Paus, IX, 22, 1.) — eignete ihn auch 
bei andern Gelegenheiten zum Suͤhn- und Brandopfer. Zwar hat Bähr (Symb. 
1. &. 642.) dur Anführung von 2 M. 12, 5. wo der Tert den Austauſch des 
Lammes gegen eine Ziege geftattet, die Baur'ſche Hypotheſe von der fühnenden 
Tendenz des Paſſahlamms zu entfräften gehofft. Sollte er ich aber nicht des 
Sündenbocks erinnert haben, der im mofaifchen Opferritual nicht bloß am Derföhs- 
nungäfefte, ſondern bei jeder Gelegenheit ald Sündenopfer figurirt? Kamm und Ziege, 
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jene beiden Sternbilder find Beide Frühlingszeichen, (um welche Zeit die neue Sonne 
die Winterftürme verfcheucht ; und dieſer Kampf der entgegengefegten Naturkräfte 
vereinigte die beiden Thiere zur Bezeichnung derfelben Ideen; denn wie der Widder 
nad dem Sonnenfeuer, fo beißt die Ziege (f. d.) nach dem Blige, und wie der Schaf: 
bod ein Sturmbock, ift es auch der Ziegenbod (vgl. d. Art.). Jupiter Ammon ift 
auch Zeus aiyıayog, und der Widder war der Minerva geweiht, die durch ihren 
Ziegenichilo fi) auszeichnet. Gleichen Zweck mit dem Vließ in Colchis hat ver 
Schlau zu Gelana in Phrygien, ver aus dem Fell des Bockes Marſyas bereitet 
worden war. Die einzige fombolifche Verſchiedenheit beider Thiere beftünde etwa 
darin, daß der Bock den für die Sünden ded ganzen Volkes ftellvertretend getöteten 
Verbrecher (vgl. d. Art. Opfer ©. 324,), das Lamm hingegen ven ftellvertre: 
tenden Opfertod des Gerechten bedeuten follte (vol. Joh. 1, 29.). Baur fagt 
ferner, daß die genaue Verbindung, in welche dad Pafjah mit der Erſtgeburt gebracht 
wurde (2 M. 13, 2. ff.), darauf hindeute, daß dad Opferlanım ein Surrogat der 
menfchlichen Erftgeburt ey, welche man überhaupt im Alterthum der Gottheit gemeiht 
habe, um dadurch der ganzen Familie, die durch fie repräfentirt werde, vie religiöfe 
Weihe zu ertheilen. Später habe man die Erftgeburt gelöft, oder Opferthiere, wie 
das Pafſſahlamm fubfituirt. Ghillany (Menfchenopf. ©. 524.) hat diefe Hyper 
thefe weiter ausgebaut, Gin Opfer, fagt er, war dad Pafjahlamm ſchon feiner Be: 
ſtimmung zufolge, denn e8 wurde nur im Vorhofe des Tempels in Jeruſalem geſchlachtet, 
und jeit es feinen Tempel mehr gibt, Schlachten auch die Juden fein Paſſahlamm, alſo 
war ed ein Opferthier. Auf ein Sättigen war es bei deffen Genuß nicht abgefehen, 
denn ed genügte auch ein Biſſen von feinem Fleiſche. Wielmehr ging eine Mahlzeit 
(7°) voraus, erft nach diefer genof man das Opferlamm. Das Braten veflelben 
mit der eiligen Abreife aus Aegypten zu erklären, gelingt nicht, weil dad Lamm ſchon 
am zehnten des Monats eingeftellt ſeyn mußte, aber erfi am vierzehnten gebraten ward. 
Alfo wäre zum Kochen wohl Zeit gewefen. Das Baffahlamm mußte auch in einem 
befondern Dien gebraten werben (Rund jüd. Alterth. S. 993.), in dieſem wurde « 
auf einen Roſt gelegt. Wollte man das Lamm in einem irdenen oder metallenen 
Gefäße über die Flamme ftellen, fo mußte das letztere durchlöchert ſeyn, um auch jo 
eine Art Roft vorzuftellen, welcher der Flamme den Angriff nicht vermehrte. Der 
Bratſpieß, den man dem Thiere durch den Leib ftechte, wurde aus Granatholz gefertigt 
— Metall war verboten — nicht, wie Lund angibt, weil die Feuchtigkeit dieſes Hol: 
zes jich zum Bratfpies eigne, fondern weil der Granatbaum ald Sinnbild der zeugen: 
den Kraft (f. Apfel), der Sonne geheiligt war, daher die (phalliſchen) Säulen (ſ 
d.) vor dem Tempel zu Serufalem mit Granatäpfeln geſchmückt (2 Kön. 25, 17.) 
Der Oranatbaum war auch dem Dionyſus Heilig. Am Feſte der Tesmophorien aßen 
die der Keufchheit fich weihenden Weiber nicht die Kerne des Oranatapfeld, weil man 
glaubte, daß diefer Baum aus den Blutötropfen des von den Titanen zerriſſenen 
Dionyſus hervorgewachſen ſey (Clem. Alex. Adm. adv. gent. p. 12.). Dionyſus iſt 
von dem phrygiſchen Attys (vgl. d. Art.), welcher wieder an feinen Vater Agdeſtis erin⸗ 
nert, aus deſſen Schamtheilen ein Mandelbaum entſtanden, nur dadurch verſchieden. daß 
dort ein Stier, hier ein Lamm durch ſeinen im Eintritt der Frühlingsgleiche erfolgenden 
Opfertod das ſterbende Sonnenjahr verbildlichen ſollte. Sonſt merkte man hinſichtlich ted 
Sühnfeſtes in beiden Culten nicht die geringſte Verſchiedenheit. Alfo war der Bratſpies ded 
Paſſahlamms nur deshalb von Granatbolz, weil das Feſt der Sonne zu Ehren am Jahred 
wechſel gefeiert wurde. Auch ſonſt findet ſich noch eine Parallele zwiſchen dem Paſſah 
und dem Dionyſusfeſte; denn es kommt auch ein Kochen des Lammes bei der Paſſah⸗ 
feier vor, und die griechiſche Mythe erzählt: Als die Titanen den Dionyſus in Stüde 
zerriffen hatten, hingen fie einen Keffel über das Feuer, und kochten darin zuerſt vie 
Glieder des Gottes, ſodann ftedten ſie einen Bratſpies hindurch und brieten fie über 
dem Feuer (Aruob. adv. gent, V: Desistimus Bacchanalia praedicare, in quibus arcand 





Midver. 447 


et tacenda res proditur sacralis, ut occupatus puerilibus ludicris distractus a Titanibus 
Liber sit, ut ab iisdem membratim sectus atque in ollulas conjectus coqueretur.) Auf 
dieſe Mythe gründete fich eine Geremonie in den Myfterien, die dieſes Verfahren ver 
Zitanen nachahmte: Bei Julius Firmicus (de errore prof. rel.) hält die Sonne als 
Dionyfus den Heiden ihre Verehrung vor, und jagt: Alii crudeli morte caesum aut in 
olla decoquunt aut septem verubus corporis mei membra lacerala subfigunt. Und 
einige Seiten vorher: Decocta variis generibus pueri membra consumunt. Die Greter, 
führt er fort, omnia per ordinem faciunt, quae puer moriens aut fecit aut passus est, 
Vivum laniant dentibus taurum. Dionyjus war ein Knabe (puer heißt er im Ges 
genfag zu Silen). Nun merkt Ghillany an: „In Altern Zeiten bat man ficher die 
Darftellung getreuer gegeben und nicht einen Stier fondern einen Knaben zerfleifcht," 
Hätte Hr. Ohillany fich des zerſtückten und gefochten Knaben Abfyrtus auf Colchis 
erinnert, fo würde er — wegen des bier fich darbietenden Widders — noch lieber auf 
diefen verwielen haben, denn dieſer war der Schwager des Vlieffinderd und hatte auch 
die Miſſion erhalten, feinem Vater den geraubten Widder zurüdzuftellen, war aber 
an des Widders Statt von der Medea, die zur Entführung des Widders behilflich 
geweien, in den Kefjel geworfen. Ghillany erinnert ferner an die Stelle im Juftinus 
Martyr (Dial, c. Tryph.), aus welcher wir erfahren, daß man dem Paſſahlamm nicht 
nur einen Bratfpied von unten nach dem Kopf durch den Leib, fondern auch einen 
andern durch die Bruft über die Quere fledte, um die Vorderfüße daran zu befeftigen, 
jo daß diefe beiden Spieße die Geftalt eined Kreuzes bildeten, dad Lamm alfo gleiche 
ſam am Kreuze hing. Nun aber fann die Glaubwürdigkeit diefer Nachricht jo leicht 
nicht bezweifelt werben, weil Juſtin in Paläftina geboren, einen Samaritaner zum 
Vater hatte, alfo die jüdischen Gebräuche kennen mußte, auch den Hebräern nicht mit 
hriftlichen verwandte Gebräuche in einem Geipräche mit einem Juden zugejchrieben 
haben würde, wenn bieje nicht wirklich eriftirten, Weil nun die Kreuzesgeſtalt weniger 
für ven Körper eines Schafes als für den eines Menichen paßt, fo glaubt ſich Gh. zur 
Vermuthung berechtigt, daß die Kinderopfer am Paſſah im Molocheultus — den er 
auch in den frühern Zeiten des hebräiſchen Staates vorausfegt — nachdem fie ge: 
fhlachtet, auf ein Kreuz aufgefpannt, und alſo auf den Roft gelegt wurden; denn bie 
Kreuzigung war eine alte Opferart im Sonnendienft (f. Kreuz). Oh. vermuthbet, 
das Paſſah jey in Altefter Zeit in der Art gefeiert worden, daß man einen Menjchen 
am Kreuze vor die Sonne aufbing, ihn darauf mit einer Lanze in die Seite ſtieß — 
died geſchah auch, wie Strabo berichtet, bei den Menichenopfern der fegthifchen Alba— 
nier im Cultus der Montgöttin — um ihn zu töDten und Blut zu gewinnen, am 
Abend den Körper abnahm, und fodann von dem Fleiſch roh genof, fpäter gebraten, 
Darauf deutet in Beziehung auf die Hebräer das Verbot (2 M. 12, 9.) Hin: „Ihr 
follt nichts davon efjen vo bh (R2 crudus. Targ. et Syr. vivus. Gesen. Thes. II, 881.), 
fondern gebraten am Feuer." Das Verbot: „Fein Bein dom Opferlamm zu zerbrechen", 
erklärt Gh. mit der Eitte die Knochen ven Moloch zu weihen, die Opfernden genoffen 
nur einen Biffen von der geweihten Speije, um ſich der Gnade Gottes theilhaftig zu 
machen. Auf frühere Menfchenopfer weist noch die Beftimmung bin, daß man vom 
Paffahlamm minveftens ein Stüd von der Größe einer Dlive (DI) genießen müffe. 
Eines foldyen Zwanges hätte es nicht bedurft, wenn das Paſſah urfpr. nur ein Lamms— 
braten gewefen wäre. War das Paſſah urfpr. fchon ein Lamm, deffen Genuß an ein 
freudiges Greigniß erinnern follte, warum füllt diefe Speife nicht vie ganze Mahlzeit 
aus? Man fagt zwar, ver gemeinfchaftliche Genuß von Ginem Thiere habe ver Nas 
tionaleinheit förderlich feyn follen. Allein ed waren ja nur einzelne Familien, welche 
von Einem Lamme aßen; und diefer Zweck wurde weit eher durch das gemeinicaft: 
liche Mahl überhaupt erreicht, ald durch Vertheilen von einzelnen Biffen Fleiſch nad 
der Mahlzeit. Die Sache hat einen andern Grund. Das Baffah iR urfpr. ein Gegen⸗ 
“ fand, deffen Genuß nicht anlockt, es ift eine ganz befonvere Art von Fleiſch, das man 
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nicht der Nahrung oder des Wohlſchmacks wegen genießt, ſondern weil es die Religion 
verlangt. Dieſes geheiligte Fleiſch unterſcheidet ſich ſo ſehr von jedem andern Nah— 


rungsmittel, daß man, ſowie der Biſſen genoſſen iſt, nichts Anderes mehr über den 


Mund bringen darf. Das Paſſah war alſo urſpr. ein Menſchenopfer, in der Folge 
per ſtellvertretende Widder. Das Opfer ſollte Vergebung der Sünden bezwechken, 
Heiligung für das beginnende Jahr — der Oſtermonat iſt der erſte — an jedem der 
ſieben Tage des Feſtes mußte noch überdies ein Bock für die Sünden des Volkes ge: 
fchlachtet werden. „Wer am Paſſahlamm nicht Theil nimmt, werde audgerottet aus 
den Wolfe, weil er die Opfergabe Jehovah's nicht vargebracht zu feiner Zeit“ (4 M, 
9, 13.). Kein Unbefihnittener durfte am Paffahopfer Theil nehmen, gleichwie heuts 
zutage am Genuffe der Hoflie fein Ungetaufter, Die noch im apoftolifchen Zeitalter 
fortlebende Vorſtellung von der auf. ein ganzed Volk ſich ausdehnenden Sühnkraft 
eined Menfchenopferd beweiſen Sob. 1,29. 1 Cor. 5, 7. 1 Betr. 1, 9. u. a. St. 
des N. T., wo Jeſus überall dad Lamm genannt wird, doch nur weil dad Lamm an 
die Stelle des Menfchenopferd getreten? Alfo Eonnte wieder ein Menfch des Lammes 
Stelle vertreten. Beide repräfentirten den Sonnengott, dem fie geopfert wurden, 
Eine Parallele bietet der phrugifche Gultus. Auch Attes ftarb ligno suspensus — 
alfo ven Kreuzestod als Opfer der Sonne. Attes war aber felbft die Sonne wir 
Sphigenie auch Artemis. Am erften Frühlingstage — an welchem man den Tod ted 
alten Jahrs und zwei Tage darauf deffen Wiedergeburt feierte — wurde das Bild ted 
Atted an einer Fichte befeftigt, in Prozeſſion herumgetragen (Firmic, de prof. rel.), 
neben diefen Baum, welchen die Prieſter nach einem gewiſſen Rituale (um Mitternadit, 
wo man dad Mofterium der Leiden des Gottes celebrirte) in Stüde hieben, war dad 
(Xequinoctial:) Lamm poftirt. Das Lamm repräfentirte die Sonne, darum rieth 
Menelaus dem Paris, der, wie Attes, ein Phrygier war, der Sonne ein weißes Lamm 
zu opfern (Iliad, 3, 108.). Das Widderopfer der Sonne darzubringen, eignete ih 
aber an feinem Zeitpunkt befier ald an dem Tage, wo die Sonne ind Zeichen drd 
Widders tritt. Bon dem Lammsopfer (devog) im Arquinoetium hieß das Feſt Apr« 
und der Monat ’Agveıwv. Die Beziehung Chrifti zum Aequinoctial-Lamm tritt in 
der Apocalypfe zuerft deutlich hervor, Hier ift er nicht mehr das Paſſahlamm, das ftell: 
vertretende Sühnopfer, fondern dad Geftirn felöft, die Sonne im Zeichen des Widderh. 
Die 12 Genien, die den Zodiakalbildern vorftehen, find nun die Apoftel — man vgl. 
Auguftin Serm. 3 in Ps. 103., wo die Zmölfzagl der Apoftel mit ven 12 Sternbil⸗ 
bern verglichen wird — die 24 Neltefte, die fich vor dem Lamme beugen, die Sterne 
dieffeit8 und jenfeitd der Zodiafalbahn, denn auch diefe mußten fich dem Duodecimal⸗ 
foftem fügen. Der Thierkreis felbft wird zum himmlifchen Jerufalem, deſſen 12 Pforten 
wieder die 12 Manfionen der Sonne. Die Gründe der Mauern find geſchmückt mit 
denſelben Evelfteinen, durch welche die arabifchen Aftrologen die 12 Häufer ver Sonne 
andeuteten, wie man bei Kircher (Oed. II, p. 177.) nachlefen kann. Der Widerſachet 
des Lammes, welcher in die Hölle geworfen ift, ift das im entgegengefegten Aequinot⸗ 
tium heliakiſch auffteigende Schlangengeftien ; im Früblingsäquinoetium wird dies 
freilich unſichtbar. In den erften Zeiten der Kirche, mo die Heiden den Chriſten Hell 
olatrie vorwarfen, mochte der ecclesia pressa dad Lammfymbol das Erfennungszeiden 
ſeyn, wie jeßt andere characteriftifche Attribute bei den Freimauern. Daher der Ge⸗ 
brauch die neu Aufgenommenen in die Mofterien des Lammes d. h. die Täuflinge mit 
einem Wachsabdruck von der Figur ded Lammes zu beſchenken (Casali de vet. Christ, 
rit. c. 5.). Anftatt der bei den Römern üblichen Bulla trugen die Kinder ver Chr’ 
ften einen andern Talisman, das Bild des Lammes am Halfe (Casali 1. c. v. 48,). 
Died war das einzige Bild, dad man damals von Chriſtus beſaß. Zumeilen fand mal 
dieſes an eine Vafe angebracht, in welche dad Blut des erwürgten Lammes träufelt, 
(Casali c, 3.), zumeilen auch zu den Füßen eines Kreuzes ruhend, wie aus einem Derft 
des Biſchofs v. Nola in feiner Epiftel an Sulpitius Severus hervorgeht: „Sub cruce 
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sanguinea niveo stat Christus in agno." Auf Sarcophagen wird das Lamm von 12 
Schafen begleitet, die auf beiden Seiten es umftehen (Münter Sinnb. I, S. 82.). 
Zumeilen fteht dad Lamım auf einem Hügel, aus dem 4 Ströme fließen, mit einigen 
Lämmern am Fuße deffelben (Aringhi I, S. 185.). Die Ströme find die Evangelijten 
(Apoe. 7, 17.). Boßus (de cruce triumphante VI. c. 12.) gibt eine Vorftellung des 
Lammes, das unterm Hügel des Kreuzes fteht; aus deſſen Seite und 4 Füßen fließen 
5 Ouellen, anfpielend auf die 5 Wunden Chrifti. (Fünf ift die Heilszahl vgl. d. Art.) 
Die Vorftelungen unter dem Bilde des Lammes wurden von der morgenlänvifchen 
Kirche i. 3. 692 verboten, in der römiſchen aber wurden diefe Bilder noch im 1Oten 
Jahrh. neben dem Crucifir angetroffen. Papſt Sergius II, ließ ein Lamm aus Gold 
mit Eoelfteinen fertigen. Gin Zeitgenofje Karls des Großen, ver Biſchof Claudius 
von Turin, von den die Waldenfer ihren Ursprung herleiten, wagte der lateinifchen 
Kirche wegen ihrer Rammöverehrung zu fpotten. Sein Vorwurf lautete: „Isti per- 
versorum dogmatum auclores, agnos vivos volunt vorare etin pariele pictos 
adorare.” (Borgia de eruce Vatic, p. 47.) 

Wiedehopf (ver) mar bei ven Aegyptern ein Bild ver kindlichen Liebe, weil 
man glaubte, daß er die altgewordenen eltern ernähre. Diefer Vogel kommt daher 
auf Agnntifchen Denkmalen vor, oder auch fein Kopf auf einen Stab gejegt 3. B. in 
ber Tempelmauer zu Tentgra (bei Denon pl. 119. nr. 8.). ine ägyptische Münze 
des Kaiſers Antonius pius zeigt Jis8 auf einem Stuhle figend, auf deſſen Lehne zwei 
Miedehöpfe gefehen werden. Sie füugt eben ihren Sohn, auf einem Tiſche vor ihr 
ſteht das in eine lange Röhre auslaufende und mit einer Schlange als Handhabe ver- 
jehene Gefäß (Zoega N. Aeg. Imp. tab. 10. nr, 1.). 

Wieſel (dad) war, aus demſelben Grunde wie die Kate (vgl. d. Art.), bei ven 
Aegyptern ver Monpgottin heilig. Die Griechen erzählten ſich zu Plutarchs (de Is.) 
Zeiten: das Wiefel empfange durch dad Ohr — auf diefelbe Art läßt ver h. Auguftin 
die Maria vom h. Geift empfangen — und gebäre durch den Mund — wie Brabma 
und Kneph das Weltey — daher man ein Bild des Verftandes und dev Rede Darin 
finden wollte. Den wahren Grund für die Heiligkeit dieſes Thieres läßt die Fabel von 
der Alcmene errathen, deren Gebären das Gricheinen des Galanthis — alſo Here, 
Suno lucina, yaAr: die Helle, gleichwie Diana lucina vie Kate (Ov. Mei. 5, 33.); 
dennder Vollmond erleichtert die Geburten (Hor. Od. IV, 6, 37.) — brfürvert hatte, Taf 
Juno eben deshalb ver Galanthis zürnte, beweist ebenfowenig ihre Verjchiedenpeit von 
Juno, ald der Zorn der Götterfönigin gegen die Kuh Jo die Identität der Irgtern mit 
der fuhäugigen Here in Zmpifel ftellen kann. 

Wilhelm (St.) wird abgebildet in ritterlicher Kleidung und bewaffnet. 

Wiilli's. Der Volksglaube der meiften flawifchen Stämme läßt. die uralten 
Wälder, Schluchten, Kreuzwege und Ruinen vom phantaftifchen Wefen bewohnt feyn, 
Willi’! genannt. Sie jind luftige Frauengeftalten mit weißen fliegenden Schleiern, 
die jih im Monpfchein auf einfamen Wieſen, in entlegenen Waldeslichtungen verſam— 
meln, um ihre Reigen zu fchmeben. Sie erfheinen auch einzelnen Menſchen, und 
wirken auf das Schickſal derſelben wohlthätig oder verberblichein. Verlieben fir ſich aber 
in die fhönen Menſchenkinder, fo ift ed ganz um fie geſchehen. Kayjarom (law. Diyth.) 
gibt ihnen graued Haar; und fiefollen ich gern auf den Zweigen der Büume fchaufeln, 

ind (der) in der indiſchen Mythologie durch Wanu (f. d.), den Sohn Wiſch— 
nu's, repräfentirt, in der perſiſchen durch den JJed Vatu (Rhode Zendſ. ©. 375.), in 
der griechiſchen durch Aeolus, vervierfachte ſich — nach den 4 Weltgegenden — bei 
den Germanen und Slawen (Grimm S. 597.), bei den Athenern ſogar auch dieſe 
Zahl noch verdoppelnd (j. Athen ©. 146.). Der Hellene ſchilderte die Söhne des 
Boreas geflügelt (Apollon. Argon. I, 219.). Die Aegypter perſonifizirten nur den 
Glutwind der Wüfte (Typhon Hes, Th. 301. 862.). Die Scanvinavier fannten außer 
dem Feuerwind (Lofi), der darum auch Loptr (Nuftiger) heißt (Grimm ©. 225.), 
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auch noch den ſchneidenden Oſtwind (Kari, OP caurus), welcher den „Eismann“ Jo 
zeugte, diefer den „Schneemann“ Snär. Bei allen Voͤlkern fchilderte man die Winde 
geflügelt, felbft bei ven Hebräern (vgl. 2 Eam. 22, 11. Bi. 18, 11. 104, 3.), daher 
oft der Wind als Vogel gedacht, wie Garura in Indien, den Binnen und Jsländern 
erfebeint ev ald Adler. Im Allgemeinen nimmt man nur vier Winde an: den Oft 
(Eurus), den die Künftler als einen Züngling auf Wolfen treten, mit der einen Hand 
Plumen audflreuend, darſtellen, hinter ibm gebt die Eonne auf, weil er die Wolfen 
jerftreut. Der Süd (Notus) eine fräftige Manndaeftalt, mit vollen Baden blaſend, 
eine Sprengmafchine in der Hand, meil er Negen bringt. Der Werft (Zephyr) hat 
fogar an den Füßen Flügel, um feine außerordentliche Schnelligkeit anzuveuten, Der 
Mord (Boreas) ein froftiger Greis, der ſich auf dunkles Gewölke bettet. 

Windsbraut (vie), eine verderbte Form f. Windsbrauß, wird vargeftellt al 
eine Frau, welche dad Tuch von der Bleiche in die Höhe reißt, und dann mit ihm herab: 
fällt. Nach dem ſchwediſchen Volksglauben kündigt ie ſich als Waldfrau durch 
einen ſcharfen, die Bäume bis zum Brechen ſchüttelnden Wirbelwind an. Nach einer 
märfifchen Sage (Kuhn nr. 167.) war die Windsbraut ein Eovelfräulein , melde die 
Jagd über alles liebte und die Saaten verheerte. Dafür ift fie nun verwünſcht mit 
dem Sturm in alle Ewigkeit dahinzufahren. 

inter (der) wird ald Greis, öfter noch als Greifin vorgeftellt, in einen 
Pelz gehüllt, die Hand gegen ein Beuer haltend, ein Kohlenbecken vor ſich oder unter 
den Füßen. 

Wiſchnu oder Biönu lo. i. der Durchdringer ale Perfonification der 
Zuft, daber ein Upanifchad ihn: den „Alles umgebenden, alle Räume erfüllenden‘ 
nennt Oupnekhat II. p. 217.), die zweite Perfon ver Frimurti, ſtellt ala Luft um 
Waifer ven fhaffenden Weltgeift var. Im erflern Falle ift er Vater des Mayı 
(f. d.) und reitet anf dem windſchnellen Adler Garuda; im letztern Falle unterrichtet 
er den Varung (f.d.), heißt Narayana, weil er dad zeugende (yan yEvo) Waſſerelement 
(Nneeds = 2). Und fein Attribut: die Muſchel (sanka: concha), fein Symbol 
das Waflerzeichen Miſt, feine früheften Incarnationen: Fiſch, Schildkröte u. Eher (dad 
letztere Thier, weil es ſchlammige Orte licht, daher auch varaha i. e. verres genannt 
v. vär: mare), feine Blume der Lotus; oft erfcheint er mit einer Schnede in der Hand 
(f. Rhode Bild. d. Hindull.S. 121.219.). Am Ende des Monatd October (Kartika) 
wird ihm an den Ufern der heifigen Ströme fünf Tage hindurch — denn Fünf iR die 
Zahl der Hieic — ein Felt gefeiert, „Wenn man den Ganges hinabführt, fann 
man an Ginem Tage ein halbes Dugend Märkte fehen, jeden mit einer Menfchenmenge 
fo groß wie in einer volfreihen Stadt, malerifch durch die Pracht und Mannigfaliig. 
tigfeit der Zelte. Wiſchnu fteigt nach dem Volksglauben am 28. Juni (Affar) indie 
Unterwelt hinab, um den Bali gegen die Angriffe Inpra’ zu ſchützen, 4 Monate bei 
ihm zu bleiben, und am 26. October wieder heraufzukommen. Während feiner Abe 
weſenheit hört aller Gottesdienſt auf, und fie beginnen erft wieder an diefen Märften, 
welche die Auferſtehung bed Gottes feiern“ (Sieeman Rambles of an Ind. official). 
Der Monat feiner Auferftebung heift Bhadra (Beatus), dad Feſt felbit Yalayatra (du 
rückziehen des Waffers), wird mit Waſſerſchöpfen in Heilige Gefäße (kumbhas = Xd- 
vonog Humpen) zugebracht. Diefe find mit dem Zeichen des Wiſchnu verſehen. Die 
Schlange, welche Wifchnu reitet, Hat nach Einigen 5 Häupter — aus dem oben ange 
führten Grunde — oder 7, nad der Zahl der Gangesmündungen, fie heißt Ananda: 
die Unendliche, alfo der Agathodäĩmon der Aegypter, denn Wiſchnu iſt Raum und 
Zeit zugleich; in legterer Beziehung wird er auf einem Blatte des indiſchen Beigen? 
baums, al bewegende Kraft der Schöpfung auf dem Waffer flutend, ald endloſe Enig 
keit den Fuß im Munde haltend, dargeftellt. Als rettendes und erhaltendes Brinjlp 
erſcheint Wiſchnu zeitweiſe in allerlei Geſtalten zum Schutz der Tugendhaften, fo of 
die Welt durch die Ruchlofigkeit bedroht wird, Als rettender Fiſch erſchien er in der 
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Sündflut (ſ. d.) dem frommen König Satyawrata. Als Schil dkröte — jenes 
Symbol der aus dem Waſſer entſtandenen Körperwelt — nahm er die Welt, wie ſie 
durch den ins Meer geſtürzten Götterberg Meru zu verſinken drohte, auf feinen Rüden 
und trug ſie. Als Eher riß er dem einen der zwei Riefen, die die Erde plagten, dent 
Sohne der Dünmonenmutter: Hirangakſcha (Glanzauge) den Bauch auf. Ald Mann: 
2öme (Nara-sinha) tödtete er den andern Bruder Hiranyafafipu (Goldglanz), welcher 
feined Bruderd Tod hatte rächen wollen, Diefer hatte zur Erreichung frined Zweckes 
feine Bußübungen bis zu einen fo hoben Grave binaufgetrieben, daß ihn vom Brahma 
die Zufage ward: Werder Gott noch Menfch, weder Rieſe noch Thier folle ibn 
verwunden fünnen, und er weder bei Nacht noch bei Tage, weder in noch außer dent 
Haufe verwundbar ſeyn. Als erin Vertrauen auf diefe Unverletzlichkeit die Menichen 
verfolgte, wandelte ſich Wiſchnu in einen Menichen mit einem Loͤwenhaupte, nach einer 
andern Angabe in einen Löwen mit einen Menichenfopfe, und erlegte ihn auf der 
Schwelle ver Thüre in der Dämmerung. Als Zwerg (Wamana) zähmte Wifchnu 
den Riefen Bali oder Beli, indem er ihn um fo viel Land bat, ald er mit drei Echrit: 
ten abmeffen könne, mas ihn feierlich gewährt wurde. So fhritter über Erde, Himmel u. 
Luftraum hinweg u, ließ dem Rieſen nurdie Unterwelt (Patal) welche ihm zum Aufenthalt 
verblieb. Bei ihm verweilt Wifchnu in der dreimonatlichen Regenzeit — wenn Horus 
in Aegypten fchläft — und feine Wiederkehr auf die Oberwelt zur Herbftgleiche, wo 
die Erde im Drient ſich in neues Grün kleidet, hat jene im Gingange diefes Artikels 
erwähnten Mafferfefte zur Folge. Als Rama (Glanz v. ray firahlen) nahm er 
Dienfchengeftalt an, um den Rieſen der Finſterniß Navana (ravus), den Mitfchulpigen 
Moifafur’s am Falle eined Theils der Engel, aus ver Infel Ceylon zu verjagen. Dies 
fen Sieg feiert dad befannte Epos Ramayana, Wiſchnu war ald Ranıa der Sohn des 
Königs Dafaratha von Ayodya, mit einem Kebsweib Kaufalya erzeugt. Durch From: 
migfeit hatte ex fchon in früheſter Jugend vie Herzen Aller fih gewonnen, weshalb 
ihm Bharata, der rechtmäßige Thronerbe gutwillig die Krone überließ. Während 
aber Rama noch als Prinz mit feiner Gattin Sitta (Weiße) in ver Cinfanfeit ein 
gottgeweihtes Leben führte, raubte Rawana, der damalige Beherrſcher von Ceylon, 
ihm die Gemahlin, und fo befchloß der Halbgott Nama gegen ihn, dem weder Gott 
noch Menſch etwas anhaben konnte — denn wo er ſtand, wagte jich weder Sonne noch 
Wind hervor (Ramay. I, 14, 17.)— Krieg zu führen. Er ruͤckt nun mit feinem Halbe 
bruder Lakshmana — Wiſchnu's Gattin heißt Lakshmi: die Glückbringerin — gegen 
Lanca, die Hauptſtadt von Ceylon vor, befiegt in Gemeinfchaft mit Hanuman (f, v.) 
den Oberften der Affen — vieler ift ein Sohn des Windgottd Pavana wie der Mind: 
gott Wayu ein Sohn Wiſchnu's — den Ravanaz erhält die geraubte Sitta wirder, 
und zeugt mit ihr die Zwillingsföhne Kusi und Lawa, bie der Einſtedler Walmiki auf: 
zieht, zu Sängern bildet, und ihnen die Thaten ihres Vaters (den Ramayana) mit: 
teilt, Da Geylon eig. Seran: die Sonneninfel (Syria) heißt, weil dafelbft die Sonne 
vorzüglich verehrt ward, darum Fonnte nur einen Winter hindurch Ravana fie ufurs 
piren. Während diefer Zeit ift Sitta in feiner Gewalt wie Proferpine bei Pluto, im 
Srübjahre aber befreit fie Bachus, Nama, wie Hercules die Alceflis. Wiſchnu hat 
ohnehin mit vem Dionyſus das Affengefolge, mit Hercules die Ungeheuer zerfchmetz 
ternde Keule gemein, Die Berförperung als Rama zerflüftet ſich noch in zwei andere, 
die aber mit der erftern für eine gerechnet werben nämlich: Balapatra — bei welcher 
Erſcheinung ex ſelbſt nicht wußte, daß er Wifchnu fey — und ald Paraffu-Rama, wo 
er ald Büffender die Verachtung ver vergänglichen Dinge lehrte. Als Kriſchna 
(f. d. Art.) fam er zum DVorlegtenmale auf die Erbe, aber feine neunte Verförperung 
war der Reformator Budpha (ſ. d.), und feine lete als Kaliki wird noch erwartet, 
Diefe foll am Ende der Tage erfolgen. Der Lyriker Majaderwa hat diefe 10 Awatard 
in einev Ode befungen , die durch W. Jones Uebertragung auch europäifchen Leſern 
zugänglich geworben ift. Sielautet: „Du gewannft die von a ll 
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Veda's wieder aus dem Waſſer ver Zerftörung, legteſt fie freudig in den Bufen einer 
von dir erbauten Arche, annehmend eines Fiſches Geftalt. Die Erde fteht feit auf 
deinem unermeßlich breiten Mücken, welcher noch größer wird durch das Tragen der 
ungeheuern Bürde, ald du annahmft den Körper der Schildfrdte. Die Erbe, ge 
ſtellt auf die Spige deines Zahns, blieb feft, wie die Geſtalt einer Antelope am Monde, 
als du annahmft des Ebers Geſtalt. Die Klaue mit furchtbarer Spige an dem 
trefflichen Lotus deiner Loͤwentatze ift die ſchwarze Biene, welche den Körper des aud- 
geweideten Niefen Hiranyakaſipu flach, ald du annabınft die Geftalt des Mann: 
Löwen. (Bei N. Müller Gl. u. Kunft d. Hindu fig. 70 erfcheint Wiſchnu als blaue 
Biene, die auf einer Lotusblume ist. Soll fie vielleicht auf die honigſüße Rede des 
Gottes ald Lehrer des Menſchengeſchlechts — ded Buddha Somb. ift gleichialld der 
Löwe — anfpielen, wie die Biene, die auf Mithriocid aus dem Nachen des Milhras— 
lömen bervorfümmt?) Durch deine Macht betrogft du Bali, o wunderbarer Zwerg, 
du Reiniger der Menfchen durch das Waffer der aus deinen Füßen entjpringenden 
Ganga. Du badeteft in reinem Duell, beitehend aus vem Blute ver Riefen, die Welt, 
deren Verbrecher weggenommen find, und die befreit von den Leiden anderer Geburten 
find, als vu annahınft die Geſtalt Paraſu-Rama's. (Zur Verftändigung diefer 
Etelle ift hier hinzuzufügen, daß die Inder glauben: Wer durch eine Awalar ded Bot: 
tes das Leben verliert, ſey dadurch geheiligt. feige gerade zum Himmel und werde alio 
nicht wiedergeboren.) Zur Freude der Götter der 8 Gegenden — die Indier nehmen 
8 Welthüter an, die Perfer nur 4 — zerftreuteft du nach allen Seiten ver Welt ven 
zebnhauptigen Navana, annehmend die Geftalt des Rama-Candra. Du trugſt 
auf deinem Glanzförper einen Mantel gleich einer blauen Wolfe ſchimmernd (eine 
Anfpielung auf Wifchnu als Luft) over gleich dem Waſſer des Todtenitroms Yamuna, 
das zögernd dir nahte, aus Furcht vor deiner Furchen ziehenven Bflugichaar, als du 
annahmft die Geſtalt des Bala-Nama. (Hier if offenbar eine Verwechslung mit 
Kriſchna, welcher dem Namen nach der Blaue, und von dem erzählt wird, daß ihn | 
fein Vater gleich nach der Geburt durch ven Damuna trug — eine Waflertaufe ähnlich 
jener des Achilles im Styr — die Gewäffer aber ehrfurchtsvoll zurückwichen, fobal 
fie die Füße des Kindes berührt hatten. Polier M. de Ind. I, p. 414.) Zur Vernid- 
tung aller Unreinen ziehſt du einft dein Schwert, dem flammenven Kometen glei, 
wenn du annehmen wirft den Körper des Kalki. Sey ſiegreich Herr des Weltalls“ 
Ehe ich zu ver noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's als Kalki übergehe, if noch 
die Erklaͤrung vorauszuſchicken, wie es kam, daß Wiſchnu von einer Parthei als Bud⸗ 
dba verehrt wird, obſchon die eigentlichen Brahmanen dieſe Awatara verwerfen. 
Daraus wird ſich deſto leichter vie zweite Erkläͤrung ergeben, mie der Bhagavat: Pu: 
vana die Berförperungen Wiſchnu's auf die doppelte Zahl vermehren fonnte, jo daß 
der erwartete Kalki feine 20fte Awatar bildet. Oben wurden Rama und Buddha als 
zwei befondere Incarnationen Wiſchnu's bezeichnet; doch bieten jich mehrere Paralle⸗ 
len in dem Leben Beider, die zu Vermuthungen führen, daß der Seetengeiſt die Iden⸗ 
tität beider Weſen zuerſt aufgehoben. Denn Nama u. Buddha find 16 Jahre alı, ald 
fie durch ihre Kunft im Bogenfpannen eine Königdtochter als Preis erwerben. Britt | 
verlaffen die Gattin, um ein Büßerleben jenſeits des Ganges zu führen, Beide beſte 
ben einen Kampf mit dem Oberhaupt der Aſura's, Veide geben ald Sieger hervor; zu 
Beiden fteigen Brahma, Indra und alle Götter herab — daß dies hei dem einen vol, 
bei dem andern nach dem Siege gefchieht, Ändert wenig — Beide kehren dann in ihre 
Heimat zurück um die Herrſchaft anzutreten. Noch ift zu erinnern, daß der Bogen 
mit deffen Spannung Rama und Buddba ihre Thaten beginnen, auch zu Anfang ed 
Öffentlichen Auftretens Kriſchna's vorfommt. Gewiß ift alio, daß eine Parthei von 
der andern geborgt bat. Sieht man auf das Gemeinfame in den Sagen von Ramt 
und Buddha, fo muß auch das drtliche Verhältnig im der Verehrung Beider berüd⸗ 
ſichtigt werden. Geht man vom miitilern Hochland Aſiens gegen Süden, fo fine 
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man bis zum Kamm des Himavat Buddhadienſt. Weſtlich beginnt der Brahmaismus, 
welcher bis zu den Quellen des Bhagirat hinauffteigt. Etwas öͤſtlicher, beim Urfprung 
des Dauli wird der Bhadra-Natha (Dominus beatus) verehrt, und obwohl der Tempel 
defielben zu ven heiligften Wallfahrtsrtern der Hindupifger gehört, und obſchon die 
Prieſter bei demfelben ſich als Brahmanen betrachten, fo ift ihr Cultus doch buddhi⸗— 
ſtiſch. Das Bild des Gottes ift von ſchwarzem Stein, ver Körper, nach Sitte der 
Buddhiſten in Goldftoff gehülft, der Oberpriefter behauptet das Anfehen eines Lama, 
bie Prieſter beobachten, wie im Buddhismus, den Colibat, im Gebiet des Tempels darf 
fein Thier getöbtet werden (As. Res. XI. p. 534.). Dies Alles fteht mit der Veda— 
lehre des Brahmaismus im Wiverfprud), denn des Brahmand erfte Pflicht ift: einen 
Sohn zu zeugen, die zweite: bei Feflen Thiere zu opfern. Geht man den Ganges noch 
weiter hinab, bis zu dem Dewaprayaya, wo fich diefer Strom mit dem Bhagirat einigt, 
fo finvet man ald Hauptgottheit den Yagu-Nath, welcher mit Rama iventifizirt wird. 
Sein Bild aus ſchwarzem Stein, doch bis auf das Geficht roth angeftrichen (As. Res, 
XI. p. 490.). Der Bhadra-Natha fiheint durch den Yayu-Natha in den Rama übers 
zugeben, den zwar der Namayana ald dunkelblau befchreibt, der aber in dem jüngern 
Bhalanda-Namayan. fihmarz, gleich diefen Naths erfcheint. Das Zufammenichmelzen 
der Mythen beider Wefen wird nun begreiflich, e8 war eine Folge ded Ineinanders 
fließeng beiver Gottheiten in der dffentlimen Verehrung. Weiter gegen Often nimmt 
der Buddhismus den ganzen füdlichen Abhang des Gebirges ein, ſteigt in den Thälern 
Nepatd nach Affam herab, folgt dem Brabmaputra bis zur Mündung, beberrichte 
früber Bengalen, Bahar und die ganze Oftküfte der weitlichen Halbinfel bis Geylon. 
Der Buddhadienſt ift hier in jenen des Rama oder Krifchna übergegangen. Den 
Rama betreffend ift bier des ihm auf ver Infel Ramiferam gemeibten Heiligthums zu 
erwähnen. Der Dienft ift bier aber noch ganz bupppiftifch. Der Oberpriefter des 
Tempels ift ein mahrer Rama, Icht ehelos, und mird gleich einem Gott verehrt (Aſ. 
Driginalfchr. I. ©. 485.). Er gebt in der Büßerkleidung, diefe ift aber dunfelgel6 
wie die der Buddhaprieſter auf Geylon. Das Bild des Gottes dürfen Fremde nur aus 
der Ferne jehen, denn das Heiligthum darf nicht betreten werden. Auf einem Berge 
jeigt man die in Stein eingedrüudten Fußtapfen Nama’s, wie in Ava, Ceylon u. a. O. 
die Fußtapfe des Buddha und ihre Verehrung ift ganz der gleich, welche auf Geyfon 
den Spuren ded Buddha gezollt wird (As. Res, Vi. p. 428.). Die Mitte ver Halbinfel 
bietet noch mehrere, theils wüfte liegende Tempel Rama's var. Dad Merkmal derfelben 
iſt ein Affe — Hanuman Rama’d Verbündeter gegen Ravana — welched Thier aud) 
Symbol des Buddha Abhinandana, des vierten Buddha der Naina's ift, und deffen 
Dienft mit vem des Rama zufammenfhmilzt. Finden fih nun die Sagen Rama’s 
mit denen Buddha's verſchmolzen, jo ift dies noch mehr mit den Sagen Kriſchna's der 
Fall, nicht der Amal 4000 Gattinnen Kriſchna's u. dev 10mal 4000 Beifchläferinnen 
Budha's zu gedenken, fondern ganz anderer Dinge. So finden fi in dem Bupdhatempel 
zu Belligham (2) auf Gevlon folgende Gemälde: Auf einem fteht der Bott in Jüng— 
lingögeftalt, und ſtiehlt Geld aus einem Kaften, dad er mit vollen Händen an andere 
austheilt; mit behutfamen Schritten naht jich ein Greis, der einen großen Schlüffel 
in der Hand trägt. Aber auch Krifchna beftahl einft die Nachbarn feines Pflegevaters. 
(Diejer Diebftahl darf aber eben fo wenig buchftäblich genonmen werden, ald der von 
Jehovah ven Sfraeliten in Aegupten anbefohlene.) Auf einem andern Gemälde find 
Prozeifionen abgebildet, und Zubereitungen zu glänzenden Feſten gemacht (As. Res. 
VI. p. 436.). Sind das die glänzenden Feterlichkeiten, die Kriſchna in Dewarka (Göt« 
terſtadt) veranftaltet? Dad gegenfeitige Uebertragen der Sagen von Krijchna und 
Buddha zeigt ich auch in der Vermifchung des Öffentlichen Tempeldienſtes. Als Be⸗ 
weis dient der Tempel des Daga-Natha (Mundi dominus) auf der Küſte von Orixa. 
Er wird von Brabmanen und bupphiftifchen Pilgern aus Tibet gleich ftarf bes 
ſucht. Der Hauptgott, der hier verehrt wird, fol Wifchnu als Kriſchna — wie 
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dieſe Awatar ſich in der Awatar des Buddha fortſetzt — ſeyn. Betrachtet man 
den Dienſt in dieſem Tempel, ſo weicht er von den Vorſchriften der Veda's und den 
Gebräuchen der Wifchnuiten ſehr ab. So ſtehen die Selbſtopferungen der Pilger, 
welche um den Tempel her aus Hunger fterben, oder fi von den Rävdern des Wagens, 
auf welchem der Gott beider Prozeſſion berumgetragen wird, zerquetfchen laffen, und bie 
Sitte: diefe Reichen unbegraben liegen, und fie von Naubthieren freffen zu laſſen, mit 
allen alten Gewohnheiten der Inder in Wiverfpruch, und erinnern an die Gebräudte 
der Bupphiften im Tibet, welche ihre Todten, wie die Parfis, auf Bergen ausſetzen und 
von Raubvoͤgeln verzehren laffen. Auch erinnert der gotteödienftliche Gebrauch in 
diefem Tempel, wo aller Unterſchied der Kaften wegfällt, und der Supra dem Brah— 
man gleich ift (Polier J. c. II, p. 167.), an den Buddhismus. Entſcheidender noch 
find die von Peterſen in ven As. Res. VIII. p. 52. befannt gemachten Abbildungen ber 
bier verehrten drei Hauptgottheiten: Es jind drei runde Klöße, die in der Mitte einen 
Ginichnitt haben, und auf welchen oben ganz runde, große mit häßlichen Gefichtern 
verfehene Köpfe liegen, auf ihren Scheitel ragt etwas Unfoͤrmliches hervor, Zwei 
Bilder haben kreisfoͤrmig in die Höhe gerichtete Arme ohne Hände, dem mittelften und 
Hleinften Bilde fehlen fie ganz. Don Schenfeln und Beinen Feine Spur, Die Figuren 
find roth angeftrichen wie der obermähnte Nagu:Nath, doch haben die Gefichter ver- 
fhiedene Farben. Das erile Bild ift weiß, das mittlere gelb, das linke ſchwarj. 
Diefe Farben erinnern an die 24 Buddha's der Jaina’d, die zum Theil weih, 
zum Theil gelb, blau oder ſchwarz find. Unter dem Bilde mit dem weißen Gr 
ficht fteht der Name Bala : Rama. Das mittlere Bild ifl wegen der gelben Farbe 
unverfennbar ein Buddha. Das fchwarze Bild ift durch feinen Namen Daganatha 
ald Hauptgegenftand ver Verehrung bezeichnet. Hier bietet ſich Krifchna von ſelbſt 
dar, welcher: der Schwarze heißt, und auch in den Mythen diefe Farbe hat (Polier |. 
cp. 461.). Auch Heißt ed im Bhagavat-Purana bei Krifchna’s Tod: „Sein Reib ward 
wunderbarer Weile nach Yaga-Natha gebracht (Af. Orig. I, ©. 202.). Wie? um 
zu welchem Zweck? davon findet fich bier feine Nachricht. Vermuthlich weil die Bra 
manen diefe Amatar des Wifchnu als Buddha nicht zu erklären vermochten. Hiet 
Hilfe vielleicht die von Polier (II. p. 161.) ohne Quellenangabe gemachte Mittheilung 
aud dem Dunfel, Die Awatar des Wiſchnu ald Krifckna war noch nicht ganz voll: 
fommen; ein Theil der Gottheit hatte fich in derſelben noch nicht offenbart, daher 
wurde die Amatar Kriſchna's in der des Buddha fortgefegt, und zwar auf folgende 
Art: In Orixa herrfchte ein König, welcher das Heftigfte Verlangen bezeugte Kriſchna 
zu ſehen, aber durch Regierungsgeſchäfte abgehalten war, zu ihm zu reifen. Kriſchna 
verfprach ihn zu befuchen, wenn feine Sendung vollendet wäre, er folle indeß einen 
Tempel bauen um ihn aufzunehmen. Der König erbaute einen folchen zu Haga— 
Natha. Am Tage wo Krifchna farb, erfchien er dem König im Traume und jagt: 
„Das Schicfal geftattete nicht, daß du in meiner jegigen Awatar meines Anblicks ge 
niepeft. Um vich zu entichädigen, babe ich befoßlen meinen Körper in einen Baum ju 
fchließen und dem Meere anzuvertrauen. Du wirft ihn nad) drei Tagen am Ufe 
unfern von deiner Hauptftadt und dem Tempel anfommen jehen, in melden du ihn 
nieverlegen follft ; darauf verfchließe die Thüren dieſes heiligen Orts und dfine ſie wir 
der nach 7 Tagen, fo wirft du mich ſehen.“ Der König erwachte, ging zum Meet: 
ufer, fah den Baum ankommen, fand des Gottes Ueberrefte in demſelben, ließ fie mit 
dem Baume in den Tempel bringen und die Thüre deffelben verfchließen. Nun ſandie 
Wiſchnu den göttlichen Künſtler Wiswakarma in den Tempel, um aus dem Baume 
drei Bilder zu fertigen, daß ſeinige als Kriſchna, das Bild des Bala-Rama und der 
Schwefter veffelben, Sabbadın. Während der Bott an diefen Bildern arbeitete, Fam 
da8 Oberhaupt dev Dogi’s (Buͤßer) an des Könige Hof, hörte von dem werdende 
Awatar fprechen, und verlangte in den Tempel gelaffen zu werben. Weil ver König 
feinen Wunfch abfchlug, lief er zu dem Tempel Hin, die Thüren öffneten ſich, aber der 
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goͤttliche Künſtler verließ ſogleich die Erde, ohne die Bilder vollendet zu haben; daher 
mangeln den Bildern des Kriſchna und Bala-Rama Hände, Schenkel und Beine, der 
Sabhadra ſogar die Arme. Den darob verzweifelnden König tröſtete Kriſchna in der 
Nacht ſtrafte aber den Yogi und ſeine Schaar, indem er ſie vom Tempelbeſuch aus— 
ſchleß. Seine Awatar als Buddha in dem unvollendeten Bilde des Yaga-Natha 
anbetreffend, verordnete er: Alle 12 Jahre ſolle der Bildhauer des Königs die 3 
Bilder erneuern, bei jeder Erneuung folle ein Kind von 12 Jahren mit verbundenen 
Augen dad Käftchen, in welchem Kriſchna's Nefte aufbewahrt wurden, aus den hohlen 
Bildern nehmen, und in die Höhlungen der neuen Bilder fegen; die alten aber follten 
in's Meer geworfen werden." Als man geraume Zeit diefe Vorfchrift befolgt, jedes— 
mal aber in dem Jahre in welchem die Grneuung der Bilder geſchah, der König, der 
Bildhauer, der die neuen Bilder gemacht, und das die Reliquien beforgende Kind 
ftarben, ſchoben feitvem die Könige die Erneuung der Bilder auf bis jie Erben hatten 
oder lebensſatt waren. Diefe Figuren d. i. die in diefen Bildern enthaltenen Awatars 
ded Buddha, find feit 5000 Jahren in diefen Tempel vorhanden, und werden noch 
5000 Jahre fteben, d. i. bid and Ende des Kali-Pug, denn fo lange wird der Amwatar 
bed Buddha dauern. Rhode (Bild. d. Hindu II, ©. 198.) findet fich durch diefe Les 
gende zu bemerken veranlaßt, daß jie ein Werk der Priefter feg, um die Bilder dieſes 
Tempels an den Wiſchnuismus zu fnüpfen. Die hier zum DVorfchein kommende Ver: 
ehrung der Reliquien ift buddhiſtiſch, den Veda's und Altern Hindumpthen aber völlig 
fremd. Die Reliquien geben über die unförmlichen Bilder Aufſchluß. Sie find urſp. 
Gefäße zur Aufbewahrung der Reliquien, eine Art hoͤlzerner Urnen. Die freisfürmis 
gen Arme jind Handhaben, die daher auch fehlen Fünnen; die runden Köpfe, oben mit 
einem Griff, find wohl Dedel, an welche man ein Geſicht ſchnitzte, und dieſem die 
Farbe des Gottes gab, deſſen Meberrefte darin aufbewahrt werden. Nimmt man bie 
Sage, wie fie ift, fo wird auch nicht eine der Fragen über das Verhältniß dieſes Bud— 
dha zur Vedalehre aufgelddt. Die Antwort, die Wilford von gelehrten Brahmanen 
erhielt, Löst hier alle Räthiel. Ihm wurde erflärt: Einft trat eine fo große Dürre 
ein, daß Brahma ſelbſi in Kummer verſank. Ripundyaya, ein König aus dem Weflen 
fan nach Benares, vafelbft feine Tage zu enden. Diefem bot Brahma die Herrſchaft 
der Erde an, wenn er die noch übrigen Menfchen fammeln und neue Nieverlaffungen 
gründen wollte. Der König übernahm die Regierung nur unter der Bedingung, 
daf feiner von den Göttern in Benares bleibe, und er allein herrſche. Die Götter 
willigten, obgleich ungern, ein, und Brahma und Schiba zogen ſich auf pen Meru 
zurüf. Der König begann feine Herrfchaft mit Strenge, er vertrieb Sonne und Mond 
von ihrem Plage, fetzte andere Regenten an ihre Stelle, und machte auch eine neue 
Art von Feuer. Die Untertbanen fühlten fich glücklich unter feinem Szepter, aber die 
neidiſchen Goͤtter ſuchten ihn zu verdrängen. Parwati bot ihre Verführungskünſte 
auf, aber umſonſt. Da die 12 Söhne der Adity gleichfalls einen vereitelten Verſuch 
gemacht, begaben ſie ſich unter ſeinen Schutz. Nun ſandte Schiba den Ganeſcha, dieſer 
fand als Aſtronom Eingang. Darauf kam Wiſchnu als Jaina (Herr), tadelte die 
Veda's und die Opfer, eiferte gegen das Tödten der Thiere, und dad Volk glaubte 
feiner Lehre. Nun kam Schiba ald Arhan (Reiner) bejtätigte diefe Lehre, und bes 
bauptete, er fey mehr ald Brahına und Wilhnu und der Yaina ſelbſt warf ſich zu 
feinen Füßen. Nun kam Brahma als Buddha (Weiſer), beſtätigte die Lehre feiner 
Vorgänger, und da er dad Volk ſchon verführt fand, wandte er ſich als Brahman an 
den König und verführte auch diefen. Nun war ver König gefallen, verlor feine 
Herrichaft, mußte dem Schiba weichen, und die Götter zogen wieder in Benared ein, 
Der betrogene König baute ſich nun unfern feiner vorigen Reſidenz an. Umfonft 
bemühte ſich num Schiba, die Irrlebre, zu welcher die Götter felbft den Samen aus— 
gefäet, wieder außzurotten, die Menfchen beharrten im Irrthum (As. Res. III, p.489.). 
Diefe Erzählung ift aus buddhiſtiſchen Quellen gefhöpft, aber aus dem Geſichtspunkt 
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der Brahmanen dargeſtellt. Brahma beherrſcht nach ihrer Anſicht die Welt. Nimmt 
ein anderer dieſe Herrſchaft, ſo kann ſie ihm nur von Brahma überlaſſen ſeyn. Er 
entſetzt Sonne und Mond — die beiden älteſten Gottheiten der Brahmanen — er macht 
eine neue Art Feuer d. h. er unterdrückt den Cultus des Schiba; der Buddhiſt verehrt 
alle dieſe Gegenftände nicht, es wohnen nur Naths in denſelben, die er aber nicht an— 
betet. Die 12 Söhne der Adity find die Monate des Sonnenjahrd, fie unterwerfen 
ſich dem König d. b. eine Aenderung in der Jahrform wird eingeführt. Ganeſcha, 
der Gott mit vem Elephantenkopf ift eigentlich Budphas-Agita, der in den Tempeln 
der Yaina-Buddhiſten ftetd mit dieſem Kopf erfcheint, Aftronom ift er, teil feine 
Wiſſenſchaft ven Hauptbeftandtheil ihrer Heiligen Schriften bildet. Nun Fommt 
Wiſchnu ald Yaina — die gewöhnliche Bezeichnung Buddha's bei den Yaina's — 
und lehrt dad Nichttödten und Nichteffen der Thiere. Diefe Lehre entipringt aud dem 
Dogma von der auf: und abfleigenden Seelenwanderung, deſſen Ginführung in der 
budoHiftifchen Sage von Bali dem Wiſchnu zugeſchrieben wurde. Auch Shibas 
Erſcheinen befremdet nicht, denn ver vierte, nach dem dftlichen Syſtem noch herrſchende 
Buddha ift ein Sohn des Schiba. Wenn 18 heißt Buddha habe als Brahman jene 
Kehren beftätigt, fo ift der ganze Stamm der Brahmanen gemeint, welcher über bie 
alten Grenzen des Landes auf die Halbinfel überging, und die Lehre: Fein Thier zu 
tödten mit fo vielen andern Vorfchriften der Buddhiſten annahm. Durch dieſe falſchen 
Lehren getäufcht, verlor jener König die Herrfchaft der Welt, und mußte dem Schiba 
weichen, erbaute fich aber eine ähnliche Stadt und die falfche Lehre dauert fort, ob: 
gleih Schiba fie auszurotten fich Mühe gibt. Hier erinnere man ſich, daß Schiba 
mit jenem Prieſter, welcher die Daina’s und Buddhiſten verfolgte, den Namen San: 
Tara gemeinichaftlich befaß. — Bine andere Auskunft auf die Frage über Buddha 
ward dem Mahony eriheilt (As. Res. VI, p. 55.); obgleich etwas abweichend, führt 
fie doch zu demfelben Refultat: Drei Rakſchaſa's verehrten mit ihren Untergebenen 
den Schiba fo eifrig, daß diefer ihnen eine unbefchränfte Macht verlieh, wodurch fie 
die Götter ſelbſt unterdrücken fonnten. Diefe riefen nun den Wifhnu um Schuß an, 
der fie erhörte, und ald Buddha ſich verförperte, um den Rakſchaſa's eine falfihe Lehre 
zu predigen. Sie glaubten ihm, verſündigten ſich dadurch an Echiba, der fie nun 
ſelbſt vernichtete. Daher, fegt Mahony hinzu, beten die echten Brahmanen den Buddha 
nicht an, und zählen ibn nicht unter die 9 Awatars des Mifchnu. Die Refultate aud 
dem Allen, in Bezug auf einen Buddha ald Wiſchnu-Awatar find, nach Rhode's Ans 
gabe, folgende: Die Vedaverehrer, welche auf die ſüdliche Halbinfel übergingen, die 
prächtigen Tempel der Yaina’s fahen, und fich derfelben bemächtigten, fanden zwiſchen 
den, in denfelben verehrten Buddha's und ihren Göttern, und den Amatard derjelben 
fo viel Aehnliches, daß fie dieſe Wefen für Eins hielten, und die vorgefundenen mythi— 
Ihen Sagen von denfelben, mit den ibrigen zufammenfchmolzen. Das Verbot des 
Tödtend und Eſſens getödteter Thiere fand ihren Beifall, weil ſie das Seelenwande— 
tung&dogma theilweife fhon aufgenommen hatten. Alle diefe Lehren ſtammen von | 
Budoha's, und fo bildete fich Die Idee eines Buddha als Neformatord des Veda, der 
als Amatar Wiſchnu's betrachtet wurde, da die einzelnen Buddha's ihnen großentheilt 
als Awatars dieſes Gottes erſchienen. Die vielen abweichenden Lehren legie man 
Einem Buddha bei, der aber bloß in der Idee beſtand, und bei dem auf feinen Mt | 
verichiedenen Buddha's befondere Ruͤckſicht nenommen wurde, Mährend die ſüdlichen 

Brahmanen nun auf dieſem Wege einen Buddha als Awatar Wiſchnu's als Tadler 

des Veda's verehrten, wurden dieſe Lehren von den Brahmanen noͤrdlich vom Ganges 

verworfen, Buddha als ein Irrlehrer betrachtet, welcher die, fo an ihm glaubten, un 

die Gunſt der Götter bringen wollte. Diefe Anficht war aus der Buddhamythe ſelbſ 

geſchoͤpft. Der jetzige Buddha betrog die vorigen Beherrſcher des Himmels durch 

falſche Lehre, verleitete ſie Wein zu trinken, wodurch ſie zwar die Herrſchaft auf dem 

Meru verloren aber unter demſelben ein auderes Reich gründeten (As. Res. VI. p. 
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211.). So muß nun in jener Erzählung der durch falſche Lehre verführte König auch 
Benared und die Herrichaft der Welt verlafen, aber er gründet ein andered nachges 
ahmtes Reich. — Ehe zu dem noch zu erwartenden Awatar Wiſchnu's übergegangen 
werben Fann, ift ed nothwendig einen Blick auch auf jene im Bhagavat Purana ers 
wähnten Awatars, welche nicht zu den bekannten 9 gehören, zu werfen. Ihrer find 
19, wenn jene 9 mitgezählt werden; — fie nehmen die 2,, 9., 10., 16., 17., 18. und 
19, Stelle ein. — Die übrigen find 1) Wifchnu, auf der Schlange ſchlummernd, 
indem Brahma aus dem Lotus emporfteigt, der aus feinem Nabel fproßt. Hier ift 
Wiſchnu ald Schöpfer des Alls gedacht. 2) Wiſchnu verfürpert fih ald Narada, 
welcher ein Sohn Brahma's genannt wird, bier aber doch die Wifchnulehre einführt, 
abermals eine Erfindung, welche die Superiorität Wiſchnu's über den Brahma ans 
deutet. Narada muß erſt felbft feinen Unterricht von Brahma empfangen, und diefer 
(ehrt ihn, was früher Wifchnu felbft dem Brahma offenbarte, nämlich, daß er das Urs 
weien, Quell des AUS und das AU Selber fey (A. Orig. I. ©. 15. u. 20.). 
3) Wiſchnu gebt als Narayana in die Wüfte um dort ein Vorbild firenger Büßer zu 
werden. Nach Polier (IT. p. 77.) theilt er fich in zwei Brüder Nara und Narayana, 
die fpäter al8 Krifchna und Arjuna wiedergeboren werden. 4) Wifchnu ald Kabiler 
züchtigt die Böfen, zeigt feiner Mutter Dewaghdy den Weg zum befchaulichen Leben, 
lehrt, daß er das höchfte Weſen; viefe Lehre theilt er auch feinem Sohn dem Meergott 
Varuna mit, der ihm aus Dankbarkeit eine Fahne ſchenkt, in welcher ein Sperber abgebildet 
iſt (Aſ. Or. J. S. 60 — 68.). Diefer Vogel erinnert an ven Buddha Ananta, deſſen 
Merkzeichen er gleichfalls ift. (Beiden Aegyptern gehört er dem Oſiris ald Lehrer der 
Myfterien, bei den Perfern dem Ormuzd, welcher dem Zoroafter das Lichtgeſetz offen= 
bart.) 5) Wifchnu wird unter vem Namen Tibaterien (2) geboren und lehrt feinen 
Jüngern die Kenntnif des höchften Wefens (Ebdſ. S. 70.). 6) Wiſchnu wird ald 
Eglen (?) Sohn Aghdy's geboren, und unterrichtet die Weiſen in der Theologie. Er 
beirathet zwei Zwillingsfchweftern Lakſchmi und Padmanabawady (Letztere ift Sri ald 
Padına, welches das Präd. der Laffchmi, die mit jener Gin Weien), welche ihm 12 
Götter geboren (mie Rahel und Lea dem Jacob), aljo eine Erzählung von cosmolo— 
giſcher Tendenz (Af. Or. I. ©. 68.). 7) Wiſchnu wird ald Sohn des Könige Wa- 
nama geboren, und verwandelt die Erde in eine Kuh. Da der König ftarb, brachten 
die Brahmanen aus feiner linfen Seite einen Sohn hervor, der aber fo lafterhaft war 
wie fein Water — von welchem Menu's Geſetzbuch IX. 67. 68. klagt, daß er, ald fein 
Verſtand durch Wohlluft geihwächt war, Verwirrung der Gaften verurfachte, und der 
Bhagavat-Purana: Seine Sünden waren fo groß, daß man ohne Sünde fie nicht 
erzählen darf — dann brachten fie aus feiner rechten Seite den Pritbu bervor, welcher 
aber Wifchnu felbft war. (Sollte hier auf die Spaltung der den Gaftengeift verwer— 
fenden Buddhiſten und der brahmanifchen Wifchnudiener angefpielt fen?) Die 
Götter und Pitris (Aftväter) beteten ihn an, die Gandharvas fangen fein Lob, und 
die Apfaras tanzten in feiner Gegenwart. Bei feiner Krönung beſchenkten ibn die 
Götter, Indra mit einer Krone, Waruna mit einem Sonnenſchirm geſchmückt mit 
Perlen, Schiba mit Waffen ıc. Als Prithu den beflagenswerrhen Zuftand ſah, in 
nulchen die Sünden ſeines Vaters fein Volk verfeßt hatten, ließ er zur Abmebr ber 
Dürre und Hungersnoth die Götter der Erde vor ſich kommen, und zwang fie alle ihre 
Schäge ans Tageslicht zu bringen. Sie nahm die Örftalt einer Kuh an. Wer eimas 
Gutes von ihr verlangte, mußte ein Kalb mitbringen, fie zu melfen, dann gab ſie was 
man begehrte. Der König bediente ſich des Swayambhu (d. i. der durch fi ſelbſt 
Seyende, Präd. d. Menu als Erſtgeborner Brahma's) ſeines Aeltervaters als eines 
Kalbes, und ſogleich gab die Kuh allerlei Arten Lebensmittel, Samen ir. (Die alle 
Wünſche erfüllende Kub ift die mütterliche Erde, Menu, der Etammvater des Mens 
ſchengeſchlechts das Kalb, dad durch die Milch ver Kub feine Nahrung erhält.) Prithu 
gab dann der Erde feinen Namen, fie hieß ſeitdem Prithiwi. (Dann ift Prithu der Stier, 
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das Attribut des Buddha Riſabha, und ſomit gehört dieſer Mythenkreis urſpr. ven 
Buddhiſten. Ueberdies wird in den Altern Mythenſyſtemen der Brahmanen, wie dieſe 
in Ramayana erſcheinen, des Prithu und ſeiner Dynaflie gar nicht gedacht. Mit 
Recht wird er daher an die Spitze der Dainnkönige geſtellt.) Bon dieſem Prithu 
wird ferner erzäblt, daß er das Aſwamedha bringen wollte, 99 Roſſe waren ſchon 
geopfert, ald nun auch die Anftalten zum 100ften gemacht wurden, wendete Indra 
Alles an, um jich auf vem Throne der Götter zu erhalten. Da er an Wiſchnu ſich 
nicht wenden fonnte, weil Prithu ein Awatar diefed Gottes war, ftahl er felbft dad 
zum Opfer beftimmte Roß; der Sohn des Königs eilte ihm nad, der Gott war ges 
zwungen den Raub fahren zu laffen, und fich in Bettlergeftalt zu retten, Er wieder: 
bolte ven Raub, nun wollte Prirhu ihn mit einen Pfeil durchbohren, die Götter 
legten fich in’d Mittel und bewogen den König von feinem Opfer abzuftehen. Wifchnu 
brachte darauf ven Indra zu ihm, und bewirkte eine Verfühnung. Prithu überlief 
die Regierung feinem Sohne, widmete ſich in der Einſamkelt dem  beichaulichen 
Leben und ward in die Gottheit verjchlungen (Af, Or. J. 79 — 83.). 8) Wiſchnu 
wird ald Arzt Dewantari (Dewa Indra, welcher durch meteorifche Einflüſſe auf dad 
phyſiſche Wohl befebter Wefen einwirft), das Einnbild ver Heilfunft, das fi bei 
Hervorbringung des Amrita aus den Milchmeer erhebt. Obgleich Indra des Brahma 
Sohn, jo mochte doch den Wijchnuiten daran liegen, auch diefe Perfönlichkeit in dem 
erhaltenden Prinzip Wifchnu aufgehen zu laffen. 9) Wifchnu nimmt die Gehalt 
einer reizenden Nymphe an, in welcher er die Aſuras um den Trank der Unfterblid: 
feit betrügt. (Hier vgl. man d. Artt. Aza u. Azael, und Harut u. Marut,) 
10) Wiſchnu wird Wyafa, um die Veda's zu fammeln. Auch ver Roßdieb Kapilgod. 
Kabiler (f. Sagara) ward für eine Amatar Wifchnws gehalten, in welcher ex nicht 
weniger ald 24mal erfchienen fey (Kircher, China, illustr. p. 161.). Durch dieſe Zahl 
wird Rhode an die 24 Buddha's der Naina's erinnert. Ich Eomme jeßt zu der noch zufünf: 
tigen Awatar Wiſchnu's als Kaliki oder Kalki, ſo genannt von der Vernichtung (kal) der 
Welt, die fein Erfcheinen ankündigen wird. Er foll dann aufeinem weißen Fluͤgelroß 
(wie Soſioſch in ver perjifchen Eſchatologie) aus der fich fpaltenden Erde in einer Hand 
den (Zeit) Ning, in der andern ein flanımendes Schwert haltend erfcheinen, mit einem 
Streich diefed Schwertes wird er alle Sünder vernichten u. durch eine 80jährige milde 
Regierung dad goldene Zeitalter zurückführen (Polier II, p. 170. Aſ.Or. J. ©. 206.). 
Balväus (Reif. S. 552.) Fnüpft die Zukunft Kalki's an das Ende ver Welt: „Im 
Himmel fteht ein weißes Flügelrofi Kalefyn, das ift Wiſchnu's zehnte Amatar. © 
fteht aber nur auf 3 Füßen (in Bezug auf die drei verfloffenen Weltalter) und heht 
ben rechten Vorverfuß in die Höhe. Wenn aber gegen das Ende dieſes Zeitalterd bie 
Bosheit überhand genommen haben wird, fo wird es, um die Böfen zu beftrafen, den 
vierten Fuß auf die Erde niederfegen, und mit ſolchem Gewicht auf dieſe prüfen, daß 
die Schlange, auf deren Haupt fie ruht, und die Schilvfröte, auf der die Schlange tut, 
den Druck nicht zu ertragen vermögen. Beide müffen weichen, und die Erbe wird IN 
den Abgrund hinab gedrückt. Hier verfchwindet Wiſchnu als Neiter, und das Pferd 
bleibt allein. Aber in der beigefügten Abbildung fteht Wiſchnu Kalki vor dem Pferde, 
hält es feit am Zügel, in vereinen Hand bat ev den Ring, in ver andern bad ſchon 
gezogene Schwert. Auch Sonnerat (Reif. I. ©. 145.) redet nur von einem Pferde, 
gibt aber die Abbildung eines Mannes mit einem PVfervefopf (tab. 48.). Die Wiſchnu⸗ 
iten haben, um ihrem Bott dad Primat in der Trimurti zu vinbieiren, noch folgende 
Mythen erfunden. Beide erzählt Polier (I. p. 171. 230.): Brahma, heißt ed, habe 
nachdem er die Welt gefchaffen, einen Theil derfelben entwandt, um ihn für ſich zu 
behalten, Wiſchnu und Schiba aber beauftragt, die geſchaffene Welt ſeinen Zweden 
gemäß einzutheilen. Nachdem fie die Oberwelt und die drei Paradieſe (für Wildau 
Schiba und Brahma) dann die Erde und die Regionen der Unterwelt beftimmt hattet 
fehlte ihnen dev Naum für die HöNe, diefen Theil ver Schdpfung hatte Brahma eben 
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entwendet (meil die Hölle unfichtbar iſt). Gr wurde zur Rede geftellt, bekannte feine 
That und gab das Entwendete zurück. Demungeashtet wurde er ftolz darauf die 
Veda's offenbart zu haben, und fuchte fich in feinem Hochmuth über Wilchnu und 
Schiba zu erheben. Zur Strafe ſank des Brahma Paradies (Birmaloca) unter bie 
unterfte der Unterwelten herab. Brabma, betaubt durch den Fall, erfannte fein Ver— 
brechen und verrichtete eine Million Jahre die ſtrengſten Büßungen; endlich erbarınte 
fich das böchfte Wefen feiner, unterwarf ihn dem Wifchnu als feinem Statt: 
halter, und begnadigte ihn unter der Bedingung: daß er Amal auf der Erde Amwatard 
eingebe, und in dieſen Perfönlichkeiten die Thaten befchreiben folle, welche Wiſchnu in 
feinen Awatard auf Erben vollbringen würde. Die andere Mythe, welche den Bor: 
ang Wiſchnu's bemeifen full, lautet wie folgt: Die 7 Brahmaföhne, welche an der 
Weltfhöpfung Antheil genommen, warfen einft unter fich die Frage auf: welcher von 
den 3 großen Göttern den Vorzug verdiene? inervon ihnen, Brighu (Glanz) befam 
den Auftrag fie alle drei auf die Probe zu ftellen. Gr begab fich zuerſt zu feinem 
Bater. Brahma lad eben in den Vedas, und war fo in Betrachtung vertieft, daß er 
ſich nicht Rören laffen wollte. Nun begab er ſich zu Schiba und wurde freundlich 
aufgenommen. Da er aber, obne Rückſicht auf den Gott zu nehnıen, ſich auf das 
Tigerfell, den Sitz deſſelben, niederließ, wurde Schiba zornig. Da er ihn nun frug: 
wie er habe das Geſchäft der MWeltzerflörung und die Verantwortlichkeit für den Tod 
aller Weſen übernehmen können, wurde Schiba fo ergrimmt, daß ſelbſt feine Gattin 
Parwati ihn nicht zu befänftigen vermochte, und der Frager nur durch die fehnellfte 
Flucht fich retten konnte. Nun begab er fich zu Wiſchnu, den er fehlafend fand, und 
durch einen Stoß mit dem Fuß auf die Bruft defjelben ihn weckte. Dennoch wurde 
er von dem Gott freundlich empfangen, der nur beforgt war: der Heilige möchte durch 
ven Stoß feinem Fuß wehe getban haben. Beichämt durch dieſe Großmuth bat ber 
Riſchi um Verzeihung, erhielt fie und fehrte zu feinen Brüdern zurück, welche, nach⸗ 
dem ſie ſeinen Bericht angehbrt, einſtimmig entſchieden: Daß Brahma keine 
göttliche Eigenſchaft beſißzez daß Schiba zwar mächtiger als 
Brahma: aber ein bbſes Weſen ſey, Wiſchnu allein habe Theil 
am göttlichen Weſen. Baldäus (Reiſ. S. 468.) gibt dem Wiſchnu zwei Gat⸗ 
tinnen: die Getraideſpenderin Sri (Geres), in deren Schoos er fein Haupt legt, und 
die (aus dem Meer entftiegene) Lakſchmi, welche in ihren Eigenfihaften ber Venus 
und Tyche oder Fortuna entſpricht. In ihren Schoos legt er feine Füße. Sonnerat 
(1. ©, 132.) nennt die Erftere Bhumi (Erbe), aber alle find Ein Weſen, denn auch 
Sri war bei Hervorbringung des Amrita aus den Meere geſtiegen. Alle ſind Per⸗ 
ſonificationen der gebärenden Feuchte. Polier hält Sita, Rama's Gemahlin für 
identiſch mit der Sri, Auch die Hirtin Radha, Kriſchna's Geliebte iſt nach ihm, von 
Sri nicht verſchieden (Polier I. p. 463.). Nichtsdeſtoweniger wird Wiſchnu in den 
Mythen bald ala Selbftgebärer — wenn nämlich aus feinem Nabel Brahma her: 
vorfömmt — bald als Weib characterifirt. Im letzterer Cigenfchaft leiftet er dem 
Schiba die Dienfte einer Frau, (weil Feuer männliche, Waſſer weibliche Eigenſchaft 
bat). Ein darauf bezügliches Bild bei N. Müller (Kunft d. Hindu fig. 69.) verſinn⸗ 
licht diefe Idee auf folgende Art: „die Wiſchnuhälfte ftügt ſich mit ihren fiſchhautbe⸗ 
kleideten Schenkel in ein Fiſchmaul, mit Beziehung auf die Fruchtbarkeit der Fiſche. 
Der tigerfelibeſchürzte Schibaſchenkel ruht über dem ſchibaiſchen Feuerſtier, deſſen 
Hörner Flammen ſtrahlen. Die Wiſchnuhalfte hat drei Hände, welche dad Weltregies 
rungsrad, die Lotusblume und die Schilpfröte tragen; die Schibahälfte bat ebenfalls 
drei Hände, in denen fie daß heilige Feuer, einen Dolch und einen Moſchushirſch⸗ 
zwerg (?) trägt." — 
Wisma Karma (i. e. Weltbaumeiſter) corr. Biskurma iſt der indiſche 
Hephäſtus. Er iſt der Erbauer von Wiſchnu's Paradies Waikonda, ſewie der Lichtwoh⸗ 
nung“ Swarga, dem Aufenthalt der Götter. N. Müller nennt ihn den potenzirten 
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Brahma als Meltfchöpfer. Auf einem Bilde fieht man ihn in einer Nifche ſithend, 
auf einer Steinbanf, in einfacher Bekleidung, zu feinen Füßen zwei Löwen, die Sym: 
bole der Macht und Stärke. Rechts und links dieſer Nifche befinden ſich zwei 
fleinere mit feinen Dienern, Der eine trägt die Lotusblume (BoAßog — yulva), und 
hält zugleich einen Maßſtab (undog — yakkog) in fenfrechter Kinie vor die Augen. 
(Denn bauen bedeutet zeugen revxo — rex@.) Der zweite göttliche Baudiener fept 
einen Senfelwinfel auf eine vor ihm ftehende Säule. Diefe drei Nifchen figen in 
einer runden, Fegelfürmigen Steinwand, und über ihre Wölbungen weg: zu 4 und 4 
vertheilt, jieht man 8 betende Geifter in fliegenvder Stellung aber flügellos, und außer 
einfachen Kappen, völlig nat. Das ift wohl die Huldigung der acht MWelthüter? In 
Mitte der Betergruppe über der mittlern Nifche fieht man ein Auge, unter demſelben 
eine bleirechte Linie, welche auf eine horizontale Linie niederfüllt, das Grundprinzip 
des rechten Winfeld und jenes der ganzen Baufunft. Oberhalb viefed Niſchenkegels 
liegt ein großer Wulft, auf welchem zwifchen zwei Sternenfrängen der Zodiak ſich 
befindet, die „Wage“ in der Mitte geftellt. (N. Müller „Kunft d. Hindu“ fig. 94.) 

Wodan war der Odin der Deutfchen, ver Guodan ver Longobarden, darin _ 
flimmen alle Mythenforſcher überein, aber feine Namensdeutung iſt biß jet bie crax 
eiymologorum geblieben. Ritter und Schlegel denken an Buddha, welches Worteinen 
Meifen bedeutet, Grimm an Ovem, weil Wodan — Dpin der Alled durchdringende 
Meltgeift it. Wodans Mefenheit befteht nach Adam v. Bremen (cap. 233.) darin, 
daß er ein Schlachtengott ift — Wodan i, e. fortior, bella gerit, hominique minisirat 
virtutem contra inimicos ... Wodanem sculpunt Saxones armatum sicut nosin 
Martem sculpere solent. — Das führt von Buddha dem Religiondlehrer, welcher jo: 
gar die Tovdiung der Thiere verbot, meit ab. Da aber die Mehrzahl von Woband 
Eigenfchaften ihn mit Mercur, welcher wie Buddha, Sohn der Maja, in Nermandt: 
ſchaft bringt, fo möchte ich geneigt feyn, Wodan durch Maıwv, Eönalog zu übers 
fegen, denn Maja (f. d.) bedeutet Waſſer, Woda daſſelbe in allen flawifchen Sprachen. 
Wodan heißt noch bei den Krainern der Waffergott (Hanuſch ſlaw. Myth. ©. 292.) 
auch Moran (v. more Meer), bei ven Nuffen: Wodjan: Waffergeifl. Und da im Gift. 
Oda Waſſer bedeutet (movon das Tat. udus), fo darf auch Odin aflat. Abkunft ſeyn. 
Nebſtdem ift Mercur unter allen männlichen Blaneten der einzige Feuchte, weshalb er 
auch ein Deus Lunus iſt. Mercur als Führer der Seelen in die Unterwelt erklärt 
die nordiſche Redensart: zu Odin fahren, und die Vorſtellung vom wilden Jäger 
Wod, der auf weißem Roſſe reitet; und wie von Thaut, Hermes die Einführung bed 
Gottesdienſtes abgeleitet wird, ſo von Odin. Der dies Mercurii, in Indien dem Buddha 

‚geweiht, heißt bei den Britten noch jegt Wednesday: Wodans-Tag. Beachtet man, 

daß Waſſer alle Dinge hervorbringt und auflöst, fo erklärt jich der Doppelcaracttt 

bed Hermes und Wodan, er belebt und tödtet. Wodan allein vermochte Balderd aud: | 
gerenktes Pferd zu heilen, denn Waffer ift heifkräftig, aber Wodan (Wuotan) ift aud 

der Wütherich (wotan: iyrannus, herus malus Grimm S. 121.), welcher aus ven 
Leben abruft, 

Wolf (der) ift, vielleicht wegen feines Feuerblicks? man vgl. Plin. XI, 37. 55. 
ein Lichtſymbol. Darauf weist fhon fein Name bin, Auxog v. Avxn lux. Muthmaß⸗ 
lich iſt er ein Sinnbild der zerſtörenden Eigenſchaft der Sonne, denn I8T hal. NT 
lupus hat zum Etymon 3°7 chald. SR Ttabeo, tepeo (ſtr. tap verbrennen). Darum it 
Zeus Auxatog felber fein Sohn Auxawv, den er mit dem Blitz töntetesc, der glutbringendt 
Hundeftern. In demielben Sinne aud fein Sohn Apollo Auxssos, in deffen Tempel 
zu Delphi eberne Wölfe ſtanden (Aelian, X, 26. Paus. X, 14, 4.), und deſſen Schweſtet 
Artemis Avxsıa in Trözene, die daſelbſt mit dem Wolfsfell bekleidet, abgebildet wurde, 
und auf Münzen von Trözene den Woliskopf in der Hand hat. Nicht weil Latona 
als Wölfin nach Delos gefommen (Arist.H. A. 6, 35.), haben die Letoiden vom Wolfe 
ihren Beinamen entlehnt, ſondern weil ihre Strahlen, mit denen ſie auch Amphions 
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Kinder tödten, Peftpfeile find. Daß Latona eine Wölfin, obgleich fie nach dem Dunfel 
heißt, darf nicht befremden ; jie mußte dieſes Thieres Geſtalt annehmen, weil Zeus felbft 
Auxatog war, So füugt eine Wölfin die Söhne des Mars, weil diefer morbluftige 
Gott felber ein Wolf, denn auf etrurifchen Afchengefüßen ift er mit einem Wolfstopf 
abgebildet (Bartoli Sep, tab. 91. Dempst. Etr, Reg. I. tab. 25. p. 254. Lenoir expl. 
d. hierogl pl. 25.). Um Mittefonmer, alfo wenn die Tage wieder abnehmen, wenn 
Hermed die Sonnenrinder rückwärts in die Höhle zieht, war Ratona ald Wölfin von 
Hyperboräa nach Delos gefommen. Dies fihließe ich daraus„weil um dieſe Zeit auch 
Apollo's Schwäne von Hyperboräa in Delos anlangten (Him. Orat. XIV, 10.11.). Und 
Leto if die vom Schwan befruchtete Leda, wie Cyenus abwechfelnd ein Sohn der 
Wolfsgötter Apollo und Ared. Died bemeidt wieder, daß der Wolf das Ihier des 
Eiriud, welcher das alte Jahr abjchliegt, aber auch das neue anfündigt. Darum ges 
biert vie Wölfin Leto in den Hundätagen, und der Wolf führt in die Nacht des Todes, 
aber dur die Nacdıt zum neuen Licht, Hermes der Todtenführer zeugt den Wolf 
AvroAvxog, und wie von Hermes mit der Sternfchrift die Wilfenfchaft überhaupt 
abgeleitet wird, fo heißt in Athen dad Auxeıov nach dem Wolf, ver alfo auch geijtiged 
Licht ſpendet. Hermes xuvoxepakog führt aus dem Leben, aber die Seelen aud in 
die himmlische Heimat zurüd, ift Yuxonounog u. vexoonounog „animas evocal orco 
Pallentes alias sub Tartara tristia miltit; Dat somnos adimıtque, et lumina morle re- 
signal” (Aen. 4, 242, sq.). Er ift alio der Höllenhund Gerberug, welcher Leben fript 
und wieder ausipeit, Aehnlich der Wolf. Gr rödtet zwar den Yrüblingäftier, wie 
der Wolf Ariman den Kajomors, er it ald Ava soyog der Frind des Dionyſus rav- 
ouoopos, er ift jener Wolf, welcher in eine Stierheerve gefallen, und deßhalb in 
Argos die Verehrung ded Apollo Auxerog veranlaßt hatte (Plut. Pyrrh. 32.). Aber 
Apollo Auxoysung hält auch die Wölfe ab, beißt vavon Auxoxrovog (Soph. Elect. 6.), wie 
dermolfsföpfige Mard dennoch lupercus. Nun erklärt ich auch die bisher dunkle Stelle 
in Jacobs Segen: „Benjamin ift ein reißender Wolf, des Morgens wird er Raub 
freffen, aber des Abends wird er den Raub auötheilen“ d. h. wieder von jich geben. 
Nun erflären fih auch die beiden Wölfe, die in der Herodotiichen Babel (II, 122.) 
den Vriefter (d. b. Eingeweihten in die Mofterien ver Jiis, ver alfo dem Leibe nach der 
Sinnenwelt abftirbt) mit verbundenen Augen in den Tempel der Demeter — Önun- 
‚tpıos hießen die Todten — und wieder aud demjelben führten. Nun erklärt ſich 
auch warum der Wolf — in deffen Geſtalt Djiris feinem Sohn Horud dem „Lichtgoit“ 
gegen den Todesgott Typhon zu Hülfe gefommen — dennoch auf Mumiendecken ald 
Mächter des Todtenreichs figurirt (Ereuzer I. ©. 408.). Hr. v. Hammer (Fundgr. 
d. Or. IV.) will fogar nur ald Todesſymbol den Wolf gelten lafjen, was er in feiner 
Beichreibung der Mumie im £ k. Antifenfabinet zu Wien durch folgende Gründe zu 
erbhärten jucht: Der Wolf ald Hüter der Unterwelt, der hier in der Stellung der Sphinx 
der Länge nach ausgeſtreckt liegt, unterfcheivet fih fon durch die lange Schnauze und 
aufrechtftebende Obren von dem Hunde, der mit kurzer Schnauße, hängenden Obren 
und fiehendem Schweif abgebilvet ift. Noch deutlicher geben beiver Thiere Verſchie— 
denheit die Abbildungen bei Denon (pl. 122. nr. 13. u. 17.) zu erkennen, wo drei 
Hunde drei Wölfen gegenüber fteben. Der Hund (Anubis) gehört dem Oſiris, der 
Wolf dem Typhon. In viefem Sinne ftehen die Genien mit Hund u. Sperber— 
föpfen den wolfsföpfigen Genien als gute Geifter den böfen gegenüber. Bei Denon 
(pl. 127, nr. 7.) wird Iſis von drei habichtöföpfigen Genien und drei wolfefüpfigen 
Genien getragen, weil fie Herrfcherin der guten und böfen Geifter. Auch aus ber 
Stellung des wolföföpfigen Genius läßt fich feine Verfchiepenheit von Anubis beweifen. 
Diefer ift ein Diener des Ofiris, kann daher nicht mit dieſem im Streit feyn. In fol 
chem —*8** aber erſcheint der Wolfskopf auf dem Monument von Carpentras 
(Mem. de l’acad. d, inser. 32. p. 725.), wo ſich ver Wolfsfopfund der Sper— 
berkopf um die Mumie ftreiten; ferner bei Montfaucon (Suppl. II, pl. 37.), 
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wo auf den obern zwei Bildern der böfe Genius mit dem Saurüffel der Iſis, wie der 
mit der Wolfsichnauge dem Oſiris gegenüber ſteht; endlich bei ver Srelenwage auf der 
Mumie Lethuillierd und des Bapyrus bei Denon (pl. 139.), wo der Wolfskopf im 
offenen Streit mit Ofiri begriffen ift. Der Wolfskopf, welcher neben der Mumie 
ald aufrecht einberfchreitende Figur erfcheint, hält auf mehren Vorftellungen viejer 
Todtenfzene den Becher der Lethe (Mergeffenheit) in ver Hand, der nach Plato von 
einem Dämon der Seele bei ihrer Wanderung gereicht ward, und den fie auch hier 
beim Eintritt erhalten hat. Derfelbe Wolfsfopf kommt auch unter den 4 frugförmig 
gebildeten Idolen vor, die unter der Bahre ſtehen. Es ift ein Habichts-, ein Schmeins:, 
ein Wolfs- und ein Katzenkopf, welche die Deckel der 4 Krüge bilden. Diefe 4 &r: 
nien gehören zur Hälfte dem guten Prinzip Ojiris und Bubaftid, zur Hälfte ven böfen, 
Typhon und Nephtys an. Letztere entfpricht der Leto, wie Bubaſtis der Artemis, 
Leto ift daher die Wölfin. Die Wache des Eingangs am Thore der Unterwelt legten 
die Griechen, wie dad Moffsgeheul, der Proferpine bei, So heißt ed im orph. Hym— 
nud: xarexeız aldao nuAag und bei Apulejus (Met. XI.): Nocturnis ululatibus hor- 

renda Proserpina, triformis Jani larvales impetus comprimens, terraeque clausira 

eohibens. Diefe 4 talismanifchen Canopen ftellen wohl nur die ſchützende Kraft ded 

männlichen Brinzips (Dfiris und Typhon ald Habicht und Schwein) und des weih: 

lichen (Bubaſtis und Nephtys ald Kae und Wölfin) dar. Diefen Dualismus ds 

Prinzips und Gefchlechts erfennt man an jener Mumie, wo dieſe Bahre und Grab— 
ſzene zweimal vorfümmt, einmal auf vem Mumienkleive, einmal auf den Brete. Dort 
ſtehen unter der Bahre alle 4 Ihierföpfe, bier nur Schweins- und Katzenkopf, dem 
guten weiblichen und böfen männlichen Prinzip angehörend. Auf dem Kleide der 
DOpicenifchen Mumie nur ver Habichtäfopf und der Wolfskopf (Dfirid u. Nephtysö). 
Diefer Wolfsfopf ift der bisher für den Anubis gehaltene Genius, der die Mumie 
auf ver Bahre betaftet, und fich öfter um diefelbe mit dem habichtöföpfigen Genius — 
das weibliche böfe Prinzip mit dem männlichen guten — ftreitet. Seine Verrichtung 
erklaͤrt ſich — da hier die Szene im Gebiete des Amenthes liegt, demnach nicht mehr 
auf das Einbalfamiren bezogen werden kann, deſſen Schauplag noch die Oberwelt ſeyn 
müßte — aus der dem Orient gemeinfamen Vorſtellung von der Grabespein der See⸗ 
len. Zwei Gerichtöengel foltern fie mit Fragen über ihre Handlungsweiſe im Leben, 
um fie dann zum Gericht zu führen.“ Beachtet man, daß Avxr auch diluculum Zwielicht 
bedeutet, fo Eonnten alſo beide Parthelen Recht haben, ſowohl jene, die den Wolf ald 
Lichtbringer deuten, als auch diejenigen, welche wie der Scandinavier in ihm einen 
Feind des Lichts erblicken, denn zwei Wölfe (Skol u. Hate) ind es, welche ihm zufolge 
die Sonnenfinfterniß bewirken, ver Wolf Fenrir ift e8, welchem beim Weltuntergang 
eine Hauptrolle zugetheilt ift. Und wenn dennoch der Feuergott Loki fein Water if, 
fo ift es eben das zerflörende Feuer, nicht aber das belebende. Und daß die Slawen 
nicht anders dachten, beweist die von Hanufch (law. Myth. S. 191.) mitgetheille 
Eitte am Frühlingäfefte Koleda das Bild eines Wolfes herumzutragen, zum Zeichen, 

daß des böfen Czernobogs Herrfchaft durch Die neugeborne Sonne gebrochen ſey. Ju 
fogar die Griechen dachten nicht anders, weil fie den Vater ver Bärin Gallifto abwech⸗ 
felnd Auxaav (Wolf) und Nuxreds (Nacht) nennen vgl. Apld. III, 8, 2. wo die 
widerfprechenden Oenealogien des Gumelius und Aſtus angeführt find. ine brilt, 

daſelbſt erwähnte des Phereeydes, welcher Knrsvg der Gallifto zum Vater gibt, ſtimtut 
gerwiffermaßen mit dem feandinavifchen Volksglauben, denn wer if unter dem 

xntog, weldes den Hercules 3 Tage in feinem Bauche hat und bie Andromeda 

verfählingen wollte, ſonſt gemeint als der Wolf Skol, der in den Eklipſen nad 

Sonne und Mond fehnappt? Anderöwo, wo man die 2 Wölfe Skol und Hate (Ora⸗ 

chenkopf und Drachenſchwanz) als zwei Schlangen dachte, melde die Finſterniſſe br 

wirfen, erfann man die Fabel vom Hereuleskindlein (die neue Sonne), dad ſchon in 

der Wiege zwei Schlangen zerdruckt. Drei Tage war Hercules im Bauch des Ungeheuer? 
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geblieben, gerade fo lange Zeus bei feiner Mutter Nächte verweilt hatte, und ebenfo 
lange hatten ihre Wehen angehalten. Pofeidon hatte das xyrog gejandt und Au- 
xacoy der König im Bärenland Arcadien war ein Sohn des eAacayog (Apld. II, 
8, 1.), weil der Wolf wie ver naffe Winter ein feindliches Weſen if. Bär (auxas) 
und Wolf (ffr. urca, altd. warg) jind im Grunde Ein Wefen, wie ſchon die Sprache 
beweist, Die auch 277 ursus mit IR7 lupus aus Einer Wurzel abftammen läßt. Aber 
ein böfed MWefen, denn der Slawe verſteht unter Wrag einen böjen Geiſt, wie auch 
einen Räuber (latro vgl. latrare) ſ. Hanuſch a. a. O. ©. 187. und v. Avsn ſtammt 
lupus wie luctus v. Auxog. Damit flimmt auch die Genealogie: Auxog iſt Bruver 
ded „Nachtgottö” Nuxriuog, dieſer miener ein Sohn des Auxamv, und Auxapyog 
der Sohn des mit Pluto identischen Pheres (ſ. d.) in Nemen (Apld. I, 9, 14.). Av- 
xoandns herrſcht auf ver Nachtinjel Seyrus (ſ. Theſeus), und feine Tochter ift die 
„feindliche Anidaueı« (Apld. III, 8, 12.). Und dennoch hatte ver Wolf auch eine 
gute Bedeutung. Wölfe follen einft den Aegyptern bebülflich gewejen feyn die Feinde 
(Aetbiopen) aus dem Lande zu jagen (Diod. I, 88.). Dem Wolfsgebrüll folgen, 
bauen die der Flut entronnenen Deucalioniden Lycorea auf der Höhe des Parnaf. 
(Strab. IX, 494.). Die Irpiner biegen nach dem Wolf (irpus), der fie leitete (Strab, 
11,208.). Auch den alten Germanen war das Gricheinen (der Angang) eins Wol— 
fes ein glückliches Vorzeichen, befonders des Sieges, daher des guten Omens wegen 
der Name Wolfgang (Grimm Myth. S. 1093.), wie Auxıoxog bei den Griechen. 
Molfvietrich feiner Helvdenthaten wegen berühmt, die Wölfingen (in Italien: Guelfen 
— Welfen) ein in Süddeutſchland weit verbreiteted Geſchlecht. Die Serben ſchneiden 
an Ziegen und Lämmern, die ein Wolf gebiffen, die verwundete Stelle aus, räuchern 
fie, und bewahren ſie als heilkräftig (Grimm Ebdſ.). Der Doppelcharacter ded Wol— 
fe in der Symbolik, wie ihn im Mythus der Hunvdföpfige Hermes befaß, wird ſich 
wobl nur aus feiner in den Myfterien ihm zuertheilten Gigenichaft als Wandler zmis 
Shen der obern und untern Welt erflären laſſen. Bekanntlich hatte das „Wolfsland“ 
Lytien feinen Namen von jenem Lyeus, der in Theben die cabirifchen Weihen refor— 
mirt und in Arhen ven Apollo Avxcog einen Tempelplatz geweiht hatte, welcher nach 
dem Stifter: Lyceum genannt morven (Herod. I, 173. Paus.1, 19, 4.). Noch vor der 
großen Flut entwich der Telchin Lyeus aus Rhodus nady Lycien, und baute dem lyci— 
ſchen Apollo einen Tempel (Barth, vie Gabiren $ 92.). Der Wolf ald Erbauer von 
Zempeln muß demnach eine geiftliche Bedeutung haben, wie in Aegypten ber xuvoxs- 
gakog, welcher zuerft den Dienft der Götter eingefegt haben fol, Der Wolf ftand 
alfo auch in Verbindung mit ver Unfterblichfeitölehre. Al Wächter des Amenthes 
war er dem Todtengott Serapis beigegeben d. h. dem unterirdifchen Oſiris (Zoega de 
obelisc. p. 307.), und darum malte man den Mumien zwei Wölfe an vie Füße, 
Aber wenn er dem Hunde gegenüber das Thier der Nacht und Unterwelt ift, fo ift 
doch ihm die Nacht nur Dämmerung. Aus diefer fommt das Licht. Und gleichwie 
dad Jahr im ewigen Kreislauf ver Wolfsbahn (Auxaßagf. Riemer Wib.), finkt auch der 
Menſch, finkt einft die ganze Welt in die Dämmerung und kehrt wieder zum Licht, 
So verichlingt nach der Edda am letzten Tage der Götterbämmerung der Wolf den 
Odin, und aus der Zerftdrung geht eine neue Welt hervor. Auf Wiedergeburt deutet 
jenes Bild in dem Thierkreis von Tentyra (bei Hug ©. 178.), wo Latona im Zeichen der 
Zwillinge einen Wolfskopf hat und ein Ey auf demſelben trägt. Zweck der Myfterien war 
befanntlich den Gingemeihten ven Weg zu zeigen, wie die Seele nad) dem Tode zugleich 
zur Seligkeit eingebe, und nicht zu neuen Verförperungen verurtheilt werde, Denft 
man nun an die Erzählung des Paufanias (VII, 2.), daß ſeitdem Lycaon zur Strafe 
der Menfchenichlächterei ein Wolf geworden, der Fall dfter vorgekomnien; daß aber, 
wenn ein folcher Auxavdounog ſich des Menfchenfleifches nicht enthielt, ſey er auf 
immer ein Thier geblieben, habe er fich enthaltfan gezeigt, fei er im zehnten Jahr 
(ivvea xaı ven) wieder ein Menfch geworden — denkt man an dieſe Mythe, fo leidet 
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es feinen Zweifel, daß der Wolf zu den Myſterien in Beziehung fland, Berner hief 
es, nach Vollendung des großen Welt = oder Siriusjahrs nehme mit der Körperwelt 
auch die Wanderung der Seelen ein Ende. Die Wolfäfurt (Auxaßag), wie dag 
Jahr heißt, weil die Tage deffelben rückwärts an einander hängen wie die Mölfe, 
wenn fie über einen veißenden Fluß fegen — vgl. Eustath. Od. 14, 161. ver wieder auf 
Aelian An. 11, 6. verweiſt — ift aber fein gewöhnliches Jahr, fondern das grofe 
Weltjahr. Der See, über welchen die Wölfe ſetzen, it die Welt des Geburtswechſelt, 
der Ozean ded Lebens, welchen der Menſch durchſchwimmt, (mie der mit den Wogen 
vingende Ulyffed, oder wenn er auf dem Todtenſchiff ver Phäaken in Einer Nadıt 
ſchlafend in feine entfernte Heimat rudert, die er erwachend nicht mehr Eennt). Die 
Wölfe, die hinüberfchwimmen, find die Menfchen jelbft, und wie die Wölfe einer an 
den andern hängen, fo ift auch dad Menfchenleben eine ftete Succefjion ver Gefchlechter, 
Den Schlüffel zu diefer von Baur (Symb. II, 2. ©. 434.) gegebenen Deutung will 
derfelbe ven Buddhiſten verdanfen, welche die Welt der Geburt und Wanderung mit 
einem beftändig wogenden Meere vergleichen, und die von dem, der die Buddhawürde 
erwarb, fagen: er habe das Ufer erreicht, und fey für immer in Sicherheit. Diele 
Bezeichnung. fagt er, ſey fo gewöhnlich, daß in den budphiftiichen Büchern alle vabin 
führenden Mitiler und Mitrel gleichnißweije: „Hinüberführer” genannt werden, 
Nun erft wird zur vollen Klarheit, warum der Wolf dad Symbol der Wanderung 
von der einen Welt in die andere ift (mie an den Füßen der Mumien) ; ferner warum 
es nach PBlinius VII, 34. in Jtalien Volksglaube war : der Anblid eines Wolfe ſey 
Vorbedeutung ded Todes, Demungeachtet aber die Römer — gleicdhwie die Mongolen | 
— eine Wölfin ihre Abnmutter nennen, Diefe war eigentlich) Acca Larentia gewes | 
fen, alfo Lara (vie Berborgene) Mutter der Zwillinge (Romus u, Remus) gleich wie | 
Latona (die Verborgene) Mutter der Zwillinge (Apoll u. Diana), denn der Woli 
führt dur Nadıt zum Licht. | 

Wolle (die) wurde von den Prieftern Aeguptend, wie auch von den Putha- 
gorllern verabfcheut, weil fie auf dem Körper eines Thieres wächſt, daher auch der 
Stand der Schafhirten verachte. Warum man die Bekleidung von Leinen ber 
wollenen vorzog, erklärt Apulejus (Apolog.) wie folgt: Lana seguissimi corporis ex- 
cremenlum pecori detracia profanus vestitus est. Plutarch führt aus dem Plato noch 
einen deutlichern Grund dafür an, nämlich: weil dad Ungeziefer in der Wolle fgt. 
In Latium dachte man aber anderd. Dort kleidete die Matrone ſich in wollene Ge—⸗ 
wänder, wozu ihre Dienerinnen die Wolte ſelbſt verarbeiten mußten (Colum XII. prael.). 
In der Familie der Serraner blieb es auch in fpäterer Zeit herkoͤmmlich, daß die 
Frauen ji) aller andern Gewänder, felbft der feinenen, enthielten (Plin, XIX, 2, 2.). 
Die Wolle hatte daher religidfe Bedeutung, fie ward ausjchlieplich für dad Gemand 
des Flamen, der Flaminica, des Fetialen, des Pater patratus und der Deftalinnen 
verwandt (Serv. Aen. 4, 264. 12, 120. Ov. Fast. 3, 30.), ſie ward ald Februn zut 
Sühnung von den Pontificcd aus der Hand des Opferkbnigs empfangen (Ov. Fast, 
2, 21.), bei Feierlichkeiten ward mit einer wollenen Binde der Herb umwunden (Prop. 
IV, 6,6. Aen. 2, 295.), die Ruthe auf der Spige des Apex lief in einen Büſchel 
Wolle aus (Aen. 8, 664. Serv. Aen. 2, 683.), 

Wort (dad) od. Logos, ſ. Meſſias. 

Wunder find ein wefentlicher Beſtandtheil aller Religionen, in den heutzutagt 
gepriefenen monotheiftiichen fogar die ficherfte Bürgichaft ihres Werthes und ihrer 
Göttlichkeit. Moſe beweift gegen die Aegypter durch Hervorzaubern von Läufen, daß 
ihn ein Höherer geſandt, denn dieſes Kunſtſtück vermochten die ägyptiſchen Zauberer 
ihm nicht nachzuahmen. (2 M. 8, 12—14.) Wodurch ward Simon Magus, M 
ich aud für Gottes Sohn ausgab, ald Betrüger entlarvt? Im dem 18. Kap. M 
Apoſtelgeſchichten des Abdias wird dieſe Frage beantwortet. Simon hatte den ſchau⸗ 
luſtigen Römern einen Tag feſtgeſetzt, wo er durch Fliegen in die obern Raum 


— 


Wünfhelruthe, 465 


eingehen wolle, als ob es in feiner Macht ftünde, wenn er nur wollte, in ven Himmel 

aufzufahren. Am anbeftimmten Tage beftieg er den capitolinifchen Berg, und ftürzte 

fi) vom Felſen herab, und hub an zu fliegen. Da riefen Viele aus: „Das ift Got: 

tes Macht und nicht eines Menfchen, daß er alſo mit feinem Leibe zum Himmel flöge, 

und Nichts der Art hat Chriftus gethan.“ Da trat Petrus in ihre Mitte und fprach: 

Herr Jeſus zeige Deine Kraft, und geftatte nicht, daß durch ſolch' eitle Künfte das 

Volk bethört werde, dad an dich glauben will. Go falle er denn herab o Herr, daß 

er noch lebend erkenne, ev habe nichts gegen Deine Macht vermocht. Und nachdem 

der Apoftel Solches gebetet, ſprach er: „Ich befchwüre euch, die ihr ihn traget, im 

Namen Jeſu Chrifti laßt ihn los!“ Und fogleih ward Simon von den höfen Geiftern 

losgelaſſen, und es verwidelten jich die Ruder feiner Flügel, die er angelegt, und er 

fürzte herab ꝛc.“ Bekanntlich läugneten die Juden die Wunder Jeſu ebenfowenig als 

Petrus die Fähigkeit des Simon zu fliegen, aber wie diefer fchrieben auch Jene das 

Unbegreifliche böfen Geiftern und gewiffen Zauberformeln zu (Eifenmenger 1.©. 154. 

157. 158. 165. 166.). Das Wandeln Jefu auf dem Waſſer ward von feinen Anhängern 
ald einer der Beweife feiner Meffianität anerkannt. Wundererzählungen entftandrn 
meift aus allegorifchen Ausdrücken und fyinbolifchen Reden. Zu diefen gehört bie 

breitägige Finſterniß in Aegypten, vie nur auf den Judenbezirk Gofen ſich nicht er— 
ſtreckte — weil nur die Sünder in der Finſterniß wandeln vgl. Bi. 107, 10. Jeſ. 42, 7. 
— und die Verdorrung des Feigenbaums, der im Winter keine Früchte trug, weil 
Spr. 27, 18. unter vem Feigenbaum die h. Schrift gemeint ift, dieſe trägt auch im 
Winter Frucht, aber die Phariſäer verunftafteten diefen Baum, wollte Jeſus fagen, 
Die alten Religionen enthalten zwar auh Wundergefchichten,, aber fie find nicht um 

des Wunderd wegen erfunden, fondern bergen eine Naturwahrheit. So z. B. be- 
währt die phrygiſche Rhea ihre Goͤttlichkeit dadurch, daß ſie Quellen aus dürrem 
Boden hervorquillen läßt (appollon. Rh. I, 1146.), und die beftehenden verfiegen 
macht, wenn fie zürnt (Eurip. Hel. 1335.) Das find Naturerfcheinungen, denn 
Rhea heißt: die Fließende und ift Ervgöttin. Weil der Saft des Weinſtocks durch 
die Sommerglut ſich in Traubenblut verwandelt, ſo konnte man dem Bacchus mit 
Recht nachrühmen, daß er ein Wunder bewirkt habe, wie Jeſus — der ſich in geiſtlicher 
Beziehung den Weinſtock nannte — auf der Hochzeit zu Cana. Auch ſoll Bacchus 
mit ſeinem Thyrſus aus dem dürren Felſen eine Weinquelle hervorgezaubert haben, 
weil die Rebe auf ſandigem Boden beſſer gedeiht als im Schlammboden. in groͤße— 
red Wunder aber verübte Moſe, obſchon er nur Waſſer mit feinem Stabe aus dem 
Felſen lockte; e8 fey denn Waffer des Lebens, göttliche Lehre ift damit gemeint, in 
welchem Sinne e8 ſchon die Rabbinen verftanden, welche auch 2 M. 15, 22., gleiche 
wie Jeſ. 41, 17, 44, 3. 48, 21.55, 1. aus ger. 2, 13. und Pf. 42, 2. erklärten, 
Die Todtenerweckungen Aefculaps erklären ſich von felbft, weil fein magifcher Stab 
die neue Generationen hervorzaubernde Phallusichlange ift. Das Wunder mit dem 
bereitd in Verwefung übergegangenen Lazarus wird aber auch der feharfjinnigite 
Nationalismus nicht zu deuten vermögen. Die Himmelfahrt des Romulus (Mars 
quirinus) und der Aſträa bedurften Feiner Deutung, da man auf den erften Anblick 
erkennt, daß vom heliakiſchen Auf= oder Untergang eines Geſtirns die Rede ift. Aber 
die Himmelfahrten des Henoch, Eliä, Ehrifti, Mariä ıc. fpotten jever Deutung, weil 

Ne der Gefchichte angehören wollen. Die Wundergefchichten der Naturreligionen 
unterfiheiden fich alfo zu ihrem Vortheile von denen der Bibel und des Korand das 

durch, daf fie Allegorien find, deren eigentliche Bedeutung den in die Myfterien Ein— 
geweihten meiftentheilö entfchleiert wurde, und die nurdem an der Schale fefthaltenven 
Laien als Geſchichte gelten. 

Wünfchelruthe (die), welche, nachdem fie Tange in der Rumpelkammer 
ded Aberglaubend gelegen, durch die Erfahrungen auf dem Gebiete des Magne⸗ 
tismus in neuerer Zeit wieder zu ihrem frühern Anſehen gelangt iſt, war ſchon bei 

Nork, Realwörterb. Bd. IV. 30 


466 Würfel. 


den alten Etruffern in Gebrauch. Diejenigen, welche fih ihrer bedienten, um verborgene 
Duellen aufzufinden, nannte man Aquileges (Plin. XXXI, 3, 27. Pallad. R. R. IX, 
8. Vitruv. VII, 1.). Sie verftanden fih darauf, verborgene Wafferavern aus dem 
Glanz zu erfennen, den die Sonne in der größten Hige auf das Erdreich wirft, weil, 
wo auf ausgendrrtem Boden ein folcher Schimmer bemerflih, auf Feuchtigkeit zu 
fchließen ift. Bei ver Anſiedlung aufeinem neuerworbenen Grundftüd, wo die Duelle 
nicht offen lag, wurden die Aquilegen zu Rathe gezogen. (Im der Schweiz heißt die 
MWünfcelruthe noch jegt Brunnenfchmeder.) Diefe Handlung galt für Zauber, nur 
durch übernatürlicken Beiftand möglich. Man glaubte, erft ven genius loci ji ge 
neigt machen zu müffen. Wie wäre fonft erflärbar vie Wünfchelruthe in der Hand 
der aqua virgo, der Brunnennymphe Juturna? (Diuturna sc. fons perennis); oder 
warum der von der Duellnymphe Aegeria infpirirte Numa den Manendienft mit 
dem von ihm vollbrachten Aquilicium — die Quellen verfiegen auch durch Zauber: 
wort Ov. Amat. 111.7, 32. — in Verbindung feßte? zumal ev dabei die Verehrung 
der Libitina einrichtete. (Plut. Num. 14.) Diefe war eben Venus, die ihren Sohn 
Aeneas durch das Wafler des Numicius zur Unfterblichfeit reinigte, (Ov. Met, 14, 
600 — 608.) Wo das einfache, aber die Augen anflrengende Mittel nicht aus: 
reichte, grub man eine Kerze unter einem thönernen oder ehernen Becken (pelvis 
aerea) fünf Fuß tief in die Erde und ließ an demſelben Nachts die etwa aufiteigen: 
den Dünfte fich fanımeln (Plin. 1. c. Pallad. R. R. IX, 8.). Kerze, Becken und Waſſer 
find aber befanntlich die Mittel Geifter heraufzubannen. (Plin. XXVII, 8, 26: Ma 
gorum artes: eliciDeos, colloqui sive lucernis, sive pelvi, sive aqua, sivepila.) Numa 
gewinnt durch Aegeria nicht nur dad Brunnenwaffer ven unterirdiſchen Geiftern ob, 
fondern auch jene Weisheit, dieden Staat tränkt. Man vgl. Augustin. C.D. VII, 35: 
Nam et ipse Numa, ad quem nullus sanclus angelus mittebatur, hydromantiam facere 
compulsus est, ut in aqua videret imagines Deorum vel potius ludificationes daemonum, 
a quibus audiret, quid in sacris constituere atque observare deberet. Er dadıte alſo 
nicht verſchieden von dem Heiden Plinius, welcher wenigſtens den Spott der ſtarken 
Geiſter durch ein dicunt evocari imagines Deorum von ſich abzuhalten glaubt 
(XXXVII, 11, 73.) Alſo Hydromantie ift Necromantie, darum ift der Caduceus 
das Attribut des Traumfenderd und Seelenführers Hermes. Und galt die Wünfgel: 
ruthe einmal als Zauberruthe, fo ging man aud) einen Schritt weiter, und bediente 
fich ihrer, um Mörder und Diebe zu entdecken. Aber auch dies fonnte auf natür: 
lihem Wege Statt finden. Denn noch kürzlich (1844) brachte die Zeitichrift 
„Ausland“ einen Beleg dafür aus Algier, wo ein arabifcher Zauberer (Magnetis 
feur) durch Berührung mit dev Baguette einen Knaben in magnetifchen Schlaf ver⸗ 
fete, worauf diefer den Namen des Diebed — es war ein reicher Kaufmann, Di 
feinen beiden Reijebegleitern, während fie fchliefen, ihre Baarfchaft entwendet hatte — 
erfuhr, und diefer auch ven Raub geftand. Grimm vermuthet, daß das xnpuxeiv 
des Hermes urfpr. ein Dlivenzweig geweſen, aus den Zmeigen der Olive haben ih 
erſt fpät die Schlangen gebildet, die Ältere Gaßdog (Od. 24, 2.) habe die Zwiſelforn 
der Wünfchelgerte gehabt. Der Hymnus (in Mercur. 527.) nennt fie 6Aße xal nAgte 
gaßdov, Kovosinv, rgınernAov, golven, dreiblättrig, Glück und Reichthum ſchaffend. 
Dies laͤßt fich aber einfach dadurch erklären, daß Hermes als chthonifcher Gott auf 
über die Schäge in der Erde gebietet, mögen es nun Wafferadern over Goldadern jeyt 

Würfel (ver) gehört ver Venus. In einem Tempelbild der Gratien bat 
die mittlere den Würfel in dev Hand (Paus. II, 24, 5.). Da aber Iſis mit Hermed 
Würfel fpielt, und er aus dem Gewinn die Schalttage erzielt (f. Epacten), da 
auch Rhampſinit, jener mythiſche König Aegypiens, wie die dortigen Vrieſter dem 
Herodot (1, 122.) erzählten, in der Unterwelt mit der Ceres (ſoll wohl heißen gie‘) 
Würfel fpielte, fo iſt deſſen calendariſche Bedeutung unverkennbar. Der Venuswürfel 
war wohl fein Cubus fondern ein Sechseck, denn die Sechs, auch der ſechſte Tag ge— 
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hört der Venus, wie der vierte dem Hermes reroaywvos, darum alfo Hermes ein 
Mürfelfpieler. Bier (f. d.) ift Signatur der Zeitlichfeit und Endlichkeit, daher Iſis, 
die Weltmutter, die perfonifizirte Materie eine Würfelfpielerin, der Würfel Symbol 
des Cosmus, den man fich ald ein Viereck dachte, fo wie die Weltdauer aud 4 Zeit: 
räumen. Noch im chriſtlichen Mittelalter wußte man, daß Mercur das Würfelipiel 
erfunden babe; aber weil auf dad Gebot der zelotifchen Mönche vie alten Gott- 
heiten in Dämonen fich verwandeln mußten, foll ver Teufel ed ihm abgelernt haben. 
Hincmar von Rheims fagt nämlich: Sieut isti qui de denariis quasi jocari dicuntur, 
quod omnino diabolicum est, et sicut legimus, primum diabolus hoe per Mercu- 
rium prodidit, unde et Mercurius inventor illius dieitur, Das wiffen noch die Volks— 
fagen, die den Teufel zum Kartenjpiel verleiten lafjen (Grimm Myth. I. ©. 136.). 
Ja fogar als ein perfönliches Weſen, freilid daͤmoniſcher Art, tritt ver Würfel in 
Dichtungen des 12. Jahrh. auf, Grimm (a. a. DO. II ©. 841.) will fogar das 
franzöjifche Hazard, das in der eigenen Sprache feine Ableitung findet, mit dem bei 
Dichtern des deutfchen Mittelalters vorfommenven Haschart (in d. Zeitfchr. f. deutſch. 
Alterthum. I, 577 find die Stellen gefammelt) aud dem indifchen Mythus ableiten, 
wo ein Damon Dwaparas in die Würfel dringt. (Bopp. Nalas 49. 69.) 

Wurm (der) ift eine Schlange im verkleinerten Mapftabe, darum werben 
Würmer und Schlangen zufammen genannt (Sir. 10, 12.),darum erzeugte die Schlange 
Ariman Würmer (Rhode Zend. S. 422.), und wirb unter der Geftalt diefer Thiere 
angebetet (Ezech. 8, 10.). Auch die Sprache deutet Died an, denn aus 7707 entfland 
ö-puog (nicht v. elpw), und diefer wurde wieder zum v-ermis. Noch im Nibeluns 
genlied ift der von Giegfried erlegte Drache ein Wurm, aber die Winterfchlange der 
Faͤulniß (nvSov) war «8, darum wird der Lindwurm auch von St. Georg befiegt, 
dah. von Zeus yenpyog, dem Lenzmacher, der den Aderbau wieder beginnen läßt. 
Darum fällt auch der Tag diefes Heiligen in den Frühling. Nun wird aud) begreif: 
fih, wie Africa, England und Leipzig fih um den Ruhm ftreiten, der Schauplaß ſei— 
ner Heldenthat gewefen zu fen, denn die Frühlingsjonne trodnet überall die Moräfte 
des Winters aus, (Rind heißt in den Dialecten des Mittelalters Schlamm; Lincoln 
in Gngland ift nach der in einer Schlammgegend ſich anjiedelnden Golonie benannt, 
und der fumpfige Boden um Leipzig konnte diefer Stadt zu der zweideutigen Ehre 
verhelfen : die Lindenftadt (wendiich Lipsko) zu beißen. Weil ver Wurm Eymbol 
der Verweſung, darum find dem Brahmanen, Parfen und Hebräer alle Würmer frei 
fenden Thiere, ven Legtern von den Nabbinen auch das wuruiſtichige Obft, aus dem- 
felben Grunde wie die Aasfreſſer, zu effen verboten. Der Jefaianifche Vers „Ihr 
Wurm wird nicht fterben, ihr Feuer nicht verlbſchen“ bezieht fich auf den eigen Tod 
der Sünder, die nicht zu neuem Leben erwachen follen ; denn nur fo lange die Fäulnif 
an dem todten Körper nagt, ift diefer im Befig Arimand. Die Leichen der Heiligen 
zeichnen fich dadurch aus, daß fie nicht Speife ver Würmer werden. Das Himmeld- 
brod erfennt man daran, daß feine Würmer darin find, dem Ungläubigen verwandelt 
fich ſelbſt dieſes in Würmer (2 M. 16, 20 — 24.) Bon den gewöhnlichen Würs 
mern ift aber der Wurm 5, deffen ſich Salomo zu magifchen Zweden bevient 
haben foll, das reine Gegentheil. Er ift jener Wurm, der aus des Phönix Aſche 
bervorfommt, der unverbrennbare Salamander, und feinen Namen hat er von ber 
Taube, (f. d.) dem Vogel der Wiedergeburt entlehnt, denn powı& bedeutet auch 
Taube, wie 0 im Chalväifchen. Darum ift diefer Wurm mit dem Negenbogen, 
diefem Bundeszeichen Gottes für die Fortvauer der Welt, und ver Himmelsſpeiſe 
Manna zugleich erfehaffen worden (Gifenmenger 1. ©. 304.). Biefer Wurm bat 
dem Salonıo den Tempel bauen helfen, und mit ihm bat auch feine Exiftenz aufge⸗ 
hört. Daß man mittelſt dieſes Wurmes die härteſten Steine ſpalten koͤnne, und daß 
man deßhaib des Pyw bedurfte, um die Baufteine zum Tempel meißeln zu Eonnen, 
ba man feinen Hammer bei venfelben anwenden durfte (1, Kön. — dies möchte 


468 Wüſte — Kenius, 


wohl eine etymologtfche Mythe feyn, wozu Ser. 17, 1. fich der Schlüffel findet, mov 
heißt hüten, wahren, alfo war der Wurm 1% ein Talisman, deſſen Salomo in ſei⸗ 
nem Verkehr mit ven Dämonen zu feiner Sicherheit wohl nicht entbehren Eonnte, 
Solche koftbare Zaubermittel wollen aber gefucht feyn, wie man aus dem Talmud 
(Gittin f. 68.) fich belehren kann, wo die unzähligen Schwierigfeiten aufgezähft fin, 
die es £oftete, um dieſes Wunderthieres habhaft zu werben. 

Wüſte (die) ift der Aufenthalt Typhons, der dort feuerſchnaubende Stiere 
(Slutwinde) vor fich her treibt; in der Wüfte meilen überhaupt ‘die Damonen (Jeſ. 
13, 21. Tob. 8, 3. Matth. 12, 43. Apof. 18, 2.), weil fie die zerſtoͤrenden Natur: 
fräfte. Im die Wüfte wird der Sündenbock gefchict, weil er dem Dämon Azazel ges 
weiht ift. Die Wüſte ift ver Ort der Gottverlaffenheit, weil es daſelbſt am Waſſer 
des Lebens fehlt (vgl. d. Art. Brunnen). So erklärt fih, warum Paſſah und 
Beichneidung in der Wüſte verabfaumt wurden (Sof. 5, 5. 10.), und die Sünde mit 
dem goldenen Kalbe in der Wüſte jich ereignete; denn dort iſt der Verfucher mächtig, 
dem fogar Aharon und Mirjanı unterlagen, ald fie gegen Mofe murrten. Ja Moe 
felber wurde von dem Unglauben feines Volkes mitgeriffen, und mußte deshalb in 
der Wüſte fterben, weil er mit dem Stab den Felſen geichlagen, anftatt ihn bloß an: 
zureden. (4 M. 20, 8 — 12.) Daß demungeachtet dad Wunder mit der Vermant: 
lung de? ſalzigen Waſſers in füßes und des Hervorfirömend eined Quells aus ven 
unfruchtbaren Felſen, die Speifung mit Himmelsbrod und Wachteln (vgl. d. Art.) in 
der Wüſte fich ereignete, fol nach des Erzählers Abficht wohl nur dazu dienen, baranf 
binzumweifen, daß die Fürſorge ded Herrin durch Speifung mit dem Brode des Lebens 
und Tränfung mit dem Waffer des Lebens ſich an jenem Orte bewährte, wo man bed 
göttlichen Beiftandes gegen den Widerſacher zumeift bedurfte, Darum wird dad Geſch 
in der Wüfte gegeben, obgleich nicht erfüllt, 


X. 


Xakya-Muni d. i. ver heilige (Sac: sanctus) Muni, Name Buddha' in 
apan. 

Kanthe, Xanthippe, Zanthis, Xanthus, f. d. folg. Art, 

Kanthus (Zavdos f. 3-xav&og: Candens) war urfpr. Präd. des in Trögene 
verehrten „dreiäugigen“ Sonnengottd Apollo Tea; dann zu einer befondern Per 
fonification geworben, war Zanthus ein Sohn des Königs Triopes von Trögent 
(Callim. hymn. in Del. 41.). Xanthus heißt dad Sonnenroß, das Apollo feinen 
Sohne Hector (Apollo Exarog) ſchenkte Iliad, 8, 185. Kanthus heißt der gefühnte 
Apollo, daher fo viele Flüffe dieſes Namens bei Heiligthlimern ded Apollo in Troja 
und Lyeien (vgl. Pöıßov döwg Lycophr. 1009), venn EavFog heißt: hell, rein, 
bei den Macevoniern heißt das Sühnfeft des Hermes Favdına (Sturz de ling. Maced.). 
Weil Flüffe durch Roffe (f. d.) fombolifirt werden, fo ſchenkt Neptun ein meiffagended 
Pferd Kanthus dem Achill (Iiad. 14, 149. Apld. I, 13, 5.) und ver Flußgott 
Scamander führt diefen Namen gleichfalls, Kanthe (Go. A, 336.) ober Xanthe 
(Hess. Th. 356.) Tochter des Oceans, Xanthis, eine Theſpiade (Apld. 11, 7, 8. al 
Theſpius.) Xanthippe, des „dunklen“ Pleuron (f.d.) Gattin (Apld. 1. 7, 1) 
und Kanthippus des „ſchwarzen“ Melas Sohn (Apld. 1, 8, 5.) find dann * 
Gegenſätze: Leucippe, Leücippus. 

Zenius (Zevios f. LZxmviog v. oxnvn = a5 wohnen) Prãaͤd. des der Sal 
freundichaft vorftehenden Zeus, 
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Kenodice (Esvo-dın i. q. Axun) Tochter des Hoͤllenrichters Minos (Apld. 
In, 1, 2.). Sie herrſcht inder Herbftgleiche, im Zeichen ver „Waage", wie ihre Mutter 
Pafiphae im Zeichen des „Stiers“, denn die Aftrologen fegten ven Planeten Venus 
ben beiven Monaten vor, im letern ift fie Aphrodite usAavız, Kenodice. 

Kuthus ſ. Sünpflut. 


Y. 


Yaganatha ſ. Wifhnu S. 453. 454. 

Yama d. i. der Ginfchließer (v. yam od. zam —= BAY dauao binden) alfo 
Pluto dauaorop, TToAvdanag, Präd. des indiſchen Todtengotts, welcher die Sünder 
‚richtet, wie der Stier Dharma (f. d.) die Gerechten, Der Höllenhund Karbura fteht 
neben ihm, wie Gerberus neben Pluto. Da er auch Kala (Verbrenner) heißt, fo ift 
er mit Schiba, deſſen Halsband aus 21 Todtenfchäveln zufammengeiegt ift, Ein 
Weſen. Gr führt auch die Namen: Pitrupati (Herr der Verweſenden) Yamavarti 
(Richter iiber Guted und Böſes) u. ſ. w. Er wird in 14 Geftalten dargeftellt (meil 
es 7 Paradiefe und 7 Höllen gibt), in einer derfelben heißt ev Kalantafa (Weltzer— 
flörer) Ramay. 1. p. 609. Er wird mit einer Krone auf dem Haupt und mehreren 
Armen gebildet, fein Reitthier ift ein Büffel. Als Todtenrichter erfcheint er mit 
Waage und Fadel, als Weltzerftörer hat er 8 Hände (nach der Zahl der Glephanten, 
die dad indifche Weltgebäude tragen) As. Res. V. p. 239 wirb er mit 2 Gefichtern 
vorgeitellt, das eine auf die Gerechten, das andere auf die Sünder gerichtet. Die 
Hölle heißt Damaloga (Dama’s Welt), der Höllenftrom Damuna. Meber diefen 
batte vie Zeitfchlange Kaliga den Krifchna getragen. 

Yadrafil ſ. Baum, 

Amr ſ. Schoöpfungsgeſchichte. 

Yop (DIR: das Näßende v. 27 fließen) heißt eine, dem Hebraͤer bie Stelle 
des fühnenden Lorbeerzweigs und des heutigen Sprengwebeld vertretende, Pflanze 
mit walzenförmigem, geftreiftem, an der Mündung fünfzähnigem Blumenkelch, audges 
ſchnittener Blumenkrone, aufrecht ftehenven, von einander entfernten Staubfüpen, 
und ift ihre Eigenthümlichfeit, daß fie an ver Wand hervorwächſt (1 Kön. 5, 13.). 
In der Literary Gazette 1844 befindet jich ein Auffag üb, den PD. in verlegten Ver: 
fammlung ver £. aſiat. Gefellfchaft zu London v. Prof. Royle mitgetheilt, melcher 
biefe Pflanze mit dem Kappernſtrauch iventifirt, weil er im Rhazes gefunden, daß 
eine Gattung D.in der Nähe von Jeruſalem wachfe, und Burkhardt unter dem Namen 
Azef eine Pflanze befchrieben habe, die derſelbe unfern des Sinai gefehen. Nach 
Namen und Befchreibung fcheint fie der Kapperftraud zu feyn, von welchen einer 
Aſub Heiße. Auch befige dieſe Pflanze alle zur Ipentifizirung mit dem M. erforz 
derlichen Eigenschaften: 1) die Benennung, 2) dad Wachfen an Felfen u. Gemäuer, 
3) die harte holzartige Subftanz in dem ihr entjprechenden Klima. Werner wird fie 
von Altern Schriftitellern (Origen. in Lev. hom. 8. Augustin. in Ps. 51, 9. Diosco- 
rid, Mater med. 3, 30.) ald Reinigungsmittel erwähnt. In Aegypten gebrauchten 
die Priefter Dfop zum Brod, weil fie glaubten, er reinige e8 von ben unreinen Bes 
ftandtheilen Porphyr. de abstin, IV, 6. auch zu den Therapeuten ging biefer Braud) 
über, Phil. de vit. contempl. p. 692. auch auf die Haut foll er einen wohlthätigen 
Einfluß ausüben, fie von Schwielen befreien. Dioscor, 1, c. Zuweilen wurde er auch 
mit dem Gevernharz verbunden und als Heilmittel gebraucht Diose. 1. c. 1, 106. 
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Und noch jet ift in ven Apotheken des Continents der Dfop ald Abführungsmebica 
ment zu finden. Alſo nicht, wie Bochart (Hieroz. Il, 50.) meint, nur die zarten 
baarigen Blätter, weil fie in Waffer od. Blut getaucht, vie Feuchtigkeit leicht ein- 
faugen, und bei'm Schütteln wieder von fich laffen, find es, die in dem Dfop die Eigen— 
ichaft eine Reinigungsmittels erfennen ließen, jondern feine innere Kraft alled Hatte 
und Klebrige flüffig zu machen (I°T) brachte ihn in den Ruf, welchen er ſchon bei dem 
Pſalmiſten (51, 9.) genießt. 


3. 


Zacyuthus (Za-xuvdog) Sohn ded (Hermes) Sapdavog Paus. VII, 24,3. 
3. ift Apollo Kuvdıog der Weizenſpender. 

Zagreus (Zayoevg i. q. 730 Clusius) Präd. Pluto's, welcher vie Schlüffel 
(f. d.) des Hades in der Hand hält. So hieß auch der mit ihm identiſche unterir: 
difche Dionyfus, welchen Zeud mit Perſephone in Schlangengeftalt erzeugte. Die 
Giganten zerriffen ihn (Schol. Lyc. 355.). Und davon wollte man den Namen Zay- 
geug (der Zerftücelte !) ableiten. Allein jede Benennung beruht auf dem Grund 
haracter ded Weſens, den fie gegeben wird, kann aber nicht von einem einzelnen Um: 
ftande hergenommen feyn. Diefe Etymologie: „der Zertheilte” welche auf den unter: 
irdifchen Dionyfus eben fo wenig paßt, ald auf den obern — es fragt ſich auf, 
warum, wenn Zaypevug: der Zertheilte Heißt, nicht der mit Dionyjus einem 
gleichen Schickſal unterlegene Oſiris, ſondern Pluto dieſes Prävicat theilt? — läßt 
fich derjenigen vergleichen, die man von Janus Glufius, dem Herrſcher in der 
etrudfifchen Todtenſtadt Clufium gegeben, die wie der Orcus (f. d.) einen einge 
fchloffenen Raum bezeichnet, weil das Grab feine Beute nicht wiedergiebt. Nicht 
als Pfoͤrtner ded Jahres allein, ſondern auch als derjenige, welcher Ein = und Auf 
gang des irdifchen Lebens bewacht, iſt ex Echlüffelbefiger — diefer ift aud ver 
Hades dem orphifchen Hymnus zufolge — und Patulcus heißt er als ter wiederermedte 
Oſiris, ald der aus dem Schattenreiche Herauffommende Dionyſus. Pluto Zaygew 
aber ift wie der ihm etymologifch verwandte Yama im indiſchen Mythus nur die 
dunkle Seite des Dionyfus (Zayosdg) und Janus (Clusius), weil er feine finfere 
Behaufung niemald verläßt, daher Zaypedg durch fein anderes Präd. Saacrap, 
HoAvöauag noch mehr vervollftändigt wird. Der Talmud (Sanhedrin) gab daſſelbe 
Präd. PD Layoevg (i. e. Clusius v. 150 cludo) dem Strafengel Gabriel (ſ. d) 

Zahl ſ. Zwei, 


Bahn (ver) ift Symbol der Flamme vgl. das ffr, denda: dens, dentis, 0-dovzos 


mit dent Verb. zend: zünden. Gin anderer Beweis dafür ift, daß auch der Dorn 
(i. d.) Symbol des Feuers war; ift doch auch der Dorn (jD, 78) ein Zahn (9) 
Dann erklärt fh warum der „Verbrenner“ Bela (253 — P52 die leckende Blam 
menzunge, dad Etymon ift 723 Aslyo, lingo) Sohn des „Verbrenners“ Beor — 
brennen Jeſ. 34, 9.) im „rothen“ Edom König war, und feine Reſidenz „Elfenbein 
RR aramäifche Form f. 7335 i. q. DYaRz 70 ffr. ibba: A-epag) hieß (1 D- 
36, 32.), und warum der Alürte des in Sodom herrfcenden „brennenden“ Bera 
(23 2) und des Bela Königs von Zoar: „Elfenbein“ (a8) hieß, und ſein 
Reich: das „Rothe“ (TR) {M. 14,2. Wenn e8 im indifhen Mothus heißt: 
Wiſchnu Habe ald Eher mit feinem Zahn die Erde aus den Fluten gehoben, fo mad 
der Eber auf die Entftehung der Dinge aus dem Feuchten anfpielen, denn väraba: 
verres ſtammt von var: mare; aber der Zahn muß, wie AnAog, auf das Sichtbarmer 
den der Schöpfung bezogen werten, denn Flamme ift Licht. Der Zahn ift der An 
‘hen, darum bringt der Feuerdieb Prometheus nvopogog dem Zeus dad rärbjelhaftt 
Knochenopfer. Auch erklärt fih dann leicht, warum dem verzehrenden Feuergofl 
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Moloch die Knochen der Geopferten in einem Schrein unter feinem Altar aufbewahrt 
wurden, und warum im indifchen Gultus der Zahn der Todesgöttin Kali — im 
Namen die Verkohlende — aber auch jener des Affen Hanuman von hoher Bedeu: 
tung find. Bei dem Legtern bezieht er fich auf die Luft, welche der Flamme Nahrung 
gibt, denn Hanuman ift der Sohn des Windgotts Pawana, aber auch des Verbren- 
nerd Schiba, aljo wieder Kala neben Kali, der zerftörende Zahn der Zeit, denn Kala 
ift dad Präd. Schiba'd, weil er am Ende ver Tage die Welt zu Afche verfohlen wird. 
Im Eleinern Maßſtab gefchieht dies alljährlih, darum war ed der Zahn jened von 
Ared nugosds ausgefandten Ebers, welcer den Schönen Adonis tödtete, deſſen „Adonis— 
gärtchen“ (armoı ’Adavıdog) ihn ald ven Repräjentanten der Vegetation ankündigen, 
Diefe hatte um Sommermitte im Monat Thammus, ded Ebers Zahn — verjengt. 
Zaleucus (Za-Aevxog: Lucius, Candidus vgl, d. Etym. v. Zacynthus 
u. Zamolxisd) Präd. des Apollo im Frühlinge, wo das Licht in die nörvliche Re— 
gion zurückkehrt. Apollo wurde ald Aofıas in Loecris (f. d.) verehrt d. h. durch 
Feſte um jene Jahreszeit gefeiert, mo die Sonne fchräge fcheint, im Aequinoctialpunft 
ſteht. Der Aequinoctialftier ift ver Gefeßgeber (f. Stier), denn Gefeß ift geiftiges 
Licht, der Orafelgott Apollo nimmt im Frühjahr von dem Orakel der Themis (vie 
„Jungfrau“ mit der „Wage“ d. i. die Herbitgleiche) Bejtg (Orph. h, in Them, 3.). Nun 
iſt Har, warum die Athene googogog, deren Attribut ald Lenzbringerin (f. Mi: 
nerva) der Widder war, den Hirtenfnaben Zaleucus (i. e. Hermed popßag, cu- 
unAos, Apollo vousog, denn die im Herbft vom Hermes rückwärts in die Höhle ges 
jogenen d. h. unjichtbar gemachten Sternenrinver treibt der Sonnengott wieder auf 
die Weide) ihrer Offenbarungen würdigte, wodurch er (mie der von Zeuß infpirirte 
Stier Minos in Ereta) in Loeris Gefeßgeber ward Aristot. ap. Schol, Pind. Ol. 10, 
17. cf. Diog. Laert. VIII, 16. 
Zamolgis (Za-uoAEıg Strab. VII, 297.304.)und Zalmoxiöd (Herod. IV, 
94.) d. i. der Zauberer (v. ueAyo— HeAy@, mulceo), der durch magifche Sprüche 
heilt, muthmaßlich der Heiland Hermed reop@vıos, deffen magijdhe Ruthe oder 
Aeſculapsſtab folche Wirkungen äußert. Beachtet man, wie oft bie hieratifche Sprache 
durch leibliche Wiedergeburt die geiflige Auferftehung bezeichnete, fo erklärte „ich in 
Uchereinftimmung mit Plato's (Charm, 158. b.) Angabe, daß Zamolxis ein berühmter 
Arzt in Thracien gewejen, folgende von Herodot (IV, 1. c.) aufbewahrte Sage von 
Zamolxis als geiftlichem Heiland: „Die Thrarier glauben, daß fie nach) dem Tode 
zu ihrem Gott Zamolris (nao« ZanoA&ıw daluova) fommen — von den Gries 
hen am ſchwarzen Meere erfuhr ich, daß diefer Zamolxis ein Menfch und in Samos 
des Pythagoras Sclave war, nachher aber die Freiheit befam, große Schäge fammelte 
und in jein Vaterland zurückkehrte. (Alfo Pytbagorad mit dem goldenen Schenkel, 
Hermes nAsrodorne.). Um den rohen Thraciern feine jonifhe Bildung mitzutheis 
Ien, baute er fich einen Saal, bewirthete darin die vornehmften Männer feined Das 
terlandes, und theilte ihnen die Xehre mit, daß fie alle, wie er jelbft, nad) dem Tode 
an einen Ort kommen, wo es ihnen wohl feyn würde immer und ewig. Indeß er 
ſich fo unterhielt, ließ erfich eine unterirbifche Wohnung bauen (alfo der Schatzhäuſer 
bauende Hermes deyıvog), nach deren Vollendung er von den Thraciern nicht mehr 
geſehen wurde (alfo Hermes reopavıoz.). Cr ging hinab in biefelbe, hielt ſich Drei 
Jahre dort auf (das find die drei Monate, melche Dfiris in ber Unterwelt zubringt, 
nämlich vom November bis zum Januar) und wurde betrauert, (mie Oſiris) ald wäre 
er geflorben, Im vierten Jahre (od. Monat) erſchien er wieder (wie Oſiris um 
MWintermitte, wo die Vriefter feine Myſterien feierten, und dabei bie Kehre von ber 
Unfterblichfeit der Seele vortrugen) und vadurch wurde ihnen feine Lehre glaubwür⸗ 
dig.“ Herodot iſt ſo wahrheitsliebend, dieſe Notiz mit folgendem Bekenntniß zu 
ſchließen, das uns errathen läßt, wie er für feine Perſon von Zamolxis dachte: „Die 
- Nachricht von der unterirbifchen Wohnung will ich weder verwerfen, noch annehmen, 
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aber Alter ift er gewiß ald Pythagoras. Ob er ein Menfch oder ein Gott war, will 
ich auch nicht entſcheiden.“ Creuzer tritt weit fchüchterner auf, indem er ven 9: 
molxis für einen Orphifer gleich dem Pythagoras hält, deſſen Beruf es alfo war, 
nach aͤgypt. Heberlieferung das Unfterblichfeitspogma auf die Nachwelt fortzurflanzen; 
denn Hellanicus (Et. M. v. ZauoA&ıg) berichtet von ihm, er habe den thracifchen 
Geten in Höhlen die Weihen gezeigt (reAerag xarsdsıde). In Grotten wurben aber 
bekanntlich Myſterien gefelert. Die vrei Jahre feiner Verborgenheit bezieht Creuzer 
auf die resernors, nad) deren jevedmaligem Verlauf die Myſterien gefeiert wurden, 
und vergleicht viefe 3 Jahre mit den 6 Jahren, welche Mycerinus in Aegypten bei 
Kichterfchein unter der Erde zubringt, jener Mann, deſſen Tochter in der Kuh begraben 
liegt, die jedesmal am Sonnenfefte an's Tageslicht geführt ward (Herod. II, 132. 
133.). Mit demfelben Rechte könnten wir aber an den Gmonatlichen Aufenthalt 
bed Hermes XYovıog unter der Erde, d. h. ded vom Blitz getödteten, aber ald Serapis 
fortlebenden Aeſculap hier erinnern, Diefer war der Sohn des Heilgottd Apollo 
HeAyırıos, der durch Zauberworte — aber auch durch dad Unflerblichfeitäpogma bie 
Seele — heilt. Somit ift die Etymologie von ZauoA&ıg gegeben, ohne daß man 
nöthig hätte, mit Creuzer ZaAuoEıg für die ältere Refeart zu halten, modurd bie 
wunderliche Mythe entftand, Zalmoxis habe in feiner Jugend ein Bärenfell (dab- 
nög) getragen! 

Zebaoth (MIR2E sc. K227i Dan. 8, 11.) Präd. Jehovah's ald Herr dıd 
Sternenheers (Na Sn Dan. 4, 32,). So Fonnte er heißen, auch wenn er als Kb⸗ 
nig Ifraeld gefaßt wurde, denn die Hebräer vergleicht die Schrift nicht ihrer Menge 
halber mit den Sternen (Ser. 33, 22.), fondern, weil fie fich als ein heiliges Bolt 
(ogl. Dan. 8, 24) für die irdifchen Nepräfentanten des Engel = oder Sternenheerd 
hielten. Der Chaldäer gibt auch Jef. 14, 13. Sterne Gottes durch Voll 
Gottes wieder. Daher Fonnte ein neuerer Rabbi (bei Gifenmenger II. ©. 14.) 
die Zahl der Sterne auf 600,000 beichranfen, weil gerade fo viele Jfracliten aus 
Aegypten zogen, und ein Anderer 70 Engel= oder Sternenfürften annehmen, wegen 
der 70 Seelen, aus welchen Jacobs Familie beftand, als fie in Aegypten einzog, Wer⸗ 
den ja auch Dan. 12,3. Matth, 13, 43. Apok. 1, 16. die Gerechten mit den Ster- 
nen verglichen. Und 2. Sam. 21, 17. ausgezeichnete Menfchen: Leuchten genannt, 
Das iſraelitiſche Volk heißt NIE, fein himmlifcher König MIR2E 777°, nicht mit Ber 
ziehung auf 2 M. 15, 3., fondern in dem bier-erflärten Sinne des Wortes, welcher 
auch erklärt, warum der dem Jofua erfcheinende Engel 7777 83% Tin heißt (Joſ. 5, 
14.). Diefer Engel war Iſraels Schugengel, Michael (Dan. 12, 2.), welcher bie 
alte Schlange befiegte, der Streiter Gottes für fein Wolf. Auch die Etymologie 
weist nach dem Simmel; denn wie grex v. ſtr, graha (Stern) ftanımt, deſſen Etymon 
gra: glänzen, fo bedeutet NIX als Verbum, gleichwie FT — wovon "7 splendor Dar. 
4, 33. — und NEX, ondo: leuchten, fchauen, daher NIX onsco, spero Dan. 5,19. 
(mie desidero v. sidus), weil man feine Zufunft in den Sternen lieft. Die Eidecht 
heißt 22 3 M. 11, 29., weil ihr geſprenkelter Leib an die Sternendecke mahnt (stellio 
= stella), aus gleichem Grunde die Gazelle — nicht der Hirſch, melcher durch ar 
bezeichnet iſt — wegen ihres bunten Felled.2% Hohel. 2, 9. Wenn alfo Iſrael: NI% 
heißt 4 M. 1, 3., fo gefchieht dies mur, weil 8 auch darin ſich als Folie zu dem 
O7 BIN Jeſ. 24, 21. betrachtet wiſſen wollte, gleichwie neben dem irdiſchen Jeruſalem 
auch ein himmliſches ſupponirt ward, und die 70 Mitglieder des Synedriums den 
bimmfifchen Rath der 70 Schugengel (PL Ieoı BeAaor) entfprechen follten, die 
12 Stämme — wie die 12 Edelſteine im Bruftfehild des Hohepriefterd — ben 12 
Sternbildern, daher das gelobte Land: I27 IS Dan. 11, 41. gleichfam ein zodiacıs 
terrestris. Auf Ez. 20, 6. darf man fich nicht berufen, dort kommt “23 nur in ab: 
geleiteter Bedeutung vor. 


Zehn iſt vie „allumfaffende Zahl“ (55423 89%), wie die Rabbinen fie nennen 
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— worauf auch die Etymologie anfpielt, denn Hiy“2 decem hat feine Wurzel in 
"md sero, baher MY"W series — denn außer derfelben albt ed Feine Zahl, was über 
die Zehn hinausgeht, fehrt zu den Einern zurück (Molitor Phil. d. Geſch. II. ©. 244.), 
den Kabbaliften ift fie die Zahl ver Zahlen, daher die Hauptlehre vonden 10 Sephis 
roth (MED) i. e. numerationes (v. TED zählen), worunter die zehn Vollkommen⸗ 
heiten des göttlichen Wefens zu verſtehen find. (Mal. d. Art. Kabbala.). Daher 
10 Gebote — die ſich aber als Verbote ſchon bei den Buddhiſten vorfinden (Goͤrres 
Mytheng. I. ©. 164.) — auch befondere 10 Gebote des Getraides wegen (3 M. 19, 
9. 23, 22: 4 M. 15, 20. 18, 12.5 M. 14, 22. 23. 28. 24, 19. 25, 4.) Philo 
(de congr. quaer. erud. grat.) meint: was die Decade im Verhältnif zu allen Zahlen 
ift, dad if der Decalog im Verbältniß zur ganzen Summe der Gefete. Bei Hoch— 
zeitöfeierlichfeiten (Matth. 25, 1.) wie bei Keichenbegängniffen, bei der Aufnahme 
der Proſelyten, auch bei gotteövienftlichen Verfammfungen, bei ver Ausldfung des Erft: 
gebornen und andern religidfen Handlungen müffen 10 Perſonen zugegen feyn, 
pybun mW?) diedeshalb 772% sc. numerusxar’ EEoynv beißen; 10 Familien bilden 
eine Gemeinde. Als Vollſtändigkeitszahl fteht die Zehn auch I M. 18, 32. Ruth. 
4, 2. Richt. 6, 27. Hiob. 19, 3. Koh. 7, 19. Ser. 41. 8. Zach. 8, 23. Matth. 25, 
1. afd Signatur eines Complexes von DVielheiten, die zufanımen ein Ganzes bilden 
Dan. 7, 20. 24. Apof. 12, 3. 13, 1. 17,3. 7. 12, 16. weil die zehn Hörner eben 
fo viele Machthaber bedeuten, vie zufammen eine Gefammtmacht find, der als folcher 
relative Vollſtändigkeit zukommt. (Bähr Symb. 1. S. 183.) Auch bei den Heiden 
verband man mit der Zehn diefelbe Vorſtellung, die Etruifer theilten vie Weltdauer 
in 10 Zeitalter, und der Dauer ihres Staats gaben fie 10 Säcula (Varro ap. Censo- 
rin. de die natal. 17.), die Invier zählen 10 Awatars des Wijchnu (f. d.) während 
der Dauer diefer Welt; womit zufammenhängt, daß der Dalai Lama zu Tibet, Budd— 
ha's Incarnation, 10 Vicarien (Kutuchlu) hat, die Babylonier 10 Könige vor der 
großen Flut (Bohlen Ind. I. S. 214.), wie die Juden 10 Patriarchen von Adam 
bis Noah; die Griechen 10 Mufen (mit ver Urania), wie die Kabbaliften und 
Gnoſtiker 10 Engelchöre. Die Pythagoräer nannten die Zehn geradezu xöauog; 
denn wie das ganze Univerfum als ein Zahlenreich angefeben wurde, fo entiprad) 
ihm wieder indbefondere die alle Zahlen in jich faffende Zahl, die ver Nepräfentant 
ded ganzen Zablenfoftems ift. (Philopon. Metaph. I.: Ut enim Denarius susceptivus 
est numerorum, ita mundus suscepit omnes formas). Die erften Chriften erfannten 
in dem Pfalter mit 10 Saiten eine Beziehung auf den Logos, deffen Buchftabe das 
I (Clem. Al. Paedag. II, 4. p. 194 Pott.) wie bei ven Kabbaliften der zehnte Buch: 
Habe des Alphabet? (7) die fchöpferifche Gotteszahl vol. Matıh. 5, 18., da der 
Name Jehovah mit ihm anfängt. Die Zehn ift wieder dad Erfte (dvven xal ven); 
denn wie aus der ind die Grundzahlen ſich entfalten, fo ift vie Zehn die Grund— 
lage des aus ihr ſich entfaltenden ganzen Zahlenſyſtems. Immer mweift die Zehn auf 
Einheit Hin. (Herm. Trismeg. Poemandr. 13: ñ &vag odv xara Auyov rrv dexade 
&xsı, xai 7) dexag nv Evada.) Darum die Eintheilung des römifchen Heers nad) 
der Zehn, wie die Benennungen decurio, decemviri, centurio zeigen, was auch bei 
dem ifraelitifchen Heer ver Fall war (1 Sam. 8, 12. 18, 13. 2 Kön. 1, 9. 11,4. 
1 Chr. 27, 1. 2 Ehr. 25, 5.) und auch in andern Fällen wiederfehrt vgl. 2 M. 18, 
21.5 M. 1, 15. Richt. 20, 10. Und hieraus erklärt jich auch das Vorhandenfeyn 
des Zehnten beiallen Völkern, nicht nur beiden Hebräern, fondern auch bei den 
Perſern (3. Av. IN. p. 226.), die riechen u. Römer brachten ihn dem Apollo (Diod. 11.) 
Mars (Lucian. de salt.) Hercules (Plaut. Stich, 1, 3, 80.) der Pallas (Herod. V, 77.) 
Diana (Plin. XII, 14.) u, a. m, Bähr erflärt den Ursprung diefer priefterlichen Ab— 
gabe wie folgt: „Der Zehnte ift durchaus eine religiöfe Abgabe, weil fie ihren Grund 
im Idealen hat, d. h. in vem Verhältnif der Zehn zum höhern Göttlichen. Die Zehn 
erſcheint hier ald Signatur einer Summe von Ginzelheiten oder eines Ganzen, das 
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in irgend einer Beziehung zur Gottheit ſteht, von welcher alles herruͤhrt. Alles Eis 
genthum ift eine Vielheit, daher von der Zahl ungertrennlih. Es it ein gezähltes 
oder doch zählbares. Dabei ift zu beachten, daß alles Befigthun in ven älteften Zeiten 
nicht in baarem Geld, fondern in Heerden und in Erzeugniffen ded Bodens beftand, 
eben daher in unmittelbarer Beziehung zur Gottheit, welche die There ernährt und 
die Felder fegnet. Wie num die Decade alle Grundzahlen in fi fchließt, fo wurde 
auch ein aus zehn Ginzelnheiten beftehendes Beſitzthum als ein vollftändiges, als ein 
in fich abgefchloffenes Eigenthum, das dann wieder Repräſentant alled Eigenthume 
uͤberhaupt war, angeſehen, und ſollte auf irgend eine Weiſe als ein Gott zu verdan— 
kendes bezeichnet werden. Dies geſchah nun dadurch, daß alles Eigenthum an Felt: 
früchten und Vieh nach Decaden abgezählt und je das zehnte Stuͤck Bott oder-feinen 
Dienern dargebracht oder abgegeben wurde. So legte der Gigenthümer durch Abgabe 
des Zehnten das factifche Bekenntniß ab, daß er all fein Gigenthum Gott verdanke, 
vgl. 4 M. 28, 22, wo Jakob einerfeits bekennt, daß er alles von Gott babe, ander» 
feit8 durch die Abgabe des zehnten Stüdes von feiner Habe den ſchuldigen Dank be 
meifen will. Durch das Verzehnten erhielt fo aller Beſitz vie veligidfe Weihe, während 
alles nicht verzehntete Eigenthum ald ein ungeweihtes, damit zugleich mehr ober 
weniger unrechtmaͤßiges Eigenthum erſchlen. Daher der Brauch auch bie Beute zu 
verzehnten (1 M. 14, 20. Joſ. 6, 18.), um ihr, die eigentlich fremdes Eigenthum 
war, den Character göttlicher Sanction zu ertheilen.* Daß dieſe Vorſtellung auf 
bei den Griechen herrfchte, bezeugen Diodor (Xl: oi EAAnveg dntovAapugav dexa- 
rnv ebekouevor, xareoxevaoav xovosv roınoda, xal avsdnxav eis Aelgk;) 
und das Eiym. Magn. (Ss. v. dexarevrrgsov) erklärt xadızpocar, Aagvpayaysiy 
durch Sexarevew. Cine mehr auf myſtiſcher Baſis ruhende Erklärung des Zehnten 
verfuchte Landauer (Weſ. und Form d. Pentat. S. 52.). Indem er YD aus eb 
(horreo) transponirt feyn läßt, und die Decade fomit auf den ftrafenden zerftörenden 
Character Jehovah's bezieht — damit würde die Verwandtſchaft des ffr, dash: ötxa 
mit dem Verbum dac: Sax ſich beweiſen laffen — erklärt er hieraus, warum Abram 
dem Priefter des höchften Gottes den Zehnten gibt (1 M. 14, 21.) nämlich aus Got: 
tes furcht (1 M. 15, 1.), nachdem er in Kedarlaomerd Niederlage die zerflörende 
Kraft Gottes erfannt. Ebenſo Jakob als er zu Haran (jMn v. 7° irasci) ſich fürd- 
tete (1 M. 28, 17 —22.). An die Verordnung ded Zehnten (AM. 18, 21 —32.) 
ſchließt ſich die Verordnung von der Entfündigungsfuh (Cap. 19.) an. Zufolge 
AM. 18, 2 ff. gehörte der Zehnte ven Leviten, die in ihrem Amte (4. M. 3, 12. 
13 41.) die Stelle der Erftgebornen vertreten, Die legtern gehören der zerftdrenben Eigen: 
ihaft Jehovah's an. (2 M. 13, 13.15. 4M. 3, 13. 8, 17.). Auch wurbe det 
Zehnte in vormofaifchen Zeiten entweber den Todien mitgegeben oder in der Trauer 
genoffen (5M. 26, 14.) und ganz deutlich lautet es (5 M. 14, 23.): man gebe den 
Zehnten von Vieh und Früchten, damit man Gott fürchten lerne.“ Damit wuͤrde 
auch zu beweiſen ſeyn, daß die Zehn eine Buß- und Strafzahl iſt. Man vgl. 
3 M.26,26.wo ven Gotrlofen gedroht wird, daß die Hungerönoth zwingen werde, 
daß 10 Weiber ihr Brod in Einem Ofen baden follen. Amos 6, 9., wo von Mt 
Drmüthigung Jeruſalems die Rede ift, lautet e8: „Und wenn auch nur 10 Männer 
in Ginem Haufe übrig bleiben, follen fie doch fterben.” Am 10. Tag ded 10. Mo⸗ 
nats nahm die Belagerung Jeruſalems, welche die Zerſtbrung des erſten Tempels zut 
Folge hatte, ihren Anfang (2 Kön. 25, 1. Jer.52, 4.). Und 1 Sam. 25, 38. ſchligt 
der Herr den Nabal 10 Tage, bi er ftirbt. Auch wer nur noch im 10. Gliede von 
einem Baftard abftammte, durfte nicht in die Gemeinde des Herrn fommen (5 M.23, 
2.). Da der Ausfag (ſ. d.) als göttliche Strafe angefehen ward, fo ift Luc. 17, 12. 
die Zehnzahl nicht zufällig. Apok. 2, 10. ift von 10tägigem Trübfal die Rede. Bedarf 
es hier noch an die 10 Plagen Aegyptens, an die 10 Prüfungen Daniels (1, 14.Ja0 
die 10 Verfuhungen in dev Wüfte(5 M. 14,22.) und an die 10 Bußtage der duden 
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(mar NINDI) zu erinnern, die mit dem Neujahr beginnen, u. am Verſoͤhnungstag 
endigen? Diefer war abfichtlich der 10. Tag des 7. Monats (3 M. 16,29. 23, 27.), 
gleihwie der 10. Tag des 1. Monats für die Anfchaffung des Paſſahlamms beftimmt 
(?M. 12, 3.); denn dieſes auch hatte den Zweck, ein jührliches Sühnopfer zu feyn 
(f. Widder). So wandelt ſich die Zehn in eine Zahl des Heild um, daher die An: 
zahl von 10 Gerechten genügend befunden worden wäre, den Untergang Sodoms zu 
verhüten (1 M.18,32.), daher ver 10te Patriarch nach Adam die durch die Süntflut 
entvölferte Erde von einem neuen Gefchlechte bemohnen macht. Auch im invifchen 
Murhus hat die Zehn Bedeutung der Sünde, Strafe und des Heild, denn wie ber 
zehnköpfige Drache in der Apokalypſe ift auch Ravana, ver einen Theil der Engel 
verführte und die Götter bekriegte, 10föpfig (Bhatti Kavya 18, 1.). Und vie 10 
Awatar's Wiſchnu's ald MWelterlöfer beziehen ſich auf das Heil feiner Sendung zu 
dem Menfchen. Berner begegnet man verjelben Vorftellung in griechifhen Mythen; 
denn 10 Jahre mwährte ver Krieg der Giganten mit den Göttern, und ebenfo lange 
dauerte der Krieg der Griechen mit den Trojanern, 10 Jahre verftrichen zwifchen dem 
erften und zweiten thebanifchen Kriege, der Sturz des Hephäſtus aus dem Himmel 
dauerte 10 Tage, bis er auf der Infel Lemnos anlangte; der um den getöbteten Sohn 
dem Ulyſſes zürnende Neptun läßt ibn 10 Jahre auf dem Meere herumirren ıc. 
Endlich läßt auch dad Decimiren der Gefangenen, d. h. jeden 10. Mann dem Tode 
zu weihen, voraudfegen, daß die Zehn auch den Römern Gignatur der Strafe war. 

Zehnten ſ. d. vor. Art. 

Zeit (vie) ift Zeugung (yevsoıs) und deren Folge: der Tod (anoßıwaıs) 
Anfang und Ende. (aoyn xaı ovvreAsıe). Darum ward fie beiden Alten meift weibs 
lich gedacht, daher Morgen (Hg Aurora) und Abend (Eonspa Vespera), Tag 
(Huspa dies) und Nacht (NdE nox), weiblichen Gefchlechts wie die Horen; ebenſo 
Jugend (Aßn javentus) ımd Alter (Toaıa senectus); und die etruffifche Morta (Kne) 
ift deffelben Gefchlechts wie ZiAudıva. Das Schickſal darum ein Weib (dvayan, 
eluapuevn). Mit ver Zeit (Moioe) darf aber Xpovog nicht verwechſelt werben, denn 
dieſer iſt das Sonnenjahr, die Sonne felbft in ihrem periodiſchen Wirken, als Feuer 
aber kann Kronos nur männlichen Gefchlechts feyn, das Feuer fchafft und zerftört, 
fomit Fonnte auch der Alte der Tage das Alpha und Omega der Welt feyn. 

Zelt Heißt in der hieratiichen Sprache die Himmelsdecke, daher Avdıg 78) 
ber Ort, wo die Mondgöttin Artemis auf Erben ihren Wohnfig angewiejen erhielt. 
Auch die Stiftshütte Heißt in diefem Einne FR als irdiſche Wohnftätte Jehovah's, 
der fich in der fichtbaren Welt manifeftirenden Gottheit. Wenn bie bibliihen Schrift= 
fReller vom „Wohnen in Zelten“ fprechen (Jeſ. 38, 12. 2 Cor. 5, 1. 2 Petr, 1, 13. 
14.), jo meinen jie die Flüchtigkeit des menfchlichen Dafeynd, weil die wandernden 
Hirtenvdlfer in Zelten wohnen. Man könnte auch 1 M. 25, 27. hieherzichen, (wegen 
des Parallelismus mit 1 M. 47, 9: a 92), allein die Pluralform DIIZR f. 
DR 20° fäßt auf deren Zwolfzahl fchließen, weildie Araber die Zodia: Häufer (Zelte) 
der Sonne nannten. Hier vgl. man Pi. 19, 5. wo auch ver Sonne ein — zugeſtan⸗ 
den wird. Das find alfo die DETITN sc. die Manſionen drd Yıpsgavıos, in welchen 
die Elohim wohnen (1 M. 9, 27.); denn die Aftrologen vertheilten die 12 Monate 
unter die Herrichaft der 7 Planeten. Dieſe find die Elohim (die 7 Erzengel Tob. 12.), 
die an der Weltfchöpfung participirenven T Brahmadicas, die 7 Amfchafpande. Der 
fiebente, Saturn, ift der FIr5y IR oder Hypſuranius (ſ. Sem). 

Zemek over Schemef, ein Erdgeiſt (v. zema jfr. shima: humus vgl. Nowa- 
Zembla: Neuland), der bbſe Beglerden erregt (Jungmann Slown. V. p. 711.), oft mit 
Ezernobog (f. d.) verwechſelt, ward aber beiden Preußen und Lithauen doch als Geift 
der Fruchtbarkeit verehrt (Hanuſch ſſaw. Myth. ©. 301.). 

Zephyrus (Zeyvoog: der Glänzende v. 2% splendeo), Sohn des „Sterns“ 
Afträus und der Morgenröthe (Hes. Th, 379.). Xicht bevarf die Blume, Licht reift 
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bie Früchte, darum ift Kaonov fein Sohn (Serv. Ecl, 5, 48.) und Flora feine Orr 
lichte. Man betrachtete ihn ald Vorſteher des Lenzes, daher feine Attribute Blumen: 
franz und Flügel, 

Serdufcht , ſ. Zoroafter. 

Sernobog, ſ. Czernobog. 

Zervane akerene (Zervana akarana ſtr. Sarvam akaranam: das ungeſchaffene 
All, nicht wie man gewöhnlich überſetzt: die maaßloſe Zeit) in Zoroafters Neligiond: 
foftem Name des in Dunkel ſich Hüllenden Schöpfers, welcher, ald er Schaffen. wollte, 
"den Ormuzd. und fpäter — ald auch die materielle Melt entftehen follte — noch ben 
Ariman aus fach erzeugte. Seiner Verborgenheit entfpricht der Fabbaliftifche Gottes 
name (md 55% "nt absconditus absconditorum), und als endloſe Zeit ift er der 
HNO TR (Infinitus) der Kabbaliften. Allein ift ver Name urfprünglich ſanſkritiſch, fo 
ift er doch das vonrov dnnav der griech. Philofophen, und um fo wabhrfcheinlicher, da 
die Secte der Zervaniten ald Unitarier die Gottheit unter diefem Namen verehrten, 
(Hyde rel. vet, Pers. p. 297.) und ver reinfte Monotheism, dem ber Dualidm nur 
untergeorbnet war, bei ven alten Perfern, fogar aus Ariftoteled und Xenophon ſich 
beweiſen läßt. (Vgl. Bohlen Ind. I. ©. 145.) 

Zetes (Znrng: der Bläfer, v. Sande hauen), Sohn des Windgotts Boread, 
Man fchilverte ihn mit Flügeln an ven Füßen (Apollon, 1, 219.) ober dichtete ihm 
an dem Kopfe folche an (Pind. Pyth, 4, 31.). 

Zetus (ZiFog: der Beleber, v. Fcico =nm), Sohn (Präd.) des Zeus. 
Seine Gemahlin war die Nachtigall (Andov Schol, Od. 19, 518.) ale Frühlings 
botin. Als Bruder Amphions (vgl. d. Art.) ift er der Sol vernus, umd fein Tod 
durch Apollo's Pfeile jener der erfrifchenden Frühlingslüfte durch die Glutſonne. 
(Bgl. Hyaeinth.) 

Zeus, ſ. Jupiter. 

Ziege (die) bewohnt mit dem Widder daſſelbe Zodiakalzeichen, naͤmlich jeneh, 
in welches die Sonne um Frühlingsanfang eintritt, mo die Aeauinoetialftürme ſich 
erheben, darum hat die Sprache für Ziege und Sturm Ein Wort: al& vgl. Hesych. 
v. alyız, das Gtymon ift aiooo. Daß die Aegis au Stürme bezeichne ift aud 
Uiad. 17, 593. sq. erfichtlih. Durch das Schütteln ded Ziegenſchildes entſtehen 
Stürme (niad. 4, 167. Od. 22, 297.).Vielleicht hat darum noch im deutſchen 
Volksglauben die Wetter hexe den Ziegen bart? Der Bock heißt im Chald. KT 
alſo wie der Blitz (RPI2), wie 19% caper v. "25 leuchten, welches Verbum auch dad 
Gtymon von TIEI25 (Morgenröthe)ift. Ehimära ift eine feuerjpeienbe Ziege, Der 
Reiter des Flügelroſſes tödtete fte, weil der „October equus“ in dem ber Ziege ent⸗ 
gegengefegten Aequinoctium ftebt. Zeus bejtegte mit feinen Bligen die Giganten 
(MWinterftürme) als er das Ziegenfchilv ergriffen, und den Wagen des nordiſchen Dot 
nergotts Thor zogen zwei Boͤcke. Pallas, welcher ald Lenzbringerin (gwagogog) Di 
Midver gebeiligt war (f. Minerva), gehörte auch die Aegis. Unter der Gefaltid | 
Mentis und Mentor dem Sohn und dem Enkel des in ein Ziegenfell gehüllten Rarrtrd | 
Ci. d.) zur Seite ftehend, war fie der ägyptifche Bock Mendes, alfo des Zeus Nie | 
bruder Alyınav, der ziegenfüßige Pan, welcher als Widder die Juno verfolgte, blafend 
auf der Windharfe ven Bock Marfyas repräfentirte, deſſen Blötenfpiel ihm feine Haut 
gefoftet, die ald Schlauch zu Gelänä aufgehängt dort das Vließ des eolchiſchen Did 
ders bedeuten follte. Ueberdies war auch Ballas die Flötenbläferin, weil Luft und 
Ziege zufammengehören. Darum umarmt der nach dem Bock (iEaAog) genannte TEior 
ein Wolfenbild anftatt der Juno, die zu Lanuvium als Bruſtpanzer ein Ziegenfell trug, 
deſſen gehörnten Kopf fie ald Haube über ihre Haare gezogen hatte, alſo die urfer. 
Aegide, das Fell der Ziege, welche die Zwillinge Jupiter und Juno geläugt hatte, woron 
dieſe beiden — in den Luftregionen herrſchenden — Gottheiten aiyloxor wurden 
Die Ziege Amalthea war aber das Regen verfündigende -Geftien auf dem Rücen bei 
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(cretiſchen Frühlings⸗) Stiers (Zeus), die Hyaden heißen noch jetzt bei den Spaniern 
die 7 Zicklein (Grimm Deutſch. Myth. ©. 419). Die Nahrung, welche Amalthea 
dem Zeus oußpsog reichte, waren Stürme, ber befruchtende Regen das Horn des 
Ueberfluſſes. Weil nun die Idee Luft und Ziege vereinigte, jo erhält im indiſchen 
Mythus der Luftgott Indra, welchen der Fluch des Büßers Gautama entmannt hatte, 
ald er deſſen Weib Ahalya zu verführen geftrebt, des Bockes Teftikel; und Wiſchnu, 
der Vater ded Windgotts Wayu, Wifchnu, der felber die alles durchdringende Luft iſt, 
trägt auf Abbildungen zuweilen eine Ziege in der Hand (Ereuzer III. ©, 234.). Die 
Dee der Luftziege verräth fich auch in dem Brauche ver gonakis aneıAnrn 'Exadoyn 
jährlich eine noch nicht trächtig gewefene Ziege zu opfern, weil jich die Afpalis felbft 
gehängt hatte (Ant. Lib.c. 13.). Aber das Präd. anayyouevn hatte Artemis &ypo- 
reoc — welcher in der Ziegenftadt Aiyeipa da ein Tempel errichtet worden, wo die 
Ihönfte Ziege fich niedergelaffen — mit der Here alyopayog gemeinfchaftlih. Und 
don ald Schwefter des das Ziegenjchild gebrauchenvden Lichtgotts Phöbus (Schol, 
Nliad. 15, 318.), welcher ald Kapavos (sc. Apollo xaupvıog) von Ziegen nad) ver 
Ziegenftadt Alyai geleitet worden, ſchon darum hatte Artemis ein Recht auf Ziegen: 
opfer Anfpruch zu machen, denn fie verhält fich zu ihm, wie die Here aiyopayog zum 
Zeus alyoßogog. Dieſes Prädicat befaß auch der mit dem ziegenfüßigen Marfyas 
identiſche Vater der Satyren, nämlich der ſchon als Kind vom Vater Zeus in ein Vöck— 
lein verwandelte, fpäter den Händen der Here ald Böcklein entzogene, auf ver Flucht 
vor Typhon Bocksgeſtalt annehmende Bacchus (Ov. Met. 5, 329.), an deſſen Feft in 
Athen die Schaufpieler ihr Geficht mit Weinhefe befchmierten, und ald Satyre ver 
Eleivet, ihm zu Ehren ein Bockslied (roayadıc) fangen. Nicht weil der Bod ven 
Weinſtock ſchadet, fondern weil er den üppigen Bater ver Satyren repräfentirt, wurde 
er ihm, wie dem Aeſculap, geopfert. Die Ziege ald Sternbild ift ein Frühlingszeichen, 
entipricht dem ftürmifchen April, darum ift der Bock (roayog) der Betrüger, vom 
täufchenden Bod (xeoxog, hircus) hatte die Sprache dad Wort xspxomLo: hinter: 
liſtig ſeyn. Dionyfus, der mir dem fehwarzen Ziegenfell (usAavasyıg) den Xanthus 
im Zweifampf mit Melampus getäufcht, hieß anarsgıos, wie Aphrodite anarsgıa 
und änırgayia, was Greuzer auf die täufchende Sinnenluft bezieht. Aber mit dem 
Ziegenfell wurde ja auch fonft noch getäufcht. Denn nicht nur Rhea hatte den Jupiter 
vor dem gefräßigen Vater gefchügt, dem fie einen in ein Ziegenfell (ßaurn) gewidelten 
Stein zu verfchlingen gegeben, fondern auch Rebekka hatte mittelft der Handſchuhe aus 
Ziegenfell ihrem Lieblingsſohn den dem Altern Bruver beftimmten Segen feines Va— 
terö zugewendet. Das zottige Fell-ded Boded, das ihm den Namen TI verjchaffte 
(v. "ri0 horreo), ift ein Zeichen feiner Zeugefraft, die auch in der andern Benennung 
72 (Geiß, verwandt ift hoedus, deſſen Etymon 39 fer. ad: zeugen vgl. caper mit 
xanpog) angedeutet ifl. TF (ig) erklärt die Mythe, welche auch ven wiedererweckenden 
Heilgott Nefeulap von der Ziege Amalthea faugen läßt, und warun der Pentateuch 
den Bod als Weltichöpfer bezeichnet (f. Afima); vielleicht auch das Präd. änırpa- 
Yıa der Liebesgöttin; auch noch das Herovotifche Märchen (II. 46.) von den Agyptiichen 
Frauen, die im mendeſiſchen Nomos ſich den Böden preiögaben, woraus man das 
mojaifche Verbot 3M. 17, 7. erklären wollte. Daß aber die Ziegenmilch deshalb 
das erſte Menichenpaar Mefchia und Mefchiane fterblich machte, weil Ariman dazu 
verleitete, erklärt fich aus ver Vorſtellung, daß er aud) Urheber der Zeugungsluft. Dies 
ift die Altefte Quelle, aus welcher alle andern Sagen entitröinten, die ver Geilheit der 
bocksfüßigen Dämonen erwähnen bis zum chriftlichen Teufel, ver ald ſchwarzer Bod 
auf dem Blocksberg Hof hält, und am Bocksfuß Fenntlich iſt. DieSchweizer effen aus 
diefem Grunde feine Ziegenfüße (Grimm Myth. ©. 947.). Waldteufel find Satyre, 
ihr Aufenthalt die Wüſte, vahin gehört der „Bocksfüßler“ Azazel (ſ. d.) darum ward 
der ihn repräfentirende Sündenbod in die Wüfte geſchickt. Die Slawen fagen: „Geh 
zum Bor!“ wenn fie Jemand zum Teufel wünſchen (Hanufch ſlaw. Myth. S. 188.). 
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Die durch Wolluft gefallenen Engel beißen nach dem Bode (f. Aza u. Azael). Um 
der Teufel Oberfter, Sammael, nahm des Bockes Geflalt an (ſ. Eiſenmenger I. ©. 
791. 825.). Beim Weltgerichte werden die Bode (d. h. die Sünder) von den Schafen 
gefchieden werden. Daf aber an die Stelle des jährlichen Suhnopfers, des Paſſah— 
lamms (f. Widder) ärmere Familien auch eine Ziege wählen durften (2M. 12,5.) 
beweist deutlich, daß der Sündenbock urfpr. auch in dem Sinne wie das Lamm feine 
Bereutung ald DOpferjhier gehabt haben mochte. Auch eine bellenifche Parallele bietet 
ſich hier zum unterjtügenden Beweiſe. Nämlich wie der Sühnmidder in ver Phriruss 
mythe und ſpäter im Cultus an die Stelle der Menfchenopfer trat, fo, zufolge einem 
Berichte des Paufanias (IX, 8, 1.) auch die Ziege, die Dionyfus alyoßokog anftatt 
eines früher ihm geopferten Knaben angenommen. Aber auch aus dem europäifchen 
Heidenthum fteuert Parrot (üb, Liev. Ketten ꝛc. I. ©. 346.) Belege bei, die doch fo 
viel beweifen, daß der Sündenbock nicht immer in Beziehung zu einem Dämon fand. 
Gr führt als feinen Gewährsmann Meletius an. Diefer fagt, daß zu feiner Zeit in 
Litthauen das Opferfeft ver Bode folgender Geftalt gehalten wurde: „Nachdem 
das Volk verfanmelt war, wurde der Bock vorgeführt. Auf denfelben legte der Ober: 
priefter beide Hände und rief die Götter an. Hierauf hoben bie Unterpriefter ben 
Bockin die Höhe, ein Kied wurde gefungen, und nach deſſen Beendigung der Bod 
wieder auf feine Füße geftellt. Sodann hielt der Oberpriefter eine Ermahnungsrere 
an dad Volk, worin er die Wohlthaten der Götter pried, und dad Volk aufforderte, 
died von den Göttern angeordnete Opferfeft würdig zu feiern. Nun murbe der Bod 
durch den Prieſter abgefchlachtet, das Blut um die Opferflätte her ausgegoffen, und 
den Weibern (Priefterinnen ?) das Fleifch, um es zur Mahlzeit zu bereiten, audge: 
theilt. Die Knochen und Ueberrefte wurden aufferhalb des Dorfes verbrannt und 
vergraben, Gronovius fagt, daß während das Fleiſch zur Mahlzeit zubereitet wurde, 
hätten die Einwohner vor dem Priefter die Kniee gebeugt, und ihre Sünden gebeichtet, 
daß ſie hierauf von ihm mit Schlägen beftraft worden, daß aber hernach die Büßenden 
den Priefter auf gleiche Weife behandelten.” " Diefes Sühnopfer wurde noch i. J. 
1677 obgleich heimlich begangen, denn in jenem Jahr mußte Markgraf Albreht 
Friedrich II. Herzog v. Preußen ein Geſetz dagegen bei Androhung firenger Strafe erlaſſen. 
In der Heidenzeit hatte aber ver Bock noch nicht diaboliſche Bedeutung, namentlich 
bei den Slawen hieß die Gottheit überhaupt: Boh, Boge, wovon unfer Vock. Die 
Dreifaltigkeit der Slawen (Triglaw) hatte 3 Bockshäupter (Grimm ©, 46.). Erf 
der chriftliche Zelotismus, der alle Götter ald Dämonen in Verruf brachte, deutet 
auch hier ven Satan heraus. Aber ganz konnte er doch vie alte Sitte nicht verbannen. 
Noch jest wird in Würtemberg ein ſchwarzer Bo alljährlich in Gailvorf wenn man 
das Vieh zum Erſtenmal austreibt, aber ein hörnerlefer, mitgenonmen, etwa in Gr: 
innerung an ein altheinnifches Sühnopfer. So erzählt auch Maimonides (More Me- 
buchin fol. 64.) von ven heidnifchen Arabern, daß fie im Frühling ein Zicklein dem 
Sonnengott geopfert, damit die Heerden geveihen. Widder und Ziege find ja Brite 
Frühlingszeichen, und im Frühlinge fand das jährliche Sühnopfer ftait, um ein glück⸗ 
liches neues Jahr zu erzielen. Zwar wurden der Hecate, wie der ihre Stelle in Indien 
vertretenden böfen Kali, (ſchwarze) Lämmer und (ſchwarze) Ziegen geopfert, aber nut, 
weil man die Schatten der Verftorbenen fühnen wollte, oder den eigenen Tod durch 
Opfer abhalten zu koͤnnen glaubte, Alſo bier wie dort, bei beiden Thieren derſelbe 
Begriff ver Sühne ohne daß man den des Diaboliſchen d. h. einen Bund mit de | 
Teufel zu fubftitwiven braucht. Im Allgemeinen war aber doch der „täufgent · 
Bod (ſ. ob.) die Maske des boͤſen Prinzips, diefem wurde alle Zauberei zur Laft gelegt. 
Darum erklärt der Rabbi Abarbanel das Verbot Fein Bbcklein in der Mild fein 
Mutter zu Eochen (2 M. 23, 19.) daher, weil ein auf folche Weife zubereiteted Gericht 
häufig bei Zaubereien genoffen worden (Molitor Geſch. d. Phil. 11. ©. 353). M | 
deuiſchen Aberglauben ift ein ſchwarzer Bock beim Schapgraben erforberlich, gleichſan | 
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bem Geifte, der feiner Hütet, zum Opfer angebunden (Mone's Anz. 6, 305.). Aber 
ber Teufel, von dem die Schäße fommen, ift ja eben der Zauberer, mit Zauberfprüchen 
wird der Schag gehoben. 

Bin ift das der Venus geweihte Metall, daher aus dieſer Subftang die jenem 
Planeten entſprechende Pforte auf der durch Gelfus (bei Drigened VI, 22.) befannt 
gewordenen Stufenleiter in der Mithrashoͤhle. | 

Sippora, i. Moſes. 

Ziwa (wendiſch und ſanſkr. ziwa = IM Ton Leben) die Naturgdttin der 
Slawen, fie warb ald nadte Jungfrau mit befrängtem Kopf abgebilvet, die Haare 
bingen bi8 and Knie herab. In der rechten Hand hielt fie einen Apfel, in der linfen 
eine Traube. Ihr Hauptbild ftand zu Ratzeburg. Sie beſaß ein Orakel, Damit fie 
den Weibern Fruchtbarkeit Spende, wurden ihr — wie in gleicher Abjicht dem Moloch 
— Kinder geopfert, Aus dem letztern Umftande will man ſchließen, daß fie indiſcher 
Abkunft, d. h. der weibliche Schiba jey, alfo Durga — Kali, wie die ebenfalls fla: 
wiſche Baba Schiba’s andere Gattin Bhavany. 

Ziza (gleichbedeutend mit ırdn: Zitze, Saugwarze, Amme) bie flawifche Iſis, 
an deren Prozeffionen einer der Priefter ein Gefäß in Form einer Bruftwarze, aus 
der Milch tropft, vorantrug. Jungmann (Slown, I, p. 231.) betätigt, daß Cica im 
Slawiſchen die Mutterbruft bedeute. Sie iſt alſo die mammosa Ceres (Lucret. 4, 
1161.). Sie wurde von unfruchtbaren Weibern angefleht (Hanuſch jlaw. Myth. ©. 
279.). Die Stadt Zeiz hat von ihr ven Namen (Knaut „Prod. Misn.“ p. 296.). 
Auch in Schwaben wurde jie verehrt, vorzüglich in der Stadt Augsburg. Ihr Haupt: 
feft war das Erntefeft und wurde mit Spiel und Tanz gefeiert. Grimm (Mytb. ©. 
275. d. zw. Ausg.) gibt den 28. Sept. ald ihren Feſttag an, alſo die Herbftgleiche, 

Zlata Baba, i. Baba. 

Zodiak (der) ift nicht, wie man allgemein glaubt, eine Erfindung der Aegypter, 
fondern, wie Bohlen (Ind. II. S. 256 — 272.) nachweist, ein Zeugniß, daß bie 
Sternfunde am früheften in Indien ſich ausbildete. Sein wichtigſtes Argument ift, 
daß die Bilder des Thierfreifes wegen der Monate, die fie bezeichnen follen, zumeift auf In= 
diens Flimatifche Verhältniffe paſſen, (vgl. S. 265.) mit den Naturerfcheinungen in 
Aegypten in grellem Wiverfpruch ftehen, und für diefed Land eine durchaus nichts 
fagende Hieroglyphe jind. Dann wird bewielen, daß die Anordnung ded Thierkreiſes 
getroffen worden, ald noch die Sonne im Zeichen des Stiers den Frühling eröffnete; 
denn dann erhalten alle Sternbilver in Indien ihre veutlichfte Beziehung. Die Chi: 
nefen fangen ja noch gegenwärtig mit dem Stier zu zählen an, und friern die Wieder- 
kehr der Sonne im „Waffermann” (Bailly Alt. Aftı. I. S. 230. 11. ©. 69.). Im 
Zend: Avefta wird der Urftier, der himmlifche Lichtbringer, im Frühling gefchaffen, 
und der „Scorpion“ nagt ihm die Zeugungstheile ab. (Daß Ariman aber Schon im 
Zeichen der ‚Wage“ eintritt, und dad Nuruzim „Widder gefeiert wird, läßt fchließen, 
daß die davon handelnden Stüde des Zend-Avefta zu den jüngern gehören.) Der 
ägnptifche Apis aber hat als Urheber ver Fruchtbarkeit für Aegyptens Klima Feine 
Bedeutung. Der Widder welcher auf der Flucht vor Typhon die Monatsgötter ans 
führt, noch im Zodiak der Kopten das Reich des Ammon genannt (Montucla hist. des 
Math. I. p. 71.) ohnehin und mit einem femitifchen Namen entgegentritt — die Jugend 
des ifraelitifchen Volkes gibt fich fihon daraus zu erfennen, daß es feine Monate mit 
dem „Lamm“ oder „Widder“ eröffnet — war ihnen bereitd Zeichen ver Frühlings: 
gleihe. Der Hundsftern follte, nach ihnen, bei der Weltfchöpfung präfivirt haben, 
weil fie nach Metons aftronomifchen Jahre ven Sahredanfang von Sommerfolftiz an 
techneten, oder fie begannen daſſelbe nach der Meberichwemmung des Nil im Herbſte 
und verlegten die Schöpfung unter die „Wage* (Scaliger ad Manil. 1, 125.), weil ſonſt 
die Züge des Oſiris feine Beziehung zu dem Lande gehabt hätten, denn während biefer 
in Aethiopien (im tropicus caneri) war, trat der Nil mit vem Aufgang ded Sirius über 
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feine Ufer (Diod. I, 11.), Dennoch begannen fie die Trauer um den Oſiris, wenn 
der befruchtende Nil im Zunehmen war (Paus. X. 31.), und Oſiris ftarh im Seor- 
pion, wo für Aegypten eine neue Fruchtbarkeit beginnt. Diefed find aber fammtlich 
Anfichten ver Perfer und Inder vom Abflerben der Vegetation und dem Siege ed 
Böfen, die aber im Nilthale mit dem Anfang des Frühlings ohne alle Beveutung 
find." Sit nun den Indern die Ehre der Erfinvung des Zodiaks gefichert, jo gehen 
wir mit dem Britten Gullimore noch einen Schritt weiter. Diefer hatte namlich am 
8. Dezember 1842 in der Londner „lit. Gefellfiehaft“ den Beweis zu führen gefucht, 
daß ver 12theilige Thierfreis nicht der urfprüngliche war, weil während jedes dieſer 
Zeichen 30° einnimmt, die Sternbilver von unregelmäßiger Länge find, u, der Fehler 
fich am deutlichften bei den Hauptbildern, Widder, Krebs, Wage, Steinbod zeigt, deren 
eigenthümliche Stellung zu den andern, ſowie eine verhältnißmäßige Kleinheit ihre 
fpätere Einführung anzudeuten fheinen. Aus dem zwölftheiligen Zodiak wird dem— 
nach ein achttheiliger, jeder Theil zu 45%. Dies trifft zufammen mit ven 8 Ele—⸗ 
phanten, welche im indiſchen Mythus das Weltgebäude tragen, entjprechend den adıt 
Söhnen Brahma's, die Welthüter find, mit den 8 Wachen, in welche mehrere alte 
Völker Tag u. Nacht theilten, mit den ägyptiſchen Kalender von 8 großen Gottheiten, 
die erfl jpäter zur Zahl ver 12 dii majorum gentium vermehrt wurden, mit der Zahl 
der phönizifchen Cabiren, mit dem großen Jahr einiger hellenifchen Stämme, das aud 
8 gemeinen Jahren beftand, Died Alles fonnte auf die Eintheilung des Zobinfd 
Bezug haben, Auch bemerft Eullimore, daß die Eintheilung des Zodiaks in 8 Theile 
fich noch auf mehrern alten Denkmälern, felbft auf dem Zodiak von Tentyra neben 
dem zwölftheiligen finde. Er fihließt noch mit ver Vermutung, daß der achttheilige 
Zodiak wohl aus einem urfpr. den Jahreszeiten entiprechenden Atheiligen hervorging. 

Zohak (i.e. der Bevränger, das Etymon ift — was durch dienahe Verwandticaft 
des Pehlwi mit dem Chalvaifchen an Wahrfcheinlichkeit gewinnt — P’E — 717 
ditoxco vgl. d. Art. Iſaak) ein tyrannifcher Fürſt, welcher ven König Dſchemſchid 
vom Throne ftieß, und fpäter daffelbe Schickſal durch den Prinzen Pharidun erfuhr, 
So meldet das Heldenbuch Schach-Nameh des Ferduſi, welchem von den europäiſchen 
Gelehrten, bereitwillig geglaubt wurde, weil der Dichter die alten Mythen in ein hiſto— 
riſches Gewand gekleidet hatte. Umfonft hat Malcolm in feiner. Gefchichte Perjiend 
(1. ©. 273.), dem man nach feinem 2Ojährigen Aufenthalt in dieſem Rande wohl 
Glauben ſchenken dürfte, unfern Euhemeriften zugerufen, daß man gegen bie modle: 
mitifchen Gefchichtichreiber fehr mißtrauifch feyn müffe, weil gar feine Spur fih auf 
finden laſſe, daß Perfien vor der Einführung des Islams Geſchichtsbücher befefen. 
Man hörte nicht auf feine Mahnung und eittvte dad Werk eines Dichters, des Ferdull 
als Gefchichtäquelle. Der Herausgeber dieſes Realwtb. hat in d. Art. Giamſchid 
bewiefen, daß er fich durch Feine Autoritäten von felbftändiger Forſchung abmenden 
laffe, und hat, wie jeßt der Erfolg zeigt, jehr wohl gethan. Denn während er dieſe 
Zeilen niederſchrieb, kam ihm eine Nummer der Zeitfchr. „Ausland“ (1845 Nr. 11.) 
zu Geſichte, in welcher wieder gegen ven Schah:Name ald Geſchichtsquelle eine War: 
nung auögefprochen wird. Died Zeugniß ift zu wichtig, um es nicht unverändert hier 
aufzunehmen. Man liest a. a. O.: „Sind erft vie weitern Arbeiten über ben Zend— 
Aveſta ganz oder theilmeije geendigt, fo fann ed feinem Zweifel unterliegen, daß noch 
viele andere Fragen gelöst werden. Es wird dann auch in mythologiſcher Beziehung 
eine richtige Würdigung des Schah-Nameh entftehen. Während befonderd beutih? 
und englifche Gelehrte mehrmals und auf verfchievene Weiſe, aber nie mit Glück ver⸗ 
ſucht haben, die perſiſche Sage mit der perſiſchen Geſchichte der Griechen in Einklang 
zu bringen, loͤst ver 3.:Av. die Schwierigkeit, indem er die Keime det ipa: 
tern Sage in fih trägt, umd zeigt, daf die Helden bed Shah 
Name mythologifche Berfonen find, welche mit den hiſtoriſchen 
Herrſchern Perfiens nichts zu tbun haben. Schon jeit längere! 
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Zeit find Sagenanfünge und Namen, wie Kajumors, Oſchemſchid 
(Giamſchid) u. a. nachgewieſen, und es werden ſich mit der Zeit noch mehr nachweiſen 
laſſen.“ Demnach iſt es alſo nicht gewagt, den Dſchemſchid, welchen unſere Hiſtoriker, 
ſogar der ſonſt ſo ſcharfſichtige Joh. v. Müller, mit ſo großer Sicherheit als den vier— 
ten Regenten der Piſchdadier-Dynaſtie aufführen, diefen Dſchemſchid, „unter deſſen 
Regierung die Thiere noch nicht ſtarben, wo noch nicht Froſt und Hitze, Alter und 
Tod, ſondern ewige Jugend herrſchte, die Menſchen in ihrem Glanze nur fünfzehnjährig 
ſchienen“ (3.:Av. I. p. 114. Ipejchne Ha IX.), diefen Dſchemfchid, welcher ein 
volles Jahrtaufend regierte(Nhode Zendf. S.198.) fürein aftrifches Symb. zu 
halten; um fo mehr ift man dazu berechtigt, weil auch fein Nachfolger Zohak ein Fahr— 
taufend regiert (Khode a. a. O. S. 146.). Da nun die 12 Jahrtaufende der Zoro— 
aſterſchen Weltdauer ein großes Weltjahr bedeuten, fo wäre ich geneigt in Dſchemſchid, 
welcher, nach Herbelot, au moment que le soleil entroit dans le signe du belier, in die 
von ihn erbaute Stadt Ver feinen feierlichen Ginzug hielt, und zur Grinnerung an 
diefe Begebenheit das noch jest in Perfien gefeierte Frühlingsfeſt Nuruz ftiftete, in 
Dihemihid, den Monat des Widders zu erkennen, und in feinem Nachfolger 
Zohat — dem zwei Schlangen aus den Schultern hervorwachlen — das ent: 
gegengefegte Aequinoctium, den Monat ver „Wage“, in welchem das Schlan: 
gengeftivn heliakiſch auffteigt. Die zwei Schlangen follen durch einen von Satan 
dem Zohak auf die Schultern angebrachten Huldigungskuß entftanden jeyn. Als 
man nun des Fürſten Tod fürchtete, fey Satan wieder erfchienen, aber als Arzt, und 
gab als einziges Rettungsmittel an, die Schlangen mit Menfchenfleifch zu füttern. 
Schon Rhode, der oft zur Unzeit hiftorifirte, fab hier Hell genug, um jenen Zohaf, 
welcher 3 Münve, 3 Gürtel, 6 Augen und 1000 Kräfte habe, an Grauſamkeit felbft 
die Dew's und Darudj's übertreffe, Zohak, welchen Pharidun zwar zertveten habe 
(3:Xv. I. p. 115. 178.) ihn aber nicht tödten fonnte, fondern nur ihn am Gebirge 
Damawend feffelte, wo er bis and Ende ver Welt lebendig bleibe(3.:Av. 
J. p. 147.), eine fombolifche Bereutung haben müſſe. Daß Zohak Schlangenhäupter 
gehabt, Davon jagen die Zenpfchriften zwar nichts, allein da man feine vollftändigen 
Gremplare mehr befist, fo dürfte es nicht gewagt fein, anzunehmen, daß diefe angeb« 
lihe Zuthat ver neuperfifchen Dichter in den verloren gegangenen Beftandtheilen ent= 
halten gewefen, und mittelbar durch den Mund des Volkes den Poeten zugänglich 
geworden, die dieſes dankbaren Stoffes für ihre Zwecke fich bemächtigt, u. fo der Ver— 
geffenheit entzogen haben. Der Teufel, ver ſich ald Koch bei Zohak vermiethete, und 
ihn mit Menfchengehirn fütterte, kann fehon eher als ein unechter Ariman ver 
ffeptifchen Kritik preisgegeben werden. Ferduſt mochte vielleicht feines Beiſtandes 
bedurft haben, um feinen Leſern begreiflich zu machen, wie es zugegangen, daß einem 
Menfchen aus den Schultern Schlangenföpfe hervorwachſen, nämlich dadurch, daß ver 
Böſe ihn auf die Schultern gefüßt hatte. Wenn die Schulter (vgl. d. Art.) das 
Beugungdorgan, weshalb auch aus Kajomors Schulter alle Weſen hervorgingen, fo 
muß nothwendig das zerftörende Prinzip, dad nur Böfeserzeugen ann, aus demfelben 
Körpertheile die Schlangen hervorkommen laſſen, die mit Menjchenhirn gefüttert feyn 
wollen, Alſo ift die Schlange Ariman, die ven Tod in die Welt brachte, felbft diefer 
Zohaf, Oper, will man auch hier indifche Abkunft fupponiren, wozu die Sage: der 
Teufel habe den Zohak zum Fleifcheffen verleitet (Greuzer I. ©. 672.) berechtigen 
würde, fo ift Zohak Schiba (f. d.), der außer dem gewöhnlichen Gürtel (ven jede in= 
difche Gottheit, wie jeder Brahman trägt), noch einen zweiten aus Todtenkbpfen 
zufammengefeßt, über die Schulter, und einen dritten um den Leib trägt, ber ihm auch 
nackt nie fehlt (Niebuhrs Reiſ. Thl. II. pl. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11.). Auf Bildwerken 
fehlen ihm auch die 2 Schlangen nit; alfo Schiba, der dem Monat der „Wage“ 
Ci. d.) vorgeſetzt iſt, und auf dem Tiger reitet, welchen noch die Griechen als herbſtliches 
Symbol kannten. Schiba hat auch ein Stirnauge und heißt deßhalb „Dreiäugig“ 
Nork, Realwörterh. Br. IV. 31 
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(Trilochanas). Sollte Zohak ihn noch übertreffen, ſo mußte er doppelt ſo viele Augen 
erhalten. Im wiederkehrenden Lenz wandelt ſich Schiba in den befruchtenden Stier 
der Zeugung um, wird daher auch auf einem Stier reitend, abwechfelnd auch mit 
einem Stierkopf, welcher ein männliches Glied im Munde trägt, abgebilvet. Dann 
ift er Zohaks Beſieger; Pharidun (77? 72) d.h. der Stier der Zeugung. Eine 
neuern Sage zufolge foll Pharidun den Zohak zerfägt haben. Dieſes Zerfägen bezieht 
ſich auf die Scheidung der Jahreözeiten (vgl. Grimm Myth. IL S. 742.). Creujer 
(S. 673.) läßt die Beſiegung Zohaks in der Nachtgleiche — um welche Zeit ja auch 
Hercules, Apollo, Krifchna, Michael ıc. über die Schlange triumphiren — geſchehen 
feyn, zu deren Andenken man jegt noch das Feſt Mihirgan feiert, und ſetzt hinzu, „da 
diefe Sage mit den Dogma vom Uebergang der Finfterniß ind Licht zufammenhängt.“ 
Sm 4. Bde. der „Bundgruben ded Dr.” ©. 107. ff. hat Hr.v. Hammer die Beihrei 
bung des an einer perſiſchen, in den Beſitz ded Fürften Metternich übergegangenen, 
Schachtel angebrachten Gemäldes gegeben, welches Zohaks Gefchichte zum Gegenftante 
hat, „das untere Gemälde der Bordurftellt ven Zohaf vor, dem der Teufel unter ber 
Geftalt eined Arztes als Mittel für zwei Gefhwüre auf den Schultern anrieth täglich 
zwei frifch abgefchlagene Menjchenföpfe aufzufegen. Man ſieht hier den Teufelövokter, 
der dem Tyrannen den Puls greift, und die beiden Schlachtopfer, der eine mit vorn, 
der andere mit auf den Rüden zufanmengebundenen Händen, denen der Henker eben 
die Köpfe abzufchlagen bereit ift. Aber ihnen gegenüber ſitzt Pharidun mit derStier: 
feuleindver Hand, Unterden Nebenfiguren jind der Hofnarr mit der ſpitzen, vom 
und hinten ausgezadten Kappe, ihm gegenüber auf der andern Seite eine nadt da 
figende Ouitarrenfpielerin.” Die Stierfeule ift alfo der Lingam in Schiba'd Stier 
maul, das Werkzeug, womit der Tod befiegt wird. Satan ift der Spütter und bie 
Sinnenluft kommt von ihm. Darauf fpielen die Nebenfiguren an. 

Borvafter eig. Zerduſcht (im Parſi: Goloftern v. zer = Zwpov u, duscha 
= derno) oder Zeretofchtro (im Zend: leuchtenvder Tafchter d. i. der Stern Sirius 
ſ. & Wahl in v. Hammers „Bundgr. d. Or,“ V. ©. 359.) demnach ift diefer Re 
ligiondfehrer der Parſen iventijch mit dem Hermes «uvo xeyaAog, welcher der Prie 
flereafte in Aegypten vorftand, weil er (Thaut) die Sternkunde erfunden (d, $. dit 
Eintheilung des mit dem Aufgang des Hundsftern eröffneten Jahrs) und Verehrung 
der Gdtter eingefegt haben follte. Nun erklärt fich auch die Verehrung ded Hundes 
Sura (Sirius) in Verjien, die dort auf jeven Hund überging, welchem Thiere der 
Parfe diefelbe Heiligkeit zufchreibt, wie der Inder der Kuh. Zwar haben die meiften 
Stimmen ſich für die hiſtoriſche Berfönlichkeit Zoroaſter's erklärt. Aber dagegen freiten 
erftend die widerfprechenden Angaben der Gelehrten über die Zeit, in welcher er gelebt 
haben foll — daher Anquetil, Foucher, Kleufer u. a. fich gezwungen fahen, mehrere 
Zoroafter anzunehmen — zweitens, daß in dem ihm zugejchriebenen Buche Vendidad 
er, wie Mofe im Pentateuch, immer in der dritten Perfon redend, und im Gefpräd mit 
Ormuzd begriffen, vargeftelft ift, drittens enblich, daß wir nur Fabelhaftes von ſeinen 
Lebendumftänden erfahren. Malcolm (Hist. of Pers. I. p. 253.) erzählt nad orien⸗ 
taliſchen Quellen, daß Zoroafter nicht in Sünden geboren worden, und der Mobed 
(Geiftlicher) Serofh wollte wiflen, daß Zoroafterd Vater Purufchafp nur Mild einer 
Kuh zu feiner Nahrung wählte, welche fein anderes Futter ald die Blätter, die vom 
Baume der Erkenntniß abfielen, zu verzehren hatte, daher feine Mutter Daghda (Law 
tea) hieß. (Man denke hier an die Bedeutung der Milch in den Myfterien, mo ft 
Symb. der Wiedergeburt ift.) Als Zoroafter das Licht der Welt erblickte, ſoll fein ganzer 
Körper Licht ausgeftrahlt haben. Schon während ihrer Schwangerſchaft foll die Dub 
ter in Träumen die künftige Grdfe ihres Sohnes erfchaut haben, feine Reife in den 
Himmel, wo er von Ormuzd das Geſetz empfing, feine Hinabfahrt in die Hölle um dem 
Ariman in feinem eigenen Reiche die einftige Abnahme feines Einfluffed auf die Mer 
ſchen zu verfünven, dann feinen Aufenthalt auf dem Paradieſesberg Alborgi, Ten 
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beſchauliches Büßerleben in jener Höhfe, welche die Bilder ver Jahrszeiten, Planeten, 
Himmeldzeichen, Elemente ıc. enthielt, und die vielen Wunder, womit er die Göttlich- 
feit feiner Sendung beweifen follte. Unter diefen war das vornehmfte die Heilung 
des Lieblingspferdes von König Guſtaſp (ſ. d. Art. Ro ß), was zur Folge hatte, daß 
diefer Monarch nicht nur fich ſelbſt befehrte, ſondern auch alle feine Unterthanen zur 
Annahme der neuen Lehre zu zwingen wußte." Das Leuchten des Neugebornen erin— 
nert nicht allein an Buddha's (ſ. d.) Ähnlichen Eintritt in vie Welt, fondern noch an 
manche andere Züge. Denn das 7. Kapitel des Buches „Zerbufcht Nameh“ berichtet, 
wie Duranferan, das Oberhaupt der Magier, ald er erfahren hatte, daß Zoroafter 
einft die Magie bekämpfen werde, felbft fich zu vem Neugebornen begab, und als er 
mit feinem Schwert dad Kind tödten wollte, feine Hand fogleich verdorrte. Zoroaſters 
Höllenfahrt erzählt auch das 26. Kap. des genannten Buches, Dieſes laͤßt Ariman 
als Verſucher an ihn herantreten, aber feine Worte finden, wie ſich von ſelbſt verfteht, 
feinen Eingang. Und das 16. Kapitel berichtet, daß Zoroafter mit feinen Jüngern 
trodenen Fußes durch einen Strom ging. Stünten und alle Quellen zu Gebote, 
welche über Zoroaſters Wunderthaten berichten, fo würden fich wohl überrafchende 
Parallelen zum Leben Moſis darbieten. 

Zunge (die) hat Dornedden im „Phamenophis“ (S, 9.) ald Zeitfymbol 
erflären wollen, indem er Nerkog für ein Anagramm v. 71% (ffr. lasana: lingua) 
hielt, alſo der Rilftrom, welcher jährlich die Felder beleckt. Diefer Wafferzunge Fönnte 
man mit noch größerm Rechte die bibliſche Feuerzunge (Apſtg. 2, 3.) entgegenftellen, 
weil die lecfende Flamme Zungengeftalt hat (Lingua languens, vgl.Aayyso, Adto u. 
y-Aucca chald. © ffr. lasana 54; das griech. P-Foyyog engl. tongue: Zunge, 
ſtammt v. ffr.tih: Hiyo berühren, wie lingua v. jr. lih, Asıyo , lingo leden). Waſſer 
und Feuer bilden die beiden Jahreshälften, dann wäre Philomelend ausgefchnittene 
Zunge ein Zeitfombol. Denn da Philomele an einem verborgenen Orte diefe 
Gewaltrhat durch den Wiedehopf Tereus erlitt, fo ift die verfchwundene Greufa, La— 
vinia, Leto d. i. die Zeit in den Epacten gemeint, in welchen der Jahrgott, die Jahr— 
göttin vom Cultus gefucht wird, (Die 5 Schalttage hießen die verborgenen.) Dem 
Hermes, welcher ven Aequinvetien und Solftitien vorftand, auch der einzige Planet 
it, welcher die Eigenfchaften der Wärme und Feuchte vereinigt, ihm gehörte von den 
Opferthieren die Zunge (Eustath, Od. y. Schol. Apollon. I, 516.) fihwerlich mit An» 
ſpielung auf feine Wohlrevenheit, ſondern weil er den Zeitgrengen wie den Raums 
grenzen vorftand, auch Waſſer- und Feuerzunge zugleich ift, indem fein Weſen vie 
beiven Orundprinzipe vereinigt repräfentirt, 

Zwei (vie) ift in ihrem DVerhältniß zur Eins die Trennung, der Gegenſatz und 
Streit. Weil jede Spaltung Mangel an Vollkommenheit iſt, ſo iſt die Zwei, nach 
Baͤhr (Symb. J. S. 140.), auch Signatur des Unvollendeten, ja des Verderbens und 
des Untergangs ſelber. Darum bezeichnet die Zwei die Materie gegenüber der 
Gottheit — die Rabbinen wollen deshalb, weil mit dem zweiten Buchſtaben des Al⸗ 
phabets die h. Schrift anfängt, ſchließen, es ſey bereits von einer zweiten Schöpfung 
die Rebe, welcher die Entftehung der Engelwelt vorbergegangen — denn diefe iſt bie 
Eins oder vielmehr die Null, jedoch nicht ald reine Negation, fondern injofern fie, 
(ohne Anfang und Ende durch ihre Kreisform) unterſchiedslos die ganze Zahlenreihe 
in ſich verbirgt: das All; das Weibliche gegenüber dem Männlichen — oi deᷣ negi 
Enınevidnv dgölva xai ImAsıav duvdevoav Tüs Aıooxapas, rov lv alava 
donsp uovadı, rrv dd yboıv üg dvade xaltoavreg, dx yap ovadog xal dva- 
dos 6 nag Zwoyovixög nal wuxoyovinög EEeßAaornoev apıduog fagt L. Lydus bei 
Greuzer Dionys. — die Unterwelt gegenüber dem Reich des Lebendigen (Lyd. 1.c.), 
die Nacht gegenüber dem Tage (Plut. de Is, c. 48,), das Feuchte gegenüber der 
. Wärme — daher der zweite Wochentag dem Geſtirn der Nacht geweiht — dad Ver— 
gängliche gegenüber vem Ewigen (Lyd. demens, 4,44.), Im — die Zwei 
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den Gegenfaß des Falſchen zum Wahren, ded Boͤſen zum Guten vor (Plut, de 
placit, philosoph, 1, 7.: rıv dvada dauuova xaı Tov xaxov). Hier erinnert Bähr 
an die Tafel Lo-ſchu der Chinefen, welche der Kaifer Yu vom Himmel empfangen 
haben will, dieſe hat Schwarze und weiße Kugeln, die ſchwarzen ftelltendie geraden 
Zahlen 2. 4. 6. 8. vor, die weißen die ungeraven 1.3.5. 7.9. Das Gerade bezeid: 
net dann alles Unvollfommene, Kilte, Naht, Mond, Waller, Erde, Weib, Krankheit, 
Unglüd ; dad Ungerade hingegen alles Vollkommene, Licht, Tag, Sonne, Feuer, Hin: 
mel, Mann, Heil, Glück ıc. (Du Halde II. S. 342.) Auch die Sprache weist darauf 
hin, denn ueAav (ſchwarz) ſtammt v. udAo — 59 theilen, dad gleichbedeutende udn 
= 79 v. 10905, mors, wie niger mitvexgos verwandt ift; und 75”) (dapdavo = 
Havo, Favazog) ift verwandt mit I duw, aber auch mit 77Y odvooona. In 
Sanjfrit bedeutet kal ſowohl zählen ald zerfiören. Hieraus erklärt ſich das bibliſche 
Verbot des Zählend, damit nicht eine Peſt entftehe (2 M. 30, 12.), die auch wirklid 
erfolgte, als David nicht paraufachtete (2 Sam, 24, 1— 10.). Darum, fagt der Talmud, 
wurden, wenn man die Volkszahl wiſſen mußte, nicht die einzelnen Perſonen, jondern 
die Heiligen 5A, gezähkt, welche vie mannbaren Sfraeliten jährlich an das Heiligthum 
zu entrichten hatten. Das Eabbaliftifche Buch Sohar (in Exod. f. 225.) fagt: ver Satan 
hat über alle gezählten Dinge Gewalt. Der Talmud (Pesachimf. 110.) ermahnt, diß 
man Nichts in der Zweiheit thue (zZ. DB. zwei Becher trinken, zwei Gier eſſen x, 
deögleichen verrichte man Fein wichtiges Gefchäft am zweiten Tage, denn die Zweiheit 
ift der Sünde Anfang, über fie hat der Satan Gewalt. Wenn die Rabbinen vor 
Schreiben: man zähle dem Sünder nicht 40 Streiche, fondern nur 39 auf, was dem 
Gebote 5 M. 25, 3. doc; widerfpricht, fo mag dieſe Abänderung weniger aud einer 
Anmwandlung von Mitleid ald aus der Furcht vor der geraden Zahl entfprungen ſeyn. 
Umgekehrt ift e8 nicht Graufamfeit, wenn die Indier dem Verbrecher 101 Hiebe auf 
zählen laſſen (Holwell's Hinvoftan ©. 138 d. deutfch. Ueberf.) anftatt die runde 
Summe, denn bei dieſem Volke geht die Furcht vor den geraden Zahlen fo weit, da} 
fie fich felbft im Gefchäftäleben offenbart. Niemand, erzähltHolmwell (a. a. O. S. 285.) 
gibt oder nimmt eine Obligation für eine gerade Summe. Wenn er 100, 1000 oder 
10,000 Rupien borgt oder audleiht, fteht in den Obligationen immer 101, 1001, 
10,001 u. ſ. w. Die Mahomevaner haben ſich faft durchgehends nach dieſer Gemohn: 
beit bequemt, daher fam es, daß die Revenüen, welche Sujah Chan jährlic) in ven 
Faiferlichen Schag bezahlen follte, auf eine Chorore (1,000,000) ein Lac (100,000) 
ein taufend, ein hundert und eine Rupie gefegt wurden.“ Noch jegt werben bei Feſtü 
vitäten in Stambul nicht hundert fondern 101 Kanonenſchüſſe abgefeiert. Somit 
wäre auch die wunderfiche Benennung für die Märchenfammlung der Sherezabe und 
ihre vielen Nachahmungen (1001 Tag, 1001 DBiertelftunde ıc.) erklärt, 
Zweig (der) war bei den Alten zuvörderſt Zeitſymbol (vgl. Aehre), ſodann 
phalliſches Bild (IaAAog = YaAAog) daher buhlt der „Zweigmann“ Simri (RT 
v. ar) mit der Midjanitin (4M.25, 14.) weil Zeit: Zeugung ift. In diefem Sinne 
ift Dionyfus Thyrſusſchwinger und Zmeigträger, feine Feſte OarAopogsa (Strab. X.) 
und PaAkopogıa (Athen, XIV.). Wie der Stab aus dem phallifchen Symbol ſich in 
ein Szepter und Nichticheit verwandelte, fo auch der Zweig, daher findet man ihn IN 
den Händen der Nemeſis — wo er bald A pfelzweig, bald Efchenzweig zugleich 
phallifche Bedeutung hat. In der Folge wurde er, wie das Szepter, Symbol der 
Macht, daher die cessio bonorum durch den Zweig (Cic. de orat. III, 23.). 

, Zwerge find ſchon dem Namen nach zaubernde Wefen (Fespyo), nach Mon 
Dafürhalten: Ueberreſte ver famothracifchen Gabiren, nach Grimm; iväifche Dactylen 
d. h. Weſen von der Grdfe eined Fingers, Däumlinge, Pygmäen. In ber Edda ſind 
die meiften von ihnen kunftfertige Schmiede, alfo Fingergötter, Dactylen. Als Schmitt 
haben fie ein rußiges Ausfehen und wohnen in Bergklüften, verhalten fich zu ben bau⸗ 
enden Riefen, wie die Pygmaͤen zu den Gyelopen, Und infofern das Böſe dad UN 
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vollkommene, ftehen dieſe nedifchen Kobolde eben fo fehr unter der normalen Größe 
des Menjchen als die fhadenfrohen Rieſen darüber hinausragen. Schon in der Re: 
ligion einiger aftatifcher Wölfer, wie der Mongolen, Kalmüden ijt das in „jedem fol 
genden Weltalter zunehmende Zufammenfchrumpfen ver Denfchen zu Zwerggeftalten 
ein Zeichen zunehmender Sünde und Verberbtheit, und im indischen Mythus ift wirf- 
li die Imgebung ded dämoniſchen Metallgeiftes Kuveras (ſ. d.) ein Zwergvölfchen. 
Sie heißen Dafichad, und find allenthalben wo Erz fich befindet. (Menu's Inſt. II, 
196.) Auch vie fingergroßen Balafilyad, die aus Brahma's Körperhaaren entftan- 
den (Bohlen Ind. I. S. 263.) — weil Haare, wie auch nach Äguptiicher Vorftellung, 
das Unreine (vgl, d. Art. Wolle), u. dad Behaartfeyn das Characteriftifche ver Satyren, 
deren Aufenthalt vie Wüfte ift (Jeſ. 13, 21.) — wie daffelbe die Preußen von ihren 
Parstucky’s (Däumlinge v. perst Finger) berichten, die Nachts die Menfchen neden, 
unter dem Hollunder (ſ. d.) ihr Unmefen treiben — Parstuk war fogar der Beiname 
des Schwarzen Gzernobog, des flawifchen Ariman, der auch Pekelnik d. i. Eleiner Gott 
(Picolo) hieß (v. peklu Hölle) — find hierher zu rechnen. Und weil au Würmer, 
die ihre Exiftenz der Verwefung verdanken, dad Unreine, fo läßt der fcandinavifche 
Mythus die Zwerge aus unreiner Subftang hervorfommen, nämlich aus Maden, die 
im Fleifche ded Niefen Diner waren (f. d. Art. Shöpfungsgefhichte) Wie 
die Zwerge zu Perfonificationen der unterirbifchen Schäße werben fonnten, erklärt 
Mone (Hdth. 1. ©. 337.) in folgenden Sägen: „Auf ver höchften Stufe des unor= 
ganifchen Lebens ftehen die Evelfteine und das Gold, Ervftallifation ift die Blüte, Gold 
das Licht des unorganifchen Lebens. Daraus fann der Menſch nicht hervorgehen, und 
die Schöpfung der Götter in Stein und Metall bringt nur die Zwiſchenweſen, vie 
Zwerge hervor, die darum menfchliches d. h. organifch wirkendes Anfehen Haben, weil 
die Religion der Deutfchen den Lebenstrieb der in den Eryftallen fi offenbarenvden 
unorganifchen Körper anerkannte. Aber Evelftein und Gold hatten ſehr verfchiedene 
Wirkung. Während ver Befit eines folchen Steined zum Siege in der Schlacht ver— 
half, während er das Unfjichtbare enthüllen Eonnte und überhaupt ein Bild des guten 
Lichtes war, fo wurde der Beſitz des Goldes immer verberblih. Metall war ein Bild 
des böfen Lichtes. Der edle Stein war der organifchen Lebensthätigkeit des Menfchen 
befreundet, nicht aber das todte Metall. Hieraus begreift nıan, warum in Liedern und 
Sagen die Helden mit den Zwergen verwandt find, Zauberfteine, Gold, Schmud,' 
Maffen u. dgl. fommen von den Zwergen, denn fie find die funftreichften Schmiede, 
aber ihre Gefchenfe find immer verderblich, weil fie in Gold beftehen, auf dem ber 
Fluch liegt. Im unorganifhen Leben find fie größere Kräfte ald der Menfch, die 
unterirdifche Zauberei und Weisheit-ift in ihnen, fie durchziehen ald Metalle und Erz- 
abern die Gebirge (Maden in Ymr's Fleifch), fchaffen und wirken im Dunfeln viel 
und ftarf, aber ein Sonnenftrahl töbtet "fie und am Tag beherrfcht fie der Menſch.“ 
Die Hauptbefchäftigung der Zwerge ift num allerbings das Schmieden — dem Thor 
ſchmiedeten fie die Donnerkeile u. den Hammer Miblur (Zermalmer), auch ven Blitz (meil 
die Gewitter erzeugenden Dünfte von der Erde aufiteigen), der Ziwa machten fie Haare 
von Gold (die Aehren ?), dem Odin den Speer (Sonnenftrahl?) und den Ring Draupnt 
(den Thau ſpendenden Mond), dem Freyr das Schiff Skedbladir (die Wolfen?) und 
den golpborftigen Eher Gullinborft (die Sonne), der Freya ihr Gefchmeide ꝛtc. — aber 
ihre Thätigfeit wendet fich auch nach andern Seiten hin, ‚worauf ſchon die Namen 
einiger fihließen Laffen: Nyi und Nidi find derzunehmende und abnehmende Mond — 
in mondhellen Nächten treiben fie ihr Welen — Nordri, Sudri, Auftri u. Veftri 
figen an den vier Himmeldenven und erzeugen die Winde. Althiofr (Alldieb) Heißt 
einer, Fialr (Verhehler) ein anderer — wenn etwas vermißt wird, Dad man nicht 
ermitteln Fann, heißt ed: der Zwerg hat's geftohlen — Dwalin (fchlafend), denn die 
Zwerge fehlafen, wenn die Menfchen wachen, Dain (Schlafbringer), vielleicht der Alp, 
der im Schlafe die Menfchen quält; VBivdr (Zitterer), die Luft, denn dieſe ift mit ihnen 
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angefülft, oder ift das geifterhaft bewegte Halblicht ded Mondes gemeint? Radéohd 
(Rathweife), Regin (Macht), Loni (Sumpf), Aurvangr (Thon), Eikinskiald (Eichen: 
horſt) ıc. ;_venn alle Elemente find mit Zwergen angefüllt, Mufik und Gefang, Spiel 
und Tanz Tieben fie vorzüglich, auf hohen Bergen, auf den Raſen der Miefen, im 
Winter im Schnee führen fie Reigen auf, am andern Morgen bemerft man die Spu— 
ten, denn im Raſen, wo fie ihr Tängchen gemacht, fehlt der Thau. Auf den Gebirgen 
weiben fie Gemſenheerden, aus der Luft Schießen fie Pfeile ald Hagel und Schnee auf 
die Erde, aus dem Boden loden fie die buntfarbigen Blumenmatten hervor; in Berg: 
werfen erfiheinen fie als Eleine Bersleute, mit weißer Hauptfappe am Hemd, einem 
Leder hinten, haben Katernen, Schlägel und Hammer. In den Wäldern ſieht man 
fie vom Kopf bis zu den Füßen mit Moos bewachfen, im Grafe liegen. Als Irrlichter 
hüpfen jie mit feurigen Flügeln über fumpfige Wiefen bin. Im Waſſer fließen ſie mit 
den Niren zuſammen. Man hält die Zmerge für viebifh, am liebflen ftehlen fie 
Kinder, an deren Stelle fie dickköpfige, häßliche Gefchöpfe (Wechfelbälge) in die Wiege 
legen; ihre Könige — unter diefen find Heiling und Oberon die befannteften — ent 
führen IJungfrauen, die fie Jabre‘lang bei jich behalten, und mit ihnen Kinder zeugen, 
Aber auch Zwerginnen verheirathen jich mit Menfchen, der Zwerginnen (Elfen) Ge 
fünge loden Jünglinge auf den Berg. Demungeachtet find fie nicht won Herzen böf, 
fonderin nur nedifch, bieten den Hausbewohnern fogar ihre Dienfte an, dem Bauer auf 
dem Felde, ver Hausfrau in der Küche, der Magd beim Spinnen oder Melfen u. dgl, m. 
(vgl. d. Art. Hausgeiſter). Die Farbe und Größe ver Zwerge ift unbeftimmt, cd 
gibt graue und ſchwarze, einige erreichen die Größe eines vierjährigen Kindes, andere 
nur die eines Daumend oder einer Ameife. Ihr Hauch it tödtlich. Sie haben die 
Gabe ſich unfichtbar zu machen. Ihre Nebelfappen und Scharlachmäntel fpielen in 
den Sagen eine wichtige Rolle. 

Zwiebel (die) war in Aegypten, wo man an ven Lotus (f. d.) dachte, Symb, 
der Bärmutter (vgl. cepa mit xjnog, IR 4 M. 25, 8. i. e. cunnus u. ben fit, 
Namen der Zwiebel: palandu, deſſen Etymon pal: filio, polleo ift; auch Awrog liche 
ſich mit 35 pario vergleichen), darum in die Schamtheile weiblicher Mumien Zwiebeln 
gelegt wurden. (Niebuhr in Blumenbachs Beitr. 3. Naturgefch. IT. p. 81.d. zw. Audg.) 
Venus heißt die Zwiebelfrau (Acidalia, Aen. 1, 720.), und die Gratien baden in der 
Duelle Acidalia bei Orchomenus (Paus. III., 8, 1.). Aus welchem andern Grunde, 
ald der die Verwandtſchaft von BoAßog und vulva erflärt? Der Liebröfnoten heißt 
nodus Acidalius (Martial. VI, 13, 5.). Die Z-wiebel ift das Ge⸗webe oder Gewand 
der Seele, das Leibliche, die Materie, dad Weib. Darum fehnen fich die irbifch gefinn- 
ten Ifeaeliten in der Wüſte, wo ihnen geiftliche Nahrung: Manna (Himmeldbrod) u. 
Wachteln (die Speife des Heils) geboten wird, nach den Zwiebeln Aegyptend und nach 
Fleiſcheskoſt. Selhſt in dieſem Lande galt vie Zwiebel, die ſchon im Namen an bit 
Nacht erinnert — denn 5273 hatzum Etymon 5% umbra wie Aurog: Add — für 
dad Attribut des Lichtfeindes, darum nannte der priefterliche Spott die Meerzwiebel 
(xCouuvov, scylla maritima) Typhons Auge (Sprengel Hist. rei herb. I. p. 31.) 
VBothagoräer und Brahmanen fheuten gleich fehr ihren Genuß (Menu’s Inſt. V,5. 19.) 
Wenn die Zteiebel demungeachtet zur Vertreibung der Dämonen angewendet wurde ſſ 
Neinigungsgefege), fo ſcheint hierin wie bei dem Gebrauch des Faſeinus als Tall 
man, der Gegenſatz zwiſchen dem Symbol der Fruchtbarkeit und den vegetationd: 
feindlichen Naturkräften — deren Berfonificationen find eben die böfen Geiſtet — 
angedeutet zu ſeyn. Schließlich dürfte noch die Frage hier am Orte ſeyn, ob Dit 
Angaben von Diodor (1, 64.) u. Herodot (I, 125), daß auf der Pyramide 
des Cheops eine Infchrift die Zwiebel- und Knoblauchauslagen für die Arbeitet 
der Nachwelt angezeigt Habe, buchftäblich zu verfiehen feyen? Um fo weniger, da 
gleich nachher gemeldet wird, die Byramide wäre aus fo vielen Steinen (testieuli?) 
sufammengefegt gewefen, als des Erbauers Tochter Liebhaber befriedigt habe. Die 
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Pyramide (ſ. d.) war ja nur ein Venuskegel im vergrößerten Maßſtab. Alſo felbft 
griechifche Touriften haben die voppelfinnige Priefterfprache ver alten Aegypter nicht 
mehr verftanden. Und ſo iſt esnicht zu verwundern, daß noch heutzutage der Buchſtabe 
über den Geift die Herrfchaft führt. 

Zwillinge over Gejchwifterpaare überhaupt fpielen in den Mythen aller Völker 
eine wichtige Nolle. Sie repräfentiren ven Dualiömus in ver Natur: Geift u. Materie 
(Ormuzd und Ariman), das gute und böfe Prinzip (Amulius und Numitor, Kain 
und Abel, Ifmael und Iſaak, Eſau und Jacob, der gewalrthätige Simeon und ber 
priefterliche Levi, Manafje und Ephraim, welcher Letztere aus feinem Stanıme den 
jofephinischen Meſſias hervorgehen laffen follte, Ufow und Hypfuranius) und ums 
gekehrt: das gute und böfe Prinzip (Ofirid und Typhon, Gteocled und Polyniced), 
Unfruchtbarfeit und Fruchtbarkeit (Nerifius und Prötus), Nacht und Tag (Artemis 
u. Apollo), Winter und Sommer (Caſtor und Pollur, Idas und Lynceus) — und 
umgekehrt: Licht und Dunkel (Dreftes und Pylades, Lycus u. Nycteus, Leucopeud u. 
Melas, Lampon und Glyton, Hereuled und Euryſtheus, der weiße und der ſchwarze 
haut u.a.m.). Das befannte Sternbild: die Zwillinge ift in der perjifchen Cos— 
mogonie ald Mefchia und Mefchiane, die Ureltern des Menfchengefchlechts, die aber 
wieder dem Stier Kajomors ihre Entftehung verdanken, am deutlichſten erfennbar. 

Zwölf (die) hat ihre myſtiſche Bedeutung dem Umſtand zu verdanken, daß ſich 
die Grundzahlen Drei und Vier in ihr concentriren, wofür 4 M. 2, 3. ff. den deut- 
lichten Beweis gibt, weil dort unter den 12 Stämmen Iſraels 4 als die vornehmften 
hervorgehoben find. Die Vier dominirt und umfaßt gleifam die Drei. Die Zwölf 
iſt ſomit eine Vier, die aber durch die Aufnahme der Drei in ſich eine beſtimmte Ei⸗ 
genſchaft erhält (Bähr Somb. J. ©. 201.). Wie die einfache Vier (vgl. d. Art.) 
die Welt, dad Univerfum bezeichnete, daher 4 Standfterne, fo auch die durch die Drei 
näber beftimmte Vier: die Zwölf in den 12 Sternbilvern des Thierkreifed, in dem 
befonderd 4 Punkte, die Aequinoctial= und Solftitialpunfte hervortreten, Auf diefe 
zmwölftheilige Sonnenbahn gründet ſich die Jahreseintheilung in 12 Monate, denen bie 
12 Stunden des Tages im engern Kreife entiprechen. Darum hat Amphion nad 
einer Sage, welche auf die Wochentage Nüdficht nimmt: 7 Söhne und 7 Töchter — 
(etere entfprechen ven Nächten — nad} einer andern Sage 6 Söhne — den Sommer- 
monaten entfprechend — und 6 Töchter — die Wintermonate — gleichwie neben 6 
Titanen 6 Titaniden aufgezählt werden (Apld.I, 1, 3.), und die 12 römiſchen Monats: 
götter zur Hälfte aus männlichen Gottheiten (Mars, Mercur, Jupiter, Neptun, Bulcan 
und Apollo), zur Hälfte aus weiblichen (Juno, Vefta, Diinerva, Ceres, Diana u. Benud) 
beftehen. Der Windgott Aeolus hat 6 Söhne und 6 Töchter, der Maffermann Ne: 
leus (ſ. d.) aber 12 Söhne, der mit dem vpriapäifchen Apollo iventifche Priamud 
12 Givame (Iliad. 6, 243.). Bei ven Indern, Argyptern und Scandinaviern jind 
alle Monatsgdtter männlichen Geſchlechts vgl. d. Art. Adit yas u. Afen. Anderswo 
eorrefponvirt Die Monatö-Zmdlf nicht mit der Tag-Sieben, fondern mit der Wochen- 
Fünfzig, daher hat Penelope 12 Sclavinnen, Arete aber 50; und der von 360 Ge— 
führten umgebene Hercules (Aelian. V. H. IV, 5.), diefer Held der 12 Arbeiten, 
zeugt mit den 50 Theipiaden vie 52 Worhenfühne des Sonnenjahrd. Ulyſſes, der 
Beſitzer der aus 360 Stück beftehenden Schweinheerbe, die vor 12 Kufen fteht, tödtet 
12 Trojaner und Imal 12 Freier, Tydeus aber von 50 Thebanern nur 49, wie ja 
auch von den 50 Söhnen des Aegyptus einer dem Blutbad entgeht, um’ — die neue 
Zeit zu zeugen. Das Argofchiff hatte nach einer Sage nur 12 Ruderer, nach einer 
andern Sage fogar 50, je nachdem Monate oder Wochen gemeint find. Die Corre⸗ 
fpondenz ver Zwölf mit der Vier gibt fich nicht nur in den von Jofeph mit den Zobis 
afalbilvern verglichenen 12 Söhnen Jacobs (1 M. 37, 9.) zu erkennen, melde von 
4 Müttern geboren find (1 M. 29.), fondern auch in den 12 Kleinen Propheten, die 
den 4 großen (Jeſaia, Jeremia, Ezechiel und Daniel) entfprechen; in den 12 Apofteln 
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und 4 Evangeliſten; in China in den 12 Mandarinen, die über das in 4 Theile geſon⸗ 
derte Reich gefegt find (Görres Mythengeſch. 1.S.17.Note). In Perfien fand gleiche 
Gintheilung Statt. Den fonigliben Ballaft umgab ein Dffentlicher Platz, in 4 Theile, 
für Knaben, Jünglinge, Männer und Greife getheilt, und über jeven diefer 4 Theile 
waren 12 Archonten geießt (Xenoph. Cyrop. I, 2, 4.). Auch Aegypten foll neben der 
Atheiligen Gaftenverfaffung in 12 fürflliche Gebiete zerfallen feyn (Diod, I, 66.). Die 
Eintheilung dieſes Reiches in 36 Nomen gefchah den 36 Decanen des Zodiaks zu Liebe, 
(Diod. I, 54.) deren je drei in einem Monat regieren, Während Indien, Perfien u, 
Aegypten ihre Bevölkerung in 4 Gaften theilten , fonderten ſich Hebräer und Araber 
nach der Zmdlfzahl (1 M. 17, 20.) ; noch zu Mahomeds Zeit zerfielen die Sararenen 
mit den Nabatäern in 12 Tribus, deren jedem ein Zodinfalzeichen heilig war (Abul- 
faradj. Dynast. p. 101. Pococke specimen hist, arab. p. 4.). Hüllmann (Urgeſch.d. 
St. ©. 45. 48. 49. 53.) erinnert, „wie auch die Griechen dieſe Verfaſſung liebten, 
denn 12 Völferfchaften bildeten ven Verein der älteften Umwohner von Delphi; 12 
Staatsgenoſſenſchaften der Jonier an und auf der Küfte Cariens; ebenfalld 12 Stante 
gejellichaften der Achaer im Peloponned; 12 Drtichaften in Attica von Gecrops 
angelegt; 12 Phratrien, in welche zu Athen die 4 altbürgerlichen Stämme zerfielen. 
Das oberſte Gericht, der Areopagus beftand zuerft aus 12 Mitgliedern. 12 Aeltefte 
bem Könige der Phäaken zugeorpnet. Auch in der Verfaffungsgefchichte der Xeolier, 
Etruffer und Römer ift die Zwölfzahl einheimifch; ebenfo bei den Germanen, ind: 
befondere den Gothen. Sie hatten 12 Volksälteſte, die ald Richter und Priefter dem 
Dvin zugeordnet waren. Gelbft bei einem bloß ivenlen Mufterftaat wurde auf bie 
Zwilftheilung Rückſicht genommen (Plat, de leg. 6.). Die 12 Pforten des römiſchen 
Circus mochten, wie die 12 Säle des Agyptifchen Labyrinths, die 12 Manſionen der 
Sonne verbildlichen. Und weil die Seelen alle Käufer des Zodiaks durchwandern 
müffen, bis fie endlich in jenes der Sonne im Zeichen des „Loöwen“ gelangen, jo 
erklären jich auch vie 12 Roben ver Initiirten, deren Apulejus gedenkt. Die 12 
Arvalbrüber, die 12 Salier, die 12 Lietoren ıc. geben gleichfalls die Heiligkeit der 
Zwölf im Eultus ded Mars zu erkennen; auch vie 12 Altäre des Janus dürfen hier 
nicht überfehen werben. Indireet finden jie ihre Bedeutung in den Werfen, melde 
Martian Gapella an den Sonnengott richtet: 
Radiisque sacratum 
Bis senis perhibent caput aurea lumina ferro, 
Quod totidem menses, totidem quod confleis horas. 

Nun weiß man auch, worauf fih die 12 Säulen im Sonnentempel zu Heliopolid 
in Aegypten beziehen (Kircher Od. If, 2. p. 110.). Im Mofaismus haben die 12 
Evelfteine am Bruftfchild des Hohepriefters, ſowie die 12 Steine, die zum Denfmal 
des Uebergangs über den Jordan zufanmengetragen wurden, nicht allein, fondern auch 
die 12 Schaubrode (IM. 24, 5.) die 12 Wafferquellen (2M. 15, 27.) eine Beziehung 
auf die „aus dem Waſſer Juda's hervorgegangenen‘ 12 Stämme, gleichwie auch die 12 
höchſten Staatsbeamten Salomo’8 und feine 12,000 Reifige (1 Könige 4, 7. 26.). 
Apok. 7, 4. werben aus jedem der 12 Stämme 12,000, zufammen 12mal 12,000 
verfiegelt. Die ſabäiſche Abjicht ift hier unverkennbar, die aber fchon im A, T. in den 
12 Log Baumdl, aus welchen das heilige Salbbl beftand (2 M. 30, 23.), In den 
Umfang von 12 Meilen, den das Lager Hatte, in den 12 Rindern, die das eherne 
Meer tragen (1 Kön. 7, 44. warum? vgl. d. Art. Stier), in den 12 Thoren am 
Gzechielfchen Tempel (48, 30.), und im N. X. an dem himmlifchen Jeruſalem mit 
feinen 12 Thoren — deren jeded aus einem folchen Evelftein gefertigt, welcher beiden 
arab. Aftrologen einem der 12 Zodien entſprach — in den 12 Früchten am Leben 
baum (Apok. 22, 2.), in den 12 Sternen des Sonnenmeibes u. dft. zum Vorſchein 
kommt. Selbſt die 12 Apoſtel hat Auguſtin (Serm. 3 in Ps. 103.) und im neueter 
Zeit noch Spanheim in f. Schr. de Apostolis XII institutis (Op. II. p. 299. sg.) mit 
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den Zodiakalbildern verglichen. Wenn wir aber beim Scholiaſten des Apollonius 
(argon.2, 123.) leſen, daß die in Geſtalt einer Wölfin zum Gebären einen Ruhepunkt 
fugende Latona gerade 12 Tage zu ihrer Reife von den Hhperboräern nach Delos 
brauchte, dürfen wir diefe Mytbe nicht wieder durch eine andere, nämlich durch die 
12tägigen Geburtöwehen der Wölfinnen (Aelian. Anim, IV, 4.) zu erflären fuchen, 
fondern müffen —ermwägend, daß Latona im Namen die&pagomenen repräfentire, weil 
die Schalttage die „verborgenen“ heißen — an die 5 oder 6 Tage denken, welche bei 
Argyptern, Griechen und Nömern zur Ergänzung des aus 360 Tagen beftehenden 
Sonnenjahres eingefchaltet werden mußten. Jupiter Latinus ward 6 Tage in Latium 
gejucht, Latona ift die herumirrende, die, wie Alcmene, durch Juno's Eiferfucht am 
Gebären verhindert wird — big die Wiedergeburt ded Jahres eintritt. Diefe 6 Tage 
wurden in dem Sinne verboppelt, wie bei den Indern die Jahrszeiten und Monate, 
bei den Aegyptern die Theile des zerftückten Ofiris (nämlich 14, während Dionyfus 
nur in 7 Theile zerſtückt wird, obgleich von eben fo vielen Dämonen, namlich 72, vie 
wieber eine Verboppelung der 36 Decane find), bei ven Griechen die, den Tagen eines 
Mondenjahrs gleichzähligen 350 Rinderheerden des Helius in den 350 Schafheerven, 
bei den Scandinaviern 9, aber auch 18 Walfyren (f. d.). Wenn nun Jupiter - 
nur 6 Tage bei ven Aethiopen geweien, fo fonnte ihn Homer eine doppelte Anzahl von 
Tagen bei vem Dceanus verweilen laffen, Letzterer ift der Zeitftrom, weshalb ev auch 
50 Wodentöchter hat, und wie Kronus ift auch er ein Greid, der „Alte der Tage”. 
In den Schalttagen hörte aller bürgerlicher Verkehr auf, nur mit Feften brachte fie 
der Eultus zu. Darum gehen die Götter, wenn fie zum Oceanus reifen, era date, 
denn bei den Opfern glaubte man fie anweſend (Od. 7, 201. Iliad. 9, 531.). Weil 
die Götter Zeittheile find, jo reifen alle mit Zeus, dem perfonifizirten Jahrgott (Iliad. 2, 
134. 0d.14, 93. weshalb er auch gerade ein Fahr altden Kronus enimannte, denn jener 
Thronwechſel war Jahreswechſel) zum Oceanus, und weilen dort ſo lange als er, 
denn erſt nach 12 d. h. nach 6 Tagen tritt das neue Jahr ein, eher beginnt alfo auch 
ihre Wirkfamkeit nicht. Darum, fagt Dornedden (Neue Theor. z. Erkl. d. gr. Myth. 
©. 62.), erwartet Thetis des Zeus Rückkehr vom Oceanus, anftatt fogleich hinzu— 
gehen, um die gemünfchte Nache für Achilles beim Zeus auszuwirken, denn an den 
Schalttagen ward fein Gefchäft, welcher Art ed auch fey, vorgenommen. Noch zwei 
befondere Umſtände, erinnert Dornedden, kommen bei der Reife zum Oceanus in Be- 
trat. Der eine ift die von Iris vorgeſchützte Unaufichieblichkeit der Reife dahin 
(lliad. 23, 205 — 7.), ald die Winde fie einluden, fich bei ihnen einen Augenblid 
nieberzulaffen. Durch das Ginfallen des Feſtes, das ald beim Oceanus gehalten, vor= 
geftellt wird, ift das Einfallen ver Zufagtage ausgedrückt. Da nun mit dem Anfang 
derjelben dad Aufhören des 354tägigen Jahres zufammt dem Aufhbren aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilungen unmittelbar verbunden ift, dad Aufhören aller in ihm 
befindlichen Zeitabtheilung durch die Neife des Zeus und der Übrigen Götter zum 
Oceanus ausgedrückt ift, fo mußte Zeus und fein Gefolge auch in demfelben Moment 
die Reife antreten, in welchem das Feſt einfiel, das als bei ihm gehalten, vorgeftellt 
wird. Iris durfte alfo nicht ſäumen, ihre Entfernung war ja an den Moment gebuns 
den, in welchem das Feft eintrat. Der andere Umftand betrifft die Reife der Here 
zum Dceanus, um die zwifchen ihm und feiner Gemahlin Tethys entftandene Zwiflig- 
keit beizulegen. Bedenkt man, daß Oceanus in jenem Sinne Vater aller Götter if, 
infofern er der bürgerliche Zag, aus deſſen wiederholter Zufammenfegung Wochen, 
Monate ıc. entſtanden (doneo yevedıg navreooı rervxraı), fo mußte er auch eine 
Gemahlin haben, mit ver er diefe Zeittheife zeugen fonnte. In demfelben Sinne ift 
Tethys vie Mutter aller Götter, wie fie von Here genannt wird. Der Oceanus ift 
alfo in immerwährender Zeugung begriffen. Nur in den Zufagtagen hörte fein Zeus 
gungägefchäft auf, weil dieſe nicht in dem Kalender mitgezählt wurden. Um dieſe 
Zeit alfo lebte Oceanus mit Tethys im Umfrieven. Wenn nun die Götter zu ihm 
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reifen, um ihn mit feiner Gemahlin audzuföhnen, fo heißt dies: In den Schalttagen 
wird das neue Jahr gefchaffen. Mit dem Anfang deffelben wurden die aus den Dre: 
anus entftandenen Donate, Wochen ꝛc. wieder in die Jahresrechnung gebracht. Folg⸗ 
lich bewirkten die Götter durch ihre 12 d. h. Gtägige Neife zum Oceanus, durch ihre 
Beilegung feines Ehezwiſtes, daß er wieder Monate, Wochen, Tage zeugte, welche in 
die- Jahresrechnung der 354 Tage gebracht werden fonnten, Die 6 ober 12 Tage, 
welche ver Orient ald Schaltperiode dem bürgerlichen Verkehr entzog, waren in gleichem 
Berrufe dent europäifchen Heidenthum, dad fie nur unter verändertem Namen kanntt. 
Mer wird hier nicht fogleich an vie zwölf Nächte (twelf night) denken, in welchen der 
Volksglauben noch jetzt die Gefpenfter — wie einft Frau Holle mit dem wilden Hrere 
— umgeben läßt? Daß wir Nächte anftatt Tage zählen, kommt daher, weil Aegypten 
und Griechenland das Jahr um Sommermitte ſchloſſen und eröffneten, das europäiice 
Heidenthum aber — wie noch jegt — um Wintermitte. Daß wir nit 6 Naͤchte 
(von Weihnacht bis Neujahr) zählen, ſondern 12 (dieſe Periode bis zum großen Neus 
jahr oder Dreikbnigstage ausdehnend) kommt daher, weil unfere Vorfahren, nad 
Monvenjahren zählend, nicht 6 fondern 12 Schaltnächte zur Ausgleichung des Son 
nenjahrs bevurften. Sogar die Wölfe, welche die Latona auf ihrer 12tägigen Reiſe 
nach Delos begleiten, fehlen nicht im germanifchen Glauben. Ohne bier an bie zwei 
Wölfe erinnern zu wollen, welche in der Götterdämmerung am Ende des großen Belt: 
jahrs Sonne und Mond zu verfchlingen drohen, bedarf es hier nur der Hinweifung 
auf die weitverbreitete Meinung, daß der Wehrwolf in den 12 Nächten zumeift fein 
Weſen treibe (Kuhn märk. Sag. ©. 375.), weßhalb der Schäfer um biefe Zeit lieber 
ben Teufel ald den Wolf nennen möchte (D. Brand Alt. u. Neued Medlenburg I, 
55.). Wie neben den 6 Schalttagen dennoch von 12 folchen die Rede ſeyn konnte, 
fo hatten die Chineſen neben dem 12theiligen Thierkreis auch einen 2theiligen 
(Dupuis, Or. d, Cult. I, p. 215.). In ihren Prozeſſionen nahm man hierauf Bezie: 
hung. Denn in dem Zuge erblictte man 24 Banner, auf welchen die verfchiedenen 
Zeichen des Thierkveifes dargeftellt find- (Cont. d’Orvill. Hist. d. Religion I, p. 92.). 
Jenes Idol mit 36 Köpfen, welches le Gentil (Voy. I. pl. 2.) in Indien gefehen haben 
will, dürfte Die aus einer Verbreifachung des Thierkreiſes hervorgegangenen 36 De 
cane der Aegypter in feiner Perſon vereinigen; welche letztere wieber fich verboppelten, 
als jie mit Typhon den Oſiris zerſtückten, nämlich die 72 Titanen, die des Dionyfus 
Mörder waren, Auch die Chinefen ſchwanken zwifchen 36 und 72 Genien, welche 
aber nur in der guten Bedeutung wirkſam find, nämlich als geiftige Intelligenzen 
der in der ſublunaren Welt wirtfamen Naturkräfte (Dupuis 1. c. II. ©. 137.). Deu—- 
nach find fieeine Verſechsfachung od. Verbreifachung der 12 Welthüter (Hydo Rel, vel. 
Pers. App. p. 543.). Wirklich fennt Scaliger in feinem Gonmentar zum Manilius einen 
indifchen und einen perfiichen Zodiak, deren jever aus 36 Theilen beſteht. Unter 
den Schuß der 36 Decane war Aegypten geftellt, und darum in eben fo viele Pro: 
vinzen zertheilt. Aber einer der bei Scaliger vorfommenden Thierkreife verzehnfacht 
auch diefe Zahl, indem man auf demſelben 360 Abtheilungen bemerkte (Dupuis p. 565.) 
Hier alfo nicht mehr die Monate over je 10 Tage derfelben durch einen Genius perſo⸗ 
nifizirt, fondern fogar alle Tage. Auf fie beziehen fich die 360 Idole, die in ber Kaakı 
zu Mekka das Bild des arabifchen Zeitgotts Hobal (f. d.) umftanden, dann erklären 
fie auch die 360 Gefährten des Hercules, welche man zu Nemea verehrte (Aclian V.H- 
IV, 5.). Es waren nämlich die 360 Götter der orphifchen Theologie, die 360 Aeonen 
der Gnoftifer, die 360 Kapellen um die Mofchee zu Balk, die das Haupt der Famili 
der Barmeziven erbaute ; die 360 Tempel, melde die Ghinefen auf dem Berge Leu— 
ham erbauten, bezogen fich auf ihren Dienft. Die 360 Stadien lange Maut, womit 
Semiramis die Stadt ded Sonnengotts Belus umgab (Diod. II, 7.), bie 360 Nild- 
früge der ägyptiſchen Prieſter in Pbilä (Diod. 1, 22.), die 360 Priefter, vie Nilwaſſet 

in ein durchlöchertes Faß goſſen (Diod. 1, 97.), die aus 360 Drähten beſtehenden 
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Fäden am Kriegsrock ded Amaſis (Herod. II, 47.), die 360 Glöcchen am Node des 
jüd. Hohepriefters, welche die Rabbinen annehmen, weil es eben fo viele Fenfter am 
Himmel geben ſoll (Pirke Elieser c, 6.), alle diefe Bräuche und Dichtungen haben 
calendarifchen Urfprung. Die Inder theilen fogar jede Stunde in 360 Augenblide 
(Walther Doctr. temp. p. 145.), gleichwie fie ein Oötterjahr aus 360 Menfchenjahren 
enthalten feyn laſſen. (Transactions of the royal As. Society I. p. 501.) Daß aud 
in Aegypten eine Stundeneintheilung von diefem Jahre entlehnt war, erhellt aus dem 
Ptolemäud, der nach den 360 Graden de? Aequatord, der Stunde 15’, der Minute 
15”, alfo vem Tage 60 Stunden gab, während das bürgerliche doch nur 24 zählte. 
(Bode 3. Ptolem. ©. 17.) 


Berichtigungen. 





Nachſtehend angeführte ſcheinbar fehlende Artikel finden fich unter andern 
Namen vor, als: 
Amulet unter Talidman, 
Athletik = Ringen, 


Elfen s lfen, 
Entführung =» Weiberraub, 
Heraldik =» Mappen. 
Orcheſtik VTanzkunſt. 
Schüße = Gagittariuß, 
Therapeuten: Eſſäer. 
Vorzeihen = Thierdienft. 
Zauberei = Magie 


Die Inconfequenz hinfichtlich ver Etymologie einiger Namen, wie z. B. Agenor 
(der in fpätern Art. durch Ay-mwog: „Waſſermann“ überfegt ift), Arene Cfpäter 
wie Urete für die weibliche Korn von Ares erklärt), Hector (fpäter: Apollo dxarop), 
Debalus (früher fälfchlih aus dem Semitifchen geveutet), Berieres (früher 
noch nicht als Nebenform von Ares erfannt, und von dpao abgeleitet) u. a. m. 
möge der geneigte Leſer mit dem Streben des Verfaffers, ver Wahrheit alle andern 
Rückſichten zum Opfer zu bringen, entfchuldigen; indem er es für rathfamer hielt, 
jrühere Irrthümer nach gewonnener befferer Ueberzeugung zu wiederrufen, ald fie zu 
läugnen. Zur Verbefferung anderer Etymologieen findet ſich erft jet Gelegenheit, 
weil fich im Werke ſelbſt Feine varbot. Dahin gehört der Name Lajus, melden 
der Verfaffer in Welckers „Trilogie” ©. 355. mit Amıoxanoog (Geilbod) und Aaıs 
(dem Namen ver bekannten Buhlerin) zufammengeftellt findet. Diele Etymologie 
ſtimmt auch beffer zu jener, welche u. d. Art. „Jocaſte“ der Gattin des Lajus gegeben 
ift. „Rabvacus“ ift zwar richtig erklärt worden, aber Philhellenen, welchen bie orienz 
talifche Ableitung dieſes Namens mißfällig ſeyn koͤnnte, würden ver Vergleichung mit 
„Lampſaeus“ ihren Beifall weniger verfagen. In der Hauptfache ift aber nichte 
geändert, denn Ib ift Aaunco, und die Verfchieenheit ift Feine, ſobald zugeftanden 
wird, daß ß in um, und daß ô in a übergehen könne. Für die vielen, befonverd im 
erſten Bande fich zahlreich zur Schau flellenden Seßerfünden — zumeift hinfict: 
lich der Verwechfelungen des o und @, ded 8 und 7, des Accents mit dem Gpiritut, 
und hier wieder des lenis mit dem asper und umgekehrt — möge man den Verſaſſer 
eben fo wenig verantwortlich machen , als für andere Nachläffigfeiten des Gorrectord, 
wohin 3. B. die Ginflemmung des „Kopfes“ zwifchen „Kohl“ und „Kolkus“ und 
das Abichließen des Art. „Del“ mitten im Satze gehören, welches letztere Verſehen 
den Verfaſſer zu einer „legten Oelung“ am Schluffe des dritten Bandes veranlaßt hat. 
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Preis- Ermässigung 


betreffend die 


PAEDAGOGISCHE REVUE. 


Centralorgan 


_ für Pädagogik, Didaktik und Culturpolitik. 
Herausgegeben von Dr. Mager. 


Um neu eintretenden Abonnenten die Anschaffung der in 
unserm Verlage von 1840 bis 1844 erschienenen fünf Jahrgänge 
der Revue zu erleichtern, erlassen wir dieselben insoweit der 
geringe Vorrath reicht, (statt à Rthir. 7.) à Rthlr. 3. 12 ggr. netto, 
mit Ausschluss des Jahrgangs 1844, dessen Preis bei Einzeln- 
abnahme derselbe wie bisher (Rihlr. 7.) bleibt; alle fünf Jahr- 
gänge (neun Bände) zusammengenommen erlassen wir (statt 
Rthlr. 31. 12 ggr.) ; 
a Rithir. 16. netto. 


Inhalts-Uebersicht der neun Bände, 


I. Band. Die moderne Philologie und die deutschen Schulen, — 
Darstellung eines bildenden geographischen Unterrichts. (1. und 2. Art.) — 
Schulpforte in den Jahren 1812—1818. — Princip der Erziehung und des 
Unterrichts. — Die philosophische Propädeutik auf Gymnasien. — Erinne- 
rungen. — Fröbels Verdienste um die Erziehung der Kindheit. — Die Gym- 


nasien im Kampfe mit dem Zeitgeist, — Das Manuscript des Breslauer 
Philologen. — Pädagogische Aphorismen, 
2X. Band. Das Hebräische und unsere Schulen. — Kritische Be- 


leuchtung der in der neuesten Zeit anempfohlenen Methoden bei dem natur- 
historischen Unterricht, (1. und 2, Art,) — Erfahrungen über die Wirkungen 
des höheren Gymnasial-Unterrichts. — Ueber den Werth des Lateinschrei- 
bens, — Ueber den successiven Unterricht in den auf den Gymnasien zu 
lehrenden Sprachen. — Nachwort, — Das Sendschreiben über einige Mängel 
der preussischen Schulverwaltung. (1. Art.) — Darstellung eines bildenden 
geographischen Unterrichts, (3. Art.) — Was können die Gymnasien zur 
Wiederherstellung der öffentlichen Beredtsamkeit thun? — Zur Frage über 
die Prineipien. — Die deutsche Bürgerschule. — Die neuesten Schriften über 
das Realschulwesen, — Zusatz. — Die Versammlung der Philologen in Gotha. — 

JE. Band. Das Sendschreiben über einige Mängel der preussischen 
Schulverwaltung. (2. Art), — Ueber die pädagogische Bedeutung der Ohrfeige 
und die Symbolik der Schläge überhaupt, — Ein Beitrag zur Vereinfachung 
des Unterrichts in der alten Geschichte. — Kritische Beleuchtung der in der 
neuesten Zeit für den naturhistorischen Unterricht empfohlenen Methoden. 
(3. 4. Art, und Schluss). — Die neuesten Schriften über das Realschulwesen. — 
Ueber das mathematische Studium in Württemberg. — Ueber die beiden 
Hauptgrundsätze beim Unterrichte und bei der Behandlung der Schüler. — 
Betrachtungen über Schuldiseiplin, besonders auf Gymnasien. — Die gram- 
matischen Kategorien. — August Spillecke. — Glossen zu L. Wienbarg’s 
Aufsatz. — Ueber das Stadium der Alten. — Fragmentarische Bemerkungen 
veranlasst durch Bäumlein’s „Ansichten über gelehrtes Schulwesen,“ — 
Die erziehende Kraft der Volksschule. — Württembergisches. — 

XV. Band. Ueber das Ziel und den sittlichen Werth der Gymna- 
sialbildung. — Ueber die Berechtigung der philosophischen Propädeutik 
im Gymnasialunterrichte, — Ueber räumliche Formenlehre, — Die deutsche 
Bürgerschule. — Die Naturwissenschaften im Dienste der Religion. — Der 
Gesang und die Gesanglehre auf Gymnasien, — Deutsche Sprache und 
Sitte im Herzogthum Schleswig. — Die Alterihumskunde auf Gymnasien. — 
. Veber die Nutzung des Zeitgeistes in der Erziehung. — Allgemeine Ency- 
klopädie der Wissenschaften und akademische’ Hodegetik für Gymnasien. — 


Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner Ansicht vom Unterricht in 
fremden Sprachen. (1. Art.) 

V. Band, Die Gymnasien unter städtischem Patronat, — Die Ar- 
beiten der Jugend. — Bemerkungen zu Herrn Dr, Ruthardts Kritik meiner 
Ansicht vom Unterricht in fremden Sprachen. (2. Art.) — Die Aufgabe der 
Volksschule. — Bemerkungen zu Herrn Dr. Ruthardts Kritik meiner Ansicht 
vom Unterricht in fremden Sprachen, (3, Art, u. Schluss). — Ueber eine An- 
schauungslehre der mathematischen Erdkunde, vermittelt durch einen wan- 
delnden Globus. — Wie noch vor wenigen Jahren manche Schulen beschaffen 
waren. — Ueber die Erziehung nach phrenologischen Grundsätzen — Ver- 
dienen die griechischen Kirchenväter Berücksichtigung auf Gymnasien? — 
Die Schule und die Zeitinteressen, — Ueber die philosophische Propädeutik 
auf Gymnasien, — Das Mäckensche Pasquill, — Der kleine Katechismus 
Lutheri und unsre Schulen. — Ueber Frauen als Lehrerinnen, 

VE. Band. Zum neuen Jahr. — Die wissenschaftliche Rhetorik. — 
Ueber die Schwächlichkeit der deutschen Schuljugend. — Sendschreiben 
über einige Sammlungen arithmetischer und algebraischer Aufgaben (drei 
Art.) — Aphorismen über deutsche Turnkunst, — Ueber den Unterricht 
im Englischen. — Die populäre Astronomie als ein allgemeines Bildungs- 
mittel, — Noch einmal Analytisch und Synthetisch. — Die Volksschule als 
Stautsanstaltl. — Psychologischer Lehrplan für Real- und Bürgerschulen. — 
Ueber den Unterricht in der Staatskunde, 

WII. Band, Ueber einige Haupthindernisse des pädagogischen Segens 
in unserer nationalen Erziehung (zwei Art.) — Wie noch vor wenigen 
Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Die streitende Schule. — Das 
erweiterte Gymnasium zu Worms. — Aphorismen über Geschäftsaufsätze 
auf Realschulen. — Die Welt- und Lebensanschauung als Princip der Er- 
ziehung (zwei Artikel). — Ein pädagogischer, didaktischer und culturpo- 
litischer Versuch aus dem Alterthum, — Ueber Jie Erziehung nach phreno- 
logischen Grundsätzen (zwei Artikel). — Ueber Präparandenunterricht. 

vIIE Band. Wackernagels Unterricht in der Muttersprache. — 
Das Gefühl des Menschen. — Ueber deutsche Metrik und den deutschen 
Hexameter inshesondere, — Die Phrenologie in der Familie oder der Nutzen 
der Phrenologie für die früheste häusliche Erziehung. — Der schulmässige 
Unterricht in den Naturwissenschaften. — Ueber die Vorurtheile, welche 
dem Unterricht in der deutschen Sprache immer noch im Wege stehen, — 
Die Physik als Lehrobject. — Zur Geschichte des Primarschulwesens im 
regenerirten Canton Bern. — Schule und Leben, — Ueber den Unterricht 
in der alten Geschichte auf höhern Bürgerschulen. — Wie noch vor weni- 
gen Jahren manche Schulen beschaffen waren. — Aphorismen über den 
naturwissenschaftlichen Unterricht, 

IX. Band. Geschichtliche Uebersicht des Entwicklungsganges der 
Methode des naturgeschichtlichen Unterrichts seit 1832. — Ueber das Gute 
und Schöne im literarischen Vortrage, — Die Mnemonik. Mit besonderer 
Berücksichtigung der neuesten auf sie bezüglichen Schriften. — Der An- 
schauungsunterricht in der Volksschule. — Ueber Materialien für den vor- 
bereitenden mathematischen Unterricht auf Gymnasien. — Aus den Akten 
und Tagebüchern eines Schulvorstehers. Vorstellungen, Ermahnungen und 
Bemerkungen, — Begriff und Entwicklung des Gewissens und der Gewis- 
senhaftigkeit, — Stellung und Bedeutung der preussischen Kadettenhäuser. — 
Ucber das Studium der griechischen Mathematik. — Die Auswahl der Lehr- 
gegenstände für Ideal- und Real-Gymnasien. — Aphorismen über die Mög- 
lichkeit der Ausbildung der Phantasie. — Ueber das Wesen und die Be- 
handlung der Schlussrechnungen. — Ueber die genetische Methode beim 
Geometrieunterricht, — Pädagogische Anfragen über Einrichtung der An- 
merkungen zu alten Autoren und derartigen Chrestomathien für Mittelclassen. 
— Ueber Wahl und Folge der alten Autoren in Gymnasien. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes übernehmen 
hierauf Bestellungen und sind in Stand gesezt die Zeitschrift zu 
obigen Preisen zu liefern. 

Stuttgart im Merz: 1845. 


J. F. Cast’sche Buchhandlung. 


- Literarische Anzeigen. | 


— — 


Im Verlag der J. F. Cast’schen Buchhandlung in Stuttgart 
sind unter andern folgende ausgezeichnete Hand-, Lehr- und 
Schulbücher erschienen: 

Bedenken eines süddeutschen Krebsfeindes über Schellings erste 

Vorlesung in Berlin, in Form eines offenen Sendschreibens an 

Herrn Geheimerath von Schelling in Berlin, gr. 8. geh. 6ggr. oder 24 kr. 


Binder, Dr. W., Schwäbische Volkssagen, Geschichten und Mährchen, 
Gesammelt und neu erzählt. Zwei Bände mit in Stahl gestochenen 


Titelbildern. 8, geh. fl. 1. 48 kr. oder 1 Rthlr. 
Diplomatische Geschichte der polnischen Emigration. 
Von #***r, gr. 8. brosch. 2 Rthir. 20 ggr. oder A fl. 48 kr. 


Kogalnitchan, von Michael. Skizze einer Geschichte der Zigeuner, 
ihrer Sitten und ihrer Sprache, nebst einem kleinen Wörterbuche 
dieser Sprache, Aus dem Französischen übersetzt und mit Anmerkungen 
und Zusätzen begleitet von Fr. Casca. 8, 36 kr. oder 9 ggr. 

Mrüsi, H,, Erinnerungen aus meinem pädagogischen Leben und 
Wirken vor meiner Vereinigung mit Pestalozzi, während derselben und 
seither. geh. 8, 30 kr. oder 8 ggr. 

Mager, Dr. K. W. E., Die moderne Philologie und die deutschen 
Schulen. Auch unter dem besondern Titel: Die modernen Huma- 
nitätsstudien I, Heft. 8. geh. 36 kr. oder 9 ggr. 

— — — Deutsches Elementarwerk (Lese- und Sprachbuch) für 
Gymnasien, höhere Bürger- (Real-) Schulen, Cadettenhäuser, Institute 
und Privatunterricht, Zwei Theile in vier Bänden. gr. 8. I. Theil: Le- 
sebuch in drei Cursen. II. Theil: Sprachbuch. 113 Bogen. 

fl. 5. 16 kr. oder Rthir. 3, A ggr. 
Dasselbe einzeln unter dem Titel: 


1. Deutsches Lesebuch I, Cursus (2. Aufl, 23 Bog.) 
50 kr, od. 12 ggr. 


2. » * UI, „ (2. Aufl. 25 Bog.) 
fl.1. 6 kr. oder 16 ggr. 
3 » u IM. „  (&@ Bog.) 1. 2, 16 kr. oder 


Rthir. 1. 8 ggr. 

4. Deutsches Sprachbuch, Anfänge der Grammatik, Onomatik 
und Sprachkunst (#5 Bog.) fl. 1. A kr. oder 16 ggr. 

— — — Ueber eine unzweckmässige Weise deutsche Grammatik und 
fremde Sprachen zu lehren, Oder Beurtheilung der R. J. Wurst- 
schen Sprachdenklehre und einiger verwandten Lehrbücher von 
Hoegg, Bär, Richon und Steinmetz, Nebst einer Vorrede als Abferti- 
gung der unter dem Titel „Unparteiische Erwiederung“ verbreiteten 
Mäcken’schen Schmähschrift, gr, 8. brosch. 8 ggr. oder 36 kr. 


Münch, E. v., König Enzio. Aus den Quellen neu bearbeitet mit 

Beilagen historisch-kritischen, poetischen und urkundlichen Inhalts, 

gr. 8. fl. 3. 30 kr. oder Rthir, 2, 

Nork, Dr. Fr., Die Götter Syriens, Mit Rücksichtnahme der 
neuesten Forschungen im Gebiete der bibl. Archäologie. 8, broschirt, 

1 fl. 36 kr. oder 1 Rthir, 

— — Biblische Mythologie des alten und neuen Testaments. Versuch 

einer neuen Theorie zur Aufhellung der Dunkelheiten und scheinbaren 

Widersprüche in den canonischen Büchern der Juden und Christen, 

Zwei Bände. gr. 8. brosch, 5 Rthir. oder 8 fl. 30 kr. 

— — Realwörterbuch, Etymolog.-symbol. - mytholog., 

zum Handgebrauche für Bibelforscher, Archäologen und bildende Künstler, 

Enthaltend die Thier-, Planzen-, Farben- und Zahlensymbolik ; mit Rück- 

sichtnahme auf die symbolische Anwendung mehrerer Städte-, Länder- 

und Völkernamen des Alterthums, wie auch auf die symbolische Bedeutung 

der Feste, gottesdienstlichen Gebräuche und Ceremoninlgesetze aller Na- 

tionen; auf die symbolische Poesie und Malerei, Bildnerei, Ornamentik, 

und Architektur, auf die Kunst-Symbolik und Iconographie des Mittel- 

alters u. a.m. Vollständig in 4 Bänden grösst Lexiconformat, 

fl. 20. oder 12 Rthlr. netto, 

Osiander, H. F., Ueber den Handelsverkehr der Völker. Zwei 

Bände, Zweite Auflage. brosch. 8. 5 fl. 24 kr. oder 3 Rthlr, 8 ggr. 

Possart, Prof. Dr. P. A. F. K., Kleine lappländische Grammatik, mit 

kurzer Vergleichung der finnischen Mundarten. 8. geh. 36 kr. oder 9 ggr. 

Puschkin, Alexander, Geschichte des Pugatschew’schen Aufruhrs. Aus 

dem Russischen von H. Brandeis, 8, geh. 2. oder 1 Rthir. A ggr. 

Rebau, H., Die merkwürdigsten Säugethiere nach ihren Stämmen, 

ibrem Naturell, ihrer Lebensweise, ihrem Nutzen und Schaden, nebst 

ausgewählten Erzählungen zur Erläuterung ihres Charakters und ihrer 

geistigen Fähigkeiten. Belehrendes und unterhaltendes Lesebuch für 

die Jugend. Mit schwarzen Kupfern. 8. carton. 1 8. oder 15 ggr. 

Dasselbe mit illum. Kupfern. 1 8. 30 kr, oder 1 Rthlr. 

(Zweite Auflage unter der Presse.) 
MRelandi Hadr. Galaten cum Petri Bosschae notis selectis, edidit 
C. F. 6, Siedhof, Gymnasii ee quod Auricae est, Rector, gr. 8. 


brosch, fl. 1. oder 15 ggr. 
Schulz, 3. H., Die Bestimmung — Erziehung des weiblichen Ge- 
schlechts. Velinp. gr. 8. geh, 4 fl. oder 2 Rthir. 9 ger. 
Siedhof, O. F. G., Carmina latina a poötis recentioris aetatis com- 
posita, gr. 8. brosch. fl. 1. oder 15 ggr. 


Tendlau, A. M., Das Buch derSagen und Legenden jüdischer Vorzeit, 
Aus den Quellen bearbeitet, nebst Anmerkungen und Erläuterungen. 


brosch, 8, 1 fl. oder 15 ggr. 
(Zweite Auflage unter der Presse.) 
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